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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Cbronik  des  Vereines. 

Die  im  VII.  und  VIII.  Hefte  des 
vorigen  Jahrganges  unseres  Vereins- 
Organes  angekündigte  Excursion  un- 
serer Mitglieder  zur  Ausstellung  nach 
Frankfurt  a.  M.  fand  programmge- 
mäss  in  den  Tagen  vom  7.  bis  13. 
September  des  vorigen  Jahres  und 
zwar,  wie  bekannt,  anlässlich  des  in 
genannten  Tagen  abgehaltenen  Elek- 
trotechniker-Congresses,  statt.  Die  Be- 
theiligung unserer  Mitglieder  an  dieser 
sehr  instructiven  Reise  war  eine  sehr 
rege;  es  befanden  sich  in  den 
schönen  Tagen  des  Congresses  an 
die  100  Mitglieder  des  Elektro- 
technischen Vereines  in  Wien  zu 
Frankfurt  versammelt.  Die  meisten 
Reisetheilnehmer  kamen  am  7.  Sep- 
tember, vom  Vereinspräsidenten  am 
Centralbahnhofe  begrüsst,  an ;  sie 
fanden  im  Wohnungsbureau  daselbst 
Anweisungen  auf  gut  situirte  und 
passende  Zimmer  und  vereinigten 
sich  am  Nachmittage  im  Cafe  Milani. 
Von  da  ab  übte  die  in  unserer  August- 
Hummer  des  vorigen  Jahrganges 
entwickelte  Congress-Zeiteintheilung 
selbstverständlich  auch  ihre  Herr- 
schaft auf  unsere,  vollzählig  dem 
Congresse  angehörende  Reisetheil- 
nehmer aus.  Bekanntlich  war  unser 
Präsident,  Regierungsrath,  Professor 
Dr.  V.  Waltenhofen,  Vicepräsident 
des  Congresses  und  leitete  als  solcher 
mehrfach  die  Verhandlungen  desselben, 
wie  dies  aus  den  Berichten  über  den 
Congress  S.  566  und  611  des  vorigen 
Jahrganges  des  Vereinsorganes  her- 
vorgeht. Eines  unserer  Mitglieder, 
Herr  Oberingenieur  Hochenegg, 
hielt  in  der  ersten  Section  des  Con- 
gresses einen  Vortrag  :  „Ueber  graphi- 
sche Bestimmung  elektrischer  Licht- 
leitungen", welcher  im  Wesentlichen 
im  V.  Jahrgang  dieses   Blattes,  S.  1 1 


und  63,  enthalten  ist.  Ausserdem  aber 
nahmen  fast  alle  Mitglieder  unseres 
Vereines  an  den  Verhandlungen  in 
den  Haupt-  und  Commissions-Ver- 
sammlungen,  sowie  an  den  Discus- 
sionen  Theil,  welche  sich  an  die,  in 
den  einzelnen  Sectionen  abgehaltenen 
Vorträge  anschlössen. 

Infolge  der  Leichtigkeit,  mit  der 
die  Ausstellung  selbst  studirt  werden 
konnte,  und  dank  den  unvergleichlich 
zahlreichen  und  lebendigen  Anre- 
gungen, welche  aus  dem  Congresse 
hervorgingen,  besonders  aber  durch 
den  warmen  und  herzlichen  Empfang, 
den  unsere  Mitglieder  Seitens  des 
Vorstandes  und  hervorragender  Mit- 
glieder des  Ausstellungscomites  er- 
fuhren, wird  diese  Studienreise  zu 
den  belehrendsten  und  erinnerungs- 
reichsten gezählt  werden  müssen, 
welche   der  Verein  veranstaltet. 


ig.  October.  —  Ausschuss- 
sitzung. 

3.  November.  —  Sitzung 
des  Vortrags-  undExcursions- 
C  o  m  i  t  e  s. 

7.  November.  —  Sitzung 
des  Redac  ti  ons- Comi  tes. 

18.  November.- — Vereins- 
versammlung. 

Vorsitzender:  Präsident  Re- 
gierungsrath Dr.  A.  von  Walten- 
hofen. Der  Vorsitzende  eröffnet  die 
Versammlung  und  begrüsst  die  an- 
wesenden Mitglieder.  Hierauf  theilt  der 
Vorsitzende  mit,  dass  fürdie  diesjährige 
Vortrags-Saison  bereits  eine  Reihe 
von  Vorträgen  angemeldet  seien  und 
fordert  Herrn  Ingenieur  Richard  O. 
Heinrich,  Vertreter  der  Weston 
Electrical  Instrument  Co.,  auf,  seinen 
angekündigten  Vortrag:  „Ueber  den 
gegenwärtigen     Stand      der 
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Messinstrumenten- Technik  in 
Amerika"   zu    halten. 

Der  Vortragende  erklärt,  dass 
in  den  Vereinigten  Staaten  noch  vor 
wenigen  Jahren  die  Fabrikation  der 
Messinstrumente  auf  einer  niedrigen 
Stufe  der  Entwicklung  war;  die  In- 
strumente seien  aus  Europa  und  zwar 
zumeist  aus  England  bezogen  worden. 
Dies  sei  gegenwärtig  anders  gewor- 
den. Die  amerikanischen  Instrumente 
zeichnen  sich  aus  durch  compendiöse 
Form  und  sorgfältige  Ausführung. 
Namentlich  hat  die  Weston  Electrical 
Instrument  Co.  in  der  Vervollkomm- 
nung der  Messinstrumente  Grosses 
geleistet.  Die  Apparate  dieser  Firma 
sind  gegenwärtig  in  Amerika  sehr 
verbreitet.  Der  Vortragende  bespricht 
die  von  der  Firma  erzeugten  Strom- 
und  Spannungsmesser  und  bedauert, 
dass  es  ihm  am  heutigen  Tage  nicht 
möglich  sei,  die  Instrumente  selbst 
vorzuzeigen ;  dies  werde  am  nächsten 
Vereinsabende  geschehen. 

Der  Herr  Vorsitzende  dankt  dem 
Vortragenden  im  Namen  des  Vereines 
für   seinen   interessanten  Vortrag. 

Herr  Inspector  Prasch  stellt 
folgenden  Antrag : 

„Im  Falle  der  Vereinszeitschrift 
ein  Artikel  eingesendet  wird,  dessen 
Inhalt  gegen  eine  von  einem  anderen 
Verfasser  veröffentlichte  Abhandlung 
gerichtet  ist,  möge  dieser  Artikel 
dem  früheren  Verfasser  vor  der 
Drucklegung  zugesendet  werden,  da- 
mit gleichzeitig  die  Erwiderung  des- 
selben in  Druck  erscheine ;  dasselbe 
möge  auch  mit  Replik  und  Duplik 
geschehen.  Mit  der  Duplik  und  Re- 
plik hat  die  betreffende  Controverse 
ihren  Abschluss  zu  finden." 

Herr  Baurath  v.  Stach  schlägt 
vor,  obigen  Antrag  dem  Ausschusse 
zuzuweisen,  Avogegen  Herr  Professor 
Dr.  Mai  SS  die  sofortige  Erledigung 
beantragt. 

Letzterer  Antrag,  sowie  jener 
des  Herrn  Inspectors  Prasch  wird 
nach  einer  vom  Herrn  Baurath 
Kareis  gegebenen  Darlegung  der 
in  dieser  Beziehung  bei  fast  allen 
technischen  Zeitschriften  bestehenden 


gleichen  Gepflogenheiten,  ange- 
nommen. 

20.  November. —  Sitzung  des 
Vortrags-  und  Excursions- 
Co  mi  te  s. 

25.  November.  —  Vereins- 
versammlung. 

Vorsitzender:  Präsident  Re- 
gierungsrath  Dr.  A.  von  Walte  n- 
ho  f  en. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  S  a  h  u  1  k  a : 
„Ueber  die  Wechselstrom- 
Motoren  mit  magnetischem 
Drehfelde.'' 

Der  Vortragende  schickt  einige 
einleitende  Bemerkungen  über  die 
Zwei-  und  Mehrphasenströme  voraus 
und  zeigt,  wie  sich  die  Stromwerthe 
in  einfacher  Weise  bildlich  darstellen 
lassen.  Hierauf  bespricht  derselbe 
das  magnetische  Drehfeld  von  Prof. 
Ferraris,  auf  dessen  Entdeckung 
sämmtliche  Motoren  mit  magnetischem 
Drehfelde  beruhen.  Diese  können  ein- 
getheilt  werden  in  synchron-  und  asyn- 
chronlaufende ,  in  solche  mit  ein- 
fachem und  mit  mehrfachem  Dreh- 
felde ,  endlich  in  Zwei-,  Drei-  und 
Mehrphasenmotoren.  Der  Vortragende 
erklärt  die  Schaltung  bei  den  asyn- 
chronen Motoren  mit  einfachem  Dreh- 
felde, welche  von  zwei  in  der  Phase 
um  go^  verschiedenen  Wechselströmen 
erregt  werden.  Die  übrigen  Motoren 
mit  magnetischem  Drehfelde  kommen 
am  nächsten  Vortragsabende  zur  Be- 
sprechung. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vor- 
tragenden im  Namen  des  Vereines 
für  seine  interessanten  Mittheilungen. 

Hierauf  demonstrirt  Herr  Inge- 
nieur Heinrich  die  Instrumente  der 
Weston  Electrical  Instrument  Co. 
Aus  den  Experimenten  ist  ersicht- 
lich, dass  die  Instrumente  aperiodisch 
sind  und  selbst  durch  starke  Magnete, 
die  mit  demselben  in  Berührung  ge- 
bracht werden,  nur  vorübergehend 
beeinflusst  werden,  and  zwar  auch 
dann ,  wenn  während  der  Berührung 
mit  dem  Magnete  Erschütterungen 
hervorgebracht  werden.  Es  wurde 
auch  ein  Spannungsmesser  vorgezeigt, 
der  so  empfindlich  war,  dass  er 
schwache,     durch     die     Wärme     der 


Hand  erregte  Thermoströme  an- 
zeigte. 

30.  November. —  Sitzung  des 
Redactions-Comit  e's. 

2.December.  — V  ereinsver- 
Sammlung. 

Vors  itzend  er:  Regie rung s- 
rath   Dr.  A.  von  Waltenhofen. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  Herrn 
Dr.  S  a  h  u  1  k  a  das  Wort  zur  Fort- 
setzung seines  Vortrages:  „Ueber 
die  W  e  c  h  se  1  s  t  r  o  m- Mo  tor  e  n 
mit  magnetischem  Dreh- 
felde.« 

Der  Vortragende  bespricht  die 
synchronlaufeuden  Motoren,  sowie  die 
Motoren  mit  mehrfachem  Drehfelde, 
welche  von  zwei  Wechselströmen  er- 
erregt werden  ;  dann  die  Dreiphasen- 
Motoren  mit  einfachem  und  mehr- 
fachem Drehfelde,  worauf  der  Vor- 
sitzende im  Namen  der  Versammlung 
dem  Vortragenden  den  verbindlichsten 
Dank  für  seinen  Vortrag    ausspricht. 

Ein  ausführlicher  Bericht  über 
diesen  Vortrag ,  sowie  über  jenen 
vom  25.  November  wird  in  der  Ver- 
eins-Zeitschrift erscheinen. 

9.  December. —  Vereins- 
Versamml  ung. 

Vorsitzender:  Vicepräsi- 
dentlngenieur  FranzFischer. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  Herrn 
Ingenieur  Ernst  Egger  das  Wort 
zu  seinem  Vortrage:  „Ueber  die 
Dampfm aschinen  der  Elektro- 
technischen Ausstellung 
Frankfurt  a.  M.    1891." 

Der  Vortragende  berichtet  in 
ausführlicher  Weise  über  die  Dampf- 
maschinen verschiedener  Systeme, 
die  auf  der  Ausstellung  vertreten 
waren ,  sowohl  in  constructiver  Be- 
ziehung, als  auch  über  ihre  Leistung. 
Zur  Veranschaulichung  wies  er  zahl- 
reiche, sorgfältig  ausgeführte  Zeich- 
nungen und  Photographien  vor.  An 
der  Discussion  über  den  sehr  bei- 
fällig aufgenommenen  Vortrag  be- 
theiligte sich  namentlich  Herr  Prof. 
Czischek.  Da  der  Vortrag  in  der 
Vereinszeitschrift  erscheint,  soll  hier 
nicht  ausführlicher  über  den  Inhalt 
desselben  berichtet  werden. 


Der  Versitzende  dankt  dem  Vor- 
tragenden für  den  interessanten  Vor- 
trag. 

Hierauf  beantragt  Herr  Inge- 
nieur Winkler  v.  Fo  raze  s  t,  dass 
die  vom  Abgeordneten  Neuwirth 
im  österreichischen  Parlamente  an- 
geregte Idee  des  „Elektromonopols" 
in  einem  Vereinsabende  zum  Gegen- 
stande eingehender  Erörterung  ge- 
macht werde.  Nach  einer  sich  an 
diesen  Antrag  anknüpfenden,  vom  In- 
genieur Ritter  von  Boschan  und 
vom  Baurath  K  ar  ei  s  geführten  Dis- 
cussion, wird  der  Antrag  dem  Aus- 
schusse zur  Berathung  und  Beschluss- 
fassung überwiesen. 

1 6.  December.  —  Ve  r  e  i  n  s  - 
Versammlung. 

Vorsitzender:  Vice- 
präsident  Ingenieur  Franz 
Fischer. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  Herrn 
Professor  Dr.  Eduard  Lippmann 
das  Wort  zu  seinem  angekündigten 
Vortrage:  ,,Ueber  das  Alu- 
minium und  seine  Ver- 
wendung". 

Der  Vortragende  hob  zunächst 
hervor,  dass  durch  die  Entdeckung 
der  Elektrolyse  und  Spectralanalyse 
es  gelungen  sei,  eine  Reihe  von  Ele- 
menten in  der  Chemie  zu  finden.  Die 
Elektrolyse  wurde  durch  die  An- 
wendung der  Dynamo-Maschinen  sehr 
gefördert;  gegenwärtig  ist  es  mög- 
lich, auf  diesem  Wege  das  Aluminium 
zu  gewinnen.  Dieses  Metall  gehört 
zu  den  verbreitetsten  Stoffen  auf  der 
Erde,  doch  findet  es  sich  nicht  in 
freiem  Zustande  ^  sondern  in  Ver- 
bindung mit  Sauerstoff  in  Gestalt  der 
Thonerde  (Alg  Og),  welche  einen  Be- 
standtheil  vieler  sehr  verbreiteter 
Mineralien  bildet.  Namentlich  bilden 
die  Kieselsäureverbindungen  der  Thon- 
erde oft  mächtige  Lager;  hieher  ge- 
hören die  Feldspathe,  Glimmer,  Thon- 
schiefer,  Thon,  Lehm.  Der  Bauxit 
besteht  aus  Thonerde,  welche  durch 
Eisenoxyd  verunreinigt  ist.  Krystallisirt 
findet  sich  die  Thonerde  vor  als 
Korund,  Saphir,  Rubin  und  Schmirgel. 
Nach  Deville  soll  das  Aluminium 
bereits  zur  Zeit  des  Kaisers  Tiberius 
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entdeckt  worden  sein;  dies  ist  un- 
wahrscheinlich. Das  Aluminium  wurde 
zuerst  von  Friedrich  Wo  hier  im 
Jahre  1827  in  Göttingen  dargestellt, 
welcher  es  durch  Zusammenschmelzen 
von  Chloraluminium  mit  Kalium  in 
Form  eines  grauen,  nicht  glänzenden 
Pulvers  erhielt.  Fabriksmässig  wurde 
das  Aluminium  zuerst  von  Deville 
im  Jahre  1854  erzeugt,  welcher  Chlor- 
aluminium mit  Natrium  zusammen- 
schmolz. Der  Preis  des  Aluminiums 
betrug  anfangs  2000  Francs  pro  l  kg, 
und  beträgt  gegenwärtig  4  Gulden 
pro  I  kg.  Da  das  Chloraluminium 
sich  leicht  zersetzt,  war  die  Dar- 
stellung nach  Deville  immer  noch 
mit  Uebelständen  verbunden.  Erst 
als  es  gelang,  durch  Benützung  des 
Stromes  von  Dynamo-Maschinen  die 
Thonerde  direct  zu  zerlegen,  wurde 
die  Erzeugung  des  Aluminiums  leichter 
und  dadurch  der  Preis  billiger.  Man 
suchte  schon  früher  die  Thonerde 
durch  Kohlenstoff  zu  reduciren,  doch 
gelang  der  Versuch  nicht.  Gegen- 
wärtig erzeugt  die  Schweizerische 
Metallurgische  Gesellschaft  in  Neu- 
hausen das  Aluminium  und  die  Alu- 
miniumbronze auf  elektrolytischem 
Wege  nach  dem  Verfahren  von 
Heroult  und  Dr.  K  i  1  i  a  n  i.  Der 
erforderliche  Strom  wird  von  zwei 
durch  Wasserkraft  betriebene  Dynamo- 
Maschinen  geliefert,  wovon  jede  14.000 
Ampere  Strom  bei  einer  Klemmen- 
spannung von  30  Volt  geben.  Der 
Apparat  zur  Erzeugung  des  Aluminiums 
und  der  Aluminiumbronze  hat  als  Anode 
einen  aus  verticalen  Kohlenstäben  be- 
stehenden Rahmen;  die  darunter  be- 
findliche Kathode  besteht  aus  einem 
metallenen  Becken,  das  im  Innern 
einen  aus  Kohlenplatten  zusammen- 
gesetzten Tiegel  enthält.  Die  Kohlen- 
platten des  Tiegels  sind  durch  einen 
Kohlenkitt  (Theer)  mit  einander  innig 
verbunden  und  müssen  mit  der  Wand 
des  Beckens  in  gut  leitender  Ver- 
bindung stehen,  zu  welchem  Zwecke 
man  das  Becken  um  den  Kohlentiegel 
herumgiessen  kann.  In  den  Kohlen- 
tiegel wird  zuerst  zertheiltes  Kupfer 
gegeben,  und  der  die  Anode  bildende 
Rahmen    von    Kohlenstäben    gesenkt. 


Der  Strom  geht  durch  die  Kohlen- 
stäbe, durch  das  zertheilte  Kupfer, 
den  Kohlentiegel  und  die  Metallwände 
des  Tiegels  zurück  zur  Maschine. 
Das  zertheilte  Kupfer  schmilzt.  Man 
bringt  hierauf  in  den  Tiegel  Thon- 
erde. Dieselbe  wird  in  Folge  des  Strom- 
durchganges ebenfalls  geschmolzen 
und  gleichzeitig  zerlegt.  Der  Sauer- 
stoff verbindet  sich  mit  der  Kohle 
der  Anode  zu  Kohlenoxyd,  das  Alu- 
minium scheidet  sich  an  dem  die 
Kathode  bildenden  geschmolzenen 
Kupfer  aus  und  verbindet  sich  mit 
diesem  zu  Aluminiumbronze.  Während 
des  Betriebes  muss  beständig  Kupfer 
und  Thonerde  nachgefüllt  werden. 
Durch  ein  im  Tiegel  befindliches  Stich- 
loch kann  man  die  gebildete  flüssige 
Aluminiumbronze  abfliessen  lassen.  Da 
die  Kohlenstäbe  der  Anode  verbrennen, 
müssen  sie  nachgeschoben  werden* 
dies  kann  auch  in  automatischer  Weise 
geschehen.  Will  man  reines  Alu- 
minium erzeugen,  so  verwendet  man 
als  Kathode  nicht  geschmolzenes 
Kupfer,  sondern  Aluminium.  Das  so 
erhaltene  Metall  ist  nicht  ganz  rein; 
es  enthält  noch  im  Ganzen  0'3  bis 
0'5  Procente  von  Kohle,  Eisen  und 
Silicium.  Das  Silicium  kann  durch 
Behandlung  mit  Flusssäure  entfernt 
werden. 

Der  Vortragende  besprach  hier- 
auf die  Eigenschaften  des  Alumi- 
niums und  zeigte  eine  Reihe  aus  die- 
sem Metalle  verfertigter  Gegenstände 
vor.  Das  Aluminium  ist  silberweiss 
glänzend  und  beständig  gegen  Luft 
und  Wasser,  auch  gegen  Salpeter- 
säure und  verdünnte  organische  Säuren, 
dagegen  nicht  sehr  beständig  gegen 
Salzsäure  und  Schwefelsäure.  Es  wird 
angegriffen  von  einigen  organischen 
Säuren,  z.  B.  von  der  Weinsäure, 
ausserdem  von  Kali-  und  Natronlauge. 
Darauf  beruht  eine  Methode,  Gegen- 
stände aus  Aluminium  zu  mattiren; 
man  taucht  dieselben  abwechselnd 
in  Salpetersäure  und  Lauge.  Das 
Aluminium  lässt  sich  zu  Blechen  und 
Röhren  walzen  (Mannesmann'sche 
Röhren),  es  lässt  sich  giessen,  schwindet 
jedoch  ein  wenig  beim  Erkalten. 
Es  lässt  sich  kalt  schmieden  und  besitzt 


dann  die  Härte  des  Silbers.  Die 
Dichte  desselben  beträgt  2 "6.  Man 
macht  gegenwärtig  Versuche,  Heeres- 
ausrüstungsgegenstände aus  Alu- 
minium zu  verfertigen.  Man  erzeugt 
Kähne  aus  Aluminium,  die  sowohl 
durch  ihre  Leichtigkeit  ausgezeichnet 
sind,  als  auch  dadurch,  dass  sie  vom 
Wasser  nicht  angriffen  werden  und 
keine^Formveränderung  erleiden.  Viel- 
leicht dürfte  das  Aluminium  zur  Her- 
stellung von  Motoren  geeignet  sein. 
Gegenwärtig  hat  sich  die  Kunst- 
industrie dieses  Metalles  bemächtigt. 
Auch  wird  es  in  der  Präcisions- 
Mechanik  verwendet;  man  verfertigt 
Wagebalken,  Zeiger,  etc.  aus  Alumi- 
nium. Münzen  aus  diesem  Metalle 
zeichnen  sich  durch  geringes  Gewicht 
aus. 

Die  Aluminiumbronze,  welche  bis 
zu  lO  %  Aluminium  und  als  zweiten 
Bestandtheil  Kupfer  enthält,  zeichnet 
sich  durch  grosse  Härte  und  Dehn- 
barkeit aus ;  sie  eignet  sich  zur  Dar- 
stellung von  Geschützrohren  und 
Zapfenlagern, 

Der  Vortragende  schloss  mit  dem 
Wunsche,  dass  bald  in  Oesterreich 
eine  Aluminiumfabrik  entstehen  möge, 
zumal  hinreichende  Wasserkräfte  zur 
Verfügung  stehen.  *) 

Der  Vorsitzende  dankt  dem 
Herrn  Vortragenden  für  seinen  interes- 
santen und  belehrenden  Vortrag. 

An  der  Discussion  betheiligten 
sich  die  Herrn  Inspector  Bechtold, 
Baurath  K  a  r  e  i  s  ,  Regierungsrath 
Volkmer  und  Andere. 

17.  November.  —  Aus- 
schusssitzung. 

17.  November.  — Sitzung  des 
Vortrags-  und  Excursions- 
C  o  m  i  t  e  s. 


Tagesordnung 

für  die  Vereinsversammlungen  im  Monate 
Jänner    1892. 

13.  Jänner.  —  Discussion 
über  die  vom  Regulativ-Comite  aus- 
gearbeiteten „Sicherheits-Vor- 
schriften für  Starkstroman- 
lagen". Referent:  Herr  Ober-In- 
genieur C.  Hochenegg,  Obmann 
des  Regulativ-Comites. 

20.  Jänner.  —  Vortrag  des 
Herrn  Ingenieur  Heinrich  Krat- 
zert:„Ueber  die  Dynamo-Ma- 
schine und  Motoren  der  elek- 
trotechnischen Ausstellung 
Frankfurt  a.   M.    1891". 

27.  Jänner.  — Discussion 
über  „Das  Elektro  monopol", 
eingeleitet  durch  den  Herrn  Ingenieur 
Wilh.  Winkler  R.  v.  Forazest. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme   traten    dem    Vereine    nachbe- 
nannte   Mitglieder  bei,   und  zwar : 
Sahulka,   Dr.  Johann,   Constructeur 

an   der  k.   k.   techn.  Hochschule 

Wien. 
Jäger,     Dr.     Gustav,     Docent     und 

Assistent    an    der    k.   k.   Univer- 
sität, Wien. 
Wich  er  a  Josef,   k.  k.  Postcontrolor, 

Graz. 
Str  ei  t  Wilhelm,   Ober-Ingenieur  der 

k.  k.  priv.  österr.  Nordwestbahn, 

Znaim. 
Hausmann     Oscar,     stud.     techn., 

Wien. 
Würfel  Pleinrich,  k.  k.  Bau-Adjunct, 

Czernowitz. 
Tuma,   Dr.    Josef,    Assistent  an   der 

k.   k.    Universität,   Wien. 
Österreicher    Edmund,    Vertreter 

von   Calm  &  Bender,  Wien. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  Wechselstrommotoren  mit  magnetischem  Drehfelde. 

Vortrag,  gehalten  im  Elektrot.  Verein  am  25.  Nov.  und  2.  Dec.  1891  von  JOH.  SAHULKA. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  haben  die  Wechselstrommotoren  mit  mag- 
netischem Drehfelde  grosses  Interesse  erregt.  Einige  bereits  in  den  Jahren 
1888 — 90    ersonnene    Constructionen    wurden  erst  vor  Kurzem  allgemein 

*)  lieber  Aluminium  und  dessen  Erzeugung  siehe  V.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift;  S.  400,  438, 
dann  VI.  Jahrgang:  S.  431,  VII.  Jahrgang,  S.  447,  525  und  IX.   Jahrgang,  S.  464,  u.  517. 
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bekannt,  viele  andere  Constructionen  wurden  in  diesem  Jahre  ersonnen. 
Der  Vortheil  der  Wechselstrommotoren  mit  magnetischem  Drehfelde  gegen- 
über anderen  Wechselstrommotoren  besteht  darin,  dass  dieselben  so  con- 
struirt  werden  können,  dass  sie  mit  Belastung  angehen  und  nicht  bei  Ueber- 
schreitung  der  normalen  Belastung  stehen  bleiben ;  der  Vortheil  gegen- 
über den  Gleichstrommotoren  besteht  darin,  dass  man  dieselben  ohne 
Schleifcontacte  construiren  und  dass  man  zur  Fernleitung  sehr  hoch  ge- 
spannte Ströme  verwenden  kann.  Zur  Speisung  der  Wechselstrommotoren 
mit  magnetischem  Drehfelde  benützt  man  zwei  oder  mehrere  Wechsel- 
ströme von  gleicher  Periode,  aber  verschiedener  Phase,  d.  h.  die  ver- 
wendeten Wechselströme  erlangen  nicht  zu  gleicher  Zeit  ihre  maximalen 
Werthe.    In    der    Fig.    i    sind   zwei  Wechselströme    J^,  J^  von  gleicher 

Periode  und  gleicher  Amplitude  dargestellt,  deren  Phasenanterschied  —  Periode 

4 


Fig.  r. 

ist ;  die  Abscissen  stellen  die  Zeiten,  die  Ordinaten  die  Stromwerthe  vor. 
Die  Wechselströme  J^,  Jo  sind  gegeben  durch  die  Formeln : 

J^^=  J s\n  ZTznt  =  J  s,m  (X 
T 

Jo  ^=  J  S\n  2  %  n  (t  -\ )  :=:  J'cos  a. 

4 
Dabei  bedeutet  J  die  Amplitude  der  Wechselströme,  n  die  Zahl  der 
Perioden  in  einer  Secunde,   T  die  Dauer  einer  Periode ;  der  Kürze  halber 


Fig.  2. 

wurde  2%nt  =  ex.    gesetzt.    Da  einem  Phasenunterschiede    von  -  Periode 

4 
eine  Aenderung    des    Winkels    a  um  90^  entspricht,    so  sagt  man  auch : 
Die  beiden  Wechselströme  haben  einen  Phasenunterschied  von  90°.  In  der 
Fig.  2  sind  drei  Wechselströme  J^,  J^,  J^  gezeichnet,  die  paarweise  einen 

Phasenunterschied  von  -  Periode  oder  120^  haben.  Der  Wechselstrom  Ji, 
3  ^ 

er  angt  dieselben  Stromwerthe  wie  J.  um  -  Periode  später,  ebenso  verhält 

3 
sich  J^  gegen  J^  und  «/^  gegen  Jg. 


Die  Formeln  für  die  drei  Wechselströme  sind : 

J^  =  J  sin  a 

J2  =  J  sin  (a  —  1 20) 

t/3  =  J"sin(a  —  240). 

H.  B  e  h  r  e  n  d*)  hat  ein  Mittel  angegeben,  den  Stromverlauf  der 
Wechselströme  J^,  J^,  J^  objectiv  darzustellen.  Man  zeichne  auf  ein  Stück 
Cartonpapier  zwei  sich  berührende  gleich  grosse  Kreise  (Fig.  3)  und  lege 
beide  Kreisflächen  mit  verschiedenen  Farben,  z.  B.  roth  und  blau  an.  Mit 
einem  etwas  grösseren  Radius  als  der  Durchmesser  der  beiden  Kreise  be- 
trägt, schlägt  man  einen  Kreis  um  den  Berührungspunkt  und  schneidet 
nach  diesem  den  Carton  aus.  Auf  diese  so  erhaltene  Scheibe  legt  man 
eine  zweite,  in  welche  man  drei  um  i2o<^  von  einander  abstehende  strahlen- 
förmige Schlitze  schneidet.  Deckt  man  nun  diese  zweite  Scheibe  derart 
auf  die  erste,  dass  der  Schnittpunkt  der  drei  Strahlen  auf  den  Berührungs- 
punkt der  beiden  Kreisflächen  fällt,  so  erscheinen  die  drei  Schlitze  mehr 
oder  weniger  gefärbt  und  zwar  in  verschiedenen  Längen. 

Dreht  man  nun  die  untere  Scheibe  um  den  Berührungspunkt  der 
Kreise,  so  ändert  sich  sowohl  die  Länge,  als  auch  die  Färbung  der  ein- 
zelnen Schlitze.  Es  gibt  die  Länge  die  relative  Stärke,  die  Färbung  die 
Richtung  der  Ströme  in  jedem  beliebigen  Momente  an.  Macht  man  in  der 
oberen  Scheibe  zwei  Schlitze,  welche  auf  einander  senkrecht  stehen,  so 
erhält  man  den  Stromverlauf  in  zwei  Wechselströmen,  die  90°  Phasen- 
unterschied haben. 


Die  Wechselstrommotoren  mit  magnetischem  Drehfelde  beruhen  auf 
einer  von  Prof.  Galileo  Ferraris  im  Jahre  1886  gemachten  Entdeckung, 
welche  er  im  Jahre  1888  veröffentlichte.'**)  Prof.  F  e  r  r  a  r  i  s  ordnete  zwei 
Spulen  mit  ihren  Ebenen  senkrecht  gegeneinander  an  und  schickte  durch 
dieselben  zwei  Wechselströme  von  gleicher  Periode,  welche  einen  Phasen- 
unterschied hatten.  In  den  Raum  innerhalb  der  beiden  Spulen  brachte 
er  einen  hohlen,  kupfernen  oder  eisernen  Cylinder,  der  an  einem  Faden 
aufgehängt  oder  um  eine  Achse  drehbar  war.  Der  Cylinder  gelangt  unter 
diesen  Umständen    in    Rotation.    Es  möge  speciell   angenommen  werden, 

dass  der  Phasenunterschied  der  beiden  Wechselströme  —  Periode  betrage. 

4 
Die  Wechselströme  mögen  gleiche  Amplitude,  die  beiden  Spulen  gleich 
viel  Windungen  haben.  In  der  Fig.  4  sind  die  Spulen  nur  durch  je  eine 
Windung  I,  II  dargestellt;  durch  I  fliesst  der  Strom  J^^=  Js,\n(x,  durch  II 
der  Strom  J^^=Jzosa.  Der  Cylinder  möge  aus  eisernen,  von  einander 
magnetisch  isolirten  kreisförmigen  Platten  zusammengesetzt  sein.  Derselbe 
sei  mit  mehreren    geschlossenen    Kupferstreifen    A  A'  B'  B,  C  C  D'  D  um- 


*)  Elektrotechn.  Zeitschiift,  Berlin   1891,  Heft  34. 

**)  Atti  della  R.  Academia  delle  Scienze  di  Tonno  XXIII.  S.  360. 


wickelt.  Dieselben  können  an  den  Stirnflächen  des  Cylinders  durch  eine 
Scheibe,  einen  Ring  oder  Stern  aus  Kupfer  mit  einander  leitend  ver- 
bunden sein.  Dieser  um  eine  Achse  drehbare  Cylinder  repräsentirt  eine 
Armatur  mit  geschlossener  Wickelung.  Die  Magnetisirung  des 
Cylinders  durch  die  beiden  Wechselströme  sei  nicht  eine  zu  starke,  so  dass 
noch  Proportionalität  zwischen  der  erzeugten  Feldstärke  und  der  aufge- 
wendeten Stromstärke  besteht.  Der  Strom  J^  ruft  ein  periodisches  mag- 
netisches Feld  in  der  Richtung  XX'  hervor,  der  Strom  J^  erzeugt  in 
in  gleicher  Weise  ein  periodisches  Feld  in  der  Richtung  Y  Y' .  Die  Feld- 
stärke, welche  ein  Strom  von  der  Stärke  J  Ampere  erzeugt,  sei  mit  B. 
bezeichnet.  Wir  nehmen  an,  dass  die  erzeugten  Felder  im  Bereiche  des 
Cylinders  homogen  sind.  Die  Feldstärke  Inder  Richtung  XX'  F  F' variirt 
dann  respective  nach  der  Formel  H  cos  a,  H  sin  a.  Die  beiden  Felder  setzen 
sich   nach   dem   Gesetze    des   Parallelogrammes    zusammen.    Das  resul- 


tirende  magnetische  Feld  ist  ein  rotirendes  (ein  Drehfeld) 
und  hat  unter  den  angenommenen  Bedingungen  eine  Con- 
sta nte  Stärke  E.\  es  beschreibt  in  der  Zeit  T  einer  Periode  eine  Um- 
drehung.   Zur  Zeit  « ==  0    ist  das  Feld  repräsentirt   durch   0  H^=^H,    zur 

T 
Zeit  t  =  —  durch   O  Ä  =  if  u.  s.  f.  Das  P'eld  dreht  sich,  von  oben  gesehen, 

4  »  ö  ' 

im  Sinne  des  Zeigers  einer  Uhr.  Man  kann  sich  daher  die  Wirkung  der 
beiden  Wechselströme  ersetzt  denken  durch  einen  Magnet  N  S  von  con- 
stanter  Stärke,  welcher,  von  oben  gesehen,  um  seinen  Mittelpunkt  0  im 
Sinne  des  Zeigers  einer.  Uhr  rotirt.  Würde  man  die  Richtung  eines  der 
beiden  Wechselströme  umkehren,  so  ändert  sich  die  Drehrichtung  des 
Feldes.  Bringt  man  in  den  Raum  innerhalb  der  beiden  Spulen  eine  Magnet- 
nadel,   so  wird  dieselbe    in  eine  rotirende  Bewegung    gelangen,    weil    sie 


sich  stets  in  die  Richtung  des  resultirenden  Feldes  einstellt.  Aus  diesem 
Grunde  hat  Herr  v.  Dobrowolsky  eine  Combination  von  zwei  oder 
mehreren  Wechselströmen  verschiedener  Phase,  welche  ein  magnetisches 
Drehfeld  erzeugen,  Drehstroin  genannt. 

Um  die  Wirkung  des  Drehfeldes,  respective  des  äquivalenten  rotirenden 
Magneten  NS  aut  die  geschlossene  Wickelung  zu  ersehen,  denke  man 
sich  zunächst  den  Cylinder  ruhig  und  den  Pol  N,  der  sich  im  Sinne  des 
Zeigers  einer  Uhr  dreht,  noch  hinter  der  Papierebene.  Nach  dem  Lenz'schen 
Gesetze  muss  in  der  Windung  A  Ä'  B'B  ein  Inductionsstrom  i  entstehen, 
welcher  die  Annäherung  des  Poles  N  hindert,  also  N  abstösst.  Der  In- 
ductionsstrom /  hat  daher  die  Richtung  .1'  A  B  B^.  Da  die  Bewegung  des 
Poles  N  nicht  gehindert  werden  kann,  wird  die  Windung  .1  A'  B'  B  und 
folglich  auch  der  mit  ihr  fest  verbundene  Cylinder  abgestossen  und  sucht 
sich  daher  in  demselben  Sinne  zu  drehen,  wie  der  Magnet  N  S.  Hat  der 
Pol  N  die  Ebene  A  A'  B'  B  durchschritten  und  daher  eine  Lage  vor  der 
Papierebene,  so  muss  nach  dem  Lenz'schen  Gesetze  in  A  A' B' B  ein 
Inductionsstrom  entstehen,  welcher  die  Entfernung  des  Poles  N  hindert, 
also  N  anzieht.  Der  entstehende  Inductionsstrom  hat  dieselbe  Richtung  wie 
früher.  Da  die  Entfernung  des  Poles  iS^  nicht  gehindert  werden  kann,  wird 
die  Windung  A  A'  B'  B  und  daher  auch  der  Cylinder  mitgezogen ;  der- 
selbe sucht  sich  wieder  in  demselben  Sinne  zu  drehen  wie  das  Feld.  Auch 
in  den  anderen  geschlossenen  Windungen  entstehen  solche  Inductions- 
ströme,  doch  sind  sie  schwächer.  Der  stärkste  Inductionsstrom  entsteht 
stets  in  jener  Windung,  deren  Ebene  parallel  ist  zur  Richtung  des  Feldes. 
In  jener  Windung,  deren  Ebene  senkrecht  ist  zur  Richtung  des  Feldes, 
entsteht  kein  Inductionsstrom,  Die  infolge  der  Inductionsströme  entstehenden 
Drehmomente  haben  alle  gleiche  Drehrichtung.  Der  Cylinder  wird  sich 
daher  mit  einem  gewissen  Drehmomente  in  demselben  Sinne  zu  drehen 
suchen  wie  das  Feld  und  in  Rotation  kommen.  Würde  der  Cylinder  mit 
gleicher  Winkelgeschwindigkeit  rotiren  wie  das  Feld,  so  würde  die  relative 
Lage  der  Wickelung  zum  Felde  unverändert  bleiben ;  es  würde  sich  geradeso 
verhalten,  als  ob  die  Wickelung  und  das  Feld  ruhig  wären.  Daher  könnte 
auch  kein  Inductionsstrom  in  den  Windungen  entstehen  und  folglich  auch 
kein  Drehmoment.  Wenn  auch  der  Cylinder  unbelastet  ist,  also  kein  Dreh- 
moment für  eine  äussere  Arbeitsleistung  zu  liefern  hat,  so  ist  doch  eine 
gewisse  Achsenreibung  und  ein  Widerstand  des  Mittels  zu  überwinden, 
welche  ein  Drehmoment  erfordern.  Es  muss  sich  daher  der  Cylinder 
mit  einer  kleineren  Winkelgeschwindigkeit  drehen  als  das 
Feld.  Der  Unterschied  der  Winkelgeschwindigkeite  n  wird 
desto  grösser  sein,  je  belasteter  der  Cylinder  ist,  d.  h.  ein 
je  grösseres  Drehmoment  er  für  eine  äussere  Arbeitsleistung  zu  liefern 
hat.  Würde  man  anstatt  des  Cylinders  mit  der  geschlossenen  Wickelung 
einen  massiven  Eisencylinder  ohne  Kupferne  Wickelung  in  den  Raum  inner- 
halb der  beiden  Spulen  bringen,  so  entstehen  in  der  Eisenmasse  die  In- 
ductionsströme i  und  daher  kommt  der  Cylinder  ebenfalls  in  Rotation. 

Das  magnetische  Drehfeld  kann  in  verschiedener  Weise  durch  zwei 
Wechselströme  erzeugt  werden;  es  kann  auch  durch  drei  oder  mehr 
Wechselströme  verschiedener  Phase  erzeugt  werden.  Durch  die  An- 
ordnung von  Professor  Ferraris  ist  das  Princip  gegeben  für 
alle  unsynchron  laufenden  Motoren  mit  einfachem  magne- 
tischen Drehfelde;  bei  denselben  dreht  sich  der  bewegliche  Theil 
(Armatur  oder  Feldmagnet)  mit  einer  kleineren  Winkelgeschwindigkeit  als 
das  Feld.  Diese  Motoren  brauchenkeineSchleifcontacte  zu  haben,  sie  gehen  mit 
Belastung  an  und  bleiben  bei  Ueberschreitung  der  normalen  Belastung  nicht 
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stehen.  Der  Nutzeffect  ist  jedoch  nur  dann  ein  hoher,  wenn  die  Touren- 
zahl des  beweglichen  Theiles  wenig  verschieden  ist  von  der  Tourenzahl 
des  Feldes ;  es  nimmt  nämlich  geradeso  wie  bei  Gleichstrommotoren  die 
elektromotorische  Gegenkraft  des  Motors  mit  seiner  Tourenzahl  zu. 

(Fortsetzung   folgt.) 


Das  Telephonnetz  der  Wiener  Privat-Telegraphen- 

Gesellschaft. 

Die  Wiener  Telephonanlage  besteht  aus  zwei  gesonderten  Theilen, 
welche  jedoch  beim  Betrieb  häufig  in  die  Lage  kommen,  sich  gegenseitig 
zu  unterstützen.  Der  weitaus  kleinere  Theil  des  Netzes  wird  aus  denjenigen 
Verbindungen  gebildet,  welche  behufs  des  interurbanen  Verkehrs  von  den 
einzelnen  Theilnehmern  und  öffentlichen  Sprechstellen  zu  der  im  Tele- 
graphengebäude am  Börsenplatz  untergebrachten  Staats  centrale  führen;  wir 
kommen  auf  diesen  Theil  bei  der  Darstellung  des  ihn  betreffenden  Be- 
triebsdienstes zurück ;  beginnen  wollen  wir  diese  durchaus  nicht  aut  Voll- 
ständigkeit Anspruch  erhebende  Skizze  mit  der  Beschreibung  des  weitaus 
grösseren,  von  der  Wiener  Privat-Telegraphen-Gesellschaft  hergestellten 
Theiles  der  Anlage. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Telephonie  in  Wien  ist  nichts  Besonderes 
zu  sagen ;  es  sind  jedoch  einige  Momente  in  derselben  hervorzuheben, 
welche  zumeist  das  technische  Interesse  anregen.  Die  oberirdischen 
Leitungen,  welche  —  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden  —  eine  ziem- 
lich grosse  Ausdehnung  besitzen ,  sind  fast  durchgehends  als  Fagade- 
leitungen  angelegt,  was  man  sonst  in  grösseren  Städten  nicht  wieder 
findet.  Diese  Leitungsführang  ist  eine  Folge  des  Zwanges,  den  die  Um- 
stände auf  die  Gesellschaft  übten.  Die  Hauseigenthümer  in  Wien  sind  in 
den  meisten  Fällen  nur  mit  grösster  Mühe  und  oft  gar  nicht  dahin  zu 
bringen,  Ständer  auf  ihren  Dächern  anbringen  zu  lassen ;  warum,  das 
wollen  wir  hier  nicht  erörtern,  obwohl  die  Gründe  klar  und  unangenehm 
genug  anlässlich  der,  vom  Jahre  1886  an  beginnenden  Errichtung  der 
Stattstelephon-Linien  den  Functionären  der  Verwaltung  entgegentraten. 
Obwohl  nun  die  Dachleitungen  ihre  grossen  Vorzüge  haben,  so  entbehren' 
die  Fagadeleitung  derselben  auch  nicht:  sie  sind  leichter  zugänglich,  ohne 
Gefahr  herzustellen  und  würden  sich,  im  Ganzen  und  Grossen  genommen, 
als  solche  billiger  errichten  lassen,  als  die  Dachleitungen. 

Der  zweite  hervorstechende  Punkt  in  der  Wiener  Anlage  ist  der, 
dass  dieselbe  seit  1885  nur  eine  Centrale  besitzt.  Merkwürdig  genug 
ist  es,  dass  dieser  grosse  betriebstechnische  Vorzug  des  Wiener  Privat- 
netzes vor  anderen  grossstädtischen  Anlagen  zuweilen  nicht  erkannt  wird 
und  vom  Publikum  selbst,  das  sich  der  aus  demselben  hervorgehenden 
Vortheile  -  allerdings  ganz  unbewasst  —  erfreut,  häufig  genug  verkannt 
und  abfällig  beurtheilt  wird. 

In  allen  grossen  Netzen  waltet  die  Tendenz  ob,  den  Dienst  zu  con- 
centriren ;  denn  derselbe  kann  beim  Bestehen  mehrerer  Centralen  nur 
durch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Verbindungsleitungen  zwischen  den- 
selben aufrecht  erhalten  werden  und  es  leuchtet  ohneweiters  ein,  dass  dem 
Abonnenten,  der  an  die  Centrale  A  angeschlossen  ist,  der  an  eine  andere 
—  die  Centrale  X  —  angeschlossene  Abonnent  nicht  so  rasch  herbei- 
geschafft werden  kann,  als  wenn  die  Leitungen  Beider  in  einer  einzigen  Be- 
triebsstelle münden.  Dieser  Einsicht  haben  die  Telephonverwaltungen  in  den 
Grossstädten  nicht  früh  genug    stattgegeben    und   so  ist  Wien  die  einzige 
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Metropole  in  Europa  und  vielleicht  in  der  ganzen  Welt,  wo  vorläufig  nur 
eine  Centrale  existirt. 

In  diese,  Friedrichsstrasse  Nr.  6,  gelegene  grosse  Vermittlungsanstalt 
münden  gegenwärtig  lo.ooo  unterirdische  Leitungen ,  welche  in  circa 
400  Strängen  vereinigt  sind. 

Die  bereits  gelegten  Kabelleitungen  haben  eine  Tracenlänge  von 
106' 4  km  und  enthalten  den  durch  Guttapercha  isolirten  Kupferdraht  in 
der  Gesammtlänge  von  19.747*1  km  Gegenwärtig  sind  in  Legung  be- 
griffen Kabel  von  beiläufig  47*3  Tracenlänge,  in  denen  der  Draht  eine 
Länge  von  etwa  15.384  km  erreicht. 

Diese  unterirdischen  Leitungen  sind  folgendermassen  construirt:  Der 
I  mm  Draht  besteht  aus  Kupfer  von  98  Percent  Leitungsfähigkeit;  die 
Guttapercha  ist  i  mm  dick,  so  dass  die  Ader  eine  Dicke  von  3  mm  auf- 
weist. Der  Isolations widerstand  dieser  Adern^  an  dem  elektrotechnischen 
Institut  der  technischen  Hochschule,  im  Technologischen  Gewerbemuseum 
und  in  der  Penzinger  Kabelfabrik  des  Herrn  O.  Bondy  gemessen,  variirt 
von  2000 — 16.000  Megohm  pro  Kilometer.  Die  Capacität  der  Ader  variirt 
zwischen  0-23  bis  0*25  Mikrofarad.  Jede  Ader  ist  mit  färbiger  Wolle  um- 
sponnen und  je  zwei  derselben  sind  zusammengedrillt  und  je  zehn^ 
fünfzehn  und  zwanzig  dieser  Doppeldrähte  sind  zu  einem,  von  einem  gut- 
klebrigen Kautschukbande  umgebenen  Strang  vereinigt.  Die  Erdgräben, 
welche  behufs  Legung  der  Kabel  aufgeworfen  werden,  haben  eine  Breite 
und  Tiefe  von  etwa  80  cm.  In  die  Gräben  kommen  Rinnen  aus  4  cm 
starken  Rothlärchenpfosten,  welche  mit  einer  Mischung  von  zwei  Theilen 
Holztheer  und  einem  Theile  Cement  ausgegossen  werden ;  diese  Rinnen 
werden  dann  durch  ein  oberes,  ebenso  starkes  Brett  von  Rothlärchenholz 
verdeckt  und  dieses  sorgfältig,  so  dass  die  Schrauben  nach  aussen  zu  ge- 
dreht werden,  an  die  Rinnenwände  befestigt. 

An  geeigneten  Stellen  sind  Kabelbrunnen  aus  ovalen  Eisencylindern,  die 
einige  Centimeter  tief  in  den  Boden  reichen  und  auf  gemauerten  Fundamenten 
ruhen,  aufgestellt ;  das  Fundament  ist  i  m  tief  ausgemauert  und  enthält  innen 
einen  dornförmig  geformten  Aufsatz,  auf  welchen  die  aus  der  Rinne  heraus- 
tretenden Kabelstränge  sanft  gebogen  auflagern.  Im  oberen  Theile  des  Guss- 
eisencylinders  liegt  ein  durchlöcherter  Ebonitdeckel  aus  drei  über  einander 
gelegten,  entsprechend  dicken  Ebonitplatten  auf  einem  Eisengerippe ;  durch 
diese  Platten  gelangen  die  einzelnen  Adern  an  die  Schrauben,  so  dass  sie  hier 
behufs  Untersuchung  auseinandergeschraubt  und  dann  wieder  verbunden 
werden  können.  Die  Brunnen  sind  ebenfalls  u.  zw.  mit  derselben  Masse, 
wie  die  Rinnen  bis  unterhalb  der  Eisenplatte  ausgegossen  und  der  Eisen- 
cylinder  mit  einer  Holzschraube,  über  welche  sich  der  Eisendeckel  wölbt, 
geschlossen.  Solcher  Kabelbrunnen  sind  beiläufig   100  im  Betriebe. 

Zu  Spleissungen  dienende  Kästchen  sind  in  ähnlicher  Construction 
an  solchen  Punkten,  wo  keine  Brunnen  anzubringen  waren,  im  Mauer- 
werke der  Häuser,  wo  sie  gut  zugänglich  sind,  eingelassen;  die  Zahl  dieser 
Kästchen  beträgt  im  ganzen  Netze  ungefähr  zweihundert. 

Die  Kabel  münden  nun  entweder  in  Kästchen,  die  im  Mauerwerk 
der  Häuser  eingelassen  sind,  um  die  Fortführung  der  Drähte  als  Fagade- 
leitungen  zu  ermöglichen,  oder  aber  in  eisernen  Kabelsäulen,  von  wo  sie 
dann  unmittelbar  —  bis  an  den  Isolator  als  Guttaperchadraht  geführt  — 
sich  als  oberirdische  Leitung  aus  Siliciumbronzedraht  von  i-i  mm  fort- 
setzen. In  den  Ausmündungskästchen  und  Kabelsäulen  befinden  sich  Blitz- 
schutzvorrichtungen. 

Von  den  oberirdischen  Leitungen  beträgt  die  Tracenlänge  586-4  und 
die  Drahtlänge  595 7 "9  km. 
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Die  Zahl  der  in  Form  von  Kästchen  oder  Säulen  bestehenden  Aus- 
mündungsstellen beträgt  gegenwärtig  i88  und  weitere  loo  Stellen  sind  in 
Ausführung  begriffen.  Die  Trägerformen  für  die  Fagadeleitungen  und  einige 
Details  des  damaligen  Zustandes  der  Telephonanlage  haben  wir  im  zweiten 
Bande  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1884,  S.  232)  beschrieben. 

Die  weitesten  Punkte,  bis  zu  welchem  sich  die  Kabel  erstrecken,  sind 
von  der  Centrale  aus  gemessen,  circa  4  bis  6  km,  so  dass  mancher  ange- 
schlossene Abonnent  auf  etwa  12  km  langer  unterirdischer  Linie  mit  dem 
zweiten  spricht. 

Der  Endpunkt  der  ersten  unterirdischen  Trace  befindet  sich  im  Prater 
(Schwimmschul- Allee) ;  die  zweite  endigt  Mathildenplatz,  Brigittenau ;  die  dritte 
ausserhalb  der  Nussdorfer-Linie,  Döbling;  die  vierte:  Währing,  ausserhalb  der 
eben  jetzt  aufgelassenen  Linie ;  die  fünfte :  Hernais,  Eiterleinplatz ;  die 
sechste  :  Ottakring,  bei  der  Gürtelstrasse ;  die  siebente :  Neulerchenfeld 
beim  Invalidenhaus  und  am  Hoferplatz.  In  Neufünthaus,  Feiberstrasse,  endet 
die  achte ;  in  Rudolfsheim,  nächst  dem  Marktplatz,  die  neunte  ;  in  Sechs- 
haus, Ende  der  ülmanngasse,  die  zehnte  ;  in  Gaudenzdorf,  Gürtelstrasse 
und  Malfattigasse  enden  die  eilfte  und  zwölfte  Trace, 

Die  dreizehnte,  vierzehnte  und  fünfzehnte  Trace  enden  im  zehnten 
Bezirke  (Favoriten),  Erlach-,  Keppler-  und  Columbusplatz  und  dann  ist 
noch  eine  sechzehnte  Trace,  die  nach  der  St.  Marxer-Linie  endigt,  zu 
nennen.  Selbstverständlich  sind  von  den  einzelnen  Leitungszügen  aus,  dort, 
wo  es  die  Lage  der  Abonnentenstellen  erfordert,  weitere  Abzweigungs- 
tracen  und  entsprechende  Ausmündungsstellen  vorhanden. 

Es  ist  somit  ersichtlich,  dass  durch  diese  Tracenführung  den  Bedürf- 
nissen „Gross- Wiens"  in  seiner  zukünftigen  Gestaltung  Rechnung  ge- 
tragen ist,  wie  ja  auch  die  Centrale  in  der  Friedrichstrasse  eine  Erweiterung 
bis  auf  8000  Abonnenten  zulässt;  die  Construction  des  hier  angewendeten 
Umschalters  werden  wir  in  einem  nächsten  Artikel  beschreiben  und  dar- 
stellen. 

Gegenwärtig  sind  5099  Abonnenten  mit  dieser  Centrale  verbunden ; 
im  Bau  begriffen  sind  405  und  der  directen  Verbindungen  gibt  es  142  mit 
284  Stationen, 

Das  Personale  zur  Bewältigung  des  Betriebes  in  diesem  Netze  be- 
steht aus  19  im  Stationsdienste  und  93  im  Liniendienste  beschäftigten 
Männern,  während  240  weibliche  Bedienstete  (Manipulantinnen),  in  jeder 
Partie   120,  dem  Umschaltedienste  vorstehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


FRANKFURTER     AUSSTELLU  N  GS  -  BERICHTE. 


Die  Dampfmaschinen  auf  der  Frankfurter  elektro- 
technischen Ausstellung. 

Vortrag,    gehalten  von  Ingenieur  ERNST  EGGER  am  9.  December   1891. 

Es  dürfte  in  einem  elektrotechnischen  Vereine  sonderbar  berühren, 
die  Zeit  eines  ganzen  Abends  einem  rein  dampfmaschinentechnischen 
Thema  gewidmet  zu  sehen.  Allein  das  Verhältniss  zwischen  Dampf-  und 
Dynamomaschinen  erfordert  heutzutage  gründliche  Beachtung,  besonders 
hinsichtlich  der  Tourenzahlen,  ganz  abgesehen  von  der  Dampfökonomie, 
und  so  soll  das,  was  ich  mir  jetzt  vorzubringen  erlaube,  in  erster  Linie 
nicht  so  sehr  eine    Beschreibung    der    in  Frankfurt    ausgestellt  gewesenen 
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Dampfmaschinen  sein,  als  vielmehr  selbe  als  Betriebsmittel  unserer  modernen 
Dynamos  schildern. 

Auf  der  Frankfurter  Ausstellung  waren  ca.  40  Stück  Dampfmaschinen 
zu  sehen,  von  welchen  ungefähr  14  liegend  construirt  waren,  während  die 
übrigen  stehende  Anordnung  besassen.  Es  geht  schon  aus  diesem  Zahlen- 
verhältnisse hervor,  dass  die  Vorzüge  der  stehenden  Maschinen  immer 
mehr  anerkannt  werden. 

Diese  Vorzüge  sind  hauptsächlich: 

Raumersparniss ; 

Kleine  Fundamente ; 

Directe  Aufnahmen  der  Stosswirkungen  durch  das  Fundament;  daher 

Ermöglichung  hoher  Tourenzahlen ; 

Günstige  Abnützungsverhältnisse  an  Cylindern  und  Kolben ; 

Herabminderung  der  Schieberreibung  etc. 

Dieses  Ueberwiegen  in  der  Anzahl  der  stehenden  Maschinen  durfte 
demnach  wohl  als  eine  Signatur  der  Frankfurter  Ausstellungsmaschinen 
betrachtet  werden,  —  Ein  weiteres  Merkmal  derselben  war  hohe  Dampf- 
spannung und  hohe  Tourenzahl.  Beide  Momente  wirken  auf  Verkleinerung 
der  Maschine  in  ihren  Hauptabmessungen  hin.  Die  Erhöhung  der  Touren- 
zahl war  besonders  bei  den  stehenden  Typen  berücksichtigt,  während  fast 
sämmtliche  ausgestellten  Maschinen  mit  hoher  Spannung  arbeiteten.  Diesen 
beiden  Umständen  trugen  sie  auch  fast  durchwegs  in  der  Construction 
Rechnung,  so  dass  ersichtlich  war,  dass  die  Maschinen  direct  als  Schnell- 
läufer und  Betriebsmittel  von  Dynamos  gebaut  waren,  wenn  auch  Maschinen 
vorhanden  waren,  die  blos  schneller  liefen,  ohne  jedoch  als  Schnellläufer 
construirt  zu  sein. 

Ein  ganz  vollständiges  Bild  des  deutschen  Dampfmaschinenbaues  war 
leider  auf  der  Ausstellung  überhaupt  nicht  zu  bekommen,  da  allererste 
Firmen,  wie  die  Görlitzer  Maschinenbauanstalt,  die  Maschinenfabrik  Augs- 
burg, die  Hannover'sche  Maschinenfabrik  vorm.  A.  Egestorff  u.  A.  m.  sich 
nicht  betheiligt  hatten.  Dies  vorausgeschickt,  waren  auch  bemerkenswertb 
schöne  und  gute  Constructionen  vorhanden,  worauf  ich  noch  zu  sprechen 
kommen  werde. 

Die  Gesichtspunkte,  nach  denen  der  moderne  Dampfmaschinenbau 
arbeitet,  werden  nicht  mehr  blos  in  der  Güte  der  Construction,  sondern 
auch  in  der  Schönheit  derselben  gesucht  und  viele  Constructeure  behaupten 
geradezu,  heute  sei  es  gar  keine  Kunst  mehr,  eine  gute  Maschine  zu 
bauen,  dagegen  eine  grosse  Kunst,  eine  schöne  Maschine  herzustellen.  Der 
aufmerksame  Besucher  der  Ausstellung  konnte  diesem  Ausspruche  nicht 
so  Unrecht  geben.  Reinheit  und  Einfachheit  der  Linien,  richtig  stylisirter 
Aufbau,  geschmackvolle  Ausführung,  schöne  Verschallung  der  Cylinder  und 
Deckel,  alle  diese  Dinge,  welche  wesentlich  dazu  beitragen,  eine  Maschine 
zu  verschönern  und  zu  empfehlen,  wurden  oft  genug  vernachlässigt  und 
mit  Bedauern  vermisst. 

Es  ist  hier  weder  am  Platze,  noch  ist  die  Zeit  dazu  vorhanden,  die 
sämmtlichen  ausgestellten  Maschinen  genau  zu  beschreiben.  Um  jedoch  ein 
etwas  deutlicheres  Bild  derselben  zu  geben,  habe  ich  zwei  Tabellen,  eine 
über  die  liegenden,  die  andere  über  die  stehenden  Maschinen  der  Frank- 
furter Ausstellung  angefertigt,  welche  alle  wichtigeren  Daten  aufweisen 
dürften.  Ueber  besondere  Details  werde  ich  mir  ausserdem  noch  zu 
sprechen  erlauben.  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  die  Tabellen  leider  nicht 
ganz  vollständig  sind,  indem  es  mir  nicht  möglich  war,  mich  über  manche 
Maschinen  näher  zu  informiren.  Insbesondere  weist  das  Verzeichniss  der 
stehenden  Maschinen  einige  Lücken  auf,  jedoch  dürfte  dies  den  Schluss- 
folgerungen keinen  Eintrag  thun. 


14 

Ich  werde  mir  nun  erlauben,  an  der  Hand  dieser  Tabellen  einige 
Daten  über  die  Construction  der  ausgestellten  Maschinen  zu  geben,  indem 
ich  mir  nur  vorbehalte,  über  deren  Hauptabmessungen,  der  grösseren 
Uebersichtlichkeit  halber,  erst  später  zu  sprechen. 

Liegende  Dampfmaschinen. 

V^on  diesen  waren  fast  alle  zweicylindrig  und  zwar  schon  bei 
Leistungen  von  50  effectiven  Pferdestärken.  Die  Kurbeln  waren  durch- 
gehends  unter  90°  gekuppelt,  blos  in  zwei  Fällen  waren  die  Maschinen  als 
Tandems  ausgeführt,  nämlich  von  den  Gebrüder  Sulzer  in  Winterthur  und 
der  Maschinenbau-Actiengesellschaft  Nürnberg.  Auffallend  war,  dass  fast  alle 
Maschinen,  welche  Bajonettframe  besassen,  diesen  freitragend  hatten.  Der 
noch  vor  kurzer  Zeit,  speciell  bei  grossen  Maschinen  und  Schnellläufern 
so  beliebte  ganz  aufliegende  Bajonettframe  war  ganz  verlassen.  Hingegen 
waren  sehr  viel  ganz  geschlossene  Fundamentrahmen  zu  sehen,  auf  denen 
Rundführungen  lagen.  Geradführungen  waren  blos  in  zwei  Exemplaren 
vertreten. 

Eine  eigenthümliche  Frameform  hatte  in  einem  Falle  die  Maschinen- 
bau-Actiengesellschaft  Nürnberg  gewählt.  Das  Kurbellager  war  nämlich  nicht 
durch  den  normalen  seitlichen  Kasten  mit  dem  Bajonett  verbunden,  sondern 
durch  einen  ganz  aufliegenden  Balken,  der  vom  Ende  der  Rundführung  an 
sich  nach  einwärts  gegen  das  Kurbellager  hinbog.  Hiedurch  war  die  Mög- 
lichkeit geschaffen,  die  Excenter  so  nahe  als  möglich  an  den  Cylinder  zu 
legen,  ohne  deren  Stangen  abl-cröpfen  zu  müssen. 

Im  Allgemeinen  zeigte  sich  das  Bestreben,  die  Einwirkungen  der 
erhöhten  Tourenzahlen  durch  kräftigen  Bau  zu  paralysiren  Die  Cylinder 
waren  stark  dimensionirt  und  solide  befestigt,  meistens  geheizt,  jedoch  nur 
in  zwei  Fällen  mit  Sicherheitsventilen  gegen  Wasserschläge  versehen,  näm- 
lich bei  den  Maschinen  der  Fabriken  Esslingen  und  Pauksch  in  Lands- 
berg a.  W.  Der  Steuerung  war  fast  durchwegs  sowohl  in  Bezug  auf 
Präcision  der  Ausführung,  als  auch  auf  leichte  Beweglichkeit  und  Dampf- 
ökonomie die  grösste  Sorgfalt  zugewendet.  Die  Schiebersteuerungen  in 
allen  Arten,  als  Trapezflach-,  Meyer-,  Rider-  und  Kolbenschieber  überwogen 
in  ihrer  Summe  die  Zahl  der  Ventilsteuerungen  und  waren  meistens  ent- 
lastet ausgeführt.  Die  Regulatoreinwirkung,  der  wunde  Punkt  der  Schieber- 
steuerung, war  in  vielen  Fällen  sehr  schön  durchgeführt.  Dies  war  in  be- 
sonderem Masse  der  Fall  bei  der  Ridersteuerung  der  Maschine  der  Fabrik 
Karlsruhe.  Auf  der  Expansionsschieberstange  war  nämlich  ein  geschlitzter 
Hebel  aufgekeilt.  Ein  vierkantiges  Längsstück,  welches  am  Regulator- 
gestänge hing  und  von  diesem  bethätiget  erschien,  wurde  von  diesem 
Schlitze  umgriffen.  Durch  Hebung  oder  Senkung  desselben  wurde  also  der 
Hebel  auf  der  Schieberstange  bewegt  und  der  Schieber  selbst  entsprechend 
verdreht.  Diese  Maschine  bot  überhaupt  in  ihrer  sinnreichen  Anordnung, 
in  der  Feinheit  der  Formen  und  Eleganz  der  Ausführung  ein  vollendetes 
Bild  dar  und  zählte  zu  den  allergelungensten  Objecten  der  Ausstellung. 
Trotzdem  sie  meistens  statt  mit  ihren  normalen  135  Touren  mit  180  Touren 
laufen  musste,  arbeitete  sie  ganz  erstaunlich  ruhig  und  der  Voltmeterzeiger 
der  von  ihr  betriebenen  Dynamomaschine  stand  unbeweglich  still. 

Das  Ueberwiegen  der  Schiebersteuerungen  war  insoferne  ein  erfreu- 
liches Moment,  als  man  vielfach  die  Ansicht  verbreitet  findet  dass  die 
Ventilmaschine  unbedingt  und  ausnahmslos  der  Schiebermaschine  über- 
legen sei. 

Es  ist  dies  durchaus  nicht  richtig,  indem  der  Schieber  eine  gerade 
so  ruhige  und  ökonomische  Dampfvertheilung  geben  kann,  als  das  Ventil, 
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was  man  auf  der  Ausstellung  durch  den  präcisen  Gang  derartig  construirter 
Maschinen  genugsam  bewiesen  sehen  konnte. 

Speciell unter  den  Schiebermaschinen  ragte  die  öoopi'erdige  Compound- 
maschine  der  Actien-Gesellschaft  H.  Pauksch  in  Landsberg  a.  W.  als 
grösste  liegende  Maschine  der  Aussteilung  hervor.  Wenn  sie  auch  in  ihren 
Details  nicht  besonders  schön  war  und  auch  die  Ausführung  manches  zu 
wünschen  übrig  liess,  so  war  sie  doch  dadurch  interessant,  dass  sie  die 
grösste  Kolbengeschwindigkeit  unter  sämmtlichen  Ausstellungsmaschinen 
besass,  nämlich  3*5  m  per  Secunde,  Die  Füllung  im  Hochdrackcylinder  be- 
trug 30  % .  Diese  Maschine  lief  mit  der  relativ  geringen  Tourenzahl  von 
125  Touren  per  Minute  und  war  mit  Armington-Rundschiebern  gesteuert. 
Die  Cylinder  besassen  Sicherheitsventile.  Die  Anwendung  von  Rundschiebern 
war  bei  den  liegenden  Maschinen  sehr  vereinzelt  und  ist  auch  nicht  in 
allen  Fällen  zu  empfehlen.  Dieselben  fanden  sich  häufiger  bei  den  stehenden 
Maschinen  vor  und  werde  ich  mir  erlauben,  dortselbst  darauf  zurückzu- 
kommen. 

Unter  den  Ventilsteuerungsmaschinen  excellirte  am  meisten  diejenige 
der  Gebrüder  Sulzer  in  Winterthur,  welche  ausserordentlich  präcise  und 
geräuschlos  lief  und  durch  ihre  in  jeder  Beziehung  vollendete  Construction 
den  Ruf  dieses  weltberühmten  Etablissements  auf's  Neue  bestätigte.  Sie 
galt  als  schönste  liegende  Maschine  der  Ausstellung  und  thatsächlich  muss 
alles  das,  was  früher  schon  bei  der  Maschine  der  Fiibrik  Karlsruhe  gesagt 
worden  war,  für  sie  noch  in  erhöhtem  Masse  geltend  gemacht  werden. 
Ihre  Formen  waren  geradezu  classisch  zu  nennen;  dabei  zeigte  die  Aus- 
führung eine  Gründlichkeit  und  Sorgfalt,  welche  nur  in  allerersten  Werk- 
stätten zu  finden  ist.  Da  war  kein  überflüssiger  Theil  blank,  aber  wenn 
es  einer  war,  sah  er  aus,  wie  vernickelt.  Die  Gleitschuhe  waren  ohne  ver- 
schraubbare  Nachstellung  angeordnet  und  so  genau  auf  den  Kreuzkopf  auf- 
gepasst.  dass  man  eine  Trennungsfuge  kaum  wahrnehmen  konnte.  Von 
der  Steuerwelle  aus  wurde  eine  kleine  Oeldruckpumpe  betrieben,  welche 
die  beiden  Cylinder  schmierte.  Wie  bei  allen  Sulzer'schen  Maschinen  war 
auch  bei  dieser  das  Hauptdampfeinlassventil  in  den  Hochdruckcylinder  in 
der  Weise  eingebaut,  de\ss  dessen  Griffrad  zwischen  beiden  Steuerungsein- 
lassventilen sass,  welche  Anordnung  sehr  praktisch  und  gefällig  ist.  Auch 
sonst  war  eine  Fülle  der  geistreichsten  Details  zu  sehen,  deren  Aufzählung 
leider  hier  nicht  am  Platze  ist.  Die  l)eweglichen  Stopf büchsenbrillen  z.  ß. 
waren  alle  weiter  ausgedreht  als  der  Kolbenstangendurchmesser,  damit  nicht 
bei  etwaigem  ungleichmässigen  Anziehen  der  Schrauben  ein  Ecken  oder 
Bremsen  erfolge.  Diese  Maschine  war,  wie  bereits  erwähnt,  in  Tandem- 
anordnung gebaut  und  zwar  lag  der  kleine  Cylinder  nach  vorne,  wobei  die 
Verschallung  beider  Cylinder  mit  dem  Zwischenstück  in  Stahlglanzblech  be- 
sonders gelungen  war.  Gerade  umgekehrt  war  dies  bei  der  Tandem- 
maschine der  Maschinenbau-Actiengesellschaft  Nürnberg  disponirt.  Dortselbst 
lag  der  grosse  Cylinder  nach  vorne.  Die  Ventile  waren  am  Hochdruck- 
cylinder seitlich  gestellt  und  von  einer  Steuerwelle  mittels  unrunder  Scheiben 
angetrieben.  Das  Schwungrad  von  3*5  w  Durchmesser  war  zugleich  Riemen- 
scheibe und  zwar  liefen  zwei  Riemen  übereinander  darauf,  was  anstandslos 
ging.  Die  hübsche  Maschine  der  Fabrik  Esslingen  war  mit  der  besonders 
einfachen  Ventilsteuerung  von  Widmann  versehen  und  trug  auf  ihrer 
Kurbelwelle  nebst  einem  auffallend  schweren  Schwungrad  den  Dynamo- 
anker. Eine  speciell  für  uns  Wiener  interessante  Maschine  war  ebenfalls 
von  der  Maschinenbau-Actiengesellschatt  Nürnberg,  die  mit  drei  Objecten 
vertreten  war,  ausgestellt.  Dieselbe  besass  nämlich  die  Steuerung  von  Hoyois 
und  Pornitz,  welche  seinerzeit  auf  der  Wiener  Jubiläums-Ausstellung  an 
einer  Maschine  der  Simmeringer    Maschinenfabrik  zu  sehen  gewesen  war. 
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Bei  diesem  System  liegen  die  Einlassventile  excentrisch  mit  der  Kolben- 
stange und  werden  von  einem  über  dem  Cylinder  liegenden  Gestänge  mit 
Klinkenmechanismus  geöffnet.  Der  Vortheil  der  Anordnung  soll  darin 
liegen,  dass  der  Dampf  direct  auf  den  Kolben  eintritt.  Die  Auslassventile 
wurden  durch  einen  Kniehebel  gesteuert,  der  mit  dem  einen  Ende  in  eine 
Aussparung  der  unteren  Kreuzkopfführung  hineinragte  und  durch  den  Kreuz- 
kopf niedergedrückt  wurde,  so  oft  er  darüber  hinwegschleifte.  Eine  Ventil- 
raaschine "von  Pokorny  &  Wittekind  in  Bockenheim  war  recht  sauber  aus- 
geführt und  trieb  eine  Dynamomaschine  von  60  HP  mit  BaumwoUseilen 
an.  Die  Scheibe  der  Dynamo  hatte  einen  etwas  kleinen  Durchmesser, 
woher  es  vielleicht  kam,  dass  die  Seile  sehr  stark  strapazirt  aussahen. 

In  Bezug  auf  Details  waren  moderne  Ansichten  und  Constructionen 
fast  ganz  allgemein.  So  hatten  sich  z.  B.  die  Stopfbüchsenpackungen  aus 
Metall  beinahe  überall  eingebürgert.  Auch  die  Verwendung  des  Stalilgusses 
zu  Kreuzköpfen  war  umfangreicher  geworden.  Die  vorderen  Pleuelstangen- 
köpfe waren  beinahe  durchwegs  als  sogen.  Marineköpfe  ausgebildet,  welch' 
letztere  Form  zu  einer  bequemen  und  schnellen  Demontage  verhilft.  Darch- 
gehende  Schieber-  und  Kolbenstangen  fanden  sich  selten,  besonders  letztere 
nur  bei  den  Condensationsmaschinen  vor.  Jedoch  lag  die  Condensation 
nirgends  direct  an  der  rückwärtigen  Kolbenstange,  sondern  wurde  von  ihr 
unterirdisch  mittels  Winkelhebel  angetrieben,  wenn  sie  nicht  am  Kurbel- 
zapfen hing ;  in  beiden  Fällen  war  der  Rücksicht  auf  Raumersparniss 
Rechnung  getragen. 

Ich  will  hier  noch  der  Maschine  der  sächsischen  Wollwäscherei-  und 
Dampfmaschinenfabrik,  vorm.  R.  Franz,  in  Crimmitschau  gedenken,  welche 
insoferne  eine  Eigenthümlichkeit  besass,  als  die  Uebersetzung  von  den 
Excentern  auf  die  Schieberstangen  ohne  Gelenk  erfolgte.  Es  waren  näm- 
lich die  Excenterstangen  als  federnde  Flachstangen  ausgebildet  und  in 
Büchsen  fix  verschraubt,  welche  die  Enden  der  Schieb  er  stangen  bildeten 
und  entsprechend  geführt  waren.  Die  Federung  der  Excenterstangen  musste 
also  so  stark  sein,  dass  sie  die  ganze  Bewegung  ,der  Excenter  auf  die 
Schieberstangen  übertragen  konnte.  Es  sollte  dies  den  Zweck  haben,  die 
Unregelmässigkeiten,  welche  bei  einem  gewöhnlichen  Excenterantrieb  durch 
Abnützung  der  Gelenkzapfen  entstehen,  zu  vermeiden.  Dass  diese  Uebel- 
stände  sich  manchmal  fühlbar  machen  können,  ist  wohl  richtig.  Doch  kann 
man  durch  entsprechende  Dimensionirung  und  Härtung  des  Zapfens  die- 
selben leicht  vermeiden.  Ob  dies  auch  durch  die  vorerwähnte  Construction 
erreicht  wird,  muss  erst  die  Erfahrung  lehren. 

Die  liegenden  Maschinen  hatten  meistens  Porterregulator,  einige 
wenige  darunter,  besonders  die  Schnellläufer  von  Ph.  Swiderski  in  Leipzig 
auch  Federregulator.  Letztere  Maschinen  arbeiteten  sehr  schön  und  ruhig 
und  dürften  in  vieler  Beziehung  als  Specialitäten  im  Schnellläuferbau  be- 
trachtet werden.  Ihre  Rahmen  waren  kräftig  und  widerstandsfähig,  ihre 
Steuerung  functionirte  sehr  präcise  und  leicht,  die  beweglichen  Theile 
waren  ausbalancirt,  die  Kurbelzapfen  mit  Centrifugal-,  die  übrigen  Theile 
mit  Centralschmierung  versehen.  Die  Wahl  des  Trapezflachschiebers  als 
Steuerungsorgan,  sowie  es  hier  der  Fall  war,  ist  eine  günstige  und,  da  die 
Cylinder  keine  Sicherheitsventile  besassen,  dem  Rundschieber  entschieden 
vorzuziehen.  Ich  werde  Gelegenheit  nehmen,  dies  bei  den  stehenden 
Maschinen  zu  erörtern.  Hier  sei  noch  erwähnt,  dass  speciell  bei  den  liegenden 
Constructionen  von  Swiderski  die  Schiebercanäle  die  Cylinder  noch  so  tief 
anschneiden,  dass  die  Condenswässer  von  selbst  abfliessen  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Kraftübertragung  Laufen-Frankfurt  mittels  Drehstrom. 

In  diesem  System  sollen  nicht  nur  alle  Nachtheile,  welche  die  Gleich- 
strom- und  Wechselstrom-Kraftübertragung  besitzt,  vermieden  und  alle 
Vorzüge  beider  vereinigt  sein,  sondern  es  sind  noch  weitere  Vorzüge  vor- 
handen, welche  weder  dem  einen  noch  dem  andern  System  innewohnen. 

Zunächst  zeichnet  sich  der  Drehstrommotor  vor  dem  Gleichstrom- 
motor durch  Einfachheit  der  Construction  aus.  Der  Wirkungsgrad  des 
Drehstrommotors  ist  mindestens  gleich  dem  des  besten  Gleichstrommotors. 
Die  Aenderung  der  Tourenzahl    bei  den    allerverschiedensten   Belastungen 


ist  kleiner  als  bei  den  meisten  Gleichstrommotoren.  Der  Drehstrommotor  *) 
ist  bei  weitem  leichter  umzusteuern  als  der  Gleichstrommotor,  und  endlich 
ist  auch  die  Betriebssicherheit  eine  viel  grössere  als  beim  Gleichstrommotor. 
Der  Drehstrommotor  wird  in  zwei  verschiedenen  Ausführungen  gebaut, 
welche  beide  in  der  elektrotechnischen  Ausstellung  und  zwar  in  der  Ver- 


theilungshalle  im  Betrieb  zu  sehen  waren. 


In  Figur  i  ist  ein  kleiner  Dreh- 


strommotor einfachster  Construction,    zum  Betriebe    eines  Ventilators  und 


'^)   Ueber   Drehstrommotoren  finden  die  Leser  die  klarsten   Darlegungen   im   Vortrage 
des  Herrn  Dr.  Sahulka,  S.  5   dieses  Heftes. 


18 


eines  Metallbohrers  dienend,  dargestellt.  Bei  diesem  Motor  findet  nur  eine 
Stromzuführimg  zu  dem  feststehenden  bewickelten  Eisenringe  statt,  während 
der  rotirende  Theil  aus  einem  Eisencylinder  mit  eingelegten  Kiipferstäben 


besteht. ^Für  grössere  Motoren,   bei  denen  es  sich  um  die  Erzielung  eines 
höheren  Wirkungsgrades  handelt,  wird  eine  andere  Einrichtung  verwendet. 


Bei  dieser 


Einrichtung 


wird  der  Drehstrom 


mittels  einfacher  Schleifringe 
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dem  rotirenden  Theil  zugeführt,  während  der  umgebende  Eisenring  mit 
einer  in  sich  geschlossenen  Wickelung  versehen  ist.  Ein  derartiger  gleichfalls 
ausgestellt  gewesener  Motor  ist  inP'igur  2  dargestellt.  Dieser  etwa  zweipferdige 
Motor  war  mit  einer  Gleichstromdynamo  direkt  gekuppelt.  Letztere  dient 
zur  l^elastung  des  Motors.  Die  Gleichstrommaschine  stand  mit  einer  Glüh- 
lampenbatterie in  Verbindung.  Durch  Veränderung  der  Zahl  der  einge- 
schalteten Lampen    Hess    sich  in  einfachster  V/eise    die  Belastung  ändern. 

Das  bei  weitem  bedeutendste  Ausstellungsobject  war  indessen  die 
Kraftübertragungsanlage  von  dem  Portlandcementwerk  Lauffen  nach  der 
Frankfurter  Ausstellung.  Eine  Kraftübertragung  von  300  Pferdekräften  auf 
eine  so  grosse  Entfernung  wie  175  Km.  ist  noch  niemals  versucht  worden. 
Es  handelte  sich  um  die  Lösung  eines  Problems  von  grösserer  wissen- 
schaftlicher und  gewerblicher  Bedeutung  und  so  schwierig  die  gestellte  Auf- 
gabe auch  erschien,  so  glaubte  doch  die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesell- 
schaft  im  Verein  mit  der  Maschinenfabrik  '^Oerlikon  im  Vertrauen  auf  den 
Drehstrom  sich  zu  der  Ausführung  entschliessen  zu  können,  als  Herr  von 
Miller  als  technischer  Leiter  der  Frankfurter  Ausstellung  das  Ersuchen 
stellte,  diesen  wichtigen  Versuch  zu  machen.  Die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft  und  ihre  Licenzträgerin,  die  Maschinenfabrik  Oerlikon,  haben 
sich  in  der  Weise  in  die  Arbeiten  getheilt,  dass  die  Maschinenfabrik 
Oerlikon  die  primäre  Drehstrom-Dynamomaschine  in  Lauffen,  sowie  je 
einen  Transformator  in  Lauffen  und  Frankfurt  geliefert  hat,  die  Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft  dagegen  die  Drehstrom  -  Motoren,  sämmtliche 
Schalt-  und  Messapparate ,  Regulir-  und  Sicherheitsvorrichtungen  her- 
seilte. Ferner  sah  sich  die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  in  letzter 
Stunde  veranlasst,  je  zwei  Transformatoren  für  Lauffen  und  Frankfurt  zu 
bauen,  da  die  Maschinenfabrik  Oerlikon,  mit  Rücksicht  auf  nicht  voraus- 
zusehende Schwierigkeiten  für  die  ursprünglich  geplante  alleinige  Lieferung 
der  Transformatoren  eine  rechtzeitige  Fertigstellung  nicht  mit  Sicherheit 
in  Aussicht  stellen  konnte. 

Der  Herstellung  von  Transformatoren  für  die  zur  Anwendung  ge- 
langende aussergewöhnlich  hohe  Spannung  war  um  so  schwieriger,  als  Er- 
fahrungen noch  gar  nicht  zur  Seite  standen. 

Das  Portlandcementwerk  Lauffen  besitzt  eine  Wasserkraft  von  ca. 
1500  PS.  und  stellte  eine  Turbine  von  300  PS.  dem  Ausstellungsunter- 
nehmen zum  Zwecke  des  gi^ossartigen  Versuches  zur  Verfügung.  Diese 
Turbine  macht  38  Umdrehungen  per  Minute.  Durch  eine  conische  Zahn- 
radübersetzung wird  von  derselben  eine  ßoopferdige  Dynamomaschine  an- 
getrieben, welche  nach  dem  Drehstromsystem  der  Allgemeinen  Elektrici- 
täts-Gesellschaft gebaut  wurde.  Zur  Erregung  ihrer  Magnete  dient  eine 
Gleichstrommaschine  der  Allgemeinen  Elektricitäts  -  Gesellschaft,  Modell 
NG  50,  welche  von  einer  besonderen  Turbine  angetrieben  wird.  Die 
Dynamomaschine  liefert  einen  dreiphasigen  Drehstrom,  dessen  einzelne 
Componenten  50  Volt  Spannung  und  1400  Ampere  Stromstärke  besitzen. 
Die  fortzuleitende  Gesammtleistung  der  Maschine  beträgt  daher  ca. 
200.000  Watt. 

Von  der  Maschine  führten  die  Stromleitungen  zunächst  zu  einem 
Schaltbrett,  welches  in  der  üblichen  Weise  mit  Mess-Instrumenten  für 
Spannung  und  Stromstärke,  mit  Bleisicherungen  gegen  ein  übermässiges 
Anwachsen  der  Stromstärke,  sowie  mit  Ausschaltern  und  dergleichen  Hülfs- 
apparaten  versehen  war.  Vom  Schaltbrett  aus  gelangte  der  Strom  zu  den 
Transformatoren,  in  welchen  er  in  einen  nahezu  gleichwerthigen  Strom 
von  hoher  Spannung  und  niedriger  Stromstärke  umgewandelt  ward.  Da 
die  Luft  bei  Spannungen,  wie  sie  hier  in  Betracht  kommen,  nicht  ge- 
nügend isolirt,  befanden  sich  diese  Transformatoren  in  mit  sehr  gut  isoli- 
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rendem  Oel  gefüllten  Gefässen.  Der  Maschinenstrom  floss  zu  den  Trans- 
formatoren in  dicken  Kabeln  von  je  27  Mm.  Durchmesser.  Zur  Fortleitung 
des  hochgespannten  Stromes  genügten  aber  drei  dünne  blanke  Kupfer- 
drähte von  nicht  mehr  als  4  Mm.  Durchmesser.  Diese  Drähte  sind  in 
ähnlicher  Weise  geiührt,  wie  gewöhnliche  Telegraphenleitungen.  Die 
Stangen  sind  8  M.  hoch  und  in  Abständen  von  ca.  60  M.  gestellt.  Die 
Zahl  der  im  Ganzen  zur  Verwendung  gelangten  Stangen  betrug  ca.  3000. 
Der  benöthigte  Kupferdraht  von  ca.  530  Km.  Länge  und  60.000  Kg.  Ge- 
wicht wurde  von  der  Firma  F.  A.  Hesse  Söhne  im  Interesse  des  gemein- 
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Fig.  3. 


Fig.  4. 


nützigen    und  hochbedeutsamen  Versuches    gegen    eine    massige  Entschä- 


digung hergeliehen. 

Der  grösste  Dank  gebührt  den  Behörden  für  die  wohlwollende  Be- 
urtheilung  und  thatkräftige  Förderung  der  Versuchsanlage.  Es  war  keine 
leichte  Aufgabe,  allen  Jiuftretenden  Bedenken  gerecht  zu  werden,  ohne 
dabei  die  zur  glücklichen  Durchführung  des  Versuches  maassgebenden 
Voraussetzungen  zu  beeinträchtigen.  In  erster  Linie  ist  dafür  dem  Kaiser- 
lichen Reichs-Postamt  und  der  königl.  Württembergischen  Regierung  zu 
danken,  welche  auch  die  Ausführung  der  Leitungsanlage  für  Rechnung  der 
Ausstellung  in  dankenswerther  Weise  übernommen  und  zu  diesem  Zwecke 
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die  nöthigen  Stangen  leihweise  überlassen  haben.  Die  Allgemeine  Elek- 
tricitäts-Gesellschait  und  die  Maschinenfabrik  Oerlikon  haben  ausser  der 
Lieferung  der  schon  vorher  bezeichneten  Maschinen  und  Apparate  ge- 
meinsam auch  die  sehr  kostspieligen  Isolatoren  bescl^ifft.  Dieselben  sind 
von  der  Firma  H.  Schomburg  &  Söhne  in  Berlin  angei'ertigt.  Diese 
Isolatoren  unterscheiden  sich  von  den  in  der  Telegraphentechnik  gebräuch- 
lichen dadurch,  dass  sie  mit  einer  oder  mehreren  mit  Oel  gefüllten  Rinnen 
versehen  sind.  Die  Porzellanmasse  an  sich  ist  zwar  ein  vorzüglicher  Iso- 
lator auch  für  hochgespannte  Elektricität,  allein  auf  dei"  Oberfläche  der 
Isolatoren  condensirt  sich  Feuchtigkeit,  welche  nicht  allein  das  Isolations- 
vermögen ganz  bedeutend  herabsetzt,  sondern  auch  die  Veranlassung  zur 
Bildung  eines  Schmutzüberzuges  gibt,  welcher  nach  und  nach  die  Isolation 
noch  weiter  vermindert.  In  Figur  3  ist  ein  einfacher  Oelisolator,  in  Figur  z) 
ein  grosser  Oelisolator  mit  mehreren  Oelrinnen  dargestellt.  Beide  Figuren 
veranschaulichen  auch  die  Anordnung  des  Leitungsgestänges.  Für  einige 
Tausend  Volt  haben  sich  die  nach  Figur  3  hergestellten  Oelisolatoren  vor- 
züglich bewährt.  Für  höhere  Spannungen  muss  man  indessen  zu  der  wirk- 
sameren Construction  Figur  4  greifen.  Die  vom  Herrn  Postrath  Ebert 
projectirte  Leitung  verfolgte  die  Trace:  Lauffen — Heilbronn— Jagstfeid  — 
Eberbach — Erbach  — Babenhausen — Hanau — Frankfurt.  Auf  der  Strecke 
Lauffen-Eberbach,  welche  etwa  ein  Drittel  des  Weges  repräsentirt,  finden 
die  grossen  Isolatoren  Verwendung.  Der  Rest  des  Weges  musste,  da  die 
Zeit  nicht  ausreichte,  um  die  erforderlichen  9000  Isolatoren  in  dem  grossen 
Modell  ausführen  zu  lassen,  mit  Isolatoren  des  kleinen  Modells  versehen 
werden.  In  Frankfurt  wurden  die  Hochspannungsdrähte  zu  drei  Oeltrans- 
formatoren  geführt,  wie  die  in  Lauffen.  Einer  derselben,  welcher  von  der 
Maschinenfabrik  Oerlikon  gebaut  ist,  setzt  die  Spannung  herab  auf  ca. 
106  Volt  unter  entsprechender  Erhöhung  der  Stromstärke.  Dieser  Trans- 
formator befand  sich  links  vom  Haupteingang  der  Vertheilungshalle.  Er 
lieferte  den  Strom  zur  Speisung  einer  Lampenbatterie  von  1000  Glüh- 
lampen. Letztere  waren  als  Umrahmung  eines  grossen  Schildes  vor  der 
Vertheilungshalle  angebracht.  Sie  verbrauchten  etwa  100  Pferdestärken,  d.  i. 
etwa  die  Hälfte  der  übertragenen  Leistung.  Der  übrige  Strom,  welcher 
etwas  mehr  als  100  Pferdestärken  entspricht,  wurde  durch  zwei  Trans- 
formatoren der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  (Tafel  I)  auf  die  Ge- 
brauchsspannung von  100  Volt  reducirt.  Diese  Transformatoren  waren  in 
einem  besonderen  kleinen  Gebäude  rechts  hinter  dem  Schienengeleise 
untergebracht.  Die  von  denselben  abgegebenen  Secundärströme  dienten  zum 
Antrieb  des  Grossen  Drehstrommotors  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesell- 
schaft Tafel  II,  sowie  einiger  anderer  kleiner  Motoren  des  gleichen  Systems. 
Der  Motor  hatte  6  Stromzuführungen  und  machte  in  der  Minute  600  Um- 
drehungen. Er  war  direct  mit  einer  Centrifugalpumpe  von  Brodnitz  & 
Seydel  in  Berlin  gelaippelt,  welche  einen  grossen  rechts  von  der  Halle 
befindlichen  Wasserfall  von  lo  M.  Höhe  speist.  Wir  sehen  also  einen 
Theil  der  elektrisch  übertragenen  Kraft  einen  vollkommenen  Kreislauf  be- 
schreiben. Denn  ein  Wasserfall  ist  in  Lauffen  der  Ausgangspunkt  der  Energie 
und  ein  Theil  derselben  trat  uns  in  Frankfurt  wiederum  in  einem  Wasser- 
fall vor  die  Augen. 

In  Anbetracht  der  enormen  elektrischen  Spannungen,  welche  bei  dieser 
Kraftübertragung  angewendet  werden  (es  ward  beabsichtigt,  Spannungen 
von  12.500  bis  25.000  Volt  zu  benutzen)  mussten  die  allergrössten  Vor- 
sichtsmassregeln getroffen  werden,  denn  Ströme  von  solcher  Spannung  sind 
unbedingt  tödtlich.  Die  getroffenen  Sicherheitsvorkehrungen  waren  aber  so 
umfassende,  dass  durch  dieselben,  sofern  sie  nicht  willkürlich  durchbrochen 
wurden,    wohl  jeder  Unfall  ausgeschlossen  erschien.    Die  Transformatoren 
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der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  befanden  sich  sowohl  in  Lauffen 
wie  in  Frankfurt  in  Gebäuden,  welche  während  der  Dauer  des  Betriebes 
nicht  zugänglich  waren.  Die  Leitung  war  ferner,  dank  dem  lintgegenkommen 
der  zuständigen  r.isenbahnbehörden,  auf  dem  Eisenbahnkörper  geführt  und 
dadurch  dem  Publikum  vollständig  entzogen.  Ausserdem  war  die  Leitung 
gegen  Blitzschlag  sowohl  in  Lauffen  wie  in  Frankfurt  gesichert.  Ebenso 
waren  selbstverständlich  an  beiden  Orten  sowie  auf  gewissen  Zwischen- 
stationen wirksame  Sicherungen  vorhanden,  endlich  am  Anfangs-  und  End- 
punkte Messinstrumente,  welche  jede  Unregelmässigkeit  im  Betriebe  sofort 
erkennen  Hessen,  und  nöthigenfalls  automatisch  die  Betriebseinstellung 
herbeiführten.  Die  Ausstellungsbesucher  konnten  sich  daher  ohne  Bedenken 
dem  Studium  der  ausgestellten  Drehstromapparate  hingeben.  Und  ein 
Studium  dieser  Anlage  dürfte  in  der  That  verlohnend  sein.  Wir  glauben 
nicht  zu  übertreiben,  wenn  wir  behaupten,  dass  die  Kraftübertragung 
Lauffen  — Frankfurt  der  schwierigste  und  grossartigste 
Versuch  ist,  der  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  ge- 
macht worden  ist,  seit  jene  geheimnissvolle  Nat  urkraft,  die 
wir  Elektricit  ät  nennen,  der  Technik  dienstbar  gemacht 
wurde.*) 


üeber  Gleichstrom-Centralen    mit  Transformatoren    und 

Accumulatoren. 

Vortrag  von  W.  LAHMEYER,  gehalten  vor  dem  Verein  deutscher  Gas-  und  Wasser-Fach- 
männer zu  Frankfurt  a.  M.  am  22.  Juni   1891. 

Die  bisherigen  Systeme  elektrischer  Centralanlagen  beschränken  fast 
ausnahmlos  ihre  Aufgabe  darauf,  die  elektrische  Energie  in  einer  einzigen 
Spannung  und  Form  an  einzelnen  Bedarfspunkten  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Es  war  auch  in  dieser  Weise  vor  wenigen  Jahren  noch  sehr  schwierig, 
Gebiete  in  der  Grösse  einer  mittleren  Stadt  von  einem  einzigen  Punkte 
aus  mit  Energie  zu  versorgen,  und  denjenigen  Firmen,  welche  mit  solchen 
Centralen,  wie  in  Berlin,  Elberfeld,  Ramburg,  Hannover,  Rom  und  vielen 
anderen  Städten,  als  die  Pioniere  der  elektrischen  Centraltechnik  vorge- 
gangen sin^,  sei  es  mit  Gleichstrom  oder  mit  Weichselstrom,  gebührt 
grosse  Anerkennung.  Die  Mittel  für  Vertheilung  und  Verwendung  elek- 
trischer Energie  sind  nun  in  der  letzten  Zeit  sehr  vermehrt  und  vervoll- 
kommnet worden.   Und  demtiemäss  lassen  sich  heute  die  Anforderungen 


*)  Dieser  Ausspruch  kann  wohl  in  seiner  vorliegenden  Form  nicht  angezweifelt  werden, 
es  ist  das  grösste  Experiment  im  Gebiete  der  Elektrotechnik,  welches  bisher  angestellt 
wurde,  diese  Uebertragung  Lauffen-Frankfurt  —  und  gegenüber  diesem  schrumpfen  jene 
Versuche,  die  in  München  und  Creil  —  beide  durch  Marcel  Deprez  ausgeführt  — 
geradezu  pygmäenhaft  zusammen.  Allein  es  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Anfangs  beab- 
sichtigte Benützung  einer  Betriebsspannung  von  300OO  Volt  während  der  mehreren  Wochen, 
wo  die  Uebertragung  functionirte,  gar  nicht  in  Anwendung  kam  und  dass  nur  kurz  vor 
Schluss  der  Ausstellung  27.000  Volt  für  nicht  gar  zu  lange  Zeit  in  Anspruch  genommen 
wurden.  Wie  hoch  der  Wirkungsgrad  der  ganzen  Veranstaltung  zu  schätzen  sei,  wissen 
wir  nicht ;  auch  schlägt  der  Enthusiast  nicht  gern  die  Kosten  für  die  Leitung  und  die 
Wasserkraft  an.  Wir  würden  von  unserem  Standpunkte  aus  das  volle  Gelingen  der  ganzen 
Sache  freudigst  begrüssen,  noch  ehe  wir  zu  rechnen  anfangen  und  auch  nachdem  wir  die 
Versinsung,  Amortisation  und  Erhaltung  der  beiden  Items :  Wasserkraft  und  Leitung,  in 
Betracht  gezogen,  aber  der  entwickelte  Enthusiasmus  hat  auch  seine  bösen  Folgen ;  er 
ist  es,  dessen  Widerhall  im  Kopfe  eines  staatsmännisch  angehauchten  österreichischen 
Abgeordneten  die  Idee  des  Elektromonopols,  welche  acht  Jahre  ruhig  dort  geschlafen,  zu 
neuem  Leben  emporgalvanisirt.  Heute  die  Eiektricität  monopolisiren,  wäre  gerade  so 
zweckmässig,  als  wollte  man  Knaben  assentiren.  Lassen  wir  doch  der  Elektrotechnik  ihre 
Jugend  ;  taugt  sie  zu  alledem,  wozu  wir  sie  tauglich  glauben,  so  entgeht  sie  der  staatlichen 
Alleinherrschaft  gewiss  nicht. 
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weiter  begrenzen,  welche  an  ein  Werk  für  centrale  Energieversorgimg 
eines  Gebietes  zu  stellen  sind. 

Indem  ich  den  schon  genannten  Gesichtspunkt  der  grösstmöglichsten 
Ausdehnung  einer  Centrale  als  naturgemäss  und  selbstverständlich  voraus- 
setze, möchte  ich  hier  einen  weiteren  Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund 
stellen.  Es  ist  das  der  Gesichtspunkt  der  grössten  Mannig- 
faltigkeit der  Verwendung  der  Elektricität,  und  technisch  zielt  der- 
selbe darauf  hin,  dass  die  elektrische  Energie  nicht  nur  in  einer  bestimmten 
Form  und  Art  aller  Orten  zur  Verfügung  gestellt  wird,  sondern  möglichst 
in  allen  den  Formen,  welche  für  die  Befriedigung  vorliegender  und  wer- 
dender l^edürfnisse  besonders  geeignet  sind.  „Eine  jede  Zeit  hat  ihre  Be- 
dürfnisse, und  man  kann  eigentlich,  nicht  mehr  thun,  als  diese  zu  befrie- 
digen" ist  ein  wahres  Wort  des  früheren  Oberbürgermeisters  unserer  Stadt, 
des  Herrn  Staatsministers  Dr.  Miquel.  Derjenige  aber  erfüllt  diese  Aufgabe 
am  besten,  der  möglichst  viele  Bedürfnisse  durch  ein  Mittel  befriedigt,  und 
darum  muss  es  vor  Allem  eine  centrale  Versorgungs-Anstalt  als  Haupt- 
aufgabe ansehen,  bei  möglichster  Einfachheit  der  Erzeugung  und  Vertheilung 
der  Energie  ihre  Verwendbarkeit  möglichst  mannigfaltig  zu  gestalten. 

Die  Bedürfnisse,  welche  ein  Central-Energieversorgungs-Werk  be- 
streiten soll,  sind  folgende  : 

1.  Haus-  und  Platz-Beleuchtung.  Glühlicht  und  Bogenlicht 
sollen  in  möglichster  Unabhängigkeit  aller  einzelnen  Lampen  von  einander 
nachbarschaftlich  gespeist  werden.  Die  Spannung  soll  gering  sein,  damit 
die  Bedienung  durch  Jedermann  geschehen  kann.  Parallelschaltung  der 
Lampen  und  Niederspannungsstrom  ist  hierfür  das  Naturgemässe. 

2.  Strecken-Beleuchtung.  Bogenlicht  und  eventuell  auch  Glüh- 
licht soll  zur  Beleuchtung  von  Strassen,  Eisenbahngeleisen,  grossen  Fabrik- 
geländen  und  Plätzen  dienen,  indem  der  Abstand  von  Lampe  zu  Lampe 
ein  grosser  ist.  Reihenschaltung  der  Lampen  ist  hierfür  das  Natur- 
gemässe. 

3.  Betrieb  von  kleinen  Motoren. 

4.  Betrieb  von  grossen  Motoren. 

5.  Aufspeicherung  der  Energie,  um  an  den  wichtigsten  Punkten 
des  Versorgungsgebietes  zwar  secundäre,  aber  doch  in  gewisser  Weise 
unabhänge  Elektricitätsquellen  jederzeit  zur  Verfügung  zu  haben. 

Die  Rücksicht  auf  Sicherheit  und  Rückhalt  lässt  diese  Forderung 
neben  den  zuerst  genannten  stets  hergehen,  und  wiewohl  dieselbe  nicht 
die  endliche  Verwendung  der  Energie  betrifft,  darf  daher  eine  Centrale 
von  der  Erfüllung  derselben  nicht  wohl  absehen. 

Weiter  mögliche  Verwendungs  weisen  der  Elektricität  sind  chemische 
Arbeit  und  Heizung,  beide  haben  aber  nicht  die  Bedeutung,  um  hin- 
sichtlich des  Charakters  der  Energie-Versorgungsanlage  in  Betracht  gezogen 
zu  werden.  Erstere  Forderung  lässt  sich  leicht  befriedigen,  indem  man  eine 
Dynamo  passender  Art  durch  einen  Elektromotor  betreiben  lässt.  Das 
Bedürfniss  der  Heizung  ist  zwar  überall  vorliegend  und  kann  auch  durch 
die  Elektrotechnik  wohl  in  technisch  einfacher  Weise  befriedigt  werden, 
aber  gleichzeitig  bis  auf  weiteres  noch  im  Vergleiche  zu  der  Wärme- 
erzeugung durch  Oefen  mit  so  grossen  Kosten,  dass  hiervon  zunächst 
abgesehen  werden  muss. 

Der  erste  obengenannte  Punkt  betrifft  dasjenige  Bedürfniss,  dessen 
Erfüllung  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  die  elektrischen  Centralen  fast 
lediglich  zum  Ziele  setzten.  Die  unter  2  genannte  Streckenbeleuchtung  durch 
Reihenschaltung  von  Lampen  finden  wir  bislang  nicht  durch  die  gleichen 
Centralen  bezweckt.  Die  Bedeutung  dieser  Beleuchtungsweise  ist  gleich- 
wohl eine  grosse,  und  in  Amerika  haben  z.  B.  grosse  Gesellschaften,  wie 
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die  Thomson-Houston  Co.,  gerade  solche  Reiheschaltungs-Anlagen 
zahlreich  ausgeführt.  Von  Werth  ist  es  daher  ohne  Zweifel,  wenn  ein 
Stromvertheilungssystem  auch  diese  Art  der  Beleuchtung  neben  der  erst- 
genannten mit  ermöglicht.  Den  Betrieb  kleiner  Motoren  ermöglicht  jede 
Gleichstromcentrale  ohne  weiteres,  welche  Glühlampen  und  Bogenlampen 
in  Parallelschaltung  betreibt,  da  Motoren  geringeren  Stromverbrauchs  ohne 
weiteres  gerade  wie  die  Lampen  an  ein  Parallelschaltungsnetz  angeschlossen 
werden  können.  Motoren  grosser  Leistung,  also  grossen  Stromverbrauchs, 
aber  können  dies  im  Allgemeinen  nicht.  Denn  durch  Veränderung  ihrer 
Belastung  würden  im  Netz  leicht  Stromstärkeschwankungen  von  solchem 
Betrage  entstehen,  dass  die  örtliche  Spannung  und  daher  die  Ruhe  des 
Lichtes  der  nachbarlichen  Lampen  beeinträchtigt  werden  würden.  Ausser- 
dem ist  der  Niederspannungsstrom,  der  zur  Speisung  der  Lampen  dient 
und  die  Unkosten  der  Abschreibung  des  Niederspannungsnetzes  trägt,  viel 
zu  theuer  für  grosse  Kraftbetriebe. 

Die  Aufgabe,  alle  die  genannten  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  liegt  in 
Sonderheit  vor,  wenn  ein  Elektricitätswerk  für  eine  Industrie-Stadt 
oder  ein  industrielles  städtisches  Gebiet  errichtet  werden  soll.  Denn  bei 
der  ausserordentlichen  Einfachheit  und  Vollkommenheit  der  heutigen 
Elektromotoren  kann  man  es  als  ein  Unding  bezeichnen,  einem  industriellen 
Versorgungsgebiete  ein  Elektricitätswerk  zu  geben,  welches  nicht  vor  allem 
auch  Kraftbetrieb  jeglicher  Art  erlaubt.  Trotz  der  Mannigfaltigkeit  dieser 
Anforderungen,  welche  man  an  das  Strom-Vertheilungssystem  für  ein  in- 
dustrielles Gebiet  stellen  würde,  ermöglichen  die  Mittel,  welche  die  neue 
Technik  geschaffen,  demselben  eine  grosse  Einfacheit  zu  geben.  Ich  habe 
bereits  in  einem  Vortrage,  der  gedruckt  vorliegt,  am  14.  Juli  v.  J.  im 
Technischen  Verein  zu  Frankfurt  a.  M,  das  Vertheilungssystem  auseinander- 
gesetzt, welches  bei  Verwendung  von  Gleichstrom  die  genannten  Anfor- 
derungen erfüllt.  Es  ist  meines  Erachtens  das  Einfachste,  welches  möglich 
ist ;  dasselbe  verlangt  indessen  vor  allem  die  Existenz  eines  brauchbaren 
Mittels  für  Umformung  (Transformation)  des  Gleichstromes  aus 
der  Form  der  Hochspannung  in  die  Form  der  Niederspannung. 

Die  Centrale  erzeugt  für  Beleuchtung  ihrer  eigenen  Räume  und 
ihrer  Nachbarschaft  sowie  für  die  Magnet-Erregung  der  Hochspannung- 
Dynamos  zunächst  den  nothwendigen  Betrag  Niederspannungs-Elektricität. 
Die  Elektricität  für  Fern-Vertheilung  wird  durch  grosse  Hochspannungs- 
Dynamos  erzeugt,  welche  im  Parallelschaltung  arbeiten.  Eine  derartige 
Centralanlage  hat  die  Firma  W.  Lahmeyer&Co.  in  der  Haupt- 
maschinenhalle der  Ausstellung  im  Betriebe;  die  kleinste  der  Dynamo- 
maschinen erzeugt  Niederspannungs-Elektricität  von  iio  Volt,  während 
die  beiden  grossen  Dynamos  bei  einer  Leistung  von  80.000  bezw. 
50.000  Watt  eine  Spannung  von  660  Volt  erzeugen. 

Von  den  Sammelschienen  einer  derartigen  Centrale  wird  nun  durch 
Fernleitungen  der  Strom  den  Hauptpunkten  des  Versorgungsgebietes  an- 
geliefert. Die  Endpunkte  der  Fernleitungen  werden  durch  ein  gemein- 
sames Hochspannungsnetz  untereinander  in  Verbindung  gebracht, 
und  der  Strom  dieses  Hochspannungsnetzes  steht  alsdann  zur  Verfügung: 
I.  für  Reihenschaltungs-Beleuchtung,  2.  zur  Entnahme  für  den  Betrieb 
grösserer  Motoren,  und  3.  wird  an  dieses  Netz  überall  da,  wo  ebenfalls  ein 
Bedarf  an  Niederspannungs-Elektricität  vorliegt,  ein  Umformer  (Transformator) 
angeschlossen,  welcher  nach  Art  der  Wechselstrom-Umformer  wirkt. 

Unsere  genannte  Centrale  in  der  Hauptmaschinenhalle  versorgt  auf 
diese  Weise  mit  Hochspannungs-Energie: 

I.  eine  Serie  von  Glühlichtern  und  Bogenlichtern  in  der  Haupt- 
maschinenhalle, 
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2.  einen  60  pferdigen  Elektro-Motor  zum  Betriebe  einer  Pumpe  im 
Pumpenhaus  am  Main, 

3.  einen  Gleichstrom-Umformer,  welcher  in  der  Kunstausstellung 
Elektricität   von   i  10  Volt  zur  Beleuchtung  abgiebt, 

4.  verschiedene  Umformer  in  der  Vertheilungshalle,  welche  ebenfalls 
Elektricität   von  1 1  o  Volt  abgeben. 

Von  der  Umformerstation  in  der  Vertheilungshalle  aus  werden 
Musterzimmer  beleuchtet  und  Werkstätten  durch  kleine  Motoren  betrieben. 
Accumiilatoren  lassen  sich  bei  diesem  System  überall  verwenden,  wo 
Niederspannung  zur  Verfügung  ist.  Die  Centrale  bringt  also  alles  dasjenige 
im  Betriebe  zur  Schau,  was  den  einleitend  gestellten  Anforderungen 
entspricht. 

Fig.  I.  stellt  das  Schema  einer  derartigen  Stromvertheilungsanlage 
tür  eine  Stadt  dar.  Zwei  Leitungen  sind  dabei  immer  nur  durch  eine 
Linie  dargestellt,  wie  das  bei  elektrotechnischen  Zeichnungen  Brauch  ist. 
Es  ist  also  jede  durch  eine  einzige  Linie  gezeichnete  Leitung  als  eine 
doppelte  Leitung  anzusehen.  Die  schwachen  Linien  bedeuten  Hoch- 
spannungsleitungen, die  starken  Nie  derspannungsleitungen, 
die  gestrichelten  die  Fernleitungen,  welche  von  den  Hochspannungs- 
sammelschienen  den  Strom  nach  dem  Hochspannungsnetz  führen.  An  das 
Hochspannungsnetz  HN  angeschlossen  arbeiten  die  Umformer,  dargestellt 
durch  zwei  concentrische  Kreise,  und  die  grossen  Motoren  M,  sowie  die 
Bogen-  und  Glühlichter  in  Reihenschaltung,  ausgedrückt  durch  die  durch- 
kreuzte Linie.  An  die  zwei  Klemmen  der  Umformer  schliesst  sich  das 
Niederspannungsnetz  NN,  welches  den  Strom  für  Hausbeleuchtung  und 
Kleinmotorenbetrieb  liefert  und  dabei  Rückhalt  an  den  Accumulatoren  ^1  hat. 

Die  Bedeutung  dieses  einfachen  und  naturgemässen  V^ertheilungs- 
systems  habe  ich  bereits  in  dem  von  mir  erwähnten  Vortrag  des  Näheren 
auseinandergesetzt  und  will  hier  nur  ganz  kurz  auf  die  dadurch  erzielten 
Vortheile  eingehen. 

Der  Anschluss  der  grossen  Motoren  an  das  Hoch- 
spannungsnetz schafft  bezüglich  Wirth  schaftlichkeit  des 
Betriebes  derselben  genau  dieselben  günstigen  Verhältnisse, 
wie  wir  sie  bei  Anlagen  vorfinden,  welche  lediglich  dem 
Zwecke  der  Kraftübertragung  dienen. 

Die  Sicherheit  des  Betriebes  ist  die  denkbar  grösste,  da  alle 
gleichwerthigen  Factoren  in  directem  Parallelismus  arbeiten.  Tritt 
in  einem  der  Stromerzeuger  auf  der  Centralstation  eine  Störung  ein,  so 
übernehmen  die  parallel  arbeitenden  Dynamos  ohne  Weiteres  auch  dessen 
Leistung.  Versagt  eine  der  Fernleitungen  den  Dienst,  so  übernimmt  die 
Gesammtheit  der  Uebrigen  die  Stromanlieferung  nach  dem  betreffenden 
Punkte  vermittelst  des  Hochspannungsnetzes ;  versagt  einer  der  Umformer 
den  Dienst,  so  tritt  ebenfalls  die  Gesammtheit  der  Uebrigen  für  ihn  ein, 
indem  durch  diese  und  das  Niederspannungsnetz  nach  dem  Versorgungs- 
gebiete des  betriebsunfähigen  Umformers  der  Strom  geliefert  wird. 

Die  Sicherheit  und  Einfachheit  des  Vertheilungs-Systems  lässt  er- 
kennen, welch'  grosser  Vortheil  darin  erblickt  werden  muss,  auch  für  den 
Gleichstrom  einen  Umformer  zu  haben,  der  Selbstthätigkeit  der  erforder- 
lichen Regulirung  mit  grossem  Nutzeffect  und  grösster  Sicherheit  des  Be- 
triebes verbindet.  Die  gegenwärtige  Ausstellung  ist  die  erste,  welche 
Gleichstrom-Umformer  im  regelrechten  Betriebe  vorführt. 

Wenn  auch  in  Vorstehendem  das  System  hauptsächlich  in  seiner 
Anwendung  für  industrielle  Gebiete  beschrieben  ist,  in  welchem  Falle  ja  die 
meisten  und  schwierigsten  Aufgaben  zu  erfüllen  sind,  so  ist  das  System 
gemäss  seiner  Anordnung  in  gleicher  Weise  auch  für  nichtindustrielle  Ge- 
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bi(?te  geeignet,  wo  es  sich  also  hauptsächlich  um  Abgabe  von  Licht 
handelt. 

Ausser  unserer  Frankfurter  Fabrik  haben  u.  A.  nocli  die  Firmen 
Siemens  &  Halske  und  Deutsche  Elektri  citäts- Werke  zu 
Aachen  Gleichsirom-Umformer  ausgestellt.  Die  Umformer  der  letzteren 
Firmen  sind  Motor-Dynamos.  Ein  solcher  ist  eiufzufassen  als  ein  Hoch- 
spannungs-Motor, welcher  direct  gekuppelt  ist  mit  einem  Niederspannungs- 
Stromerzeuger.  Die  Magnetgestelle  und  die  Anker  von  Motoren  und  Dy- 
namos sind  hier  getrennt,  wir  haben  also  zwei  gesonderte  Maschinen  mit 
gemeinsamer  Achse.  Diese  Anordnung  der  Motor-Dynamos  erzielt  ohne 
Zweifel  völlige  Sicherheit  gegen  das  Uebertreten  der  Hochspannung  in 
die  Niederspannungsleitungen,  und  dieser  Punkt  ist  es  ohne  Zweifel,  der 
zur  Beibehaltung  der  elektrischen  Sonderung  der  beiden  Maschinen  bei 
diesen  Constructionen  den  Anlass  gegeben  hat.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
Construction  bildet  der  Umformer,  welchen  unsere  Firma  ausgestellt  hat, 
nur  eine  einzige  Maschine.  Ein  einziges  Magnetgestell  ist  vorhanden,  imd 
dieses  wirkt  nur  auf  einen  Anker,  der  sowohl  eine  Hochspannungs-  als 
eine  Niederspannungs-Wickelung  trägt. 

Für  Fälle,  wo  eine  absolut  genaue  Regulirung  auf  gleiches  Verhältniss 
der  beiden  Spannungen  des  Umformers  erforderlich,  erreichen  wir  durch 
eine^Regulirung  derselben  Art,  wie  bei  meinen  Fernleitung-Dynamos,  eine 
Compoundirung  der  Umformer.  Ueber  diese  Construction  ist  in  der  Fach- 
presse schon  mehrfach  berichtet,  u.  A.  auch  in  der  Officiellen  Aus- 
stellungs-Zeitung der  Internationalen  Elektrotechnischen  Ausstellung  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Heft  4,  S.  80. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Annäherungs-Signale   auf   der  Ausstellung   in   Frankfurt. 

Von  L.  KOHLFÜRST. 

So  sehr  in  jenen  Staaten,  wo  die  Eisenbahnen  durchlaufende 
Liniensignale  gar  nicht,  oder  doch  erst  seit  jüngerer  Zeit  anwenden, 
wie  bespielsweise  in  Frankreich  oder  in  der  Schweiz,  die  zur  Benach- 
richtigung über  das  Herannahen  eines  Eisenbahnzuges  dienenden,  für  die 
Bahn-,  Weichen-,  Brücken-,  Tunnel-Wächter  u.  s.  w.  oder  das  Publikum 
bestimmten,  sogenannten  Annäherungs-,  Avertier  ungs-  oder 
Niveau-Signale  sich  entwickelt  haben  und  naturgemäss  entwickeln 
mussten,  so  wenig  lag  ein  Bedürfniss  für  derartige  Signale  in  Deutschland 
oder  Oesterreich-Ungarn  vor,  wo  gleich  in  den  ersten  Betriebsiahren  der 
Eisenbahnen  die  von  Wärter  zu  Wärter  die  Strecke  durchlaufenden  Arm- 
oder Korbsignale  und  später  deren  Nachfolger,  die  Glockensignale 
(Läutewerkssignale)  zur  Anwendung  kamen  und  die  in  Frage  kommende 
Aufgabe  im  vollsten  Masse  erfüllten.  Hier  erlitt  dieses  Verhältniss  erst 
dann  eine  Aenderung,  als  Bahnen  zweiter  Ordnung  (Secundärbahnen, 
Vincinalbahnen,  Nebenbahnen,  oder  wie  immer  sie  genannt  werden  mögen) 
entstanden,  für  welche  im  Allgemeinen  der  Wegfall  einer  ständigen  Bahn- 
bewachung und  somit  auch  der  durchlaufenden  Liniensignale  gesetzlich 
zugestanden  war. 

Auf  solchen  Bahnstrecken  erfolgt  die  Aufstellung  besonderer  Bahn- 
wärter bekanntlich  nur  ausnahmsweise  an  den  am  lebhaftesten  benützten 
Bahnübergängen,  innerhalb  oder  in  unmittelbarer  Nähe  verkehrsreicher  Ort- 
schaften. Bei  allen  sonstigen  Bahnübergängen  beschränken  sich  die  örtlich 
getroffenen  Vorsichtsmassregeln  auf  die  Anbringung  von  Warnungstafeln 
mit  der  Aufschrift  „Achtung  vor  dem  Zug". 
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Seitdem  aber  die  fortschreitende  Ausdehnung  des  Kebenbahnnetzes 
eine  entsprechende  Verkehrsentwicklung  auf  diesen  Linien  mit  sich  ge- 
bracht hat,  machte  sich  daselbst  auf  vielen  Strecken  das  J^edürfniss  nach 
Erhöhung  der  Zugsgeschwindigkeiten  geltend.  Es  trat  in  Folge  dessen  an 
die  betreffenden  Eisenbahnverwaltungen  die  ernste  Erwägung  heran,  wie 
denn  dem  thatsächlichen  Erfordernisse,  welches  im  Wesentlichen  darin 
gipfelt,  die  Fahrgeschwindigkeit  unbeschadet  der  Sicherheit  zu  erhöhen, 
ohne  bei  den  weniger  benützten  Bahnübergängen  gleichfalls  wieder  zur 
Aufstellung  von  Bahnwärtern  und  der  zeitweiligen  Absperrung  der  Bahn- 
übergänge durch  Wegschranken  zurückgreifen  zu  müssen,  in  einer  den 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  der  Nebenbahnen  angemessenen  Weise 
Rechnung  getragen  werden  hönne.  Diese  Sachlage  wies  naturgemäss  auf 
die  Einftlhrung  von  Annäherungssignalen  hin,  welche  durch  die  Züge  selbst 
in  Thätigkeit  gesetzt  werden  und  deren  Zeichen  nicht  nur  allgemein  ver- 
ständlich, deutlich  und  kräftig,  sondern  überhaupt  von  einem  genügenden 
Wirkungsbereiche  sein  mussten,  um  von  weitergehenderen,  unverhältniss- 
mässig  kostspieligen  Sicherungsmitteln  absehen  zu  können. 

Da  die  Hervorrufung  des  Signal- Zeichens  bei  den  Annäherangs- 
Signalen  durch  den  Zug  selbst,  u.  zw.  etwa  bis  zu  zwei  Minuten  vor 
seinem  Eintreffen,  also  unter  Voraussetzung  einer  grössten  Fahrgeschwin- 
digkeit von  40  Km.  pro  Stunde  beiläufig  1300  bis  1400  M.  vor  dem 
bezüglichen  Bahnübergange  zu  geschehen  hat,  während  das  Signal-Mittel 
(die  Signalvorrichtung),  falls  es  unter  allen  Verhältnissen,  also  auch  bei 
Sturm,  Nebel  u.  s.  w.,  seinen  Zweck  erfüllen  soll,  unmittelbar  beim  Bahn- 
übergang Platz  finden  muss,  konnte  im  Vorhinein  auch  nur  ein  pneuma- 
tischer, hydraulischer  oder  elektrischer  Signalbetrieb  und  von  diesen  wieder 
nur  der  letztere  ernstlich  in  Betracht  kommen. 

Die  in  Frankreich  für  ähnliche  Anlagen  viel  verwendeten,  ge  wohn- 
lichen, elektrischen  Klingelwerke  mit  Selbstunterbrechung  und  Fortschell- 
vorrichtung besitzen,  abgesehen  davon,  dass  sie  in  der  Regel  eine  Rück- 
stellung —  also  Bedienung  —  durch  Menschenhand  erfordern,  insbesonders 
in  rauheren  Klimaten  kaum  die  zureichende  Auffälligkeit.  Dasselbe  gilt, 
wo  es  sich,  wie  im  vorliegenden  Falle  um  die  unmittelbare  Warnung  des 
die  Bahnübergänge  benutzenden  Publikums  handelt,  im  vermehrten 
Masse  von  Signalvorrichtungen,  die  nur  sichtbare  Zeichen  ertheilen, 
wie  z.  B.  die  Leblanc-Loiseau 'sehen  elektrischen  Transparenttafeln, 
welche  während  des  Herannahens  eines  Zuges  die  Aufschrift  „Uebergang 
verboten"  zeigen  und  auf  einigen  Strecken  der  französischen  Staatsbahnen 
in  Benützung  stehen.  Dementgegen  hat  man  in  Deutschland  das  Läuten 
einer  ganz  kräftigen  Glocke,  etwa  von'  der  Grösse,  Form  und  Aus- 
giebigkeit der  auch  der  Bevölkerung  im  Allgemeinen  bereits  längst  be- 
kannten „Eisenbahn-Läutewerke"  für  den  in  Betracht  kommenden 
Zweck  als  besonders  dienlich  befunden  und  ausgenützt.  Man  versuchte 
anfänglich  einfach  die  gewöhnlichen  Läutewerke,  wie  sie  für  die  durch- 
laufenden Liniensignale  gebräuchlich  sind,  zu  verwenden  und  richtete  die- 
selben für  den  besonderen  Zweck  etwa  noch  soweit  zurecht,  dass  durch 
eine  geringfügige  Abänderung  des  Schlagwerkes  die  Anzahl  der  auf  das 
einmalige  Abläuten  entfallenden  Glockenschläge  thunlichst  vermehrt  wurde, 
und  diese  sich  langsamer  als  sonst  folgten. 

Solche  an  sich  ganz  dienliche  Bahnübergangs-Signale  haben  in  der 
gedachten  einfachsten  Form  nur  das  Missliche,  dass  sie,  da  zu  jedem 
Läutewerk  für  jede  Fahrrichtung  ein  Schienen-Contact  vorhanden  sein 
muss  und  es  sich  bei  den  in  Betracht  zu  ziehenden  Nebenbahnen  doch 
nur  um  eingeleisige  Strecken  handelt,  nochmals  ausgelöst  werden,  wenn 
der  sich  entfernende  Zug  den  zweiten  Contact  überfährt.  Um  diesem  Uebel- 
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stände  zu  begegnen,  der  geeignet  ist,  eine  i-Jeirrung,  oder  zum  Mindesten 
eine  Jielästigung  für  Diejenigen,  welche  den  Hahnübergang  benützen,  mit 
sich  zu  bringen,  müssen  etwa  die  Strecken-Contacte  derart  eingerichtet 
sein,  dass  sie  nur  für  eine  Fahrrichtung  der  Züge  wirksam  werden,  oder 
es  muss  nach  der  erfolgten  Auslösung  des  Läutewerkes  mit  Hilfe  einer 
besonderen  Neben einrichtung  die  neuerliche  Auslösung,  sei  es  durch  Fest- 
halten der  Auslösungstheile,  sei  es  durch  Unterbrechung  der  Leitung  inner- 
halb einer  gewissen  Zeitdauer,  nämlich  so  lange  verhütet  werden,  als  der 
Zug  braucht,  um  an  der  zweiten  Contactstelle  vorüber  zu  kommen.  Diese 
beiden  Einrichtungsformen  können  des  Weiteren  noch  in  zwei  Unter- 
abtheilungen geschieden  werden,  je  nachdem  nämlich  das  Läutewerk  mit 
oder  ohne  Beihilfe  eines  durch  Paedem  oder  Gewichte  betriebenen  Lauf- 
werkes arbeitet.  Gegen  ein  täglich  mindestens  einmal  aufzuziehendes  Lauf- 
werk liegen  hinsichtlich  der  Verwendung  bei  überwachten  Bahnübersetzungen 
wohl  keine  Bedenken  vor,  während  für  unbewachte  Signalposten  Läute- 
werke ohne  Laufwerk  den  Vorzug  verdienen. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  haben  sich  also  in  jüngerer  Zeit  die 
Annäherungssignale  in  Deutschland  entwickelt  und  die  in  Frankfurt  aus- 
gestellten einschlägigen  Apparate  boten  so  ziemlich  von  allen  vorerwähnten 
Einrichtungsformen  Beispiele  dar. 

Eine  der  älteren  Einrichtungen  war  von  der  königl.  Eisenbahn- 
Direction  Erfurt  ausgestellt  und  durch  den  einseitig  ansprechenden 
Schienen-Contact  von  H.  Sesemann  (vergl.  Elektrotechn.  Zeitschrift  1889, 
Heft  3)  repräsentirt.  Diese  Vorrichtung  ist  bestimmt  für  bewachte  Weg- 
übergänge in  Verbindung  mit  einem  gewöhnlichen  Läutewerk  und  an  un- 
bewachten Posten,  verbunden  mit  einem  Läutewerke,  das  etwa  zwei 
Minuten  lang  sich  langsam  folgende  Glockenschläge  gibt,  als  Annäherungs- 
signal im  eingangs  geschilderten  Sinne  benützt  zu  werden.  Der  besagte 
Strecken-Contact  älterer  Construction  ist  auf  einer  Eisenplatte  angebracht, 
die  mittelst  Protzen  und  Schrauben  an  dem  Schienenfusse  in  gewöhnlicher 
Weise  befestigt  wird  und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einer  circa 
30  cm  langen  Achse,  die  beiläufig  in  ihrer  Mitte  in  einem  Kugellager 
ruht,  und  an  dem  der  Bahnschiene  zugekehrten  Ende  ein  kleines,  dreh- 
bares Stahlrädchen  trägt,  das  über  den  Schienenkopf  vorsteht.  Auch  das 
zweite  Achsenende  trägt  eine  drehbare  Stahlrolle.  Nahe  den  Enden  ist  die 
Achse  noch  in  je  einer  Gestellswand  eingelagert;  diese  Lager  haben  aber 
die  Form  eines  Winkels,  und  zwar  bei  der  zunächst  der  Bahnschiene 
liegenden  Gestellswand  eines  Winkels,  der  die  Spitze  nach  oben  zeigt  /\, 
wogegen  das  Lager  der  anderen  Gestellswand  einem  V  gleicht.  Eine 
kräftige  Spiralfeder,  die  an  der  Achse  zwischen  der  letztgedachten  Lager- 
wand und  dem  Kugellager  angebracht  ist,  hält  die  Achse  normal,  so 
dass  sie  in  dem  tiefsten,  beziehungsweise  höchsten  Punkte  der  Lagerwinkel 
liegt.  Wenn  nun  ein  Zug  die  Vorrichtung  passirt,  so  wird  von  den  Rädern 
seiner  Fahrzeuge  das  vorgedachte  Stahlrädchen  nieder-  und  gleichzeitig 
an  der  Wand  des  /\  förmigen  Lagers  auch,  der  Zugsrichtung  nach,  nach 
vorwärts  gedrückt,  demzufolge  das  rückwärtige  roUenförmige  Ende  der 
Achse  des  Contactgebers  im  entgegengesetzten  Sinne  nach  aufwärts  und 
rückwärts  gehen  muss.  Nun  sind  an  der  rückwärtigen  Gestellswand  rechts 
und  links  im  Wege  der  Achse,  welchen  dieselbe  macht,  wenn  ein  Zug 
hinüber  oder  herüber  die  Stelle  befährt,  Federn  angebracht,  die,  sobald 
sie  von  der  Achsenrolle  gedrückt  werden,  einen  Contact  schliessen  und 
in  Anbetracht  der  geschilderten  Construction  wird  von  diesen  zwei  Federn 
also  immer  nur  diejenige  in  Thätigkeit  gelangen  können,  welche  der  Fahrt- 
richtung des  Zuges  entspricht.  Der  ausgestellte  Apparat  war  wesentlich 
vereinfacht    und  verbessert;    bei  demselben  ist  das    vordere  Lagergestelle 
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fortgelassen  und  dafür  die  Feder,  welche  die  Achse  niederzieht,  hinter 
dem  letzten,  nämlich  hinter  dem  V  förmigen  Lagergestelle  angebracht.  Das 
Rädchen,  welches  von  den  Fahrzeugen  des  Zuges  niedergedrückt  werden 
soll,  ist  mit  einem  Kautschukringe  umgeben.  Das  andere  wellenförmige 
Ende  der  Contactgeberachse  drückt  nicht  direct  auf  Federn,  sondern  läuft 
in  einer  auf  einer  Achse  drehbaren  Mitnehmerschleife,  die  beim  Befahren 
der  Vorrichtung  rechts  oder  links  gedreht  wird  und  auf  diese  Weise  den 
betreffenden  Contact  schliesst.  Hinsichtlich  der  Anwendung  der  S  e  s  e- 
m  ann' sehen  Contactvorrichtung  ist  zu  beobachien,  dass  dieselbe  in  Curven 
stets  auf  die  äussere  Schiene  anzulegen  kommt  und  dass  sie  sich  in 
allen  Fällen  mit  der  Bahnschiene,  an  der  sie  befestigt  ist,  frei  bewegen 
können  muss.  Das  Rädchen  soll  lO — 12  mm  über  Schienenhöhe  stehen 
und  darf  bei  seinen  Bewegungen  die  Bahnschiene  nie  berühren.  Die  die 
Lage  der  Contactgeberachse  bestimmende  Spiralfeder  muss  in  der  Ruhelage 
gut  gespannt  und  der  durch  den  Contact  auszulösende  Elektromagnet- 
Anker  des  Läutewerkes    für   kurze    Strom  Impulse    eingestellt  sein. 

Wesentlich  anders  ist  ein  von  J.  A.  Fricke  construirter  und  von 
der  königl.  Eisenbahndirection  Frankfurt  a.  M.  ausgestellt  gewesener, 
einseitig  ansprechender  Streckencontact  eingerichtet.  Derselbe  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  einer  dicht  neben  der  einen  Fahrschiene,  ausserhalb 
des  Gleises  liegenden,  bogenförmig-  sanftgekrümmten,  stählernen  Feder, 
deren  höchster  Punkt  etwa  1 5  mm  höher  liegt  als  die  Schieneonberkante ; 
ihre  beiden  Enden  werden  zwischen  je  zwei  Walzen  festgehalten  und 
sind  dann  scharf  abgebogen,  so  dass  die  Feder  zum  Strecken  nach  beiden 
Längsrichtungen  hin  Luft  hat,  sich  aber  nicht  zu  einem  engeren  Bogen 
zusammenziehen  kann.  An  jener  Seite,  gegen  welche  die  Züge  verkehren, 
für  die  der  Contact  ansprechen  soll,  liegt  vor  dem  Federende  der  Arm 
eines  Winkelhebels,  der  durch  eine  starke  Spiralfeder  fest  an  die  Druck- 
feder gepresst  wird  und,  wenn  er  aus  seiner  Ruhelage  kommt,  einen  Stift 
frei  macht,  der  die  Contactgebung  besorgt.  Alle  diese  Theile  sind  an  einer 
Fussplatte  angebracht,  die  mittelst  Protzen  und  Schrauben  an  der  Eisen- 
bahschiene festgemacht  wird.  Die  Räder  der  P2isenbahnfahrzeuge  rollen 
über  die  vorbeseigte  Druckfeder,  strecken  dieselbe  und  schieben  sie  gleich- 
zeitig in  der  Richtung  der  Fahrt  des  Zuges  vorwärts.  Dabei  drückt  also 
das  Federnende,  vorausgesetzt,  dass  der  Zug  in  der  richtigen  Richtung 
fährt,  auf  den  Winkelhebel  und  jedes  passirende  Rad  erzeugt  auf  diese 
Weise  eine  Contactgebung.  Hat  der  Zug  jedoch  die  verkehrte  Richtung,  so 
wird  die  Druckfeder  nach  jener  Richtung  gestreckt,  in  der  kein  Winkelhebel 
vor  ihrem  Ende  liegt  und  es  kann  sonach  in  diesem  Falle  auch  kein  Contact 
entstehen.  Es  wäre  übrigens  selbstverständlich  ganz  gut  möglich,  auch  für 
die  zweite  Richtung  einen  Winkelhebel  sammt  Contactwerk  vorzulegen, 
falls  man  den  Radtaster  als  solchen  für  alle  beiden  Fahrtrichtungen  der 
Züge  benützen  will.  Die  geschilderten  Streckencontacte  werden  in 
zweifacher  Weise  für  Annäherungssignale  verwendet;  entweder  in  Ver- 
bindung mit  grossen  Weckern  mit  verzögerter  Selbstunterbrechung  oder 
mit  Läutewerken,  bei  welchen  die  Glocke  und  das  Schlagwerk  die  Grösse 
der  gewöhnlich  für  durchlaufende  Liniensignale  benützten  Apparate  haben, 
jedoch  kein  Laufwerk  besitzen,  sondern  durch  einen  eigenen  Elektro- 
Motor  betrieben  werden. 

Bei  der  ersteren  Anwendungsweise  sind  in  der  Regel  fünf  Wecker 
benutzt;  erstens  der  eigentlich  treibende  Wecker,  welcher  mit  den  beiden 
Streckencontacten  durch  die  Leitung  verbunden  ist,  ferner  zwei  Wecker, 
welche  3 — 400  m  vor,  bezhw.  hinter  dem  Bahnübergange  neben  dem 
Bahngeleise  auf  der  Strecke  angebracht  werden,  scWiesslich  zwei  Wecker, 
die  in  angemessener    Entfernung    von  der  Balinüb  er  Setzung    auf    der   die 
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Bahn  kreuzenden  Strasse  ihren  Aufstellungsort  erhalten.  Diese  letzteren 
sind  es,  welche  die  Aufgabe  haben,  durch  ihr  Läuten  das  sich  dem  Ueber- 
gange  nahende  Publikum  von  dem  bevorstehenden  Eintreffen  eines  Zuges 
zu  verständigen  und  zu  warnen ;  sie  sind  gewöhnliche  mitläutende  Wecker 
und  werden  von  dem  beim  Wegübergange  aufgestellten  Wecker  mitbe- 
wegt. Dieser  Haupt-Wecker  (bei  C.  The  od.  Wagner  in  Wiesbaden  er- 
zeugt) ist  ein  solcher,  bei  dem  ein  horizontales  Schwungrad  die  Verlang- 
samung der  Unterbrechungen  bewirkt,  bei  jeder  ersten  in  einem  der  zu- 
gehörigen Streckencontacte  erfolgenden  Stromschliessung  fällt  ein  Fort- 
schell-Contact  ab,  der  den  Wecker  sammt  Selbstunterbrechung  mit  der 
Hauptbatterie  in  kurzen  Schluss  bringt.  Dieser  Kurzschluss  dauert  circa 
2  Minuten,  das  heisst  so  lange,  bis  der  Fortschell-Contact  im  Wecker 
durch  den  Hebestift  eines  Zahnrades,  das  der  Weckeranker  mittelst  einer 
Klinke  in  schrittweise  Umdrehung  versetzt,  wieder  aufgehoben  wird.  Der 
Anker  des  Weckers  dient,  wie  bereits  erwähnt,  als  Sender  für  die  beiden 
Strassenwecker  und  die  Anker  der  letzteren  bewirken  die  Schliessungen 
einer  zweiten  Batterie,  welche  die  Streckenwecker  betreibt.  Die  letzteren 
können  also  nur  läuten,  wenn  die  Strassenwecker  gehörig  thätig  sind  und 
geben  also  dem  Maschinenführer  des  sich  einem  Ueberwege  nähernden 
Bahnzuges  genaue  Auskunft,  ob  dort  die  Annäherung  richtig  signalisirt 
wird  oder  nicht.  Ein  allfälliges  Schweigen  des  Strecken- Weckers  würde  also 
den  Maschinenführer  mahnen,  die  Zugs-Geschwindigkeit  zu  massigen  und 
sich  nur  mit  erhöhter  Vorsicht  der  Bahnübersetzung  zu  nähern.  Es  braucht 
kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  zu  solchen  Annäherungssignal- 
Einrichtungen  verwendeten,  geschilderten  Klingelwerke  wesentlich  grösser 
gebaut  sind  und  läuten  als  alle  ähnlichen,  bisher  in  der  Regel  benützten 
Wecker  und  dass  sie  daher  auch  sehr  kräftiger  Betriebsströme  bedürfen. 
Zur  Erzeugung  der  letzteren  dienen  12  bis  18  Gassner'sche  Trocken- 
elemente. 

Auch  die  vorher  angeführten  grossen  Läutewerke  mit  Elektro- 
motoren sind  von  Fricke  construirt  und  werden  von  C.  Theod. 
Wagner  in  Wiesbaden  (der  sie  auch  für  Feuerwehrzwecke  und  bei  elektri- 
schen Stadtuhr-Anlagen  verwendet)  erzeugt.  Bei  der  ersten,  durch  Schlies- 
sung eines  der  beiden  zugehörigen  Strecken- Contacte  hervorgerufenen 
Stromgebung  gelangt  der  nach  Art  des  Jacob  i'schen  Apparates  aus  einer 
Anzahl  radial  in  einem  Ringe  angebrachter  Elektromagneten  bestehende 
Elektromotor,  welcher  übrigens  in  mehrfachen,  von  einander  verschiedenen 
Anordnungen  ausgeführt  wird,  mit  seiner  aus  10  Gassner' sehen  Trocken- 
elementen bestehenden  Betriebsbatterie  in  kurzen  Schluss.  Die  Achse  des 
Motors  beginnt  sich  zu  drehen,  wobei  mittels  entsprechender  Uebertragung 
durch  Hebestifte  und  Hebel  der  Glockenklöppel  ebenso  energisch  in  Thätig- 
keit  versetzt  wird,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Streckenläutewerken  durch 
das  gewichtbetriebene  Laufwerk.  Vor  der  Achse  des  Elektromotors  wird 
gleichzeitig  auch  noch  ein  langsam  laufendes  Daumenrad  angetrieben,  das 
nach  etwa  zwei  Minuten  den  Contacthebel ,  welcher  den  Kurzschluss 
des  Elektromotor-Stromkreises  erzeugt  hat,  wieder  abhebt  und  dadurch 
letztere  unterbricht,  sowie  überhaupt  das  vor  der  Auslösung  des  Läute- 
werkes bestandene  Verhältniss  wieder  herstellt.  Es  ist  dieses  Frick'sche 
Läutewerk,  dessen  eingehendere  Schilderung  an  der  Hand  von  Abbildungen 
wir  uns  auch  noch  für  eine  spätere  Gelegenheit  vorbehalten,  eine  der 
vielversprechendsten  und  interessantesten  Neuerungen ,  welche  auf  der 
Ausstellung  innerhalb  des  Gebietes  der  Signaleinrichtungen  vorhanden 
waren,  und  es  scheinen  damit  hinsichtlich  des  Betriebes  solcher  grösserer 
Signalmittel,  welche  nicht  mehr  mit  genügender  Sicherheit  auf  directem 
elektrischen  Wege  betrieben  werden  können,   bei  welchen  aber   auch  die 
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Anwendung  eines  regelmässig  aufzuziehenden   mechanischen  Triebwerkes 
vermieden  werden  soll,  neue  Bahnen  eröffnet. 

Für  ebenso  eigenartig  und  interessant  darf  das  von  der  königlichen 
Eisenbahndirection  Berlin  ausgestellt  gewesene  H  attemer'sche  An- 
näherungssignal (vergl.  „Officielle  Ausstellungszeitung",  Heft  14,  S.  414) 
gelten,  das  bei  C.  Lorenz  (Berlin),  sowie  jüngster  Zeit  auch  bei  Siemens 


Fig.  2. 

&  H  a  1  s  k  e  (Berlin)  erzeugt  wird  und  betreffs  seiner  Verwendbarkeit 
bereits  mit  bestem  Erfolge  praktisch  ausgeprobt  ist.  Dasselbe  hat  die  in 
Fig.  I  und  2  dargestellte  Form  einer  eisernen  Säule,  welche  2-845  rn 
hoch  ist  und  in  nächster  Nähe  des  Bahnüberweges  aufgestellt  wird.  Die 
Befestigung  geschieht  mit  Hilfe  des  in  die  Erde  einzugrabenden  Fussge- 
stelles  F,  Fig.   2,  dessen  Hohlraum  auch  die  Betriebsbatterie  aufzunehmen 
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hat.  Der  aus  einem  geschweissten  Eisenrohre  bestehende,    auf  den  Guss- 
eisensockel S  und  ebenso  auf  das  Gussstück  T  heiss  aufgetriebene  Säulen- 
schaft trägt  oben  die  mit  ihrer  Voilseite  nach  abwärts  gekehrte  Gussstahl- 
glocke 'S,  die  einen  Durchmesser  von  48  cm    besitzt  und  die  kegelförmicr 
gestakete,  seitlich  für  den  schwingenden  Läutewerkshammer  aufgeschlitzte 
Hülse  //,    an    welcher    die  aus  drei    miteinander    verleimten    Stücken  zu- 
sammengesetzte und  von  dem  gusseisernen  Ring  L  umfasste  Holzscheibe  Z 
festgeschraubt  ist.    Auf  dieser  Scheibe  wird,    genau  wagrecht,    das  eigent- 
liche Läutewerksgestelle  angeschraubt.  Das  Ganze  schützt  schliesslich  eine 
cylindrische,    sich    nach    unten    glockenförmig    erweiternde  Blechhaube  K, 
welche  mit  Hilfe  zweier  gusseiserner  Handhaben  leicht  aufgesetzt  oder  ab- 
genommen werden  kann    und    vermittels  zweier   Bajonettverschlüsse  fest- 
gehalten   wird.    Die  im  Untergestelle  F,    Fig.  2,    untergebrachte    Batterie 
besteht  aus  sechs  grossen,  rechteckig  geformten  Hellesen'schen  Trocken- 
elementen, die  in  zwei  Holzkästen   zu  je  drei    Stück    übereinanderliegend 
aufgestellt  werden.    Diese    Elemente    sind  hintereinandergeschaltet  und  in 
diesem  Sinne  wird    auch  die    Verbindung   von  Kasten  zu  Kasten,    gleich 
beim  Einbringen  derselben,  durch  einen  Federanschluss  selbstthätig  bewirkt. 
Am    oberen    Batteriekasten    sind    die    Polanschlüsse    zu    Handschrauben- 
Klemmen  geführt  und  hier  mit  den  im  Hohlräume  des  Säulenschaftes  nach 
aufwärts  geführten    Apparat-Anschlussdrähten  verbunden.    Das  Läutewerk 
erfordert    zum    entsprechenden    Arbeiten    einen    Antriebstrom    von    0'o6 
bis  0*07  Ampere,  welcher  die  besagte  Batterie  in  dem  mit  10  ü  bemessenen 
Leitungswiderstande  des  Schliessungskreises  während  ca.  1200  Schliessungen 
von  je    einer    Minute    Dauer  reichlich    liefert.    Da    nun  während  des  ein- 
maligen Läutens  die  Gesammtdauer  der  erforderlichen  Stromschliessungen 
kaum  eine  volle  Minute  beträgt,    lässt  sich  die  Arbeitsdauer  der  Batterie, 
bei  einem  mittleren  Tagesverkehr  von  12  Zügen  mit  loo  Tagen  bemessen 
und  bei  einem  Tagesverkehr  von  8  bis   10    Zügen  hat  sich  in  der  Praxis 
sogar  die    halbjährige    Erneuerung    der  Batterie    als    völlig    zureichend 
erwiesen.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  sich  die  gewählten  Trockenelemente 
auch  bei  allen  Kältegraden   als    völlig  verlässlich  bewährt  haben.     Für  die 
Thätigmachung    des  Läutewerkes    sind  in   entsprechender  Entfernung  vor 
und  hinter  dem  Bahnüberweg  wieder  Streckencontacte    eingelegt  und  mit 
dem  ersteren  durch  eine  Drahtleitung  in  Verbindung  gebracht. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Elektricitätswerk  der  Stadt  Köln. 

Nachdem  umfassende  Proben  mit  den  maschinellen  Einrichtungen  unseres 
neuen  Elektricitätswerkes  vorgenommen  und  dieselben  prächtige  Ergebnisse 
geliefert  haben,  ist  seit  einiger  Zeit  bereits  das  Werk  in  Betrieb  gesetzt  worden. 
Eine  Uebersicht  über  die  Entwickelung  desselben,  welches  zu  den  bedeutendsten 
dieser  Art  zählt,  dürfte  daher  zeitgemäss  und  unseren  Lesern  willkommen  sein. 
Schon  in  dem  Betriebsberichte  der  städtischen  Gaswerke  für  das  Geschäfts- 
jahr 1878/79  gab  der  damalige  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke,  Herr 
A.  Hegener,  einen  allgemeinen  Bericht  über  die  elektrische  Beleuchtung, 
welchem  1882  eine  Abhandlung  über  die  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  und 
deren  finanzielle  Gestaltung  gegenüber  dem  Gaspreise  erfolgte.  Das  End- 
ergebniss  war  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  dazu  angethan,  die  Erbauung  eines 
Elektricitswerkes  in  hiesiger  Stadt  ernstlich  in's  Auge  zu  fassen  und  erst 
die  eingehenden  und  umfangreichen  Arbeiten  der  folgenden  Jahre  führten 
zu  einem  Beschlüsse  der  Stadtverordneten-Versammlung  vom  9.  Februar  1888, 
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wonach  dieselbe  sich  mit  der  Errichtung  einer  Central-Station  für  elektrische 
Beleuchtung  in  dem  heute  zur  Ausführung  gebrachten  Umfang  einverstanden 
erklärte.  Die  Vorarbeiten  für  die  Ausführung  dieser  Centralstation  bestanden 
in  der  Ausarbeitung  von  Plänen  nebst  Kosten-Anschlägen  und  Rentabilitäts- 
Berechnungen,  sowohl  für  Gleichstrom-  als  Wechselstrom-Betrieb  oder  für 
beide  Arten.  Ferner  wurde  die  Maschinen-Anlage  sowohl  im  Innern  der 
Altstadt  als  auch  auf  dem  Grundstück  des  städtischen  Wasserwerkes  am 
Zugweg  geplant.  Alle  Bedenken,  die  gegen  das  eine  oder  das  andere  System 
erhoben  werden  konnten,  wurden  reiflich  erwogen  und  verlangten  eine  ent- 
scheidende Prüfung.  Diese  Prüfung  auf  fester  Grundlage  vornehmen  zu 
können,  wurden  die  Herren  Siemens  &  Halske,  Berlin,  S.  Schuckert  in  Nürn- 
berg und  die  Actien-Gesellschaft  Helios,  Köln-Ehrenfeld,  ersucht,  genaue 
Projecte,  Kosten- Anschläge  und  Rentabilitäts  Berechnungen  für  eine  elektrische 
Beleuchtungs-Anlage  einzureichen.  Diesem  Ersuchen  wurde  von  den  genannten 
Firmen  in  bereitwilligster  Weise  entsprochen  und  ein  reichhaltiges  Material 
geliefert,  das  nach  sorgfältiger  Prüfung  zu  dem  von  Herrn  Director  Hegener 
erstatteten  Gutachten  führte,  dass  das  Wechselstrom-Transformatoren-System 
in  Köln  den  Vorzug  verdiene  und  dessen  Annahme  empfohlen  wird.  Die 
Stadtverordneten-Versammlung  schloss  sich  diesem  Gutachten  in  ihrer  Sitzung 
vom  13.  Februar  1890  an  und  bewilligte  die  erforderlichen  Geldmittel  im 
Betrage  von    1,850.000  M. 

Als  Beleuchtungsgebiet  ist  der  mittlere  Theil  der  Stadt  Köln  ange- 
nommen, der  begrenzt  wird  von  den  Strassen  :  Agrippastrasse,  Kämmergasse, 
Jabachstrasse,  Antonsgasse,  Schildergasse, Neumarkt,  Streitzeuggasse,  Hämmer- 
gasse, Breitestrasse,  Langgasse,  Zeughausstrasse,  Kattenbug,  Unter-Sachsen- 
hausen, An  den  Dominicanern,  Marzellenstrasse,  Trankgasse,  Grosse  Sporer- 
gasse, Altermarkt,  Heumarkt,  Friedrich-Wilhelmstrasse,  Thurnmarkt,  Rhein- 
gasse, Königstrasse,  Stephanstrasse,  Hohepforte.  Die  Entfernung  der  elek- 
trischen Maschinenstation  vom  eigentlichen  Beleuchtungsgebiete  beträgt  rund 
1900  M. 

Das  Leitungsnetz  ist  für  eine  grösste  Leitung  von  20.OOO  gleichzeitig 
brennenden  Lampen  berechnet  und  erhält  eine  Gesammtlänge  von  rund 
20.000  M.  Vom  Elektricitätswerke  aus  laufen  drei  Hauptkabel  mit  einem 
Kupferquerschnitt  von  je  2  X  220  Quadr.  -  Mm.,  welche  im  eigentlichen 
Beleuchtungsgebiet  fünf  Hauptleitungen  mit  einem  Kupferquerschnitt  von  je 
2  X  185,  bezw.  2  X  120  Quadr.-Mm.  speisen.  Diese  fünf  Hauptleitungen 
sind  netzartig  miteinander  verbunden,  während  die  Abzweigleitungen  als 
Verästelungen  mit  2  X  5^  Quadr.-Mm,  und  2X^5  Quadr.-Mm.  Kupfer- 
querschnitt ausgeführt  sind.  Die  Kabel  sind  eisenbandarmirt  concentrische 
Bleikabel  für  eine  Betriebsspannung  von  2000  Volt  und  sind  unterirdisch 
in  Holzkasten  verlegt  und  mit  Asphalt  vergossen.  Das  gesammte  Kabelnetz 
ist  in  12  Abtheilungen  getheilt,  von  denen  jede  für  sich  ausgeschaltet  werden 
kann,   ohne  die  anderen   Abtheilungen  zu   stören. 

Die  Schalt-Apparate  sind  grösstentheils  in  öffentlichen  Gebäuden  unter- 
gebracht und  untereinander  und  mit  der  Centralstation  durch  eine  Telephon- 
leitung verbunden.  Diese  Telephonleitung  ist  als  Kabel  unmittelbar  neben 
den  Leitungskabeln  verlegt  und  gestattet  so,  jederzeit  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  bei  der  getroffenen  Anordnung  der  Kabel  eine  störende  Ein- 
wirkung des  hochgespannten  Wechselstromes  auf  die  Telephonkabel  nicht 
stattfindet.  An  den  einzelnen  Verbrauchsstellen  kommen  Transformatoren  zur 
Aufstellung,  die  den  hochgespannten  Strom  des  Kabelnetzes  auf  eine  Ver- 
brauchsspannung von   72   Volt  umwandeln. 

In  dem  Maschinenhause  werden  aufgestellt:  vier  horizontale  Verbund- 
Dampfmaschinen  mit  V^entilsteuerung,  System  Sulz  er,  mit  nebeneinander- 
iiegenden   Cylindern   für   Hoch-   und  Niederdruck  von  je  650  bezw.  950  Mm. 
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Cylinder-Diameter  und  1250  Mm.  Hub  mit  Condensation  bei  85  Umdrehungen 
in  der  Minute  und  5*5  Atmosphären  Anfangsdruck  bei  22  bezw.  38  pCt. 
Füllung  im  Hochdruck-Cylinder,  je  etwa  590  bezw.  750  indicirte  oder  je 
etwa  500  bezw.  650  effective  Pferdekräfte  entwickelnd.  Auf  den  Wellen 
der  Dampfmaschine  sitzt  je  eine  Wechselstrom-Maschine  und  die  dazu  ge- 
hörige Erreger-Maschine.  Die  Wechselstrom-Maschine  hat  72  Magnetfedern 
und  erzeugt  bei  85  Umdrehungen  bezw.  6120  Pol  wechseln  in  der  Minute 
eine  normale  Spannung  von  2000  Volt,  eine  Höchstspannung  von  2500  Volt. 
Die  Leistung  der  Wechselstrom-Maschine  beträgt  bei  gewöhnlicher  Bean- 
spruchung 300.000  Watt,  bei  höchster  Beanspruchung  400.000  Watt.  Die 
Wechselstrom-Maschinen  werden  für  Parallelschaltung  ausgeführt  und  so 
eingerichtet,  dass  beliebig  viele  derselben  gleichzeitig  ein  gemeinsames 
Leitungsnetz  mit  Strom  speisen  können.  Die  Bedienung  eines  jeden  Strom- 
Erzeugers  erfolgt  durch  einen  Schalt  -  Apparat ,  der  zwangsläufig  nur 
die  richtige  Reihenfolge  der  Schaltungen  vorzunehmen  gestattet.  Die  sämmt- 
lichen  Verbindungsleitungen  zwischen  Maschinen  und  Apparaten  werden 
aus  Rothkupferstangen  oder  geseilten  Litzen  hergestellt,  auf  Porzellan-Iso- 
latoren verlegt  und  ausserdem  dreifach  mit  Gummi  und  Leinwand  isolirt. 
Die  Maschinenhalle  selbst  hat  eine  Länge  von  46  M.,  eine  Breite  von  16  M. 
und  eine  Höhe  von  9*5  M.  und  ist  mit  einem  Laufkrahn  von  30.000  Kg. 
Tragkraft  ausgerüstet. 

In  dem  Dampfkesselhause  befinden  sich  10  Stück  Wasserröhrenkessel, 
System  Steinmüller  von  je  212  Quadr.-M.  Heizfläche  für  10  Atmosphären 
Niederdruck.  Jeder  Kessel  hat  140  Wasser-Röhren,  10  übereinander, 
14  nebeneinander,  von  95  Mm.  äusseren  Durchmesser  3^/2  Mm.  Wandstärke, 
5000  Mm.  lang,  welche  vorn  und  hinten  in  je  eine  Wasserkammer  einge- 
walzt sind.  Die  Wasserkammern  stehen  durch  Stutzen  mit  einem  Oberkessel 
in  Verbindung,  Dieser  hat  1300  Mm.  Durchmesser  und  6500  Mm.  Länge. 
Desgleichen  sind  zwei  getrennte  Hauptdampfrohre  vorhanden.  Das  Kessel- 
haus selbst  hat  eine  Länge  von  46  M.,  eine  Breite  von  13  M.  und  eine 
Höhe  bis  zum  Dach  von  7  M.  Der  Raum  zwischen  der  äusseren  Längs- 
mauer des  Kesselhauses  und  den  Dampfkessel-Fundamenten  ist  überwölbt 
und  zu  einem  Behälter  eingerichtet,  der  zur  Aufspeicherung  des  Kessel- 
wassers dient.  Dieser  Behälter  kann  500  Cm.  Wasser  fassen.  Auf  diese 
Weise  kann  die  Wasser-Reinigung  den  ganzen  Tag  arbeiten,  während  bei 
der  verhältnissmässig  kurzen  Betriebszeit  der  Dampflichtmaschinen  grosse 
Wassermengen  verbraucht  werden  können.  Unter  den  Dampfkesseln  liegt 
ein  gemeinschaftlicher  Rauchcanal  und  ein  Aschencanal.  Der  Camin  ist  rund, 
hat  2*5  M.  lichte  Weite  und  50  M.  Höhe.  Die  Mauerstärken  desselben  be- 
tragen 24,  34,  39,  44,  50,  55,  59,  64,  72,  81,  87  und  91  Cm.  Er  ruht 
auf  einer  Betonsohle  im  Quadrat  und  15  M.  Stärke,  deren  Unterkante 
5*32  M.  unter  Terrain  liegt.  In  einem  besonderen,  neben  dem  Kesselhaus 
liegenden  und  mit  diesem  durch  eine  grosse  Thüre  in  Verbindung  stehenden 
Raum  befinden  sich  zwei  Apparate  zur  Reinigung  des  Kesselspeisewassers. 
Diese  können  entweder  aus  der  städtischen  Wasserleitung  gespeist  werden^ 
oder  sie  erhalten  einen  Theil  des  von  den  Dampfmaschinen  ausfliessenden 
Condensationswassers.  Das  gereinigte  Wasser  fliesst  in  den  Speisewasser- 
behälter und  wird  hieraus  von  den  Dampfspeisepumpen  entnommen.  Jede 
Speisepumpe,  von  denen  drei  Stück  zur  Aufstellung  kommen,  leistet 
23.000  Liter  pro  Stunde.  Sie  sind  freistehende  Verbund-Dampfpumpen  mit 
einem  Schieber  und  mit  Condensation.  Plunger  —  Diameter  =160  Mm., 
Hub   =    200  Mm.,   Umdrehungen  pro   Minute   =    60. 

Das  Werkstättengebäude  enthält  im  Erdgeschoss  einen  Raum  zur  Auf- 
stellung nachstehender  Maschinen :  eine  grosse  Drehbank,  Pumpenventile, 
Dampfkolben  nebst  Stangen,   um  ähnlich  grosse  Gegenstände   verarbeiten  zu 
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können;  dann  verschiedene  kleine  Drehbänke,  eine  Chaping-Maschine,  eine 
Bohrmaschine,  ein  Schleifstein  und  mehrere  Schraubstöcke.  Die  Maschinen 
werden  durch  einen  Wechselstrom-Motor  mittelst  gemeinsamer  Transmission 
in  Bewegung  gesetzt.  Das  Werkstättengebäude  enthält  ausser  diesem 
Maschinenräume  noch  ein  Magazin,  Pförtnerstube  und  Abort-Anlage.  Von 
der  Pförtnerstube  aus  wird  die  Brückenwaage  bedient.  Im  ersten  Stockwerk 
befinden  sich  die  Betriebsbureaux,  sowie  der  Messraum.  Der  Messraum  wird 
mit  allen  Apparaten  und  Instrumenten  ausgerüstet  zur  Untersuchung  der 
Isolationswiderstände  des  Leitungsnetzes,  zum  Messen  der  Lichtstärken  von 
Bogen-  und  Glühlampen,  zum  Prüfen  der  Transformatoren,  zum  Aichen  der 
Elektricitätszähler  und  zum  Registriren  der  Betriebsspannung.  Während  die 
Gebäude  und  das  Leitungsnetz  bereits  im  ganzen  Umfange  zur  Ausführung 
gekommen  sind,  gelangen  von  den  Lichtmaschinen  zunächst  nur  zwei  grosse 
von  je  400  OOO  Watt  und  eine  kleine  von  lOO.OOO  Watt  höchster  Leistung 
zur  Aufstellung,  Die  letztere  ist  bereits  im  Betrieb  und  wird  von  einer 
cylindrigen  Dampfmaschine  von  125  Pferdekräfte  mit  Condensation  und 
Ventilsteuerung  bewegt  und  macht,  wie  die  grossen,  ebenfalls  85  Touren 
die  Minute ;  dieselbe  ist  dazu  bestimmt,  den  Tagesbedarf  an  elektrischer 
Energie,  welche  im  Anfang  nicht  erheblich  sein  wird,  zu  decken  und  wird 
später,  wenn  sie  zu  dem  genannten  Zweck  nicht  mehr  ausreicht,  durch  eine 
grosse  Maschine  ersetzt.  Das  Fundament  ist  gleich  für  die  grosse  Maschine 
eingerichtet  und  durch  unwesentliche  Aenderungen  für  die  Aufstellung  der 
kleinen  Maschine  brauchbar  gemacht.  —  Der  Zahl  und  Grösse  der  Licht- 
maschinen entsprechend  kommen  vorläufig  auch  nur  sechs  Dampfkessel  zur 
Aufstellung,  sowie  zwei  Speisepumpen  von  je  23.000  Liter  stündlicher 
Leistung. 

Die  Lieferung  der  noch  zur  Aufstellung  kommenden  Dampfmaschinen 
ist  den  Herren  Gebrüder  Sulzer  in  Winterthur,  diejenige  der  Dampfkessel 
und  Rohrleitungen  den  Herren  L.  u.  C.  Steinmüller  in  Gummersbach 
übertragen,  während  die  Actien -Gesellschaft  Helios  in  Ehrenfeld  die 
Lieferung  der  elektrischen  Maschinen,  der  Schalt-Apparate  und  des  Leitungs- 
netzes  übernommen  hat. 

Die  Verwaltung  des  Werkes  steht  unter  der  Oberleitung  des  Directors 
der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasser-Werke,  Herrn  Joly.  Die  Führung  der 
elektrischen  Maschinen  und  Apparate  geschieht  durch  den  Elektrotechniker, 
Herrn  Ingenieur  Teil  mann,  während  der  Betrieb  der  Dampfmaschinen 
und  Kessel  dem  bisherigen  Betriebsführer  der  Wasserwerke,  Herrn  Ingenieur 
Froitzheim  mitübertragen  wurde.  Der  Preis  für  den  Verbrauch  von  elek- 
trischem Strom  wird  auf  Grund  der  von  den  elektrischen  Messern  ange- 
zeigten Wattstunden  in  der  Weise  berechnet,  dass  für  je  loo  Wattstunden 
8  Pfg.  zu  bezahlen  sind.  Dieser  Preis  entspricht  einem  solchen  von  4*4  Pfg. 
für  die  16  Kerzen-Glühlampe  für  die  Stunde.  Für  eine  Bogenlampe  von 
400  Normalkerzen  sind  für  die  Stunde  28  Pfg.  zu  bezahlen.  Voraussetzung 
ist,  dass  jede  auf  einer  Liegenschaft  angebrachte  Lampe  im  Jahre  durch- 
schnittlich  300  Stunden   brennen   muss. 


Das  Installationssystem  durch  Isolir- Leitungsrohre. 

Von  S.  BERGMANN  &  Co. 

Die  Einführung  der  Elektricität  in  praktische  Verwendung  hat  die 
Frage  der  Isolirung  der  elektrischen  Leitungsdrähte  äusserst  wichtig  und 
deren,  den  Anforderungen  entsprechende  Lösung  dringend  gemacht.  Von 
der  richtigen  Lösung  dieser  Frage  ist  nicht  nur  die  Zuverlässigkeit  des 
Betriebes,   sondern   auch   die  Sicherheit  von  Gut  und  Leben  abhängig.     Eine 


39 

richtige  Isolirungsmethode  muss  nicht  nur  den  Verlust  der  Elektricität  aus 
dem  Leiter  verhindern,  sondern  auch  unbedingten  Schutz  gegen  Entzündung 
bei  Ueberhitzung  der  Drähte  durch  den  elektrischen  Strom  gewähren.  Die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die  übliche  Isolirung  mittelst  unmittelbar  auf 
dem  Leitungsdrahte  angebrachten  Substanzen  aus  Gummi,  Harzen  und  Oelen 
diesen  Anforderungen  nicht  vollkommen  entspricht,  weil  diese  Substanzen  (als 
Kohlenwasserstoffe)  von  der  Hitze  angegriffen  werden.  Es  ist  nur  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dass  die  Elektricität  in  allen  Verwendungsarten  einen  durch- 
schlagenden Erfolg  noch  nicht  errungen,  dass  man  Anfangs  auf  die  Ge- 
fahren und  die  Verluste,  welche  durch  ungenügende  Isolation  und  mangel- 
hafte Verlegung  der  Drähte  entstanden,  weniger  achtete.  Und  doch  sind 
diese  zwei  Fragen  an  Wichtigkeit  jeder  anderen  in  der  Elektrotechnik 
gleichzustellen. 

Das  Installationssystem  von  S,  Bergmann  &  Co.  ist  bestimmt,  diesen 
Anforderungen  zu  genügen.  Dasselbe  besteht  aus  leichten,  biegsamen  und 
dauernd  isolirenden  Röhren,  die  als  Behälter  zur  Aufnahme  und  Verzweigung 
der  Drähte  dienen,  welche  nach  Bedarf  oder  Belieben  eingeführt,  erneuert 
oder  entfernt  werden  können.  Die  Röhren  werden  aus  Papier  in  Längen 
von  3  m  mit  einer  Wandstärke  von  2^/2  bis  3  mm  und  in  lichten 
Weiten  von  7  bis  60  mm  hergestellt.  Durch  ein  eigenes  Imprägnirungsver- 
fahren  wird  die  Papiermasse  vollständig  mit  einer  bituminösen  Isolirmasse 
durchtränkt,  wodurch  dieselbe  einen  hartgummiähnlichen  Charakter  an- 
nimmt, sowohl  hoch  isolirend  und  wasserdicht,  als  auch  ausserordentlich 
fest  und  widerstandsfähig  wird.  Das  so  hergestellte  Rohr  gewährt  daher 
einen  vollständigen  Schutz  gegen  mechanische  Verletzung  der  Drähte,  es 
isolirt  dieselben  vollkommen  und  gewährt  Feuersicherheit  nach  Innen  und 
nach  Aussen,  denn  es  ist  unmöglich,  dass  eine  Flamme  sich  in  dem  eng 
begrenzten,   luftdicht  abgeschlossenen  Räume   eines  Rohres   erhält. 

Die   Verlegung. 

Dieselbe  bewerkstelligt  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der  Gas- 
und  Wasserleitungen  und  ist  es  dem  Architekten  ermöglicht,  die  elek- 
trischen Rohrleitungen  in  seinen  Plänen  zu  berücksichtigen,  wie  dies  bereits 
bei  den  Gasleitungen  üblich  ist.  Das  System  ist  in  allen  seinen  Details 
vollkommen  durchgeführt  und  eignet  sich  sowohl  zur  offenen  Verlegung 
(auf  dem  Verputz)  als  auch  unter  dem  Verputz.  Für  letztere  Verlegungs- 
weise ist  das  Papierrohr  besonders  geeignet,  da  es  von  Kalk  in  keiner 
Weise  angegriffen  wird.  Die  Verbindung  der  einzelnen  Rohrlängen  geschieht 
durch  dünnwandige  Metallmuffen  oder  Hülsen,  welche  leicht  angewärmt  und 
bis  zur  Hälfte  auf  das  Rohr  aufgeschoben  werden.  Hierauf  wird  die  Muffe 
vermittelst  einer  eigens  hierzu  bestimmten  Zange  (Fig.  l)  gewürgt,  wodurch 
eine  absolut  wasser-  und  luftdichte  Verbindung  erzielt  wird.  Eine  solche 
Verbindung  ist  in  Fig.  2  veranschaulicht.  Fig.  3  stellt  einen  Ellbogen, 
Fig.  4  ein  Kröpfungsstück  dar  und  können  vermittelst  derselben  alle  be- 
liebigen Richtungsänderungen  vorgenommen  werden.  Unter  dem  Einflüsse 
der  Wärme  können  die  Rohre  auch  etwas  gebogen  werden.  Als  Endstück 
einer  Leitung  für  einen  Kronleuchter  dient  der  Ellbogen  mit  verlängertem 
Schenkel   (Fig.    5). 

Abzweigungen  werden  durch  die  ebenfalls  aus  Papiermasse  hergestellten 
Abzweigdosen  (Fig.  6,  7  und  8)  ausgeführt  und  bedient  man  sich  statt  der 
bisher  üblichen  Ablöthung  einer  Porzellanabzweigscheibe  mit  Messing- 
klemmen. Die  Abzweigdosen  dienen  auch  zur  Aufnahme  kleiner  Bleischalter 
und  ganz  besonders  zum  Unterbringen  der  Ausschalter  in  den  Wänden. 
Die   Dosen    werden    zu    diesem   Zweck    in    den   Verputz  eingelassen   und   mit 
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einem  Messingdeckel  (Fig.  9)  verschlossen.  Auf  jeder  Etage  wird  in  die 
Steigleitung  ein  Vertheilungskasten  (Fig.  10)  eingeschaltet,  in  welchem  ein 
Porzellanbleischalter    (Fig.    11)    eingesetzt    wird.      Die    Abzweigungen    nach 


Fig.  I. 


Fig.    2. 


den  diversen  Stromkreisen  auf  der  betreffenden  Etage  werden  hier  bewerk- 
stelligt. Die  Rohre  werden  durch  einen  geeigneten  Kitt  in  den  Rohrstutzen 
des  Kastens  befestigt.  Der  Kasten  wird  durch  einen  Deckel  aus  Messing- 
guss  (Fig.    12)  verschlossen. 
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Sind  die  Rohre  einmal  verlegt,  so  kann  das  Durchziehen  der  Drähte  zu 
jederzeitbewerkstelligt  werden  und  ebenso  kann  auch  jedes  Stück  Draht,  trotz  der 
Biegungen  und  Wendungen,  aus  den  Leitungen  entfernt  werden.  Bei  Haupt- 
leitungen wird  ein  Rohr  für  die  Hin-  und  ein  anderes  für  die  Rückleitung 
verwendet  ;  in  allen  anderen  Fällen  aber  können  isolirte  Zwillingsdrähte  durch 
ein  und  dasselbe  Rohr  geführt  werden.  Die  Zwillingsdrähte  (Fig.  13)  sind 
aus  Kupferlitzen  hergestellt  und  sind  die  beiden  Leiter  concentrisch  über- 
einander angeordnet.  Der  innere  Leiter  ist  durch  eine  continuirliche  Gummi- 
Isolirung  und   Umklöppelung  geschützt.   Die   äussere  Leitung  windet    sich   in 


Fig.  5. 

einer  schlanken  Spirale  um  die  Gummiader  und  ist  äusserlich  durch  eine 
getränkte  Baumwollumklöppelung  isolirt.  Die  Leitung  ist  äusserst  biegsam 
und  kann  mit  Leichtigkeit  noch  durch  vier  in  einer  Leitung  liegende 
Ellbogen  gezogen  werden.  Zum  Einziehen  der  Drähte  in  die  Rohre  dient 
ein  schmales  Stahlband,  welches  an  dem  inneren  Ende  mit  einer  kleinen 
Kugel  und  an  dem  anderen  Ende  mit  einer  Oese  versehen  ist.  Das  Stahl- 
band wird  in  die  Rohrleitung  eingeschoben  und  daran  die  Leitung  nach- 
gezogen,  nachdem  vorher  in   das   Rohr     pulverisirter   Speckstein   eingeblasen 


wurde.  Das  Befestigen  der  Rohre  an  der  Decke  oder  an  dem  Mauerwerk 
wird  in  höchst  einfacher  und  hübscher  Weise  durch  die  in  Fig.  14  darge- 
stellten Messingbänder  ausgeführt.  Dieselben  werden  vermittelst  eines  Nagels 
durch  das  in  der  Mitte  befindliche  Loch  an  der  Decke  oder  Wand  befestigt, 
hierauf  das  Band  um,  das  Rohr  herumgelegt  und  das  schmale  Ende  durch 
den  am  anderen  Ende  befindlichen  Schlitz  hindurchgesteckt  und  umgebogen. 
Ausserdem  ist  in  neuerer  Zeit  eine,  besonders  bei  Verlegung  unter  dem  Ver- 
putz sehr  geeignete  Befestigungsart  eingeführt  worden.  Eine  aus  zwei  weichen 
Eisendrähten  bestehende   gedrehte  Litze  wird   in  Längen  von  ungefähr  10  cm 
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am  Mauerwerk  angenagelt  und  daran  das  Rohr  durch  Zusammenwürgen  der 
Drahtenden  befestigt.  Sehr  interessant  sind  die  in  Verbindung  mit  den  Ab- 
zweigdosen zur  Verwendung  kommenden  Accessoirs.     Fig.    15   zeigt  ein  auf 


Flg.  II. 


Fig.    12. 


Fig-   13- 


Fig.  14. 


Fig.  15.  Fig.   16. 

einer  Scheibe  aus  Isolirmaterial  montirtes  Gussstück,  welches  zur  Befestigung 
von   Wandarmen   innerhalb   der  Abzweigdosen  dient. 

Fig.    16   stellt  einen  Wandarm   dar,    welcher  durch  einen  Bajonettver- 
schluss   direct  am   Dosenrand   befestigt   werden   kann. 
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Fig.  17  bringt  eine  Abbildung  eines  üeckenpendels  aus  biegsamer 
Leitungsschnur  mit  doppelter  Bleisicherung  ;  die  Metallscheiben  sind  auf 
Porzellan  montirt.  Ein  an  einer  Abzweigdose  ebenfalls  durch  Bajonettver- 
schluss  am  Dosenrand  befestigter  Deckenpendel  aus  Isolirrohr  ist  in  Fig.  18 
bildlich  dargestellt. 

Eine  direct  in  der  Abzweigdose  anzubringende  Fassung  ohne  Hahn 
wird    durch  Fig.    ig   veranschaulicht. 


Fig.   18.  Fig.   19. 

Als  die  besonderen  Vortheile  dieses  Systems  wäre  hervorzuheben,  dass 
die  Leitungen  jederzeit,  auch  bei  Verlegung  unter  dem  Verputz,  zugänglich 
bleiben.  Die  Feuchtigkeit  ist  absolut  ausgeschlossen  und  wird  hiedurch  eine 
hohe  und  dauernd  haltbare  Isolirung  erzielt.  Die  Röhren  schützen  die 
Leitungen  vor  mechanischer  Beschädigung.  Dadurch,  dass  die  Leitungen  in 
solch'  engem  Räume  fast  luftdicht  eingeschlossen  sind,  werden  dieselben 
vor  Entzündung  geschützt  und  sind  somit  alle  Anforderungen  an  ein  elek- 
trisches Installationssystem  erfüllt.  Die  grosse  Nähe  der  beiden  Drähte  im 
Zwillingsleiter  zu  einander  muss  insofern  als  ein  Vortheil  bezeichnet  werden, 
als     bei   etwa   eintretender    Beschädigung  der  Isolirung    sogleich   ein  inniger 
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Kurzschluss  entsteht  und  die  Bleisicherung  ausschmilzt.  Ein  solcher  Kurz- 
schluss  im  Innern  des  Rohres  ist  von  keiner  Bedeutung.  Selbst  wenn  ein 
Draht  im  Innern  daselbst  durch  Ueberlastung  künstlich  erhitzt  wird,  ist  eine 
Gefahr  gänzlich  ausgeschlossen,  einmal,  weil  das  Isolirmaterial  selbst  nicht 
leicht  entzündbar  ist  und  ausserdem  weil  der  Luft  der  freie  Zutritt  ver- 
hindert ist.  Ein  Fortpflanzen  des  Feuers  auf  brennbare  Gegenstände  findet 
daher  nicht  statt.  Die  Rohre  installiren  sich  in  engem  Raum  und  bietet 
deren  Verwendung  daher  gerade  da  grosse  Vortheile,  wo  viele  Leitungen 
auf  einer  eng  begrenzten   Fläche   anzubringen   sind  ;   auch  dürfte  das  beinahe 
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Fig.  20. 
völlige  Wegfallen   der  Stemmarbeiten  beim  Verlegen  der  Rohre  als  grosser 
Vortheil   betrachtet  werden.  Wir   bringen   zum  Schlüsse   noch   das   Bild   einer 
Steigleitung  mit  eingeschaltetem  Vertheilungskasten   (Fig.  20).   Aus   derselben 
Zeichnung    ist    auch     die  Verwendung   der  Kröpfungsstücke  veranschaulicht. 


Die  Energie-Uebertragung  von  Offenbach  nach  der  Aus- 
stellung.*) 

Obgleich  die  grossartige  Kraftübertragung  von  Lauffen  nach  Frank- 
furt   das    allgemeine    Interesse    in    erster  Linie     in    Anspruch  nahm,     ist  es 

*)  Diese  anfangs  blos  zu  Ausstellangszweckea  ausgeführte  Anlage  soll,  neueren 
Nachrichten  zufolge,  bleibend  functioniren  und  in  Frankfurt  zur  Kraft-  und  Lichtvertheilung 
ausgenützt  werden. 
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doch  der  Bedeutung  der  Sache  angemessen,  wenn  wir  die  Aufmerksamkeit 
auch  auf  die  Energie-Uebertragung  lenken,  welche  die  Firma  W.  Lah- 
meyer  &  Co.  in  Franfurt  a.  M.  von  ihrer  Versuchswerkstätte  zu  Offen- 
bach a.  M.  nach  der  Ausstellung  ausführte.  Die  Lauffen-Frankfurter  Energie- 
üebertragung  hat  das  grösstmöglichste  Maass  der  Entfernung  erkenntlich 
gemacht,  zu  deren  Ueberwindung  die  heutige  Elektrotechnik  die  technischen 
Mittel  zu  bieten  vermag.  Die  Energie-Uebertragung  von  Offenbach  nach 
der  Ausstellung  hingegen  sollte  zeigen,  dass  man  mit  wenig  und  einfachen 
Mitteln  im  Stande  ist,  über  Entfernungen  von  lo  und  mehr  Kilometern  so- 
gar durch  Gleichstrom  die  Energie  in  wirthschaftlicher  Weise  zu  vertheilen. 
Die  Firma  W.  Lahmeyer  &  Co.  hat  für  die  Energie-Uebertragung  von 
Offenbach  nach  der  Ausstellung  abwechselnd  Gleichstrom  und  Drehstrom 
verwendet,  um  so  beide  Systeme  nebeneinander  auszuprobiren  und  in  demon- 
strativer Weise  klar  zu  machen,  welches  die  eigenartigen  Vortheile 
eines  jeden  Systems  sind,  und  unter  welchen  Verhältnissen  das  eine  System 
vortheilhafter  anzuwenden  ist,  unter  welchen  Verhältnissen  das  andere.  Wir 
beschränken  uns  hier  auf  die  Beschreibung  des  Gleichstrom-Fern- 
leitungssytems,     welches    zur    Energie-Uebertragung    angewandt    wurde. 

In  Offenbach  wurde  der  Strom  erzeugt  in  einer  Dynamomaschine  Lah- 
meyer'schen  Systems  von  2000  Volt  Spannung  und  einer  Stromstärke  von 
25  Ampere.  Die  Schenkel  der  Maschine  wurden  mit  liovoltigem  Strom 
erregt,  der  der  dortigen  Beleuchtungsanlage  des  Werkes  entnommen  war. 
Der  Anker  der  Maschine  ist  eine  4polige  Trommel.  Es  ist  Trommel- 
und  nicht  Ringwicklung  gewählt,  gerade  um  darzuthun,  dass  bei  guter 
«onstructiver  Durchführung  einer  Trommelwicklung  bei  Gleichstrommaschinen 
Spannungen  bis  zu  2000  Volt  nicht  zu  Betriebsstörungen  Anlass  geben. 
Die  Wicklung  liegt  eingebettet  in  Nuten,  welche  in  den  Anker  des  Eisens 
eingelegt  sind,  und  ist  dadurch  gegen  jede  Verschiebung  vollkommen  ge- 
schützt. Die  Regulirung  der  Dynamomaschine  erfolgt  auf  constante  Spannung. 
Es  ist  also  die  einfachste  Regulirung  angewandt,  welche  wir  kennen.  Der 
Regulirwiderstand  liegt  natürlich  in  dem  iiovoltigen  Nebenschluss  der 
Maschine,  sodass  eine  Bedienung  innerhalb  der  Hochspannungsleitungen 
während   des    Betriebes   ausgeschlossen   ist. 

Die  Uebertragung  der  Energie  nach  der  Ausstellung  erfolgte  durch 
2wei  Leitungen  von  6  mm  Durchmesser,  deren  Montage  auszuführen  in  Aner- 
kennung der  Bedeutung  des  Versuches  die  Kaiserliche  Reichspost  über- 
nommen hatte.  Bis  auf  den  Mainübergang  auf  der  Untermainbrücke  sind 
die  Leitungen  frei  an  Telegraphenstangen  geführt,  und  deren  Drähte  von 
der  Firma  Heckmann  &  Co.  in  Duisburg  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Main- 
übergang auf  der  Brücke  findet  mittelst  Patentkabeln  statt,  welche  ein  Aus- 
stellungsobject  der  Firma  Siemens  &  Halske  bildeten.  Der  Strom  wurde  direct 
zur  Vertheilungshalle  in  der  Ausstellung  geführt,  und  es  bildete  die  Aufgabe 
der  vorliegenden  Anlage,  die  Energie  dort  in  der  Form  constanter  Spannung 
von  HO  Volt  zur  Verfügung  zu  stellen.  Zu  diesem  Zwecke  probirte  die 
Firma  W.  Lahmeyer  &  Co.  nebeneinander  zwei  Anordnungen  ihres  Gleich- 
strom-Systems, welche  diese  Aufgabe  erfüllen.  Bei  der  ersten  Anordnung 
wirkte  in  Offenbach  in  einer  der  Fernleitungen  eine  Lahmeyer'sche  Fern- 
leitungsdynamo und  sorgte  dafür,  dass  die  Spannung  an  den  Enden  der 
Fernleitung  in  der  Vertheilungshalle  der  Ausstellung  stets  genau  dieselbe 
war,  wie  an  den  Ausgangspunkten  in  Offenbach  am  Main.  In  der  Ver- 
theilungshalle nahm  die  Energie  ein  Lahmeyer'scher  Gleichstromura- 
former  derartiger  Construction  auf,  dass  er  bei  constanter  Hochspannung 
ebenfalls  eine  constante  Niederspannung  abgab.  Derartige  Regulirung 
bei   den   Umformern    zu    erreichen,     ist    naturgemäss    eine    sehr    wesentliche 
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Sache  und  abgesehen  von  der  Lahmeyer'schen  Construction,  ist  bislang 
diese  bei  dem  Gleichstrom  nur  zu  erreichen,  wenn  man  für  die  Umformung 
die  Combination  eines  Hochspannungsmotors  mit  einer  Niederspannungs- 
dynamo anwendet.  Den  Nachweis  einer  vollkommenen  Regulirung  des  ein- 
fachen Umformers  Lahmeyer'scher  Construction  auf  gleiche  Spannung  zu 
erbringen,    war  also  der  Hauptzweck  des   Versuchs   in  dieser  Anordnung, 

Bei  der  anderen  Anordnung  kam  die  F'ernleitungsdynamo  in  Offenbach 
in  Fortfall.  Der  Strom  wurde  ohne  weiteres  Mittel  der  Regulirung 
aus  der  Erzeugungsmaschine  durch  die  Fernleitung  direct  in  einen  Lah- 
meyer'schen Fernleitung  s  Umformer  geschickt,  welcher  neben  dem 
zuerst  erwähnten  Umformer  in  der  Vertheilungshalle  betrieben  wurde.  Mit 
der  Anwendung  beider  Systeme  wurde  abgewechselt.  Im  letzteren  Falle 
besorgte  also  der  Umformer  auch  noch  gleichzeitig  den  Ausgleich  des 
Spannungsverlustes   in  der  Fernleitung.    Einen  Umformer  dieser  Construction 


zeigt  die  vorstehende  Abbildung.  Diesselbe  lässt  auch  die  Construction  er- 
kennen. Der  linksseitig  abgegrenzte  Theil  des  Magnetgestells  bildet  gleich- 
sam eine  Fernleitungsdynamo,  welcher  auf  einen  Theil  der  Niederspannungs- 
wicklung gesondert  einwirkt.  Der  Umformer  stellt  also  die  vollkommene 
Verschmelzung  einer  Fernleitungsdynamo  und  eines  gewöhnlichen,  auf  Gleich- 
spannung wirkenden  Umformers  zu  einer  Maschine  dar,  ohne  dass  durch 
das  Hinzukommen  der  Fernleitungsdynamo  ein  Collector  erforderlich  wird 
oder  irgend  welche  Theile  hinzukommen,  welche  der  Wartung  oder  der 
Abnutzung  ausgesetzt  sind.  Ein  solcher  Fernleitungsumformer  erfüllt  somit 
alle  Anforderungen,  welche  überhaupt  an  eine  Gleichstrom-Umformermaschine 
zu  stellen  sind,  und  da  theoretisch  nachweisbar  beim  Gleichstrom  die  Um- 
formung ohne  das  Mittel  der  Rotation  nicht  möglich  ist,  so  dürfte  dieser 
Fernleitungs-Umformer  als  ein  Abschluss  der  bezüglichen  Entwicklung  der 
Gleichstromtechnik    anzusehen   sein. 
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Der  Umformer  soll  des  weiteren  die  Aufgabe  erfüllen,  während  eines 
dauernden  Betriebes  durchaus  keiner  Wartung  zu  bedürfen.  Nicht  nur  die 
Regulirung  geschieht,  wie  auseinandergesetzt,  selbstthätig,  sondern  auch  die 
Stromabnahme  und  Schmiervorrichtung  sind  derartig  eingerichtet,  dass  bei 
einem  24stündigen  Vollbetriebe  ein  Eingriff  der  Wärterhand  nicht  nöthig 
ist.  Des  weiteren  enthält  die  Maschine  eine  Neuerung,  welche  den  Ueber- 
tritt  der  Hochspannung  auf  die  Niederspannungsleitungen  vollkommen  aus- 
schliesst. 

Aus  dem  Gesagten  ist  erkenntlich,  dass  das  angewandte  Gleichstrom- 
System  die  Aufgabe,  die  in  der  Entfernung  von  etwa  lo  Km.  in  der  Form 
constanter  Hochspannung  erzeugte  Energie  an  der  Verbrauchsstelle  in  der 
Form  constanter  Niederspannung  zur  Verfügung  zu  stellen,  durch  die  ein- 
fachsten Mittel  löste.  Der  praktische  Betrieb  dieser  Energieübertragungs- 
Systeme  erwies  hinsichtlich  der  Sicherheit  und  der  Wirthschaftlichkeit  ein 
solches  Resultat,  wie  es  bei  der  Eigenart  der  Systeme  als  erreichbar  er- 
schien ;  es  ist  auch  dieser  Fernleitungsanlage  eine  wesentliche  Bedeutung  bei- 
zulegen. Es  wurde  hier  unternommen,  durch  die  denkbar  einfachsten  Mittel 
die  Uebertragung  des  Gleichstroms  über  eine  Entfernung  zu  bewirken,  wie 
sie   den  Verhältnissen  des  zumeist   vorliegenden   Bedarfs   entspricht. 


Das  Phonopore  von  Langdon  Davies. 

Inductionsgeräusche. 

Die  Figur  l  stellt  2  Telegraphenlinien  A  und  B  dar,  welche  parallel 
über  dieselben  Säulen  geführt  und  deren  Stromkreise  durch  die  Erde  ge- 
schlossen sind.  In  den  Stromkreis  A  ist  eine  Batterie  j.7,  ein  Taster  Ic  und 
ein  Galvanometer  (oder  ein.  anderer  Telegraphenapparat)  0  T  eingeschaltet. 
In   dem   Stromkreise  B  befindet  sich   ein  Telephon    T. 


Beim  Niederdrücken  des  Tasters  Ji  wird  ein  gewöhnlicher  Telegraph ir- 
strom  von  der  Batterie  }?  in  den  Stromkreis'  ^1  gesendet,  durchsetzt  d  as 
Instrument    O  T  und  lenkt   die   Nadel  ab. 

Ausser  der  Wirkung  im  Stromkreise  A  erzeugt  der  Strom  eine 
secundäre  Wirkung  in  dem  parallelen  Leiter  B,  welcher  mit  der  Batterie 
nicht  in  Verbindung  steht  und  daher  von  dem  Strome  nicht  durchsetzt 
wird. 
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Diese  secundäre  Wirkung  kann  leicht  an  einem  Telephone  beob- 
achtet werden,  welches  in  den  Stromkreis  B  eingeschaltet  ist.  Bei  jedem 
Stromschlusse  und  jeder  Stromunterbrechung  in  A  wird  ein  Knacken  im 
Telephone  in  B  gehört  werden,  d.  h.  es  werden  bei  jeder  Stromgebung 
in   A  in  jB   2   Schläge  gehört   werden. 

Diese  secundäre  Wirkung  im  Stromkreise  B  kann  durch  mehr  als 
einen  Nachbarstrom   erzeugt  werden. 

Wenn  z.  B.,  wie  dies  oft  vorkommt,  50  Leitungen  sich  in  der  Nähe 
von  B  befinden,  werden  jeder  Stromschluss  und  jede  Stromunterbrechung 
2  Schläge  im  Telephon  T  erzeugen;  das  Resultat  wird  ein  so  intensives 
Geräusch  sein,  dass  die  telephonische  Correspondenz  sehr  erschwert  und 
manchmal  selbst  unmöglich   wird. 

Diese  „Inductionsgeräusche"  sind  ein  wesentliches  Hinderniss  der 
Telephonie,  welches  nur  durch  grosse  Opfer  beseitigt  werden  kann.  Es 
sind  viele  Versuche  gemacht  worden,  um  einfache  und  billige  Methoden  zu 
finden;  doch  hat  sich  herausgestellt,  dass  jede  folgende  Methode  ebenso 
theuer  und  schwer  verwendbar   war,   wie  die  vorangehende. 

Dies  führte  Langdon  Da  vi  es  dazu,  die  Ursache  der  Inductionsgeräusche 
zu  suchen,  in  der  Hoffnung,  aus  dieser  so  schwer  zu  beseitigenden  Wirkung 
Nutzen   zu  ziehen.     Das  Phonopore    ist  ein  Resultat  dieser  Untersuchungen, 

Vorläufige   Untersuchungen. 

Um  die  Ursachen  der  Inductionsgeräusche  zu  untersuchen,  construirte 
Langdon  Davies  künstliche  Telegraphenleitungen  von  verschiedenen  Formen, 
bestehend  aus   2   bis   50   Drähten. 

Eine  dieser  Leitungen  ist  in  Fig.  2  dargestellt.  Sie  besteht  aus  zwei 
gut  isolirten  Kupferdrähten,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  einem 
Seidenbande  umwickelt  sind.  Das  so  construirte  Kabel  besteht  aus  zwei 
parallelen  Leitern  A  und  B,  welche  von  einander  isolirt  und  der  Bequem- 
lichkeit halber  auf  einer  Holzspule   aufgewickelt  sind. 

Die  Bewicklungen  sind  in  den  folgenden  Figuren  durch  2  wellen- 
förmige  Linien  dargestellt. 

Die  Figur  3  zeigt,  wie  diese  künstliche  Linie  angeordnet  ist,  um  die- 
selben  Bedingungen  zu  erfüllen,  wie  das   Arrangement  in   Fig.    l. 

A  A^  und  B  B^  sind  die  beiden  isolirten,  auf  der  Spule  aufgewickelten 
Drähte  und  stellen  die  beiden  Telegraphenleitungen  dar;  E E^  sind  die  Rück- 
drähte,  welche  die   Erdleitungen  vertreten. 

Wenn  der  Taster  k  gedrückt  wird,  sendet  die  Batterie  einen  Strom 
in  den  Stromkreis  A  A^  E^  und  das  Galvanometer  0  T  zeigt  eine  Ab- 
lenkung an. 

Gleichzeitig  kann  man  im  Nachbarstromkreise  B  B^  E  die  secundäre 
Wirkung  durch  das  Telephon  T  constatiren.  Die  secundäre  Wirkung  ist 
mit  Bezug  auf  den  primären  Strom  verhältnissmässig  grösser  als  in  der 
wirklichen  Linie,  weil  die  Bedingungen  der  Erzeugung  in  dieser  künstlichen 
Linie  günstiger  sind. 

In  der  Fig.  4  sind  dieselben  Organe  dargestellt,  doch  ist  das  Arrange- 
ment ein  anderes. 

Die  Kabelspule  ist  in  2  Theile  getheilt,  AB  und  A^  B^',  die  Batterie, 
der  Taster  und  die  anderen  Apparate  sind  zwischen  den  beiden  Halb- 
spulen geschaltet ;  die  beiden  Stromkreise  sind  in  allen  anderen  Punkten 
genau  dieselben  wie  in  Fig.  3,  und  auch  die  erhaltenen  Resultate  sind  die- 
selben. 

Ein  Widerstand  R  von  lO.OOO  Ohm  wurde  zwischen  den  Taster  h 
und  das  Galvanometer  O  T,  und  ein  zweiter  Widerstand  It^  von  derselben 
Grösse  in  den  Telephonstromkreis  eingeschaltet. 
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Diese  Widerstände  änderten  die  Natur  der  Anordnung,  da  die  Wider- 
stände von  ^4,  A^,  B  und  B'^  nur  ungefähr  je  23  Ohm  betrugen,  und  daher 
nicht  mehr  als  Liniendrähte  betrachtet  werden  können,  welche  eher  durch 
die  Widerstände  R  und  jRl  (je  lO.OOO  Ohm  betragend)^  dargestellt  werden. 
Diese  Kabelspulen  werden  auf  diese  Weise  wirkliche  Apparate,  welche  in 
die  Liniendrähte  eingeschaltet  sind  und  hören  auf,  Liniendrähte  selbst  zu 
sein. 


A  A 

-r\r\J\l\f\/\f\/ 

\r\J\^\J\J^J\J\J\J 


OT 


F«1^ 


f 


K  " 


F. 


3^       Ji 


Fig.  3. 


oT 


Fig.   5. 

Mit  diesem  Arrangement  der  Apparate  wurden  folgende  Versuche  an- 
gestellt: 

Die  verschiedenen  Apparate  wurden  in  einen  einzigen  Stromkreis  ein- 
geschaltet (Fig.  5;,  2?  KR  war  der  sendende  und  O  T,  T  der  empfangende 
Theil. 

Beim  Niederdrücken  des  Tasters  7c  wurde  die  Nadel  des  Galvano- 
meters abgelenkt  und  im  Telephon  T  war  ein  Knacken  hörbar.  Der  Strom 
wirkte     sowohl    auf  das  Galvanometer,     als    auch    auf  das  Telephon.      Das 
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Arrangement  wurde   hierauf  derart  geändert,     dass   2    Stromkreise  A  und  B 
etablirt  wurden   (Fig.   6) ;   A  enthielt  den   Empfänger,   B  den  Sender. 

Beim  Niederdrücken  des  Tasters  1c  zeigte  die  Nadel  des  Galvano- 
meters keine  Ablenkung,  doch  wurde  dasselbe  Knacken  im  Telephon  ge- 
hört, wie  bei  der  Anordnung  in  Fig,  5,  Da  vi  es  entfernte  nun  die  beiden 
Rückleitungsdrähte  von  A  und  B.  Es  waren  dann  nicht  mehr  geschlossene 
Stromkreise  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  nur  Theile  von  zwei  Strom- 
kreisen, welche  von'  einander  vollkommen  isolirt  waren.  Die  Wirkung  des 
Stromschlusses  durch  Tt  war  genau  dieselbe,  wie  bei  den  geschlossenen 
Stromkreisen  in  Fig.  6.  Das  Knacken  wurde  im  Telephon  gehört,  während 
das  Galvanometer  keine  Ablenkung  zeigte. 

*4- 


In  der  Anordnung,  wie  sie  Fig,  5  zeigt,  war  bei  jedesmaligem  Nieder- 
drücken des  Tasters  sowohl  eine  Ablenkung  der  Galvanometernadel,  als 
auch  ein  Knacken  im  Telephon  wahrnehmbar ;  doch  waren  in  diesem  Falle 
das  Galvanometer  und  das  Telephon  im  Stromwege  gelegen.  In  der  Fig.  8 
sind  nur  die  Galvanometer  O  T  und  O  2^  im  Stromkreise  gelegen.  Im 
Nebenschlüsse  zu   denselben  befinden  sich   ein  Telephon  und  eine  Kabelspule. 

(Fortsetzung  folgt). 


Reisebriefe  aus  dem  Norden  Europas. 


Die    elektrische     Beleuchtung      der 
Stadt  Hamburg. 

Die  von  der  Firma  Schuckert  &  Co.,  Nürn- 
berg, eingerichtete,  im  December  1888  in  Be- 
trieb gesetzte,  seit  kurzer  Zeit  in  der  Selbstver- 
waltung des  Senates  befindliche  Centralstation 
für  elektrische  Beleuchtung  in  der  Poststrasse  in 
Hamburg  ist  für  die  Bedürfnisse  dieser 
grossen  und  blühendsten  Handelsstadt  Europas 
zu  klein  geworden  und  bedarf  einer  bedeu- 
tenden  Vergrösserung. 

Der  Senat,  dem  —  wie  ja  gewöhnlich 
allen  solchen  Corporationen  —  die  Selbstver- 
waltung nur  Deficit  und  viele  Mühe  verur- 
sachte, hat  sich  deshalb  und  im  wohlver- 
standenen Interesse  des  Staates  veranlasst 
gefunden,  eine  Submission  für  die  Versorgung 
mit  elektrischem  Lichte  und  elektrischer 
Energie    für    die    Stadt    Hamburg,    für    das 


Stadtgebiet  St.  Georg  nebst  einem  Theile  von 
Hammerbrook,  für  die  Vorstadt  St.  Pauli 
und  für  die  Vororte  rechts  und  links  der 
Alster   auszuschreiben. 

Die  gegenwärtig  bestehende  städtische 
Centralstation  in  der  Poststras^se  arbeitet  mit 
sechs  als  Doppelkessel  ausgebildeten  Dampf- 
kesseln von  je  250  qm  Heizfläche,  die  vier 
Compound-Dampfmaschinen  von  zusammen 
iioo  HP  und  durch  diese  fünf  Neben- 
schluss-  und  eine  Compound-Dynamomaschine 
von  zusammen  660.000  Watt  Leistungs- 
fähigkeit   antreiben. 

Um  den  momentanen,  sowie  den  stetig 
wachsenden  Anforderungen  nach  elektrischem 
Lichte  zu  genügen,  müsste  die  Anlage  wohl 
zwanzigmal  grösser  gestaltet  werden,  was 
auf  der  derzeit  zur  Verfügung  stehenden 
Fläche  nicht  ausführbar  ist.  Aus  diesem 
Grunde    wird    projectirt,    wenn  möglich  ein 
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grosses  Elektricitätswerk  zu  errichten,  welches 
das  gesammte,  circa  4000  ha  umfassende 
und  circa  600.000  Bewohner  zählende  Ge- 
biet mit  Energie  und  Licht  versorgen  soll. 
Es  wird  aber,  wenn  sich  der  Realisirung 
dieses  Projectes  zu  grosse  Schwierigkeiten 
entgegenstellen,  in's  Auge  gefasst,  das  Ge- 
sammtgebiet  in  fünf  Theile  zu  zerlegen,  von 
welchen  jeder  einzelne,  oder  mehrere  der- 
selben gemeinschaftlich  eine  Central- Anlage 
erhalten,  die  wieder  eventuell  durch  Zwischen- 
oder Blockstationen  unterstützt  werden  können. 
In  diesem  letzteren  Falle  hat  der  Unternehmer 
für  den  ersten  Bezirk  (innere  Stadt),  also 
jenes  Territoriums,  auf  welchem  sich  das  in 
Betrieb  stehende  Elektricitätswerk  befindet, 
das  Grundstück,  die  Gebäude,  die  maschi- 
nelle Anlage  und  das  Leitungsnetz  im  Buch- 
werthe  von  1,800.000  Reichsmark  käuflich 
zu  erwerben  und  die  Beheizung  des  neuen 
im  Bau  begriffenen  Rathhauses  gegen  Ver- 
gütung   eines    fixirten    Betrages  zu  besorgen. 

Für  die  Benützung  der  öffentlichen 
Strassen  und  Plätze  behufs  Legung  der 
Leitungen  zur  Fortführung  elektrischer  Ströme 
ist  dem  Hamburger  Staate  eine  jährliche  Ver- 
gütung in  Procentsätzen  der  gesammten 
Biutto- Einnahme,  welche  aus  der  Stromlie- 
ferung an  die  Consnmenten,  ferner  aus  der 
Vermiethung,  eventuell  aus  dem  Gewinne 
des  Verkaufes  von  Elektricitätsmessern  resul- 
tiren,   zu  leisten. 

Die  Ausführung  der  Installationsarbeiten 
von  den  Elektricitätsmessern  an,  wird  der 
freien  Concurrenz  nach  Maassgabe  der  hiefür 
geltenden  behördlichen  Vorschriften  über- 
lassen. 

Nach  Ablauf  von  zehn  Jahren  ist  der 
Staat  berechtigt,  die  Gesammtanlage  abzu- 
lösen. 

Die  Wahl  des  Systems,  Gleichstrom  oder 
Wechselstrom,  Zweileiter  oder  Mehrleiter, 
ist  dem  Ermessen  des  Offerenten  überlassen. 
Eine  Bestimmung  darüber,  ob  nur  Tief-  res- 
pective  verdeckte  Leitungen  angewendet 
werden  sollen,  oder  ob  es  gestattet  ist,  diese  mit 
Hochleitungen  zu  combiniren  ,  ist  in  der 
Ofifert-Ausschreibung  nicht  enthalten. 

Im  Hinblicke  auf  das  riesige,  mit  Kraft 
und  Licht  zu  versehende  Gebiet  wird  bei 
Errichtung  der  bevorzugten  Anlage  für  das 
Gesammt-Territorium  Wechselstrom  und 
Transformator  nicht  in  letzter  Linie  zu  be- 
achten sein. 

Der  Freihafen,  welcher  nicht  in  das  zu 
beleuchtende  Gebiet  fällt,  besitzt  seine  eigene 
elektrische  Lichtstation,  welche  derzeit  wieder 
eine  Vergrösserung  erfährt.  Kleinere  Central- 
und  Blockstationen  bestehen  in  St.  Pauli,  in 
St.  Georg,  im  Börsen-  und  im  Dovenhofe. 
Jedes  grössere  Vergnügnngs- Etablissement, 
an  welchen  Hamburg  sehr  reich  ist,  besitzt 
seine    eigene    elektrische    Beleuchtungsanlage. 

II. 

Dänemark,     Norwegen,      Schweden. 

Der  Hafen  von  Kiel  mit  seinen  elektrisch 

beleuchteten     Schiffswerften,      Kriegs-     und 

sonstigen    Schiffen    war    zurückgelassen    und 


die  „Dagmar" ,  ein  mit  grossem  Comfort, 
jedoch  nur  mit  Petroleumbeleuchtung  ausge- 
statteter dänischer  Dampfer,  führte  mich 
durch  den  grossen  Belt  nach  Korsör,  von 
wo  man  mit  der  Bahn  in  wenigen  Stunden 
nach  Kopenhagen   gelangt. 

Auf  dem  Continente  wird  allgemein  der 
Anschauung  gehuldigt,  dass  die  nordischen 
Staaten  sich  einer  belangreichen  elektrischen 
Beleuchtung  erfreuen.  Gegenwältig  ist  dies 
noch  nicht  der  Fall. 

Die  Signatur  der  Elektrotechnik  des 
jetzigen  Jahrzehnts  ist  die  Projectirung  und 
Errichtung  interurbaner  Telefonlinien,  elek- 
trischer Beleuchtungs  -  Centralen  und  elek- 
trischer Eisenbahnen.  Beinahe  in  jeder 
grösseren  Stadt  Deutschlands,  Norwegens  und 
Schwedens  werden  diese  geplant,  und  in 
vielen,  insbesondere  in  den  Städten  Deutsch- 
lands, sind  solche  bereits  vorhanden,  oder  es 
wird  rüstig  an  deren  Fertigstellung  gearbeitet, 
ganz  im  Gegensatze  zu  den  meisten  Städten 
der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie, 
welche  der  Lösung  dieser  Fragen  am  liebsten 
aus  dem  Wege  gehen,  im  günstigsten  Falle 
durch  Commissionen  und  Enqueten  bis  zu 
jenem  Zeitpunkte  hinauszuschieben  trachten, 
wo  die  Elektrotechnik  noch  grössere  Fort- 
schritte aufzuweisen  haben  wird. 

Eigentlich  trägt  hieran  die  praktische 
Elektrotechnik  selbst  einen  guten  Theil  der 
Schuld,  indem  der  ungerechtfertigte  Streit 
zwischen  Wechselstrom  und  Gleichstrom, 
welcher  glücklicherweise  in  letzter  Zeit  ver- 
stummte, solche  Erwägungen  grosszog. 

Wer  mit  offenen  Ohren  und  einigem 
Sinne  für  Elektrotechnik  Europa  durch- 
wandert, wird  bald  zur  Ueberzeugung  ge- 
langen, dass  die  grössten  Feinde  der  elek- 
trischen Beleuchtung  nicht  in  den  seltensten 
Fällen  jene  Gemeinwesen  sind,  welche  eine 
Leuchtgasfabrik  ihr  Eigenthum  nennen.  Selbst 
die  grössten  Sympathien  des  Publikums, 
welche  allerorten  elektrotechnischen  Unter- 
nehmungen, insbesondere  der  elektrischen 
Beleuchtung  entgegengebracht  werden,  ver- 
mögen es  nicht,  dieser  immer  zum  vollen 
Siege  zu  verhelfen,  denn  diese  Concurrenz 
des  Gaslichtes  wird  gefürchtet,  daher  be- 
schränkt oder  möglichst  unterdrückt. 

Kopenhagen  ist  eine  Stadt,  in 
welcher  das  Leuchtgaslicht  in  der  märchen- 
haften Illumination  des  Tivoli  seinen  Höhe- 
punkt erreicht.  Doch  auch  hier  dringt  bereits 
die  Elektrotechnik  in  Gestalt  von  vier  Bogen- 
lampen durch  die  Zweige^  und  das  dem 
Tivoli  gegenüber  situirte  Hotel  National  und 
Vergnügungslocal  demonstrirt,  dass  die  elek- 
trische Glühlichtbeleuchtung  für  Interieurs 
ein  wohl  zu  beachtender  Factor  ist. 

Die  Stadt  Kopenhagen  lässt  gegenwärtig 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  in  der  Gothers- 
gade  ein  in  eigener  Regie  zu  führendes 
Elektricitätswerk  durch  die  Firma  Siemens 
u.  Halske  errichten,  für  welches  als  Kosten- 
betrag 2,500.000  Krön.,  gleich  ca.  fl.  1,700.000 
präliminirt  sind. 

Mit  Erlaubniss  der  Direction  der  städti- 
schen  Gaswerke  war  ich  unter  Führung  des 
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Installationsleiters    in  der  angenehmen  Lage, 
die  Installationsarbeiteu  zu  besichtigen. 

Die  Bauarbeilen  sind  bereits  ziemlich 
weit  vorgeschritten,  und  drei  Wasserröhren - 
dampfkessel  ä  200  qm  Heizfläche,  geliefert 
von  der  Firma  Burmeister  &  Woin  in 
Kopenhagen,  sowie  drei  ebenso  grosse  Kessel 
der  Fiima  Babcock  &  Wilcox  stehen  voll- 
endet da.  Für  eine  Vergrössernng  der  Anlage 
ist  noch  Raum  für  die  Aufstellung  von  vier  bis 
fünf  Kessel  gleicher  Grösse  vorhanden.  Zur 
Beheizung  dieser  Kessel  werden  die  Cokes 
der  städtischen  Gasanstalt  benützt. 

Zwei  von  einander  unabhängige  Speise- 
leitungen führen  zu  den  drei  Wortington- 
pumpen,  derart,  dass  jede  Pumpe  mit  jeder 
der  beiden  Leiiungen  in  Verbindung  gesetzt 
werden  kann.  Der  verbrauchte  Dampf  der 
Speisepumpen  wird  den  beiden  Oberflächen- 
Condensatoren  zugeführt,  welche  auch  als 
Einspritz-Condensatoren  arbeiten  können. 

Zu  den  Dampfmaschinen  führen  zwei 
von  einander  unabhängige  Dampfleiiungen, 
welche  derart  dimensionirt  sind,  dass  sie 
auch  den  im  Vergrösserungsfalle  aufzu- 
stellenden Maschinen  den  nöthigen  Dampf 
zuführen  können. 

Die  beiden  Condensationsmaschinen, 
sowie  überhaupt  die  gesammte  Dampf- 
maschinen-Anlage, sind  ebenfalls  Erzeugnisse 
der  Firma  Burmeister  &  Woin. 

Vorläufig  werden  drei  horizontale 
Dampfmaschinen,  welche  mit  automatischen 
Regulatoren  und  mit  einem  Startapparate  zu 
versehen  sind,  aufgestellt:  eine  Dampf- 
maschine 300  HP.,  zwei  Stück  an  ihre 
beiden  Enden  direct  gekuppelte  Dynamo- 
maschinen für  niedrig  gespannten  gleich- 
gerichteten Strom  ä  1500  Glühlampen  zu 
16  NK.  treibend,  nnd  zwei  Dampfmaschinen 
ä  500  HP.,  jede  ebenfalls  zwei  direct  ge- 
kuppelte Dynamos  ä  2500  Glühlampen  zu 
16  NK.  Lichtstärke  in  Bewegung  setzend. 

Ein  Laufkrahn  für  15.000  Kg.  Trag- 
kraft ist  über  der  Maschinen-Installation  an- 
gebracht. 

Das  riesige  Schaltbrett  wird  an  der 
nördlichen  Giebelwand  des  Maschinenraumes 
befestigt. 

Im  Kellerraume  werden  Accumulatoren 
Tudor'schen  Systems  der  Accumulatorenwerke 
Hagen  (Westfalen)  untergebracht,  welche 
ca.  3000  Lampen  während  3 1/2  Stunden  mit 
Strom  versorgen  können. 

Die  Leitungen  werden  im  Dreileiter- 
system hergestellt. 

Die  Zuleitungen  vom  Hauptleitungs- 
strange  in  den  Strassen  bis  zum  Elektricitäts- 
messer,  sowie  die  Aufstellung  des  letzteren, 
werden  von  der  Centralstation  auf  Kosten  des 
Stromabnehmers  ausgeführt.  Die  übrigen  Lei- 
tungen undEinrichtuQgen  müssen  im  Einklänge 
mit  den  Bestimmungen  des  Regulativs  durch 
einen  vom  Magistrate  Kopenhagens  hiezu 
autorisirten  Installateur  ausgeführt  werden. 
Jeder  dieser  Installateure,  bezüglich  welcher 
vorläufig  der  numerus  clausus  eingeführt  ist, 
hat  eine  Baarcaution  von  2000  Kronen  zu 
leisten. 


Sollte  ein  Installateur  sich  einer  Ver- 
säumniss  bei  den  ihm  auferlegten  Pflichten 
schuldig  machen,  oder  Mangel  an  Einsicht 
und  Tüchtigkeit  zeigen,  so  kann  ihm  eine  Geld- 
busse auferlegt  oder  die  Autorisation  entzogen 
werden. 

Wenn  nach  Ansicht  der  Centralstation 
bei  der  Installationsarbeit  schlechtes  Material 
verwendet  oder  die  Arbeit  mangelhaft  aus- 
geführt wurde,  kann  die  Centralstation  die 
Anlage  selbst  oder  durch  Andere  auf 
Kosten  des  Installateurs  in  Ordnung  bringen 
lassen. 

Der  Preis  des  elektrischen  Stromes  wird 
nach"  dem  Einheitssatze  von  8  Oere  pr.  100 
Voltampere-Stunden  berechnet.  (8  Oere  gleich 
ca.  5"2  Kreuzer  ö.  W.)  Es  stellt  sich  daher 
der  Strom  für  eine  Glühlampe  ä  16  NK. 
auf  4*4  Oere  gleich  2"9  Kreuzer  ö.  W.,  und 
zweier  Bogenlampen  zu  looo  NK.  von  10 
Ampöre  Stromstärke  auf  80  Oere  gleich  52 
Kreuzer  pr.  Stunde.  Es  können  aber  auch 
Glühlampen  zu  10,  32,  50,  100  NK.,  sowie 
Bogenlampen  zu  300,  400,  600,  800  NK. 
angebracht  werden ,  für  welche  sich  der 
Preis  verhältnissmässig  erhöht  oder  erniedrigt. 

Die  Centralstation  will  selbst  dafür 
Sorge  tragen,  dass  die  Stromabnehmer  von 
ihr  Glühlampen,  Kohlenspitzen  und  Lampen- 
fassnngen  guter  Qualität  geliefert  erhallen 
können,  und  werden  solche  abgegeben,  ohne 
beim  Verkaufe  derselben  Nutzen    zu  ziehen. 

Die  Räume  der  Centralstation  werden 
mit  12  Stück  Ampere-Bogenlampen  und  mit 
einigen  Glühlampen  beleuchtet. 

Eine  praktische  Einrichtung  ist  es,  dass 
die  Bureaux  derart  im  Stockwerke  situirt 
sind ,  dass  der  die  Inspection  habende 
Ingenieur,  von  seinem  Arbeitstische  aus  durch 
ein  grosses  Fenster  den  Maschinen-  und 
Kesselraum  zu  übersehen  vermag  und  auch 
über  eine  eiserne  Treppe  sofort  in  die 
Arbeitsräume  gelangen  kann. 

Dynamomaschinen  und  sonstiges  Mon- 
tirungsmateriale  wird  in  Dänemark,  sowie  in 
Norwegen  und  Schweden,  nur  in  sehr  geringer 
Masse  erzeugt.  Die  Versorgung  erfolgt  zum 
grössten  Theile  aus  Deutschland,  theilweise 
aus  Amerika. 

An  installirenden  Firmen  ist  kein  Mangel, 
wohl  aber    an  auszuführenden  Installationen. 


Ich  benützte  einen  Morgenzug,  um  über 
Helsingör  zwei  Stunden  vor  Abgang  des 
Postzuges  nach  Helsingborg  zu  gelangen. 
Das  Wetter  hatte  mich  nicht  begünstigt  nnd 
ich  musste  im  strömenden  Regen  den  Weg 
zur  Bahnstation  zurücklegen.  Dass  auch  in 
diesem  Hafenstädtchen  die  elektrische  Be- 
leuchtung Eingang  gefunden ,  zeigten  mir 
einige,  mit  wenigen  Glühlampen  garnirte 
Schaufenster,  sowie  das  Haus  der  Freimaurer- 
logen. 

Die  in  Schweden  und  Norwegen  ver- 
kehrenden Eisenbahnzüge  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  Länge  der  zurückzulegenden  Strecken 
und  auf  die  geringe  Fahrgeschwindigkeit, 
kaum  40  Kilometer  in  der  Stunde,  auf  das 
Beste  und  Bequemste  eingerichtet.  Abgesehen 
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davon,  dass  man  in  der  Heimat  der  Häringe 
doch  nicht  wie  diese  verfrachtet  wird,  findet 
man  in  jedem  Coup^  ein  Tiagbrett  mit  ge- 
füllter Wasserflasche  und  zwei  Trinkgläsern, 
sowie  einen  kleinen  Tiach,  welcher  durch 
Aufklappen  zu  einem  Toilette-Tische  umge- 
wandelt werden  kann  und  auf  dessen  Platte 
ein  Schachbrett  eingelegt  ist. 

Die  wechselnde  Scenerie  der  Landschaft 
lässt  nicht  das  lachsreiche,  kleine,  schöne  und 
regelmässig  gebaute  Städtchen  Halmstad 
übersehen,  in  dessen  Strassen  die  installirten 
Bogenlampen  recht  deutlich  wahrnehmbar 
sind.  Dieses  Städtchen,  welches  früher  eine 
Petroleumbeleuchtung  hatte,  vor  die  Alter- 
native gestellt,  zwischen  dem  Leuchtgas  und 
dem  elektrischen  Lichte  zu  wählen,  entschied 
sich  für  das  letztere.  Ursprünglich  waren 
lauter  Bogenlampen  installirf.  Die  grösseren 
Erhaltungskosten  derselben,  ferner  der 
Umstand,  dass  eine  rationellere  Lichtver- 
theilung  nothwendig  wurde,  bemüssigte,  hie 
und  da  Bogenlampen  zu  eliminiren  und  auch 
Glühlampen  anzubringen. 

Gegen  Abend,  als  wir  uns  Gothenburg 
näherten ,  erstrahlte  die  elektrische  Zugs- 
beleuchtung und  es  functionirte  in  jedem  der 
kleinen  Coupes  eine  Glühlampe  zu  lO  NK. 
Lichtstärke. 

Gothenburg  ist,  vermöge  seiner 
günstigen  Lage,  für  den  Weltverkehr  die 
giösste  Handelsstadt  Scandiniv.ens  geworden. 
Die  rege  Verbindung  mit  England  hat  es 
mit  sich  gebracht,  dass  alle  technischen  Ver- 
vollkommnungen, welche  England  sein  Ueber- 
gewicht  gegenüber  den  continentalen  Staaten 
verleihen  ,  hier  en  miniature  zur  Geltung 
kommen. 

Schon  des  Abends,  wenn  man  mit  der 
Eisenbahn  in  Gothenburg  einfährt,  über- 
rascht der  mit  Bogenlampen  beleuchtete 
Hafen,  und  bei  einem  Gange  durch  die 
Strassen  gewinnt  man  die  Ueberzeugung, 
dass  das  elektrische  Licht  innerhalb  kurzer 
Zeit  eine  verhäitnissmäsfig  sehr  ausgebreitete 
Anwendung  gefunden.  Bei  Tag  versetzen 
Unmassen  von  die  Strassen  durchziehenden  und 
übersetzenden  Leitungen  :  Telegraphen-,  Tele- 
phon- und  elektrische  Lichtleitungen,  in  ge- 
rechtes Erstaunen. 

Wohl  in  keinem  Lande  dürfte  die 
Telephonie  sich  zu  einem  so  unentbehrlichen 
Hilfsmittel  des  Verkehrs  herausgebildet  haben, 
wie  in  Scandinavien.  Es  gibt  selten  ein 
Geschäftslocal,  ja  vielleicht  keine  bessere 
Wohnung,  in  welchen  nicht  zumindest  ein 
Telephon-Apparat  vorhanden  wäre,  mit  dem 
man  an  dem  Stadt-  und  Fernverkehr 
participirt.  Viele  grössere  Geschäftshäuser 
besitzen  zwei  und  mehrere  Telephonstalionen, 
welche  beliebig  ein-  und  ausgeschaltet,  unter 
einander,  mit  dem  Stadt-  und  Fernverkehr, 
und  unter  Umgehung  der  Centralstation 
direct  mit  der  Privatwohnung  verbunden 
werden  können.  Die  geringfügigen  Kosten, 
welche  der  Telephon  -  Anschluss  und  das 
Jahres  -  Abonnement  erfordern,  ferner  die 
kleine  Mehrausgabe,  welche  durch  Duplicat- 
und   Triplicatstationen   verursacht   wird,     ver- 


knüpft mit  der  vorzüglichen  Leistung  der 
Linien  und  der  zum  grössten  Theile  der 
Erickson'schen  Anstalt  entstammenden  Appa- 
rate, haben  zu  dieser,  in  sehr  kurzer  Zeit 
so  umfangreichen  Anwendung  der  Telephonie 
nicht  unwesentlich  beigetragen. 

Zur  elektrischen  Beleuchtung  wieder 
übergehend,  muss  bemerkt  werden,  dass  vier 
Centralstationen  in  Gothenburg  vorhanden 
sind,  welche  aber  insgesammt  dem  stets 
wachsenden  Lichtbedürfnisse  nicht  mehr 
genügen.  Die  Stadtverwaltung  trägt  sich  auch 
seit  einiger  Zeit  mit  dem  Plane,  diese  kleinen 
Anlagen  zu  erwerben,  die  Concessionen  ein- 
zuziehen, und  eine  grosse,  allen  Anforde- 
rungen entsprechende  Lichtsiation  zu  errichten. 
Von  diesen  Anlagen  gewährt  die  in  Gestalt 
eines  griechischen  Tempels  hoch  oben  auf 
einem  Felsen  am  Götha-Elf  postirte  ein  lieb- 
liches Bild.  Die  Luftleitungen  sind  an  ge- 
spannten Diähten  aufgehängt,  welche  Mon- 
tirungsart  Herr  Ingenieur  Kolbe  bereits 
vor  längerer  Zeit  gelegentlich  eines  im  elektro- 
technischen Vereine  gehaltenen  Vortrages 
erläuterte. 


Nach  Gothenburg  ist  man  in  elektro- 
technischer Hinsicht  von  Christiania,  der 
Hauptstadt  Norwegens,  sehr  enttäuscht.  Ab- 
gesehen von  einigen  Blockstationen  und 
einigen  industriellen  Etablissements,  dominirt 
die  Leuchtgasbeleuchtung. 

Die  Stadtverwaltung  hat  sich,  dem  all- 
gemeinen Drängen  nachgebend,  dazu  ent- 
schlossen, eine  elektrische  Lichtstation  zu 
errichten,  deren  Ausführung  der  Firma 
Schuckeit  in  Nürnberg  übertragen  ist. 

Diese  Anlage,  welche  an  der  Ecke  von 
Rosenkrantz-  und  Praestegaden  für  niedrig 
gespannten  Gleichstrom  errichtet  wird,  soll 
vorläufig  nur  9000  gleichzeitig  functionirende 
Glühlampen  k  16  NK.  Lichtstärke  versorgen. 
Diese  Dimeusionirung  wird  es  wohl  nicht 
ermöglichen,  dass  das  grosse  Hoftheater, 
das  königliche  Schloss,  das  Volketing,  der 
Circus  und  sonstige  öffentliche  Gebäude  der 
elektrischen  Beleuchtung  theilhaftig  werden. 
Es  versetzte  sogar  in  Erstaunen,  als  ich  mir 
erlaubte,  darauf  hinzuweisen,  dass  insbesondere 
die  öffentlichen,  vom  Publikum  stark  frequen- 
tirten  Locale  mit  Rücksicht  auf  das  feuer- 
polizeiliche Moment  darauf  Anspruch  erheben 
können,  die  nöthigen  Quantitäten  elektrischen 
Lichtes  geliefert  zu  erhalten. 

Vielleicht  hat  diese  Andeutung  guten 
Boden  gefunden  und  den  Entschluss  beein- 
flusst,  der  Anlage  schon  von  Vorneherein 
die  Ausdehnung  für  18.000  gleichzeitig 
functionirender  Glühlampen  zu  geben,  welche 
Vergrösserung  erst  für  einen  in  weiter 
Ferne  liegenden  Termin  in's  Auge  gefasst 
worden   war. 

Wie  aus  guter  Quelle  verlautet,  steht 
auch  die  Concessionirung  einer  elektrischen 
Sirassenbahn  bevor,  deren  Betrieb  mittelst 
Kraftübertragung  von  einer,  nicht  in  allzu- 
weiter Entfernung  von  Christiania  nutzbar 
zu  machenden  Wasserkraft   aus   erfolgen  soll. 
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Mit  grossem  Interesse  verfolgt  man 
daher  hier  die  Arbeiten  der  Frankfurter 
Ausstellung  auf  dem  Gebiete  der  Kraft- 
Uebertragung,  und  die  baldige  Veröffentlichung 
der  diesbezüglichen  officiellen  Berichte  würde 
nicht  wenig  dazu  beitragen,  um  vielen 
elektrotechnischen  Unternehmungen  kräftigen 
Vorschub  zu  leisten. 


Von  Christiania  aus  durchquerte  ich 
Scandinavien,  um  in  die  Residenz  Schwedens, 
nach  Stockholm,  dem  nordischen  Neapel, 
zu  gelangen. 

Wenn  auch  in  dieser  Stadt  vorläufig  die 
elektrische  Beleuchtung  nur  verhältnissmässig 
geringen  Umfang  besitzt,  so  wird  es  doch 
nur  mehr  kurze  Zeit  dauern,  bis  dieselbe 
sich  eines  grösseren  Aufschwunges  erfreut. 
Die  beiden  grossen  Bogenlampen  vor  dem 
Portale  des  königlichen  Schlosses  geben 
beredtes  Zeugniss  dafür,  dass  die  Beleuch- 
tungs-Elektrotechnik der  höchsten  Protection 
theilhaftig  ist,  und  die  Maulwurfsarbeiten 
gelegentlich  der  Kabellegung  in  den  Strassen, 
ferner  die  über  den  Verbindungsstellen  der 
einzelnen  Kabelstücke  angebrachten,  den 
Wienern  wohlbekannten  kleinen  Zelte,  deuten 
darauf  hin,  dass  diese  so  herrliche  Land- 
schaft durch  die  elektrische  Beleuchtung  in 
kurzer  Zeit  ein  noch  interessanteres  Relief 
erhalten  wird. 

Abstrahirend  von  den  vielen  elektrisch 
beleuchteten  Hotels  und  Restaurants  sei  hier 


nur  Beers  Salon,  Svea  und  Mosebake  erwähnt; 
die  in  decorativer  Beziehung,  sowie  wegen 
ihrer  reichlichen  elektrischen  Beleuchtung, 
mit  keinem  der  bestehenden  derartigen 
Etablissements  einen  Vergleich  zu  scheuen 
brauchen. 

Stockholm  war  von  jeher  für  die  Mechanik 
des  Nordens  Dasjenige,  was  die  Schweiz  für 
Mittel- Europa  ist.  Auch  viele  elektro-tech- 
nische  Fabriken  uad  Installateure,  sowie  nicht 
weniger  als  vier  Glühlampenfabriken,  haben 
sich  hier  etablirt  und  gewärtigen  den  ver- 
heissenen  und  wohl  nicht  ausbleibenden 
Aufschwung. 

Gerne  hätte  ich  mich  noch  etwas  inten- 
siver mit  der  in  jeder  Richtung  hochinter- 
essanten scandinavischen  Halbinsel  befasst, 
jedoch  der  Herbst  und  die  Rücksichten  auf 
die  stetä  -schlechter  werdende  Schiffsverbin- 
dung, sowie  auf  die  noch  zurückzulegende 
Strecke,    mahnten    mich   zur    grösseren  Eile. 

Vom  Verdecke  des  Dampfers  „Abo",  der 
nach  Lichtung  des  Ankers  nnd  Loslösung 
der  Taue  zur  mitternächtigen  Stunde,  unter 
den  endlosen  Hurrah-Rufen  der  am  Ufer 
angesammelten  Menge,  im  langsamen  Tempo 
durch  die  vielen  am  Hafendamme  lagernden 
Schiffe  hingleitend,  in  die  Ostsee  und  nach 
der  Küste  Finnlands  steuerte,  betrachtete  ich 
noch  lange  Zeit  das  auch  bei  Gasbeleuchtung 
wunderbar  anregende  Panorama  Stockholms. 

Siegfried  Freund. 


Kraft-   und  Licht 

Die  Compagnie  Lyonnaise  d'Electricite 
hat  die  Firma  Cuenod,  Sauter  &  Co.  in  Genf 
mit  der  Errichtung  einer  wichtigen  Kraft- 
übertragungs-Anlage in  Oyonnax  (Ain)  be- 
auftragt, in  Betreff  welcher  hier  einige  An- 
gaben folgen. 

Die  Betriebskraft  wird  von  einem 
Wasserfalle  des  Oignin,  einem  Nebenflusse 
des  Ain,  geliefert ;  dieser  Wasserfall  hat 
eine  Höhe  von  54  Meter  und  liefert  eine 
verfügbare  Energie  von   1750  Pferdekräften. 

Die  Erzeugungs-Station  besteht  aus  zwei 
Gruppen.  Jede  derselben  wird  ans  einer 
Turbine  mit  horizontaler  Achse  gebildet, 
welche  direct  mit  einer  Thury-Dynamo  von 
150  Pferdekräften  gekuppelt  ist.  Diese 
Maschine  liefert  bei  350  Umläufen  und  der 
Spannung  von  2000  Volt  einen  Strom  von 
105000  Watt;  diese  beiden  Generatoren 
sind  hinter  einander  geschaltet. 

Die  Linie  ist  8  Kilometer  lang ;  sie  be- 
steht aus  3  Drähten,  wovon  zwei  einen 
Durchmesser  von  65  Millimeter  haben  nnd 
einer  einen  Durchmesser  von  4'5  Millimeter 
hat ;  der  berechnete  Verlust  stellt  sich  auf 
10  Procent. 

Zwei  hinter  einander  geschaltete  Em- 
pfänger-Maschinen   von     120     Pferdekräften 


Yertheilung  in  Oyonnax. 

nehmen  einen  Strom  von  1800  Volt  auf; 
sie  setzen  mittelst  einer  directen  Kuppelung 
zwei  Secundär-Generatoren  in  Thätigkeit, 
welche  600  Ampöre  und  125  Volt  liefern. 
Dieser  Strom  ist  zur  Vertheilung  der  Kraft 
und  des  Lichtes  in  der  Stadt  Oyonnax,  welche 
von  einem  Netze  ans  3  Drähten  durchzogen 
wird,  bestimmt. 

Die  angestellten  Messungen  haben  einen 
totalen  Nutzeffect  von  76'2  Procent  ergeben. 
Seit  dem  Monate  März  1890  befindet  sich 
die  Anlage  in  regelmässigem  Betriebe  und 
bat  seither  ohne  Unterbrechung  mit  der 
grössten  Regelmässigkeit  functionirt,  u.  z. 
ungeachtet  der  Kälte  des  vorigen  Winters, 
durch  welche  fast  alle  hydraulischen  Anlagen 
der  Gegend  zum  Stillstande  gebracht  wurden. 

Die  Preise  der  Betriebskraft,  auf  i  HP 
bezogen,  sind  wie  folgt  festgesetzt: 


l/aH.P.Frc..  750.— 

2  H.  P.    Frcs  610 — 

2/3    «          „     690.— 

3       «          „      585.- 

I         „         „      660.— 

4       „          „      565- 

1V2    „         „      630.— 

5       «          »      550.— 

Zur  Zeit  stehen  über  20  Elektromotoren 
im  Betriebe,  deren  Kräfte  von  10  Pferde- 
kräften bis  zu   I  Pferdekraft  variiren. 


Die  elektrische  Beleuchtung  von  Freiburg. 


Ein  Wasserfall  der  Sarine,  welcher  schon 
zum  Betriebe  von  Pumpen  benützt  wird, 
liefert  die  erforderliche  Betriebskraft.     Zwei 


Gleichstrom-Dynamos  von  je  150  Pferde- 
kräften liefern  einen  Strom  von  300  Volt, 
welcher  durch  eine  oberirdische,  aus  3  Drähten 
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bestehende  Canalisation  fliesst.  Die  Leitungen 
laufen  längs  der  Häuser  und  sind  an  zier- 
lichen Trägern    befestigt. 

Die  elektrische  Energie  wird  in  der 
Form  von  Licht  zur  Beleuchtung  der  Strassen 
und  der  Wohnungen  und  in  der  Form  von 
Betriebskraft  verwendet.  Die  Gesellschaft 
des  Jura-Symplon  benutzt  für  sich  selbst 
zwei  Motoren    von  je  50  Pferdekräften, 

In  dem  Elektricitätswerke  geht  der 
Strom  der  Dynamos  zum  Vertheilungs  -  Ta- 
bleau  aus,  welchem  ausser  andern  Sicherheits- 
Apparaten  auch  Blitzableiter  beigegeben 
sind,  die  mit  einem  Condensator  ausgerüstet 
sind. 

Vom  Tableau  laufen  zwei  Gruppen  von 
je  3  Kabeln  aus,  wovon  die  erste  die  Rich- 
tung nach  dem  Bahnhof  und  die  zweite 
nach  dem  Cantonal-Gebäude  einnimmt;  jeder 
dieser  Gruppen  sind  drei  Rückleitungsdrähte 
beigegeben,  um  das  Brennen  der  Lampen 
zu  controliren.  Endlich  wird  durch  drei 
andere  Kabel  die  elektrische  Energie  cana- 
lisirt,  welche  zur  Uebertragung  der  Kraft 
bestimmt  ist. 

Die  im  Betriebe  befindlichen  Lampen 
besitzen  eine  Lichtstärke  von  5  bis  150 
Kerzen  und  werden  um  den  Einheitspreis 
von  Frcs.  4*50  geliefert.  Die  Lampen  von 
5  Kerzen  werden   zu  3  und  die  Lampen  von 


10  Kerzen  zu  2  hinter  einander  geschaltet. 
Insoweit  die  Elektricität  zur  Beleuchtung  in 
Verwendung  kommt,  wird  sie  nach  zwei 
Tarifen  verkauft,  wovon  sich  der  eine  auf  die 
Verwendung  von  Zählern  gründet  und  der 
andere  pauschaliter  für  das  ganze  Jahr  fest- 
gesetzt wird.  Im  ersteren  Falle  wird  die 
Lampenstunde  von  16  Kerzen  mit  4  Centimes 
berechnet;  im  zweiten  Falle  wird  das  Ker- 
zenjahr mit  Frcs.  i'20  und  Frcs.  2*55  be- 
rechnet, je  nachdem  die  Lampe  um  8  Uhr 
oder   um   11   Uhr    Abends  ausgelöscht  wird. 

Je  nach  dem  Luxus  der  Apparate 
schwanken  die  Kosten  der  inneren  Installation 
bei  dem  Abonnenten  zwischen  15  und  45 
Frcs,  per  Lampe;  im  Theater  stiegen  sie 
bis  auf  100  000  Frcs.,  nämlich  auf  50  Frcs. 
per  Lampe. 

Die  Lieferung  des  Stromes  als  Quelle 
der  Betriebskraft  geschieht  zu  sehr  massigen 
Preisen.  Für  3000  Betriebsstunden,  d.  i,  für 
ein  Jahr,  werden  bis  zu  5  Pferdekräften 
345  Frcs,  per  Pferdekraft  berechnet;  von  5 
bis  21  Pferdekräften  315  Frcs.  per  Pferde- 
kraft und  bei  mehr  als  21  Pferdekräften 
195  Frcs.  per  Pferdekraft.  Die  gleichen 
Kräfte  kosten  in  Genf  500.  400  und  202  Frcs. 

Die  Elektromotoren  werden  auf  Kosten 
der  Abonnenten    installirt. 


Röhren-Accumulator  von  Donato  Tommasi. 


Bei  diesem  Accumulator  ist  die  Elektrode 
aus  einer  durchlöcherten  Röhre  von  Blei  her- 
gestellt ;  es  kann  aber  auch  die  Röhre  aus 
Ebonit,  Porzellan  oder  aus  Celluloid  sein, 
an  deren  Boden  sich  eine  Ebonitplatte  be- 
findet ;  in  Mitte  derselben  erhebt  sich  eine  Blei- 
stange, die  als  Leiter  dient.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  Stange  und  Röhre  wird  durch 
Bleioxyd  ausgefüllt.  Metallische  Verbindungen 
gehen  nun  von  den  Bleistangen  der  positiven 
zu  jenen  der  negativen  Röhren.  Der  Strom, 
welcher  längs  der  Eletroden  geführt  wird, 
breitet  sich  in  der  leitenden  Masse  (Bleioxyd) 
aus,  indem  er  hier  eine  nützliche  Arbeit  ver- 
richtet. 

Uebrigens  kann  die  Röhre  sowohl  einer 
cylindrischen,  als  auch' einen  quadrischen  oder 
rechteckigen  Querschnitt  haben  und  nach 
dieser  Form  richtet  sich  auch  jene  der  Blei- 
stange in  der  Mitte  der  Röhre.  Für  die  Cy- 
linderform  besteht  diese  Mittelstange  aus  einer 
Anzahl  Stäbchen,  welche  mittels  eines  Ringes 
zusammengehalten  werden.  Die  rectanguläre 
Form  jedoch  hat  eine  Zahl  von  viereckigen 
Stäbchen,  welche  untereinander  durch  eine 
Art  von  Rost  zusammengehallen  sind.^ 

Die  ungleichnamigen  Elektroden  können 
sich  nie  berühren, 

Folgende  Vorzüge  nimmt  der  Construc- 
teur  für  sein  Product  in  Anspruch. 

1.  Der  Strom  ist  genöthigt,  die  ganze 
active  Masse  zu  passiren, 

2.  Die  Menge  der  activen  Materie  und 
demzufolge  die  Capacität  der  Accumulatoren 
sind  bis  zum  Maximum  gesteigert,  so  dass  das 
Plattengewicht  gegenüber  der  Leistungsfähig- 


keit 2  bis  6  mal  geringer  sein  kann,  als  bei 
anderen  Accumulatoren ;  dasselbe  darf  auch 
vom  Volumen  behauptet  werden. 

3,  Man  kann  hier  für  das  Formiren  oder 
Laden  einen  Strom  bis  zur  Intensität  von  60  Am- 
peres benützen,  während  bei  schwerplattigen 
Accumulatoren  kaum  ein  Ladnngsstrom  von 
I   Ampere  genommen  zu  werden  pflegt, 

4.  Es  können  hier  nicht  so  viel  Con- 
structionsstörungen  eintreten,  als  dies  der  Fall 
ist  bei  den  Accumulatoren,  wo  gelöthet,  ge- 
schraubt oder  sonstwie  hantirt  werden  muss, 
um  die  Elektroden  zusammen  zu  halten. 

Auch  finden  keinerlei  Verbiegungen,  kei- 
nerlei Abbröcklungen  und  Kurzschlüsse  statt 
und  ebensowenig  irgendwelche  andere  Defor- 
mationen. 

Der  rectanguläre  Accumulator  hat  bisher 
die  besten  Ergebnisse  geliefert. 

Der  Accumulator  Tommasi  schliesst  67  '/, 
activet  Materie  ein.  Das  Verhältniss  der  ac- 
tiven Masse  zum  Bleigewicht  ist  ungefähr 
2"i  :l,  so  dass  für  100  Gramme  Blei  210  Gram- 
me activer  Masse  vorhanden  ist.  Die  Con- 
stanten des  Accumulators  sind  folgende: 
Elektromotorische 

Kraft 24  Volt 

Capacität  für  i  Kg. 

Elektrodengewicht  16  Ampöre-Stunden 

Wirkungsgrad  für 

Intensität,   .  ,    .  95  ^ 
Wirkungsgrad  für 

Arbeitsleistung    80^ 
Die  Accumulatoren    aus    Celluloid    oder 
Ebonit    sind    noch    leichter. 
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Die  Blitzschlitzvorrichtung  von  N.  D.  G.  Hodges.  *) 


Das  oft  unerklärliche  Abspringen  des 
Blitzes  von  anscheinend  ganz  correct  ange- 
legten Leitungen  im  Falle  von  Blitzschlägen, 
erweckte  in  Herrn  Hodges  die  Vermuthung, 
dass  die  gegenwärtig  befolgten  Vorschriften 
unzureichend  seien.  Aus  zahlreichen  Auf- 
zeichnungen über  die  Wirkung  von  Blitz- 
schlägen geht  hervor,  dass  immer  dann,  wenn 
der  Blitz  einen  Leiter  zerstäubte,  das  Ge- 
bäude innerhalb  einer  gewissen  Ausdehnung 
verschont  blieb.  Herr  Hodges  zieht  aus 
den  ihm  bekannten  derlei  Fällen  den  Schluss, 
dass  ein  solcher  zerstäubender  Leiter  das  Ge- 
bäude schützt ,  und  zwar  zwischen  zwei 
Horizontalebenen  durch  das  obere  und  untere 
Ende  des  Leiters. 

Herr  Hodges  hat  auch  einen  Blitz- 
ableiter construirt  und  patentiren  lassen, 
welcher  durch  den  Blitzschlag  zerstÄubt 
werden  und  dabei  ungefähr  jenen  Theil  der 
elektrischen  Energie  in  Wärme  umwandeln 
soll,  der  sich  zwischen  den  zwei  Horizontal- 
ebenen, oder  Potentialniveauflächen  (?),  durch 
das  obere  und  untere  Ende  des  Leiters  an- 
gesammelt hat.  Dieser  Blitzableiter  ist  aus 
dünnem  Kupferbande  gefertigt ,  von  dem 
72  Fuss  auf  ein  Pfund  gehen.  Er  ist  aus 
zwei  Fuss  langen  Bandstücken  zusammenge- 
setzt, die  durch  kurze  Stücke  schlechter  Leiter 
mit  einander  verbunden  sind.  Es  werden 
mehrere  solche  Ableitungen  irgendwie  längs 
der  Kanten  des  Hauses  herabgeführt  und  es 
bedürfen  dieselben  keiner  besonderen  Erd- 
leitung. Es  wird  als  gefährlich  bezeichnet, 
die  Leitungen  zuzudecken  oder  nach  auf- 
wärts umzubiegen.  Erfahrungen  über  Blitz- 
ableiteranlagen nach  dem  System  Hodges 
liegen  nicht  vor. 

Während  der  Discussion,  die  sich  an 
den  Vortrag  knüpft,  weist  Hodges  immer 
wieder  auf  die  Thatsache  hin,  dass  in 
allen  aufgezeichneten  Fällen 
der  Zerstörung  eines  Leiters 
durch  den  Blitz,  die  Gebäude  in 
der  vorhin  bezeichneten  Aus- 
dehnung des  Leiters  geschützt 
waren. 

Ich  glaube,  dass  man  den  während  der 
Discussion  ausgesprochenen  Ansichten  der 
Herren  Dr.  W.  E.  Geyer  und  Town- 
send  Wolcott  beipflichten  kann,  dass 
bei  jeder  Zerstörung  eines  Leiters  durch  den 
Blitzschlag,  derselbe  wie  ein  gewöhnlicher 
Blitzableiter  functionirte  und  nur  der  schwa- 
chen DimensioniruDg  halber  zerstäubte.  Ein 
stärkerer  Leiter  hätte  gewiss  dasselbe  ge- 
leistet. Es  geht  eigentlich  nicht  recht  an  zu 
schiiessen,  dass  die  Zerstörung  des  Leiters 
das  Gebäude  geschützt  habe,  sondern  nur 
dass  der  Blitz  wirklich  vom  Leiter  aufge- 
nommen wurde.  Es  liegen  gar  keine  Anhalts- 
punkte vor,  welche  zu  der  Annahme  be- 
rechtigen würden,  dass  ein  Leiter  von  solchen 

1)  Some  possible  modifications  in  the  me- 
thods  of  protectüig  buildings  from  lightning.  (A 
paper  read  before  the  fifty  siscth  meeting  of  the 
American  Inatitute  of  Electrical  Engineers.  New- 
York,  April  21 1891.  Scienee  Vol  XVII,  Nr.  431,  432.) 


Dimensionen,  dass  ihn  der  Blitz  nicht  zer- 
störenkönnte, nicht  ebensogut  den  Entladungs- 
schlag aufgenommen  hätte. 

Gegen  die  Länge  der  Blitzbahn  bleibt 
die  Länge  des  zerstäubenden  Leiters  jeder- 
zeit sehr  klein.  Einen  sehr  merklichen,  etwa 
schwächenden  Einfluss  wird  man  derselben 
kaum  zuschreiben  dürfen.  Die  in  der  Discus- 
sion ausgesprochene  Ansicht  von  Herrn  Ch, 
Steinmetz,  dass  ein  zerstäubender  Leiter 
die  oscillatorische  Entladung  in  eine  conti- 
nuirliche,  gefahrlosere  umwandeln  könne, 
wird  wegen  der  Kleinheit  der  metallischen 
Strecke  gegen  die  Länge  der  übrigen  Blitz- 
bahn um  so  weniger  zutreiTen,  als  die  oscil- 
latorische Entladung  einer  Leydner  Batterie 
durch  einen  zerstäubenden  Draht  als  solche, 
sehr  gut  durchgeht,  wie  aus  den  von  mir  im 
Vereine  mit  Herrn  Hauptmann  Baron  Hübe! 
mit  dem  rotirenden  Spiegel  photographisch 
aufgenommenen  Zerstäubungserscheinungen 
von  Drähten  hervorgeht;  wozu  noch  bemerkt 
werden  muss,  dass  der  Draht  gegen  die 
Funkenstrecke  sehr  lang  war. 

Es  ist  in  letzterer  Zeit  mehrfach  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  sehr  kurz  dauernde, 
insbesondere  periodische  Ströme  von  grosser 
Schwingnngszahl  hauptsächlich  auf  der  Ober- 
fläche von  Leitern  sich  bewegen.  Die  Thei- 
lung  des  Stromes  in  die  einzelnen,  längs  der 
Oberfläche  verlaufenden  Stromfäden  erfolgt, 
wie  jüngst  Stefan  (Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften, 
Band  XCIX.  S.  321)  hervorgehoben  hat,  so, 
dass  die  magnetische  Energie  des  Stromes 
ein  Minimum  ist.  Dies  trifft  zu,  wenn  die 
Stromstärken  in  den  einzelnen  Fäden  nach 
demselben  Gesetze  um  den  Querschnitt  an- 
geordnet sind,  nach  welchem  sich  die  Dichten 
einer  Ladung  statischer  Elektricität  vertheilen 
würden.  Die  magnetischen  Wirkungen  auf 
das  Innere  des  Stromleiters  heben  sich  dann 
vollständig  auf  und  das  Material  der  Leitung 
macht  keinen  Unterschied  mehr.  Es  ist  zu 
erwarten,  dass  der  Blitz,  wenn  er  ein  Ge- 
bäude trifft,  jene  Wege  aufsuchen  werde, 
welche  der  geringsten  Magnetisirungsarbeit 
entsprechen  und  manche  anscheinend  unbe- 
greifliche Erscheinung  mag  auf  diesem  Wege 
erklärt  werden. 

Wenn  nun  der  Satz  von  dem  Minimum 
der  Magnetisirungsarbeit  zutrifft,  was  ja  eine 
berechtigte  Voraussetzung  ist  und  auch  bei 
den  Blitzschijtzvorrichtungen  der  Telegraphen 
Anwendung  findet,  so  bleibt  es  zweifelhaft, 
ob  ein  zerstäubbarer  Leiter,  wenn  er  dieser 
Bedingung  nicht  entspricht  und  wenn  er 
insbesondere  keine  Erdleituog  hat,  das  Ab- 
springen des  Blitzschlages  wird  aufhalten 
können,  ja  ob  der  Blitz  überhaupt  in  den- 
selben hineingeht! 

Die  M  el  sens 'sehen  Ideen  scheinen  für 
den  Blitzschutz  gut  brauchbar  zu  sein,  weil 
sie  sich  dem  vorhin  citirten  Principe  einiger- 
massen  anschliessen.  Sie  haben  sich  z.  B, 
auf  dem  Sonnblicke  trotz  der  vielen  Blitz- 
schläge   in    den  dortigen    Blitzableiter  recht 
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gut  bewährt.  Seitenentladungen  durch  das 
Haus  sind  nie  vorgekommen,  etwa  wie  sie 
von  Böhmer  in  dem  Observatorium  auf 
dem  4300  M.  hohen  Pikes  Peak  berichtet 
wurden.  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Aka- 
demie, Bd.  XCVII.  S.  638,    1888.) 

Die  Bedeutung  einer  guten  Erdleitung 
des  Blitzableiters  dürfte  wohl  über  jeden 
Zweifel  erhaben  sein,  welcher  Anschauung 
immer  man  über  die  Natur  des  elektrischen 
Stromes  stattgeben  mag.  Da  es  ferner  vor- 
kommen kann,  dass  während  eines  Gewitters 
der  Blitz  mehrere  Male  in  dasselbe  Gebäude 


schlägt,  so  kann  es  geschehen,  dass  mit  dem 
ersten  Blitzschlage  der  durch  dieHodges  'sehe 
Leitung  gewährte  Blitzschutz  zerstört  wird. 
Aus  allen  diesen  Gründen  würde  ich  es  nicht 
wagen,  die  Hodges'sche  Blitzschutzvor- 
richtung in  einem  halbwegs  kritischen  Falle 
zu  empfehlen,  und  glaube  auch  den  theore- 
tischen Ansichten  des  Herrn  H  o  d  g  e  s  über 
das  Wesen  des  von  ihm  empfohlenen  Blitz- 
schutzes nicht  beipflichten  zu  können. 

A.  v.   Obermayer. 
Oe.  Z.  f.  M. 


Telephonie. 


Ueber    die    Intensität     der 

Diese  Wirkungen    hängen    vornehmlich 

ab:     I.    von     der     Dicke     des    Diaphragma 

(Membrane),     2.    von     seinem    Durchmesser, 

3.  von  der  Intensität  des  magnetischen  Feldes, 

4.  von  der  Form  dieses  Feldes  und  der  Form 
der  inducirten   Rollen. 

Ad  I.  Dasjenige  Telephon,  welches  bei 
einer  gegebenen  Dichte  oder  Intensität  des 
magnetischen  Feldes  die  gehörige  Dicke  des 
Diaphragmas  besitzt,  wird  die  besten  Wir- 
kungen erzielen.  Dieses  Verhältniss  kann 
nur  durch  Versuche  ermittelt  werden. 

Ad  2.  a)  Das  magnetische  Feld  erzeugt 
nur  eine  begrenzte  Zone  seiner  Wirkung 
bezüglich  der  Membrane  ;  über  diesen  Umfang 
weiter  hinaus  zu  gehen,  wäre  ganz  unnütz, 
a   sogar  schädlich. 

So  viel  ist  gewiss :  der  bestwirksame 
Durchmesser  ist  derjenige,  der  sich  der 
Intensität  des  magnetischen  Feldes  am  Besten 
anpasst ;  denn  wenn  auch  durch  einen 
grösseren  Durchmesser  die  Biegsamkeit  der 
Membrane  vergrössert  wird,  so  wird  anderer- 
seits die  Masse  und  dann  die  Tendenz  zu 
Eigenschwingungen  vermehrt,  welche  der 
reinen  Reproduction  schaden. 

Ad  3.  Die  Intensität  des  magnetischen 
Feldes  darf  über  ein  gewisses  Maximum  nicht 


telephonischen  Wirkungen, 
hinausgehen;  denn  das  Eisen  der  Membrane 
kann  dann  nicht  alle  magnetischen  Kraft- 
curven  in  sich  aufnehmen  und  es  bleibt 
dann  ein  grosser  Theil  derselben  unwirksam, 
andererseits  bequemen  sich  diese  Kraftlinien 
umso  weniger  den  durch  die  Stimme  erzeugten 
Schwingungen  und  Formveränderungen  an, 
je  dichter  sie  sind. 

Man  ist  daher  nach  und  nach  wieder 
zu    kleinen  Hörtelephonen    zurückgekommen. 

Ad  4.  Jene  Anordnung  ist  die  beste, 
bei  welcher  die  Kraftlinien  senkrecht  stehen 
zur  Richtung  des  Drahtes  der  laductionsrolle 
(der  Magnetrolle),  wobei  ratürlich  alle 
anderen  Verhältnisse  als  gleich  angenommen 
werden.  Die  Möglichkeit,  die  Intensität  des 
magnetischen  Feldes  nach  Maassgabe  der 
wiederzuerzeugenden  Schwingungen  zu  ändern, 
kann  in  dieser  Beziehung  von  grossem  Ein- 
fluss  sein,  so  dass  jene  Telephone  den 
Vorzug  verdienen,  welche  schwingende  Magnet- 
systeme besitzen.  Diesen  Vorzug  hätten  die 
Telephone  von  Aubry  und  Böttcher  in 
Frankfurt  a.  M. 

Beide  Telephone  sind  jedoch  anderer, 
ihnen  anhaftender  Gebrechen  wegen,  selten 
im   Gebrauche. 


Eine  Revolution  im  Telephonw^esen. 


Unter  dem  Titel  „Eine  Revolution  im 
Telephon wesen"  (Telephon  für  10  Kronen 
jährlich)  schreibt  die  Stockholmer  „Börsen- 
Zeitung": 

Bekannt  und  anerkannt  ist  die  Thatsache, 
dass  Schweden  dasjenige  Land  in  Europa  ist, 
in  welchem  das  Telephon  seine  grössten  Er- 
folge errungen  hat.  Nirgends  hat  das  Telephon 
eine  im  Verhältniss  zur  Volksmenge  so  ko- 
lossale Abonnentenmenge  wie  in  unserem 
Lande,  nirgends  gibt  es  bessere  Apparate, 
als  hier,  nirgends  ist  das  Telephon  so  billig, 
wie  hier.  Was  den  Preis  betrifft,  so  dürften 
viele  unserer  Leser  sich  erinnern,  dafs,  als 
die  „Beil-Gesellschaft"  ihre  Wirksamkeit  in 
Stockholm  begann,  die  Telephonabgabe  für 
das  Jahr  in  dem  grösseren  Theile  der  Stadt 
240  Kronen  (270  Mark)  betrug,  obgleich  das 
Netz  nur  ca.  looo  Abonnenten  umfasste.  Jetzt 
kostetj^das  Recht,  sich  mit  den  6000  Abon- 


nenten der  „Allgemeinen  Gesellschaft"  zu 
unterhalten,  80  — 125  Kronen(90 — 140  Mark). 

Aber  selbst  80  Kronen  sind  noch  eine 
viel  zu  schwere  Jahresausgabe  für  den  weniger 
Bemittelten  und  für  den,  der  nur  ausnahms- 
weise Veranlassung  hat,  das  Telephon  zu  be- 
nutzen. Indess  die  grossartige  Erfindung  des 
Telephons  kann  doch  nicht  eher  als  voll 
ausgenutzt  betrachtet  werden,  bevor  sich  nicht 
ein   Telephon   in  jeder   Wohnung  befindet. 

Die  „Allgemeine  Telephon-Gesellschaft" 
hat  auf  Grund  dessen  beschlossen,  das  Tele- 
phon-Abonnement zu  dem  unerhört  billigen 
Preise  von  10  Kronen  (=iil'2  Mark)  das 
Jahr  abzugeben.  Gegen  diese  unbedeutende 
Jahresabgabe  wird  die  Gesellschaft  die  Tele- 
phonverbindung einführen  und  den  Telephon- 
apparat bei  Jedem  aufstellen,  der  dies  wünscht. 
Für  jedes  Gespräch  durch  einen  lO-Kronen- 
Apparat  ist  eine  Gesprächsabgabe  von  loOere 
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(11I/2  PfgO  zu  erlegen,  und  es  ist  der  Apparat 
hierfür  mit  einem  Zählapparat  versehen,  der 
die  Anzahl  der  gehaltenen  Ge.-präche  angibt. 
Hingegen  kostet  es  natüilicherweise  nichts, 
ein  Gespräch  anzunehmen. 

Für  diese  lO-Kronen-Apparate  sollen  be- 
sondere Centralstellen  eingerichtet  und  Stock- 
holm deshalb  in  14  Districte  eingetheilt  werden, 
jeder  mit  seiner  Centralstation.  Durch  eine 
geringere  Anzahl  Drähte  werden  diese  Sta- 
tionen unter  sich  und  mit  der  Hauptstation 
verbunden.  Die  erste  dieser  Centralstationen 
ist  im  Bau  in  Vasastaden,  Observatoriigatan  11, 
und  wird  spätestens  diesen  Winter  in  Wirk- 
samkeit treten. 

Es  liegt  klar  zu  Tage,  welche  grossen 
Vortheile  ein  Secundärtelephonnetz  im  Gefolge 
haben  wird,  nicht  nur  für  deren  Abonnenten, 
sondern  auch  für  die  Mitglieder  des  Haupt- 
netzes. Der  alte  Telephon-Abonnent  kommt 
nun  in  jdie  Lage,  mit  unendlich  viel  mehr 
Personen    in  Verbindung   treten    zu    können. 


Jede  Familie,  jeder  Junggesell  kann  sich  jetzt 
ein  Telephon  halten,  da  die  Abgabe  blos 
10  Kronen  das  Jahr  beträgt,  für  welche  ein 
Jeder  vollen  Gegenwerth  haben  wird. 

Mit  dieser  Einführung  der  lo-Kronen- 
Telephone  hat  die  „Allgemeine  Telephon- 
Gesellschaft"  eine  neue  Epoche  in  der  Ent- 
wickelung  des  Telephonwesens  geschaffen  und 
sich  um  die  allgemeine  Anerkennung  desselben 
in  höchstem  Grade  verdient  gemacht.  Dass 
wir  Stockholmer  nun  wirklich  dahin  gekommen 
sind,  dass  ein  Jeder  sein  Telephon  haben  kann, 
hiefür  haben  wir  der  vielerorts  so  ver- 
ketzerten Concurrenz  zu  danken,  hierunter  zuerst 
der  , Beil-Gesellschaft*  und  der  , Allgemeinen 
Gesellschaft*,  und  jetzt  dem  Staate  und  der 
^Allgemeinen Gesellschaft*.  Diese  Concurrenz 
hat  stets  gewirkt  gleich  einem  erfrischenden 
Morgenthau  auf  die  Entwickelung  des  Tele- 
phonwesens, dessen  schönste  Frucht  wir  jetzt 
sehen. 


Das   Papier   als  Isolir-Material  für  Licht-  und  Telephondrähte. 


Heute,  wo  man  Spannungen  von  10  000  V 
und  darüber  für  Lichtzwecke  anzuwenden  ge- 
denkt, werden  ausserordentliche  Eigenschaften 
von  einem  Kabel  verlangt;  ebenso  sind  die  An- 
sprüche, welche  hinsichtlich  geringer  Capacität 
an  Kabel  gestellt  werden,  ganz  ausserordent- 
liche. —  Es  wäre  wohl  kaum  nöthig,  hier 
alle  mechanischen  und  elektrischen  Eigen- 
schaften, welche  von  den  Leitungen  ver- 
langt werden,  aufzuzählen.  Die  „Norwich 
Insulated  Wire  Company"  behauptet,  dass  sie 
im  Papier  jenes  Material  besitze,  wodurch  den 
Kabeln  alle  erforderliche  Eigr.ung,  sei  es  für 
Licht,  für  Telegraphie,  oder  für  Telephonie 
gegeben  werden  könne.  Die  Gesellschaft  fertigt 
Bleikabel  von  0.625  ^o^  äussern  Durchmesser 
gegenwärtig  in  erreichbar  höchster  Quantität 
an.  25  Meilen  sind  in  New-Yotk  und  30  Meilen 
in  Chicago  bereits  gelegt.  Auch  aus  England, 
Frankreich  und  Deutschland  sind  grosse  Be- 
stellungen bei  der  Gesellschaft  eingetroffen. 
Für  England  ist  es  ein  concentrisches  Ferranti- 
Kabel,  welches  bestellt  wurde,  für  Spannungen 
von    lO.OüO  V. 

Das  Papier  wird  für  diesen  Zweck  eigens 
fabricirt.  Dasselbe  wird  einem  ähnlichen 
Conservirnngsprocess,  wie  das  Holz  unterzogen. 
Es  wird  in  Rollen  bis  zu  5  englischen  Meilen 
Länge  hergestellt  und  wiegt  von  20  bis  90 
Pfand  pro  Rahmen.  Mittels  Circularsägen 
wird  es  nunmehr  in  Rollen,  ähnlich  wie  die 
für  Telegraphenpapierstreifen  —  geschnitten. 
Diese  Papierstreifen  werden  nun  auf  Maschi- 
nen zu  Spiralen  gedreht,   hierauf  werden   die 


Kabel  mit  diesen  Spiralen  umwickelt,  u.  zw. 
in  Schraubenlinien  von  entgegengesetzter  Gang- 
richtung. Nachdem  die  Umhüllung  die  ge- 
wünschte Dicke  erreicht,  werden  die  Kabel 
auf  Eisenspulen  aufgerollt  und  in  Trockenöfen, 
wo  sie  ungefähr  einer  Temperatur  von  2500 
Fahrenheit  ausgesetzt  sind,  gebracht.  Hier 
bleiben  die  Rollen  solange,  bis  auch  jede 
Spur  von  Feuchtigkeit  verschwunden  ist. 
Hierauf  werden  die  Kabel,  solange  sie  warm 
sind,  in  eine  flüssige  Composition  von  270 — 
280O  F  getaucht,  welche  bei  dieser  Temperatur 
genügend  lange  erhalten  werden,  so  lange, 
als  es  die  elektrischen  Eigenschaften  der  zu 
fabrizirenden  Kabel  erheischen.  Die  Zu- 
sammensetzung dieser  Composition  ist  un- 
bekannt —  ein  unentsiegelbares  Geheimniss.  — 
Hierauf  wird  dieBleiumpressungvorgenommen. 
Die  hiezu  benützte  Maschine  wurde  nach  den 
Patenten  des  Ingenieurs  Diaper- Bishop  con- 
struirt. 

Die  Messprüfungen  werden  unter  einer 
Spannung  von  2500  V.  sowohl  für  die  Iso- 
lation, als  auch  für  Capacität  und  Leitungs- 
fähigkeit vorgenommen.  Die  Isolation  muss 
immer  2000  Megohms  erreichen,  bei  einer 
Temperatur  von  75O  F.  Für  telephonische 
Zwecke  fabrizirt  man  solche  Kabel  bis  auf 
ein  Cap.  v.  0*03  Mikrof.  pro  engl.  Meile ;  es 
sollen  von  denselben  bereits  5000  Meilen  in 
New-York  verlegt  sein.  Die  Kabelsini  gegen 
mechanische  Beschädigung  sowie  gegen  Feuch- 
tigkeits-Einflüsse gleich  unempfindlich.*) 


Internationale  Musik-  und  Theater- Ausstellung  1892  in  'Wien. 


Das  Präsidium  der  niederösterr.  Handels- 
und Gewerbekammer  hat  an  das  Präsidium 
unseres  Vereines  folgende  Mittheilung  ge- 
langen lassen  : 


Das  k.  k.  Handelsministerium  hat  der 
unterzeichneten  Kammer  mehrere  Programme 
etc.  der  im  nächsten  Jahre  in  Wien  statt- 
findenden, unter   dem  Protectorate  Sr.  k.  u.  k. 

-)  Der  Artikel:  „Das  Installations-System"    von   S.  Bergmann  &  Co.,   S.  38  d.  Heftes,   deutet 
darauf  hin,  das  präparirte  Papier  als  gutes  Isolationsmateriale  anzusehen. 
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Hoheit  des  Herin  Erzherzogs  Carl  Ludwig 
stehenden  „Internationalen  Musik-  und 
Theater-Ausstellung"  übermittelt  und  hiebet 
bemerkt,  dass  die  Aussteilungs-Commission 
ersucht  hat,  die  Aufmerksamkeit  der  .  be- 
treffenden Kreise  darauf  zu  lenken,  dass 
schon  gegenwärtig  eine  grosse  Betheilignng 
des  Auslandes,  insbesondere  Frankreichs  und 
Englands,  gesichert  ist,  und  es  daher  wün- 
schenswerth  erschiene,  wenn  sich  das  Inland 
an  der  genannten  Ausstellung  in  hervor- 
ragender Weise  betheilige. 

Sonach  beehrt  sich  die  Kammer  auf 
diese  Exposition,  welche  mit  einer  gewerb- 
lichen Special-Ausstellung  verbunden 
ist,   mit  dem  höflichen   Ersuchen   aufmerksam 


zu  machen,  die  dortigen  interessirten  Kreise 
in  entsprechender  Weise  hievon  zu  verstän- 
digen, bezw.  zu  recht  zahlreicher  Bethei- 
ligung einzuladen. 

Indem  die  Kammer  bemerkt,  dass  der 
Schluss  des  Anmeldungstermins  auf  den 
30,  November  1.  J.*)  festgesetzt  ist,  fügt  sie 
bei,  dass  das  ausführliche  Programm  und 
Reglement  dieser  Ausstellung  im  Kammer- 
bureau zur  Einsicht  aufliegt. 

Wien,  am   18.  November   1891. 

Von  der  Handels-   und  Gewerbekammer  für 
Oesterreich  unter   der  Enns, 

Der  Präsident :  Der  Secretär  : 

Isbary.  Zapf. 


LITERATUR. 


6279.  Schäden  an  Dampfkesseln. 
Heft  I.  Schäden  an  Locomotiv-  und  Loco- 
mobilkesseln.  Referent:  Oberingenieur  E. 
Wehren  fennig.  Herausgegeben  vom  Oest- 
Ing.-  und  Arch.- Verein ,  Wien  if'Qi.  Ver- 
lag  des  Vereines.   Preis    I    fl.   20  kr. 

Das  soeben  erschienene  Heft  I  bildet 
den  ersten  Theil  einer  im  Schosse  des 
Oesterr.  Ing.-  und  Arch.- Vereines  durchge- 
führten Arbeit,  welche  die  Zusammenfassung 
und  Benennung  der  Kesselschäden  an  Loco- 
motiv- und  Locomobilkesseln  zum  Gegenstande 
hat  und  in  v^elcher  die  Ursachen  dieser  Schäden, 
ihre  Gefährlichkeit,  ihre  Verhütung  und  ihre 
Ausbesserung  erläutert  werden.  Em  II.  und 
III.  Heft  sind  im  Entstehen  und  werden  die 
Schäden  an  Stabilkes^^eln  und  die  Schäden  an 
Schiffskesseln  behandeln. 

Wir  sehen  in  dieser  Arbeit,  welche  durch 
ihre  knappe  und  übersichtliche  Darstellung 
und  Besprechung  der  einzelnen  Kesselschäden 
den  mit  der  Beaufsichtigung,  Wartung  und 
Ausbesserung  der  Kessel  betrauten,  namentlich 
dem  jüngeren  Personale,  einen  vortrefflichen 
Einblick  in  den  inneren  Zusammenhang  zwi- 
schen Ursache  und  Wirkung  der  an  Kesseln 
beobachteten  Erscheinungsformen  einzelner 
Kesselschäden  bietet,  die  Nutzanwendung  des 
alten  Erfahrungssatzes  , durch  Fehlen  lernt 
man*  und  freuen  uns  dessen,  dass  die  Art 
der  Behandlung  des  an  und  für  sich  spröden 
Stoffes  den  Weg  auch  für  andere  Construc- 
tionen  zeigt,  auf  weichen  vorgegangen  werden 
müsse,  um  aus  den  schon  erworbenen  Er- 
fahrungen Nutzen  zu  ziehen  und  bei  Neu- 
constructionen  Fehler  dadurch  zu  vermeiden, 
dass  man  die  Bedingungen  kennen  zu  lernen 
sucht,  unter  welchen  Schäden  an  Construc- 
tionstheilen  entstehen  können.  Die  vorliegende 
Leistung  würde  in  die.sem  Sinne  allein  schon 
werthvoU  erscheinen.  Nun  ist  aber  in  derselben 
eine  solche  Fundgrube  praktischen  Wissens  und 
praktischer  Erfahrungen  aufgespeichert,  dass 


sie  thatsächlich  Kesselinteressenten  als  ein 
Mittel  dienen  kann,  deren  etwa  noch  nicht 
genügend  eingeschulten  Organe  in  umfassen- 
derer Weise,  als  dies  gelegentliche  Andeu- 
tungen und  Unterweisungen  erlauben,  zu  be- 
lehren. In  dieser  Richtung  wird  dieses  Buch 
gewiss  nützlich  wirken  und  auch  erfahrenen 
Technikern  als  ein  brauchbares  Nachschlage- 
heft dienen. 

Die  Auffindung  der  einzelnen  Schäden, 
ihrer  Ursache,  ihrer  Gefährlichkeit,  Ver- 
hütung und  Ausbesserung  ist  durch  die  vor- 
angestellten Zeichnungen,  die  Benennung 
der  einzelnen  Schäden  und  Ausbesserungen 
derselben  durch  sich  wiederholende  Bezugs- 
zahlen und  durch  die  absatzweise,  nicht  ge- 
drängte Behandlung  des  Stoffes  wesentlich 
erleichtert.  Von  Werth  sind  auch  die  zahl- 
reichen Verweise  auf  die  einzelnen  Schäden 
unter  sich  und  auf  diesbezügliche  anderweitig 
erschienene  Veröffentlichungen.  Der  eigent- 
lichen Arbeit  über  die  Schäden  geht 
eine  kurze  Kennzeichnung  derselben  voraus 
und  ist  ein  Anhang  über  das  Aufsetzen  der 
Flecke,  über  Hilfsmittel  zur  Kesselunter- 
suchung und  Kesselreinigung  und  eine  Tabelle 
über  Festigkeit  gelochter  und  gebohrter 
Bleche  angefügt.  Die  Vorrede  enthält  die 
Entstehungsgeschichte  der  schon  vor  zwölf 
Jahren  begonnenen  Arbeit  und  in  der  Vor- 
bemerkung zum  Heft  I  ist  die  Nothwendig- 
keit  einer  solchen  Untersuchung  inklarer  Weise 
beleuchtet.  Das  ganze  Heft  ist  hübsch  aus- 
gestattet, der  Druck  ist  klar,  die  Zeichnungen 
sind  sehr  gnt  und  rein  ausgeführt. 

Für  diese  neue  Kundgebung  des  Oesterr. 
Ingenieur-  und  Architekten-Vereines,  die 
ihm  nur  zur  Ehre  gereichen  kann,  gebührt 
demselben  der  beste  Dank  jüngerer  Bahn- 
techniker und  der  Besitzer  von  Locomobilen. 
Wir  können  nur  wünschen,  dass  die  weiteren. 
Hefte  ehebaldigst  erscheinen  mögen.       K. 


*)  Wir  machen  auf  diese  vaterländische,  unter  so  hohen  Auspicien  sich  vorbereitende  Ver- 
anstaltung mit  dem  Bemerken  aufmerksam,  dass  der  Anmelduni:stermin  jedenfalls  als  bis  Ende 
Jänner  1892  verlängert  angenommen  werden  darf.  D-  i^- 
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KLEINE    NACHRICHTEN 


Telephonverkehr  Prag-Reichen- 
berg. Die  interurbane  Telephonverbindurl g 
zwischen  der  böhini.-chen  Hauptstadt  ur.d  der 
bedeutendsten  Industriestadt  in  Nordböhmeu 
wurde  Anfangs  December  dem  Verkehre  über- 
geben ;  die  Verständigung  (über  zwei  Trans- 
latoren) von  Abonnenten  zu  Abonnenten  beider 
Netze  ist  eine  recht  gute;  die  Entfernung 
beider  Orte  beträgt   145  Km 


Telephonlinie  Wien-Budapest.  Be- 
kannilich  besteht  die  Linie  Wien  -  Budapest 
aus  drei  Stromkreisen,  welche  an  ein  und 
demselben  Gestänge  angebracht  sind.  Von 
diesen  drei  Verbindungen  waren  nur  je  zwei 
gleichzeitig  brauchbar,  während  die  dritte 
brach  lag  ;  das  Ueberhören  war  zu  stark,  als 
dass  man  von  der  ganzen  Anlage  hätte  Ge- 
brauch machen   können. 

Seit  einigen  Tagen  nun  sind  alle  drei 
Stromkreise  in  Verwendung  genommen;  ob- 
wohl das  Ueberhöien  nicht  vollständig  unter- 
drückt ist,  so  stört  es  nicht  in  jenem  Grade, 
der  früher  unangenehm  sich  warnehmbar 
machte.  Diese  Verbesserung  wurde  nach  mehr- 
maliger Reonstiuction  der  Linie  erreicht;  früher 
waren  die  Kreuzungen  derart  angebracht,  dass 
die  Länge  der  einzelben  Parcellen  für  die 
Zahl  und  den  Ort  derselaen  bestimmt  war; 
jetzt  ist  es  die  Nummer  der  Säule,  welche 
für  die  Anbringung  einer  Kreuzung  mass- 
gebend ist.  Im  früheren  Zustande  wurde  der 
Abstand  der  einzelnen  Drähte  an  den  Kreu- 
zungsstellen nicht  vollbeachtet;  jetzt  aber  ist 
es  die  I>änge  des  Parallellaufes  der  Drähte, 
welche  gewissermaassen  nicht  ganz  berück- 
sichtigt ist.  Dieser  letztere  Factor  aber  lässt 
sich  durch  Vermehrung  der  Kreuzungen  auf 
ein  bedeutendes  Maass  der  Unschädlichkeit 
reduziren.  Gekreuzt  wurde  nun  die  Linie 
Wien-Budapest  an  420  Stellen. 


Elektrische  Eisenbahn  Bludenz- 
Schruns.  Dieses  schöne  Project  befindet  sich 
noch  immer  im  Stadium  der  Vorberathung. 
Unter  die  Autoritäten,  welche  bezüglich  des- 
selben zu  Rathe  gezogen  werden,  zählt  auch 
Heir  Regie rungsrath,  Piof.  Dr.  v.  Waltenhofen 


Elektrische  Eisenbahn  zwischen 
Baden  und  Vöslau.  Die  Concession  zur 
Erbauung  dieser  Bahn  wurde  endgiltig  vom 
k.  k.  Handelsministerium  dem  Inhaber  der 
ältesten  Vorconcession,  Herrn  Ingenieur 
Fischer,  ertheilt.  Vorläufig  soll  die  Strecke 
vom  Bahnhof  Baden  bis  zu  Sacher's  Restau- 
ration im  Helenenthal  mittels  Accumulatoren 


der  Firma  Müller  &  Einbeck  betrieben;  später 
—  aber  doch  noch  im  Sommer  1892  —  solider 
Verkehr  zwischen  den  genannten  beiden  Bade- 
orten eröffnet  werden.  Das  Project  der  Be- 
leuchtung der  beiden  Orte  ist  in  das  Programm 
der  Unternehmung  vorläufig  nicht  auf- 
genommen. 

Telephonlinie  Sophia-Philippopel. 
Diese,  160  Kilometer  lange  Verbindung  wurde 
Anfangs  Deceniber  dem  Verkehre  übergeben. 
Die  Verständigung  zwischen  den  Hauptstädten 
von  Bulgarien  und  Ostrumelien  ist  eine   gute. 


Licht-  und  Kraftleitung  in  Graz. 
Im  verflossenen  Sommer  hat  die  Gemeinde 
Graz  eine  Bancommission,  bestehend  aus  den 
Herren  Ludwig,  Putschar  und  Dr.  Streintz, 
nach  Frankfurt  und  Paris  entsendet,  um  die 
Frage  der  Kraft-  und  Lichtvertheilung  in 
Städten  auf  der  Ausstellung,  von  der  aus  sich 
auch  die  Druckluftanlage  Offenbach  a.  M. 
leucht  besuchen  Hess,  und  in  Paris,  wo  man 
zum  Besichtigen  der  Vertheilung-;anlagen 
mittels  Elektricität  und  comprimirter  Luft 
beste  Gelegenheit  hat,  zu  studiren.  Die  Er- 
gebnisse des  Studiums  der  Herren  spiegelten 
sich  in  der  am  30.  November  abgehaltenen 
Comitesitzung  wieder,  welche  die  Angelegen- 
heit der  Einführung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung zum  Gegenstande  hatte.  Das  Comit^  be- 
schloss,  im  Gemeinderathe  folgende  Anträge 
einzubringen :  Die  Erbauung  einer  Centrale 
mit  Druckluft  behufs  Vertheilung  von  ICraft 
und  Licht  werde  nur  in  dem  Falle  in  Aussicht 
genommen,  als  der  Kraftverbrauch  zum  Be- 
triebe von  Motoren  ein  ziemlich  bedeutender 
ist  und  mindestens  I/3  ^^^  ^^  ^^^  Centrale 
verwendeten  motorischen  Kraft  beträgt.  Im 
anderen  Falle  sei  die  Centrale  für  directe  elek- 
trische Stromerzeugung  mittels  Wasser-  und 
Dampfkraft  einzurichten.  Diese  Centrale  sei 
von  der  Stadt  in  eigener  Regie  zu  betreiben. 
Die  Erwerbung  einer  Wasserkraft  sei  in  erster 
Linie  anzustreben.  In  jedem  Falle  sei  die 
Frage  der  Eriichtung  von  Accumulatoren- 
stationen   zu  studiren. 


Elektrische  Strassenbahnen  in 
Budapest.  Vor  kurzer  Zeit  wurde  in  der 
ungarischen  Hauptstadt  die  Collaudirung  der 
dortigen  elektrischen  Strassenbahnen  vorge- 
nommen und  constatirt,  dass  der  Bahnkörper 
aller  elektrischen  Linien  den  genehmigten 
Plänen  und  Verträgen  entsprechend  hergestellt 
worden  sei.  Die  Ueberprüfung  der  Baurech- 
nungen dürfte  mehrere  Wochen  in  Anspruch 
nehmen. 
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Verwendung  von  Aluminium  für 
die  Feldausrüstung.  Von  Seite  unserer 
Heeresleitung  wird  der  Frage  ein  stetes 
Augenmerk  zugewendet,  ob  es  nicht  möglich  ist, 
das  Gewicht  der  vom  Manne  in  das  Gefecht 
mitzunehmenden  Ausrüstung  zu  verringern  und 
auf  diese  Art  eine  höhere  Leistungsfähigkeit, 
beziehungsweise  eine  Erleichterung  für  den 
ohnehin  stark  belasteten  Soldaten  herbeizu- 
führen. In  dieser  Beziehung  dürfte,  wie  die 
Militär-Zeitung  mittheilt,  das  Aluminium  als 
specifisch  leichtes,  gut  zu  bearbeitendes,  dabei 
widerstandsfähiges  uud  der  Oxydation  nur  in 
geringem  Maasse  unterwoifenes  Metall  eine 
ausgedehnte  Verwendung  erfahren.  Der  Ge- 
danke, dasselbe  für  Kriegszwecke  zu  verwenden, 
ist  unserer  Heeresleitung  nicht  neu,  doch  stand 
der  Realisirung  desselben  bis  in  die  jüngste 
Zeit  sein  hoher  Kostenpreis  hindernd  im 
Wege.  Mittlerweile  ist  e-5  aber  der  Elektro- 
technik gelungen,  das  Aluminium  zum  nie- 
drigen Preise  von  ungefähr  vier  Gulden  das 
Kilogramm  herzustellen ;  auch  werden  bereits 
grosse  Quantitäten  täglich  in  Neuhausen, 
Berhn,  Hamburg,  dann  in  Frankreich,  Eng- 
land —  besonders  aber  in  Amerika  erzeugt. 
Man  geht  nun  daran,  Tornister,  Patrontaschen 
und  Feldflaschen  aus  Aluminium  bei  der 
Armee  einzuführen.  Es  zeigte  sich  aber,  dass 
in  Deutschland  die  Feldflasche  dem  Angriff 
der  freien  Säuren  im  Weine  nicht  Stand  hielt. 
Vortheilhafter  scheint  uns  die  Verwendung 
des  Aluminiums  zu  Bestandtheilen  der  Monti- 
rung  in's  Auge  zu  fassen,  wie  es  Prof.  Lipp- 
mann in  seinem,  am  i6.  December  in  unserem 
Vereine  abgehaltenen  Vortrage  gethan. 


Telegraphentarif  z-wischen  Oester- 
reich-Ungarn  und  Deutschland.  Buda- 
pest, 15.  December.  Die  Bud.  Corr.  ver- 
öffentlicht den  vom  Handelsminister  Baross 
hinausgegebenen,  vom  10.  December  datirte-> 
Erlass  hinsichtlich  der  gesammten  Aenderun- 
gen,  die  aus  Anlass  der  mit  i.  Januar  1892 
eintretenden  bedeutenden  Reduction  der  Tele- 
grammgebühren bei  den  auf  die  Manipulation 
und  Gebührenbemessung  der  Telegramme  be- 
züglichen Normen  vorgenommen  wurden.  Die 
wichtigsten  Bestimmungen  derselben  lauten  : 

Die  Telegraphengebühr  beträgt  vom 
1.  Januar  1892  an  sowohl  auf  dem  Gebiete 
der  ungarischen  Krone,  als  in  dem  ungarisch- 
österreichischen  und  ungarisch-bosnisch-her- 
zegowinischen,  wie  auch  im  ungarisch-deut- 
schen Tauschverkehr  unter  Wegfall  der  24- 
Kreuzer-,  beziehungsweise  30-Kreuzer-Grund- 
taxe  pro  Wort  3  kr.  bei  einem  Gebühren- 
minimum von  30  kr.;  im  Localverkehr  aber, 
nämlich  im  Verkehr  zwischen  den  in  derselben 
Gemeinde  befindlichen  staatlichen  oder  stuat- 
lichen  und  Eisenbahn-Telegraphenstellen,  so- 
wie für  die  im  bisherigen  begünstigten  Grenz- 
verkehr gewechselten  Telegramme  unter  Weg- 
fall der  bisherigen  Zwölf- Kreuzer-Grundtaxe 
per  Wort  i  kr.  bei  einem  Gebühren-Minimum 
von  20  kr.  Dieselben  Gebühren  werden  von 
dem    genannten  l"age    auch    bei    den   Prival- 


und  Eisenhahn-Telegraphen-Aemtern  eirge- 
hobeii  weiden,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  in 
dem  Orte  ein  staatliches  Telegraphen-Amt 
besteht  oder  nicht.  Die  Gebühren  sind  bei 
den  Telegraphen-Aemtern  in  Francomarken, 
bei  den  Eisenbahn-Telegraphenstellen  hini-e- 
gen  in  baarem  Gelde  zu  erlegen.' Im  unga- 
rischen inländischen  Verkehre  werden  chiftriite 
oder  auch  Telegramme  ohne  Text',  ebenso 
auch  im  Vei  kehre  mit  Oesterreich  mit  Aus- 
nahme von  Dalmatien  und  dem  Fürstenthume 
Liechtenstein  anstandslos  aufgenommen  und 
befördert.  Nach  Bosnien  und  der  Herzego- 
wina werden  chiftrirte  oder  Depeschen  ohne 
Text  nicht  befördert.  Der  Handelsminister 
hat  ausserdem  angeordnet,  dass  mit  i.  Januar 
1892  die  bisherigen  Bestimmungen  bezüglich 
der  Manipulirung  und  Verrechnung  von  Tele- 
grammen auf  den  Eisenbahn-Stationen  voll- 
ständig ausser  Kraft  treten  und  in  Zukunft 
auf  den  Eisenbahn-Stationen  genau  dieselben 
Gebühren  einzuheben  sind,  wie  auf  den  Staats- 
telegraphen-Aemtern,  und  dass  die  gesammten 
Einnahmen  ohne  jeden  Abzug  für  die  Ma- 
nipulirung der  betreffenden  Eisenbahn  zugute 
kommen;  die  Eisenbahnen  haben  nur  die  Ver- 
pflichtung, die  einlangenden  Telegramme  ge- 
bührenfrei in  der  betreffenden  Gemeinde  den 
Adressaten  zuzustellen.  Der  neue  Telegraphen- 
Gebührentarif  wurde  auf  Grund  eines  am 
I.  Juli  in  Budapest  vereinbarten  ProtokoUes 
zwischen  der  deutschen,  österreichischen  und 
ungarischen  Regierung  eingeführt.  Im  Sinne 
dieser  Vereinbarung  findet  eine  Verrechnung 
zwischen  den  drei  Staaten  bezüglich  der  ein- 
gehobenen Gebühren  nicht  statt  und  bleibt 
die  Vereinbarung  unbegrenzt  so  lange  in 
Kraft,  bis  nicht  eine  der  drei  Regierungen 
dieselbe  gekündigt  hat,  in  welchem  Falle  die 
Vereinbarung  nur  noch  ein  Jahr  Geltung  hat. 


Eine  neue  Anwendug  des  Alu- 
miniums besteht  darin,  dass  es  statt  Magne- 
siums zur  Erzeugung  der  Blitzlichter  be- 
nützt wird.  Gepulvert  und  mit  chlorsaurem 
Kali  vermischt,  gibt  Aluminium  ein  brillantes 
Blitilicht,  welches  —  im  Gegensstz  zu  Magne- 
sium —  keinen  Rauch  entwickelt. 


Elektrisch  beleuchtete  Kirche  in 
Hradisch  bei  Olmütz.  Der  Malzfabriks- 
besitzer K.  Kubelka  hat  die  Pfarrkirche  in 
Hradisch  auf  eigene  Kosten  mit  elektrischem 
Lichte  versehen;  der  Strom  wird  aus  seiner 
Malzfabrik   zugeleitet. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Kö- 
nigsfeld bei  Brunn.  Gemeinde  Königsfeld 
beabsichtigt,  von  der  bereits  elektrisch  be- 
leuchteten Maschinenfabrik  der  Firma  L  e- 
derer  &  Porges  aus  die  Plätze  und 
Strassen  Königsfelds  elektrisch  zu  beleuchten. 
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Auch  in  der  Cadettenschule  und  in  einigen 
Privatgebänden  soll  diese  Beleuchtung  ein- 
geführt werden. 


Elektrische  Beleuchtung  von  Bo- 
zen. Am  13,  d.  M.  beschloss  der  Gemeinde- 
rath  die  Einführung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung und  elektrischen  Kraftübertragung  für 
gewerbliche  Betriebszwecke,  wie  dies  ia 
Trient  der  Fall  ist.  Hat  eiDinal  die  Stadt 
Bozen  das  elektrische  Licht,  dann  steht  ausser 
Zweifel,  dass  auch  der  Curort  Gries  und  ein 
Theil  der  Zwölfmalgreien  dieselbe  Einrichtung 
einführen  werden.  Die  Wasserkraft  hiefür 
wird  durch  die  im  Vereine  mit  der  Nach- 
barstadt Meran  geplante  Ausnützung  des  be- 
deutenden Gefälles  der  Etsch  auf  der  TöU 
oberhalb  Meran,  welche  Kraft  für  Bozen- 
Meran  und  die  angrenzenden  Orte  vollkommen 
hinreicht,  gewonnen  werden.  Die  für  Bozen 
nöthige  Elektricität  wird  auf  starken  Kupfer- 
drähten vom  Meraner  Elektricitätswerke  aus 
nach  Bozen  geleitet.  Beide  Städte  kommen 
bei  der  tirolischen  Statthalterei  um  Conces- 
sion  zur  Durchführung  des  gemeinnützigen 
Unternehmens  ein,  dessen  Kosten  für  Bozen 
allein  mit  etwa  einer  halben  Million  Gulden 
veranschlagt  sind.  Der  Frankfurter  Elektro- 
techniker Oskar  v,  Miller  wurde  mit  der 
Verfassung  der  Pläne  für  alle  bevorstehenden 
Arbeiten  in  Bozen  und  Meran  betraut. 


Prämiirte  Vereinsmitglieder.  Bei 
der  Industrieausstellung  in  Toulouse,  wo  eine 
Specialabtheilung  für  Elektrotechnik  bestand, 
erhielt  unser  Landsmann,  Herr  Ludwig 
Schulmeister  aus  Wien  für  seine  elektro- 
therapeutischen  Apparate  die  grosse  goldene 
Medaille,  also  den  ersten  Preis. 


Die  "Wahl  von  Motoren  für  das 
Kleingewerbe  'sucht  E.  Diehl  in  der  „Z 
d.  Ver.  deutscher  Ing."  dadurch  zu  erleichtern 
dass  er  die  an  die  Wasser-,  Gas-,  Petroleum- 
Heizluft-  und  Dampfmotoren  zu  stellenden 
Ansprüche  in  folgende  Punkte  zusammenfasst 
I.  Möglichkeit  der  Aufstellung  an  einem  be- 
liebigen Orte,  auch  in  und  unter  bewohnten 
Räumen  und  in  oberen  Stockwerken.  2.  Keine 
behördliche  Genehmigung  zur  Aufstellung. 
3.  Geringer  Raumbedarf.  4.  Keine  besondere 
Wartung.  5.  Keine  Belästigung  für  die  Nach- 
barschaft durch  Geruch,  Russ,  Geräusch  u.  s.  w, 
6.  Billigkeit  des  Betriebes.  7.  Einfache 
Bauart,  die  zur  Wartung  möglichst  wenig 
Verständniss  erfordert.  Das  Vorhandensein 
des  betreffenden  Betriebsmittels  vorausgesetzt, 
empfiehlt  er:  für  Kräfte  bis  zu  5  HP  den 
Wassermotor,  für  Kräfte  bis  zu  l  HP  aus- 
schliesslich den  Gasmotor  bezw.  den  Petro- 
eummotor,  12  HP  den  Gasmotor  und  unter 
Umständen  den  Dampfmotor,  für  Kräfte  über 
12  HP  die  Dampfmaschine  als  billigsten  Be- 
triebsmotor.   Die  Betriebskosten    der  Pferde- 


kraftstunde  unter  Berücksichtigung  von  Ver- 
zinsung und  Abschreibung  des  Anlagecapitals 
berechnet  Diehl  für  einen  Gasmotor  zu  26"5 
Pfg.,  für  einen  Petroleummotor  zu  42  Pfg., 
für  einen  Dampfmotor  zu  34'7  Pfg.,  wobei 
I  m2  Gas  mit  13  Pfg.,  i  kg  Benzin  mit 
30  Pfg.  und  I  kg  Kohle  mit  i'5  Pfg.  in 
Rechnung  gestellt  sind.  Schiersand  hat  den 
oben  aufgestellten  Bedingungen  noch  hinzu- 
gefügt: 8.  Billiger  Anschaffungspreis.  9.  Mög- 
lichste Gefahrlosigkeit.  —  Die  Berechnung 
der  Betriebskraft  ist  freilich  eine  recht  zwei- 
felhafte, in  der  sich  die  gewichtigsten  Tech- 
niker bereits  die  Köpfe  zerbrochen  haben. 


Die  Preise  der  elektrischen  Kraft. 
Immer  allgemeiner  wird  die  Verwerthung  der 
elektrischen  Kraft  für  Arbeitsbetriebe,  aber 
die  Kosten  derselben  sind  an  der  überwie- 
genden Zahl  von  Arbeitsstätten  noch  unver- 
hältnissmässig  hoch,  so  dass  es  sich  für  viele 
Betriebe  nicht  lohnen  kann,  zur  Elektricität 
überzugehen.  Der  Unterschied  in  den  Preisen, 
zu  welchen  elektrische  Kraft  abgegeben  wird, 
ist  sehr  bedeutend.  Wie  eine  Fachzeitung  mit- 
theilt, ist  sie  in  Freiburg  (Schweiz)  am  bil- 
ligsten in  ganz  Europa,  und  zwar  15  Centimes 
per  Pferdekraft  und  Stunde  und  nur  10  Cen- 
times für  einen  Bedarf  von  über  zwanzig 
Pferdekräften,  In  Paris  kostet  die  Pferdekraft 
pro  Stunde  90  Centimes  und  in  der  wohl- 
feilsten aller  elektrischen  Stationen  Frank- 
reichs, zu  Saint-Brieuc,  noch  immer  52  Cen- 
times, In  London  kostet  die  elektrische  Pferde- 
kraft pro  Stunde  37  Y2  Centimes,  also  drei- 
mal so  viel  als  das  dortige  Gas,  Nicht  allein 
durch  die  motorische  Kraft,  ja  nur  zum  ge- 
ringsten Theil  durch  diese,  sind  die  ausser- 
ordentlichen Preisunterschiede  bedingt  •,  diese 
letzteren  liegen  vielmehr  in  der  Verschieden- 
heit der  angewendeten  Systeme  und  in  der 
Höhe  der  für  die  Installation  aufgewendeten 
Gelder,  „Billige  Elektricität"  muss  das  Lo- 
sungswort nicht  nur  für  die  Consumenten, 
sondern  auch  für  die  Fortschrittsbestrebungen 
der  Elektrotechnik    in   der  nächsten  Zukunft 


Elektrische  Bohrer.  Auf  der  Schiffs- 
werft von  Hüll,  woselbst  gegenwärtig  die 
englischen  Panzerschiffe  Endymion  und  Saint- 
Georges  im  Bau  begriffen  sind,  werden  mit 
Erfolg  elektrische  Bohrer  verwendet.  Es 
werden  Löcher  von  60  Mm,  Durchmesser  und 
45  Mm,  Tiefe  in  dem  Zeitraum  von  20  Minuten 
in  die  Stahlbleche  gebohrt. 


Königl.  ung.  Telegraphen -Ver- 
waltung. Der  Firma  ß.  Egg  er  &  Co. 
wurde  von  der  kgl,  ungar.  Regierung  die 
Lieferung  des  correnten  Bedarfes  der  kgl. 
ung.  Post-Direction  an  Telegraphen-  und 
Telephonapparateu  auf  5  Jahre  contractlich 
übergeben. 
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Ausserdem  erstand  die  Firma  im  Wege 
der  öfFentlichen  Offertausschreibung  folgende 
Apparat-Lieferung : 

20  Hughes- Apparate, 
160  Morse- Blanschreiber, 
150   Relais, 
1200  Telephon.-tationen, 

i8St. Centialumsch.  f.  Telephonanl.ioofach, 

*■   n  n  n  ))  50    » 

12    „  „    _  „  „  diverse. 

Innerhalb  eines  Jahres  muss  diese  Be- 
stellung effectuirt  sein.  Die  Firma  hat  nun- 
mehr ihre  Fabrik  in  Budapest  bedeutend 
vergrössert  und  eine  erhebliche  Anzahl  neuer 
Werkzeugmaschienen  zur  Aufstellung  ge- 
bracht; die  Transmissionen  der  neu  hinzu- 
gekommenen Werkstätten  werden  durch 
elektrische  Kraftübertragung  bewegt,  einzelne 
Arbeitsmaschinen  werden  auch  direct  elektrisch 
angetrieben. 


InternationalerConcurs,  betreffend 
ein  neues  galvaniscl:\es  Element.    Der 

Herausgeber  der  italiänischen  illnstr. Zeitschrift 
„L'Elettricita",  welche  in  Mailand  (via  Mera- 
vigli  2)  seit  10  Jahren  erscheint,  schreibt 
obigen  internationalen  Concurs  über  ein 
neues  galvanisches  Element  aus,  das  praktisch, 
einfach  und  ökonomisch  sein  soll.  Der 
Concurs  währt  bis  Ende  August  1892;  der 
Preis  beträgt  2000  Frcs.  Die  Jury  wird  ans 
angesehenen  und  competenten  Persönlichkeiten 
zusammengesetzt  sein.  Die  Bedingungen, 
welche  erfüllt  werden  müssen,  sind  bei  der 
Leitung  des  Blattes  zu  erfrsgen. 


Ermässigung  der  Telegraphen- 
gebühren  in  Oesterreich.  Der  Handels- 
minister kündigte  am  3.  December  im 
Abgeordnetenhause  die  demnächst  bevor- 
stehende Herstellung  der  Telephonlinie  Wien- 
Triest  an.  Ferner  erklärte  der  Minister,  der 
am  I.  Jänner  in  Kraft  tretende  ermässigte 
Telegraphie  -  Gebühren  -  Tarif  bedeute  einen 
Vortheil  für  den  Handel ;  der  eventuelle 
Ausfall  werde  leicht  durch  die  Steigerung 
des  Verkehrs  ausgeglichen  werden.  Ueber 
die  Tarife  selbst  wird  Folgendes  mitgetheilt: 
Bei  Gelegenheit  des  Wiener  Postcongresses 
wurde  auch  ein  Abkommen  geschlossen, 
gemäss  dessen  die  bisherige  Verschedenheit 
der  Telegraphen-Tarife  im  Verkehr  Deutsch- 
lands mit  Oesterreich-Ungarn  beseitigt  und 
der  einheitliche  Tarif  von  5  Pf.  für  das 
Wort,  mit  einer  Mindestgebühr  von  50  Pfg. 
für  das  Telegramm,  vom  1.  Jänner  1892  ab 
eingeführt  wird.  Gleichwie  bisher  schon  der 
interne  deutsche  Post-Tarif  auf  den  Post- 
verkehr zwischen  Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungarn  Anwendung  fand,  so  wird  dies  vom 
1,  Jänner  1892  ab  also  auch  bezüglich  des 
Telegraphen  Verkehrs  der  Fall  sein.  Dieser 
Fortschritt  wird  gewiss  in  weiten  Kreisen 
Befriedigung  erregen  und  ist,  wie  der  Reichs- 
anzeiger bemerkt,  als  ein  glücklicher  Vor- 
läufer   der    durch  die  Handelsverträge  ange- 


bahnten commerciellen  Annäherung  zwischen 
Deutschland  und  Oesterreich  -  Ungarn  mit 
Freuden   zu  begrüssen. 


Berathung  über  die  Anlage  einer 
elektrischen  Gentralstation  in  der 
Stadtverordneten  -  Sitzung  in  Frank- 
furt a.  M.  Der  Magistrat  beantragte  Bewilli- 
gung von  Mk.  10.000  für  Vorarbeiten  für  eine 
elektrische.  Beleuchtungsanlage.  Herr  Henrich 
begrüsst  es  mit  Freude,  dass  Sachverständige 
mit  der  Ausarbeitung  emes  Projectes  betraut 
werden  sollen  ;  er  erklärt  aber  ausdrücklich, 
dass  er  mit  der  Bewilligung  der  Mk.  10.000 
sich  nicht  unbedingt  für  ein  städtisches  Werk 
entscheide.  Zunächst  möchte  er  an  den 
Magistrat  die  Frage  richten,  ob  das  Project 
die  Beleuchtung  der  ganzen  Stadt  oder  nur 
eines  Theiles  in  Betracht  ziehe.  Der  Herr 
Oberbürgermeister  Adickes  erwiderte,  dass 
beabsichtigt  sei,  das  Werk  so  einzurichten, 
dass  es  die  ganze  Stadt  mit  Licht  und  Kraft 
versehen  könne;  damit  sei  aber  nicht  aus- 
geschlossen, dass  zunächst  nur  ein  Theil  aus- 
geführt werde.  Darüber  sollten  die  Sach- 
verständigen Vorschläge  machen,  und  die 
Versammlung  werde  zu  beschliessen  haben, 
welcher  Theil  in  Angriff  genommen  werde. 
Herr  Dr.  Geiger  will  die  Mk.  lo.ooo  be- 
willigen, spricht  sich  jedoch  unter  allen 
Umständen  gegen  Errichtung  des  Werkes 
durch  die  Stadt  aus.  Mit  Rücksicht  auf  die 
jetzigen  finanziellen  Verhältnisse  dürfe  die 
Stadt  sich  nicht  in  ein  unabsehbares  Risiko 
einlassen,  Herr  Drill  erwarte,  dass  man  sich 
nicht  bei  einer  einzigen  Firma  Raths  erholt, 
Herr  Meyer:  Ihm  sei  die  Hauptsache,  dass 
wir,  wenn  möglich,  nächsten  Winter  schon 
elektrische  Beleuchtung  haben  können  ; 
übrigens  sei  er  fest  überzeugt,  dass  die 
städtischen  Behörden  das  Werk  errichten 
werden,  Herr  May  weist  darauf  hin,  dass 
die  Errichtung  durch  die  Stadt  bereits  längst 
beschlossen  sei.  Der  Oberbürgermeister  ver- 
weist gleichfalls  auf  den  Beschluss  vom 
29.  Jänner  1889.  Herr  Henrich:  Solange 
nicht  über  das  System  entschieden  sei,  sei 
auch  kein  definitiver  Beschluss  gefasst,  Herr 
Dr,  Geiger :  Die  Versammlung  habe  schon 
mehr  als  einmal  ihre  Beschlüsse  zurück- 
genommen ;  sie  werde  es  hoffentlich  auch 
in  diesem  Falle  thun.  Die  Mk,  10,000  wurden 
darauf  einstimmig  bewilligt. 


Elektrische  Eisenbahn  in  Black- 
pooL  Jn  der  im  November  d,  J.  abge- 
haltenen Generalversammlung  der  Black- 
pool Electric  Tramway  theilte  der  Präsident 
mit,  dass  das  Südende  dieser  Bahn  durch 
sehr  häufige  Stürme  viel  zu  leiden  hat,  in- 
dem dieselben  den  Leitungscanal  derart  mit 
Meeressand  ausfüllen,  dass  jeder  Verkehr 
unmöglich  wird.  Dieser  wesentliche  Uebel- 
stand  nimmt  jährlich  zu,  und  werden  Studien 
gemacht,  denselben  thunlichst  zu  beseitigen. 
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Deutschland.  Project  einer  elektrischen 
Unteigrandbahn  in  Berlin,  Die  Allgemeine 
Elektricitäts-Ge.sellschaft  hat  bei  der  deut- 
schen Reichs-Regierung  und  der  Gemeinde- 
vertretung um  die  Concessionirung  eines 
grossartigen  Projects  nachgesucht. 

Die  Gesellschaft  will  drei  unterirdische 
elektrische  Eisenbahnlinien  in  Berlin  für  den 
Personenverkehr  innerhalb  der  Stadt  anlegen  ; 
eine  Bahnlinie  soll  von  Norden  nach  Süden, 
die  2,  Bahnlinie  von  Osten  nach  Westen 
die  ganze  Stadt  durchschneiden,  während 
eine  dritte  Linie  ringförmig  die  ganze  Stadt 
umkreist, 

Sämmtliche  Bahnlinien  sind  zweigeleisig 
geplant.  Die  elektrischen  Bahnzüge  sollen 
in  3  m  hohen  eisernen  Röhren  laufen,  welche 
lo  m  unter  der  Strassenoberfläche  einge- 
bettet werden.  Dieser  Bahntunnel  aus  zu- 
sammengeschraubten Eisenröhren  werden  äns- 
serlich  einen    Cementüberzug  erhalten. 

Jeder  Bahnzug  werde  aus  einer  Loco- 
motive  mit  drei  Wagen,  für  je  40  Personen 
berechnet,  bestehen  und  alle  drei  Minuten 
soll  ein  Zug  abgelassen  werden ;  der  Fahr- 
preis   soll    einheitlich    10  Pfennige  betragen. 

Für  die  erste  Linie  von  Norden  nach 
Süden  sind  12  Mill.  Mark  als  Kosten  veran- 
schlagt. Das  Capital  ist  bereits  vorhanden 
und  die  Bauzeit  auf  2  Jahre  präliminirt. 


Neue  Anlage  für  Kraftübertragung 
in  "Würtemberg,  W'ährend  gegenwärtig  das 
Project  von  der  Argen,  die  Wasserkraft  zu  be- 
nützen und  als  treibende  Kraft  oder  Licht  auf 
grössere  Entfernungen  zu  vertheilen,  die  Ge- 
müther jener  Gegend  in  grosse  Aufregung  ver- 
setzt, wurde  dieser  Tage  eine  andere  grössere 
Anlage  für  Kraftübertragung  und  elektrische 
Beleuchtung  dem  Betriebe  übergeben.  Es  ist 
dies  die  elektrische  Anlage  für  die  neuer- 
baute Holzschlei fersi  und  Papierfabrik  des 
Herrn  Fr.  Kutter  &  Cie.  in  Wolfegg,  Durch 
grossartige  Canalanlagen  wurde  auf  eine  Ent- 
fernung von  1500  M,  ein  Gefälle  von  26  M, 
gewonnen,  woraus  sich  eine  Wasserkraft  von 
500  Pferden  ergab.  Eine  Turbinenanlage 
betreibt  die  Holzschleiferei  und  eine  separate 
Turbine  die  elektrische  Beleuchtung  sowohl 
für  die  Holzschleife  als  für  die  1500  M.  thal- 
aufwärts  gelegene  Papieifabrik  mit  Wohnge- 
bäude. Die  Beleuchtung  umfasst  240  Glüh- 
lampen und  14  Bogenlampen,  Oberhalb  der 
Papierfabrik  in  einer  Entfernung  von  750  M, 
befindet  sich  eine  alte  Wasserkraft  von  140 
Pferden,  welche  nicht  verwendet  werden  konnte, 
da  die  localen  Verhältnisse  für  eine  Fabrik- 
anlage zu  ungünstig  lagen.  Diese  Wasser- 
kraft wurde  ebenfalls  durch  Turbinenanlage 
in  richtigen  Stand  gesetzt  und  nunmehr  durch 


Dynamomaschinen  die  Kraft  durch  ober- 
irdische, an  Telegraphenstangen  geführte 
Kupferleitung  nach  der  Papierfabrik  geführt 
und  dort  zum  Betriebe  von  Holländern,  Kalan- 
dern und  sonstigen  Maschinen  für  Papier- 
fabrikation verwendet.  Diese  Kraftübertragung 
arbeitet  gleichmässig  und  ruhig.  Sobald  die 
Primär-Dynamomaschine  in  Betrieb  gesetzt 
war,  wurde  der  Strom  nach  der  Secundär- 
Dynamo  eingeschaltet,  welche  sich  sofort  in 
Bewegung  setzte  und  den  Betrieb  der  Haupt- 
transmission und  Maschine  übernahm  und 
sofort  in  den  vollen  Tag-  und  Nachtbetrieb 
eintrat.     Der  erreichte  Nutzeffect  ist  80  Proc. 


Budapester  elektrische  Strassen- 
bahn.  Zwischen  der  Verwaltung  der  Buda 
pester  elektrischen  Strasse nbahn  und  dem 
hauptstädtischen  Magistrate  werden  derzeit 
Verhandlungen  wegen  der  Gewinnbetheili  • 
gung  der  Commune  an  der  Strassenbahn 
und  dem  Rückfallsrecht  gepflogen.  Die  Ge- 
sellschaft bietet  der  Commune  eine  Gewinn- 
betheiligung von  3  Percent  von  der  Brutto- 
Einnahme,  nach  fünf  Jahren  auf  5  Percent 
steigend  an,  wogegen  die  Stadt  einen 
gleichbleibenden,  fünfpercentigen  Antheil  for- 
dert. Die  Differenz  beträgt  circa  12.000  f\. 
jährlich  und  dürfte  ein  Ausgleich  leicht  er- 
zielt werden.  Von  grösserer  Bedeutung  ist 
der  andere  Punkt,  Die  Gesellschaft  fordert 
nämlich,  dass  die  Stadt,  im  Falle  sie  im 
Jahre  19 17  von  ihrem  Einlösungsrecht  Ge- 
brauch macht,  den  Actionären  das  Anlage- 
capital  mit  8  Percent  verzinse,  während  die 
Stadt  nur  6  Percent  gewähren  will.  So  gross 
die  Differenz  ist,  so  scheint  doch  auch  in 
diesem  Punkte  eine  Verständigung  angebahnt 
zu  sein.  Der  Verkehr  auf  den  Linien  der 
Budapester  elektrischen  Stadtbahn  hat  im 
Jahre  1891  einen  namhaften  Aufschwung 
genommen.  Das  Verkehrsnetz  hatteEnde  1890 
eine  Bahnlänge  von  9'i  km,  Ende  1891 
eine  solche  von  11  km.  Der  grösste  Theil 
der  Linien  ist  derzeit  doppelgeleisig.  Der 
Wagenpark  wurde  auf  62  Wagen  erhöht. 
Die  Maschinenstation  erhielt]  zwei  neue,  je 
200pferdekräftige  Dampfmaschinen  mit  direct 
gekuppelten  Dynamos,  so  dass  jetzt  im  Ganzen 
700  Pferdekräfte  zur  Verfügung  stehen  . 
An  den  Wagen  wurden  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Jahres  bedeutende  Verbesserungen 
vorgenommen.  Im  Jahre  1891  wurden  auf 
den  elektrischen  Linien  1,489.409  Wagen- 
kilometer zurückgelegt  (gegen  758.838  im 
Jahre  1890),  befördert  wurden  8,619.215 
Personen  (gegen  4,459,234),  ereinahmt  wur- 
den 541.033  fl,  49  kr.  (gegen  275,352  fl. 
40  kr,) 


Separat- Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
gegeben. Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet   werden.  Das  Re  d  a  et  i  o  ns- C  om  i  t  e. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Chronik  des  Vereines. 

30.  December  —  Vereins- 
versamralung. 

Vorsitzender:  Vicepräsi- 
dent  Ingenieur  Franz  Fischer. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  Herrn 
Ingenieur  Eduard  Pick  das  Wort 
zu  seinem  Vortrage  :  „Ueber  Druck- 
luft-Technik." 

Der  Vortragende  bemerkt  zu- 
nächst, dass  schon  seit  langer  Zeit 
der  Druck  der  bewegten  Luft  nutz- 
bar verwerthet  wurde  bei  den  Wind- 
Motoren,  und  dass  man  schon  seit 
mehreren  Jahren  die  comprimirte  Luft 
zum  Betriebe  von  pneumatischen  Uhren 
und  der  Rohrpost  verwendet  habe. 
Von  einer  eigentlichen  Luftdruck- 
tecbnik  kann  aber  erst  seit  der  Er- 
richtung von  Luftdruck-Centralen  ge- 
sprochen werden.  Die  Organe  eines 
Luftdruckbetriebes  sind :  Die  Luft- 
verdichter (Compressoren),  die  Luft- 
leitungen und  die  Verbrauchs-Appa- 
rate. Die  Compressoren  sind  gewöhn- 
liche Kolbenpumpen.  Sie  sind  einfach 
oder  doppelt  wirkend,  je  nachdem 
die  Luftansaugung  und  Compression 
abwechselnd  oder  gleichzeitig  statt- 
findet. Während  der  Compression 
tritt,  wenn  keine  Kühlung  angewendet 
wird,  eine  bedeutende  Temperatur- 
erhöhung der  Luft  ein;  es  steigt 
z.  B.  die  Temperatur  bei  einer  Com- 
pression von  I  auf  7  Athmosphären 
von  20^  auf  242^.  Man  nennt  diesen 
Vorgang,  bei  welchem  die  Luft 
während  der  Compression  keine 
Wärme  abgibt,  den  adiabatischen 
Arbeitsprocess.  Gelangt  die  heisse 
Luft  in  die  Rohrleitungen,  so  kühlt 
sie  sich  wieder  ab  und  erlangt  da- 
durch ein  viel  kleineres  Volumen. 
Dieser  Umstand  bedingt  einen  be- 
deutenden    Arbeitsverlust.      Derselbe 


kann  dadurch  vermieden  werden, 
dass  man  einen  isothermischen  Arbeits- 
process anwendet,  d.  h.  während  der 
Compression  der  Luft  die  Anfangs- 
temperatur constant  erhält.  Man 
kann  diese  Bedingung  aber  niemals 
vollständig  erfüllen.  Zunächst  suchte 
man  durch  Wasserkühlung  und  zwar 
durch  Mantelkühlung  und  Wasser- 
einspritzung die  Temperatur  constant 
zu  erhalten ;  die  Erfahrung  zeigte 
jedoch,  dass  die  Abkühlung  erst 
nach  erfolgter  Compression  und 
Temperaturerhöhung  stattfinde.  Des- 
halb waren  die  angegebenen  Verluste 
nicht  vermieden.  Der  Arbeitsverlust 
kann  sehr  verringert  werden,  wenn 
man  die  mehrstufige  Compression  und 
mehrstufige  Abkühlung  anwendet. 
Dabei  sind  mehrere  Cylinder  noth- 
wendig,  welche  der  Reihe  nach  die 
Luft  immer  mehr  comprimiren.  Die 
von  einem  Cylinder  comprimirte  Luft 
wird  auf  ihre  ursprüngliche  Tempe- 
ratur abgekühlt,  bevor  sie  von  dem 
nächsten  Cylinder  angesaugt  wird. 
Nach  den  Angaben,  welche  Prof. 
Ludwig  in  der  „Zeitschrift  des  Ver- 
eines deutscher  Ingenieure"  machte, 
wird  bei  zweistufiger  Compression 
der  Verlust  auf  die  Hälfte,  bei  drei- 
stufiger auf  ein  Drittel  des  Werthes 
verringert,  welcher  bei  der  einfachen 
Compression  ohne  Kühlung  vorhanden 
ist.  Man  nähert  sich  bei  der  mehr- 
stufigen Compression  dem  isother- 
mischen Arbeits-Processe  desto  mehr, 
je  mehr  Stufen  man  anwendet.  Durch 
die  mehrstufige  Abkühlung  werden 
auch  die  hohen  Temperaturen  ver- 
mieden und  dadurch  die  Lebensdauer 
der  Compressoren  erhöht.  Während 
bei  den  älteren  Compressoren  die 
Ventile  durch  den  Druck  der  Luft 
geöffnet  wurden,  wendet  man  jetzt 
allgemein    die    zwangsläufige     Ventil- 
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Steuerung  an.  Dadurch  wird  der 
Arbeitsverlust  ebenfalls  vermindert. 
Die  Druckluft  kommt  von  den  Com- 
pressoren  zunächst  in  einen  Wind- 
kessel und  hierauf  in  die  Rohrleitung, 
welche  zu  den  Verbrauchsapparaten 
führt.  Die  Verbindung  der  einzelnen 
Rohre  muss  so  beschaffen  sein,  dass 
sie  Wärmeausdehnung  und  Senkung, 
sowie  auch  das  Auswechseln  eines 
Rohres  gestattet.  Die  Verluste  in  der 
Rohrleitung  sind  bedingt  durch  die 
Undichtheit  der  Rohre  und  die  Rei- 
bung der  Luft.  Die  Verluste  beim 
Pariser  Rohrnetz  betragen  30 — 40 
Hundertel  Procente  pro  Stunde  und 
Luftmenge,  bei  der  neuen  Offen- 
bacher Anlage  sind  dieselben  geringer. 
Die  Verluste  durch  Reibung  hängen 
ab  von  der  Luftgeschwindigkeit,  von 
der  Glätte  und  Weite  der  Rohre, 
Richtungsänderungen  und  Quer- 
schnittsänderungen der  Rohre  sind 
möglichst  zu  vermeiden.  Bei  der 
Pariser  Anlage  beträgt  die  Luftge- 
schwindigkeit 6I/2  m  bis  12  in  pro 
Secunde.  Die  M  a  nn  e  s  m  an  n 'sehen 
Rohre  eignen  sich  wegen  ihrer  Glätte 
besonders  zu  Druckluftleitungen.  In 
die  Rohrleitungen  werden  selbst  re- 
gistrirende  Manometer,  automatische 
Schieber  und  Wasserabscheider  ein- 
gebaut. 

Der  Vortragende  besprach  hier- 
auf die  Luftverbrauchsapparate.  Die 
wichtigsten  sind  die  Luftdruckmotoren; 
jede  Dampfmaschine  kann  ohne  Con- 
structions-Aenderung  als  Luftdruck- 
motor verwendet  werden.  Während 
der  Expansion  der  Luft  tritt  eine 
bedeutende  Abkühlung  ein  ;  dies  kann 
eine  Vereisung  der  Cylinder  zur  Folge 
haben.  Es  wird  daher  die  Druckluft 
in  einem  Ofen  vorgewärmt  und  da- 
durch der  Wirkungsgrad  der  Motoren 
sehr  erhöht.  Man  wendet  gegenwär- 
tig auch  mehrstufige  Expansion  und 
mehrstufige  Vorwärmung  an.  Der  Vor- 
tragende verglich  hierauf  die  Preise 
der  Luftdruckmotoren  der  Firma 
Riedinger  in  Augsburg  mit  den 
Preisen  von  Motoren  anderer  Gattung 
und  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dass 
bis  zu  einer  Leistung  von  10  HP  die 
Luftdruckmotoren  die  billigsten   sind. 


Die  Druckluft  wird  auch  bei  Niete- 
maschinen, bei  Dampfhämmern,  bei 
Aufzügen  und  Gebläsen,  zum  Heben 
von  Wasser  auf  Dachböden,  etc. 
verwendet.  Man  kann  die  ausströmende 
Luft  zur  Kühlung  und  Ventilation, 
oder  die  erwärmte  Druckluft  zum 
Heizen  von  Räumen  benützen. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem 
Vortragenden  für  seinen  von  der  Ver- 
sammlung mit  grossem  Beifalle  auf- 
genommenen   Vortrag. 

In  der  darauf  folgenden  Discus- 
sion  verglich  Herr  Baurath  Kar  eis 
die  Druckluftleitungen  mit  den  elek- 
trischen Leitungen;  Herr  Ingenieur 
Klose  theilte  die  Preise  von  l  ni^ 
Druckluft  in  den.  bestehenden  Luft- 
druck-Centralen   mit. 

7.  Jänner.  —  Sitzung  des 
Red  a  ctions-C  o  mite's, 

13.  Jänner.  —  Vereins- 
versammlung. 

Vorsitzender:  Vicepräsi- 
dent  Ingenieur  Franz  Fi  s  ch  er. 

Der  Vorsitzende  fordert  Herrn 
Oberingenieur  C.  Hochenegg  auf, 
die  Discussion  über  die  vom  Regu- 
lativ-Comite  ausgearbeiteten  Sicher- 
heitsvorschriften für  Stark- 
stromanlagen  zu  leiten. 

Herr  Oberingenieur  Hochen- 
egg theilt  zunächst  mit,  dass  er  an 
Stelle  des  Herrn  Directors  R  o  s  s  , 
welcher  wegen  seiner  Uebersiedlung 
nach  Cöln  aus  dem  Comite  schied, 
zum  Obmanne  gewählt  wurde.  Er 
dankt  den  Mitgliedern  des  Comites 
für  ihre  Mitarbeiterschaft  und  fordert 
die  anwesenden  Vereinsmitglieder  auf, 
sich  der  aufliegenden  Exemplare  des 
neuen  Regulativs  zu  bedienen.  Herr 
Oberingenieur  Hochenegg  be- 
merkt, dass  bei  der  Ausarbeitung 
desselben  das  ältere  Regulativ  be- 
nützt wurde  und  ausserdem  eine  von 
den  Herren  Ingenieur  D  r  e  x  1  e  r 
und  Oberingenieur  von  Winkler 
vorgelegte  Arbeit,  welche  wichtige 
Abänderungsvorschläge  enthielt.  Das 
Comite  war  bei  der  Abfassung  der 
Sicherheitsvorschriften  bestrebt,  mög- 
lichst Fremdworte  zu  vermeiden,  die 
einzelnen  Punkte  übersichtlich  zu 
ordnen     und     sämmtliche     Sätze,     die 
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denselben  Gegenstand  betreffen,  unter 
einem  Schlagworte  zu  vereinigen.  Im 
Vergleiche  mit  dem  älteren  Regulativ 
wurden  mannigfache  Aenderungen 
vorgenommen.  In  Punkt  4  ist  nicht 
mehr  die  Forderung  aufgestellt,  dass 
bei  den  Leitungen  eine  Temperatur- 
erhöhung von  20^  nicht  überschritten 
werden  darf.  Herr  Oberingenieur 
Hochenegg  erklärte  die  Formel, 
welche  nun  für  die  stärkste  Bean- 
spruchung der  Leitungen  aufgestellt 
ist.  Die  Dimensionen  der  Leitungen, 
Welche  sich  auf  diese  Weise  ergeben, 
stimmen  mit  den  bisher  üblichen  gut 
überein.  Bei  Punkt  8  wurde  eine 
Aenderung  vorgenommen  bezüglich 
des  Abstandes  der  blanken  Leitungen 
von  einander;  es  wurde  nicht  blos 
die  Betriebsspannung  berücksichtigt, 
sondern  auch  der  Abstand  zwischen 
den  Unterstülzungspunkten  aufge- 
nommen. Die  Werthe,  welche  sich 
nach  den  vorliegenden  Vorschriften 
ergeben,  stimmen  mit  den  bisher 
üblichen  wieder  gut  überein.  In 
Punkt  22  wurde  die  Verschraubung 
vor  die  Verlöthung  gesetzt.  Der 
Punkt  2^  enthält  die  wichtige  Be- 
stimmung, dass  die  Verwendung  der 
Erde  als  Rückleitung  zulässig  ist ; 
man  kann  diese  Bestimmung  heute 
nicht  mehr  entbehren.  Der  Punkt  25 
enthält  die  Forderung,  dass  neu  an- 
zulegende Telegraphen-,  Telephon- 
und  Signalleitungen  derart  einzu- 
richten sind,  dass  eine  Gefährdung 
derselben  durch  vorhandene  Stark- 
stromleitungen nicht  eintreten  kann. 
Dieser  Punkt  wurde  mit  Rücksicht 
auf  die  Beschlüsse  des  Congresses  in 
Frankfurt  a.  M.  aufgenommen.  Es  ist 
dabei  der  Grundsatz :  „Jeder  schütze 
sich  selbst"  als  massgebend  ange- 
sehen worden.  Herr  Oberingenieur 
Hochenegg  fordert  hierauf  die  an- 
wesenden Vereinsmitglieder  auf,  ihre 
Ansichten  über  das  Regulativ  zu 
äussern  und  empfiehlt  dasselbe,  falls 
sich  keine  wesentlichen  Aenderungen 
als  wünschenswerth  ergeben  sollten, 
zur  Annahme. 

Herr  Baurath  Kareis  bemerkt, 
dass  bezüglich  der  Verwendung  der 
Erde  als  Rückleitung  bei  Starkstrom- 


anlagen zu  bedenken  sei,  dass  die 
Telegraphen-  und  Telephon-Anlagen 
einen  viel  grösseren  Interessentenkreis 
berühren  als  die  Starkstromanlagen; 
er  halte  es  jedoch  für  gut,  die  Vor- 
schriften in  ihrer  gegenwärtigen 
Form  zu  belassen.  Sollten  dieselben 
der  Regierung  nicht  annehmbar  er- 
scheinen, so  könnte  eine  aus  Ver- 
tretern der  Regierung  und  des  Ver- 
eines bestehende  Enquete  zusammen- 
treten und  neue  Berathungen  pflegen. 
Uebrigens  werde  man  durch  die  be- 
ständig wachsende  Zahl  von  Tele- 
phonleitungen von  selbst  dazu  ge- 
führt, nur  Doppelleitungen  anzulegen, 
um  das  Ueberhören  und  die  Trans- 
latoren zu  vermeiden.  Herr  Baurath 
Kar  eis  verliest  auch  das  vom 
Herrn  Landtagsabgeordneten  N  o  s k e 
für  die  Feuerversicherungsgesell- 
schaften verfasste  Regulativ,  welches 
sich  auf  die  elektrischen  Anlagen  be- 
zieht und  hebt  die  Punkte  hervor, 
welche  theils  unannehmbar  erscheinen, 
theils  in  Hinsicht  auf  die  Fortschritte 
der  Elektrotechnik  als  veraltet  anzu- 
sehen sind,  z.  B.  dieMontirung  der  Licht- 
maschinen auf  feuersicherer  Unterlage, 
die  Aufstellung  der  Maschinen  in  aus- 
schliesslich festgesetzten  .Räumen,  die 
Anbringung  von  Schutzvorrichtungen 
gegen  glühende  Bürsten-  und  Schleif- 
contact-Theile  etc. 

Herr  Oberingenieur  Hochen- 
egg bemerkt,  dass  die  Anwendung 
der  elektrischen  Kraftübertragung 
beim  Kleingewerbe  vollständig  aus- 
geschlossen wäre,  falls  eine  Aufstel- 
lung der  Maschinen  in  ausschliesslich 
hiefür  bestimmten  Räumen  verlangt 
wird.  Derselbe  hebt  ferner  hervor, 
dass  es  keine  feuersichere  Unterlage 
gibt,  die  isolirt  und  nicht  gebrech- 
lich ist.  Die  Schutzvorrichtungen 
gegen  das  sogenannte  Feuern  der 
Maschine  sind  überflüssig,  indem 
einerseits  gegenwärtig  bei  den  Ma- 
schinen die  Funkenbildung  sehr  gering 
ist,  anderseits  durch  Versuche  fest- 
gestellt wurde,  dass  bei  einer  Wechsel- 
strommaschine, die  beim  Angehen  als 
Motor  sehr  stark  feuerte,  es  unmög- 
lich war,  auf  einem  Papiere  einen 
Brandfleck  zu  erzeugen.   Gewöhnliche 
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Stoffe  werden  sicher  nicht  entzündet; 
daher  erscheint  ein  Schutz  für  den 
Commutator  als  überflüssig.  Herr  Ober- 
ingenieur Hoch  CD  egg  übernimmt 
es,  sich  mit  Herrn  Landtagsabge- 
ordneten Noske  bezüglich  der  An- 
nahme des  vorliegenden  Regulativs 
in's   Einvernehmen  zu    setzen. 

An  der  Discussion  betheiligten 
sich  noch  die  Herren:  Inspector 
Bechtold,  Ingenieur  Klose,  Ober- 
inspector Kohn  ,  Ingenieur  Pick, 
Professor  Schien  k,  Dr.  Tuma  und 
Andere,  Es  wurde  die  Verwendung 
der  Erde  als  Rückleitung  bei  Stark- 
stromanlagen, das  Anbringen  von 
Generalausschaltern  bei  Einzelanlagen, 
die  Isolirung  der  Maschinen  für  hoch- 
gespannte Ströme  etc.  besprochen; 
doch  wurde  keine  Aenderung  an  dem 
vorliegenden  Regulativ  vorgenommen, 
welches  daher  in  seiner  gegenwärti- 
gen  Fassung  angenommen   wurde. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Mit- 
gliedern des  Regulativ-Comites  und 
speciell  dem  Obmanne  desselben  im 
Namen  des  Vereines  für  die  Aus- 
arbeitung des  Regulativs  und  schliesst 
die    Versammlung. 

20.  Jänner.  Vereinsver- 
sammlung. 

Nachdem  sowohl  der  Präsident 
als  auch  die  beiden  Vicepräsidenten 
an  ihrem  Erscheinen  verhindert  waren, 
übernimmt  Herr  Baurath  Ritter  von 
Stach  den  Vorsitz.  Derselbe  fordert 
Herrn  Ingenieur  Heinrich  Krat- 
ze rt  auf,  den  angekündigten  Vortrag: 
„Ueber  die  Dynamomaschinen 
und  Motoren  der  elektrotech- 
nischen Ausstellung  in  Frank- 
furt a.   M."   zu  halten. 

Der  Vortragende  schickte  zu- 
nächst einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Schaltung  der  Gleichstrom-, 
Wechselstrom-  und  Drehstrom-Dyna- 
mos voraus  und  besprach  hierauf  die 
einzelnen  Maschinen,  welche  in  Frank- 
furt ausgestellt  waren,  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Bau,  ihre  Leistung  und 
ihre  Dimensionen.  Zum  Schlüsse 
machte  der  Vortragende  einen  Ver- 
gleich zwischen  den  Dynamo-Ma- 
schinen in  Frankfurt  und  denen, 
welche    auf    der   Pariser  Ausstellung 


im  Jahre  1881  zu  sehen  waren.  Der 
Vortragende  erklärte  die  Ursachen 
des  grossen  Fortschrittes ,  welcher 
sich  in  dem  verflossenen  Decennium 
vollzog. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem 
Vortragenden  im  Namen  des  V^ereines 
für  seinen   interessanten  Vortrag. 

Programm 

für  die  im  Vortragssaale  des  Wissenschaftf^ 
liehen  Club,  I.  Eschenbachgasse  9,  um  7  Uhr 
Abends  stattfindenden  Vereinsversammlungen 
und  für  eine  Verein s-Excursion  im  Februar  I.  J, 

3.  Februar.  —  i.  Vortrag 
des  Herrn  Chef-Elektrikers  Ludwig 
Baumgardt:  „Ueber  eine  neue 
Betrachtungsart  der  Dreh- 
Stromprobleme."  —  2.  Kleinere 
elektrotechnische   Mittheilungen. 

10.  Februar.  —  Vortrag: 
des  Herrn  W.  Krejsa:  „Ueber 
Guttapercha  und  Kautschuk 
in   der  K  ab  e  1 -Fa  b  r  ika  ti  o  n." 

17.  Februar.  —  26.  Excur- 
sion:  „Besichtigung  derAccumu- 
1  a  t  o  r  e  n  -  F  a  b  r  i  k  in  Baum- 
garten." 

24.  Februar.  —  Vortrag 
des  Herrn  k.  k.  Baurathes  J.  Kareisr 
„Ueber  Verwendung  der  Con- 
densatoren  in  der  Elektro- 
technik, besonders  in  der 
Telephonie." 

Die  P.  '  T.  Vereins-Mitglieder 
haben  ihre  Theilnahme  an  obiger 
Excursion  bis  spätestens  15.  d.  M. 
entweder  schriftlich  oder  mündlicb 
im  Vereinsbureau,  I.  Nibelungen- 
gasse  7,   anzumelden. 

Zusammenkunft  in  der  Baum- 
gartner   Fabrik   um   5    Uhr  Nachm. 

Jene  Theilnehmer,  welche  für  die 
Hin-  und  Rückfahrt  Separat-Omni- 
busse  zu  benützen  wünschen,  haben 
dies  unter  Erlag  von  70  kr.  dem 
Vereinsbureau  bei  der  Anmeldung  be- 
kanntzugeben. Die  Abfahrt  erfolgt  prä- 
cise  4  Uhr  Nachm.  vom  „Gafe  Kaiser- 
garten",  I.  Opernring  2;^,  Ecke  der 
Eschenbachgasse,  aus.  Die  Rück- 
fahrt endigt  beim  „Restaurant  Leber",, 
woselbst  sodann  eine  gesellige  Zu- 
sammenkunft stattfindet. 
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Neue  niitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme  traten  dem  Vereine   die  nach- 
stehend genannten  Mitglieder   bei. 
Eh  lieh   Georg,   k.  k.   Oberingenieur 

im  Handelsministerium,   Wien. 
O  brist  Adolf,    Beamter    der  österr. 

Nordwestbahn,   Wien. 


Jilek  Emanuel,  Chef  der  Firma: 
J.   Scuka  &  Comp.,   Wien. 

Willen  ik  Constanz,  k.  k.  Linien- 
schiffs-Fähnrich,   Wien. 

Fi  gier     Rudolf,       Elektrotechniker, 

Wien. 
Cermak  Wladimir,   k.  u.   k.  Marine- 

Commissariats-Adjunct,  Wien. 


ABHANDLUNGEN 


Das  Elektricitäts-Werk  der  Stadt  Trient. 

Auszug  aus  dem  Berichte  des  Municipium  Trient  an  den  Städtetag  in  Frankfurt. 

Das  Municipium  der  Stadt  Trient  erbaute  in  eigener  Regie  ein  Elek- 
tricitätswerk,  welches  seiner  Ausdehnung  und  besonderen  Eigenthümlich- 
keiten  wegen  wohl  kaum  von  einer  anderen  Anlage  einer  gleichen,  nur 
22.000  Einwohner  zählenden  Stadt  des  Continents  erreicht  werden  dürfte. 

Nach  dem  von  der  Stadt  aufgestellten,  der  Offertverhandlung  und 
Vergebung  zu  Grunde  liegenden  Programme  sollte  die  elektrische  Anlage 
nicht  allein  der  sehr  umfangreichen  Beleuchtung  dienen,  sondern  auch  die 
Ausnützung  der  elektrischen  Kraftübertragung  in  ausgedehntem  Masse 
ermöglichen.  Ausserdem  war  bedungen,  dass  die  continuirlich  zur  Ver- 
fügung stehende  Wasserkraft  zu  jener  Zeit,  wo  weniger  Consum  ist,  als 
elektrische  Arbeit  aufgespeichert  und  zur  Zeit  des  starken  Consums  zur 
Unterstützung  herangezogen  werden  kann.  Der  Betrieb  der  gesammten 
Anlage  sollte  ein  möglichst  einfacher  und  sicherer  sein,  damit  derselbe 
auch  von  untergeordnetem  Personale  leicht  erlernt  und  besorgt  werden 
könne. 

Durch  dieses  Programm  war  von  vornherein  die  Anwendung  von 
Gleichstrom  bedungen,  was  aber  insoferne  Schwierigkeiten  bot,  als  eines- 
theils  die  Centralstation  2  hn  vom  äussersten  Punkte  der  Stadt  entfernt 
liegt  und  andererseits  die  Stadt  selbst  sehr  ausgedehnt  ist. 

Die  oben  genannten  Umstände,  hauptsächlich  aber  die  bedeutende 
Entfernung  der  Centralstation  führten  zur  Anwendung  des  Fünfleitersystem, 
und  es  kann  die  Anlage  in  Trient  als  ein  Muster  einer  derartigen  Anlage 
gelten,  welche  in  jeder  Beziehung  den  gestellten  Anforderungen  entspricht. 

Diese  interessante  Anlage*),  deren  elektrischer  Theil  von  der  Firma 
Siemens  &Halske  in  Wien  ausgeführt  wurde,  soll  im  Nachfolgenden  des 
Näheren  beschrieben  werden. 

Unweit  der  alten  Fersina-Brücke  „Ponte  Cornicchio"  befindet  sich 
das  Maschinenhaus,  welches  zur  Aufnahme  von  6  Turbinen  mit  direct 
gekuppelten  Dynamos  dient.  Die  zum  Betriebe  nöthige  Wasserkraft  liefert 
der  Gebirgsfluss  Fersina.  Das  Wasser  desselben  wird  beim  Ponte  alto 
durch    zwei    eingebaute  Thalsperren    gefasst    und    von    hier    durch    einen 


*)  Das  Gesammtproject  des  motorischen  Theiles  der  Anlage,  sowie  sämmtliche  bauliche 
Arbeiten  wurden  vom  städtischen  Bauamte  unter  Leitung  des  Herrn  Oberingenieur  Hannibal 
Apollonio  und  des  Herrn  Ingenieur  Domenico  Fogarolli  entworfen.  Der  Tunnel, 
sowie  das  Hochreservoir  und  das  Maschinenhaus  wurden  von  Cesare  Scotoni  in  Trient 
ausgeführt.  Die  gusseisernen  Rohrleitungen  und  die  Regulirschützen  sammt  Winden  lieferte 
das  Hüttenwerk  Jenbach  (Firma  J.  &  Th.  Reitlinger)  in  Tirol.  Die  Rohrleitungen  in 
der  Maschinenstation,  die  Turbinen  und  der  Laufkrahn  wurden  von  dem  „Atelier  de  Con- 
struction  Mecanique  de  Vevey"  beigestellt.  Die  gesammte  elektrische  Anlage,  bestehend  aus 
den  Dynamomaschinen,  Apparaten,  Kabeln  und  Installationen  wurde  von  der  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Wien  projectirt  und  ausgeführt. 
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Tunnel  in  das  Hochreservoir  bei  San  Dona  geführt.  Das  Gerinne  des 
Tunnels  ist  für  ein  Maximalwasserquantum  von  1200  Liter  pro  Secunde 
berechnet.  Von  dem  Hochreservoir  aus  gehen  zwei  gusseiserne  Druck- 
rohrleitungen, von  denen  jede  allein  für  den  Maximalconsum  ausreicht,  in 
vollständig  getrennten  Tracen  zum  Maschinenhause  am  Ponte  Cornicchio. 
Die  Zwillingsrohrleitung  geht  hier  in  ein  schmiedeisernes  Einzelrohr  über, 
welches  in  das  Maschinenhaus  einmündet  und  sich  zu  den  einzelnen  Tur- 
binen   verzweigt.    Die  Niveaudifferenz    zwischen    dem  Wasserspiegel    des 


Fig.   I. 

Hochreservoirs  und  dem  Turbinenunterwasserspiegel  beträgt  88  m,  so  dass 
em  mittlerer  Druck  von  81/2  Atmosphären  zur  Verfügung  steht. 

Die  Turbinen  sind  nach  dem  System  G  i  r  a  r  d  gebaut,  mit  horizontaler 
Achse  und  partieller  Beaufschlagung.  Ein  automatisch  wirkender  Regulator 
besorgt    die  Regulirung    des  Wasserzuflusses    für   jede    einzelne  Turbine. 

Jede  der  6  Turbinen  leistet  130  eff.  HP  bei  250 — 265  Touren  pro 
Minute,  so  dass,  wenn  von  den  vorhandenen  6  Turbinen  5  Stück  im  Be- 
triebe stehen,  650  eff.  HP  geleistet  werden.  ; 
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Fig.    2, 
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Die  Dynamomaschinen  erzeugen  eine  Klemmenspannung  von  440  bis 
500  Volt,  je  nach  dem  jeweilig  herrschenden  Consume  im  Netze,  und 
den  damit  verbundenen  Spannungsverlusten  in  den  Hauptleitungen. 

Der  Strom  gelangt  von  der  Centralstation  nach  der  Stadt  durch 
zwei  von  einander  unabhängige,  parallelgeschaltete,  je  aus  Hin-  und  Rück- 
leitung bestehende  Hauptleitungen  von  gleichem  Querschnitte,  von  denen. 
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bei    etwaiger  Beschädigung    einer  Hauptleitung,    die  andere  für  sich  allein 
die  ganze  Stadt  mit  Strom  versorgen  könnte. 

Diese  Hauptleitungen  enden  in  einem  Hauptvertheilpunkte  bei  Porta 
nuova  und  verzweigen  sich  von  hier  nach  8  Vertheilungspunkten  des 
eigentlichen  Vertheilnetzes,  von  denen  einer  in  den  Mittelpunkt  der  Stadt 
in  das  Municipalgebäude  verlegt,  die  anderen  jedoch  am  Umfange  der 
Stadt  angeordnet  wurden.    Der  Vertheilpunkt   im  Municipalgebäude  ist  mit 
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74: 

den  übrigen  Vertheilpunkten  durch  Radialvertheilleitungen  und  letztere 
unter  einander  durch  Ringvertheilleitungen  verbunden.  Diese  Vertheilleitungen 
bestehen  je  aus  5  Kabelsträngen,  von  denen  die  beiden  äusseren  die  Enden 
der  Hauptleitungen  untereinander  verbinden  und  gegeneinander  die  Ge- 
sammtnetzspannung  von  440  Volt  aufweisen,  während  die  3  Mittelleiter 
zur  Untertheilung  der  Gesammtnetzspannung  von  440  Volt  in  4  gleiche 
Theile  von  je  1 10  Volt  dienen. 

Diese  Untertheilung  geschieht  in  dem  im  Municipalgebäude  gelegenen 
Vertheilpunkte  durch  die  zu  diesem  Zwecke  aufgestellten,  sogenannten 
Ausgleichsmaschinen,  welche  automatisch  die  herrschende  Gesammtspannung 
in  vier  gleiche  Theile  zu  je  iio  Volt  theilen.  Daselbst  ist  auch  die  zur 
Vergrösserung  und  Sicherung  der  Anlage  dienende  Accumulatorenbatterie 
zur  Aufstellung  gebracht,  welche  ebenfalls  den  Ausgleich  besorgen  kann. 
Die  Accumulatorenbatterie  wurde  im  Centrum  der  Stadt  aufgesteUt,  weil 
sie  direct  in  das  Vertheilnetz  hineinspeist,  ohne  Vermittlung  der  Haupt- 
speiseleitungen, und  weil  dadurch  einerseits  die  Verluste  geringer  sind, 
und  anderseits  die  Leistungsfähigkeit  des  Kabelnetzes,  resp.  der  ganzen 
Anlage  erhöht  wird. 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  kann  in  eine  ausführliche  Be- 
schreibung der  einzelnen  Details  eingegangen  werden,  welche  naturge- 
mäss  von  der  Maschinenstation  Ausgang  zu  nehmen  hat. 

Die  mit  den  Turbinen  direct  gekuppelten  Dynamomaschinen  sind 
4polige  Innenpolmaschinen,  System  Siemens  &  Halske,  welche  für  eine 
maximale  Leistung  von  550  Volt  und  160  Ampere,  bei  maximal  265 
Touren  pro  Minute  gebaut  sind.  Dieselben  sind  mit  reiner  Nebenschluss- 
bewicklung versehen,  auf  Selbsterregung  geschaltet,  und  es  werden  die 
jeweilig  im  Betriebe  befindlichen  Maschinen  in  bekannter  Weise  parallel 
geschaltet. 

Von  den  Polklemmen  der  Dynamomaschinen  führen  unterirdisch 
verlegte  Kabel  nach  den  Handausschaltern  und  automatischen  Rückstrom- 
ausschaltern am  Apparattisch,  durch  welche  jede  Dynamomaschine  einzeln 
ein-  und  ausgeschaltet  werden  kann.  Der  von  jeder  Dynamomaschine 
geleistete  Strom  wird  von  je  einem  Stromzeiger  angegeben  und  fliesst 
zu  den  gememsamen  Sammelschienen  und  von  diesen  durch  Handaus- 
schalter und  Stromzeiger  durch  die  beiden  Hauptleitungen  dem  Vertheil- 
netze  zu. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  Wechselstrommotoren  mit  magnetischem  Drehfelde. 

Vortrag,  gehalten  im  Elektrot.  Verein  am  25.  Nov.  und  2,  Dec.  1891  von  JOH.  SAHULKA. 

(Fortsetzung.) 

Denken  wir  uns  nun  in  den  Raum  innerhalb  der  beiden  Spulen  (Fig.  4) 
einen  Elektromagneten  versetzt,  der  eine  verticale  Drehachse  und  horizontale 
magnetische  Achse  hat.  Der  Elektromagnet  kann  durch  irgend  eine  Strom- 
quelle für  Gleichstrom  erregt  werden ;  die  Stromzuführung  erfolgt  durch 
zwei  an  der  Achse  angebrachte  Schleifringe. 

Wir  erregen  zunächst  den  Elektromagnet  nicht,  sondern  lassen  seine 
Wickelung  offen,  oder  schliessen  sie  kurz.  Der  Elektromagnet  kommt 
dann  gerade  so  wie  die  Armatur  eines  unsynchron  laufenden  Motors  ver- 
möge der  in  seinem  Kerne  und  in  seiner  Wickelung  entstehenden  In- 
ductions-Ströme  in  Rotation.  Wenn  der  Elektromagnet  kein  Drehmoment 
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abzugeben  hat,  so  wird  er  nach  einiger  Zeit  fast  synchron  mit  dem  Felde 
rotiren.  Ist  dies  erreicht,  so  führen  wir  ihm  Gleichstrom  zu,  so  dass  er 
bestimmte  magnetische  Pole  N'  S'  erlangt.  Infolge  der  Wechselwirkung 
zwischen  diesen  Polen  und  den  Polen  N  S  des  Drehfeldes  kommt  er  sofort 
in  synchronen  Gang.  In  der  Figur  5  ist  das  Drehfeld  NS  und  der 
Elektromagnet  N'  S'  gezeichnet,  welche  sich  beide  im  Sinne  des  Zeigers 
einer  Uhr  in  der  horizontal  gedachten  Ebene  drehen. 

Die  Kräfte,  mit  welchen  die  Pole  KS  und  iV'  S'  aut  einander  wirken, 
geben  ein  resultirendes  Drehmoment.  Die  Grösse  desselben  ist  von  der 
Stärke  der  Pole  und  von  dem  Winkel  abhängig,  welchen  die  Achsen- 
richtungen NS,  iV  S'  mit  einander  einscliliessen.  Man  ersieht,  dass 
ein  nach  diesem  Principe  construirter  Motor  während  des 
synchronen  Ganges  Arbeit  leisten  kann.  Je  nach  der  Grösse  der 
Arbeitsleistung  wird  sich  der  Elektromagnet  unter  einem  bestimmten 
Winkel  zum  Felde  einstellen;  es  muss  aber  stets  dem  Pole  N  des  Dreh- 
feldes der  Pol  S\  dem  Pole  S  der  Pol  iV  nachfolgen. 

Wird  die  Belastung  des  Motors  überschritten,  so  dass  der  rotirende 
Elektromagnet  so  weit  zurückgehalten  wird,  dass  ihn  das  Feld  einmal  über- 
holt, so  wird  das  entstehende  Drehmoment  die  entgegengesetzte  Richtung 
haben,  und  der  rotirende  Elektromagnet  noch  mehr  zurückgehalten. 


Fig.  5. 

Dadurch  kann  es  geschehen,  dass  der  Motor  vollkommen  zum  Still- 
stande kommt.  Um  ihn  wieder  in  Gang  zu  bringen,  ist  es  blos  nothwendig, 
den  Erregerstrom  des  Elektromagneten  zu  unterbrechen  und  ihn  als  asyn- 
chronen Motor  anlaufen  zu  lassen.  Es  hat  zuerst  Tesla  (1888)  einen 
synchron  laufenden  Motor  mit  magnetischem  Drehfelde  construirt  und 
damit  das  Princip  für  diese  Motoren  gegeben.  Bei  Besprechung 
des  Tesla-Motors  wird  noch  näher  erörtert  werden,  warum  beim  Anlassen 
der  Elektromagnet  nicht  erregt  sein  darf.  Die  synchron  laufenden  Motoren 
mit  magnetischem  Drehfelde  brauchen  ausser  den  Wechselströmen,  welche 
das  Drehfeld  erzeugen,  noch  eine  Stromquelle  für  Gleichstrom. 

Die  \Yechselstrommotoren  mit  magnetischem  Drehfelde  kann  man 
eintheilen  nach  der  Zahl  der  Wechselströme  verschiedener  Phase,  welche 
das  Drehfeld  erzeugen,  in  Zwei-,  Drei-  und  Mehrphasen-Motoren, 
ferner  in  asynchron  und  synchron  laufende,  endlich  in  solche  mit 
einfachem  und  mehrfachem  magnetischen  Drehfelde.  Es  mögen 
nun  speciell  einige  Motoren  dieser  verschiedenen  Arten  besprochen  werden. 

Unsynchron  laufende  Zweiphasenmotoren  mit  einfachem  Drehfelde. 

Bei  dem  Motor  von  Ferraris  wird,  wie  schon  früher  gesagt  wurde, 
das  Drehfeld  durch  zwei  aufeinander  senkrechte  Spulen  I,  II  erzeugt, 
durch   welche    die  Wechselströme  J  sin  a,  J  cos  a  fliessen.   Innerhalb  der 
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Spulen  sei  eine  Armatur  mit  geschlossener  Wickelung  anstatt  des  von 
Ferraris  verwendeten  hohlen  geschlossenen  Kupfer-Cylinders  vorhanden. 
Die  Figur  6  stellt  einen  horizontalen  Schnitt  vor;  die  Drehachse  in  O  ist 
der  Einfachheit  halber  fortgelassen.  Zeichnet  man  sich  die  durch  einen 
der  Ströme,  etwa  J  cos  a,  erzeugten  Kraftlinien,  so  werden  dieselben  in 
der  Nähe  der  Spule  viel  dichter  sein  als  im  Mittelpunkte  0.  Wir  wollen 
von  den  Kraftlinien,  im  Bereiche  der  Armatur  einen  Theil  zusammen- 
fassen, so  dass  die  Dichte  dieselbe  ist  wie  im  Mittelpunkte  O. 
Diese  geben  zusammen  ein  homogenes  Feld,  das  sich  nach  der  Formel 
cos  a  periodisch  ändern  wird  wie  der  erregende  Strom.  In  der 
Figur  ist  dieses  Feld  dargestellt  durch  die  punktirte  Linie  i.  Da  die 
Kraftlinien  in  der  Nähe  der  Spule  viel  dichter  sind,  so  werden  noch  viele 
Kraftlinien  übrig  sein.  Diese  fassen  wir  in  zwei  Felder  zusammen,  welche 
in  der  Figur  durch  die  punktirten  Linien  3,  4  dargestellt  sind.  Diese 
Felder  variiren  ebenfalls  wie  cos  a.  In  gleicher  Weise  liefert  der  Strom 
J  sin  a  ein  homogenes  Feld  2  und  zwei  Nebenfelder  5 ,  6,  welche  nach 
der  Formel  sin  a  variiren.  Die  Felder   i,  2  setzen  sich  nach  dem  Gesetze 


I 


\ 
■7          \ 

[C     ^ 

-_ 

/  \ 

A     /5 

>& 

, — '- — ^ 

Fig.    6.         • 

des  Parallelogrammes  zusammen  und  liefern  ein  Drehfeld  von  constanter 
Stärke,  vorausgesetzt,  dass  die  Spulen  gleich  viel  Windungen,  die  beiden 
Wechselströme    gleiche  Amplitude  und    genau  90*^  Phasendifferenz  haben. 

Die  Nebenfelder  3,  4,  5,  6  würden  für  sich  allein  keine  Dreh- 
wirknng  hervorbringen. 

Man  kann  sich  nämlich  die  geschlossene  Wickelung  ersetzt  denken  durch  zwei  auf- 
einander senkrechte  Windungen  A  C,  BD.  Die  Felder  3,  4  erzeugen  dann  in  der  Win- 
dung B  D  einen  Inductions-Strom  aber  kein  Drehmoment,  weil  B  D  senkrecht  steht  auf 
der  Richtung  dieser  Felder. 

Ebenso  erzeugen  die  Felder  5,  6  in  der  Windung  A  C  einen  Inductions-Strom,  aber 
kein  Drehmoment,  Es  findet  aber  auch  keine  Wechselwirkung  zwischen  dem  in  B  D  er- 
zeugten Indnctionsstrome  und  den  Feldern  5,  6  statt,  weil  diese  Felder  gar  nicht  durch  BD 
hindurchgehen ;  in  gleicher  Weise  findet  zwischen  dem  in  ^  C  erzeugten  InductionsStrome 
und  den  Feldern  3,  4  keine  Wechselwirkung  statt. 

Man  ersieht  daraus,  dass  nur  ein  Theil  der  erz  eugten  Kraft- 
linien, nämlich  nur  die  Felder  i,  2  sich  zu  einem  wirk- 
samen Drehfelde  zusammensetzen,  welches  den  Motor  in  Ro- 
tation versetzt.  Es  besteht  allerdings  noch  eine  Wechselwirkung  zwischen 
dem  resultirenden  Drehfelde  und  den  durch  die  Felder  3,  4,  5,^  6  erzeugten 
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Inductions-Strömen,  doch  ist  dieselbe  nicht  sehr  günstig.  Es  wäre  vortheil- 
hafter,  wenn  man  längs  der  beiden  Durchmesser  A  (J,  ß  D  zwei  kräftige 
periodische  Felder  hätte  und  am  Rande  wenig  Kraftlinien;  dann  hätte 
man  sicher  ein  kräftiges  resultirendes  Drehfeld.  In  dem  entgegengesetzten 
Falle,  wenn  man  nur  am  Rande  sehr  kräftige  Felder  3,  4,  5,  6  hätte  und 
in  der  Mitte  keine  Kraftlinien,  würde  sich  der  Motor  nicht  drehen.  Dieser 
Umstand  mag  die  Ursache  bilden,  warum  Ferraris  mit  einem  in  der  an- 
gegebenen Weise  construirten  Motor  kein  günstiges  Resultat  erzielte.  Dazu 
trug  noch  der  Umstand  bei,  dass  die  verwendeten  Wechselströme  nicht 
90^  Phasen differenz  hatten,  indem  der  primäre  und  secundäre  Strom  eines 
Transformators  verwendet  wurden;  die  Phasendifferenz  ist  in  diesem 
Falle  stets  grösser  als  90*^.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  die  Stärke  des 
resultirenden  Drehfeldes  nicht  constant  ist,  sondern  wie  die  Länge  der 
radien  vectoren  einer  Ellipse  variirt.  Ist  die  Phasendifferenz  der  beiden 
Wechselströme  nicht  90O,  sondern  cp°,  so  müsste  man  wie  A.  du  Bois- 
Reymond*)  angab,  die  Spulen  so  anordnen,  dass  die  Componenten, 
welche  sich  zu  einem  resultirenden  Drehfelde  zusammensetzen,  den 
Winkel  180  —  cp  einschliessen.  Die  Ebenen  der  Spulen  müssten  daher  die 
Winkel  9,  180  —  'f  einschliessen;  dann  hätte  das  resultirende  Drehfeld 
wieder  eine  constante  Stärke.  Endlich  ist  noch  zu  beachten,  dass  bei  dem 
Motor  von  Ferraris  die  Kraftlinien  auf  dem  grössten  Theile  ihres  Weges 
durch  Luft  gehen;  daher  kann  die  Feldstärke  und  somit  auch  das  wirk- 
same Drehmoment  nicht  sehr  gross  sein.**) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Telephonnetz  der  Wiener  Privat-Telegraphen- 

Gesellschaft. 

(Fortsetzung.) 

Der  Dienst  in  der  mehrerwähnten  Centrale  wird  ununterbrochen, 
d.  h.  sowohl  bei  Tage  als  auch  bei  Nacht  unterhalten.  Jede  Manipulantin 
hat  50  Abonnenten,  welche  theils  mit  einfacher  Leitung  unter  Benützung 
der  Erde  als  Rückweg  des  Stromes,  theils  mit  Doppelleitung  an  den 
grossen  Umschalteapparat  angeschlossen  sind.  Die  unterirdischen  Leitungen 
sind  behufs  Vermeidung  der  Induction  alle  doppeldrähtig;  dort,  wo  sie  an 
die  oberirdischen  anschliessen,  ist  der  eine  Draht  entweder  zur  Erde  ge- 
führt und  setzt  sich  der  andere  als  einfache  Leitung  zum  Abonnenten 
fort,  oder  aber  es  geht  auch  der  erste  Draht  in  einen  oberirdischen  über, 
wenn  der  Abonnent  mit  Doppelleitung  angeschlossen  ist.  Die  Anordnung 
der  Stützpunkte  der  oberirdischen  Leitungen  auf  den  Trägern  ist  derart 
getroffen,  dass  je  eine  einfache  Leitung  symmetrisch  zu  den  Drähten  einer 
Doppelleitung  läuft,  was  natürlich  das  UeberhÖren  vermindert. 

In  die  Centrale  selbst  münden  alle  unterirdischen  10.000  Drähte,  in 
Stränge  entsprechend  vertheilt,  an  verschiedenen  Stellen  ein,  und  ver- 
einigen sich  an  den  4  Längsseiten  eines  aufrechtstehenden  vierseitigen 
Prismas;  von  hier  kommen  sie  zu  den  Rosetten,  welche  gewissermassen 
die  Grenzscheide  zwischen  Leitung  und  Apparatverbindungen  bildet  um 
von  da  aus  an  die  verschiedenen  Tafeln  des  Vielfachumschalters  zu  ge- 
langen. 


*)  Elektrot,  Zeitschr,  Berlin   1891.  Heft  23. 
**)  Der  von  Ferraris  bei  seinen  Versuchen  verwendete  Motor  war  ein  in  unvoll- 
kommener Weise  ausgeführtes  Modell.  Da  der  Cylinder  nicht  gut  centrirt    war,    entstanden 
bei  rascher  Rotationsgeschwindigkeit    starke  Stösse;    diesem    Umstände    schreibt  Ferraris 
den  ungünstigen   Wirkungsgrad  zu. 
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Jede  Tafel  hat  50  Abonnentenklappen,  welche  einer  Manipulantih 
zugetheilt  sind  und,  nach  dem  Multipl ex-System,  so  viele  Klinken,  dass 
jede  Manipulantin  —  ohne  den  Sitz  verlassen  zu  müssen,  —  jeden  dieser 
ihr  zugetseilten  Abonnenten,  mit  jeden  beliebigen  an  dieselbe  Centrale 
angeschlossenen  Abonneten,  in  Verbindung  bringen  kann. 

Um  den  Vorgang  darzustellen,  müssen  die  KHnkenhülsen  und  die 
Drahtverbindungen  beschrieben  werden. 

Die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Hülsen  ist  aus  dem  Längenschnitt 
Fig.   I  und  der  Daraufsicht  Fig.  2   ersichtlich. 

An  den  Körper  u  der  metallischen  Hülse  sind  zu  diesem  und  zu 
einander  durch  das  Ebonitstück  iv  isolirt  drei  Federn  c,  t  und  h'  und  das 
mit  Letzterer  in  Contact  stehende  Stück  m  befestigt. 


Fig.  2. 

Die  Verbindungsstöpsel  Fig.  3  bestehen  aus  3  concentrischen  Metall- 
cylindern  &,  c  und  n,  welche  durch  isolirte  Zwischenlagen  von  einander 
getrennt,  und  von  ungleichen  Längen  sind.  Die  Dimensionen  der  beschrie- 
benen Metallhülsen  und  Verbindungsstöpsel  sind  so  getroffen,  dass  wenn 
Letztere  in  Erstere  eingesteckt  werden,  der  Metallcylinder  n,  des  Ver- 
bindungsstöpsels eine  metallische  Verbindung  zwischen  dem  Massiv  u  der 
Hülse  und  der  an  diesen  isolirt  angebrachten  Feder  t  bei  a  herstellt; 
ferner  dass  der  Metallcylinder  c  des  Verbindungsstöpsels  durch  seine  vor- 
tretende Wulst  mit  der  isolirten  Feder  C  der  Hülse  (Fig.  2)  in  Contact  tritt  und 
endlich  dass  der  volle  Metallcylinder  h,  des  Verbindungsstöpsels  mittelst 
seines  Kopfes  die  isolirte  Feder  &'  der  Hülse  von  dem  Contactstück  m 
derselben  abhebt  und  mit  der  Feder  &'  in  Berührung  bleibt. 

Die  Ruf-  und  Abläute-Kummern  M  und  Z  in  Fig.  4  sind  Elektro- 
magnete  und  Klappen,  die  eine  Nummer  zum  Vorschein  bringen.  T^  und  T^ 
sind  gewöhnliche  Taster,  s^  und  Sg  sind  kleine  Hülsen  mit  je  zwei  Federn^ 
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wovon  die  linksseitige  in  der  Ruhelage  mit  dem  Massiv  der  Hülse  in 
Verbindung  steht.  Sobald  ein  hiezu  construirter  Stift  in  eine  dieser  Hülsen 
eingestecld;  wird,  wird  diese  Feder  vom  Massiv  getrennt,  dagegen  die 
rechtsseitige  Feder  mit  Letzterem  in  Contact  gebracht.  Diese  Hülsen  dienen 
zum  Aus-  und  Einschalten  des  Sprech-  und  Hörapparates  für  die  Mani- 
pulantin.  Der  sogenannte  Kippschalter  K  hat  den  Zweck,  Erdverbindungen 
herzustellen  oder  aufzuheben.  Z.  B.  wird  der  Hebel  nach  rechts  gedrückt, 
so  drückt  er  beide  Federn  iiuf  die  mit  der  Erde  verbundenen  Contacte, 
wird  er  links  gedrückt,  so  hebt  er  die  Federn  von  den  Contacten  ab, 
wodurch  die  Erdverbindung  aufgehobeij  ist. 

Zum  Anrufen  der  Abonnenten  wird  eine  Abzweigimg  von  einem  für 
Beleuchturjgszwecke  im  Hause  aufgestellten  und  mit  dem  Kabel  der  Inter- 
nationalen Elektricitäts- Gesellschaft  verbundenen  Transformator  benützt. 
Durch  Einschalten  entsprechender  Widerstände  hat  der  zum  Abonnenten 
gehende  Strom  im  Durchschnitte  0*15  Amp. 


F'g-  3- 

Die  elektrische  Verbindung  der  vorbeschriebenen  Theile  unter- 
einander ist  ebenfalls  in  Fig.  4  dargestellt,  u.  zw.  vom  Apparate  des  Abon- 
nenten führt  die  Leitung  a  zur  Feder  h  der  ersten  Hülse,  gelangt  über  das 
Contactstück  m,  welches  in  der  Ruhelage  mit  h  Contact  herstellt,  über  die 
Drahtverbindung  zur  Feder  h  der  dritten  Hülse,  über  das  Contactstück  m, 
Drahtverbindung  0  zum  Elektromagnet  der  Rufnummer  M,  von  diesen  über 
die  Drahtverbindung  p,  q  bis  c  und  entweder,  wenn  der  Abonnent  mit 
einer  Doppelleitung  versehen  ist,  zum  Apparat  desselben  retour,  oder  wenn 
er  eine  einfache  Leitung  besitzt,  zur  Erde.  Die  Federn  c  der  Hülsen  sind 
mit  der  Rück-  oder  Erdleitung  verbunden. 

Ein  durch  einen  Abonnenten  in  der  üblichen  Weise  gegebener  Anruf 
wird  daher  in  der  Centralstation  die  Klappe  der  an  dessen  Leitung  ge- 
schaltete Rutnummer  tallen  machen. 

Die  Manipulantin  steckt  nun  den  linksseitigen  Verbindungsstöpsel  S^^ 
in  die  mit  der  Nummer  des  rufenden  Abonnenten  versehene  Localhülse 
(z.  B.  L  Hülse),  hiedurch  wird  in  dieser  Hülse  der  Contact  zwischen  der 
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Feder  b  und  dem  Contactstück  m  und  somit  der  Stromweg  zu  der  mit 
dieser  Hülse  correspondirenden  Rufnummer  aufgehoben  und  an  seiner 
statt  zwischen  der  Feder  b,  der  Spitze  des  Verbindungsstöpsels  der 
Drahtverbindung  b,  der  Taste  T^  über  den  Rahepunkt  derselben  zur  Draht- 
verbindung b,  zum  Massiv  der  Hülse  s^,  über  dieses  zur  linksseitigen  Feder, 
Drahtverbindung  b,  zur  Feder  des  Kippschalters  K  und  über  diese  und  die 
Drahtverbindung  6,  die  Leitung  zur  Erde  hergestellt. 

Die  Manipulantin  hat  nun  den  Abonnenten  das  Rücksignal  zu  geben, 
indem  Sie  die  Taste  T^  schliesst.  Die  Verbindung  über  den  Ruhepunkt 
der  Taste  wird  hiebei  aufgehoben,  hingegen  die  Verbindung  zur  Strom- 
quelle B  geschlossen. 

Um  nun  den  Abonnenten  um  sein  Verlangen  zu  befragen,  muss  der 
Sprech-  und  Hörapparat  eingeschaltet  werden.  Dies  geschieht,  indem  in 
die  Hülse  s-^  ein  hiefür  bestimmter  Stift  gesteckt  wird,,  durch  welchen  die 
Verbindung  der  linksseitigen  Feder  mit  dem  Massiv  der  Hülse  aufgehoben, 
hingegen  die  rechtsseitige  Feder  mit  dem  Massiv  verbunden  wird  (Feder  Tc, 
Drahtverbindung  o,  i,  Telephon  h,  Inductionsspule  g,  f  Erde.) 

Verlangt  dieser  Abonnent  mit  einem  andern  Abonnenten  verbunden 
zu  werden,  so  steckt  die  Manipulantin  den  rechtsseitigen  Verbindungs- 
stöpsel ^2  in  eine  ihr  zunächst  liegende,  mit  der  Nummer  des  verlangten 
Abonnenten  versehene  Hülse  (Hülse  11,  Fig.  4). 

Durch  Niederdrücken  der  Taste  Tg  wird  der  Abonnent  angerufen 
und  sonach  sein  Rücksignal  abgewartet.  Bei  dem  Rückläuten  des  Abon- 
nenten wird  folgender  Stromlauf  stattfinden: 

Leitung  d  zum  Kopfe  des  in  der  zweiten  Hülse  eingesteckten  Ver- 
bindungsstöpsels, Drahtverbindung  d,  Taster  Tg,  Drahtverbindung  d,  Massiv 
der  Telephonhülse,  linke  Feder  derselben,  Drahtverbindung  d,  zum  Elektro- 
magnet der  Rück-  oder  Abläutenummer  Z,  Drahtverbindung  a  zur  Kipp- 
schalterfeder und  über  diese  zur  Erde. 

Nach  diesem  Antwortsignal,  welches  die  Manipulantin  durch  Fallen 
der  Rück-  oder  Abläuteklappe  Z  erhalten  hat,  wird  nun  diese  die  beiden 
Abonnenten  verbinden,  was  sie  durch  Umlegen  des  Klippschalters  nach 
links  bewirkt. 

Der  Stromlauf  bei  den  jetzt  sprechenden  Abonnenten,  wenn  beide 
mit  Doppelleitungen  versehen  sind,  ist  folgender : 

Vom  rufenden  Abonnenten  bei  a  zur  Feder  b  der  ersten  Hülse, 
Kopf  des  Verbindungsstöpsels  S^,  Drathverbindung  b.  b,  Taste  T^,  Ruhe- 
contact,  Drahtverbindung  b,  Massiv  der  Telephonhülse  s^,  linke  Feder  der- 
selben 1,  Drahtverbindung  h,  Kippschalter  (Erdverbindung  ist  aufgehoben) 
Drahtverbindung  a  zum  Elektromagneten  der  Abläutenummer,  Drahtver- 
bindung d,  zur  linken  Feder  der  Telephonhülse  s^,  zum  Massiv  derselben, 
Drahtverbindung  d,  d,  Ruhecontact  der  Taste  Tg  ^ber  dieselbe,  Drahtver- 
bindung d,  zum  Kopfe  des  Verbindungsstöpsels  Sg  über  die  Feder,  Draht- 
verbindung d  zum  angerufenen  Abonnenten,  von  diesem  zurück  bei  e,  Rück- 
leitungsleder  zweiter  Contact  des  Verbindungsstöpsels  S^,  der  zweiten 
Hülse,  Drahtverbindung  e,  c  zum  zweiten  Contact  des  Verbindungs- 
stöpsels Sj,  Rückleitungsfeder  c  der  ersten  Hülse,  Drahtverbindung  q  und 
über  c  zum  rufenden  Abonnenten  (Ausgangspunkt)  retour. 

Wären  beide  Abonnenten  z.  B.  mit  einfachen  Leitungen  versehen, 
so  müsste  man  sich  die  Rückleitungen  beider  Abonnenten  sowie  die  beiden 
Drahtverbindungen  c  und  e  vor  den  Hülsen  an  die  Erde  gelegt  denken. 
Haben  beide  Abonnenten  Ihre  Correspondenz  beendet,  so  geben 
dieselben  in  üblicher  Weise  das  Abläutesignal,  wodurch  die  besprochene 
Abläiiteklappe  Z  zum  Fallen  gebracht  wird. 
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Es  erübrigt  nur  noch  das  Mittel  anzugeben,  durch  welches  sich  die 
Manipulantin  in  Kenntniss  setzte  ob  eine  Leitung,  mit  welcher  ein  Abonnent 
zu  sprechen  wünscht,  mit  einer  anderen  Abonnentenleitung  bereits  ver- 
bunden oder,  wie  der  Ausdruck  lautet:  „besetzt"  ist  oder  nicht,  da  sie 
den  ersteren  Fall  dem  aufrufenden  Abonnenten  melden  müsste. 


%um  \j 

Abonnenten 


Mikroph 


Fig.  4. 

Da  die  Federn  t  sämmtlicher  Hülsen  mit  einer  gemeinschaftlichen 
Batterie  y  verbunden  sind  und  die  Massivs  der  Hülsen  serienweise,  d.  h. 
immer  alle  Hülsen  einer  und  derselben  Abonnentennummer,  untereinander 
zusammenhängen,  dass  durch  Stecken  eines  Verbindungsstöpsels  aber  die 

6 


82 

Feder  t  mit  dem  Massiv  der  Hülse  in  Contact  gebracht  wird,  so  muss, 
sobald  die  Manipulantin  mit  einem  rechtsseitigen  Verbindungsstöpsel  das 
Massiv  der  zusteckenden  Hülse  berührt,  der  Strom  aus  der  Batterie  y  die 
Abläuteklappe  zum  Fallen  bringen,  wenn  eine  dieser  mit  der  gleichen 
Nummer  bezeichneten  Hülsen  irgendwo  bereits  besetzt  ist. 

Das  Fallen  oder  Nichtfallen  der  Abläutenummer  beim  Berühren  des 
Massivs  einer  Hülse  mit  dem  rechtsseitigen  Verbindungsstöpsel  zeigt 
daher,  ob  die  zu  verbindende  Abonnentenleitung  besetzt  oder  frei  ist. 

Die  besonderen  Vortheile  dieser  Telephon-Central-Stations-Einrichtung 
sind : 

1.  Dass  sowohl  einfache  als  auch  Doppelleitungen  beliebig  einge- 
schaltet und  untereinander  verbunden  werden  können  und  dennoch  in  der 
Manipulation  keinerlei  Unterschied  gemacht  zu  werden  braucht. 

2.  Dass  die  Anordnung  und  Construction  der  ganzen  Einrichtung 
es  ermöglicht,  jede  Hülse,  einzelne  Federn,  Stöpsel,  kurz  alle  Bestandtheile 
ohne  Schwierigkeiten  und  ohne  Störungen  der  Neben- Abonnenten  heraus- 
zunehmen und  jede  Reparatur  vorzunehmen,  ein  Vortheil,  den  bis  heute 
keine  Multiplex-Station  in  ähnlicher  Weise  aufzuweisen  im  Stande  ist. 

3.  Dass  die  Art  der  Untersuchung,  ob  der  zu  mfende  Abonnent 
irgendwo  besetzt  ist  oder  nicht,  unbedingt  mehr  Sicherheit  bietet,  als  die 
sonst  übliche  Untersuchungsart,  da  bei  dieser  Anordnung  der  Stromlauf 
ein  localer  ist  und  die  sprechenden  Abonnenten  bei  der  Untersuchung 
keinerlei  Belästigung  erleiden  können. 

In  dem  Umschalter,  welcher  gegenwärtig  108  Tafeln  umfasst,  sind, 
um  alle  im  System  begiündeten  und  vorbeschriebenen  Verbindungen 
herzustellen,  2,540.600  Meter  isolirten  Drahtes  eingebaut;  gegenwärtig 
rechnet  man  durchschnittlich  37.300  Verbindungen  pro  Tag,  wovon  auf 
die  meist  in  Anspruch  nehmenden  Perioden  6100  pro  Stunde  entfallen. 

(Schluss  folgt) 


FRANKFURTER     AUSSTELLU  N  G  S  -  BERICHTE. 


Die  Dampfmaschinen  auf  der  Frankfurter  elektro- 
technischen Ausstellung. 

Vortiag,    gehalten  von  Ingenieur  ERNST  EGGER  am  9.  December   1891. 

(Fortsetzung.) 

Die  meisten  liegenden  Maschinen  hatten  Riemenantrieb,  wie  es  schon 
durch  ihre  Tourenzahl  bedingt  war ;  einige  wenige  waren  auch  mit  den 
zugehörigen  Dynamos  direct  gekuppelt. 

Nach  alledem  lässt  sich  der  Gesammteindruck,  den  die  liegenden 
Dampfmaschinen  der  Ausstellung  hervorbrachten,  folgendermassen  präcisiren : 

1.  Das  Verhältniss  zwischen  Cylinder  und  Hub  war  nahezu  überall 
circa  1:2. 

Bei  Mehrcylindermaschinen  ist  hier  der  Durchmesser  des  Hochdruck- 
cylinders  gemeint. 

2.  Die  Füllungen  erstreckten  sich  von  20%  bis  höchstens  35  X,  bei 
einer  fast  ausschliesslichen  Admissionsspannung  von  8  Atmosphären. 

3.  Die  Tourenzahlen  bewegten  sich  zwischen  70  und  235  per  Minute 
und  zwar  mit  der  Tendenz  nach  oben;  die  Kolbengeschwindigkeiten 
variirten  von  17m  bis  3*5  m  per  Secunde.  Ihr  durchschnittlicher  Werth 
betrug  2" 3  m  per  Secunde.  Es  fällt  hier  die  geringe  Füllung  auf,  mit  der 
die  liegenden  Maschinen  arbeiteten.  Hieraus  lässt  sich  wohl  schliessen,  dass 
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sie  ökonomisch  im  Dampfverbrauch  waren.  Ferner  ist  ersichtlich,  dass  die 
Tourenzahlen  eine  leichte  Erhöhung  gegen  früher  auch  bei  ganz  normalen 
Typen  erfahren  haben.  Es  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  speciell  im  Hin- 
blick auf  die  Elektrotechnik  als  ein  Fortschritt  zu  bezeichnen.  Eine  Dampf- 
maschine mit  einer  Tourenzahl  von  loo  bis  120  bis  150,  eventuell  sogar  noch 
höher,  wird  regelmässiger  arbeiten,  als  eine  mit  geringerer  Geschwindig- 
keit. Natürlich  muss  sie  in  diesem  Falle  dementsprechend  construirt  sein. 
Vollständige  Ausbalancirung  der  schwingenden  Massen,  möglichste  Gewichts- 
verminderung der  hin-  und  hergehenden  Theile,  reichliche  Dimensionirung 
der  Kurbelzapfen,  günstiger  Abfluss  der  Condenswässer  u.  s.  f.  sind  hiebei 
unerlässlich.  Weitere  wichtige  Punkte  sind  Steuerung  und  Regulator. 
Speciell  letzterer  tunctionirt  bei  den  meisten  derartigen  Maschinen  zu  lang- 
sam, wodurch  er  Anlass  zu  unruhigem  Gange  gibt.  In  dieser  Beziehung 
ist  der  Achsen-  oder  Schwungradregulator  sehr  verlässlich.  Er  war  jedoch 
bei  den  liegenden  Maschinen  wenig  in  Verwendung,  da  dieselben,  wie 
gesagt,  nicht  besonders  hohe  Tourenzahl  hatten.  Immerhin  war  sie  jedoch 
hoch  genug,  um  directen  Riemenantrieb  auf  die  Dynamos  möglich  zu 
machen,  so  dass  das  Zwisehenvorgelege  vermieden  war.  Directe  Kuppelung 
war  nur  in  drei  Fällen  durchgeführt,  bei  welchen  allerdings  die  Dynamos 
auffallend  wenig  Touren  brauchten.  Dynamos  mit  hoher  Tourenzahl  waren 
mit  liegenden-  Maschinen  überhaupt  nicht  direct  gekuppelt,  während  hin- 
gegen sich  diese  Verbindungsart  sehr  häufig  bei  den  stehenden  Maschinen 
vorfand,  zu  deren  Besprechung  ich  jetzt  gelange.  Hiebei  wird  sich  Gelegen- 
heit finden,  hierauf  zurückzuls:ommen. 

Stehende  Dampfmaschinen. 

Die  stehenden  Dampfmaschinen  der  Ausstellung  waren  in  imposanter 
Anzahl  vertreten  und  boten  auch  dem  Elektriker  in  jeder  Hinsicht  Gelegen- 
heit zu  den  interessantesten  Studien,  da  sie  durchwegs  als  Betriebs- 
maschinen von  Dynamos  construirt  waren.  Sie  waren  in  allen  Grössen,  von 
I  HP  bis  600  HP  und  in  einer  Fülle  von  Systemen  vorhanden,  dass  man 
staunen  musste.  Es  zeigte  sich  von  Neuem  die  bekannte  Thatsache,  dass 
Deutschland  im  Baue  von  stehenden  Dampfmaschinen  eine  führende  Rolle 
innehat.  Dies  ist  auch  erklärlich,  denn  es  besitzt  eine  ausgedehnte  Küsten- 
entwicklung, mit  welcher  eine  colossale  Schiffbauindustrie  auf's  Engste 
verknüpft  ist.  Nun  ist  aber  die  Schiffsmaschine  das  Urbild  der  stehenden 
Dampfmaschine  und  vom  Schiff  aus  hat  diese  ihren  Weg  in  das  Gebiet 
der  stationären  Motoren  genommen.  Es  ist  also  klar,  dass  in  einem  Lande, 
wo  der  Schiffbau  florirt,  auch  der  Bau  von  stehenden  Dampfmaschinen 
sich  auf  einer  hohen  Stufe  befinden  wird. 

Ich  habe  mir  früher  erlaubt,  einige  allgemeine  Punkte  zu  betonen, 
welche  fLlr  den  heutigen  Dampfmaschinenbau  charakteristisch  sind.  Haupt- 
sächlich sind  dies  diejenigen  Momente,  welche  zu  allererst  an  der  Schiffs- 
maschine zu  beobachten  waren  und  demgemäss  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  man  dieselben  an  den  stehenden  Maschinen  der  Ausstellung 
in  noch  höherem  Grade  warnahm,  als  an  den  liegenden.  Diese  arbeiteten 
fast  ausschliesslich  mit  acht  Atmosphären,  während  jene  mit  Dampf  von 
zehn  Atmosphären  gespeist  wurden;  diese  liefen  mit  einer  Tourenzahl  von 
maximal  235  Touren  per  Minute,  während  jene  bis  450  Umdrehungen  per 
j^Iinute  und  noch  höher  anstiegen.  Hieraus  lässt  sich  leicht  schliessen,  dass 
noch  mehr  als  die  liegenden  die  stehenden  Maschinen  auch  specielle  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Construction  zeigten,  welche  von  den  normalen  Aus- 
führungen ganz  erheblich  abwichen. 

Vor  Allem  fiel  es  auf,  dass  auch  relativ  kleine  Maschinen  schon  mit 
zwei  Cylindern  ausgestattet  waren.  Man  sah  mehrfach  Maschinen  mit  20 HP 
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in  dieser  Weise  ausgeführt.  Die  höheren  Leistungen  wurden  fast  aus- 
schliesslich durch  Mehrcylindermaschinen  erzeugt.  Es  war  dieser  Umstand 
wohl  durch  den  Wunsch  begründet,  eine  bessere  Expansion  des  Dampfes, 
bessere  Vertheikmg  der  Drücke  und  einen  regelmässigeren  Gang  zu  erzielen. 
Um  den  letzteren  möglichst  zu  begünstigen,  waren  bei  einigen  Constructionen 
die  Kurbeln  unter  iSo*^  angeordnet,  wodurch  eine  annähernde  Ausbalan- 
cirung  der  bewegten  Theile  erreicht  wurde  ;  sonst  war  der  Kurbelwinkel  90^ 
und  bei  zwei  Dreifachexpansionsmaschinen  von  G.  Kuhn  und  Gebrüder 
Sachsenberg  120*^. 

Bei  einer  von  der  Berliner  Maschinenbau-Actien-Gesellschaft,  vorm. 
L.  Schwartzkopff,  ausgesteUten  Maschine  nach  Patent  Dörffel-Pröll  war  die 
Tandemanordnung  gewählt;  die  beiden  Cylinder  standen  aufeinander  und 
zwar  der  Hochdruckcylinder  oben. 

In  Folge  der  hohen  Tourenzahl  liefen  die  meisten  stehenden  Maschinen 
ohne  Condensation.  Doch  war  dieselbe  bei  den  ganz  grossen  Objecten 
der  Firmen  Buckau  und  Kuhn  vorhanden,  und  mit  Balancier  vom  Kreuz- 
kopf aus  betrieben.  Eine  Maschine  von  Pokorny  &  Wittekind,  Bocken- 
heim-Frankfurt  a.  M.,  war  mit  einem  Körting'schen  Strahlcondensator  ver- 
sehen, was  sich  recht  gut  zu  bewähren  schien. 

Eine  eigene  Mantelheizung  besassen  die  wenigsten  Maschinen.  Jedoch 
war  dieselbe  bei  manchen  Cylindern  dadurch  ersetzt,  dass  selbe  von  den 
Einströmungscanälen  auf  einen  Theil  ihres  Umfanges  umgriffen  wurden. 
Es  war  dies  naturgemäss  am  leichtesten  bei  Mehrcylindermaschinen  mög- 
lich, wo  die  Einströmung  vom  kleinen  nach  dem  grossen  Cylinder  zu- 
gleich als  Heizung  und  als  Receiver  diente.  Geheizte  Deckel  kamen  nur 
bei  den  ganz  grossen  Maschinen  von  Buckau  und  Kuhn  vor.  Diese  ver- 
hältnissmässig  geringe  Verwendung  der  Heizung  ist  darauf  zurückzuführen, 
dass  die  Mehrzahl  der  Maschinen  mit  hoher  Füllung  arbeitete,  also  die 
Gefahr  der  Abkühlung  nicht  bedeutend  erschien.  Da  jedoch  bei  den  hohen 
Tourenzahlen  auch  geringe  Condenswassermengen  schon  verhängnissvoll 
wirken  können,  besassen  fast  alle  Cylinder  Sicherheitsventile,  die  den  Zweck 
hatten,  automatisch  das  Wasser  abzulassen,  wenn  die  Condenshähne  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  functioniren  sollten. 

Die  Cylinder  wären  auf  Ständern  aufgebracht,  welche  je  nach  der 
Grösse  der  Maschinen  verschieden  ausgebildet  waren.  Bei  vielen,  besonders 
den  kleineren,  war  der  untere  Deckel  mit  dem  Cylinder  aus  einem  Stück 
gegossen  und  besass  vier  Augen,  in  welche  schmiedeiserne  oder  stählerne 
Säulen  verschraubt  waren.  Es  war  dies  zu  sehen  bei  der  Berliner  Maschinen- 
bau-Actien-Gesellschaft,  vorm.  L.  Schwartzkopff,  bei  der  ganz  kleinen 
Maschine  von  Kummer,  von  Conz  u.  v.  A. 

Manche  Anordnungen  waren  in  der  Weise  getroffen,  dass  die  Cylinder 
auf  einem  aus  einem  Stücke  gegossenen  Bocke  standen.  Es  war  dies  der 
Fall  bei  den  Dampfmaschinen  von  Fries,  Strube,  Oerlikon,  Pokorny  &  Witte- 
kind, sowie  bei  der  Dörffel-Pröllmaschine  von  Schwartzkopff.  Diese  Aus- 
führung ermöglicht  am  bequemsten  die  Anwendung  einer  Rundführung ; 
dieselbe  war  auch  bei  all'  den  genannten  Firmen  zu  finden. 

G.  Kuhn  in  Stuttgart-Berg  hatte  seine  Maschinen  ganz  auf  gusseiserne 
Hohlsäulen  von  ovalem  Querschnitt  gestellt,  die  sich  nach  oben  verjüngten. 

Die  häufigste  Type  war  aber  die,  wo  ein  einseitiger  Gussbock  den 
Cylinder  trug  und  dieser  vorne  von  schmiedeisernen  oder  stählernen  Säulen 
gestützt  wurde.  Hieher  zählten  die  Objecte  der  Fabriken  Buckau,  Daevel, 
Swiderski,  Kummer  u.  A.  m. 

Jede  dieser  vier  Aufstellungsarten  besitzt  ihre  Vortheile. 

Die  Anordnung  auf  vier  Säulen,  die  ich  zue;st  erwähnt  habe,  ist  für 
kleinere  Maschinen  recht  empfehlen swerth,  da  sie  bei  der  Montage  grosse 
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Bequemlichkeiten  gewährt.  Ausserdem  wird  der  Einblick  in  die  treibenden 
Theile  der  ]\Iaschine  von  allen  Seiten  frei  und  selbe  ist  gut  zugänglich. 
Man  hat  oft  den  Vorwurf  erhoben,  dass  das  Vibriren  einer  solchen  Maschine 
unvermeidlich  sei.  Allein  dies  ist  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 
Fall  und  tritt  auch  bei  anderen  Ständern  auf.  An  diesen  Säulen  war  meist 
eine  Geradführung  befestigt,  auf  welcher  der  Kreuzkopf  schleifte.  Unter 
derselben  befand  sich  ein  Oeltrog,  der  das  ablaufende  Oel  auffing.  Rund- 
führungen sah  man  bei  diesem  Ständersystem  nur  vereinzelt. 

Die  gusseisernen  Böcke,  welche  ich  als  zweite  Form  der  Ständer 
angeführt  habe,  besassen  durchwegs  Rundführung,  was  vielerseits  als  ein 
ganz  besonderer  Vortheil  angesehen  wird.  Allein  wenn  man  dies  auch 
einwandsfrei  für  liegende  Maschinen  gelten  lassen  muss,  glaube  ich  doch, 
dass  es  nicht  so  sehr  bei  den  stehenden  der  Fall  ist.  Denn  die  Bear- 
beitung dieser  grossen  Ständer  ist  ziemlich  schwierig  und  deren  Auf- 
spannung auf  die  Bohrmaschine  gar  nicht  einfach.  Es  ist  also  sehr  schwer, 
sie  bei  halbwegs  grösseren  Dimensionen  genau  concentrisch  mit  dem  Cylinder 
zu  bekommen,  und  findet  dies  nicht  statt,  so  ist  eine  Abhilfe  fast  unmög- 
lich, und  die  Rundführung  eher  von  Schaden  als  von  Nutzen.  Ihr  Vor- 
kommen im  heutigen  grossen  Maschinenbau  ist  daher  sehr  vereinzelt  und 
auch  auf  der  Ausstellung  blieb  es  auf  wenige  Exemplare  beschränkt.  Es 
waren  dies  allerdings  nur  kleinere  Maschinen,  bei  denen  die  genannten 
Schwierigkeiten  grösstentheils  entfielen  und  die  auch  alle  schön  arbeiteten. 

Bei  den  übrigen  Ständertormen  waren  fast  durchwegs  emseitige  Gerad- 
führungen in  Verwendung,  deren  Anbringung  sehr  einfach  ist.  Die  breiten 
Laufflächen  geben  genügende  Sicherheit  für  den  regelmässigen  Gang  und 
im  Falle  einer  merklichen  Abnützung  am  Gleitschuh  ist  deren  Nachstellung 
mit  keinerlei  Schwierigkeiten  verbunden.  Es  gilt  dies  auch  von  derCorrection 
von  Ungenauigkeiten  der  mechanischen  Ausführung.  Meistens  waren  auf 
die  Gleitflächen  noch  schmiedeiserne  oder  stählerne  Lineale  aufgeschraubt 
und  für  reichliche  Schmierung  Vorsorge  getroffen. 

Bei  vielen  Maschinen  war  der  Kreuzkopf  ein  sehr  interessantes  Detail, 
indem  er  als  Auge  in  einem  Stücke  mit  der  Kolbenstange  aus  Stahl  ge- 
schmiedet war.  In  diesem  Falle  war  dann  die  Pleuelstange  als  Gabel  aus- 
gebildet und  bewegte  sich  auf  dem  fix  eingelagerten  Zapfen.  Die  Ver- 
wendung des  Stahles  als  Schmiedematerial  war  für  Kreuzköpfe  sehr  allge- 
mein, wie  die  Tabelle  zeigt ;  hingegen  kam  hiefür  Stahlguss  sehr  selten 
vor  bei  den  stehenden  Maschinen.  Zum  Theile  dürfte  dies  darauf  zurück- 
zuführen sein,  dass  es  besonders  bei  kleineren  Maschinen  praktisch  ist,  die 
Kolbenstange  direct  als  Auge  auszubilden.  Die  Kreuzköpfe  der  Kuhn'schen 
Maschinen  waren  sehr  gross  und  trugen  auf  ihrem  stahlgeschmiedeten 
Körper  Gleitschuhe  aus  Gusseisen.  Bei  den  kleineren  Maschinen  waren  die 
Gleitschuhe  oft  aus  demselben  Material  wie  der  Kreuzkopf,  oft  auch  aus 
Metall  hergestellt. 

Es  sei  hier  kurz  erwähnt,  dass  die  Schmierung  der  Kreuzkopfzapfen 
oft  nur  schwierig  zu  bewerkstelligen  ist.  Meistens  geschah  dieselbe  in  der 
Weise,  dass  ein  Röhrchen,  welches  auf  dem  Zapfen  aufstand,  nach  aussen 
in  einen  Oeltrichter  endigte,  den  der  Central-Schmierapparat  bediente.  Bei 
manchen  Maschinen,  z.  B.  bei  der  von  Strube,  erfolgte  die  Oelversorgung 
durch  ein  Teleskoprohr.  Zur  Oelvertheilung  besass  dann  der  Zapfen  die 
entsprechenden  Riefen  und  Bohrungen. 

Hohle  Kreuzkopfzapfen  kamen  bei  den  Maschinen  von  Kuhn  vor, 
sowie  bei  der  Maschine  von  Oerlikon,  repräsentirt  durch  C.  Pellenz, 
Bremen.  Es  ist  dies  eine  Construction,  welche. von  vielen  Seiten  begünstigt 
wird.  Thatsächlich  wird  der  Aussendurchmesser  eines  hohlen  Zapfens 
gegenüber    dem    des   vollen  Zapfens    nur    um    wenige   Procente    grösser, 
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während    seine    Abkühlungsfläche    fast    auf   das  Doppelte  anwächst.     Das 
Material  dieser  Zapfen  war  Gussstahl. 

Bei  den  meisten  Maschinen  waren  auch  die  Kurbelwellen  aus  Stahl 
verfertigt.  Dies  war  sehr  nöthig,  da  sie  durchwegs  als  gekröpfte  Wellen 
construirt  waren,  auf  denen  die  Kurbeln  warm  aufgezogen  oder  auf- 
geschweisst  waren.  Dieselben  trugen  zur  Ausbalancirung  aufgeschraubte 
oder  aufgeschmiedete  Schwungstücke.  In  manchen  Fällen  besassen  die 
Kurbelwellen  ganz  colossale  Dimensionen,  wie  man  sie  sonst  bei  stationären 
Dampfmaschinen  selten  antrifft.  Die  Kurbelzapfen  waren  fast  überall  sehr 
reichlich  bemessen,  und  auch  die  zweitheilig  construirten  Lager  entsprechend 
lang.  Die  Schalen  waren  aus  Metall  und  oft  mit  Weissgussstreifen  gefüttert. 
Diese  Anwendung  des  Weissgusses  für  Hauptlager  hat  sich  sehr  bewährt, 
indem  das  Metall  demselben  seine  P'estigkeit  verleiht,  während  der  Weiss- 
guss  schmiert.  Jedoch  kamen  auch  viele  Lager  ganz  aus  Weissguss  vor, 
besonders  bei  den  grösseren  Maschinen.  Hingegen  waren  die  Lager- 
schalen für  den  Kreuzkopfzapfen  stets  aus  Metall,  indem  in  Folge  der 
begrenzten  Bewegung  desselben  die  Abnützung  von  Weissguss  zu  gross 
werden  würde.  Infolge  der  ausschliesslichen  Anwendung  von  gekröpften 
Wellen  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  als  Pleuelstangenköpfe  nur 
Marineköpfe  vorkamen,  welche  besonders  bei  der  Maschine  von  Buckau 
von  einer  ausserordentlichen  Eleganz  der  Form  waren. 

(Fortsetzung  folgt). 

Ueber  Gleichstrom- Centralen   mit  Transformatoren   und 

Accumulatoren. 

Vortrag  von  W.  LAHMEYER,  gehalten  vor  dem  Verein  deutscher  Gas-  und  Wasser-Fach- 
männer zu  Frankfurt  a.  M,  am  22.  Juni   1891. 
(Fortsetzung.) 

Der  wesentliche  Vortheil  eines  derartigen  Umformers  vor  den  Motor- 
Dynamos  besteht: 

1.  in  geringeren  Kosten, 

2.  in  höherem  Wirkungsgrad  und 

3.  darin,  dass  die  Umformer  ohne  jede  Funkenbildung 
arbeiten  und  auch  bei  wechselnder  Belastung  nicht  die 
geringste  Verstellung  des  Bürstenträgers  benöthigen. 

Da  die  Schmierung  der  Achse  ebenfalls  selbstthätig  ist,  so  haben 
wir  mit  unserer  Umformer-Construction  thatsächlich  erreicht,  dass  dieselbe 
während  des  Betriebes  keiner  Wartung  bedarf,  und  es  ist  sicher, 
dass  mit  dieser  Construction  ein  Umformer  auf  den  Markt  gebracht  ist, 
dem  man  den  Umstand,  dass  er  allerdings  eine  sich  drehende  Achse 
besitzt,  von  welcher  der  Wechselstrom-Umformer  frei  ist,  in  Anbetracht 
der  grossen  Vortheile,  welche  das  auf  den  Umformer  begründete  System 
mit  sich  bringt,  schon  zu  Gute  halten  wird. 

Es  hat  ja  naturgemäss  gar  keinen  Werth,  den  Wechselstrom-Um- 
former mit  dem  Gleichstrom-Umformer  gesondert  von  den  übrigen  Factoren 
der  Systeme  zu  vergleichen,  denn  ein  Umformer  erfüllt  seinen  Zweck  nur 
als  Glied  des  ganzen  Systems  und  hat  ausser  Zusammenhang  mit  einem 
solchen  keine  praktische  Bedeutung.  Will  man  den  Werth  der  Construction 
feststellen,  so  muss  man  vielmehr  einerseits  den  Umformer  mit  andern 
Gleichstrom-Umformern  vergleichen,  also  z.  B.  mit  den  beschriebenen 
Motor-Dynamos,  und  in  zweiter  Linie  muss  man  das  ganze  beschriebene 
Strom-Vertheilungssystem,  welches  auf  derartige  Gleichstrom-Umformer 
begründet  ist,  bezüglich  der  Gesammtheit  seiner  Vortheile  und 
K^  achtheile  dem  Wechselstromsystem  gegenüberstellen. 
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Wie  bis  jetzt  auseinander  gesetzt,  kann  das  System  bereits  als  ab- 
geschlossen betrachtet  werden.  Gleichwohl  hat  ein  neuer  Fortschritt  noch 
eine  weitere  Vereinfachung  desselben  ermöglicht.  Dieser  Fortschritt  be- 
trifft die  Construction  einer  elektrischen  Maschine,  welche  gleichzeitig  dem 
Zweck  der  Kraftabgabe  und  dem  Zweck  der  Abgabe  von  Niederspannun^s-, 
also  Beleuchtungsstrom  dient.     Die  Maschine  kann  angesehen  werden  als 
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eine  Verschmelzung  von  Motor  und  Umformer.  Ihrer  Wirkungsweise  ent- 
sprechend, nennen  wir  sie  Kraftlicht- Dynamo. 

Fig.  2  stellt  diese  Maschine  dar  und  zwar  dasjenige  Modell,  welches 
auch  in  den  Pumpenhause  am  Main  in  Betrieb  ist  und  bislang  hier  mit 
Elektromotor  bezeichnet  wurde.  Die  Maschine  empfängt  von  der  Centrale 
in  der  Haupt-Maschinenhalle  66ovoItigen  Strom  und  gibt  zunächst  an  der 
Achse  60  Pferdestärken  für  den  Betrieb  der  Pumpe  ab.  Ausserdem  gibt 
die  Maschine  aber  noch  iiovoltigen  Strom,  ausreichend  für  150  Glüh- 
lampen, ab.     Wie    der  Betrieb   der  Maschine  zeigt,  ist  dieses  Zusammen- 


abeiten  der  Kraftanlage  und  der  Lichtanlage  durch  nur  eine  Maschine 
ermöglicht,  ohne  dass  der  eine  dieser  Betriebe  den  anderen  in  irgend- 
welcher Weise  beeinträchtigt.  Der  Fortschritt,  aus  nur  einer  Maschine 
gleichzeitig  Kraft  und  Licht  zu  entnehmen,  verdient  umsomehr  Würdigung, 
wenn  man  bedenkt,  dass  es  bis  vor  Kurzem  sogar  schon  Schwierigkeiten 
hatte,  Lampen  und  Elektromotoren  auch  nur  aus  einer  gemeinsamen  An- 
lage zu  betreiben. 

Was  diese  Maschine  hinsichtlich  centraler  Energieversorgung  von 
Industrie-Gebieten  bedeutet,  erhellt  ohne  weiteres.  Nichts  Geringeres  ist 
dadurch  erreicht,  als  dass  nach  einer  Fabrik,  welche  sowohl  Kratt  als 
Licht  benöthigt,  nur  ein  einziges  Paar  dünndrähtige  Hochspannungsleitungen 
geführt  zu  werden  brauchen  und  dass  im  Anschlüsse  an  diese  Leitungen 
eine  einzige  Maschine  im  Stande  ist,  die  ganze  Kraft-  und  Lichtbetriebs- 
Einrichtung  der  Fabrik  zu  bilden.  Durch  Anwendung  dieser  Maschinen 
ist  es  somit  ermöglicht,  für  ein  Fabrikgebiet  die  Vertheilungsleitungen 
lediglich  auf  das  billige  Hochspannungs-Leitungsnetz  zu  beschränken.  Der 
Nutzeffect  des  Systems  ist  dadurch  abermals  erhöht;  denn  der  Nutz- 
effect  einer  jeden  Maschine  geht  mit  der  Modellgrösse  erheblich  in  die 
Höhe,  und  da  wir  nunmehr  die  Umformer  und  Motoren  verschmolzen 
haben,  so  kommt  dieser  Vortheil  hinsichtlich  des  Wirkungsgrades  in 
grösstem  Maasse  zur  Geltung. 

Beachtenswerth  ist  noch,  dass  die  Sicherheit  der  Wirkungsweise 
der  Kraftlicht-Dynamos  als  Motoren  durch  die  gleichzeitige  Wirkung  als 
Umformer  nicht  nur  nicht  beeinträchtigt,  sondern  im  Gegentheil  noch  ver- 
grössert  wird.  Denn  der  Anschluss  einer  zweiten  Ankerwicklung  an  ein 
besonderes  Leitungsnetz,  das  der  Niederspannung,  ist  hinsichtlich  der 
Sicherheit  der  Wirkungsweise  ja  lediglich  als  ein  Rückhalt  aufzufassen. 
Findet  in  der  Stromzuführung  vom  Hochspannungsnetz  aus  eine  Störung 
statt,  so  kann  der  Motor  auch  in  umgekehrter  Richtung  Strom  aufnehmen, 
dabei  das  Bestreben  zeigend,  die  gleiche  Umdrehungsrichtung  und  die 
gleiche  Tourenzahl  beizuhalten.  Es  steht  nämlich  nichts  im  Wege,  die 
Niederspannungsnetze,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  einer  jeden  einzelnen 
Fabrik  an  die  Kraftlicht-Dynamo  anschliessen,  sämmtlich  untereinander  zu 
verbinden.  Es  entsteht  dann  dadurch  ein  gemeinsames  Niederspannungs- 
netz, ohne  dass  aber  etwa  die  Querschnitte  dieses  Netzes  irgendwie  er- 
heblicher würden,  als  wenn  jede  Fabrik  ihre  gesonderte  Strom-Erzeugungs- 
Anlage   hätte. 

Wo  Motoren  beuöthigt  werden,  ohne  dass  Lichtbedarf  vorhanden 
ist,  werden  an  das  Hochspannungsnetz  direct  gewöhnliche  grosse  Motoren 
angeschlossen.  Und  wo  Licht  benöthigt  wird,  ohne  dass  gleichzeitig 
belangreicher  Bedarf  an  Kraft  vorhanden  ist,  arbeitet  parallel  zu  den  Kraft- 
licht-Dynamos ein  Umformer.  Accumulatoren  können  direct  durch  einen 
Umformer  gespeist,  oder  auch  aller  Orten  einfach  an  die  vorhandene 
Nieder spannungs- Anlage  angeschlossen  werden. 

Fig.  3  stellt  das  Leitungsschema  einer  derartigen  Kraftlicht-Centrale 
dar  und  lässt  deutlich  die  erzielte  ausserordentliche  Einfachheit  erkennen. 
Jede  Doppelleitung  ist,  wie  in  Fig.  i,  wieder  durch  eine  einfache  Linie 
gezeichnet.  Mit  H N  ist  das  Hochspannungsnetz  bezeichnet,  mit  NN  das 
Niederspannungsnetz,  mit  31  die  grossen  (also  Hochspannungs-)  Motoren, 
mit  KL  die  Kraftlicht-Dynamos,  mit  U  die  Umformer,  mit  A  die  Accu- 
mulatoren. An  das  Hochspannungsnetz  HN  ist  ferner  eine  Serie  Bogen- 
lampen angeschlossen  gezeichnet  und  an  das  Niederspannungsnetz  Glüh- 
licht, Bogenlicht   und  Kleinmotoren  in  Parallelschaltung. 
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Ich  bin  sicher,  keinen  Widerspruch  zu  finden,  wenn  ich  nach  dem 
Auseinandergesetzten  jetzt  folgende  V^ortheile  als  durch  das  System  er- 
reicht, nochmals  hervorhebe : 

1 .  Das  System  zeichnet  sich  zunächst  aus  durch  hervorragende  Ein- 
fachheit der  Gesammt-Anordnung. 

2.  Die  Einfachheit  des  Systems,  insonderheit  der  directe  Parallelis- 
mus aller  gleichartigen  Betriebsfactoren,  bedingt  die  grösstmöglichste  Sicher- 
heit des  Betriebes. 

3.  Das  System  ermöglicht  sowohl  hinsichtlich  der  Abgabe  von 
mechanischer  Kraft,  als  der  Abgabe  von  Licht  den  grösstmöglichen  Wir- 
kungsgrad. 

4.  Das  System  befriedigt  in  Einem  alle  Anforderungen,  welche  über- 
haupt an  ein  centrales  elektrisches  Energie  -  Versorgimgswerk  zu 
Stelleu  sind. 

5.  Aus  den  unter  3  und  4  genannten  Vorzügen  folgt  ohne  weiteres, 
dass  ein  nach  dem  beschriebenen  System  ausgeführtes  Elektricitätswerk 
bei  geringen  Betriebskosten  die  grösstmöglichste  Einnahme  zu  erzielen  im 
Stande  ist. 

Das  einzige  Glied  des  Systems,  welches  seine  Anwendung  begrenzt, 
sind  die  Stromabgeber  der  Maschinen.  Denn  die  Anwendung  solcher 
Stromabgeber  bietet  bei  Spannungen  von  mehreren  Tausend  Volt  nicht 
mehr  die  nöthige  Sicherheit.  Man  wird  also  mit  diesem  System  nicht 
ohne  weiteres  wie  mit  den  Wechselstromsystem  die  ausgedehntesten 
Gebiete  versorgen  können,  sondern  man  wird  sich  auf  eine  Betriebs- 
spannung der  grösseren  Motoren  von  vielleicht  1500  Volt  beschränken. 
Ist  ein  Versorgimgsgebiet  grösser  als  dass  es  mit  einer  derartigen  Spannung 
zu  versorgen  wäre,  so  bietet  uns  die  Hasel  wand  er'sche  Erfindung 
des  elektrischen  Drehstroms  das  Mittel  einer  Abänderung  des 
Systems  in  der  Art,  dass  nunmehr  auch  die  grössten  praktisch  in  Frage 
kommenden  Entfernungen  nichts  ausmachen.  Die  Abänderung  ist  ein- 
fach in  der  Art  möglich,  dass  das  Hochspannungsnetz  für  die  grossen  Ent- 
fernungen nicht  zwei,  sondern  drei  Leitungen  enthält  und  dass  primär 
nicht  mehr  Gleichstrom,  sondern  mehrphasiger  Wechselstrom,  also  soge- 
nannter Drehstrom  versandt  wird.  Der  Charakter  und  die  übrigen  Eigen- 
arten des  Systems  bleiben  unverändert.  Die  genaue  Bestimmung  der 
Grenze,  wo  die  Verwendung  des  Drehstroms  zweckmässiger  ist,  als 
die  Anwendung  des  Gleichstroms,  kommt  nicht  nur  auf  technische,  sondern 
auch  auf  kaufmännische  Fragen  zurück,  nämlich  die  der  Kosten  der  Strom- 
abgeber der  Gleichstrommaschinen  und  der  Grösse  ihres  Sicherheitsfactors 
gegenüber  den  grösseren  Kosten  des  Dreileiter-  oder  Vierleiternetzes  des 
Drehstroms.  Erweisen  sich  auch  die  Kleinmotoren,  also  die  Niederspannungs- 
motoren des  Drehstroms  bezüglich  ihrer  Wirkungsweise  so  vollkommen, 
dass  ihre  Anwendung  für  kleine  Betriebe  in  den  Fabriken  zweckmässig 
ist,  so  bedingt  dies  keine  Abänderung  der  Gesammt-Anordnung  des 
Systems.  Denn  unsere  beschriebenen  Umformer  und  Kraftlicht-Dynamos 
können  ohne  weiteres  aach  zur  Abgabe  von  Niederspannungs-Drehstrom 
eingerichtet  werden.  Es  wäre  daher  denkbar,  dass  zufolge  der  Vollkommen- 
heit der  kleinen  Drehstrom-Motoren  für  die  einzelne  Fabrikanlage  sowohl 
ein  Zweileiternetz  für  Beleuchtung  an  die  Kraftlicht-Dynamos  oder  den 
Umformer  angeschlossen  würde,  als  auch  noch  ein  Drei-  oder  Vierleiter- 
netz für  Betrieb  kleiner  Drehstrom-Motoren.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Leistungen  des  Systems  würde  also  um  diesen  neuen  Punkt  ohne  weiteres 
noch  vermehrt  werden  können,  ohne  die  beschriebene  hervorragende  Ein- 
fachheit wesentlich  zu  beeinträchtigen. 
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Wie  ersichtlich,  beziehen  sich  die  Arbeiten  unserer  Firma  einerseits 
darauf,  die  Vertheilung  der  Elektricität  über  grosse  Gebiete 
zu  ermöglichen,  andererseits  insonderheit  darauf,  die  Elektricität  für  kleine 
sowie  die  grössten  Kraft  betriebe  dienstbar  zu  machen.  In  dieser  Hin- 
sicht hat  die  Elektricität  bislang  verhältnissmässig  wenig  Anwendung  ge- 
funden, und  es  liegt  dies  hauptsächlich  an  dem  leidigen  Umstand,  dass 
noch  immer  der  un  zeitge  m  ä  s  se  Unterschied  zwischen  Ma- 
schinen-Ingenieur und  Elektrotechniker  besteht.  Wer  mit  den 
Fortschritten  der  Elektrotechnik  völlig  vertraut  ist,  wer  weiss,  dass  der 
Elektromotoren-Betrieb  vor  dem  Betrieb  aller  Wärmekraftmaschinen  hin- 
sichtlich der  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  Vorzüge  hat,  die  weit  erheb- 
licher sind,  als  z.  B.  die  Vorzüge  des  elektrischen  Lichts  vor  dem  Gas- 
licht, der  sieht  klar,  dass  gerade  die  mechanische  Kraft  ein  Bedürfniss  ist;, 
dessen  Charakter  darauf  hinweist,  dieselbe  centralisirt  zu  erzeugen  und  zu 
vertheilen,  und  dass  die  Errichtung  derartiger  Centralen  für  Industriegebiete 
wie  für  einzelne  Industriewerke  die  grösste  Aufgabe  bildet,  welche  der 
nächsten  Zukunft  vorbehalten  ist. 

Aber  auch  bei'  der  Anlage  von  Elektrizitätswerken  für  Städte,  welche 
bislang  keinen  industriellen  Charakter  haben,  ist  es  von  Bedeutung,  den 
Motoren-Betrieb  neben  der  elektrischen  Beleuchtung  ohne  weiteres  zu 
ermöglichen.  Denn  die  Entwicklung  der  Cultur  geht  unzweifelhaft  dahin, 
den  Geist  des  Menschen  immer  mehr  zur  Arbeit  frei  zu  machen,  indem 
den  Händen  die  Arbeit  abgenommen  und  den  Maschinen  aufgebürdet  wird. 

Wie  weit  sich  kleine  Kraftmaschinen  in  jegliche  Verhältnisse,  auch 
in  die  Haushaltung  einführen  können,  davon  kann  man  sich  heute  noch 
kein  Bild  machen.  Es  gibt  aber  unendlich  viele  Beschäftigungen  der  Menschen- 
hände, welche  weit  billiger  und  besser  auf  mechanische  Weise  besorgt 
werden  können,  und  die  geradezu  ideale  Bequemlichkeit  des  Elektromo- 
toren-Betriebs befähigt  den  letzteren,  in  jedwedem  Räume  Aufstellung  zu 
finden  und  seine  Arbeit  zu  leisten. 

Es  war  einst  ein  berechtigt  stolzes  Wort,  das  James  Watt,  der 
Erfinder  der  Dampfmaschine,  seinem  Könige  sagte:  „Ich  habe,  Maje- 
stät, was  jed  er  Eurer  Unterthanen  braucht,  mechanische 
Kraft."  Denn  nichts  ist  zutreffender  als  die  Allgemeinheit  dieses  Bedürf- 
nisses. Es  ist  daher  des  Technikers  segensreichste  Arbeit,  die  Naturkräfte 
zu  der  Menschen  dienstbaren  Sclaven  zu  machen,  und  für  die  künftige 
Entwicklung  eines  jeden  grösseren  Gemeinwesens  ist  es  von  grösster 
Bedeutung,  sich  frühzeitig  die  in  dieser  Hinsicht  gezeitigten  technischen 
Fortschritte  zu  Nutze  zu  ziehen. 


Annäherungs-Signale   auf   der  Ausstellung   in   Frankfurt. 

Von  L.  KOHLFÜRST. 

(Schlass-.) 

Als  Streckencontacte  kann  jede  beliebige,  sonst  brauchbare  Construction 
in  Benützung  kommen  und  sind  beispielsweise  auf  den  Strecken  des  Eisen- 
bahndirections-Bezirkes  Berlin  die  bekannten  Siemens  &  Halske'schen 
Schienen-Durchbiege-Contacte  mit  Ouecksiibergefässen  verwendet.  Die  Haupt- 
theile  des  in  Fig.  3  sammt  dem  Untergestelle  und  der  Glocke  perspectivisch  und 
in  Fig.  4  schematisch  dargestellten  Läutewerkes  sind  zwei  dreipolige  Elek- 
tromagnete,  ein  Contact-Hebelwerk  und  ein  Schaltwerk.  V^on 
den  beiden  Elektromagneten  M  und  M^,  Fig.  4,  ist  der  erstere  in  etwas 
geneigter  Lage  am  Apparatgestelle  festgeschraubt,  während  der  zweite  auf 
Körnerspitzen  bei  0  drehbar  aufgehängt  ist  und  frei  schwingen  kann.  Mit 
letzterem    ist  der  Glockenhammer  H  steif  verbunden,  der  vermöge  seiner 
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Schwere  bei  der  Ruhelage    wie  ein  Senkel, 


lothrecht  herabhängt.  Die  drei 


Spulen  jedes  der  beiden  Elektromagnete  haben  je  1400  Umwindungen  und 
den  Widerstand  von  je  6't,  bis  67  Q,  während  ihr  Gesammtwiderstand 
zufolge  der  angewandten  Parallelschaltung  doch  nur  10  ß  beträgt.  Die  drei 
Hebel  C,  P  und  Ss  bilden  das  Contacthebelwerk;  davon  sitzen  P 
und  Ss  auf  der  gemeinsamen  Drehachse  a.  und  Ss  wird  durch  die  Feder  F^ 


Fig.  3. 
nach  abwärts,  P  durch  die  Feder  F  nach  aufwärts  gezogen,  so  weit  dies 
ein  fixer  Anschlag  Ä  gestattet.  Der  Hebel  C  sitzt  auf  einer  eigenen  Achse  y 
und  dreht  sich  da  auf  einer  Reibungsfläche,  so  dass  er  in  jeder  Stellung 
die  ihm  ertheilte  Lage  beibehält ;  er  theilt  sich  vorne  in  eine  Gabel,  deren 
Weite  durch  die  Stellschrauben  m  und  n  regulirt  werden  kann  und  in  die 
ein  am  Hebel  P  festsitzender,  seitlich  vorspringender  kurzer  Arm  (Mit- 
nehmer) hineinragt.  Der  Hebel  C  trägt  weiters  eine  Contactschraube  c,  die 
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während  der  Ruhelage  des  Läutewerkes,  wie  sie  Fig.  4  zeigt,  mit  dem 
Arme  S  bei  s  in  leitender  Berührung  steht,  so  dass  also  unter  dieser 
Voraussetzung  von  x  nach  y,  welche  beiden  Achsen  im  Apparatgestelle 
sonst  sorgfältigst  von  einander  isolirt  sind,  ein  Stromweg  vorhanden  ist. 
Dieser  Stromweg  erfährt  jedesmal  eine  Unterbrechung,  sobald  und  solange 
C  nach  abwärts  oder  >S  nach  aufwärts  gedrückt,  d.  h.  der  Contact  bei  c 
aufgehoben  wird.  Das  Schaltwerk  besteht  aus  dem  Zahnrade  r  m.it  der 


£'• 


$?4 


Fig  4. 


metallenen  Gleitscheibe  0,  welche  gemeinsam  auf  der  Achse  o^  festsitzen, 
ferner  aus  dem  Rade  R  und  der  damit  gleichfalls  fest  verbundenen  Gleit- 
scheibeiü.  Das  Rad -Rmitrsitztnur  lose  auf  der  Achse  o-^,  ist  mit  derselben  aber 
durch  eine  1000  mm  lange,  8  mm  breite  und  0*3  mm  starke,  stählerne  Spiral- 
feder gekuppelt  und  wird  demnach  bei  einer  Drehung  von  r  in  gleicher 
Richtung  mitgenommen.  Eine  mit  einer  Contactnase  i  und  von  dieser  mit 
einem    Elfenbeinknöpfchen    e    versehene  Feder  a    legt  sich   auf  die  Gleit- 
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Scheibe  v  und  liegt  während  der  Ruhelage  des  Apparates  in  einem  Ein- 
schnitte der  Scheibe  v  isolirt,  weil  eben  das  Köpfchen  e  die  metallische 
Berührung  behindert. 

In  ähnlicher  Weise  liegt  eine  andere  Contactfeder  h  auf  der  Gleit- 
scheibe w  ;  sie  hat  jedoch  statt  der  Metallnase  eine  solche  aus  Elfenbein  e^ 
und  von  derselben  einen  blanken  Contact  \.  Es  wird  sonach  während  der 
Ruhelage  des  Apparates  6  mit  w  in  metallischer  Berührung  stehen.  Wenn 
sich  jedoch  die  beiden  Räder  r  und  R  in  Bewegung  setzen,  werden  die 
beiden  Federn  a  und  &  mit  ihren  Nasen  i,  beziehungsweise  \  auf  ihre  Gleit- 
scheiben auflauten  und  dann  hört  die  zwischen  a  und  v  bestandene  Unter- 
brechung sowie  der  zwischen  h  und  w  vorhanden  gewesene  Contact  auf, 
bis  die  Scheiben  eine  volle  Umdrehung  gemacht  haben,  und  die  Federn 
mit  ihren  Nasen  in  die  zuerst  von  ihnen  innegehabte  Lage  zurück- 
gelangen, das  heisst,  in  ihre  Scheibenausschnitte  einfallen,  wodurch  das 
ursprüngliche  Verhältniss  wieder  hergestellt  worden  ist.  Wird  nun  eine  der 
zugehörigen  Streckencontacte  durch  einen  Zug  thätig  gemacht,  so  gelangt 
die  Batterie  B  zur  Wirkung,  indem  der  Strom  vom  Kupferpol  K  über  l-^ 
durch  die  beiden  Elektromagnete,  über  I2,  die  betreffende  Leitung  i,  der 
betreffende  Streckencontact  zur  Erde  und  beim  Signal  wieder  von  der 
Erde  E  über  h,  ^\,  u',  Oj,  x,  s,  c  und  y  zum  Zinkpol  seinen  Weg  offen 
findet.  Hiedurch  werden  beide  Elektromagnete  gleichzeitig  erregt  und,  da 
deren  Spulenwicklungen  so  angeordnet  sind,  dass  sich  nur  ungleichnamige 
Pole  gegenüberstehen,  wird  31^  von  31  so  kräftig  angezogen,  dass  der 
Hammer  H  an  die  Glocke  Gr  schlägt.  Beim  Ausschwingen  des  Hammer- 
magnetes schlüpft  vorerst  die  an  demselben  angebrachte  federnde  Stahl- 
nase u  unter  ein  Stahlplättchen,  welches  das  vorderste  Ende  des  Hebels  S 
bildet;  ferner  drückt  der  steif  mit  dem  Hammerstiel  verbundene  Arm  D 
den  Hebel  P  nach  abwärts,  wobei  der  letztere  mit  dem  Mitnehmer  auf 
die  Schraube  n  stösst  und  hiedurch  auch  C  nach  abwärts  drückt,  so  dass 
der  Contact  bei  c  aufhört.  In  Folge  dieser  Stromunterbrechung  hört  die 
Anziehung  zwischen  31  und  3T^  auf  und  M^  schwingt  sonach  wieder  zurück 
und  auch  P  wird  durch  den  Zug  der  Feder  F  in  seine  Ruhelage  zurück- 
geführt. Bei  diesem  Vorgange  gelangt  gleichzeitig  auch  der  Hebel  C  wieder 
in  seine  ursprüngliche  Lage,  indem  er  von  P  mitgenommen  wird,  sobald 
dieser  auf  seinem  Rückwege  mit  dem  Mitnehmer  auf  die  Schraube  m 
stösst.  Trotzdem  wird  jedoch  vorerst  der  Contact  bei  c  nicht  wieder  her- 
gestellt, weil  der  Hebel  S,  kurz  bevor  die  Berührung  mit  C  erfolgen  würde, 
bei  seinem  stählernen  Ende  durch  die  Nase  ii  des  Hammerstieles  erfasst 
und  hochgehoben  wird.  Der  Hammer  kann  sonach  unbeirrt  von  magne- 
tischen Einflüssen  ausschwingen,  wobei  kurz  vor  Vollendung  der  Schwingung 
das  Ende  des  Armes  S  von  der  Nase  it  ab  und  auf  die  Schraube  z  fällt. 
Erst  bei  der  Rückschwingung  des  Hammers,  u.  zw.  knapp  bevor  er  die 
senkrechte  Lage  erreicht  hat,  wird  nunmehr  der  Stromkreis  aufs  Neue 
geschlossen,  indem  x  den  Arm  S  nicht  mehr  abhält,  dem  Zuge  der 
Feder  F-^  zu  folgen  und  in  die  Ruhelage  zurückzukehren,  wobei  S  wieder 
mit  c  in  Berührung  gelangt.  Die  geschilderten  Vorgänge  würden  sich  nun 
so  lange  in  gleicher  Weise  wiederholen,  als  im  Streckencontact  die  Erd- 
verbindung aufrecht  bleibt ;  das  wäre  also  im  Maximum  jener  Zeitdauer, 
welche  der  Zug  braucht,  um  den  Contact  zu  passiren  und  demnach  viel 
zu  kurz  für  ein  entsprechend  ausgiebiges  Läuten.  Deshalb  schiebt  der 
Arin  P  mit  der  Klinke  K  bei  jeder  Schwingung  des  Glockenhammers  das 
Rad  r  um  einen  Zahn  weiter;  hiedurch  gelangt,  wie  schon  früher  erläutert 
wurde,  die  Feder  a  mit  dem  Gleitscheibchen  in  metallischen  Contact  und 
es  ist  demzufolge  von  K  über  ?i,  31  und  31^,  J^,  a,  v,  o-^,  x,  s,  c  und  y 
ein  kurzer    Stromkreis    entstanden,    in  welchem  der  Apparat,    wie  früher, 
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fortarbeitet,  bis  die  Umdrehung  von  r  vollendet  ist  und  der  Contact 
zwischen  a  und  v  in  der  obengedachten  Art  wieder  unterbrochen  wird. 
Die  Dauer  des  Läutens  hängt  vermöge  dieser  Anordnung  lediglich  von 
der  Anzahl  der  Zähne  des  Steigrades  r  ab  ;  bei  dem  ausgestellten  Apparate 
hatte  T  84  <^ähne  und  das  Läuten  währte  ca.  i'74  Minuten.  Neben  dieser 
Aufgabe  des  Schaltwerkes  hat  dasselbe  auch  noch  zu  verhüten,  dass  das 
Läutewerk  mehrmals  ausgelöst  werde,  wenn  der  Zug  über  den  zweiten, 
hinter  der  Wegübersetzung  eingelegten  Streckencontact  fährt.  Es  besorgt 
dies  die  bei  der  Ruhelage  den  Anschluss  an  die  Erde  herstellende  Feder  h, 
sobald  U  sich  beim  Anlaufen  des  Werkes  in  Gang  gesetzt  hat,  indem 
dann,  wie  schon  früher  erläutert  wurde,  die  isolirende  Nase  aufläuft  und 
sonach  die  Verbindung  zur  Erde  aufhört.  Da  aber  diese  Unterbrechung  in 
Anbetracht  der  Fahrzeit,  welche  der  Zug  benöthigt,  um  nach  Passirung  der 
Strassenkreuzung  den  zweiten  Streckencontact  zu  erreichen,  mindestens 
zwei  Minuten  länger  dauern  muss,  als  das  Läuten,  so  darf  sich  die  Gleit- 
scheibe ti\  bezw.  das  Rad  i2  nicht  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  drehen, 
wie  T.  Deshalb  ist  zwischen  -R  und  r  die  früher  bereits  erwähnte  Feder- 
kuppelung vorhanden  und  steht  überdem  -R  im  Eingriffe  mit  dem  Getriebe 
eines  kleinen,  nach  Art  einer  „Unruhe"  eingerichteten  in  der  Zeichnung 
nicht  dargestellten  Hemmwerkes,  durch  welches  der  Gang  von  R  mit  w 
angemessen,  d,  h.  bei  der  vollen  Umdrehung  um  drei  bis  vier  Minuten 
verzögert  wird. 

Schliesslich  kann  gewissermaassen  noch  ein  Läutewerk ,  das  von 
C.  &  E.  Fein  (Stuttgart)  in  verschiedenen  Grössen  ausgeführt  und  in 
zweierlei  Exemplaren  ausgestellt  war,  den  Annäherungs-Signalen  zugezählt 
werden,  obwohl  dasselbe  in  Anbetracht  seiner  Betriebsweise  kaum  je  in 
ähnlicher  Art,  wie  die  vorhin  geschilderten  Einrichtungen  auf  Nebenbahnen 
zur  Verwendung  gelangen  oder  mit  Streckencontacten  in  Verbindung  gebracht 
werden  kann.  Dasselbe  besteht  nämlich  aus  einem  Elektromotor  für  hoch- 
gespannte Ströme,  oder,  wie  man  also  ebensowohl  sagen  kann,  aus  einer 
kleinen  Secundärmaschine,  die  ihre  Rotationen  mittels  einer  Schraube  ohne 
Ende  auf  ein  Stiftenrad  überträgt,  das  in  gewöhnlicher  Weise  das  Schlag- 
werk der  50  cm  weiten  Gussstahlglocken  bewegt.  Zum  Betriebe  dieses  aller- 
dings äusserst  drastisch  wirkenden  Signals  hätten  entweder  Ströme  Ver- 
wendung zu  finden,  welche  von  vorhandenen  Elektricitätswerken  geliefert 
werden,  oder  es  wäre  an  jenem  Orte,  von  wo  aus  die  Signalisirung  erfolgen 
soll,  eine  eigens  für  den  Zweck  construirte  Dynamomaschine  aufzustellen, 
die  mit  einem  Motor  gekuppelt  sein  müsste,  der  sich  zu  jeder  Zeit  ohne 
Verzug  und  Schwierigkeit  ausnützen  lässt,  wenn  nicht  etwa  vorgezogen 
wird,  eine  entsprechend  kräftige  Accumulatoren-Batterie  anzuwenden.  Für 
Feuerwehr-Signalzwecke  sind  bereits  mehrere  solche  Einrichtungen  ausge- 
führt worden.  Auch  auf  grossen  Bahnhöfen  würde  sich  dieses  Läutewerk 
bei  entsprechender  Anpassung  der  Nebenvorrichtungen  zur  Avisirung  der 
Annäherung  von  Rangirmaschinen  bei  den  Güterböden  und  Ladeplätzen, 
von  Locomotiven,  die  in  Dienst  gestellt  werden  oder  aus  dem  Dienste 
kommen,  bei  Heizhäusern  und  vor  Bahnhofshallen  etc.  etc.,  trefflich  eignen, 
vorausgesetzt,  dass  die  nothwendigen  Betriebsströme  eben  zur  Verfügung 
stehen,  oder  dass  die  vermöge  der  localen  Verhältnisse  durch  das  Signal 
erzielbaren  Vortheile  den  Aufwand  für  die  Einrichtung  rechtfertigen.  Mag 
nun  immerhin  die  Anwendbarkeit  des  Fein'schen  Läutewerkes  vorläufig 
noch  eine  beschränkte  und  eigentlich  erst  der  Zukunft  vorbehalten  sein, 
so  verdient  es  doch  als  das  erste  Signalmittel  besonders  registriri  zu 
werden,  welches  —  auf  der  Frankfurter  Ausstellung  sowohl  als  in  Deutsch- 
land überhaupt  —  für  den  Betrieb  mit  hochgespannten  Strömen  einge- 
richtet ist. 
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Der  Fernleitungs-Motor  (Verbund-Motor). 

System  LAHMEYER. 

Eine  grosse  Rolle  spielt  in  der  Elektrotechnik  die  Verbund-Dynamo 
(Cotnpound-Dynamo)  für  Stromerzeugung;  denn  während  die  Nebenschluss- 
Dynamomaschine  mit  zunehmender  Belastung  eine  abnehmende  Spannung 
liefert,  ergiebt  die  vereinte  Wirkung  (Verbund-Wirkung)  einer  Nebenschluss- 
wicklung und  einer  Hauptschlusswicklung  das  Mittel,  die  Dynamomaschine 
bei  allen  Belastungen  ihre  Spannungen  constant  halten  zu  lassen.  Derselbe 
Strom,  welcher,  den  Ankerdraht  durchfliessend,  an  Spannung  einbüsst  und 
auch  den  Magnetismus  verringert,  schafft,  die  directe  Wicklung  durch- 
fliessend, wiederum  soviel  Magnetismus  mehr,  als  nöthig  ist,  um  die  erste 
auf  Verminderung  der  Spannung  hinzielende  Wirkung  aufzuheben. 

Der  Elektromotor  mit  Verbund-Wicklung,  also  der  Verbund- 
Motor  (Compound-Motor)  ist,  im  Gegensatz  zu  dieser  Bedeutung  der  Ver- 
bund-Dynamo für  Stromerzeugung,  bis  vor  Kurzem  nicht  bekannt  geworden, 
so  dass  auch  der  Name  „Verbund-Motor"  hier  wohl  zuerst  angewandt  ist. 
Es  tritt  die  Frage  auf,  ob  eine  technische  Schwierigkeit  oder  der  Mangel 
an  Bedarf  die  Ursache  war,  dass  eine  der  Verbundwicklung  der  Dynamo- 
maschine entsprechende  Regulirung  für  den  Elektromotor  bislang  nicht  an- 
gewandt wurde.  Um  hierauf  zu  antworten,  ist  zunächst  zu  überlegen,  welches 
denn   die  Wirkungsweise    eines   Verbund-Elektromotors   sein  würde. 

Die  Nebenschluss-Dynamo,  als  Motor  verwandt,  verändert  bekanntlich 
ihre  Umlaufszahl  mit  der  Belastung  um  einige  wenige  Procente.  Will  man 
die  Umlaufszahl  bei  zunehmender  Belastung  consiant  halten,  so  ist  es  noth- 
wendig,  den  Magnetismus  der  Maschine  etwas  zu  verringern,  was  durch 
eine  Vergrösserung  des  Nebenschluss-Regulirwiderstandes  geschehen  kann. 
Eine  sehr  geringe  Verminderung  des  Magnetismus  bewirkt  alsdann  gleich 
eine  erhebliche  Vermehrung  der  Stromstärke  und  dadurch  die  grössere 
Zugkraft,  welche  nöthig  ist,  um  auch  bei  der  grösseren  Belastung  den 
Motor  die  frühere  Umlaufszahl  einhalten  zu  lassen.  Für  einen  lo-pferdigen 
Elektromotor  z.  B.,  der  mit  l  lO  Volt  Spannung  arbeitet,  hat  die  elektro- 
motorische Gegenkraft  vom  Leerlauf  zum  Volllauf  um   etwa  3*^/q   abzunehmen. 

Wollen  wir  diese  nothwendige  geringe  Verminderung  der  elektro- 
motorischen Gegenkraft  nicht  durch  eine  Abnahme  der  Umlaufszahl  herbei- 
führen lassen,  sondern  durch  eine  Abnahme  des  Magnetismus,  diese  aber 
nicht  durch  den  Eingriff  der  Wärterhand  in  den  Regulirwiderstand  des 
Nebenschlusses  zu  bewirken  genöthigt  sein,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  ein- 
fach dem  Elektromotor  eine  directe  Wicklung  (Hauptschlusswicklung)  zu 
geben,  welche  der  Nebenschlusswicklung  entgegenwirkt.  Es  müsste  als- 
dann offenbar  der  bei  grösserer  Belastung  zufolge  einer  ganz  geringen  Ab- 
nahme der  Umlaufszahl  schon  sogleich  auftretende  starke  Strom  den  Magne- 
tismus, wie  verlangt,  etwas  vermindern  und  dadurch  das  nöthige  Mittel  der 
Regulirung  liefern.  Eine  Maschine  dieser  Bewicklung  ist  ja  die  gewöhn- 
liche Verbund-Maschine;  denn  verwenden  wir  eine  solche,  statt  für  Strom- 
erzeugung, als  Motor,  schicken  also  in  dieselbe  Strom  hinein,  so  wirken 
offenbar  Nebenschlusswicklung  und  directe  Wicklung  einander  entgegen. 
Die  Verbund-Maschine  in  dieser  Art  als  Motor  zu  benutzen,  hat  wohl  ein 
jeder  Fabrikant  von  Elektromotoren  schon  versucht,  und  ein  jeder  solcher 
Versuch  hat  sogleich  eine  anscheinend  unüberwindbare  technische  UnvoU- 
kommenheit  ergeben.  Die  Verbund-Dynamo,  als  Elektromotor  benutzt, 
polarisirt  nämlich  bei  Schwankungen  der  Belastung  sogleich  um,  d,  h. 
Nordpol  und  Südpol  vertauschen  sich,  und  der  Anker  wird  durch  eine 
plötzlich  auftretende  ungeheure  Stromstärke  in  die  entgegengesetzte  Dreh- 
richtung getrieben. 
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Theoretisch  begründet  sich  dieses  Verhalten  folgendermassen.  Eine 
geringe  Zunahme  der  Belastung  bringt  für  einen  kleinen  Zeittheil  eine 
grössere  Abnahme  der  Umlaufszahl  hervor,  als  der  verlangten  Regu- 
lirung  entsprechen  würde.  Der  Hauptstrom  ist  deswegen  für  einen  Moment 
sehr  stark.  Die  Ampere-Windungszahl  der  Hauptschlusswicklung  überwiegt 
diejenige  der  Nebenschlusswicklung,  und  da  die  erstere  in  entgegengesetztem 
Sinne  wirkt,  so  kehrt  die  Maschine  ihren  Magnetismus  um.  Während  der 
Magnetismus  durch  Null  geht,  ist  der  Strom  zufolge  fehlender  elektro- 
motorischer Gegenkraft  ein  ungeheuer  starker,  und  beim  Auftreten  des 
Magnetismus  von  der,  der  normalen  entgegengesetzten  Polarität  schleudert 
der  vorhandene  überstarke  Strom  den  Anker  mit  Macht  in  die 
verkehrte  Richtung.  Diese  Schswierigkeiten,  welche  natürlich  eine  Unver- 
wendbarkeit  der  Verbund-Dynamo  als  Motor  bedeuten,  zu  überwinden,  ist 
nun  Lahmeyer  dadurch  gelungen,  dass  er,  kurz  ausgedrückt,  das  magne- 
tische   Feld    der    Hauptschlusswicklung    von   dem  jenigen   der  Nebenschluss- 
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Wicklung  absondert.  Diese  Maschine  bildete  u.  a.  einen  Ausstellungs- 
gegenstand  der  Firma   W.   Lahmeyer  &  Cie.,   C.   G  ,   in  Frankfurt  a.  M. 

Wie  die  nebenstehende  Figur  zeigt,  werden  auf  einen  und  denselben 
Anker  zwei  Magnete  gestellt.  Das  Gestell  hat  zwei  magnetische  Felder. 
Das  Feld  mit  den  Polen  N^  ist  durch  Nebenschlusswicklung  erzeugt  und 
entspricht  dem  bislang  vorhandenen  einzigen  Felde  der  Gleichstrom-Motoren 
für  Parallelschaltung.  Ein  weiteres  Feld  von  sehr  kleinen  Abmessungen  der 
Schenkel  mit  den  Polen  sn  wird  lediglich  durch  die  Hauptschlusswick- 
lung dd  erregt.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  zufolge  entgegengesetzter 
Polarität  der  bieden  Gestelle  zunehmende  Belastung,  also  zunehmender 
Hauptstrom,  wie  erforderlich,  die  Summe  der  Wirkung  der  beiden  Magne- 
tismen etwas  vermindert,  ebenso  wie  dies  ja  auch  eine  auf  das  Feld  ein- 
wirkende Hauptschlusswicklung  entgegengesetzter  Stromrichtung  thun  würde. 
Die  Frage  ist :  Ist  nun  nicht  auch  hier  die  gefährliche  Umkehrung  der  Um- 
laufsrichtung  des   Motors   zu   befürchten? 

Offenbar  kann  dieser  Fall  hier  aber  nicht  eintreten,  denn  ein. noch  so 
grosser    Hauptstrom     kann    nicht    mehr    thun,     als    das     Eisen    des    zweiten 
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magnetischen  Feldes  sättigen,  und  zufolge  des  verhältnissmässig  geringen 
Querschnites  der  Schenkel  dieses  Feldes  bleibt  auch  der  Maximalmagnetis- 
mus dieses  Feldes  noch  ein  ganz  erheblich  geringerer,  als  der  Magnetis- 
mus des  grossen  Hauptfeldes.  Letzterer  überwiegt  daher  stets  und  die 
Summe  der  Wirkung  der  beiden  Felder  behält  stets  dasselbe  Vorzeichen. 
Ein  Umkehren  der  Umlaufsrichtung  des  Elektromotors  durch  einen  Vor- 
gang ähnlich  dem  Umpolarisiren  der  gewöhnlichen  Verbund- Dynamo  ist 
also  ganz  und   gar  ausgeschlossen. 

Es  erhellt,  dass  die  theoretische  Ueberwindung  der  vorliegendeti 
Schwierigkeiten  eine  vollkommene  ist,  und  es  interessirt  die  Fage  nach 
dem  praktischen  Werthe  dieser  Neuerung.  Dieser  Werth  ist  offenbar  nicht 
darin  zu  suchen,  dass  die  wenigen  Procente  noch  ausgeglichen  werden,  um 
welche  ein  grosser  Nebenschluss-Motor  seine  Umlaufszahl  von  Leer-  zu 
Volllauf  verändert,  sondern  darin,  dass  so  zugleich  ermöglicht  wird,  die 
Einwirkung  des  mit  der  Belastung  veränderlichen  S  p  a  n  n  u  ng  sv  er  1  u  s  t  e  s- 
in  der  Zuleitung  zum  Elektromotor  auf  seine  Umlaufszahl  auszugleichen.^ 
Denn  dies  ist  offenbar  der  wesentliche  Punkt,  der  in  der  Parallelschaltungs- 
Kraftvertheilung    die    Ausdehnung    des    zu  versorgenden   Gebietes  bestimmt. 

Der  bisherige  Elektromotor  verlangt,  wie  schon  bemerkt,  die  Lieferung 
einer  constanten  Spannung,  um  mit  der  ihm  an  und  für  sich  eigenen  Ge- 
nauigkeit auf  constante  Umlaufszahl  zu  reguliren.  Wird  dieser  Motor  an 
eine  Fernleitung  von  grösserem  Spannungsverluste  angeschlossen,  erhält  er 
also  eine  mit  der  Belastung  abnehmende  Spannung,  so  verändert  er  dem- 
entsprechend seine  Umlaufszahl.  Dies  nöthigte  bislang  dazu,  nur  Fern- 
leitungen geringsten  Spannungsverlustes  zu  verwenden  und  führte  zu  un- 
wirthschaftlich  hohen  Kupferquerschnitten,  sdbald  es  sich  um  grössere 
Entfernungen   handelte.     Ein  Zahlenbeispiel   macht  dies   deutlich. 

Nehmen  wir  an,  es  sei  ein  20-pferdiger  Elektromotor  in  einer  Ent- 
fernung von  300  m  von  der  Stromerzeugungsstelle  aufzustellen,  und  letztere 
sei  eine  gegebene  Anlage  von  lio  Volt  Spannung.  Es  werde,  was  ja 
schon  recht  viel  ist,  eine  Schwankung  der  Umlaufszahl  des  Elektromotors- 
von  Leerlauf-  zu  Volllauf  von  nicht  über  io^/q  für  zulässig  erachtet,  wenn 
von  einem  Eingriff  der  Wärterhand  abgesehen  wird.  Da  ein  20-pferdiger 
Nebenschluss-Motor  an  sich  selbst  schon  bei  constanter  Spannung  um> 
3  bis  4^/^  in  seiner  Umlaufszahl  von  Leer-  bis  Volllauf  schwankt,  so  ist 
ein  Spannungs-Verlust  in  der  Zuleitung  von  höchstens  8  Volt  zulässig.  Der 
Motor  würde  also  bei  Vollauf  mit  etwa  102  Volt  Klemmenspannung  arbeiten,. 
Rechnen  wir  für  den  Motor  einen  Nutzeffect  vor  S^^/q,  so  verbraucht  der- 
selbe bei  Volllauf  17200  Watt,  also  I02  Volt  und  i6g  Ampere.  Damit 
der   Spannungsverlust  in  der  Fernleitung  auf   300  m   bei  Volllauf  nur   8  Volt 

2  .  300  .  160 
beträgt,   muss  somit  der  Querschnitt  sein  q= =  224  Qudr.-Mm, 

Zieht  man  die  Kosten  der  Amortisation  des  also  nothwendig  sehr  starken 
Kabels  nach  Gebühr  in  Berechnung  und  berücksichtigt  ausserdem,  dass  bei 
solcher  Anlage  gerade  die  Anlagekosten  gern  gering  gehalten  werden,  sa 
wird  es  aus  Wirthschaftlichkeitsgründen  an  und  für  sich  vortheilhaft  er- 
scheinen, den  Spannungsverlust  erheblich  höher  zu  wählen,  als  8  Volt;  man 
wird  dafür  etwa  20  Volt  wählen.  Der  Motor  arbeitet  alsdann  bei  Volllauf 
mit  einer  Klemmenspannung  von  go  Volt  und  demgemäss  mit  191  Ampere. 
Der    Kupferquerscbnitt    der    nunmehr    ermöglichten    Leitung    berechnet    sich 

2  .   300  ,    lOI 

somit  auch   nur  q  = =    Q"?    Quadr.-Mm.   und   die  Leitung,   die 

57  .20  ^^    ^  ^' 

vorher    aus    Kostenrücksichten    unausführbar    war,     ist    ermöglicht    worden, 

und   zwar,    abgesehen   von   der  wesentlich   billigeren   Leitung,   noch   mit  dem 

grossen   praktischen   Vortheil,   das  nun  nicht  mehr  die    io^/q   Schwankungen. 
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der  Umlaufszahl  in  den  Kauf  genommen  sind,  sondern  dass  der  Motor  als 
Verbund-Motor  überhaupt  von  messbaren  Umlaufszahlschwankungen  so  gut 
wie  frei  ist;  denn  die  Verbund- Wirkung  gleicht  ja  nunmehr  sowohl  die 
Schwankungen  aus  in  ihm  selbst  wirkenden  Ursachen,  als  auch  die  aus  dem 
Spannungsverluste  in  der  Fernleitung   entstehenden,  aus. 

Dieses  Zahlenbeispiel  zeigt  deutlich,  welcher  grosse  Werth  in  der 
Erfindung  des  Lahmeyer'schen  Verbund-Motors  zu  suchen  ist,  falls  derselbe, 
wie  wohl  zu  erwarten  sein  dürfte,  praktisch  die  Wirkungsweise  erreicht, 
welche  sich  nach  der  Theorie  ergeben  muss.  Auf  der  Ausstellung  wurde 
ein  solcher  Verbund-Motor,  den  der  Erfinder  zufolge  seiner  eigenartigen 
Wirkungsweise  auch  „Fernleitungs -Motor"  nannte,  zum  ersten  Male  der 
Fachwelt  im  Betriebe  gezeigt.  Ergeben  die  anzustellenden  Proben  Einklang 
zwischen  Theorie  und  Praxis,  so  dürfte  der  Verbund-Motor  als  ein  wesent- 
liches Mittel  anzusehen  sein,  den  Durchmesser  der  Gebiete,  für  welche 
Kraftversorgung  mittelst  einfachen  Gleichstrom  -  Parallelschaltungs  -  Systems 
möglich  ist,  erheblich  grösser  zu  nehmen,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 
Viele  Anschlüsse  von  Elektromotoren  an  Gieichstrom-Anlagen,  welche  vor- 
her ohne  unliebsame  technische  Complicationen  durch  besondere  Regulir- 
vorrichtungen  wegen  der  Kosten  der  Leitungen  unausführbar  waren,  sind  als- 
dann durch  den  Lahmeyer'schen  Verbund-Elektromotor  in  wirthschaftlicher 
und   doch   technisch    durchaus   einfacher  Weise  ermöglicht. 

Bei  der  Betrachtung  dieses  neuen  Fortschrittes  der  Gleichstromtechnik 
drängt  sich  natürlich  die  Frage  auf:  ist  derselbe  noch  von  praktischer 
Bedeutung,  nachdem  bereits  die  Drehstrommotoren  erfunden  sind,  welche 
ja  ebenfalls  unabhängig  von  dem  Spannungsverlust  der  Leitung  ihre  Umlaufs- 
zahl constant  zu  erhalten  vermögen?  Hier  fällt  der  Umstand,  dass  nur  zwei 
Leitungen  erforderlich  sind,  im  Gegensatz  zu  den  drei  oder  mehr  Leitungen 
des  Drehstromsystems  in  solchen  Fällen  wesentlich  für  die  Anwendung  der 
neuen  Art  der  Gleichstromkraftübertragung  in's  Gewicht,  wo  die  in  Frage 
kommenden  Spannungen  bezüglich  der  Commutirung  der  Ströme  noch  keine 
Schwierigkeiten   verursachen. 

Was  für  die  Anwendung  eines  Systems  entscheidend  ist,  ist  allemal 
die  Kostenfrage  und  so  wird  es  viele  Fälle  geben,  wo  die  Beschränkung 
der  Zahl  der  Leitungen  auf  zwei  wesentlich  mehr  in's  Gewicht  fällt,  als  die 
Nothwendigkeit  von  Collectoren,  die  bei  den  in  Frage  kommenden  Spannungen 
noch  nicht  als  betriebsgefährdende  Factoren  angesehen  werden  können.  Es 
wird  auch  Fälle  geben,  wo  der  Accumulator  einen  wichtigen  Factor  im 
System  zu  bilden  berufen  ist,  und  somit  aus  diesem  Grunde  vorerst  am 
Gleichstrom  festgehalten   werden  muss. 

Das  Phonopore  von  Langdon  Davies.  *) 

(Fortsetzung.) 

Der  Strom,  welcher  die  Nadel  ablenkt,  kann  die  Kabelspule  nicht 
passiren,  seine  totale  Wirkung  äussert  sich  auf  die  Nadeln  der  Galvano- 
meter OT  und  OT^;  nichtsdestoweniger  ist  in  den  Telephonen  T  T^  ein  Knacken 
vernehmbar.  Wenn  die  Telephone  durch  Galvanometer  ersetzt  werden, 
constatirt  man  keine  Ablenkung,  obzwar  die  Galvanometernadeln  0  T  und 
0  T^  abgelenkt  werden,   wie  zuvor. 

Diese  Versuche  zeigen^  dass  von  den  beiden,  im  Vorangehenden  be- 
schriebenen Wirkungen  des  telegraphischen  Stromes  die  eine  durch  die 
Kabelspule  hindurchgehen  kann,  die  andere  nicht;   oder  mit  anderen  Worten: 

Wenn  die  Spule  mit  2  ihrer  ganzen  Länge  nach  isolirten  Drähten 
bewickelt  und   wenn  je   ein  Ende  dieser   Drähte   isolirt  ist,   so   hat  man  einen 

*)  Wir  bemerken,  dass  im  ersten  Theil  des  Artikels  die  Fig.  6  unrichtig  gesetzt  war 
und  in  nächster  Fortsetzung  des  Artikels  berichtigt  werden  wird.  D.  R, 
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Apparat,  welcher  vom  elektrischen  Strome  nicht  durchsetzt  werden  kann; 
doch  kann  der  Stromimpuls,  den  man  im  Telephon  constatirt,  leicht 
passiren.      Aus   diesem   Grunde  nennt  man   diesen  Apparat  ein  „Phonopore*. 

Es  ist  klar,  dass,  wenn  Phonopore  mit  Telegraphenapparaten  ein- 
geschaltet werden  sollen,   folgendes  Arrangement  getroffen   werden  kann: 

Fig.  9  ist  die  schematische  Darstellung  einer  Telegraphenleitung,  in 
welcher  O  T  eine  gewöhnliche  Telegrapheninstallation  vorstellt  mit  Batterien 
und  vollständigen  Apparaten,  während  P  eine  phonoporische  Telegraphen- 
einrichtung bedeutet,  welche  Apparate  zur  Erzeugung  und  Verwendung 
phonoporischer  Impulse  allein  enthält. 

OT 


Fig.  9. 

Auf  einer  solchen  Leitung  werden  die  beiden  Systeme  gleichzeitig 
functioniren ;  zwei  Nachrichten  werden  ebenso  deutlich  und  von  einander 
unabhängig  gesendet  und  empfangen,  als  ob  sie  durch  2  getrennte  Leitungen 
gesendet  würden. 

Davies  construirte  viele  verschiedene  Apparate,  welche  ermuthigende 
Resultate  lieferten  und  die  von  ihm  aufgestellte  Hypothese  durch  Versuche 
verificirten.  Doch  war  von  den  feinen,  für  Laboratoriumsexperimente  ge- 
eigneten Apparaten  zu  den  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  zu  ver- 
wendenden, für  den  alltäglichen  Gebrauch  bestimmten  Apparaten  ein  sehr 
beschwerlicher  Weg  zu  überwinden.  Sämmtliche  Schwierigkeiten  wurden 
durch  den  nun  zu  besehreibenden  Simplex-Phonopore-Telegraphen  über- 
wunden, (Fortsetzung  folgt.) 
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Neuerung   an   Influenzmaschinen, 

Von  Job.  Carl    PÜRTHNER  in  Wien. 

Die  von  Wirmshurst  angegebene  Influenzmaschine  zeichnet  sich  durch 
grosse  Funkenlänge  im  Vergleiche  zum  Durchmesser  der  Scheiben  aus,  sie 
erregt  sich  ziemlich  unabhängig  A'on  der  Witterung  selbst,  und  es  ist  der 
Zusammenhang  der  Vorgänge  bei  derselben  verhältnissmässig  einfach,  wes- 
halb sich  dieselbe  auch  für  Lehrzwecke  sehr  eignet.  Bei  allen  diesen  und 
anderen  Vorzügen  hat  aber  dieselbe  so  wie  andere  Influenzmaschinen  einen 
Mangel,  welcher  darin  besteht,  dass  sich  die  Polarität  der  Conductoren  oft 
ändert.  Für  manche  Zwecke  hat  der  Polwechsel  nichts  zur  Sache,  doch 
bei  Anwendungen  in  der  Elektrotherapie  ist  es  oft  Bedingung,  dass  die 
Conductoren   der  Maschine   eine   bestimmte  Polarität  behalten. 

ImNachfolgenden  seivonmireinäusserst  einfaches 
Verfahrenangegeben,  wiebeieinerinfluenzmaschine 
nach  Wimshurst  bewirkt  werden  kann,  dass  die  Con- 
ductoren derselben  den  Pol  nicht  wechseln.  Zum  besseren 
Verständniss  dieser  Anordnung  sei  die  Wirkungsweise  der  Maschine  kurz  erklärt. 

Die  Influenzmaschine  von  Wimshurst  besteht  aus  zwei  Scheiben  aus 
Hartgummi  oder  Glas,  welche  in  ganz  geringem  Abstände  von  einander  liegen 
und  um  die  gleiche  Drehachse  in  entgegengesetzter  Richtung  gedreht  werden. 
An  der  äusseren  Seite  der  Scheiben  sind  radial  angeordnete  Metallbelegungen, 
über  welche  Pinsel  aus  Goldlahn  streifen,  die  an  den  Enden  der  Ausgleichs- 
arme befestigt  sind.  Letztere  sind  an  den  Lagerstützen  angeordnet  und 
bilden  unter  einander  einen  Winkel  von  bestimmter  Grösse.  In  der  Höhe 
des  horizontalen  Durchmessers  der  Scheiben  sind  die  Saugkämme,  welche 
von   den   übrigen  Theilen   der  Maschine   wohl   isolirt  sind. 

Zur  Erklärung  der  Wirkungsweise  dieser  Maschine  sei  ein  Schema 
(Fig.  i)  gegeben,  bei  welchem  die  Scheiben  durch  einfache  Kreislinien 
und  die  Metallbelegungen  durch  Verstärkungen  dieser  Linien  dargestellt 
sind.  Es  sind  l6  Belegungen  angenommen  und  die  des  äusseren  Kreises 
mit  arabischen,  die  des  inneren  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet.  Die  beiden 
Ausgleichsarme  sind  durch  A  und  B,  die  an  denselben  befestigten  Pinsel 
durch  öj^  «2  '^^d  b-^  &2  dargestellt.  C^  und  Cg  bezeichnen  die  Saug- 
kämme, von  denen  jeder  aus  zwei  gegenüber  stehenden  Saugkämmen  beider 
Scheiben  zusammengesetzt  ist. 

Angenommen,  die  Scheiben  seien  aus  Hartgummi  und  die  Belegung  I 
habe  aus  irgend  einer  Ursache  eine  negative  Ladung  erhalten.  Es  wird 
nun  bei  der  Bewegung  im  Sinne  der  Pfeile  die  Belegung  /  derjenigen  des 
äusseren  Kreises  gegenüber  kommen,  über  welche  eben  der  Pinsel  b -^^  des 
Ausgleichsarmes  B  schleift.  Daselbst  wird  durch  Influenz  positive  Elektricität 
angezogen  und  negative  abgestossen  werden.  Diese  freie  Elektricität  ge- 
langt durch  B  zu  dem  Pinsel  &2  ^"^^  ladet  diejenige  Belegung,  welche 
eben  in  der  Lage  der  Belegung  lo  ist.  Werden  alle  Belegungen,  welche  bei 
der  Drehung  I  nachfolgen,  sobald  dieselben  den  Pinsel  a  -^  passirt  haben, 
negativ  geladen,  so  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang;  die  in  den  Belegungen 
des  äusseren  Kreises  erregte  positive  Elektricität  bleibt  festgehalten,  bis 
die  Lage  i6  passirt  ist,  worauf  dieselbe  frei  wird  und  in  den  Saugkamm  Og 
übergeht.  Hierauf  sind  die  Belegungen  des  äusseren  Kreises  so  lange  ent- 
laden, bis.  die  Lage  der  Belegung  lO  erreicht  ist;  daselbst  gelangt  durch 
den   Pinsel   b  g   des    Ausgleichsarmes   B   die    bei    der    beschriebenen  Influenz- 
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Wirkung  frei  werdende  negative  Elektricität  in   die  betreffende  Belegung,   um 
bei  der  weiteren   Drehung  in  den   Saugkamm    Cj  überzugehen. 

Wie  auf  diese  Weise  die  Belegungen  des  inneren  Kreises  die  des 
äusseren  influenziren,  erfolgt  auch  umgekehrt  eine  Influenzwirkung  der  Be- 
legungen des  äusseren  Kreises  auf  die  des  inneren  zurück,  wodurch  die 
Verstärkung  der    Anfangsladung  zu  Stande  kommt. 

In  der  Lage  der  Belegung  VIII  wird  nämlich  positive  Elektricität 
gebunden  und  negative  fliesst  durch  den  Ausgleichsarm  A  zum  Pinsel  a^, 
wo  diejenige  Ladung,  welche  den  ganzen  Vorgang  einleitete,  verstärkt  wird. 
Die  so  in  den  Belegungen  des  inneren  Kreises  erregte  positive  Elektricität 
wird  in  der  Lage  der  Belegung  X  frei,  und  gelangt  zum  Saugkamme  Cg, 
wo   ebenfalls   eine  Verstärkung  der  bereits  vorhandenen  Ladung  erfolgt. 

Zur  Erklärung  der  Anfangsladung  nimmt  man  an,  dass  durch  Reibung 
der  Pinsel  auf  den  Hartgummischeiben  die  ersten  Spuren  von  Elektricität 
erzeugt  werden.   Es  ist  nun  die  Möglichkeit  vorhanden,   dass   diese  Erregung 


Fig.   I. 

an  allen  4  Reibungsstellen  gleich  gross  ist;  in  diesem  Falle  wäre  eine 
Verstärkung  der  Ladung,  wie  eben  beschrieben  worden  ist,  nicht  möglich. 
Dies  kommt  wohl  selten  vor,  und  bei  den  bis  jetzt  construirten  Maschinen 
nach  Wimshurst  entsteht  immer  durch  Zufall  ein  Uebergewicht  der  Wirkung 
je  zweier  im  gleichen  Sinne  wirkender  Pinsel.  Da  es  nun  unbestimmt  ist, 
auf  welcher  Seite  zufällig  die  stärkere  Erregung  ist,  so  lässt  sich  die 
Polarität  der  mit  den  Saugkämmen  verbundenen  Conductoren  nicht  vorher 
angeben,    was   ein  Mangel   einer  solchen  Influenzmaschine  wäre. 

Man  könnte  eine  bestimmte  Polarität  dadurch  erreichen,  indem  man 
die  stärkere  Erregung  nicht  mehr  dem  Zufalle  überlässt,  sondern  einen  der 
4  Pinsel  bedeutend  stärker  macht,  wodurch  es  gewiss  wäre,  auf  welcher 
Seite  das  Uebergewicht  der  Wirkung  sein  würde.  Da  aber  diese  Pinsel 
an  den  Stanniolbelegungen  schleifen,  so  würden  dieselben  durch  die  stärkere 
Reibung  bald  abgenutzt  werden,  und  im  Interesse  der  Dauerhaftigkeit  der 
Maschine  ist  überhaupt  die  Reibung  möglichst  zu  veringern  und  sollen  die 
Pinsel  nur  zur  Herstellung  der   Contacte   dienen. 
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Es  lässt  sich  nun  d  ie  best  imm  te  Polar  ität  d  er  Cond  uc  tor  en 
—  ohne  die  Dauerhaftigkeit  zu  beeinträchtigen  —  dadurch 
erreichen,  indem  man  an  einem  der  beiden  A  u  s  gl  eich  s  arme 
einen  separaten  Pinsel  P  in  einer  solc^hen  Lage  anbringt, 
dass  derselbe  mit  starker  Reibung  nur  an  der  Hartgummi- 
scheibe  und  nicht  an   d  en  S  tan  i  o  Ibe  le  gungen  schleift. 


Fig.  2. 

In  Fig.  2.  ist  eine  Maschine  mit  dieser  Anordnung  dargestellt,  wie 
dieselben  nach  meinem  Patente  von  der  Firma  Deckert  &  Homolka  in 
Wien  ausgeführt  werden. 


Centrale  Neubad  in  Wien. 


Der  Betrieb  der  Centrale  Neubad  wurde, 
wie  bekannt,  am  lo.  September  1889  mit 
einer  Maschine  von  150  HP  aufgenommen. 
Die  erste  Beleuchtungsanlage,  welche  von  der 
Centrale  gespeist  wurde,  war  das  Deutsche 
Volkstheater,  welches  am  14.  September  1889 
seine  Vorstellungen  begann.  Die  Anlage  um- 
fasst:  953  Glühlampen  k  16  NK,  552  Glüh- 
lampen ä  35  NK  und  circa  10  Bogenlampen 
h  9  Amp.  Obzwar  durch  ihre  Maschinen- 
anlage die  Centrale  Neubad  in  der  Lage 
wäre,  den  Gleichstrom  für  die  Beleuchtung 
im  Deutschen  Volkstheater  direct  abzugeben, 
hat  die  Unternehmung  keine  Kosten  ge- 
scheut, eine  grosse  Accumulatoren-Anlage  in 
dem  Gebäude  des  Theaters  zu  errichten,  um 
die  Sicherheit  einer  constanten  Beleuchtung 
zu  erhöhen.  Die  Accumulatoren    wurden    im 


Anfange  von  der  Firma  Getz  &  Odendall 
geliefert,  mussten  jedoch  in  ganz  kurzer  Zeit 
gegen  Tudor-Accumulatoren  von  der  Firma 
Müller  &  Einbeck  ausgewechselt  werden 
welche  bis  heute  gut  functioniren. 

Die  Accumulatoren-Anlage  ist  im  Stande, 
den  ganzen  Bedarf  des  Theaters  zu  decken. 
Nach  Eröffnung  des  Deutschen  Volkstheaters 
wurden  grössere  Installationen,  wie  Jockey- 
Club  mit  495  Glühlampen,  das  Palais  Sr.  k. 
und  k.  Hoheit  Erzherzog  Albrecht  mit  1064 
Glühlampen,  Philipp  Haas  &  Söhne  mit 
30  Bogenlampen,  Credit- Anstalt  etc.  in  ganz 
kurzen  Intervallen  angeschlossen. 

Die  Lampenanzahl ,  welche  an  das 
Kabelnetz  der  Centrale  angeschlossen  war, 
betrug  mit  Ende  des  Jahres  1890  (auf  Basis 
der  i6kerzigen  Glühlampe  gerechnet)  12.577. 
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Im  Laufe  des  Jahres  1891  steigerte  sich  die 
Lampenanzahl  auf  22504,  unberücksichtigt 
der  angemeldeten  weiteren  2000  Lampen, 
welche  successive  in  nächster  Zeit  zum  An- 
schlüsse gelangen. 

Trotz  der  vielen  Anerkennungen,  welche 
das  elektrische  Licht  besitzt,  hat  es  heute 
doch  noch  schwer  mit  dem  Gaslicht  zu 
kämpfen,  nachdem  auf  diesem  Gebiete  Alles 
aufgeboten  wird,  um  die  noch  heute  in  der 
Entwicklung  befindliche  Elektricität  zurück- 
zudrängen ;  wenn  auch  dies  theilweise  durch 
die  neuen  Auer-Brenner  auf  eine  Zeit  ge- 
lingen sollte,  ?o  ist  der  endliche  Sieg  der 
elektrischen  Beleuchtung  über  diejenige  des 
Gases  kaum  anzuzweifeln. 

Die  AUgem.  österr.  Elektricitäts-Gesell- 
schaft  hat  bei  grösseren  Anlagen,  welche 
heute  Glühlampenbeleuchtung  besitzen,  Bogen- 
lampen angebracht,  welche  dem  Gaslichte 
ganz  bedeutende  Concurrenz  bieten. 

Um  einen  Fall  zu  erwähnen,  hat  das 
Hotel  Habsburg  in  der  Rothenthurmstrasse 
eine  ganz  bedeutende  Anzahl,  circa  300,  wohl 
schwächere  Glühlampen  in  Verwendung  ge- 
habt, welche  keinesfalls  das  Lichtquantum 
abgeben,  als  die  nunmehr  installirten  loBogen- 
lampen  ä  6  Amp.,  welche  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit  functioniren  und  ein  Ersparniss 
von  circa  4  fl.  per  Stunde  gegen  die  Glüh- 
lampenbeleuchtung erzielen. 

Sollte  das  verbesserte  Gaslicht  auch 
dort  in  Anwendung  gelangen,  so  würde  die 
Beleuchtung  nach  den  Daten  des  Stadtbau- 
amtes (verzeichnet  im  Hefte  XII  unserer 
Zeitschrift  vom  Jahre  1891)  auch  bedeutend 
höher  kommen,  als  die  mit  Bogenlampen, 
nachdem  eine  16  NK  Gasflamme  per  Stunde 
sich  auf  2-12  kr.  stellt.  Ebenso  bemüht  sich 
die  Gesellschaft,  durch  Anwendung  von 
Elektromotoren  Ventilalionsanlagen  durchzu- 
führen, welche  durch  die  geringe  Quantität 
Strom  sich  bedeutend  billiger  stellt,  als  jede 
andere  Art  von  Ventilatipnen. 

Eine  solche  ist  u.  A.  auch  in  der 
Pilsenetzer  Bierhalle  (Wollzeile)   installirt. 

Die  steigende  Lampenanzahl  veranlasst 
die  Gesellschaft  in  diesem  Jahre  eine  zweite 
Centralstation  zu  erbauen,  welche  einen  be- 
deutend grösseren  Umfang  als  die  gegen- 
wärtig bestehende  Centrale  Neubad  erhalten 
soll,  da  die  jetzige  Einrichtung  der  Neubad- 
Centrale  über  ihre  jetzige  Leistung  —  etwa 
23.000  lökerzige  Lampen  —  nicht  mehr  erheb- 
lieh hinausgehen   will. 

Die  Neubad-Centrale  hat  gegenwärtig 
folgende  Einrichtung:  Sie  besitzt  2  grosse 
und  3  kleine  Steinmüller-,  dann  2  Kessel 
von  Dürr  &  Gehre,  mit  der  Gesammt- 
heizfläche  von   1070  m2. 


Das  Wasser  wird  gereinigt  den  Kesseln 
zugeführt  und  findet  sich  in  dem  Brunnen 
der  Centrale  in  weitaus  genügendem  Maasse. 

Unter  dem  Aschenraume  befindet  sich 
der  grosse,  vorzüglich  ventilirte  Accumula- 
torenraum,  wo  520  Zellen  (Tudor-System)  zu 
63  Platten  in  6  Etagen  derart  aufgestellt 
sind,  dass  der  Zutritt  zu  jeder  Zelle  sehr 
leicht  zu    bewerkstelligen  ist. 

Die  Accumnlatoren  werden  bei  Tage 
geladen  und  während  der  Nachtstunden  theils 
neben,  theils  aber  unabhängig  von  den 
Maschinen  in   Verwendung  genommen. 

Die  Zellenschalter  bekommen  demnächst 
eine  au' omatische  Einrichtung.  Uebrigens 
dienen  die  Accumnlatoren,  wie  überall,  auch 
hier  als  Regulatoren  für  den  Maschinenstrom, 
wozu  früher  die  jetzt  ausser  Dienst  gestellten 
Ausgleichs-Maschinen  verwendet  worden  sind. 

In  dem  hier  angewendeten  Fünfleiter- 
System  war  eine  sichere  Regulirungs- Vor- 
richtung unerlässlich  nothwendig. 

Die  Dampfmaschinen,  wovon  2  kleinere 
k  200-  und  2  grössere  ä  400pf er  dekräftig 
sind,  jedoch  immer  noch  höher  beansprucht 
werden  können,  sind  von  Lang  in  Buda- 
pest geliefert,  arbeiten  mit  Auspuff,  der  in 
eine  Dampfkammer  zur  Verhütung  von  Ge- 
räusch mundet  und  gehen  vollkommen  ruhig. 
Die  grossen  und  kleinen  Maschinen  haben 
K  oll  mann -Steuerung  und  erinnern  die 
Ersteren  in  ihrem  Aufbau  lebhaft  an  die 
grosse  Dampfmaschine,  welche  von  der 
Buckauer  Maschinenfabrik  für  die  Siemens- 
sche  Installation  in  Frankfurt  a.  M.  geliefert 
wurde  und  allgemeine  Anerkennung  erntete. 
Wir  verweisen  diesbezüglich  auf  die  Schilde- 
rung besagter  Maschine  in  dem  instructiven 
Artikel  unseres  Vereinsmitgliedes  Herrn 
Ernst  Egger  in  dieser  Nummer  unserer 
Zeitschrift. 

Mit  den  Dampfmaschinen  direct  ge- 
kuppelt sind  die  Opoligen  Innenpolmaschinen 
von  Siemens  &  Halske  und  erinnert  auch 
deren  Einrichtung  und  Anordnung  an  die 
Installation  dieser  Firma  zu  Frankfurt  a.  M. 

Die  grossen  Dynamos  liefern  bei  iio 
Volt  Spannung  iioo,  die  kleinen  400  Amp. 
an  die  Schienen  des  übersichtlich  angeord- 
neten Schaltbrettes.  Wir  hoffen  in  die  Lage 
zu  kommen,  unsern  Lesern  eine  durch  Pläne 
und  Abbildungen  illustrirte  Darstellung  dieser 
Centrale  zu  geben,  welche  unter  Leitung 
unseres  verdienten  Mitgliedes ,  Director 
Kolbe  und  unter  der  fachgemässen  Obei- 
aufsicht  des  Hofrathes  von  Hauffe  steht. 
Ersterem  Herrn,  sowie  Herrn  Ober-Ingenieur 
Hochenegg  sind  wir  für  Mittheiluug  der 
hier  vorgeführten  Daten  zum  Danke  ver- 
pflichtet. 


Elektromotoren  in  'Wien. 


Herr  Anton  Harpke,  Vicepräsident 
des  Niederösterr.  Gewerbevereines  und  Prä- 
sident der  Wiener  Elektricitäts-Gesellschaft, 
hielt  vor  einigen  Wochen  —  es  war  am 
27.  November  v.  J.  —    einen  Vortrag    über 


die  Schwierigkeiten,  mit  denen  der  Betrieb 
einer  elektrischen  Centrale,  namentlich  in 
Wien,  verknüpft  ist.  Der  Vortragende,  dessen 
Objectivität,  Wahrheitsliebe  und  Sachlichkeit 
wir  nicht  genug  rühmen  können,  hob  hervor, 
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dass  die  Abgabe  motorischer  Kraft  von  Cen- 
tralen aus  —  speciell  in  Wien  —  so  gar 
keinen  Fortschritt  machen  wolle. 

Und  das  ist  leider  die  volle  Wahrheit.  Einige 
Zeit  vor  Abhaltung  des  Vortrages  sandte  die 
Gesellschaft,  deren  Präsident  Herr  Harpke 
ist,  1500  Einladungen  zur  Installirnng  von 
Elektromotoren  aus  nnd  auf  diese  gewiss 
nicht  kleine  Zahl  von  Anerbietungen  meldete 
sich  e  i  n  Consument  in  der  so  ausser- 
ordentlich gewerbreichen  Gegend  des  V., 
VI.  und  VII.  Bezirkes.  Herr  Harpke  gab 
sich  damals  der  Hoffnung  hin,  dass  es  in 
dieser  Beziehung  in  Zukunft  besser  gehen 
werde ;  er  hielt  auch  den  besagten  Vortrag 
mit  der  eingestandenen  guten  Absicht,  die 
Elektromotoren  zu  popularisiren,  ihnen  den 
Weg  zu  bahnen. 

Der  sehr  geschickte  Präsident  der 
Wiener  Elektricitäts  -  Gesellschaft  liess  im 
Gewerbeverein  anch  mehrere  Elektromotoren 
laufen,  wovon  I/2,  Vö  ^^^  Vi  pferdekräftige 
vorhanden  waren.  Seit  jener  Zeit  sind  nun 
wieder  zwei  Monate  verflossen  und  die  Zahl 
Derjenigen,  welche  sich  seit  dem  sehr  inhalt- 


reichen Vortrage  für  die  Verwendung  der 
auf  elektrischem  Wege  erzeugten  motorischen 
Kraft  für  häusliche  oder  gewerbliche  Zwecke 
interessiren,  ist  —  gerade  Null;  keine  einzige 
Anmeldung  ist  erfolgt.  Woran  liegt  dies?  Ist 
es  überall  so  ?  Nun  viel  besser  ist  es  nirgends. 
In  Berlin,  wo  laut  dem  Rechenschaftsbericht 
der  Allgemeinen  Elektricitäts  Ge- 
sellschaft im  Betrieb>jahr  1889  — 1890 
—  also  nach  sechsjährigem  Bestände  eines 
ausgebreiteten  Netzes  für  Lichtvertheilung 
über  9000  HF  in  elektrisches  Licht  umge- 
wandelt worden  waren,  betrug  die  Zahl  der 
Elektromotoren  etwa  28;  im  Jahre  1890  bis 
189 1  verwendete  man  von  10,500.000  indi- 
cirten  Pferdekraftstunden  auf  Motoren  274.457 
Kilowattstunden,  somit  auf  ungefähr  ^0/')  der 
entwickelten  Lichtenergie  -r-  sicherlich  kein  er- 
freuliches Ergebniss.  Der  einzige  Ort,  wo 
Elektromotoren,'Dank  den  beispiellos  niedrigen 
Preisen,  der  Intelligenz  der  Bevölkerung  und 
in  Folge  der  Gunst  sonstiger  Verhältnisse 
seit  2  Jahren  bereits  auf  30  angewachsen 
sind  nnd  etwa  200  IIP  pro  Tag  consumiren, 
ist  Trient,  worüber  wir  an  anderer  Stelle 
berichten. 


Elektrische  Grubenlampen. 

Von  jV.  Waltl,    k.    k.    Bergakademie-Adjuncten  in  Leoben. 


In  der  Sitzung  der  Societe  de  l'industrie 
minerale  in  Saint-Etienne  vom  S.März  1891*) 
erstattete  Bergingenieur  Lange  einen  Bericht 
über  Versuche  mit  elektrischen  Grubenlampen, 
dem  wir  die  nachfolgenden  Mittheilungen 
entnehmen. 

Die  Versuche  wurden  über  Veranlassung 
der  Compagnie  von  Rochebelle  von  einer 
eigens  für  diesen  Zweck  eingesetzten  Com- 
mission  vorgenommen,  und  zwar  in  den 
Gruben  von  Fontanes,  in  welchen  das  Auf- 
treten von  Kohlensäure  Unglücksfälle  ver- 
ursachte.   Die  Versuche   wurden  jedoch  auch 


in  der  Richtung  durchgeführt,  um  die  Sicher- 
heit der  elektrischen  Lampen  in  einem  explo- 
dirbaren  Gasgemenge  zu  prüfen. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  die 
Lampen  von  Stella,  Pollak,  Breguet 
und  Edison,  zum  Laden  der  Accumula- 
toren  dieser  Lampen  bediente  man  sich  einer 
Dynamomaschine  von  90  Ampferes  Strom- 
stärke und  75  Volts  Spannung.  Die  Haupt- 
eigenschaften der  Accumulatoren  vorbezeich- 
neter vier  Lampenconstructionen  sind  aus 
der  nachstehenden  Zusammenstellung  zu  ent- 
nehmen. 


Gewicht 
in    kg 

Ladungsstärke 

Dauer  der 
Ladung 

Dauer  der 

Belenclilung 

Anzahl 

der 
Zellen 

Ampöres   |       Volts 

Stella 

Pollak 

Breguet   

Edison 

1-4 
1-9 
2-9 

IfO 

ro 

07 biso  8 

ro 

1-2 

4-33 

5-0 
lo-o 

7-5 

Stunden 
5  bis  8 
8     „     9 

12 

16 

Stunden 
12 

9 
18  bis  20 
10 

2 
2 
3 
3 

Da  die  zu  den  Versuchen  benützte 
Dynamomaschine  eine  weitaus  grössere  Span- 
nung lieferte,  als  die  Lampen  erforderten, 
war  es  nöthig,  entsprechend  grosse  Wider- 
stände vorzuschalten.  Nur  bei  der  Edison- 
Lampe,  von  welcher  man  zehn  Stück  zur 
Verfügung  hatte,  konnte  man  alle  zehn  hinter 
einander  schalten  und  dadurch  die  Verwen- 
dung von  Ersatzwiderständen  überflüssig 
machen.  Da  ferner  bei  der  Verwendung  von 
Glühlampen  im  Grossen  nicht  immer  genau 
die  gleiche    Anzahl   Lampen    auf  einmal  zur 


Schaft. 


■)  „Comptes  rendus  mensuels"  dieser  Gesell- 


Verfügung  stehen  werden,  wurde  von  der 
Edison-  Gesellschaft  ein  Apparat  vorge- 
schlagen, der  es  gestattet,  durch  einfaches 
Umsetzen  einer  Lampe  einen  gleichwerthigen 
Widerstand  ein-,  beziehungsweise  auszu- 
schalten. 

Ueber  die  besonderen  Vor-  und  Nach- 
theile der  untersuchten  vier  Lampenconstruc- 
tionen lässt  sich  Folgendes  sagen  : 

I .  Die  Stella-  Lampe  ist  in  Frank- 
reich am  besten  studirt  nnd  ausprobirt 
worden ;  insbesondere  fand  sie  in  den  Gruben 
von  Anzin  probeweise  Verwendung.  Ihr 
geringes    Gewicht    von  nur   i"4  kg  und  ihre 
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grosse  Brenndauer  bis  zu  zwölf  Stunden  machte 
sie  für  Grubenzwecke  geeignet.  Während 
eines  einmonatlichen  Gebrauches  konnte  an 
der  Lampe  ein  Mangel  nicht  entdeckt  werden. 

2.  Die  Pollak  -Lampe,  welche  auch  auf 
der  elektrischen  Ausstellung  in  Frankfurt  zu 
sehen  war,  ist  etwas  schwerer  (rg  kg)  und 
leuchtet  nur  neun  Stunden.  Die  Lichtstärke  ist 
gleich  jener  der  Stella  -Lampe.  Die  Lampe 
besitzt  jedoch  den  Nachtheil,  dass  die 
Poldrähte  nicht  genügend  gegen  die  efflores- 
cirerden  Salze  geschützt  sind,  wodurch  die 
Sicherheit  leidet. 

3.  Die  Breguet-  Lampe  ist  in  ihrer 
gegenwärtigen  Einrichtung  unbequem  und  für 
Grubenzwecke  nicht  geeignet.  Auch  sind  die 
Poldrähte  gegen  die  efflorescirenden  Salze 
zu  wenig  geschützt.  Da  sich  jedoch  in  Bezug 
auf  Gewicht  und  Lichtstärke  sehr  beachtens- 
werthe  Resultate  aufweist,  wurden  die  Mängel 
dieser  Lampe  der  Firma  Breguet  behufs 
Beseitigung  bekannt  gegeben. 

4.  Die  Edison-  Lampe  kann  nicht 
als  eine  tragbare  Lampe  angesehen  werden, 
da  ihr  Gewicht  11  kg  beträgt.  Dafür  ist 
aber  auch  ihre  Lichtstärke  viel  bedeutender 
als  die  der  voi  erwähnten  Lampen. 

Schlussfolgernngen.  Genaue 
photometrische  Messungen  wurden  seitens 
der  Commission  nicht  vorgenommen,  sondern 
man  beschränkte  sich  darauf,  zu  erheben, 
ob  die  genannten  Lampen  hinreichend  Licht 
für  den  Gebrauch  in  der  Grube  geben,  wo- 
bei constatirt  wurde,  dass  die  Stella-  Lampe, 
sowie      auch     die     B  r  e  gu  e  t  'sehe      unge- 


fähr gleichhell,  wie  die  M  a  r  s  a  ut  'sehe  oder 
F  u  m  a  t  'sehe  Sicherheitslampe  brennen.  Für 
den  praktischen  Bedarf  kann  aber  aus  den 
schon  früher  erwähnten  Gründen  nur  die 
Stella-  Lampe  in  Betracht  kommen.  Die- 
selbe wurde  bisher  in  England  erzeugt  und 
kostet  30  Francs  pro  Stück.  Die  Platten  des 
Accumulators  dieser  Lampe  sollen  2V2  Jahre 
gehalten  haben. 

Die  Kosten  des  Lichtes  setzen  sich  zu- 
sammen aus  der  Amortisationsquote  für  den 
Accumulator  und  für  die  Lampe  mehr  den 
Ladungskosten.  Die  Amortisation  für  den 
Accumulator  beträgt  bei  einjähriger  Dauer 
und  dem  Preise  von  30  Francs 

pro  Stunde -^:^ — =  O'OI      Frcs. 

3000 

die   Amortisation    der  Lanpe  bei 

800    Stunden    Brenndauer  und 

dem  Lampenpreise  von 

^  r.       ,  2-IO 

2  Frcs.  10  pro  Stunde-- .    =  o'0020    „ 

800 

und  endlich  die  Ladungskosten  im 

Grossen  hoch  gerechnet  mit  .   .  0*0074    « 

Daher  in  Summe  pro  Lampen- 

b  rennstunde  mit    .    .    .     0'02     Frcs. 
oder  2  Centimes. 

Wir  bemerken  zu  dieser,  der  Oester- 
reichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütteti- 
wesen  entnommenen  Uebertragung  aus  dem 
Französischen,  dass  der  Herr  Pollak  seit- 
dem bemüht  war,  seiner  Grubenlampe  die 
beregten    Mängel  zu  benehmen. 


Eine  AA^-ichtige  Verbesserung  an  Schraubencontacten. 


(Edisonlampen-Füsse,  -Fass 
Auf  der  vorjähr.  Elektrotechnischen  Aus- 
stellung zu  Frankfurt  a.  M.  hatte  die  Firma 
Voigt  &  Haeffner  in  Bockenheim  bei 
Frankfurt  einige  Neuheiten  ausgestellt,  von 
welchen  wir  eine,  besonders  für  Hausinstalla- 
tionen interessante  und  wichtige  Einrichtung 
besprechen    wollen. 


Eine  sehr  weit  verbreitete  Lampenfassung 
ist  die    bekannte  Edisonfassung;    eine    noch 


u  n  g  e  n  und  Bleischaltungen), 
grössere  Beliebtheit  besitzen  die  nach  dem 
gleichen  Contactsystem  construirten  Sicher- 
heitsstöpsel. E  i  n  Uebelstand  haftete  diesen 
Constructionen  bislang  jedoch  noch  an,  der 
darin  bestand,  dass  sowohl  die  Glühlampen 
wie  auch  die  Bleistöpsel  bei  Erschütterungen 
sich  häufig  von  selbst  lockern,  so  dass  schlechte 
Contacte  entstehen,  welche  zur  Erhitzung 
einzelner  Theile  und  schliesslich  zur  Strom- 
unterbrechung fübren.  Es  liegen  eine  Anzahl 
Constructionen  vor,  welche  die  Hebung 
dieses  Mangels  bezwecken,  sie  sind  jedoch 
entweder  zu  complicirt  oder  leiden  an  dem 
Fehler,  dass  sie  wohl  das  Einsetzen  der 
Lampen,  nicht  aber  deren  Herausschrauben 
bequem  gestatten.  Die  Verbesserung  jedoch, 
welche  die  Firma  Voigt  &  Haeffner 
für  diese  Theile  ersonnen  und  in  allen 
Ländern  patentirt  erhalten  hat,  ist  so  einfach, 
dass  ihre  Einführung  im  Interesse  aller  Licht- 
abnehmer liegt,  umsomehr,  als  durch  Ein- 
führung von  Lampen  mit  neuen  Füssen  oder 
ebensolchen  Bleistöpseln  keine  vorhan- 
denen Einrichtungen  entwerthet 
werden,  denn  es  lassen  sich  Lampen  mit 
neuen  Füssen  in  jede  alte  Fassung  und 
ebenso  Lampen  mit  alten  Füssen  in  jede 
neue  Fassung  ohneweiters  einsetzen,  das- 
selbe gilt  von  den  Bleistcpseln.  Man  wird 
deshalb    mit    der  Einführung    der  Neuereng 
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an  solchen  Stellen  den  Anfang  machen,  an 
welchen  die  älteren  Einrichtungen  zu  Störungen 
Veranlassung  gegeben  haben. 

Und  worin  besteht  nun  die  neue  Ein- 
richtung? Einfach  darin,  dass  der  erhabene 
Theil  des  Bolzengewindes  eine  Riffelung  er- 
hält, während  im  Muttergewinde  ein  federn- 
der Zahn  angebracht  wird,  welcher  in  die 
Riffelung  einfällt.  Durch  enfsprechende  Ge- 
staltung des  Zahnes  und  durch  richtiges  Aus- 
probiren der  Federstärke  ist  es  erreicht 
worden,  dass  die  Kraft  der  Arretirung  so- 
wohl beim  Hinein-  wie  beim  Herausschrauben 
gleich  stark  ist.  Der  praktische  Nutzen  der 
Verbesserung  ist  nun  der,  dass  die  Glüh- 
lampen nicht  von  selbst  aus  den  Fassungen 
herausfallen  können,  was,  wenn  auch  nicht 
überall,  sodoch  an  manchen  Stellen  so  häufig 
vorkommt,  dass,  abgesehen  von  der  Störung, 
immerhin  Kosten  entstehen,  welche  ver- 
mieden werden  können.  Ebenso  ist  es  bei 
den  Bleischaltungen,  es  werden  nämlich  bei 
Installation  von  Wohnungen  die  Leitungen 
gewöhnlich  bis  zu  einem  bequem  erreich- 
baren Sammelpunkt  geführt,  an  welchem  die 
Ausschalter  und  Bleischaltungen  für  die  ein- 
zelnen Stränge  concentrirt  werden.  Werden 
nun  eine  oder  mehrere  solcher  sogenannter 
Sammelschalttafeln  an  einer  Wand 
montirt,  welche  durch  häufiges  Zuschlagen 
von  Thüren  Erschütterungen  ausgesetzt  ist, 
so  lockern  sich  die  Bleistöpsel  in  ihren 
Lfigern.  Die  Folge  davon  ist  plötzliches  Ab- 


schmelzen des  Bleidrahtes  ohne  sichtbaren 
Grund,  was  gewöhnlich  mit  unangenehmer 
Störung  verbunden  ist.  Bei  den  Sammel- 
schalttafeln der  Firma  Voigt  &  Haeffner 
ist  eine  derartige  Stromunterbrechung  ganz 
ausgeschlossen,  eine  solche  kann  und  soll 
überhaupt  nur  bei  Ueberlastung  der  Leitun- 
gen eintreten.  Diese  Tafeln  zeichnen  sich 
überhaupt  durch  überraschend  geringen  Raum- 
bedarf aus,  dabei  sind  jedoch  alle  strom- 
führenden Metalltheile  sehr  weit  von  einander 
entfernt.  Jeder  Stromkeis  besitzt  ausser  den 
bipolaren  Sicherheitsstöpseln  auch  einen  bi- 
polaren Ausschalter,  welcher  sowohl  Strom- 
bildung wie  Stromunterbrechung  momentan 
bewirkt  und  dabei  eine  sehr  zweckmässige 
Vervollkommnung  des  Handgriffes  besitzt, 
welche  sowohl  ein  Abdrehen  als  auch 
ein  Abschra  üben  desselben  gänzlich 
ausschliesst.  Es  wird  Manchem  verwunderlich 
erscheinen,  dass  solche  anscheinend  nebensäch- 
liche Apparate  mit  besonderer  Wichtigkeit 
behandelt  werden,  wenn  man  jedocli  bedenkt, 
dass  mit  der  Vervollkommnung  in  den  Strom- 
erzeugungsmethoden die  Ausbreitung  des 
elektrischen  Lichtes  immer  weitere  Fort- 
schritte machen  und  dasselbe  sich  speciell 
immer  mehr  für  den  Hausgebrauch  einbürgern 
muss,  dass  ferner  sämmtliche  Centralanlagen 
in  diesem  Jahre  wieder  nahmhafte  Erweiter- 
ungen erfahren,  so  glauben  wir  gerade  im 
Interesse  der  Lichtconsumenten  auf  derartige 
Neuheiten    aufmerksam    machen    zu  müssen. 


Die  Kabelflotte  der  \\relt 

Zur  Legung  unterseeischer  Telegraphen- 
linien unterhalten  —  nach  einer  Aufzählung 
England: 
Die  britische  Regierung 
„     indische  „ 

„     canadische       „ 
Privatgesellschaften 

Frankreich: 
Die  Regierung 
Privatgesellschaften 

Italien: 
Die  Regierung 


im      „Journal    telegraphique"      nachfolgende 
Staaten  die  nachbenannten  Schiffe : 
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Pri  vatgesellsch  afte  n 

China 
Die  Regierung 


1247 


1581 


1034 


180 


240 


150 


Summe     38  Schiffe  mit     Ö01Ö9  Tonnen  und        7983      „ 

ebenfalls  ein  Schiff  bauen ,  während  die 
ebenerwähnten  Regierungen  sich  gemietheter 
Schiffe  zu  ihren  Kabellegungen  bedienen. 


Wir  vermissen  in  dieser  Aufzählung 
deutsche,  österreichische,  russische,  türkische 
und  besonders  nordamerikanische  Schiffe. 
Die    Society    generale    des    Telephons    lässt 


Kraftübertragung  Lauffen-Frankfurt. 


Obwohl  die  Endergebnisse  dieses  in  jeder 
Hinsicht  ausserordentlich  interessanten,  gross- 
artigen Versuches  noch  nicht    bekannt    sind, 


so  dürften  dieselben  von  den  Angaben, 
welche  der  junge  Ingenieur  Emil  Huber 
in    der  „Schw.  Bztg."  macht,    der  an    Stelle 
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Brown's  in  der  Maschinenfabrik  Oerlikon 
u.  zw.  in  der  dortigen  elektrotechnischen  Ab- 
theilnng  arbeitet,  nicht  wesentlich  abweichen. 
Darnach  wären  die  im  Mittel  angewandten 
Spannungen  mit  16.000  Volt  zu  beziffern, 
während  nur  gegen  Ende  der  Versuche 
30.000  Volt  benutzt  wurden. 

Uebertragen  wurden  805.000  Watt,  in 
Frankfurt  gelangten  zur  Ausnützung  580.000 
Watt,  was  somit  einem  Wirkungsgrade  von 
72O/Q  gleichkäme  ;  ein  ganz  überraschend  hoher 
Nutzeffect!  Von  den  10.000  Isolatoren  wurde 
nur  ein  dreifacher  Oelisolator  bei  dem  Ver- 
suche mit  den  30.000  Volt  durchgeschlagen. 
Obwohl  nun  der  technische  Erfolg  ein  ausser- 
ordentlich befriedigender  zu  nennen,  so  ist 
die    Sache    finanziell     genommen    nicht    so 


günstig.  Jede  übertragene  Pferdekraft  erfor- 
derte Erstellungskosten  1500  Frcs,  wovon 
1250  Frcs.  pro  Pferdekraft  auf  die  Leitungs- 
errichtang  fallen.  Würde  man  hier  Amorti- 
sation, Verzinsung,  Beaufsichtigung  und  In- 
standhaltung rechnen,  so  stellt  sich  der  Preis 
der  Pferdekraft  vor  den  Thoren  Frankfurts 
schon  auf  etwa  320  bis  350  Frcs.  pro  Jahr. 
Wenn  dann  auch  das  Secundärnetz  und  die 
sonstigen  Verkehrungen  zur  Kraftvertheilung 
in  Frankfurt  hinzugerechnet  werden,  so  sieht 
man  wohl  ein,  dass  die  Sache  in  der  That 
ein  wunderbares  Experiment  genannt  zu 
werden  verdient,  auf  fianziellen  Erfolg 
aber  keinen  Anspruch  erheben  darf.  Der 
Ladungsverlust  beläuft  sich  auf  4  bis  5 
Pferdestärken.  J.  K. 


KLEIN  ENACH  RICHTEN. 


Se.  k.  u.  k.  Hoheit,  der  Erzherzog 
Carl  Ludwig  wohnte  am  15.  Järner  im 
Niederösserreichischen  Gewerbevereine  einem 
vom  Baurath  Kar  eis  abgehaltenen  Vortrage 
über  österreichische  elektrotechnische  An- 
lagen bei.  Der  Vortrag  verbreitete  sich  über 
die  elektrische  Kraft-  und  Lichtanlage  von 
Trient,  welche  wir  anderer  Stelle  dieses 
Heftes  beschreiben,  ferner  über  die  elek- 
trische Anlage  im  Nenbad,  deren  kur^e 
Darstellung  ebenfalls  in  diesem  Hefte  ent- 
halten ist  und  endlich  über  die  Ein- 
richtung und  namentlich  über  den  Viel- 
fachumschalter der  Wiener  Privattelegraphen- 
GeselJschaft,  wie  derselbe  ebenfalls  in  dieser 
Nummer  geschildert  ist.  Der  Vortragende 
bediente  sich  hiebei  des  Scioptikons  der 
Firma  Plössl  zur  Veranschaulichung  der 
Abbildungen  der  besprochenen  Gegenstände, 
■welche  ihm  in  dankenswerther  Weise  von 
der  Allgemeinen  österreichischen  Elektriciläts- 
Gesellschaft,  von  der  Firma  Siemens  & 
Halske  in  Wien  und  vom  Mechaniker 
Herrn  Otto  Schäffler  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurden.  Se.  k.  Hoheit  wohnten  dem 
Vortrage  und  den  Demonstrationen  vom 
Anfange  bis  zu  Ende  —  etwa  sieben  Viertel- 
stunden —  an  und  zeichnete  den  Vortragen- 
den durch  huldvoile  Anerkennung  seiner 
Ausführungen  aus. 


Allgemeine  österreichische  Elek- 
tricitäts- Gesellschaft.  Das  abgelaufene 
Jahr  war  das  erste  Geschäftsjahr  der  All- 
gemeinen österreichischen  Elektricitäts-Gesell- 
schaft,  welche  das  Unternehmen  der  Firma 
Siemens  &  Halske  übernahm.  Die  Daten, 
welche  nunmehr  über  die  Betriebsergebnisse 
des  Jahres  189 1  vorliegen,  zeigen,  in  welchem 
Maasse  die  Verwendung  des  elektrischen 
Lichtes  in  Wien  zugenommen  hat.  Ende 
1890  betrug  die  Zahl  der  angeschlossenen 
Lampen  (auf  Basis  der  lökerzigen  Glüh- 
lampe  berechnet)    12.577;    in    der    Zeit    bis 


30.  Juni  1891  hob  sich  diese  Zahl  auf 
15.480.  Von  da  ab  tritt  eine  rapide  Er- 
höhung ein,  so  dass  die  Zahl  der  ange- 
schlossenen Lampen  am  31.  December  1891 
bereits  22.504  betrug.  Dies  bedeutet  gegen- 
über    dem  Stande    am  Schlüsse    des  Jahres 

1890  eine  Zunahme  um  9927  Lampen. 
Werden    ferner    1246  Lampen,    welche    am 

31.  December  189 1  schon  angemeldet,  jedoch 
noch  nicht  factisch  angeschlossen  waren,  mit 
in  Rechnung  gezogen,  so  ergibt  sich  eine 
Lampenzahl  von  23  750.  Die  Einnahmen 
aus  der  Stromlieferung,  einschliesslich  der 
Miethe  von  Elektricitäts-Messern  und  Glüh- 
lampen, betrugen  im  Jahre  1890,  in  welchem 
die  Centralstation  Neubad  noch  von  der 
Firma  Siemens  &  Halske  betrieben 
wurde,  circa  205. OOO  fl.,  während  sich  die 
Einnahmen  aus  demselben  Titel  im  ersten 
Semester  des  abgelaufenen  Jahres  auf  circa 
145.000  fl.  und  im  zweiten  Semester  auf 
ciica  205  000  fl.,    zusammen     also  im  Jahre 

1891  auf  rund  350.000  fl.  beziffern.  Die 
Allgemeine  österreichische  E!ektricitäts- 
Gesellschaft  baut  in  der  Oberen  Donau- 
strasse Nr.  23  eine  zweite  Centrale,  vor- 
läufig mit  einer  Capacität  von  30.000  Glüh- 
lampen. 

Die  Telephonerträgnisse  auf  der 
Börse  in  "Wien.  Das  Staatstelephon  macht 
sehr  gute  Geschäfte,  so  sollte  man  aus  dem 
Wachsthum  der  Einnahmen  schliessen.  Im 
Jahre  1890  wurden  38.320  Gespräche  auf 
interurbanen  Leitungen,  die  in  Wien  münden, 
auf  der  Börse  gehalten  und  dafür  fl.  25.372*54 
beeinnahmt.  Im  Jahre  1891  wuchs  die  Zahl 
der  Gespräche  auf  42.986  an  und  die  Ein- 
nahmen erhoben  sich  auf  den  Betrag  von 
fl.  41.983-38. 


Post    und    Telegraph    in    Oester- 
relch.   Der  soeben  vom  Handelsministerium 
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veröffentlichten  Statistik  des  österreichischen 
Post-  und  Telegraphenwesens  im  Jahre  1890 
ist  zu  entnehmen,  dass  in  diesem  Jahre  die 
Gesammtzahl  der  österreichischen  Post- 
anstalten 4744  und  jene  der  Telegraphen- 
Anstalten  3781  betrug.  Die  meisten  Anstalten 
zählte  Böhmen,  nämlich  1141  Post-  und 
1107  Telegraphen-Anstalten;  daran  schliessen 
sich  Galizien  mit  625  Post-  und  487  Tele- 
graphen-Anstalten und  Niederösterreich  mit 
619  Post-  und  559  Telegraphen-Anstalten. 
Im  Ganzen  waren  bei  den  Postanstalten 
Oesterreichs  25.174  Personen  bedienstet. 
Die  Gesammtzahl  der  durch  die  Post  be- 
förderten Sendungen  betrug  592  76  Millionen 
gegen  557*69  Millionen  im  Jahre  1889. 
Hievon  entfallen  auf  die  Briefpost  538*27 
Millionen  Sendungen  (-|-  33*9  Millionen); 
hiezu  kommen  155  Millionen  Postanweisun- 
gen, 3'5  Millionen  Nachnahme  Postanweisun- 
gen und  35*29  Millionen  Fahrpostsendungen 
(~h  °"3  Millionen).  Im  Jahre  1890  wurden 
9  Millionen  Telegramme  gegen  8*7  Millionen 
im  Vorjahre  aufgegeben.  Die  pneumatische 
Post  in  Wien  beförderte  2*76  Millionen 
Sendungen;  darunter  befanden  sich  1*4 
Millionen  Telegramme,  i  Million  pneumati- 
sche Karten  und  176.374  pneumatische 
Briefe.  Das  finanzielle  Ergebniss  der  Post 
und  des  Telegraphen  ist  ein  Ueberschuss 
von  3*8  Millionen  Gulden,  welcher  um 
500.000  fl.  geringer  war  als  jener  des  vor- 
angegangenen Jahres.  Dieser  Ausfall  hat 
seine  Ursache  in  der  bedeutenden  Steige- 
rung der  Ausgaben,  welche  sich  von  25*18 
Millionen  Gulden  im  Jahre  1889  auf  27*3 
Millionen  Gulden  gehoben  haben.  Die  Zu- 
nahme der  Einnahmen  hat  hiemit  nicht 
gleichen  Schritt  gehalten ;  es  wurden  näm- 
lich von  den  Post-  und  Telegraphen -Anstal 
ten  im  Jahre  1889  insgesammt  29*5  Mil- 
lionen Gulden,  im  Jahre  1890  aber  31  Mil- 
lionen Gulden  eingenommen.  Das  Telephon- 
wesen  zeigt  im  Jahre  1890  einen  erheblichen 
Aufschwung.  Während  dieses  Jahres  wurden 
in  10  Städten  neue  Telephonnetze  errichtet 
und  die  interurbanen  Linien  Wien — Budapest, 
Reichenberg — Tannwald  ,  Prag — Tetschen 
und  Prag — Kolin  eröffnet.  Insgesammt  be- 
standen am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  53 
urbane  Netze  und  14  interurbane  Linien.  Das 
gesammte  Telephonnetz  umfasste  3533  Kilo- 
meter, die  Telephondrähte  hatten  eine  Länge 
von  36.789  Kilometern.  Es  existirten  in 
Oesterreich  9216  Telephone  und  der  Tele- 
phonverkehr zählte  89 II  Theilnehmer. 
Während  des  Jahres  1890  wurden  im  Tele- 
phonverkehre 13,147.050  Verbindungen  vor- 
genommen. Die  Einnahmen,  welche  das 
Telephon  im  Jahre  1890  brachte,  beziffern 
sich  mit  856.936  fl. ;  seit  der  Errichtung  der 
Telephone  wurden  insgesammt  3*1  Millionen 
Gulden  eingenommen.  Die  Ausgaben  des 
Jahres  1890  beliefen  sich  auf  1*99  Millionen 
Gulden,  die  Ausgaben  der  früheren  Jahre 
auf  5*2  Millionen  Gulden.  Das  Telephon- 
wesen ist  demnach  mit  einem  beträchtlichen 
Betrage  passiv. 


Sir  William  Thomson  ist  zum  Pair 
von  England  erhoben  worden. 


Die  elektrischen  Anlagen  von 
Bozen  und  Meran.  Wie  neuerlich  aus 
Zeitungsberichten  hervorgeht,  soll  Herr  von 
Miller,  der  sehr  verdienstvolle  technische 
Director  der  vor  Kurzem  geschlossenen 
Frankfurter  Ausstellung,  das  Project  für  die 
Beleuchtung  dieser  beiden  Städte  ausge- 
arbeitet haben  ;  ein  Gegenproject  soll  auch 
von  einer  Firma  Amman,  Nusch&Lunn 
ausgearbeitet  worden  sein,  deren  Namen  — 
wir  bekennen  uns  zu  dieser  Beschränktheit 
—  bis  jetzt  in  österreichischen  und  auch  in 
anderen  elektrotechnischen  Kreisen  voll- 
kommen unbekannt  war.  Dagegen  vermissen 
wir  bei  der  vielfachen  Anführung  dieser 
Unternehmung  in  der  Tagesliteratur  die 
Namen  der  österreichischen  Elektriker  und 
Firmen.  Sehr  häufig  begegnen  wir  in  den 
deutschen  Blättern  dem  Ausdruck  der  Ge- 
nugthuung  darüber,  dass  die  deutsche  In- 
dustrie im  Auslande  zur  Geltung  und  zur 
Anerkennung  gelange.  Niemand  darf  es  uns 
verargen,  wenn  wir  dasselbe  von  unserer 
Industrie  rühmen  möchten ;  wenn  man  das 
aber  schon  nicht  erreichen  kann,  so  möchten 
wir  uns  doch  dessen  rühmen  können,  dass 
auf  eigenen  Grund  und  Boden  heimische 
Unternehmer  sich  zu  behaupten  wussten. 


Die  neuen  Handelsverträge  haben 
den  Zoll  für  nach  Oesterreich  eingeführte 
Accnmulatoren  von  fl.  20. —  pro  Metercentner 
auf  fl.  8. —  herabgesetzt. 


Telephonlinie  Wien-Triest.  Schon 
im  Monate  März  beginnen  die  Arbeiten  an 
dieser  506  Tcm  langen  Leitung,  in  welche  auch 
Graz  zum  interurbanen  Verkehr  mit  den  End- 
stationen eingeschaltet  wird.  Ende  September 
wird  dieselbe  fertig  werden. 


Teplitz.  Städtische  Beleuchtung.  In  einer 
der  letzten  Sitzungen  des  Stadtverordneten- 
Collegiums  gelangte  der  neue  Vertrag  zwischen 
der  Stadtgemeinde  und  dem  Teplitz-Schön- 
auer  Gaswerke  zur  Annahme.  Das  Gaswerk 
besorgt  noch  bis  31.  December .  1894  die 
öffentliche  Strassenbeleuchtung,  sowie  jene 
der  städtischen  Gebäude,  u.  zw-  zum  Preise 
von  fl.  17  per  Flamme  ä  11  NK.  Stärke 
von  1250  Brennstunden.  Vom  i.  Jänner  1895 
an  steht  der  Gemeinde  das  Recht  zu,  sowohl 
die  Strassen  und  Plätze  als  auch  die  städti- 
schen Gebäude  mittelst  elektrischen  Lichtes 
zu  beleuchten,  daher  auch  die  erforderlichen 
Arbeiten  zur  Erbauung  einer  elektrischen 
Centralstation  wann  immer  zu  beginnen  und 
diese,  sowie  die  sonstige  dazu  nothwendige 
Einrichtung  fertigzustellen.  Zu  letzterem  Be- 
hufe  hat  das  Stadtverordneten  -  CoUegium 
bereits  im  Vorjahre  einen  Betrag  von  fl.  300.000 
bewilligt.  Vom  1.  Jänner  1899  ^°  ^^^  die 
Stadtgemeinde  auch  berechtigt,  elektrisches 
Licht  an  Private  abzugeben,  dagegen  ver- 
pflichtet   sich    dieselbe,     während    des    Zeit- 
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raumes  vom  Jänner  1895  bis  einschliesslich 
31.  December  1898  dem  Gaswerke  einen 
Theil  der  öffentlichen  Beleuchtung  mit  min- 
destens 100  der  am  31.  December  1894 
bestehenden  Gasflammen  zu  übertragen  und 
sodann  für  je  eine  Flamme  mit  1250  Brenn- 
stunden fl.  20  zu  zahlen.  Die  Stadtgemeinde 
verpflichtet  sich  schliesslich  innerhalb  20 
Jahren,  das  ist  bis  i.  August  191 1,  keiner» 
dritten  Person  die  Einführung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  weder  für  öffentliche  noch 
für  private  Zwecke  zu  gestatten ;  jedoch  kann 
die  Gemeinde  selbst  oder  eine  dritte  Person 
eine  elektrische  Bahn  jederzeit  in  Betrieb 
setzen  (Bautechniker.) 

Herr  Fr.  Goldenzweig,  dessen  in 
unserem  Vereinsorgane  veröffentlichte  Artikel 
über  die  Elektrotechnik  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  noch  in  guter  Er- 
innerung sind,  welcher  überdies  mehrere, 
sehr  bedeutende  Anlagen,  darunter  jene  in 
Carlsbad,  für  die  Firma  Ganz  &  Comp, 
in  Budapest  installirt  hat,  ist  der  Vertreter 
dieser  Firma  auf  dem  Wiener  Platze  ge- 
worden. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat 
sich  eine  Glühlampe  für  Drehstrom- 
hetrieb  patentiren  lassen ;  bei  derselben 
sind  3  oder  mehrere,  der  Anzahl  der  Dreh- 
stromleitungen entsprechende  Elektroden  und 
ebensoviele  Stromzuführungen  angeordnet, 
die  im  Innern  der  Lampe  in  beliebiger 
Weise  und  aus  passendem  Material  bestehend, 
zu  einem  System  verbunden  sind.  Die 
Gleichheit  der  Belastung  der  verschiedenen 
Drehstromleitungen  wird  durch  Verwendung 
dieser  Lampen,  bei  voller  Unabhängigkeit 
derselben  von  einander,  gewahrt. 


Der  Betrieb  der  elektrischen  Be- 
leuchtung im  "Wiener  Rathhause  geht, 
in  Folge  Gemeinderathsbeschluss  vom  17.  Juni 
1890,  vom  II.  Februar  d.  J.  ab  in  eigene 
Regie  über.  Hiebei  wird  ein  Betriebsleiter-, 
ein  Elektriker-  und  ein  Maschinistenposten 
creirt. 

Telephonische  Gespräche  auf  in- 
terurbanen  Linien.  Während  die  Zahl 
der  telephonischen  Gespräche  auf  den  Linien, 
welche  von  Wien  aus  gegen  Norden  gehen, 
von  Tag  zu  Tag  wächst,  vermindert  sich 
die  Gesprächszahl  auf  den  andern.  Die  Zahl 
der  auf  der  directen  Linie  Wien — Prag  ge- 
machten Verbindungen  übersteigt  häufig  100 
und  sinkt  selten  unter  60  herab.  Eine  neue 
Linie,  in  welcher  die  Stationen  Brunn,  Iglau, 
Kolin  ebenfalls  eingeschaltet  sind,  hat  nicht 
mehr  jene  Frequenz  aufzuweisen.  Auch  die 
meisten  deutschen  Verbindungen  zwischen 
Städten  werden  weniger  ausgenützt,  als  die 
österreichischen,  obwohl  hier  die  Tarife 
höhere  sind,  als  in  Deutschland.  Die  viel- 
berufene Linie  Paris — London  weist  für  eine 
siebenmonatliche  Periode  nur  die  Zahl  von 
64  Gesprächen  per  Tag  auf,  und  wird  dies 
als     Grund     angeführt,     warum     die    Taxe, 


welche  10  Francs  per  3  Minuten  beträgt, 
nicht  herabgesetzt  werden  dürfe.  Nach  den 
Ergebnissen  in  Deutschland  aber,  wo  die 
Taxe  niedrig  genug  ist,  liegt  es  nicht  daran, 
dass  die  Gesprächszahl  keine  höhere  wird : 
die  Gründe  dürften  anderswo  zu  suchen  sein. 


Telephonlinie  Sophia-Philippopel. 
Am  24.  Jänner  weihte  Fürst  Ferdinand  von 
Bulgarien  diese  160  km  lange  Verbindung 
durch  ein  Gespräch  mit  den  obersten  Be- 
hörden Ostrumeliens,  die  er  von  Sophia  ans 
anrief,  glücklich  ein. 

Frankfurter  Accumulatoren"werke 
G.  PoUak  &  Co.  ('Commandit- Gesell- 
schaft). Unter  dieser  Firma  hat  sich  nach 
den  Anerkennungen,  die  unserem  Lands- 
manne  Po  Hak,  welcher  zum  technischen 
Leiter  der  Unternehmung  erwählt  ist,  während 
der  Frankfurter  Ausstellung  zu  Theil  ge- 
worden, in  der  Mainstadt  eine  Gesellschaft 
gebildet;  dieselbe  wird  Pollak'sche  Accu- 
mulatoren,  Grubenlampen  und  andere  Appa- 
rate construiren. 

Ergebnisse  der  Frankfurter  Aus- 
stellung. Dieselbe  hatte  eine  Einahme  von 
1,514.000  Mark.  Die  Ausgaben  betrugen 
1,362.000  Mark,  mithin  ergibt  sich  ein 
Ueberschuss  von   152.000  Mark. 


Der  kaiserliche  Ober-Telegraphen- 
Ingenieur  Herr  Dr.  Strecker  trägt  an 
der  Berliner  königl.  technischen  Hochschule 
„Elektrotelegraphie,  besonders  für  Eisenbahn- 
betrieb",  vom   I.  April   1892  ab,  vor. 

Telephon-Gentrale    in    Paris.    Das 

grösste  Telephonamt  des  Continents  wird 
das  auf  10.000  angeschlossene  Abonnenten 
berechnete  in  Paris  sein,  welches  in  einiger 
Zeit  fertig  gestellt  werden  soll.  Leiter  des 
ganzen  Telephonwesens  in  Paris  durfte  Herr 
D  a  r  c  q  ,  ein  sehr  freundlicher  und  wohl- 
instruirter  Mann,  dem  wir  selbst  manchen 
Unterricht  in  dieser  Richtung  danken,  werden. 
Die  Centrale  erhält  einen  neuartigen  Um- 
schalter, dessen  Installation  allein  900.000  Frcs. 
beträgt.  Ob  das  Materiale  in  diesem  Preise 
auch  mitenthalten  ist,  wird  in  der  Quelle, 
aus  der  wir  diese  Mittheilung  schöpfen,  nicht 
gesagt.  

Beleuchtung  von  Galatz.  Die  Stadt- 
gemeinde Galatz  wird  elektrische  Beleuchtung 
einführen.  Die  Ausschreibung  spricht  überall 
von  in  Gasbrennern  ausgedrückten  Lichtein- 
heiten. Wir  kommen  noch  auf  diesen  Con- 
curs  zurück. 

Internationale  elektrotechnische 
Ausstellung,     Frankfurt    a.    M.       Die 

Ziehung  der  Ausstellungslotterie  hat  bekannt- 
lich am  2.  und  3.  November  v.  J.  stattge- 
funden und  vom  l.  December  an  erfolgte 
die  Auszahlung  der  Treffer  bei  der  Deutschen 
Vereinsbank  zu  Frankfurt  a.  M.  Schon  vor 
letzterem    Termine   wurde    eine  grosse    Zahl 
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von  Gewinnlosen  eingerichtet  und  im  Laufe 
des  Monats  December  gelangten  fast  alle 
Gewinne  zur  Auszahlung.  Nur  noch  wenige 
Treffer  sind  unerhoben,  darunter  ist  aller- 
dings einer,  der  es  werth  wäre,  schon  längst 
erhoben  worden  zu  sein  ;  es  ist  nämlich  der 
dritte  Hauptgewinn  mit  Mark  20.000,  der 
auf  die  Nummer  17.053  gefallen  ist.  Der 
Besitzer  dieses  Loses  ist  durch  seine  Un- 
achtsamkeil um  eine  Weihnachts-  oder  Neu- 
jahrsfreude gekommen.  Es  würde  gut  sein, 
wenn  jeder  Besitzer  von  vermeintlich  nicht 
gezogenen  Ausstellungslosen  diese  nochmals 
einer  genauen  Durchsicht  unterzöge  und 
sich,  falls  dies  nicht  schon  geschehen,  die 
Ziehungsliste  vom  Ausstellungsvorstande  in 
Frankfurt  a.  M.  kommen  Hesse;  wäre  es 
auch  nicht  der  noch  rückständige  grosse 
Treffer,  so  könnte  doch  einer  der  kleineren 
Gewinne  auf  eines  der  Lose  gefallen  sein. 
Sei  es  auch  einer  der  kleinsten  Treffer,  er 
macht  doch  Freude,  besonders  wenn  er  nach 
so  langer  Zeit  unverhofft  kommt.  Bekannt- 
lich erlöschen  die  Rechte  von  Losinhabern 
auf  gezogene  Gewinne  sechs  Monate  nach 
dem  Ziehungstage,    also  am  3.  Mai   1892. 


Auf  der  Jura-Simplonbahn  ist  die 

elektrische  Beleuchtung  der  Wagen  nach  dem 
System  H  u  b  e  r  zur  Einführung  gebracht 
worden.  Es  sind  dabei  Sammler  von  so  ge- 
ringem Gewichte  und  solcher  Beschaffenheit 
vorgeschrieben,  dass  sie  von  zwei  Mann  ge- 
tragen werden  können,  und  jeder  Bahn- 
arbeiter die  Auswechslung  besorgen  kann. 
Die  Batterien  bestehen  aus  3  Zellen  und 
haben  ein  Gewicht  von  liokg;  zwei  solche 
Batterien  stehen  in  Parallelschaltungen  in 
einem  Kasten  unter  dem  Wagen.  Die  zum 
Laden  derselben  eingerichtete  Station  ist 
Freiburg.  Zunächst  wurde  ein  Personenwagen 
mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen,  und 
zwar  mit  5  Lampen  von  8  bezw.  10  Keizen- 
stärken  für  die  Abtheilnng  11.  und  I.  Classe 
und  2  Lampen  von  5  Kerzenstärken  für  die 
beiden  Endplattformen.  Im  Juni  1889  wurden 
weitere  8  Wagen  eingestellt  und  auch  in 
Biel  eine  Ladestation  eingerichtet.  Für  wei- 
ere  80  Wagen  ist  die  Einführung  dieser 
Beleuchtungsart  bereits  im  Zuge  und  beab- 
iichtigt  die  Jura-Simplonbahn  nach  und  nach 
Ihre  sämmtlichen  Wagen  mit  elektrischer  Be- 
euchtnng  zu  versehen. 

Arnsberg.  In  der  letzten  Stadtverord- 
neten-Sitzung wurde  mitgetheilt,  dass  es  in 
der  Absicht  liege,  eine  neue  Gasanstalt, 
eventuell  aber  ein  Elektricitätswerk  ein- 
zurichten. 

Baden  bei  Zürich,  Hier  etablirte  sich 
vor  Kurzem  der  ehemalige  Leiter  der  elek- 
trotechnischen Abtheilung  der  Maschinen- 
fabrik Oerlikon,  Herr  Ingenieur  Brown 
mit  anderen  Theilhabern  zu  einem  Unter- 
nehmen ,  dass  den  Namen:  „Brown, 
BoVeri  &  Cie."  führt.  Es  soll  eine  Cen- 
trale mit  Verwendung  von  Wechselstrom 
errichtet  werden  ;  Herr  Brown,  welcher  um 


das  Zustandekommen  der  Üebertragung 
Frankfurt — Lanffen  sich  sehr  grosse  Ver- 
dienste erworben,  erzählte  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen,  dass  er  mittelst  einfachen 
Wechselstroms  alles  das  erreichen  wolle, 
was  dem  Drehstrom  nachgerühmt  werde. 
Es  ist  somit  wahrscheinlich,  dass  der  hoch- 
begabte Ingenieur  bei  dieser  auf  Licht-  und 
Kraftvertheilung  berechneten  Anlage  seine 
Ideen  verwirklicht. 

Unterirdische  elektrische  Bahnen 
in  London.  Die  sehr  günstigen  Ergebnisse 
des  Betriebes  der  „South  London  Electric 
Railway",  an  deren  Herstellung  auch  unser 
Landsmann  Reckenzaun  mitgearbeitet  hat, 
veranlassen  neue  Unternehmungen  derselben 
Art  in  London.  So  soll  beim  Parlament  um 
die  Erlanbniss  zur  Bildung  einer  neuen  Ge- 
sellschaft angesucht  werden,  welche  eine 
Linie  bauen  wird  von  dem  Canonbury 
Zweige  der  Great  Northern  Railway  nach 
der  City.  Diese  Linie  soll  aus  3  Zweigen 
bestehen,  welche  zusammen  etwa  5I/2  Kilo- 
meter lang  sind  und  sie  soll  innerhalb 
5  Jahren  fertig  sein.  Ausserdem  sollen 
weitere  Ergänzungen  des  unterirdisch-elek- 
trischen Londoner  Bahnnetzes  beabsichtigt 
sein,  welche  etwa  eine  halbe  englische 
Meile  lang  sind. 

Die  französische  Zeitschrift  „L'Elec- 
tricien,  welche  bis  zum  vorigen  Jahre  von 
Hospitalier,  im  Jahre  1891  aber  von 
J.  A,  Montpellier  redigirt  wurde,  er- 
scheint vom  Jänner  1892  ab  in  neuer  Form 
unter  einem  fünfgliedrigen  Redactions-Comite, 
dessen  Mitglieder  durchaus  rühmlichst  be- 
kannt sind.  Es  sind  dies  die  Herren  Mon- 
nier,  Professor  an  der  Ecole  centrale,  Eric 
Gerard,  Director  des  Institut  Montefiore  zu 
Lüttich,  Felix  Lucas,  Verwalter  der 
Staatseisenbahnen,  Meylan,  ehemals  Mit- 
arbeiter der  „Lumi^re  electrique"  und  Mont- 
pellier. 

Weltausstellung   in  Chicago.     Für 

diese  Auss' eilung  gibt  sich  in  Oesterreich, 
mehr  noch  aber  in  Deutschland  grosse  Be- 
theiligungslust  kund.  So  ist  im  Deutschen 
Reiche  die  Zahl  der  Anmeldungen  aus  der 
Textil-  und  chemischen  Industrie,  ans  dem 
Buchhandel  und  besonders  aus  der  Elektro- 
technik eine  ausserordentlich  grosse.  Für 
die  Elektrotechnik  reicht  der  ihr  in  Chicago 
eingeräumte  Platz  nicht  aus,  es  musste  eine 
Raumnachforderung  gestellt  werden,  weil 
schon  eine  einzige  Firma  (Siemens  &  Halske) 
den  verfügbaren  Platz  occupirt. 


Neues   Mikrophon   von   Guttriss. 

Endlich  etwas  Neues  auf  dem  Gebiete  der 
Mikrophonconstruction.  Zuerst  wurde  das 
Thema  der  eincontactigen,  dann  jenes  der 
mehrcontactigen  Mikrophone  variirt  und  in 
letzter  Zeit  sind  es  die  Pulver-,  also  die 
vielcontactigen  Mikrophone,  auf  deren  Viel- 
gestaltung  sich  die  Herren  Constructeure  ge- 
worfen haben.    Nun  aber  hat  Cuttriss  etwas 
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wirklich  Neues  und  in  gewissem  Sinne  sofort 
einleuchtendes  Princip  der  Form  vor- 
gebracht. Sein  Mikrophonkörper  ist  eine 
Kohlenspirale,  welche  gespannt  oder  nach- 
gelassen werden  kann.  Auf  diese  leicht 
ziusammendrückbare  Spirale  kommt  die 
Kohlenplatte,  die  Membran,  zu  liegen  und 
drückt  deren  Windungen  beim  Sprechen  zu- 
sammen, um  sie  wieder  nach  Maassgabe  der 
Schallschwingungen  zu  entlasten.  —  Das  wäre 
in  der  That  etwas  Gutes,  wenn  es  sich  be- 
währt. 

Elektrische  Ausstellung  in  Mos- 
k.au.  Der  Kaiserlich  russische  technische  Ver- 
ein veranstaltet  im  Jahre  1 892  unter  der  Bezeich- 
nung „Erste  elektrische  Ausstellung"  in  Moskau 
eine  Fachausstellung  auf  dem  Gebiete  der 
Elektricität.  Nach  dem  Programm  können 
auf  dieser  Ausstellung  ausser  den  Dingen, 
die  auf  die  Elektricität  und  deren  Anwen- 
dung Bezug  haben,  auch  Neuheiten  auf 
irgend  welchem  Gebiete  der  Technik  aus- 
gestellt werden.  Neue  Erfindungen,  die  aus- 
gestellt werden,  verlieren  dadurch  nicht  das 
Recht  auf  Patentirung  in  Russland.  Alle  für 
die  Ausstellung  bestimmten  ausländischen 
Erzeugnisse  sind  zollfrei,  wenn  sie  innerhalb 
eines  Monats  nach  Schluss  der  Ausstellung 
zurückgeschickt  werden.  Das  von  der  Mos- 
kauer Abtheilung  des  Kaiserlich  russischen 
technischen  Vereins  eingesetzte  Preisgericht 
erkennt  Preise  zu,  die  in  goldenen,  silbernen 
oder  bronzenen  Medaillen  und  Anerkennungen 
bestehen.  Die  officielle  Eröffnung  dieser  Aus- 
stellung findet  nach  dem  veröffentlichten 
Prospect  am  14.  April  1892  und  der  Schluss 
frühestens  am  14.  October  1892  statt.  An- 
meldungen werden  bereits  jetzt  entgegen  ge- 
nommen. 

Gelegentlich  der  internationalen  Aus- 
stellung für  das  Rothe  Kreuz  werden  in  der 
dauernden  Ge-werbe-Ausstellung  zu 
Leipzig  Maschinen  verschiedener  Art 
praktisch  imBetriebe  vorgeführt  und 
zwar  vom  4. — 12.  Februar  jeden  Tag  die 
Gasmotoren,  29  verschiedene  Con- 
structionen,  ferner  vom  4. — 6.  Februar 
Holzbearbeitungsmaschinen,  in  sehr 
grosser  Zahl,  vom  7. — 9.  Februar  MetaU- 
bearbeitungsmaschinen,  vom 
10. — 12.  Februar  Lederbearbeitungs- 
und Buchbindermaschinen.  Ausser- 
dem findet  auch  täglich  mit  Abwechslung  die 
praktische  Vorführung  von  hanswirthschaft- 
lichen  Maschinen  und  Geräthen  statt. 


Bei  der  Einführung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  in  Lille  hat  A.  Witz 
Untersuchungen  über  die  Leuchtkraft  des 
Gases  und  die  Nntzwirkung  desselben  ange- 
stellt. Nach  dem  Bericht  in  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  fand  sich, 
dass  die  gesammte  Lichtmenge,  welche 
Gasflammen  erzeugten,  die  in  der  Stunde 
26.000  Liter  verbrauchten,  um  ein  Sechstel 
geringer  war  als  das  elektrische  Licht,  wel- 
ches eine  Dynaniomaschine  liefert,  die  durch 
einen  Gasmotor  getrieben  wurde,  der  blos 
21.500  Liter  in  der  Stunde  verbrauchte. 
Sonach  ergab  sich  also  das  merkwürdige 
Resultat,  dass  die  Nutzwirkung  des  Gases 
als  Lichtquelle  bedeutend  grösser  ist,  wenn 
man  mit  dem  Gase  eine  Dynamomaschine 
treibt,  die  Bogenlicht  und  Glühlampen  speist, 
als  wenn  man  das  Gas  direct  zum  Leuchten 
verbraucht. 

Seit  Kurzem  verkehren  zwischen 
Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  in  den 
Nachtzügen  Eisenbahnwagen,  die 
probeweise  elektrisch  beleuchtet  sind. 
Die  Speisung  der  Glühlampen  erfolgt  durch 
Accumulatoren  der  Accumulatorenfabrik  zu 
Gelnhausen.  Je  zwei  Glühlampen  erleuchten 
eine  Abtheilung;  eine  derselben  kann  von 
den  Reisenden  abgestellt  werden,  während 
die  andere  nur  durch  einen  Vorhang  ver- 
finstert werden  kann. 


Ein  elektrisches  Diner,  Eine  eigen- 
artige Verwendung  hat  nach  einem  englischen 
Faohblatt  das  elektrische  Licht  vor  Kurzem 
bei  dem  Diner  gefunden,  welches  der  Maler 
Van  Beers  zu  Ehren  des  Eisenbahnkönigs 
H.  John  Aird  in  London  gegeben  hat, 
nämlich  zur  Herstellung  einer  „Table 
1  u  m  i  n  e  u  s  e".  Die  Gäste,  125  an  der 
Zahl,  Sassen  an  einem  15  m  langen,  2  m  breiten, 
aus  Krystallglas  bestehenden  Tische,  der  mit 
ganz  leichtem  Seidengewebe  gedeckt  war. 
Unterhalb  des  Tisches  waren  Vorrichtungen 
angebracht,  um  elektrisches  Licht  in  den 
verschiedensten  Farben  erstrahlen  zu  lassen. 
Von  Säulen  getragen,  wölbte  sich  über  den 
Tisch  ein  Baldachin,  den  Gnirlanden  von 
Gasblumen  schmückten.  Diese  waren  durch 
elektrisches  Licht  erhellt.  Als  der  erste  Gang 
aufgetragen  wurde,  verloschen  die  Lichter 
in  den  Gasblumen ;  dafür  leuchtete  der  Tisch, 
und  der  Saal  prangte  in  den  herrlichsten 
Farben.  Bei  jedem  Gang  kam  anderes  Licht, 
bei  der  Suppe  roth,  beim  Entree  gelb,  beim 
Braten  grün  u.  s.  w.,  die  Weine  und  Liqueure 
erschienen  in  flammendem  Golde. 


Separat-Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
gegeben. Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet  werden.  Das   Redactions-Comite. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


G.  Z.  26  ex  1892. 


Generalversammlung. 


Die  X.  ordentliche  Generalversammlung  des  Elektrotechnischen  Vereines 
in  Wien  findet  Mittwoch,  den  30.  März  d.  J.,  um  7  Uhr  Abends  im  Vortrags- 
saale  des  Wissenschaftlichen   Clubs,   Wien,   I.   Eschenbachgasse   g,   statt. 

Tagesordnung: 

1.  Bericht   über  das  abgelaufene  Vereinsjahr. 

2.  Bericht  über  die  Cassengebahrung  und  Vorlage  des  Rechnungs- 
abschlusses pro    1891. 

3.  Bericht  des  Revisions-Comites. 

4.  Beschlussfassung  über  den  Rechnungsabschluss. 

5.  Wahl  des   Präsidenten,   event.   eines   Vice-Präsidenten. 

6.  Wahl  von   Ausschussmitgliedern.  *) 

7.  Wahl  der  Mitglieder  des  Revisions-Comites  pro    1892. 

Die  P.  T.  Mitglieder  werden  ersucht,  beim  Eintritte  in  den  Sitzungssaal  ihre  Mit- 
gliedskarte vorzuweisen.  Gäste  haben  zur  Generalversammlung  keinen  Zutritt. 


wählbar. 


*)    Laut    §    7    der  Vereinsstatuten    sind     ausscheidende    Ausschussmitglieder    wieder 


Chronik  des  Vereines. 

27.  Jänner.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Vice-Präsi- 
dent  Ingenieur  Franz  Fischer, 

Der  Vorsitzende  fordert  Herrn 
Oberingenieur  W  i  1  h.  Winkler  R. 
V.  Forazest  auf,  die  Discussion 
über  die  Möglichkeit  der  Einführung 
eines  E  lek  tr  om  on  o  p  o  Is  zu  leiten. 

Herr  von  Winkler  bemerkt  zu- 
nächstj  dass  der  Abgeordnete  Neu- 
wirth  vor  zwei  Monaten  im  öster- 
reichischen Parlamente  der  Regierung 
eine  erhöhte  Besteuerung"  der  elektro- 
technischen Industrie,  eventuell  die 
Einführung  eines  Elektromonopols 
empfahl.  Die  Frage  der  erhöhten  Be- 
steuerung möge  hier  nicht  näher 
erörtert  werden,  da  ja  die  Lasten 
einer  gerechten  Besteuerung  selbst- 
verständlich getragen  werden  müssen. 

Herr  von  Winkler  besprach 
hierauf  die   verschiedenen   Arten    der 


bestehenden  Monopole.  Unter  einem 
Elektromonopol  wäre  das  Recht  des 
Staates  zu  verstehen,  die  Gegenstände 
der  elektrotechnischen  Industrie  aus- 
schliesslich zu  erzeugen  und  zu  ver- 
werthen.  Bezüglich  der  Einführung 
eines  Elektromonopols  wären  dreierlei 
Umstände  zu  betrachten:  i.  Welcher 
Einfluss  würde  auf  die  Entwickelung 
der  elektrotechnischen  Industrie  ge- 
übt werden?  2.  Wie  würden  Die- 
jenigen betroffen  werden,  deren  Inter- 
essen mit  dieser  Industrie  zusammen- 
hängen? 3.  Ist  die  Entwickelung  der 
elektrotechnischen  Industrie  heute 
schon  so  weit  vorgeschritten,  dass 
die  Einführung  eines  Monopols  wahr- 
scheinlich oder  überhaupt  möglich 
ist?  Herr  von  Winkler  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Entwickelung  der 
elektrotechnischen  Industrie  nicht  in 
gleicher  Weise  fortschreiten  würde 
wie  bisher,  wo  in  Folge  des  freien 
Wettkampfes  aller  Derjenigen,  welche 
sich      für    die    Elektrotechnik     inter- 
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essirten ,  so  viel  geleistet  wurde. 
Die  Fabrikanten  würden  durch  die 
Einführung  eines  Elektromonopols 
kaum  Schaden  erleiden,  da  sie  für 
den  Verlust  ihrer  Concessionen  in 
ausreichendem  Masse  entschädigt 
werden  müssten.  Dagegen  würden 
Diejenigen,  welche  in  den  Fabriken 
thätig  sind,  Schaden  erleiden,  da  mit 
weniger  Arbeitskräften  das  Auslangen 
gefunden  würde.  Auch  andere  Indu- 
strien, welche  mit  der  Elektrotechnik 
in  Zusammenhang  stehen,  würden 
nachtheilig  beeinflusst  werden,  z.  B. 
die  Kohlen-  und  namentlich  die  Ma- 
schinenindustrie. Bezüglich  des  dritten 
Umstandes  ist  zu  bemerken,  dass  nur 
solche  Gegenstände  gegenwärtig 
monopolisirt  sind,  bei  welchen  einer- 
seits die  Fabrikation  eine  so  hohe 
Stufe  der  Vollendung  erreicht  hat, 
dass  kaum  mehr  eine  Vereinfachung 
derselben  möglich  ist,  und  welche 
andererseits  allgemein  gebraucht 
werden.  Der  Staat  muss  sich  bei 
Einführung  eines  Monopols  auf  eine 
consolidirte  Erzeugungsart  stützen 
können. 

Die  Gegenstände  der  elektro- 
technischen Industrie  sind  heute  noch 
nicht  Massenbedarfsartikel  geworden, 
indem  selbst  das  elektrische  Licht,  das 
aus  hygienischen  und  Sicherheitsgrün- 
den allgemein  eingeführt  sein  sollte, 
immer  noch  als  Luxus  angesehen 
wird.  Die  Fabrikation  erfährt  eben- 
falls noch  fortwährend  Verbesse- 
rungen, so  dass  die  Einführung  eines 
Monopols  gegenwärtig  nicht  zu  be- 
sorgen  ist. 

Der  Vorsitzende  fordert  die  Ver- 
sammlung auf,  sich  über  die  An- 
sichten des  Herrn  Vorredners  zu 
äussern  und  bemerkt,  dass  seiner  An- 
sicht nach  durch  die  Einführung  eines 
Elektromonopols  der  Fortschritt  nicht 
gehemmt  würde,  indem  z.  B.  in  der 
Telegraphie  trotz  des  Monopols  so 
grosse    Fortschritte     erzielt     wurden. 

Herr  von  Winkler  bemerkt 
dazu,  dass  nur  der  Telegraphenbe- 
trieb, nicht  aber  die  Erzeugung  der 
erforderlichen  Apparate  monopolisirt 
ist.  Eine  Monopolisirung  der  Erzeu- 
gung      elektrotechnischer      Apparate 


würde  für  den  Staat  ein  finanzielles 
Risico  bilden,  und  scheine  ihm  un- 
möglich ;  der  Staat  kann  höchstens 
daran  denken,  die  Wasserkräfte  zu 
monopolisiren. 

Herr  Baurath  Kar  eis  setzte 
hierauf  in  längerer  Rede  auseinan- 
der, dass  an  die  Einführung  eines 
Elektromonopols  gegenwärtig  nicht 
zu  denken  ist,  indem  sich  die  elektro- 
technische Industrie  erst  im  Entwicke- 
lungsstadium  befindet.  Es  muss  vor 
allem  Anderen  für  dieEntwickelung  des 
elektrotechnischen  Unterrichtes  in 
Oesterreich  noch  sehr  viel  geschehen, 
da  hier  nicht  v/ie  in  Amerika  und 
England  durch  Private  grosse  Stif- 
tungen für  diesen  Zweck  gemacht 
wurden.  Die  Verstaatlichung  des 
Telegraphen-  sowie  des  Telephon- 
betriebes erweist  sich  als  eine  Noth- 
wendigkeit,  weil  eine  private  Gesell- 
schaft nicht  dieselben  Garantien  bieten 
kann  wie  der  Staat.  Aus  diesem 
Grunde  wird  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  Amerika  die  Weston  Union 
Telegraph  Company,  welche  alle 
anderen  Gesellschaften  verdrängt  hat, 
verstaatlicht  werden  müssen.  Eine 
Verstaatlichung  der  Erzeugung  tele- 
graphischeroder  telephonischer  Appa- 
rate ist  bisher  nirgends  erfolgt.  Es 
ist  dies  noch  weniger  bei  der  Erzeu- 
gung der  anderen  elektrotechnischen 
Apparate  zu  besorgen,  und  ist  es 
daher  heute  als  ganz  unwahrscheinlich 
anzusehen,  dass  die  von  Arthur 
Wilke  im  Jahre  1883  zuerst  ange- 
regte Idee  eines  Elektromonopols 
verwirklicht  werden  könnte.  Das 
Elektromonopol  ist  ebenso  unmöglich 
wie  die  Monopolisirung  der  Dampf- 
kraft. 

Die  von  anderen  Mitgliedern  ge- 
äusserten Ansichten  stimmten  mit  der 
des   Herrn   Vorredners   überein. 

Der  Vorsitzende  dankte  Herrn 
Oberingenieur  von  Winkler  für 
die  Leitung  der  Discussion  und 
schloss  die  Versammlung. 

2g.  Jänner.  —  Sitzung  des 
Regulativ-Comites. 

30,  Jänner.  —  Sitzung  des 
Redactions-Comit  es. 
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3-  Februar.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Präsident 
R  e  gier  ungsr  a  t  h  Dr.  A.  von 
Waltenhofen. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass 
Herr  Chefelektriker  Ludwig  Baum- 
gar dt  verhindert  ist,  seinen  ange- 
kündigten Vortrag  zu  halten,  dass 
aber  Herr  Dr.  Johann  Sabulka 
bereit  ist,  die  von  Herrn  von  D  o  1  i  v  o- 
Dobrowolsky  in  der  Elektrot. 
Zeitschr.  in  Berlin  in  Heft  52,  l8gi 
gemachten  Mittheilungen  über  inter- 
essante Erscheinungen  an  der  Lauf- 
feuer Anlage  zu  verlesen  und  zu  be- 
sprechen. Mit  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung ertheilt  der  Vorsitzende 
Herrn  Dr.   Sahulka  das   Wort. 

Derselbe  erklärt  zunächst  die 
in  Lauffen  aufgestellt  gewesenen 
Drehstrom-Dynamo  und  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Transformatoren.  Die 
von  Herrn  von  Dobrowolsky 
gemachten  Mittheilungen  sind  wesent- 
lich folgende: 

1.  Bei  Uebergang  zu  hohen 
Spannungen  (etwa  25.OOO  Volt  Span- 
nungsdifferenz zwischen  dem  neutralen 
Punkte  und  den  Enden  jeder  der  drei 
Hochspannungswickelungen  des  Trans- 
formators) wird  die  zur  Erregung  der 
Feldmagnete  der  Drehstrom-Dynamo 
BOthwendige  Energie  ausserordent- 
lich gering.  Während  sie  bei  Span- 
nungen von  15.000  Volt  etwa  200 
Watt  beträgt,  sinkt  sie  bei  Ueber- 
gang zu  dieser  hohen  Spannung  auf 
18  Watt  herunter,  indem  ein  Erreger- 
strom von  3  A  und  6V  ausreicht. 
Die  Gesammtleistung  der  Drehstrom- 
Dynamo  beträgt  dabei  200.OOO  Watt. 

2.  Bei  Anwendung  dieser  hohen 
Spannung  von  25.000  Volt  durfte 
die  Tourenzahl  der  Drehstrom-Dynamo 
nicht  hoch  gewählt  werden,  da  sonst 
dieselbe  plötzlich  Strom  und  Span- 
nung   verlor. 

3.  Die  Klemmenspannungen  an  den 
Niederspannungs  -  Wickelungen  des 
Transformators  waren  grösser  als  die 
Klemmenspannungen  an  der  Dynamo; 
<iabei  bestanden  die  Leitungen,  welche 
von  der  Dynamo  zum  Transformator 
führten ,      zum     Theile      aus      dicken 


blanken  Kupferseilen,   zum  Theile  aus 
unterirdisch   verlegten    Bleikabeln. 

Bezüglich  des  Punktes  i  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Feldmagnetpole 
der  Drehstrom-Dynamo  jedenfalls  die 
erforderlichen  starken  Felder  liefern 
müssen,  da  sonst  nicht  in  den  drei 
Wickelungen  so  starke  Ströme  indu- 
cirt  werden  könnten,  welchen  eine 
Arbeitsleistung  von  200.OOO  Watt 
entspricht.  Durch  den  schwachen 
Erregerstrom  von  3  A  und  6  V 
kann  diese  starke  Erregung  der 
Feldmagnetpole  nicht  bewirkt  werden. 
Es  kann  daher  die  Erregung  nur 
stattfinden  durch  Rückwirkung  der 
in  den  drei  Wickelungen  inducirten 
Mehrphasenströme,  welche  natürlich 
ebenso  wie  in  einem  Motor  ein 
Drehfeld  erzeugen.  Dasselbe  hat 
ebenso  viele  alternirende  Pole,  als 
Feldmagnetpole  vorhanden  sind ;  die 
Drehfeldpole  rotiren  mit  derselben 
Winkelgeschwindigkeit  wie  die  Feld- 
magnetpole. Je  nach  den  Betriebs- 
verhältnissen werden  die  ersteren 
eine  Verschiebung  zu  den  letzteren 
erleiden ;  sie  können  daher  dieselben 
unterstützen  oder  schwächen.  In  dem 
Falle,  wenn  nur  18  Watt  für  die 
Erregung  der  Feldmagnetpole  ver- 
braucht werden,  unterstützen  die 
Pole  des  erzeugten  Drehfeldes  die 
Feldmagnetpole,  indem  sie  mit  den- 
selben nahezu  coincidiren.  Wird  die 
Rotations-Geschwindigkeit  der  Dreh- 
strom-Dynamo vergrössert,  so  wird 
die  Verschiebung  der  Drehfeldpole 
eine  andere,  und  zwar  derart,  dass 
die  Feldmagnetpole  geschwächt 
werden.  Bei  einer  gewissen  Ver- 
schiebung hebt  sich  die  Wirkung 
der  beiden  Polgruppen  gerade  auf, 
so  dass  die  Dynamo  Strom  und 
Spannung  verliert.  Die  Erscheinung, 
dass  an  dem  Transformator  höhere 
Spannungen  beobachtet  wurden,  als 
an  der  Drehstrom-Dynamo,  hat  ihre 
Ursache  in  der  Condensator-Wirkung 
der  Bleikabel  und  wurde  bereits  an 
Hochspannungsleitungen  beobachtet. 
Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden, 
warum  diese  Erscheinung  nicht 
ebenso  bei  niederer  Spannung  auf- 
treten sollte,   indem   es  keine  Grenze 
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zwischen  Hochspannung  und  niederer 
Spannung  gibt. 

Die  Erscheinung,  dass  bei 
Mehrphasen-Dynamos  der  Erreger- 
strom sehr  gering  sein  kann,  wurde 
auch  von  Herrn  Lahmeyer  be- 
obachtet, der  bei  einer  solchen  Ma- 
schine den  Erregerstrom  ganz  fort- 
lassen konnte  („Elektr.  Zeitschr." 
Berlin    1892,   p.   54). 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vor- 
tragenden für  seine  Mittheilungen 
im   Namen  des   Vereines. 

5.  und  9.  Februar.  — 
Sitzungen  des  Regula  tiv- 
C  o  m  i  t  e  s. 

10.  Februar.  —  Vereins- 
versammlung. 

Vorsitzender:  Vice- 
präsident  Ingenieur  Franz 
Fischer. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  Herrn 
W.  Krejsa  das  Wort  zu  dem  an- 
gekündigten Vortrag:  „Ueber 
Guttapercha  und  Kautschuk 
in   der   K  ab  e  1  fabr  i  ka  ti  on." 

Der  Vortragende  besprach  in 
ausführlicher  Weise  die  Gewinnung 
der  Guttapercha,  die  chemischen 
und  physikalischen  P2igenschaften 
derselben  und  erklärte  hierauf  die 
Verarbeitung  derselben  zu  Isolir- 
masse, sowie  das  Umpressen  der 
Drähte  mit  dieser  Masse.  Zuerst 
wurde  die  Guttapercha  von  Werner 
Siemens  als  Isolirmasse  verwendet 
bei  den  Leitungen,  die  von  Berlin 
nach  Potsdam,  Köln  und  Frankfurt 
führten.  Gegenwärtig  ist  dieselbe 
bei  allen  transatlantischen  Kabeln  in 
Verwendung.  Wegen  des  grossen 
Bedarfes  (2  —  3000  Tonnen  jährlich) 
wurde  der  Bestand  an  Guttapercha- 
bäumen schon  sehr  verringert,  und 
dürfte  es  sich  daher  empfehlen.  Ver- 
suche anzustellen,  ob  nicht  das 
Kautschuk,  das  aus  den  viel  mehr 
verbreiteten  Kautschukbäumen  ge- 
wonnen wird,  ebenfalls  zur  Isolirung 
der  transatlantischen  Kabel  ver- 
wendet werden  kann.  Der  Vortra- 
gende besprach  hierauf  ausführlich 
die  Gewinnung  des  Kautschuks,  seine 
Eigenschaften  und  Verarbeitung,  das 
Vvilcanisiren   desselben    und    die  Iso- 


lirung der  Drähte  mit  Kautschuk. 
Im  Vergleiche  mit  Guttapercha  hat 
das  Kautschuk  einen  grösseren  Iso- 
lations-Widerstand und  eine  kleinere 
Dielektricitäts-Constante.  In  Folge 
des  letzteren  Umstandes  würde,  falls 
das  Kautschuk  für  transatlantische 
Kabel  geeignet  ist,  eine  Vergrösse- 
rung  der  Wortzahl,  welche  in  der 
Zeiteinheit  telegraphirt  werden  kann, 
erreicht  werden.  Der  Vortragende 
besprach  zum  Schlüsse  noch  die 
Zusammensetzung  des  Ebonits  und 
des  Hartgummi.  Eine  grosse  Anzahl 
von  Guttapercha-  und  Kautschuk- 
sorten  war  zur  Ansicht  vorgelegt. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem 
Vortragenden  für  seinen  interessanten 
übersichtlichen  Vortrag. 

17.  Februar.  —  26.  Excur- 
sion:  Besichtigung  der  Accumula- 
toren-Fabrik   in   Baumgarten. 

Der  freundlichen  Einladung  der 
General-Repräsentanz  der  Accumula- 
toren-Fabriks-Actien-Gesellschaft  in 
Baumgarten  verdankt  der  Verein 
diesen  interessanten  und  lehrreichen 
Ausflug. 

Die  um  5  Uhr  Nachmittags  in 
der  Fabrik  zahlreich  versammelten 
Excursions  -  Theilnehmer  mit  dem 
Vereinspräsidenten  Reg.-Rath  Prof. 
Dr.  A.  V.  Wa  1  te  nhof  en  und  dem 
Vicepräsidenten  Ingenieur  Fischer 
an  der  Spitze,  wurden  von  den 
Directoren  der  Actiengesellschaft, 
den  Herren  Ingen.  Ludwig  Geb- 
hard  und  Dr.  Gustav  Stricker 
begrüsst  und  in  einen  Raum  des 
Magazinsgebäudes  geleitet,  wo  eine 
Collection  der  verschiedenen  Typen 
der  von  der  Actiengesellschaft  er- 
zeugten Accumulatoren  aufgestellt  war. 

Dort  hielt  Herr  Dir.  Gebhard 
einen  kurzen,  übersichtlichen  Vor- 
trag über  das  Wesen  der  Accumu- 
latoren und  deren  bisherige  Ent- 
Wickelung. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten 
gedachte  der  Redner  der  Bemühun- 
gen von  Plante  und  Faure  und 
der  auf  einer  Combination  dieser 
beiden  Systeme  beruhenden  Her- 
stellung der  Platten  der  Brüder 
Henry    und    Hubert  Tudor,    und 
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schilderte  in  kurzen  Zügen  den 
Fabrikationsprocess,  dessen  Wesen 
in  der  eigenartigen,  sorgfältigen  und 
sehr    zeitraubenden   Formation    liegt. 

Hierauf  besprach  Dir.  G  e  b- 
hard  die  verschiedenen  Anwen- 
dungen der  Accumulatoren  und  die 
hiebei  zu  befolgenden  Grundsätze 
und  demonstrirte  den  Aufbau  von 
Tudor- Elementen  für  verschiedene 
Zwecke. 

Es  wurden  gezeigt  stationäre 
Elemente  verschiedener  Grössen  und 
die  bei  denselben  angewendeten 
Schalttafeln  und  Apparate;  ferner 
die  überaus  solide  Verbindungs- 
methode der  Platten  mit  den  strom- 
leitenden Bleistreifen,  sogen.  Blei- 
leisten,  durch  Lötung  mittelst  Knall- 
gasstichflammen, transportable  Accu- 
■mulatoren  für  Zug-  und  Equipagen- 
beleuchtung und  für  Tractions- 
zwecke,  Gruben-  und  Wächter- 
lampen, Feuerwehrlaternen,  sowie 
Laternen  der  Wagen-Innenbeleuch- 
tung  u.   s,   w. 

Bei  dem  hierauf  folgenden  Rund- 
gange durch  die  Fabrik  wurde  zu- 
nächst die   Giesserei   besichtigt. 

Dort  wurden  in  äusserst  sorg- 
fältig gefrästen  Formen  die  durch 
ihre  feinen  Rippen  kenntlichen 
Tudorplatten  gegossen  und  mittelst 
■einer  Circularsäge  von  den  Angüssen 
befreit. 

Diese  wird,  wie  überhaupt  alle 
motorischen  Anlagen  in  der  Fabrik, 
durch  Elektromotoren  getrieben, 
welche  ihren  Strom  aus  den  bei  der 
Formation  in  Entladung  stehenden 
Batterien   erhalten. 

Zunächst  wurde  dann  der  For- 
mationsraum in  Augenschein  ge- 
nommen, ein  stattlicher  Arbeitssaal, 
in  welchem  in  eigenen  Zellen  die 
zur  Formation  gelangenden  Platten 
dauernd  dem  Strom  ausgesetzt  wer- 
den, um  die  wirksame  Planteschicht 
auf  ihnen  zu   erzeugen. 

Die  anstossenden  Räume,  Mess- 
raum, Schmierraum,  Trockenkammer, 
Putzerei  und  Packraum  boten  eine 
Fülle  des  Sehenswerthen,  und  ins- 
besondere der  Apparatenraum  mit 
den        verschiedenen        Umschaltern, 


Widerständen  u.  s.  w.  erregten  das 
lebhafte  Interesse  der  Anwesenden. 
Nach  einer  kurzen  Besichtigung 
der  mechanischen  Werkstätte,  in 
welcher  Grubenlampen  und  Kutschen- 
laternen fabricirt  wurden,  gelangte 
man  in  die  Klempnerei.  Dort  wurde 
der  Aufbau  von  transportablen  Ele- 
menten und  das  Aneinanderschmelzen 
von  Bleiblechen  demonstrirt,  ferner 
die  Fertigstellung  der  Bleiblecbaus- 
schläge  von  hölzernen  Elementkästen. 
Auch  wurde  ein  mit  transportablen 
Elementen  ausgestatteter  Omnibus  in 
Augenschein  genommen.  Nach  einem 
Besuche  des  Kessel-  und  Maschinen- 
hauses,  in  welchen  2  Cornwallkessel 
von  je  lOOm'^  Heizfläche,  eine  Com- 
pound-Dampfmaschine  von  i8o  P.S. 
und  eine  schnellgehende  kleinere 
Dampfmaschine  nebst  vier  Dynamos 
den  erforderlichen  Strom  erzeugen, 
wurde  von  Herrn  Dir.  Gebhard 
der  elektrisch  beleuchtete  Wagen 
demonstrirt,  welcher  allgemein  Bei- 
fall fand,  worauf  nach  einem  Gange 
durch  die  Tischlerei  sich  die  Gesell- 
schaft in  einem  anmuthig  decorirten 
Räume  zu  gemüthlichem  Ideenaus- 
tausch  zusammenfand. 

Wenn  schon  der  Empfang  und  das 
ganze  Arrangement  in  der  Fabrik  dar- 
nach angethan  war,  diese  Excursion  je- 
dem Theilnehmer  in  angenehmer  Erin- 
nerung zu  erhalten,  so  hatte  die  Ge- 
neral-Repräsentanz der  Accumula- 
toren -  Fabriks  -  Actien  -  Gesellschaft 
hiefür  noch  dadurch  weitere  Sorge 
getragen,  dass  sie  jedem  Gaste  vor 
dem  Aufbruche  ein  elegant  ausge- 
stattetes und  sehr  instructives  Schal- 
tungsbuch mit  begleitendem  Texte 
überreichen   Hess. 


Tagesordnung 

für  die  im  Vortragssaale  des  Wissenschaft- 
lichen Club,  I.  Eschenbachgasse  9,  um  7  Uhr 
Abends  statt  findenden  Vereins- Versammlungen 
und   für  eine  Veieins-Excursion  im  März  1.  J. 

9,  März.  —  Vortrag  des  Herrn 
Chef  -  Elektrikers  Ludwig  Baum- 
gardt:  „Ueber  eine  neue  Be- 
trachtungsart der  Drehstrom- 
probleme."  (Dieser  Vortrag  entfiel 


118 


am  3.  Februar  wegen  Verhinderung 
des   Herrn   Baumgardt.) 

16, März.  —  27.  Exe  ur  sion  : 
„Besichtigung  der  Centrale 
Mariahilf  der  Wiener  Elek- 
tricitäts-Gesellschaft. "  (Ver- 
sammlungsort VI.,  Kaunitzgasse  4, 
präcise   6  Uhr  Abends.) 

2^.  März.  —  Vortrag  des 
Herrn  k.  k.  Baurathes  A.  E.  Gran- 
feld: „Ueber  die  Vernichtung 
der  Inductions-Erscheinun- 
gen   auf   Telephonleitung en." 

30.  März.  —  Generalver- 
s  a  m  m  1  u  n  er. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme   traten    dem    Vereine    nachbe- 
nannte   Mitglieder   bei,    und   zwar: 
Braun     Anton,    Inspector    der    priv. 
üsterr. -Ungar.   Staats-Eisenbahn- 
Gesellschaft,   Wien. 
Benzion     Paul,     Ingenieur- Adjunct 
der  k.  k.  priv.  Kaiser  Ferdinands- 
Nordbahn,   Wien. 


Harpke  Anton,  k.  k.  Commerzial- 
Ratb,  Vice-Präsident  des  n.  ö. 
Gewerbe- Vereines    etc.,     Wien» 

Takacs  Victor,  dipl.  Maschinen - 
Ingenieur  bei  Siemens  &  Halske,^ 
Wien. 

Peyerle  Wilhelm,  k.  u.  k.  Oberst 
des  General -Stabes,  Chef  des 
Telegraphen-Burau  im  k.  u.  k. 
Reichskriegs -Ministerium  etc.,^ 
Wien. 

Matulka  V.,  städtischer  Aufsichts- 
beamter des  Elektricitätswerke& 
Marienbad. 

Reich  Julius  A.,  Chemikerj  Krasna, 
Mähren. 

Ludwig  Friedrich,  k.  k.  Bauadjunct 
der  Post-  u.  Telegraphen-Cen- 
tralleitung,    Wien. 

Hansel  Carl,  k.  k.  Bauadjunct  der 
k.  k.  Post-  und  Telegraphen- 
Direction,    Wien. 

Baumgardt  Ludwig,  Ingenieur,. 
Wien. 


ABHANDLUNGEN 


Ueber  Wechselstrommotoren  mit  magnetischem  Drehfelde. 

Vortrag,  gehalten  im  Elektrot.  Verein  am  25.  Nov.  und  2.  Dec.  1891  von  JOH.  SAHULKA. 

(Fortsetzung.) 

Tesla  hat  zuerst  einen  synchron,  später  einen  asynchron  laufenden 
Motor  construirt.  Bei  dem  letzteren  Motor  hat  der  Feidmagnet  die  Ge- 
stalt eines  Ringes  mit  vier  Polansätzen  (Fig.  7).  Der  Wechselstrom 
•/,  =  t7  sin  oc  umfliesst  die  Polansätze  C,  A  und  ei  zeugt  dadurch  in  der 
innerhalb  der  Polansätze  befindlichen  cylinderlörmigen  Armatur,  welche 
eine  aus  zwei  Spulen  bestehende  geschlossene  Wickelung  hat,  ein  perio- 
disches magnetisches  Feld  von  der  Form  H .  sin  a.  Der  andere  Wechsel- 
strom J^  =  ./  cos  a  umfliesst  die  beiden  anderen  Polansätze  JJ  D  und 
erzeugt  in  der  Armatur  in  der  zu  ..-1  C  senkrechten  Richtung  D  B  ein 
periodisches  magnetisches  Feld  von  der  Form  H.cosa.  Es  ist  dabei 
speciell  der  Fall  angenommen,  dass  die  beiden  Wechselströme  gleiche 
Amplitude  und  go^  Phasendifferenz  haben,  und  dass  die  Wickelungen  auf 
den  Polansätzen  gleich  viel  Windungen  enthalten.  Die  beiden  Felder  sind 
in  der  Figur  durch  die  mit  i,  2  bezeichneten  punktirten  Linien  dargestellt. 
Die  erforderlichen  Wechselströme  können  dem  Motor  entweder  durch 
vollständig  getrennte  Leitungen  zugeführt  werden,  in  welchem  Falle  man 
vier  Leitungsdrähte  braucht,  oder  man  kann  einen  gemeinschaftlichen 
Rückleitungsdraht  wählen,  so  dass  drei  Drähte  erforderlich  sind.  Da  die 
maximale  und  ebenso  die  mittlere  Stromstärke  im  Rückleitungsdrahte 
i'4  mal  stärker  ist  als  in  den  beiden  anderen  Drähten,  so  muss  man  den 


119 


Ouerschnitt  desselben  in  demselben  Verhältnisse  grösser  wühlen.  Die  von 
einem  Wechselstrome,  z,  B.  J^,  erzeugten  Kraftlinien  gehen  durch  den 
Polansatz  -D,  durch  die  Armatur  und  die  beiden  Luftzwischenräume  zu  B 
und  in  den  beiden  Ringhälften  zurück  zu  B\  die  Kraftlinien  haben  dem- 
nach einen  durch  Eisenmassen  geschlossenen  Weg.  Die  erzeugten  periodisch 
magnetischen  Felder  kann  man  im  Bereiche  der  Armatur  als  homogen 
ansehen.  Da  sie  auf  einander  senkrecht  stehen,  setzen  sie  sich  zu  einem 
resultirendenhomogenenDrehfelde  von  cons tanter  Stärke  J^^ 
zusammen,  welches  in  der  Zeit  einer  Periode  der  Wechselströme  eine 
volle  Umdrehung  mit  gleichförmiger  Winkelgeschwindigkeit  beschreibt. 
Dabei  ist  aber  vorausgesetzt,  dass  die  beiden  Felder  i,  2  von  einander 
unabhcingig  sind.  In  dem  betrachteten  speciellen  Falle  hat  das  Feld  zur 
Zeit  t^  0  die  Richtung  D  B  und  dreht  sich  im  Sinne  des  Zeigers  einer 
Uhr.  Die  Armatur  kommt  durch  die  Wirkung  des  Drehfeldes  in  Rotation, 

Nach  meiner  Ueberzeugung  entstehen  ausser  den  Feldern  i,  2  noch 
vier  andere  Felder,  die  in  der  Figur  durch  die  punktirten  Linien  3,  4,  5,  6 
dargestellt  sind.  Es  ist  nämlich  kein  Grund  vorhanden,  warum  die  Kraft- 
linien   nur    von    einem  Polansatze    zu  dem  gegenüberliegenden  und  nicht 


Fig.   7- 

auch  zu  den  beiden  benachbarten  gehen  sollten.  Man  ersieht  dies  am 
besten  im  Falle  a  =  450,  in  welchem  Momente  beide  Wechselströme 
gleiche  Stärke  haben.  Die  Ki'aftlinien  werden  nicht  blos  von  ^1  zu  C  gehen, 
sondern  auch  auf  dem  Wege  3  in  den  Polansatz  B  und  durch  den  Ring- 
quadranten zurück  zu  ^1.  Ebenso  werden  die  Kraftlinien  von  D  zu  B  gehen, 
aber  auch  auf  dem  Wege  4  zu  C  und  durch  den  Ringquadranten  zurück 
zu  B.  Die  Felder  3,  4  haben  in  dem  betrachteten  Momente  ungefähr  die- 
selbe Stärke  wie  i,  2,  weil  ihnen  gleiche  magnetomotorische  Kräfte  und 
ungefähr  gleiche  magnetische  Widerstände  entsprechen ;  die  Felder  5,  6 
haben  gerade  den  Nullwerth.  Wenn  sich  a  ändert,  werden  die  Felder  3,  4 
schwächer  werden,  dagegen  wird  die  Stärke  von  5,  6  zunehmen. 

Die  Felder  3,  4  ändern  sich  nach  dem  Gesetze  H — ,  die 


Felder  5,  6  nach  demselben  Gesetze  // 


sm  a 


cos  OL 


Die  Felder  3,  4,  5,  6 


sind    als    nachtheilig  anzusehen,    weil    sie    sich   zu  keinem  Drehfelde  zu- 
sammensetzen.    Ihre     Unterhaltung      bedingt      einen     Verlust     in     Folge 
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können      sie      die 


Wirkung 


des      Drehfeldes 


Hysteresis ;      ausserdem 
schwächen.*) 

T  e  s  1  a  erzeugt  die  zum  Betriebe  des  Motors  nöthigen  zwei  Wechsel- 
ströme auch  aus  einem  einzigen  Wechselstrome  durch  Verzweigung.  Dieses 
Mittel  wurde  auch  von  Ferraris  angewendet.  Der  eine  Zweig,  in  welchen 
die  Spulen  A  C  eingeschaltet  sind,  muss  grosse  Selbstinduction  und  kleinen 
Widerstand  haben ;  der  andere  Zweig,  in  welchen  die  Spulen  B  D  ge- 
schaltet sind,  muss  kleine  Selbstinduction  und  grossen  Widerstand  haben. 
Zu  diesem  Zwecke  erhalten  die  Spulen  A  C  viele  Windungen  eines  dicken 
Kupferdrahtes  und  werden  eventuell  mit  Eisen  umschlossen,  um  die  Selbst- 
induction zu  erhöhen.  Die  Spulen  B  D  erhalten  wenig  Windungen,  die  aus 
einem  Drahte  von  grösserem  specifischen  Widerstände,  z.  B.  Neusilber, 
bestehen  können.  In  den  Zweig,  in  welchem  die  Spulen  B  D  eingeschaltet 
sind,  kann  überdies  ein  inductionsloser  Widerstand  eingeschaltet  werden. 
Es  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Phasendifferenz  cp  der  Ströme  in  den 
beiden  Zweigen  einen  möglicht  grossen  Werth  hat.  Da  aber  die  Phasen- 
differenz zwischen  jedem  der  beiden  erhaltenen  Wechselströme  und  der  sie 
erzeugenden  gemeinschaftlichen  elektromotorischen  Kraft  kleiner  ist  als  90°, 
so  wird  die  Phasendifferenz  (p  beträchtlich  kleiner  als  go^,  Tesla  wählt 
die  Wmdungszahl  der  Spulen  und  die  Widerstände  der  beiden  Zweige  so, 


Fig.  8.  Fig.  9. 

dass  die  maximale  Stärke  bei  beiden  periodischen  Feldern  gleich  gross  ist; 
dieselben  werden  daher  gegeben  sein  durch  die  Formeln:  II  sin  a, 
-ffsin  (a  —  (p).  Da  bei  der  Anordnung,  wie  sie  Tesla  getroffen  hat,  die 
Richtungen  der  beiden  Felder  A  C  und  D  B  einen  rechten  Winkel  ein- 
schliessen,  wird  das  resultirende  Drehteld  weder  constante  Stärke  haben, 
noch  sich  mit  gleichförmiger  Winkelgeschwindigkeit  drehen. 

In  Figur  8  ist  der  specielle  Fall  gezeichnet,  wenn  die  Phasendifferenz  cp 
gleich  60^  ist.  Die  Feldstärke  variirt  in  der  Richtung  O  Y  nach  dem  Ge- 
setze H  sin  (a,  —  60),  in  der  Richtung  0  X  nach  dem  Gesetze  Hsinv.. 
Der  radius  des  Kreises  ist  gleich  H  gewählt.  Die  radien  vectoren  der 
punktirten  Ellipse  stellen  die  Richtung  und  Grösse  des  Drehfeldes  vor 
und  zwar  entsprechen  die  vectoren  Oq,  O^,  O^.  .  .  den  Werthen  a  =  o, 
a  ==  30,   a  =  60,  etc. 

Würde  man  in  dem  betrachteten  speciellen  Fall  die  Polansätze  A  B  CD 


*)  Beim  Elektrotechniker-Congresse  in  Frankfurt  a.  M.  machte  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  bei  den  Zweiphasen-Motoren  die  Stärke  des 
Drehfeldes  wie  die  Summe  (sin  a  -]-  cos  a)  schwanken  müsse,  eine  irrige  ist,  dass  vielmehr 
beim  Tesla-Motor  unter  den  angegebenen  Bedingungen  ein  Drehfeld  von  constanter  Stärke 
erhalten  werde.  Ich  hob  auch  damals  hervor,  dass  meiner  Ansicht  nach  beim  Tesla-Motor 
die  vier  Nebenfelder  3,  4,  5,  6  auftreten  und  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  den  Wirkungs- 
grad des  Motors  ausüben. 


121 


so  anordnen,  dass  die  Linien  A  C,  DB  den  Winkel  120^  einschliessen, 
so  würde  man  ein  Drehfeld  von  constanter  Stärke  //  sin  60  erhalten,  das 
sich  mit  gleichförmiger  Winkelgeschwindigkeit  dreht.  Dies  ist  aus  Figur  9 
ersichtlich.  Der  radius  des  äusseren  Kreises  stellt  wieder  H  vor,  die  Feld- 
stärke in  den  Richtungen  0  A",  O  Y,  welche  den  Winkel  1 20^  einschliessen, 
variiren  nach  dem  früher  angegebenen  Gesetze.  Die  radien  vectoren  des 
punktirten  Kreises  stellen  die  Richtung  und  Grösse  des  Drehfeldes  vor 
und  zwar  entsprechen  wieder  die  Werthe  0^,  0^,  0^  .  .  .  den  Werthen 
ff.  =  o,   y.  =  2,0,   (x,  =  60  .  .  . 

Wenn  allgemein  die  beiden  Wechselströme  den  Phasenunterschied  cf 
haben,  und  die  Richtungen  der  von  ihnen  erzeugten  periodischen  Felder 
H  sinoc,  H  sin  (oc  —  cp)  den  Winkel  (180  —  9)  einschliessen,  so  hat  das 
resultirende  Drehfeld  die  constante  Stärke  H  sin  cp  und  bewegt  sich  mit, 
gleichförmiger  Winkelgeschwindigkeit. 

Es  ist  auch  möglich,  die  beim  Tesla- Motor  auftretenden  Neben- 
felder zu  vermeiden.  Dieselben  haben  darin  ihre  Ursache,  dass  die  magne- 
tischen Kraftlinien  aus  jedem  Polansatze  in  die  beiden  benachbarten  ein- 
treten können,    indem    sämmtliche  Polansätze    durch    die  Eisenmasse  des 


Fig.   II. 


Fig,    10. 

Ringes  zusammenhängen.  Man  braucht  nur  an  Stelle  eines  Ringes 


mit    vier    Polansätzen    zwei     getrennte    Magnete     zu    ver- 
wenden, von  welchen  jeder  nur  von  einem  Wechselstrome 

zwei    Richtungen 


umflossen    ist.     Dieselben    sollen    die    Armatur    in 

magnetisiren,  welche  miteinander   einen  Winkel  emschliessen,    der    gleich 

ist  dem  Supplemente  der  Phasendifferenz  der  beiden  Wechselströme. 

Es  ist  ganz  gleichgiltig,  ob  die  beiden  periodischen  Felder  sich 
wirklich  schneiden,  oder  neben  einander  liegen.  Die  Magnete  können 
entweder  hufeisenförmige,  oder  dieselbe  Gestalt  haben  wie  beim  Tesla- 
Motor,  doch  darf  jeder  Ring  nur  zwei  Polansätze  haben.  In  Figur  10 
und  1 1  sind  die  Ringe  neben  einander  angeordnet  und  umschliessen  die 
cylinderförmige  Armatur.  Diese  ist  aus  von  einander  isolirten  kreisförmigen 
Eisenplatten  MN  zusammengesetzt  und  kann  in  dem  Zwischenräume  P 
zwischen  den  Ringen  aus  Holz  bestehen.  Die  geschlossene  Wickelung, 
welche  der  Einfachheit  halber  nicht  gezeichnet  ist,  muss  die  ganze  Armatur 
MPN  umschliessen.  In  Figur  10,  welche  die  Vorderansicht  darstellt,  sind 
von  dem  rückwärtigen  Ringe  nur  die  Polansätze  sichtbar.  Die  Figur  1 1 
stellt  den  durch  AX'  geführten  Schnitt  vor.  Die  beiden  periodischen 
Felder  iJ  sin  a,   H  sin  (a  —  o)  sind  v  o  n  e  i  n  a  n  d  e  r  v  o  1 1  s  t  ä  n  d  i  g  u  n  a  b- 
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hängig;  sie  haben  die  Richtungen  AC  und  DB  und  schiiessen  mit 
einander  den  Winkel  i8o  —  cp  ein.  Da  sich  die  Felder  nicht  schneiden, 
setzen  sie  sich  in  diesem  Falle  eigentlich  nicht  zu  einem  Drehfelde  zu- 
sammen. Die  Wirkung  auf  die  Armatur  ist  aber  dieselbe,  als  ob  ein 
r  esultirendes  Drehfeld  von  der  constanten  Stärke  // sin  cp 
vorhanden  wäre,  das  sich  mit  constanter  Winkelgeschwindigkeit 
dreht.  Die  Nebenfelder  können  hier  absolut  nicht  entstehen, 
da  die  Kraftlinien  nur  von  A  zu  C  imd  von  B  zu  D  gehen  können.  Falls 
zwei  getrennte  Wechselströme  von  90*^  Phasendifferenz  verwendet  werden, 
oder  nach  dem  Verfahren  von  Hutin  und  Leblanc*)  aus  einem  Wechsel- 
strome durch  Verzweigung  und  mit  Benützung  von  Condensatoren  zwei 
in  der  Phase  um  90^  verschiedene  Wechselströme  erzeugt  werden,  sind 
die  Polansätze  A  C  und  D  B  unter  einem  rechten  Winkel  gegen  einander 
anzuordnen.  **) 

Bei  dem  Motor  von  Haselw ander  werden  die  Wechselströme, 
welche  das  Drehfeld  liefernj  einem  Gramme 'sehen  Ringe  an  verschie- 
denen Punkten  zugeführt.    Falls  zwei   in  der  Phase  um  90°  verschiedene 


Fig.    12. 

Wechselströme  verwendet  werden,  sind  die  Stromzuleitungen  in  vier  um 
je  90°  von  einander  abstehenden  Punkten  vorhanden  (Fig.  12).  Der  Motor 
ist  ursprünglich  als  ein  synchron  laufender  construirt;  in  diesem  Falle  ist 
innerhalb  des  Ringes  ein  um  eine  Achse  drehbarer  balkenförmiger  Elektro- 
magnet angebracht,  der  synchron  mit  dem  Felde  rotirt.  Es  könnte  jedoch 
ebenso  innerhalb  des  Ringes  eine  Armatur  mit  geschlossener  Wickelung 
vorhanden  sein,  so  dass  der  Motor  unsynchron  lauft.  Der  Strom 
J^  =  J  sin  a  tritt  bei  C  ein  und  verzweigt  sich ;  die  beiden  Zweige  ver- 
einigen sich  bei  A,  wo  der  Strom  austritt.  Die  Punkte  B,  D  sind  dabei 
als  Punkte  gleichen  Potentiales  aufzufassen;  sie  können  durch  einen  Draht 
verbunden  werden,  ohne  dass  dadurch  der  Strom  J^  beeinflusst  wird. 
Daher  werden  diese  Punkte  als  Zu-  und  Ableitung  für  den  Strom 
J^  =  J  cos  a  benützt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Lum.  electr.  XL,  p.   257.    1891. 
**)  Die    auf    die    beschriebene    Construction    bezügliche    Patentschrift     habe    ich    am 
I.  Juli    1891    eingereicht. 
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Das  Elektricitäts-Werk  der  Stadt  Trient. 

Auszug  aus  dem  Berichte  des  Municipium  Trient  an  den  Städtetag  in  Frankfurt, 

(Schluss.) 

Zur  Controle  der  Gesammtspannung  im  Netze  dienen  2  Spanniings- 
zeiger  mit  grossem  Zifferblatt,  welche  durch  ein  sehr  empfindliches  Relais 
bethätigt  werden  und  durch  besondere  Prüfdrähte,  die  in  den  Hauptleitungs- 
kabeln  isolirt  untergebracht  sind,  die  mittlere  Gesammtspanaung  zugeführt 
erhalten.  Ausserdem  ist  zur  Controle  der  grossen  Spannungszeiger  noch 
ein  Spannungszeiger  am  Schaltbrette,  welcher  ebenfalls  die  mittlere  Ge- 
saiiimtnetzspannung  anzeigt. 

Die  Klemmenspannung  der  einzelnen  Maschinen  kann  vermittels 
eines  Umschalter  und  des  hiezugehörigen  Spannungszeigers  abgelesen  und 
mit  jener  zwischen  den  Sammelschienen,  welche  ein  eigener  Spannungszeiger 
anzeigt,  verglichen  werden,  so  dass  die  Einschaltung  jeder  Maschine  ohne 
Spannungsschwankung  leicht  durchgeführt  werden  kann.  Durch  Regulirung 
der  Tourenzahl,  der  Turbinen  einerseits  und  Veränderung  der  Neben- 
schlusswiderstände anderseits,  wird  die  mittlere  Gesammtnetzspannung 
stets  constant  auf  440  Volt  erhalten. 

Alle  Hauptleitungen,  wie  auch  der  grösste  Theil  der  Vertheilleitungen 
wurden  unterirdisch  als  eisenbandarmirte  Patentbleikabel  von  Siemens  & 
Halske  ausgeführt,  während  ein  Theil  der  Ringleitungen  und  der  Ab- 
zweigungen oberirdisch  als  blanke  Leitungen  auf  Porzellan-Doppelglocken- 
Isolatoren  verlegt  wurden,  welche  an  Mauerecken  oder  an  Holzstangen 
gestützt  werden. 

Die  eisenbandarmirten  und  asphaltirten  Patentbleikabel  sind  60  an 
unter  dem  Strassenniveau  in  Sand  gebettet  und  mit  Ziegelsteinen  überdeckt. 

Zum  Schutze  gegen  Blitzschläge  sind  an  mehreren  Stellen  des  sehr 
ausgedehnten  Netzes,  sowie  auch  in  der  Ausgleichs-  und  Maschinenstation 
geeignete  Blitzschutzvorrichtungen  angebracht,  wobei  als  Erdleitung  die 
gusseiserne  Druckrohrleitung  der  Turbinen  benutzt  wurde. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  befindet  sich  inmitten  des  über  die  ganze 
Stadt  und  alle  Vororte  ausgedehnten  Vertheilnetzes  die  Ausgleichsstation, 
in  welcher  die  Gesammtnetzspannung  von  440  Volt  in  4  gleiche  Theile 
von  je   110  Volt  getheilt  wird. 

In  derselben  sind  2  Ausgleichsmaschinen  aufgestellt,  von  denen 
jede  4  Ringanker  auf  gemeinsamer  Welle  besitzt,  welche  mit  1650 
Touren  pro  Minute  rotirt.  Die  Bewicklung  dieser  Ringanker  hat  je  nur 
180  Gesammtumwindungen  und  einen  derartig  geringen  wesentlichen 
Widerstand,  dass  die  Polspannung  an  den  Bürsten  der  4  Anker  nur  um 
V2  Volt  differirt,  wenn  auch  einer  derselben  mit  80  Ampere  belastet  wird 
und  die  anderen  aber  als  Motoren  functioniren. 

Die  Bürsten  laufen  direct  auf  den  Seitenflächen  der  Bewicklung. 
Die  Elektromagnete  sind  sämmtlich  hintereinander  geschaltet  und  von  der 
Gesammtspannung  von  440  Volt  erregt. 

Diese  Ausgleichsmaschinen  werden  wie  ein  Elektromotor  angelassen, 
und  wenn  sie  in  vollem  Betriebe  sind,^  werden  ihre  Zwischenbürsten  mit 
den  3  Ausgieichsleitungen  zwischen  den  4  Lampengruppen  verbunden 
und  besorgen  nunmehr  vollkommen  automatisch  den  Ausgleich,  ohne  dass 
sie  irgend  welche   besondere  Wartung  erfordern. 

Von  den  beiden  Ausgleichsmaschinen  steht  stets  eine  in  Reserve 
und  nur  beim  Ueberschalten  von  einer  auf  die  andere  laufen  sie  vorüber- 
gehend in  Parallelschaltung.  Durch  die  Anwendung  dieser  Ausgleichs- 
maschinen war  man  in  der  Lage,  die  Betriebsanlage  und  daher  auch  das 
Hauptleitungsnetz     nur     zweipolig    und    für    die    Gesammtspannung    von 
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44°  Volt  auszuführen,  wodurch  die  Anlage  und  der  Betrieb  wesentlich 
vereinfacht  wurde,  während  überdies  der  Ausgleich  automatisch  ohne 
irgend  welche  Nachtheile  oder  Kosten  und  in  ausserordentlich  vollkom- 
mener  Weise  hergestellt  wird. 

Neben  dem  Raum  für  die  Ausgleichsmaschinen  und  einem  Apparat- 
tisch iür  die  Ausgleichsstation  befindet  sich  eine  Accuniulatorenbatterie, 
welche  zur  Sicherung  und  Unterstützung  der  Betriebsanlage  dient  und 
ebenfalls  zur  Herstellung  des  Ausgleichs  Verwendung  findet. 

Diese  Batterie  hat  eine  Capacität  von  400  Amperestunden  und  ist 
für    HO    Ampere   Entladestromstärke    eingerichtet,    kann   jedoch    auch  im 
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Fig-  5- 
ausnahmsweisen  Bedarfsfalle  circa   i   Stunde  hindurch  300  Ampere  leisten, 
wofür   alle   Leitungen    etc.  bemessen  sind.     Dadurch  ist  eine  Reserve  für 
die    Betriebsanlage    geschaffen,     welche    vor    Störungen    schützt   und   sich 
bereits  einmal   vortrefflich  bewährt  hat. 

Die  Anschlüsse  an  das  Vertheilnetz  sind  im  Drei-  oder  Zweileiter- 
system ausgeführt.  Sämmtliche  Kabel,  bezw.  Drähte  eines  Anschlusses 
sind  gesichert. 

Die  Installationen  sind  grösslentheils  im  Zweileitersystem  und  durch- 
wegs in  Bleikabeln,    welche  in  den    Verputz  gelegt  wurden,   ausgeführt. 

Das  Elektricitätswerk  Trient  besorgt  in  erster  Linie  die  öffentliche 
Beleuchtung  der  Stadt,    welche    gegenwärtig  aus  560  Glühlampen  von  16 
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bis  35  Normalkerzen  und  22  Rogenlampen  zu  9  Ampere  besteht,  welch' 
letztere  auf  den  Plätzen:  Piazza  del  Duomo,  Piazza  Fiera,  Piazza  della 
Statione  und  für  das    Giardinetto    vertheilt  sind. 

Für    die     Glühlampen     wurden    neue,     eigenartige    Wandarme    mit 
Reflectoren  construirt,    welche  vollkommen  wasserdicht  abgeschlossen   und 


Fig.  6. 
mit  isolirender  Füllmasse  ausgegossen  sind  und  eine  Ausladung  von  im  4.0cm 
besitzen.  Dieselben  sind  theils  an  den  Häusern,  wobei  die  Leitungen 
im  Verputz  der  Mauern  verlegt  sind,  theils  im  Vereine  mit  Bogenlampen 
aut  gusseisernen  Candelabern,  theils  auf  hölzernen  Leitungsstangen  befestigt. 
Für  die  Bogenlampen  dienen  sehr  geschmackvolle  Candelaber,  welche 
nach  dem  Entwürfe  des  städtischen  Oberingenieurs  Apollonio  in  Trient 
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selbst  von  der  dortigen  Giesserei  des  Menestrina  Angelo  hergestellt 
wurden.  Dieselben  sind  mit  2  Glühlampen  combinirt  und  derart  eingerichtet, 
dass  die  Bogen-  und  Glühlampen  gleichzeitig  oder  einzeln  brennen  können. 

Die  Privatbeleuchtung  erstreckt  sich  auf  sämmtliche  Theile  der  Stadt 
und  der  Vororte,  und  besteht  gegenwärtig  aus  über  6000  Glühlampen  von 
über  70.000  Normalkerzen.  Ausserdem  sind  30  Privatbogenlampen  zu  4V2 
und  6  Ampere  im  Betriebe.  Vor  der  Inbetriebsetzung  der  elektrischen 
Anlage  war  die  öffentliche  Beleuchtung  besonders  in  den  Vororten  eine 
viel  beschränktere  und  wurde  mit  Gas  und  Petroleum  besorgt.  Sie  zählte 
im  Ganzen  230  Lampen  (190  Gasflammen  und  40  Petroleumlampen) 
von  zusammen  circa  3000  JSiK.  Ausserdem  waren  2000  Gasflammen 
für  Private  installirt.  Bedenkt  man,  dass  die  gegenwärtige  öffentliche 
Beleuchtung  mit  560  Glühlampen  von  dui'chschnittlich  30  i\Tv  und  22  Bogen- 
lampen von  je  1400  NK,  zusammen  circa  48.000  iV^iv  besitzt,  also  ungefähr 
16  mal  so  stark  ist,  als  die  frühere  öffentliche  Beleuchtung,  so  ist  wohl  be- 
greiflich, dass  die  gegenwärtige  Beleuchtung  im  Vergleiche  zu  der  früheren 
wahrhaft  glänzend  genannt  werden  muss. 

Die  grösste  Installation  in  Trient  bildet  das  Theater  mit  590  Glüh- 
lampen und  4  Bogenlampen.  Im  Uebrigen  sind  sämmtliche  öffentliche 
Anstalten,  sämmtliche  Hotels,  Restaurants  und  Kaffeehäuser,  viele  Werk- 
stätten, ein  grosser  Theil  der  Privatwohnungen,  ja  sogar  ungefähr  300  Hand- 
werkerwohnungen   elektrisch  beleuchtet. 

Nebst  der  umfangreichen  Privatbeleuchtung  hat  sich  auch  der  Consum 
von  elektrischer  Energie  als  motorische    Kraft  vielfach  verbreitet. 

Gegenwärtig  sind  30  Motoren  von  1/20  —  So  eff.  Pferdekräften  in 
Betrieb,  darunter  ein  50  HP  Motor  zum  Betriebe  einer  Mahlmühle,  von 
der  Centrale  circa  2I/2  l^m  entfernt. 

Je  nach  ihrer  Stärke  sind  die  Motoren  mit  einer  Spannung  von  1 10, 
220  oder  440  Volt  im   Netze  geschaltet. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  in  Trient  installirten  Motoren  von 
mehr  als   i  HP  mit  Angabe  ihrer  Verwendung  zusammengestellt. 


Motorenzahl 

Stärke   in 
eff.   HP 

Anwendung 

50 

Mühle 

20 

Seidenspinnerei 

10 

Cementmühle 

7 

Tischlerei 

5 

Kellerei   der   Societä  Enologica 

3 

Tischlerei 

3 

Schlosserei                                                                  \ 

0 

0 

Buchdruckerei 

2V2 

Kellerei  einer   Weinbau-Gesellschaft 

2V2 

Druckerei 

1V2 
1V2 
1V2 

Fleischerei 

1 

Gefrornes-Erzeugung 

I 

Sodawasser- Fabrik 

I 

Wasserpumpe   in   einem   Hotel                              i 

Neben  diesen  finden  noch  mehrere  kleinere  Motoren  unter  i  HP 
ihre  Anwendung  iür  Ventilatoren  und  Nähmaschinen  und  dergleichen. 

Die  schnelle  Verbreitung  der  elektrischen  Kraftübertragung  ist  dem 
vorzüglichen  Functioniren  der  bereits  installirten  Motoren  und  dem  äusserst 
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billigen  Consumtarife  zuzuschreiben.  Der  Tarif  für  Kraftübertragung  wurde 
eben  aus  dem  Grande  sehr  niedrig  gehalten,  um  speciell  das  Kleingewerbe, 
welches  wegen  Mangel  an  Wasserkräften    und  wegen    des  hohen  Preises 
der  Steinkohle  in  Trient  nie  aufblühen  konnte,  zu  fördern. 
Die  Consumtarife  wurden  wie  folgt  festgesetzt: 

1.  Für  die  gesammte  Stadtbeleuchtung  entrichtet  die  städtische  Ver- 
waltung an  das  Elektricitätswerk  den  jährlichen  Betrag  von  fl.  lo.ooo. — 
incl.  Austausch  der  ausgebrannten  Glühlampen ,  sowie  Verbrauch  an 
Kohlenstiften  der  Bogenlampen  und  incl.  Anzündungskosten.  Derselbe 
Betrag  wurde  vor  Eröffnung  des  elektrischen  Betriebes  von  der  Stadt- 
gemeinde für  die  öffentliche  Gas-  und  Petroleum-Beleuchtung    verausgabt. 

2.  Für  die  Privat-Beleuchtung.  Die  Consumenten  entrichten  eine 
jährliche  Gebühr  von  50  kr.  für  jede  installirte  Normalkerze  Glühlicht,  für 
Lampen  von  5 — 35  Kerzen,  und  ca.  fl.  7. —  jährlich  für  jedes  Ampere 
Bogenlicht,  für  Lampen  von  4V2  bis  12  Amperes,  ohne  Rücksicht  auf  die 
tägliche  Brenndauer. 

Zu  Lasten  des  Consumenten  fallen  die  Lampen  und  Kohlenconsum- 
kosten  und  die  Instandhaltungskosten  der  betreffenden  Installationen. 

Der  Verkauf  der  Glüh-  und  Bogenlampen,  die  Ausführung  der  Re- 
paraturen, Umänderungen  und  neue  Installationen  sind  Monopol  der  Ge- 
meinde. Die  Preise  der  Installationsmaterialien  sind  derart  berechnet,  dass 
die  Regiekosten  und  das  Risico  gedeckt  wird  und  der  Stadtgemeinde  ein 
kleiner  Nutzen  erwächst. 

Der  Preis  der  Glühlampen  wurde  hoch  gehalten,  u.  zw.  für  Glüh- 
lampen von  5 — 35  Kerzen  der  Preis  von  fl.  2. —  pro  Stück,  um  einen 
unnöthigen  Stromverbrauch  zu  verhindern,  und  um  die  Differenz  der  Be- 
leuchtungskosten zwischen  den  verschiedenen  Consumentenkategorien 
theilweise  auszugleichen. 

3.  Für  die  motorische  Kraft  zahlen  die  Consumenten  fl.  20. — 
jährlich  für  jede  auf  der  Turbinenwelle  gemessene  Pferdekraft,  entsprechend 
einem  Betrage  von  fl.  33. —  bis  fl.  38. —  jährlich  für  jede  effective  Pferde- 
kraft an  Elektromotoren.  Die  Consumenten  tragen  die  Kosten  des  Bürsten- 
verbrauches und  der  Reparaturen,  sowie  die  Installationskosten  vom  An- 
schlusspunkte des  Motors  an  das  städtische  Netz. 

Zufolge  dieser  günstigen  Tarife  ist  der  Gesammtconsum,  wie  bereits 
erwähnt,  auf  70.000  Glühlichtkerzen,  30  Bogenlampen  und  30  Elektro- 
motoren, exclusive  der  öffentlichen  Beleuchtung  gestiegen. 

Zufolge  dieses  bedeutenden  Consumes  einerseits,  sowie  der  geringen 
Betriebskosten  andererseits,  war  bereits  im  ersten  Betriebsjahre,  wie  nach- 
stehend ausgewiesen,  das  finanzielle  Ergebniss  der  Anlage  ein  äusserst 
günstiges,  so  dass  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  dass  das 
Elektricitätswerk  bereits  in  den  nächsten  Jahren  der  Stadt  ein  schönes 
Erträgniss  abwerfen  wird. 

Einnahmen. 

1.  Von  der  Stadtgemeinde:  Pauschalbetrag  für  öffent- 

liche Beleuchtung fl.    10.000. — 

2.  Von  den  Privaten:  70.000  Glühlichtkerzen  a  50.  kr.    „    35.000.- — 

30  Bogenlampen,  ca ,,  1500.— 

200  Pferdekräfte  ä  fl.  20. — ....  „  4000. — 
Verkaufsnutzen  beim  Verkauf  von 

Glühlampen,  Kohlenstiften  etc.  ,,  6000. — 
Zinsen -Ueberschuss    der   Privat- 

Installationen „  2000. — 

Gesammt-Einnahme .  .  .  fl.  58.500. — 
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?J 

450.— 

53 

I  100.— 

» 

2000. 

•  5) 

2000.— 

'  71 

2000.— 

55 

600. 

Auslagen. 

1.  Zinsen  des  Anlage  capitals  von  fl.  650.000. —  zu  4^/2^0  ^  29.000. — 

2.  Technische  Leitung: 

I  Leitender  Ingenieur     /  n  

I   Technischer  Assistent  |    "^ 

1  Wasserleitungs-Aufseher 

2  PartiefQhrer  der  Centrale 
4  Maschinenwärter  ä  fl.  500. 
4  Maschinenwärter    der    Aus- 
gleichsstation ä  fl.   500. — 

4  Monteure    für  neue  Installa- 
tionen und  Reparaturen .  . 

5  Lampenanzünder  ä  fl.  120.- 

Zusammen.  .   fl.   10.450. — 

Von  diesem  Betrage  muss  abgezogen  werden: 

aj  Der  Werth  der  vom  Perso- 
nale während  der  Dienst- 
stunden für  das  Municipium 
geleisteten  Arbeiten fl.  3500. — 

bj  Der  Nutzen  der  für  obige 
Arbeiten  verwendeten  Ma- 
terialien  „     1200. — 

c)  Der  Miethzins  für  die  dem 
Dienstpersonale  vermiethe- 
ten     Wohnungen     in     der 

Maschinenstation „       350. —    „        5050. — 

Es  bleiben  somit  für  den  technischen  Dienst.    „       5400. — 

3.  Administrativer  Dienst. 

I   Verwalter  j 

I  Magazineur  u.  Revident     fl.  2500. — 

1   Commis  ] 

Kanzleispesen,     diejenigen    der    technischen 

Leitung  inbegriffen „  500. —    „       3000. — 

4.  Betriebskosten.  Mineralöle,  Schmierfette  .fl.  1200. — 

Kupferbürsten  für  die  Dynamos „  600. — 

Putzlappen  und  Reinigungsspesen „  100. — 

Holz,  Coaks,  Minium,  Lack,  Asphalt,  Kohle, 

Petroleum,  Spiritus .  „  350.— 

Lampen  und  Kohlen  für  die  Beleuchtung  der 

Betriebslocalitäten „  150. — 

Abnützung    und  Ersatz   der  Werkzeuge  der 

Reparatur- Werkstätte „  200. — 

Erhaltungskosten  der  Accumulatoren-Batterie  „  900. — 

Glühlampen- Austausch  für  die  öffentliche  Be- 
leuchtung   „  1 300.  — 

Kohlenverbrauch  für  die  öffentlichen  Bogen- 
lampen  „  350.— 

Verschiedene  Materialien    zur    gewöhnlichen 

Instandhaltung  der  ganzen  Anlage „  6550. — 

fl.  1 1.700. — 
Von  diesem  Betrage  sind  abzuziehen : 
Wiederverkauf  der  für  die  Maschinen  bereits 

verwendeten  Oele  und  Fette .  „         600. — 

Es  bleiben  somit  für  die  Betriebskosten..    „    11.100. — 
Gesammt- Auslagen .  .fl.  48.500. — 
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Resultirender  Reingewinn  circa  fl.    lo.ooo.  — . 

Dieser  Ueberschuss  wird,  einem  Beschlüsse  des  Gemeinderathes  zu- 
folge, zur  Amortisirung  des  Anlagecapitals  verwendet. 

Die  Anlage  ist  im  Stande,  einen  Privatconsum  von  lO.ooo  Lampen 
(=  1 20.000  NK)  zu  bewältigen,  welcher  Consum  auch  in  nicht  zu  langer 
Zeit  erreicht  werden  wird  und  zum  grossen  Theil  bereits  durch  bindende 
Anmeldungen  gedeckt  ist.  Demzufolge  werden  die  Einnahmen  binnen 
wenigen  Jahren  auf  95.000  Gulden  steigen,  während  sich  die  Ausgaben 
nicht  viel  höher  als  die  gegenwärtigen  stellen  werden,  so  dass  neben  den 
bedeutenden  Vortheilen,  welche  der  Bürgerschaft  von  Trient  durch  die 
Anlage  erwachsen,  der  Stadt  noch  überdies  ein  jährlich  steigendes  Mehr- 
erträgniss  durch  die  Anlage  erwächst,  so  dass  die  Stadt  Trient  mit  Recht 
hervorheben  kann,  dass  sie  mit  Genugthuung  auf  ihr  Werk  blickt. 


FRANKFURTER     AU  SSTELLU  N  GS  -  BERICHTE. 


Die  Dampfmaschinen  auf  der  Frankfurter  elektro- 
technischen Ausstellung. 

Vortrag,    gehalten  von  Ingenieur  ERNST  EGGER  am  9.   December   189 1. 

(Fortsetzung.) 

Bei  den  stehenden  Maschinen  ist  es  oft  schwierig,  die  Schieber- 
stangen anzuordnen.  Legt  man  den  Schieberkasten  weit  hinaus,  so  lassen 
sie  sich  allerdings  ohne  Abkröpfung  führen  und  die  Excenter  sitzen 
ausserhalb  des  Lagers.  Jedoch  werden  hiedurch  auch  die  Damptcanäle 
länger  und  der  schädliche  Raum  wird  also  grösser.  In  Folge  dessen 
trachtet  man  in  den  meisten  Fällen,  die  Schieber  so  nahe  als  möglich  an 
die  Cylinder  heranzubringen.  Dann  kann  man  die  Stangen  oft  bei  inner- 
halb des  Lagers  liegenden  Excentern  noch  direct  durchführen  oder  nach 
aussen  abkröpfen.  Oder  aber  man  legt  die  Excenter  hinaus  und  kröpft 
die  Stange  nach  innen  ab.  Die  zweiterwähnte  Art  mit  innenliegenden 
Excentern  fand  sich  häufig  vor  bei  den  Maschinen  von  Kummer  und 
besonders  crass  bei  Daevel  und  auch  bei  den  grossen  Maschinen  von  Kuhn. 
Die  Anordnung  wäre  auch  günstig,  wenn  nicht  der  eine  wichtige  Umstand 
dagegen  spräche,  dass  die  Lagerdistanz  mindestens  um  die  Excenter- 
breite  erhöht  wird.  Diesem  Uebelstande  weicht  man  aber  gerne  aus. 
Setzt  man  demnach  die  Excenter  ausserhalb  der  Lager,  so  wird  eine 
Abkröpfung  der  Schieberstange  gegen  die  Excenterstange  nöthig.  Hiedurch 
entsteht  zwischen  beiden  ein  verdrehendes  Moment,  das  durch  eine  ent- 
sprechende Führung  aufgenommen  werden  muss.  Diese  Führungen  waren 
verschieden  ausgebildet  und  zwar  meistens  mit  gerader,  seltener  mit  runder 
Bahn.  Ihre  Anbringung  ist  manchmal  nur  schwierig  zu  bewerkstelligen. 
Sehr  hübsch  gelungen  war  dieselbe  bei  der  kleinen  Maschine  von  Pokorny 
und  Wittekind.  Hiebei  war  der  untere  Schieberkastendeckel  mit  dem 
gewöhnlichen  Stopfbüchsenansatz  versehen,  der  jedoch  bedeutend  verlängert 
und  sorgfältig  abgedreht  war.  Darauf  bewegte  sich  eine  gusseiserne  Büchse, 
in  welche  die  Schiebers  tan  ge  eingeschraubt  war.  Aussen  trug  dieselbe 
einen  Anguss,  in  welchem  sich  der  Zapfen  für  den  Excenterangriff  ein- 
gelassen befand.  Man  konnte  dieser  sehr  netten  Construction  höchstens 
den  Vorwurf  machen,  dass  bei  Undichtheiten  eine  Abhilfe  nicht  gut  möglich 
sei,  ausser  durch  Neufütterung  des  Stopfbüchsenansatzes  oder  Auswechslung 
■der  Schieberstange.     Jedoch  waren  die  ReibuDgsfiächen  so  gross  gewählt, 
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dass  dieser  P^all  nicht  zu  befürchten  war.  Eine  andere,  ebenfalls  sehr 
gelungene  Schieberstangenführung  fand  sich  bei  der  kleinen  i  ipferdigen 
Maschine  der  B.  M.  A.  G.  vorm.  L,  Schwartzkopff  vor.  Dieselbe  war 
ähnlich  construirt,  wie  die  entsprechenden  Details  an  Maschinen  von 
Sautter,  Lemonnier  &  Co.,  sowie  von  Lecouteux  &  Garnier,  welche  bei 
der  Pariser  Ausstellung  vielfach  aufgefallen  waren.  Es  war  nämlich  eine 
Flachführung  an  den  Standsäulen  befestigt  und  auf  derselben  bewegte  sich 
ein  kleiner  Kreuzkopf,  der  von  der  Excenterstange  aus  getrieben  wurde 
und  in  dem  die  Schieberstange  sass. 

Die  Anfassung  der  Schieberstangen  selbst  ist  besonders  bei  ineinander- 
gehenden  Rundschiebern  etwas  heikler  Natur.  Es  fanden  sich  zwei  ver- 
schiedene Arten  für  diese  Construction  vor.  Gewöhnlich  war  die  Grund- 
schieberstange röhrenförmig  und  am  Ende  etwas  stärker  ausgebildet,  damit 
dortselbst  die  Excenterstange  anfassen  konnte.  Es  bewegte  sich  dann  die 
Expansionsschieberstange  in  ihr  drin.  Diese  Anordnung  hat  den  Vortheil, 
dass  nur  eine  Schieberkastenstopfbüchse  nöthig  ist,  jedoch  müssen  die 
beiden  Schieberstangen  dampfdicht  ineinander  laufen  und  gut  geschmiert 
sein,  da  sie  sich  sonst  verfressen  und  abreissen.  Es  muss  deshalb  die 
Art  und  Weise  wie  Kuhn  seine  Schieberstangen  anordnete,  als  eine  sehr 
günstige  bezeichnet  werden,  trotzdem  er  dazu  3  Schieberkastenstopfbüchsen 
benöthigte.  Es  hatte  nämlich  der  Grundschieber  2  Stangen,  die  ausserhalb 
des  Schieberkastens  durch  ein  Joch  verbunden  waren,  indem  sich  die 
Expansionsschieberstange  bewegte.  Der  Angriff  beider  Excenterstangen 
wurde  dadurch  sehr  leicht  möglich.  Durchgehende  Schieberstangen  kamen 
manchmal  vor  und  sind  in  allen  den  Fällen  sehr  zu  empfehlen^  wo  eine  untere 
Führung  derselben  nöthig  ist.  Hingegen  waren,  wie  es  ja  auch  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  durchgehende  Kolbenstangen  selten. 

Eine  sehr  interessante  Anordnung  lieferte  Swiderski  bei  seiner 
Maschine.  Dortselbst  war  die  Entfernung  zwischen  Schieber-  und  Excenter- 
mittel  ziemlich  bedeutend,  nämlich  190  mm.  Um  nun  diese  grosse 
Abkröpfung  ohne  Anwendung  einer  voluminösen  Stangeniührung  erzielen 
zu  können,  war  ein  Schwingehebel  angebracht,  welcher  am  Ständer 
drehbar  befestigt  und  von  der  Excenterstange  bethätigt  war.  An  diesem 
Schwingehebel  griff  auch  die  Schieberstange  an  und  zwar  ohne  jedes 
weitere  Gelenk.  Es  musste  also  die  Hebelübersetzung  so  gewählt  sein, 
dass  die  Rundbewegung  des  Hebels  am  Angriffspunkte  der  Schieberstange 
gering  genug  war,  um  auf  die  Schieberbewegung  und  Stopfbüchsen  ohne 
Einfluss  zu  bleiben.  Dieses  Detail  ist  jedenfalls  viel  einfacher  als  die  den 
gleichen  Zweck  verfolgende  Construction  der  Fabrik  Crimmitschau,  die  ich 
bei  den  liegenden  Maschinen  erwähnte.  Uebrigens  ist  es  in  Amerika 
schon  längst  angewendet,  da  es  Professor  Radinger  in  seinem  Berichte 
der  Ausstellung  von  Philadelphia  bereits  erwähnt.  Dieselbe  Construction 
fand  sich  auch  bei    der  Maschine  J.  S.  Fries'  Sohn  in  Sachsenhausen  vor. 

Bei  der  2opterdigen  Compound-Dampfmaschine  von  Schwartzkopff 
war  sowohl  der  Hochdruckschieber  als  der  Niederdruckschieber  durch  ein 
gemeinschaftliches  Excenter  betrieben.  Dasselbe  bewegte  nämlich  den  einen 
Schieber  direct,  den  anderen  mittelst  Schwingehebel,  welcher  eigentlich 
seinen  Schieber  auch  ohne  weiteres  Gelenk  bewegte.  Es  war  hiebei  der 
Schieberstangenkopf  so  ausgespart,  dass  der  Zapfen  mit  dem  Lager  darin 
der  Bogenbewegung  nachfolgen  konnte.  Dies  war  also  als  kleiner  Quer- 
rahmen zu  betrachten. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Objecte  der  Firma   „Czeija  &:Nissl"   auf  der  internat. 
elektrotechn.  Ausstellung  in  Frankfurt  a.    M. 

Von  der  beachtenswerthen  Betheiligung  der  Firma  „Czeija  &  Nissl" 
an  der  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  wurde  schon  an  verschiedenen 
Stellen  dieser  Zeitschrift  Erwähnung  gethan. 

Die  Thätigkeit  dieser  Firma  auf  den  Gebieten  der  Telegraphie, 
Telephonie  und  des  elektr.  Eisenbahn-Signalwesens  hat  durch  die  von 
derselben  ausgestellten  mannigfaltigen  Apparate  lebhaften  Ausdruck  und 
die  verdiente  Anerkennung  gehmden. 

Im  Nachfolgenden  sollen  die  bemerkenswertheren  Objecte  dieser 
Collection  einer  näheren  Besprechung  unterzogen  werden. 


Fig.    I. 

Unter  den  exponirten  Telegraphen-Apparaten  fiel  besonders  die 
neueste  Construction  eines  Morse-Farbschreibers  D.  R.  P.  Nr.  60.896 
auf,  welcher  die  Schrift  erhaben  und  gleichzeitig  färbig  erscheinen  lässt. 
Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  der  Morse-Reliefschreiber  gegenüber 
dem  gewöhnlichen  Farbschreiber  mit  Farbgefäss  den  bedeutenden  Vor- 
theil  der  einfacheren  Bedienung  und  grösseren  Reinlichkeit  bietet;  dem 
gegenüber  steht  aber  insbesondere  der  Umstand,  dass  die  Schrift  des 
Farbschreibers  deutlicher  lesbar  ist,  daher  die  Sehorgane  des  Telegraphisten, 
welche  bei  der  weiss  in  weiss  erscheinenden  gewöhnlichen  Reliefschi  ift 
ausserordentlich  in  Anspruch  genommen  sind,  viel  mehr  geschont  werden. 
Die  sonstigen  Vorzüge  des  gewöhnlichen  Farbschreibers,  nämlich  die 
Möglichkeit  des  rascheren  Arbeitens  und  Verwendung  desselben  ohne  Relais 
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in  der  directen  Linie,  fallen  nicht  so  sehr  in  Betracht,  weil  sich  ersteres 
bei  entsprechender  Einrichtung  des  Laufwerkes  auch  mit  der  Reliefschrift 
erreichen  Hesse,  und  der  letztere  Umstand  ist  deshalb  nicht  schwerwiegend, 
Weil  man  in  den  meisten  Fällen  anderer  Unzukömmlichkeiten,  haupt- 
sächlich der  unbequemen  Regulirung  wegen,  von  der  Verwendung  des 
Farbschreibers  ohne  Relais  absieht.  Ueberdiess  lässt  sich  bei  dem  im 
Nachfolgenden  beschriebenen  Relief-Farbschreiber,  der  die  Vortheile  beider 
Constructionen  vereint,  ohne  die  Nachtheile  jeder  einzelnen  zu  besitzen, 
auch  der  erforderliche  Kraftaufwand  der  Localbatterie  auf  ein  Minimum 
wie  bei  dem  gewöhnlichen  Farbschreiber  reduciren,  weil  durch  die  färbig 
erscheinenden  Zeichen  tiefe  Relief-Eindrücke  nicht  nöthig  sind.  Doch 
erhöht  das  in  Farbe  erscheinende  Reliefzeichen  die  deutliche  Lesbarkeit 
ganz  wesentlich,  wie  auch  bei  dem  exponirten  Apparate  die  Probe- 
schrift zeigte. 


Die  Zeichen  erscheinen  so  rein  und  scharf  begrenzt,  wie  mit  einer 
Reissfeder  gezogen.  Thatsächlich  ist  es  aber  auch  die  Idee  der  Anwen- 
dung einer  Reissfeder,  welche  der  Constraction  zu  GiTinde  liegt,  nur  ist 
die  Reissfeder  in  diesem  Falle  kreisrund. 

Diese  runde  Reissfeder  liegt  in  der  Nuth  der  Nuthwalze  des  sonst 
ganz  normal  construirten  gewöhnlichen  Morse-Reliefschreibers. 

Die  Fig.  i  und  2  zeigen  in  Vorder-  und  Seitenansicht  die  zur 
Reconstruction  eines  Reliefschreibers  in  einen  Relief-Farbschreiber  nöthigen 
Theile.  Der  gewöhnliche  Morse-Reliefschreiber  bleibt  bis  auf  die  Nuthwalze, 
welche  anders  gestaltet  ist,  unverändert.  Wie  aus  Fig.  2  ersichtlich,  ist 
die  Nuthwalze  N  zweitheilig,  der  Theil  a  ist  wie  gewöhnlich  auf  der  Achse 
fest  auf^^esteckt,  h  hingegen  aufgeschraubt.  Zwischen  beiden  Theilen  a  und  b 
befindet  sich  die  nmde  Reissfeder,  welche  durch  zwei  Stahlplättchen  s  und  s^ 
gebildet  ist,  die  durch  eine  farbsaugende  Zwischenlage  e  von  einander 
getrennt  sind.  Der  Umfang  der  Stahlplättchen,  deren   Durchmesser    etwas 
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kleiner  ist  als  der  der  Nuthwalze,  ist  so  ausgestochen,  dass  hiedurch  gleich- 
zeitig die  Nuth  für  die  Erzeug'  ng  der  Reliefschrift  gebildet  wird.  Führt 
man  nun  auf  eine  geeignete  Weise  dieser  Reissfeder  s  s^  Farbe  zu,  so 
wird  die  Schrift,  welche  durch  Eindrücke  des  Schreibstiftes  St  erzeugt  wird, 
gleichzeitig  gefärbt.  Um  die  Farbgebung  auf  eine  sichere  und  bequeme 
Art  zu  erzielen,  ist  folgende  Einrichtung  getroffen :  Auf  den  zwei  Morse- 
Gestellwänden  G  und  G-^  ist  ein  \J  förmiger  Aufsatz  ^1  mittelst  zweier 
Schrauben,  wie  aus  Fig.  2  deutlich  ersichtlich,  befestigt.  Die  Schrauben- 
löcher sind  oval,  um  eine  geringe  seitliche  Verschiebung  des  Aufsatzes  A, 
behufs  genauer  Einstellung  des  Farbrädchens/,  zu  ermöglichen.  Die  Achse 
des  Farbrädchens  /  ist  in  einem  rechteckigen  Rahmen  r,  welcher  um  die 
Zapfenschrauben  ■;■  und  z-j^  drehbar  ist,  gelagert.  Das  Farbrädchen  liegt  ver- 
möge dieser  Einrichtung  stets  sicher  und  leicht  beweglich  auf  der  Rille, 
welche  durch  die  zwei  Stahlplättchen  s  und  s^  gebildet  wird,  auf.  Bei  der 
rotirenden  Bewegung  der  Nuthwalze  N  wird  auch  das  Farbrädchen  /  durch 
Friction  mitgenommen  und  dreht  sich  also  ebenfalls.  Wird  auf  den  Umfang 
des  Farbrädchens /auf  geeignete  Art  Farbe  gebracht,  so  überträgt  sich 
diese  bei  der  Rotation  des  Farbrädchens  /  und  der  Walze  N  auf  die  Nuth 
der  Reissfeder  s  s-^  und  beim  Eindrucke  des  Schreibstiftes  S  t  in  den  Papier- 
streifen, auf  die  erhabenen  Stellen  der  Reliefzeichen.  Die  sichere  und 
reinliche  Farbgebung  besorgt  die  Farbrolle  F.  Diese  Farbrolle  F  besteht 
aus  Filzscheiben,  welche  zwischen  zwei  Messingscheiben  m  und  7n^  auf  die 
Achse  der  Farbrolle  aufgesteckt  sind.  Die  zwei  Messingscheiben  j7i  und  m^ 
sind  gegeneinander  verdrehbar,  so  dass  die  eingeschlossenen,  mit  Farbe 
getränkten  P'ilzscheiben  mehr  oder  weniger  zusammengedrückt  werden 
können,  wodurch  die  Farbeabgabe  geregelt  wird.  Die  Achse  der  Farb- 
rolle F  ist  in  Schlitzen  des  Aufsatzes  .1  und  auf  einer  Gabel  B  frei  gelagert, 
bewegt  sich  in  diesem  Lager  beinahe  ganz  ohne  Reibung,  und  überdies 
ist  durch  Verstellung  der  Gabel  B,  welche  um  die  Halsschraube  c  und  q 
beweglich  ist,  eine  Höher-  oder  Tieferstellung  der  Farbrolle  F  auf  sehr 
bequeme  Art  ermöglicht.  Die  Farbrolle  F  wird  nun  mittelst  der  Gabel  B 
so  eingestellt,  dass  sie  leicht  auf  dem  Farbrädchen  /  aufruht  und  beim 
Laufe  des  Apparates,  ebenfalls  vermöge  der  Reibung,  vom  Farbrädchen/ 
mitgenommen  wird.  Von  der  Farbrolle  wird  also  die  Farbe  während  der 
Bewegung  auf  das  Farbrädchen  /  und  von  diesem  auf  die  Reissfeder  s  s^ 
übertragen. 

In  Folge  der  Rotation  von  Nuthwalze,  Farbrädchen  und  Farbwalze 
ist  die  Farbgebung  eine  stets  sichere  und  reinliche,  denn  es  genügt  ganz  wenig 
Farbe  zur  intensiven  Färbung  der  Zeichen. 

Eine  grosse  Anzahl  solcher  Apparate  ist  seit  Jahresfrist  in  Thätigkeit 
und  bewähren  sich  dieselben  allerorts  ganz  vorzüglich. 

Ein  grosser  Vorheil  dieser  Constmction  liegt  in  der  Einfachheit  und 
in  dem  Umstände,  dass  jeder  gewöhnliche  Morse-Reliefschreiber  mit  geringer 
Auslage  in  einen  Relief-Farbschreiber  dieses  Systems  umgeändert  werden 
kann.  Die  Schrift  erscheint  scharf  begrenzt,  was  beim  gewöhnlichen  Farb- 
schreiber nicht  erzielt  wird.  Für  die  Zeichengebung  ist  eine  doppelte  Sicher- 
heit geboten,  denn  wenn  aus  was  immer  für  einem  ausserodentlichen 
Grunde,  z.  B.  Mangel  an  Farbe,  die  Farbgebung  aufhören  würde,  so  er- 
scheinen unter  allen  Umständen  die  Zeichen  in  Relief.  Ein  Verschmutzen 
des  Apparates,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Farbschreibern,  ist  unbedingt 
vermieden. 

Der  Morse-Farbschreiber  dieser  Firma  vom  Jahre  i886,  der  in 
mehreren    Anwendungs-Arten  ausgestellt  war,    wurde  in  dieser  Zeitschrift 


134 


bereits  beschrieben,  und  seien  durch  die  Fig.  3  blos  einige  Constructions- 
Details  in  Erinnerung  gebracht.  Dieser  Farbschreiber  bringt  gewöhnliche 
glatte  Morse-Farbschrift,  welche  durch  Anschlag  eines  mit  dem  Schreib- 
hebel in  Verbindung  gebrachten  Schreibrädchens  R,  das  ebenfalls  von  einer 
Farbrolle  F  S  Farbe  erhält,  auf  den  vorüberziehenden  Papierstreifen  hervor- 
gebracht wird. 


Dieser  Farbschreiber  arbeitet  auch  ohne  Relais,  gestattet  eine  be- 
queme und  einfache  Nachregulirung,  und  eignet  sich  ganz  besonders  für 
transportable  Telegraphen-Stationen. 

(Schluss  folgt.) 


Das  Phonopore  von  Langdon  Davies. 

(Fortsetzung.) 
Das  Phonopore  als   Sender. 

Der  Sender  besteht  aus  einem  Morse-Taster  und  einer  Spule;  die 
Spule  hat  eine  primäre  Wicklung-  von  specieller  Construction  und  als 
secundäre  Wicklung   ein   Phonopore. 

Die  Fig.  10  stellt  ein  Schema  des  Senders  dar.  C  C^  ist  die  primäre 
Spule,  welche  über  einen  weichen  Eisenkern  N  folgendermassen  ge- 
wickelt ist: 

Eine  einfache  Lage  von  isolirtem  Kupferdraht  ist  auf  dem  Kerne  auf- 
gewickelt, und  es  sind  die  beiden  Enden  desselben  nach  aussen  geführt ; 
über  diese  ist  eine  zweite  Lage  von  Draht  gewickelt,  dessen  Enden  eben- 
falls    nach    aussen    geführt    sind.      Dies    wird    wiederholt  bis  zu  20  neben- 
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einander  geschalteten  Lagen;  man  hat  dann  20  freie  Drahtenden  auf  jeder 
Seite  der  Spule.  Diese  Drahtenden  sind  sämmtlich  bei  C  und  C^  mit  ein- 
ander in  Verbindung. 

Eine  solche  Spule  hat  einen  sehr  geringen  Widerstand  und  kann 
einen  starken  Strom  mit  relativ  geringer  Funkenbildung  beim  Oeftnen  und 
Schliessen    des  Stromkreises   führen. 

Ein  Contact,  der  gewöhnlich  in  20  Minuten  verbrannte,  dauert  bei 
einer  solchen  Spule  mehrere   Monate. 

Die  primäre  Spule  ist  in    C^  mit  einem  Pole  der  Batterie  P  verbunden. 

Im  Punkte  C  ist  die  primäre  Spule  über  den  „Geschwindigkeits- 
regulator" JR,  G  und  den  Morsetaster  k  zum  anderen  Pole  der  Batterie  ge- 
schaltet. 

Um  die  primäre  Spule  ist  analog  wie  der  secundäre  Stromkreis  einer 
Inductionsspule  ein  Phonopore  P  gewickelt,  dessen  Drahtende  E  mit  der 
Erde  in  Verbindung,  während  das  Drahtende  L  zur  Linie  geschaltet  ist ; 
die  entgegengesetzten   Enden  jedes   Drahtes   sind   isolirt. 

Wenn  der  primäre  Stromkreis  durch  den  Taster  li  geschlossen  wird, 
circulirt  ein  Strom  in  dem  primären  Kreis,  analog  jenem,  der  die  Linie  A  in  der 
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Fig.    10. 
Fig.    I    durchsetzt;     er    gibt     im    Phonopore  P  (Fig.    10)   Veranlassung    zum 
Auftreten    eines  Impulses,   ähnlich  jenem   in   der  Linie  B  der   Fig.  1,   welcher 
im  Telephonempfänger    T    gehört    wird ;     diesem   Impulse  folgt   ein   weiterer 
Impuls   im  Momente   der  Stromunterbrechung. 

Die  Organe  des  Senders  sind  so  construirt  und  angeordnet,  dass  diese 
phonoporischen  Impulse  mit  Vortheil  erzeugt  werden;  diese  Impulse,  welche 
sich  in  den  Leitungsdraht  fortpflanzen,  erzeugen  die  verlangten  Zeichen  in 
der  entfernten  Station,   wie  es   später   angegeben  wird. 

Die  Dauer  der  phonoporischen  Impulse  ist  äusserst  kurz,  und  es  sind 
viele  Impulse  nothwendig,  um  ein  einziges  Zeichen  zu  erzeugen.  Es  ist 
daher  ein  Unterbrecher  in  den  primären  Stromkreis  eingeschaltet,  derselbe 
vibrirt  so  lange,  als  der  Taster  Ti  geschlossen  ist,  indem  er  den  Strom- 
kreis auf  diese  Weise  sehr  rasch  schliesst  und  öffnet,  und  bei  jedem  Oeffnen 
oder   Schliessen   des   Stromkreises   einen   phonoporischen  Impuls   erzeugt. 

Der   Geschwindigkeits-Regulator. 

Es     ist     von     der    grössten  Wichtigkeit,     dass    der     Unterbrecher    im 

secundären    Stromkreise  Impulse  von    bestimmter   Geschwindigkeit    erzeugt, 

und     dass     die  Vibrationen     von  einander    durch   ein   Zeitintervall   derselben 
Dauer  getrennt  sind. 
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Man  hat  lange  Zeit  geglaubt,  dass  diese  Regulirung  durch  den  gewöhn- 
lichen Rh  um  kor  ff'schen  Inductor  erreicht  wird;  doch  konnte  Da  vi  es 
die  Resultate,  welche  man  von  einer  solchen  Regulirung  erwarten  sollte, 
nicht  erzielen.     Bei   Untersuchung   der  Ursachen  hievon  fand    er  Folgendes: 

Die  Fig.  1 1  ist  die  Darstellung  eines  primären  Stromkreises,  wie  der- 
selbe gewöhnlich  angewendet  wird.  Derselbe  besteht  aus  einem  Taster  K, 
einer  Spule  BB,  einer  Batterie  P,  einer  Contactschraube  S  und  einem 
gewöhnlichen  Unterbrecher  A.  Die  Spule  ist  über  einen  Eisenkern  C^ 
gewickelt.  Der  Unterbrecher  ist  dem  Eisenkerne  gegenüber  angebracht 
und   wenn   der  Stromkreis    geöffnet    wird,    berührt    er    die  Contactschraube. 

Beim  Schliessen  des  Stromkreises  durch  den  Taster  K  zieht  der 
Eisenkern,  durch  den  Strom  der  Batterie  magnetisirt,  den  Unterbrecher  an, 
unterbricht  in  Folge  dessen  den  Stromkreis  bei  S^,  und  entmagnetisirt  den 
Kern ;  die  Elasticität  des  Unterbrechers  führt  denselben  zum  Contact  S 
zurück  und  schliesst  den  Stromkreis,  welcher  unmittelbar  nachher  wieder 
wie  früher  geöffnet  wird. 

Diese  Vibration  dauert  so  lange,  als  der  Taster  K  niedergedrückt 
wird.  Aus  den  Fig.  il  a,  h,  c  ist  das  Functioniren  des  Unterbrechers  unter 
gewöhnlichen  Bedingungen  ersichtlich,  a  zeigt  den  Unterbrecher  in  Ruhe  ; 
die  punktirten  Linien  stellen  die  Amplituden  der  Vibrationen  des  Unter- 
brechers dar,  die  er  einnehmen  würde,  wenn  er  frei  wäre,  b  veranschaulicht 
die   Stellung  des   Unterbrechers,     wenn   er  vom   Eisenkerne    angezogen    wird 
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Fig.   II. 

und  den  Stromkreis  schliesst.  c  ist  die  Stellung,  in  die  er  in  Folge  seiner 
Federung  zurückkehrt.  Da  die  Schraube  S  fix  ist,  kann  der  Unterbrecher 
seine  Schwingung  nicht  vollenden,  er  wird  vielmehr,  nachdem  der  Contact 
hergestellt  und  der  Eisenkern  vom  Strome  magnetisirt  wurde,  sofort  gegen 
den  Kern  zurückgeführt.  Man  sieht  also,  dass  die  Dauer  der  Ströme  in 
diesem  Stromkreise  abhängig  ist  von  der  Dauer  des  Contactes  in  S,  und 
nicht,  wie  vorausgesetzt  wurde,  von  der  natürlichen  Schwingungsdauer  des 
Unterbrechers ;  ferner,  dass  die  Dauer  eines  solchen  Stromes  in  keiner 
Beziehung  zu  der  Länge  des  Intervalls  zwischen  den  aufeinanderfolgenden 
Strömen  steht.  Selbst  wenn  die  Dauer  der  Unterbrechung  mit  der  Schwingungs- 
dauer in  einer  Beziehung  steht,  was  nicht  immer  der  Fall  ist,  so  hat  die 
Schnelligkeit  der  Unterbrechung  keinen  Einfluss  auf  die  natürliche  Schnellig- 
keit des  Unterbrechers,  weil  der  letztere  vor  Beendigung  einer  Schwingung 
gezwungen   ist,   eine  neue  zu  beginnen. 

Diese  resultirenden  Ströme  von  kurzer  Dauer  im  primären  Stromkreise 
sind  in  d  durch  kurze  und  dicke  Linien  dargestellt,  welche  durch  lange 
Intervalle  getrennt  sind ;  die  unter  denselben  befindlichen  Punkte  stellen  die 
resultirenden  Impulse  im  secundären  Stromkreise  dar  —  nämlich  2  nahe 
aneinander  befindliche  Impulse  getrennt  durch  lange  Intervalle. 

Anstatt  jedoch  secundäre  Impulse  zu  erzeugen,  welche  durch  regel- 
mässige Intervalle  getrennt  sind,  sind  die  ersteren  durch  Intervalle  ver- 
schiedener Länge  von  einander  getrennt. 
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In  einem  Telephone,  welches  in  einen  diesen  Impulsen  unterworfenen 
Stromkreis  eingeschaltet  wird,  ist  anstatt  eines  durch  die  Schwingung  des 
Unterbrechers  hervorzurufenden  klaren  Tones  ein  hartes  und  sehr  miss- 
tönendes Geräusch  zu  hören.  Dies  ist  die  Schwierigkeit,  welche  bisher  ein 
so  grosser  Nachtheil  des  harmonischen  Telegraphen  und  anderer  Apparate 
war,   deren  Functioniren  von   der  rhytmischen  Erzeugung  der  Ströme  abhing. 

Da  vi  es  trachtete  eine  gegebene  Zahl  (bis  2000)  phonoporischer 
Impulse  per  Secunde  mit  vollkommen  regelmässigen  Intervallen  zu  erzielen ; 
er   erreichte   dies   schliesslich   durch   den   sog.    „Geschwindigkeits-Regulator". 

Die  Fig.  12  zeigt  denselben  primären  Stromkreis  wie  die  Fig.  i  l  ; 
doch  ist  dieselbe  derart  modificirt,  dass  ein  regelmässiges  Functioniren  mit 
Hilfe   des   Geschwindigkeits-Regulators   ermöglicht   wird. 

Der  Unterbrecher  A,  welcher  in  Wirklichkeit  eine  tönende  Zunge  von 
bekannter  Schwingungsdauer  ist,  berührt  die  Contactschraube  nicht^  sondern 
in  der  Ruhelage  einen  zweiten  Unterbrecher  V.  Derselbe  ruht  auf  einer 
Hemmung  SS,   welche  nicht   in   den   Stromkreis  eingeschaltet    ist. 

Das  Schliessen  und  Oeffnen  des  Stromkreises  findet  (durch  die 
specielle  Anordnung  des  Regulators)  in  Sg  statt,  welcher  Punkt  praktisch 
dieselbe  Lage  hat,   wie   S^   in   der  Fig.    li. 

V  verhält  sich   gegen  A  folgendermaassen: 
I.    Er  hat  eine   geringere  Schwingungsdauer  als  A  und  daher  die  Tendenz, 

sich  schneller  zu  bewegen. 
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Fig.   12. 
2.    Er  ist  mechanisch   schwächer  als   A. 

Es  folgt  daraus,  dass  die  Bewegung  von  V  durch  jene  von  A  regulirt 
wird,   welch'   letzterer   daher   „Regulirzunge"    genannt   wird. 

Wenn  der  Stromkreis  durch  K  geschlossen  und  der  Kern  hiedurch 
magnetisirt  wird,  so  wird  der  Regulator  A  von  Y  fortbewegt,  weil  Y  durch 
die  Hemmung  SS  arretirt  ist;  der  Stromkreis  ist  hiedurch  unterbrochen 
und  bleibt  es  so  lange,  bis  der  Regulator  A  zurückkehrt  und  den  Stromkreis 
bei  /Sg  wieder  schliesst.  Da  aber  der  Unterbrecher  V  eine  schwächere  Feder 
ist,  kann  er  seine  Hemmung  SS  verlassen,  A  folgen  und  den  Stromkreis 
während   der   halben  Schwingung  von   A  geschlossen   erhalten. 

Die  Wirkung  des  Unterbrechers  unter  diesen  neuen  Bedingungen  ist 
in  e,  f  und  g  (Fig.  12)  dargestellt;  in  e  befindet  sich  der  Geschwindigkeits- 
Regulator  in  Ruhe  und  die  punktirten  Linien  zeigen  die  natürliche  Amplitude 
seiner  Schwingungen,  die  derselbe  frei  schwingend  einnehmen  kann  j  die 
Fig.  12 f  stellt  den  Regulator  A  angezogen  vom  Kerne  dar,  wobei  der 
Vibrator  Y  sich  in  der  Ruhelage  befindet  und  den  Stromkreis  offen  lässt ; 
in  g  ist  der  Regulator  A  durch  seine  eigene  Elasticität  zurückgeführt,  wobei 
V  mitgenommen   und   der   Stromkreis  geschlossen   erhalten  wird. 

Das  Ende  der  Hemmung  SS  ist  die  Mitte  der  Schwingung  von  A. 
Der  Stromkreis  wird  während  der  ersten  Hälfte  jeder  Schwingung  des 
Regulators  A  (12 f)  offen  gehalten  und  bleibt  während  der  zweiten  Hälfte 
jeder   Schwingung  geschlossen  (12  g).      Da  das   Schliessen    und   Oeffnen    des 
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Stromkreises  immer  in  der  Mitte  einer  Schwingung  stattfindet,  ist  die  Dauer 
der  Ströme  im  primären  Kreise  immer  dieselbe  und  die  Intervalle  zwischen 
den  Strömen  sind  daher  immer  gleich  (12  h).  Die  im  secundären  Phonopore 
erzeugten  Impulse   erfolgen  daher  in  gleichen   Zeitabschnitten. 

Wenn  man  ein  Telephon  so  einschaltet^  dass  die  Geschwindigkeit 
der  Impulse  durch  den  Regulator  geregelt  wird,  erzeugt  dasselbe  einen 
reinen  musikalischen  Ton. 

Der   Charnier-Commutator. 

In  der  Leitung  L,  Fig.  lO,  welche  vom  Sender  in  die  Linie  führt, 
ist  im  Punkte  X  die  Linienspule  des  Empfangsapparates  eingeschaltet.  Um 
daher  diese  Empfangsspule  während  des  Sendens  auszuschalten,  ist  ein 
automatisches  System  mit  dem  Sender  in  Verbindung,  welches  ^Charnier- 
Commutator"   genannt  wird.      (Fig.    13.) 
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Fig.    13. 
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Fig.     14. 

Der  Bolzen  im  Ambosse  des  Ruhecontactes  des  Tasters  ist  nicht  wie 
gewöhnlich  fix,  sondern  er  kann  gehoben  und  gesenkt  werden,  er  ist  aus 
einer  nichtleitenden   Substanz  hergestellt. 

Wenn  der  Taster  in  Ruhe  ist,  drückt  er  gegen  den  Hebel  und  hält 
so  den  Commutator  S  offen;  sobald  jedoch  der  Taster  niedergedrückt  wird, 
um  ein  Zeichen  zu  senden,  schliesst  sich  der  Commutator  S  von  selbst 
und  schaltet  die  Linienspule  F  des  Empfangsapparates  aus,  so  dass  auf 
dem  eigenen  Apparat  des  Senders  kein  selbstgegebenes  Zeichen  erscheinen 
kann. 

Das    Phonopore    als    Empfänger. 

Die  Fig,  14  ist  eine  vereinfachte  Darstellung  der  Stromkreise  und 
Organe    des  Empfangsapparates,     welcher    „Zeichenerzeuger"    genannt  wird. 

L  C  ist  die  Linienspule,  welche,  wie  früher  angegeben,  in  den  vom 
Sender  in   die  Linie  führenden   Leitungsdraht  eingeschaltet  ist. 

Die   Einschaltung   erfolgt  bei    l    und   2. 

AC  ist  eine  Zusatz- Spule,  welche  auf  einem  weichen  Eisenkerne 
montirt  ist.      Die  Linienspule   L  C  ist  auf  demselben   Kerne  angebracht. 

Die  Spule  A  C  bildet  einen  Theil  des  Localstromkreises,  welcher  von 
dem    einen   Ende  von  A  C  durch  die  Contactschraube    CS,   den  beweglichen 
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Hebel  L  L^  (und  wenn  nöthig,  durch  das  Galvanometer  6r)  zu  einem  Pole 
der  Batterie  geführt  wird,  während  der  zweite  Pol  der  Batterie  an  das 
andere  Ende  von  A  C  angeschlossen  ist.  Die  Zunge  RR  befindet  sich  nicht 
im   Stromkreise. 

Wenn     der   Hebel   L    mit    der  Schraube    CS  nicht  in   Contact  ist,     ist 
der   Stromkreis   von   A  C  geöffnet.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Morse-Querschreiber  von  F.  Sock  und  von 
Seitz  &  Linhart. 

Der  Umstand,  dass  in  der  einzeiligen  zweielementigen  Morseschrift  das 
eine  Schriftelement,  der  Strich,  dreimal  so  lang  ist  als  das  andere  Ele- 
ment, der  Punkt,  bringt  es  schon  mit  sich,  dass  die  Schrift  auf  dem 
Streifen  sehr  langgedehnt  ausfällt  und  dadurch  zugleich  an  Uebersichtlich- 
keit  verliert.  Besonders  macht  sich  dies  bei  den  gewöhnlichen  Farb- 
schreibern mit  Schreibrädchen  geltend,  dessen  Durchmesser  nicht  beliebig 
klein  gemacht  werden  kann,  so  dass  hier  auch  die  Punkte  schon  eine  ge- 
wisse Länge  annehmen  und  die  Striche  daher  noch  entsprechend  länger 
gemacht  werden  müssen.  Auf  verschiedene  Weise  hat  man  dem  genannten 
Uebelstande  abzuhelfen  gesucht.  Am  wenigsten  würde  man  die  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Schrift  und  den  Betrieb  abzuändern  Anlass  haben,  wenn  man 
blos  darauf  ausginge,  der  Schreibvorrichtung  eine  Anordnung  zu  geben, 
bei  welcher  sie  befähigt  wäre,  die  zweierlei  Zeichen  auch  auf  einem  im  Ver- 
gleich mit  der  Telegraphirgeschwindigkeit  sehr  langsam  laufenden  Streifen 
scharf  und   deutlich    zu    schreiben.      Dies    erstrebten    Siemens   &   Halske 

1885  zunächst  dadurch,  dass  sie  das  Schreibrädchen  mit  seinen  Seiten- 
flächen normal  zum  Papierlaufe  stellten,  seine  durch  eine  Schraube  ohne 
Ende  in  Umdrehung  versetzte  Axe  also  entlang  dem  laufenden  Streifen 
unter  demselben  anbrachten  (vgl.  „Elektrotechnische  Zeitschrift"  1885, 
S.  238);  die  wesentlich  verkürzte  Schrift  nimmt  dabei  eine  etwas  grössere 
Breite  an,   so   dass   die   Striche  fast  quadratisch  erscheinen. 

Ganz  ähnlich  war  die  Schrift  des  Farbschreibers,  welchen  die  Ge- 
brüder Nagio  im  September  1885  in  Berlin  ausgestellt  hatten  (vgl. 
„Elektrotechnische  Zeitschrift"  1885,  S.  467);  bei  diesem  unter  Nr.  34983 
vom  25.  August  1885  für  Deutschland  patentirten  Telegraphen  erzeugte 
eine  mit  dem  einen  Ende  auf  die  Axe  des  Färb-  oder  Schreibrädchens  aufge- 
steckte und  mit  ihm  auf  diesem  Rädchen  gewissermassen  reitende  Schreib- 
feder mit  ihrer  entsprechend  breiten  schlitz-  oder  spaltförmigen  Oeffnung  die 
Schrift.  *)  Das  Farbrädchen  taucht  mit  seinem  unteren  Theile  in  das  Farbe- 
gefäss  eines  gewöhnlichen  Normalfarbschreibers  hinein,  nimmt  zufolge  seiner 
Umdrehung  die  Farbe  mit  empor  in  eine  von  der  Feder  gebildete  Sammel- 
kammer und  treibt  sie  auf  deren  schiefem  Boden  weiter  hinauf  bis  zu  der 
Schlitzöffnung  der  Feder,  Mit  dem  anderen  Ende  ist  die  Schreibfeder  auf 
eine  Axe  aufgesteckt  und  dreht  sich  um  diese,  wenn  sie  beim  Telegraphiren 
mit  dem   Farbrädchen  auf-   und   niedergeht. 

Darauf    patentirten      Siemens      &      Halske    unterm      25.     Februar 

1886  für  Deutschland  (Nr.  36796)  eine  Anordnung,  bei  welcher  die  nur 
etwa  2  mm  dicke,  aber  etwa  5  mm  lange  Schreibwalze  ebenfalls  auf  einer 
quer  zum  Streifen  liegenden  Axe  sitzt,  dieselbe  aber  von  dem  sich  be- 
wegenden Papierstreifen  in  Umdrehung  gesetzt  wird,  so  lange  sie  an  ihm 
emporgehoben  ist;  die  Farbe  wird  ihr  in  einem  engen  Canale  durch  die 
Wirkung  der  Capillarkraft  von   unten   her   zugefiihrt  (vgl.  „Elektrotechnische 


*)  Der  in  der  Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1886,  S.  574,  erwähnte  Vorschlag  von 
Sack  unterscheidet  sich  hievon  wesentlich  wohl  nur  durch  die  Art  der  Zuführung  der 
Farbe  zur  Schreibfeder. 
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Zeitschrift"  1886,  S.  437).  Der  Canal  ist  auf  beiden  Seiten  mit  zwei  dünnen 
Streifen  von  Leder  oder  dergleichen  bedeckt,  welche  bis  zur  Höhe  der 
Axe  der  Schreibwalze  hinaufreichen,  sich  von  beiden  Seiten  her  mit  ihren 
oberen  Enden  an  die  Walze  anlegen  und  so  mit  ihr  und  den  Kanalwänden 
einen  abgeschlossenen,  sich  mit  Farbe  füllenden  Raum  bilden,  während  ihre 
oberen,  die  Schreibwalze  berührenden  Enden  nur  eine  massige  Menge 
Farbe  bis   zu   dem   oberen  Theile  der  Walze  gelangen   lassen. 

In  etwas  anderer  Form  tritt  diese  Anordnung  an  einem  Farbschreiber 
auf,  welcher  im  „Electrician"  1889,  Bd.  22,  S.  505,  beschrieben  und  abge- 
bildet ist  und  fast  ganz  mit  dem  für  Deutschland  unter  Nr.  44939  (als 
Zusatz  zu  Nr.  36796)  vom  26,  Januar  l888  ab  für  Siemens  &  Halske 
patentirten  übereinstimmt.  Auch  hier  ist  eine  Schreibwalze  von  nur  ge- 
ringem Durchmesser  und  einer  der  quer  über  zum  Streifen  gemessenen 
Breite  der  Zeichen  entsprechenden  Länge  vorhanden,  sie  liegt  aber  mit 
ihrer  Axe  in  einem  Schlitze  eines  an  den  Ankerhebel  angeschraubten  stell- 
baren und  biegsamen  Stabes  und  ruht  auf  der  merklich  grösseren,  am 
Ende  des  Ankerhebels  gelagerten  und  auf  ihrer  Mantelfläche  fein  gerieften 
Farbscheibe,  welche  vom  Triebwerke  aus  in  Umdrehung  versetzt  wird  und 
ihre  Bewegung  auf  die  Schreibwalze  überträgt.  Der  Farbscheibe  wird  die 
Farbe  bei  der   im  „Electrician"  abgebildeten  Anordnung  aus  dem  Farbgefässe 
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Fig.  I. 
durch  eine  Filzscheibe  zugeführt,  welche  gleichfalls  mittels  eines  stellbaren 
biegsamen  Stäbchens  an  den  Ankerhebel  angeschraubt  ist  und  sich  unter 
schwachem  Druck  von  der  Seite  her  an  die  nicht  in  die  Farbe  ein- 
tauchende Farbscheibe  anlegt;  nach  der  Skizze  in  dem  Patente  Nr.  44939 
dagegen  taucht  die  Farbscheibe  mit  ihrem  unteren  Theile  in  die  Farbe 
selbst  hinein,  nimmt  deshalb  die  Farbe  reichlicher  mit  empor  und  daher 
ist  weiter  das  die  Schreibwalze  tragende,  hier  an  die  Gestellwand  ange- 
schraubte Stäbchen  an  seinem  Ende  nicht  einfach  geschlitzt,  sondern  trägt 
die  Schreibwalze  in  einer  viereckigen  Oeffnung,  deren  innere  Kante  an  der 
Seite,  wo  sich  die  Walze  nach  oben  dreht,  so  gestaltet  und  gelegt  ist,  dass  sie  die 
überflüssige  Farbe  abstreicht.  Im  letzteren  Falle  muss  bei  der  Ankeranziehung 
die  Farbscheibe  die  Schreibwalze  gegen  den  Papierstreifen  empor  bewegen. 
Eine  wesentliche  andere  gedrängte  Schrift  aus  zwei  Elementen  von 
verschiedener  Länge  kann  man  dadurch  erlangen,  dass  man  den  beiden 
Elementen  diese  verschiedene  Länge  nicht  in  der  Längsrichtung  des  Papier- 
streifens ertheilt,  sondern  in  dessen  Querrichtung;  diese  Schrift  lässt  sich 
auffassen  als  eine  gewöhnliche  Morseschrift,  in  welcher  die  Striche  um  90^ 
verdreht  und  so  quer  über  zum  Streifen,  winkelrecht  gegen  dessen  Ränder, 
gestellt  sind.  Eine  solche  Schrift,  welche  ganz  passend  als  Querschrift 
bezeichnet  werden  kann,  lässt  sich  aber  auf  zwei  ganz  verschiedenen  und 
der  Schrift  auch  einen  wesentlich  anderen  Charakter  ertheilenden  Wegen 
hervorbringen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Neuerungen    an   elektrischen  Glühlampen    behufs   Kurz- 
schliessung unwirksam  oder  schadhaft  gewordener  Lampen, 

Von  UNITED  GAS  IMPROVEMENT  COMPANY  IN  PHILADELPHIA  ALS  CESSIONÄRIN 
DES  CHARLES  HEISLER  in  St.  Louis. 

Diese  Erfindung  bezieht  sich  auf  Vorrichtungen  um  Kurzschluss  in 
einer  elektrischen  Lampe  für  den  Fall  herzustellen,  wenn  diese  Lampe  nicht 
normal  brennt  und  besteht  in  der  Anordnung  von  elektromagnetischen  und 
Abschmelz-Vorrichtungen,    welche  gegenseitig   darauf    hinwirken,    die    Conti- 


Flg.  6. 


Fig.  7. 


tiuität  der  Leitung  zu  sichern  und  dadurch  die  Wirksamkeit  der  Be- 
leuchtung zu  erhöhen.   Es   ist: 

Fig.  I  eine  Ansicht  des  Ausschalters  mit  einer  einzigen  daran  ange- 
brachten Glühlampe; 

Fig.  2  eine  Ansicht  der  Fig.  l  von  links ;  die  Lampe  und  ein 
Theil  des  Gestelles  des  Ausschalters  sind  fortgelassen; 
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Fig.   4  eine  Ansicht  des  Ausschalters  bei  abgenommen  gedachter  Kappe ; 

Fig.   3   eine  ähnliche   Darstellung  der  Fig.    i    von   rechts   gesehen  ; 

Fig.   5   eine   Unteransicht    des  Ausschalters; 

Fig.   6   ein   Schnitt  von   Fig.   3   und 

Fig.  7  eine  Ansicht  in  grösserem  Massstabe  des  Ausschalters  mit  einer 
daran  angebrachten  Lampe  bei  etwas  modificirter  Ausbildung  der  Einzel- 
heiten und  mit  besonderer   Darstellung  der   Stromkreise. 

A  ist  ein  Ausschalter  und  B  eine  am  Boden  desselben  angebrachte 
elektr.  Glühlampe.  Der  Ausschalter  wird  direct  an  einer  isolirten  Grund- 
platte C  befestigt,  die  auch  die  Schraubensäulchen  c  c  trägt,  an  welchen 
ein  Deckel  D  angebracht  ist.  Der  Deckel  hat  einen  mit  Gewinde  ver- 
sehenen Ansatz  D^,  mittelst  welchen  er  an  einem  Träger  etc.  befestigt 
werden  kann. 

Auf  der  Bodenplatte  C  ist  ein  Gestell  E  befestigt,  das  an  dem  einen 
Ende  die  Gestalt  eines  Säulchens  E^  erhält,  das  einen  Elektromagneten  F 
trägt.  Das  Gestell  geht  von  hier  quer  über  der  Bodenplatte  unter  dem 
Elektromagneten  fort  und  erhält  am  anderen  Ende  die  Form  eines  breiten 
Trägers  E^.  (Fig.  i — 6.)  Innerhalb  des  durch  die  Theile  E  E^  und  E^  ge- 
bildeten Gestelles,  jedoch  isolirt  von  den  bezeichneten  Theilen,  ist  ein 
Rahmen  oder  eine  Stange  Gr  angebracht,  die  sich  längs  dem  Elektromagneten 
erstreckt  und  zwischen  die  Träger  E^  und  die  Armatur  l  des  Magneten  tritt  ; 
das  Gestell  E  ist  bei  der  Klemmschraube  e  auf  dem  Ständer  E'^  mit  dem 
einen  Ende  des  Stromkreises  verbunden,  während  das  andere  Ende  desselben 
bei  der  Schraube  g  an  der  Stange  G  angeschlossen  ist.  Es  ist  darnach  der 
Stromkreis  geschlossen,  wenn  zwischen  den  Gestelltheilen  E  und  G  elek- 
trische Verbindung  besteht.  Bei  normaler  Beschaffenheit  des  Apparates  wird 
die  Verbindung  zwischen  den  Rahmen  einmal  durch  den  Elektromagneten  F, 
dessen  Pole,  beziehungsweise  mit  dem  Säulchen  E^  und  dem  Rahmen  G, 
Fig.  4,  verbunden  sind  und  dann  durch  die  Lampe  B  in  folgender  Weise 
hergestellt : 

Der  Magnet  F  hat  einen  sehr  hohen  Widerstand,  so  dass  der  grössere 
Theil   des  Stromes  normal  durch  die  Lampe  geht  und  sie  zum  Glühen   bringt. 

Die  Lampenverbindungen,  die  den  Durchtritt  des  Stromes  durch  die 
Lampe  zulassen,   sind   nachstehend  beschrieben  : 

Die  Lampe  kann  von  irgend  einer  gewöhnlichen  Construction  sein 
und   Pole    beliebiger   Form   haben. 

Nach  der  Darstellung  hat  die  Lampe  einen  geflochtenen  Kohlenfaden  b 
und  Säulenpole  ff^',  entsprechend  diesen  letzteren  Polen  sind  auf  dem 
Boden  des  Ausschalters  ausgesparte  Säulchen  H  und  J  zur  Aufnahme  der 
Säulenpole  f  und  f'^  vorgesehen.  Das  Säulchen  J  wird  durch  eine  Schraube  i 
in  fester  Lage  erhalten  und  durch  diese  Schraube  wird  eine  mechanische 
und  elektrische  Verbindung  mit  dem  Gestelle  oder  der  Stange  G  hergestellt. 
Die  Schraube  i  ist  von  dem  Gestell  E  isolirt,  wo  dasselbe  durchdrungen 
wird.  Das  Säulchen  H  ist  mit  Gestell  E  durch  Stange  EP^,  Mutter  h^  und 
Schraube  h  adjustirbar  verbunden,   Fig.   2   und   5. 

Nach  Lösen  der  Mutter  kann  das  Säulchen  H  in  eine  bestimmte  Lage 
gebracht  werden.  Zweck  dieser  Einrichtung  ist,  die  Construction  von 
Lampen  mit  Säulenpolen  einer  Aenderung  unterziehen  zu  können.  Da  das 
Säulchen  H  mit  Gestell  E  und  das  Säulchen  J  mit  Stange  G  verbunden 
ist,  so  wird  der  Stromkreis  normal  geschlossen,  durch  den  Ausschalter  und 
die   Lampe,     wenn    nicht    gerade    die  Theile  ausser  Ordnung  gerathen    sind. 

Der  an  der  Schraube  e  eintretende  Strom  theilt  sich  und  es  geht  ein 
Theil  durch  den  Magneten  F  von  hohem  Widerstände  und  ein  Theil  durch 
das  Gestell  E,  die  Schraube  h,  Stange  H^,  Säulchen  H,  Lampenpol  /,  Rollen- 
faden b,  den  anderen  Lampenpol  f'^,  Säulchen  J,  Schraube  i,  Stange  G  und 
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Klemmschraube  g  zur  Leitung.  Die  Armatur  l  des  Elektromagneten  F  ist  in 
einer  Feder  P-  befestigt,  Fig.  2,  die  an  dem  Gestell  E  durch  dieselbe  Schraube 
angebracht  ist,   welch'   letzteres   mit   dem   Säulchen  E  verbindet. 

Die  Feder  sucht  die  Armatur  von  dem  Magnetkern  abzuziehen :  Der 
Anschlag  A;i  tritt  hinter  den  Armaturen  vor  einem  Säulchen  h  des  Gestelles  E 
vor.  Die  Armatur  ist  oben  ein  wenig  zurückgebogen  und  auf  diesem  zurück- 
gebogenen Theile  ruht  das  Ende  eines  Armes  m,  der  in  Haltern  des 
Trägers  E'^  drehbar  gelagert  ist.  Die  Feder  n  sucht  das  äusserste  Ende  des 
Armes  m   nach  unten  zu.  werfen. 

Direct  unter  dem  Arm  m  und  an  der  Stange  Gr  befestigt,  ist  ein  Theil 
von  Federcontractarmen  00,  Fig.  7,  vorgesehen.  Wenn  das  Ende  der  Armatur 
unter  dem  Arme  m  entfernt  ist,  wird  letzterer  nach  unten  in  Contact  mit 
den  Federarmen  o  0  gedrückt  und  dadurch  wird  Kurzschluss  zwischen  den 
Theilen  G  und  E  hergestellt,  mit  denen  beziehentlich  die  Federarme  und  der 
Arm  verbunden  sind.  Dies  tritt  ein,  wenn  infolge  irgend  einer  Ursache  die 
Lampen  unwirksam  sind.  Der  Strom  wird  alsdann  gezwungen,  durch  den 
Magneten  zu  gehen  und  ist  dabei  Veranlassung,  dass  dieser  seine  Armatur 
anzieht  und   den    federnden   Arm    freigibt. 

Durch  die  Vollendung  des  Kurzschlusses  wird  die  Leitung  in  Ordnung 
gehalten  und   eine  Störung  anderer  Lampen   tritt  nicht  ein. 

Ausser  der  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Kurzschluss  durch  Elektro- 
magnetismus wird  eine  Abschmelzvorrichtung  angeordnet,  die  in  Wirkung 
tritt,  wenn  die  elektromagnetische  Vorrichtung  aus  irgend  einer  Veranlassung 
nicht  sicher  functionirt. 

Mit  einem  Arm  e^,  Fig.  4,  der  von  dem  Säulchen  E^  ausgeht,  wird 
eine  Stange  p  verbunden,  die  aus  einer  leicht  schmelzbaren  Legirung,  zum 
Beispiel  gewöhnliches   Zinnloth   oder  aber   ein   Gemisch   von 

5oO/q   Antimon  und 
50O/0  Zinn 
hergestellt   wird  ;   die  Stange  läuft  seitlich  an  den  Magnetspulen   entlang  und 
erhält  am  freien  Ende   einen   Ring  g,   während   das  Glied   durch   eine  Metall- 
spiralfeder mit  einem    Träger  E^  verbunden   wird,     der  mit  dem  Träger  E^ 
aus  einem    Stück  besteht. 

In  richtiger  Lage  umgibt  das  Glied  q  eine  Stange  oder  einen  Stift  r, 
ohne  ihn  indessen  zu  berühren.  Der  Stift  wird  in  der  Stange  Gr  befestigt, 
wie  mittelst  Loth  etc.  ein  spitzes  metallisches  Stück  s  an  der  Stange  G  an- 
gebracht und  soweit  hochgeführt  wird,  dass  das  spitze  Ende  dicht  neben 
der  schmelzbaren    Stange  p  liegt. 

Die  Entfernung  der  Contactspitzen  ist  minimal  zu  bemessen  und  beträgt 
circa  0*25  mm,  d.  h.  es  sind  die  Spitzen  so  nahe  als  möglich  zusammenzu- 
bringen,  ohne   metallischen  Contact    herzustellen. 

Der  beschriebene  Ausschalter  tritt  in  Wirksamkeit  jedesmal,  wenn 
die  Stange  schmilzt,  in  welchem  Falle  das  Glied  q  herabfällt  und  durch 
die  Feder  mit  dem  Stift  r  in  Contact  gezogen  wird,  so  dass  zwischen  den 
beiden   Gestellen    die  elektrische   Verbindung   hergestellt   wird. 

Sollte  nun  eine  Betriebsstörung  bei  der  Lampe  eintreten  und  der 
Elektromagnet  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  sogleich  seine  Armatur 
anziehen,  so  werden  die  Magnetspulen  erhitzt  und  durch  Abschmelzen  der 
Legirung   wird   der  Kurzschluss  hergestellt. 

In  Fällen,  wo  eine  vollständige  Unterbrechung  des  Magnetstromkreises 
eintritt  (wo  also  die  Spulen  nicht  erhitzt  werden),  springt  ein  Funken 
zwischen  die  Spitze  des  Stückes  s  und  der  Stange  p  über  und  dieser  Funke 
schmilzt   die  Stange  p  und   stellt  Kurzschluss   her. 

Natürlich  muss  in  allen  Apparaten  dieser  Art  neben  den  Vorrichtungen 
zur  selbstthätigen  Herbeiführung  von  Kurzschluss  eine  Einrichtung  angebracht 
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werden,  wodurch  die  Lampe  aus  dem  Hauptstromkreise  ausgeschaltet  wer- 
den  kann. 

Die  von  mir  angewandten  Vorrichtungen  sind  in  den  Fig.  2 — 4  beson- 
ders  deutlich    gezeigt. 

Mit  Bezug  auf  diese  Figuren  ist  anzuführen,  dass  ein  Arm  T  auf 
einer  Verlängerung  des  hinteren  Anschlages  fei  zwischen  den  Säulchen  Ti  und  o 
drehbar  angebracht  ist.  Auf  dem  Hebel  T  ist  ein  Vorsprung  t  vorgesehen, 
auf  welchen  normal  eine  Feder  w  lastet,  .  die  auf  einem  Säulchen  e^  des 
Gestelles  E  montirt  ist.  Das  freie  Ende  der  Feder  ruht  über  dem  inneren 
Ende  der  Schraube  g,  wird  jedoch  durch  den  Ansatz  t  ausser  Contact  mit 
dieser   Schraube   gehalten. 

Mit  dem  Hebel  T  ist  eine  Handhabe  y  gelenkartig  verbunden,  welche 
nach  unten  durch  ein  Loch  in  der  Bodenplatte  C  tritt,  so  dass  diese  Hand- 
habe leicht  erreicht  werden   kann. 

Soll  die  Lampe  ausgeschaltet  werden,  so  wird  die  Handhabe  gehoben, 
welche  den  Hebel  T  mitnimmt  und  den  Ansatz  t  unter  der  Feder  w  fortbe- 
wegt. Hiedurch  kommt  die  Feder  in  Contact  mit  Schraube  g  und  bewirkt 
sofort  Kurzschluss  in  der  Lampe  und  dem  Elektromagneten.  Die  Lage  der 
Theile  nach  der  Bethätigung  durch  die  Handschaltung  ist  punktirt  in  Figur  3 
angegeben. 

Ein  besonderer  Vortheil  dieser  Ausführungsform  und  Anordnung  des 
Ausschalters  ist  der,  dass  die  bethätigenden  Theile  desselben  unter  der 
Befestigungsstelle  der  Lampenglocke  liegen   und   leicht  zugänglich  sind. 

In  Figur  3  sind  Details  zum  Zurückbringen  des  Armes  m  gezeigt ; 
dieselben  bestehen  aus  einer  Stange  u,  die  in  Durchlochungen  der  Platte  C 
und   des   Gestelles  E  auf  und   nieder  bewegt    werden   kann. 

An  dem  unteren  Ende  der  Stange  ist  ein  Kopf  y  aufgesetzt,  in  dem 
eine  Feder  u^  eingesetzt  ist,  die  gegen  das  Ende  einer  Muffe  2  presst,  die 
die  Stange  umgibt  und  mit  einem  kleinen  Ende  in  den  Kopf  hineinreicht  und 
noch  das  Bestreben  hat,  die  Stange  nach  unten  zu  ziehen,  damit  dieselbe 
nicht  in  die  Bahn  des  Armes  m  kommt.  Der  Letztere  wird  durch  Drücken 
auf  den  Kopf  gehoben,  worauf  die  Stange  durch  Einfluss  der  Feder  wieder 
automatisch   in  ihre  Lage    zurückkehrt. 

Dieser  Wiederherstellmechanismus  kann  auch  von  unterhalb  der  Lampen- 
glocke aus  bethätigt  werden. 

Damit  der  Magnet  die  erforderliche  Anziehungskraft,  sowie  den  erforder- 
lichen Widerstand  erhält,  wird  derselbe  theils  mit  Kupfer  und  tbeils  mit 
Silberdrähten  bewickelt.  Hier  dient  der  Silberdraht  (der  an  der  Aussenseite 
der  Bewickelung  zu  liegen  kommt),  nicht  nur  als  ein  magnetisches  Medium 
und  als  Rheostat,  sondern  auch  dazu,  um  die  Stange  p  zu  schmelzen,  im 
Falle  der  Elektromagnet  mit  hinreichender  Schnelligkeit  zu   operiren    versagt. 

Die  beschriebene  Ausschaltevorrichtung  ist  hier  in  einer  Glühlampe 
angewendet  worden ;  sie  kann  jedoch  auch  vortheilhaft  bei  2  oder  mehr 
Lampen  in  Anwendung  kommen,  die  mit  2  oder  mehr  Kohlenfäden  ver- 
sehen  sind. 

Wenn  die  Ausschaltevorrichtung  bei  2  Lampen  angewendet  werden 
soll,  so  wird  für  die  Mutter  h^  ein  Säulchen  gesetzt,  das  demjenigen  J 
ähnlich  ist,  gleichzeitig  wird  noch  ein  weiteres  Säulchen  angewandt,  das 
aus   obigen   Gründen  verstellbar  angeordnet  ist. 

Die  Contactarme  können  aus  Kupfer  und  die  Zapfen  aus  Stahl  oder 
aus  einem  anderen  besseren  Metall  hergestellt  sein,  womit  die  kleinste 
erreichbare   Gefahr  der  Zerstörung   des   Apparates    erzielt   wird. 

Die  Ausschaltvorrichtung  kann  an  einer  Bogenlampe  oder  an  einer 
Gruppe  von  Bogenlampen  angeordnet  werden,  ohne  vom  Princip  dieser 
Erfindung  abzuweichen. 
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Die  Lampenglocke  (nicht  gezeichnet)  kann  mittelst  zweckmässiger  Vor- 
richtungen oberhalb  oder  an  der  Ausschaltevorrichtung  selbst  angebracht 
werden. 

In  Fig.  7  sind  die  Verbindungssäulchen  am  Boden  der  Ausschaltevor- 
richtung fix  dargestellt;  auch  ist  die  Armatur  des  Magneten  an  einer  Ver- 
längerung des  Gestelles  E^  befestigt  und  wird  durch  eine  Spiralfeder  vom 
Magneten  abgezogen. 

Diese  und  andere  Modificationen  sind  gemacht  worden,  um  die 
Theile  so   anordnen  zu   können,   dass   die  Leitungen  klar  ersichtlich   werden. 


Elektrostatischer   Schalter  und  Phasenanzeiger. 

Von  ALFRED  UPTON  ALCOCK,  Elektriker  in  Melbourne  (Victoria). 
Die  nachstehend  beschriebene  Erfindung  hat  vorzugsweise  den  Zweck, 
selbstthätig  Wechselströme  in  gleichgerichtete  Ströme  umzuwandeln,  ob- 
gleich sie  auch  verwendet  werden  kann,  um  Phasenströme  anzuzeigen.  Die 
Construction  der  Apparate  basirt  auf  dem  Gesetze,  dass,  wenn  zwei 
elektrisch  geladene   Körper  ungleiche   Elektricitäten   haben,   sie  einander  an- 

Fig.   I.  Fig.  3. 


(TT^^V 


Fig.  2.  Fig.  4.         Fig.  5. 

ziehen  und  dass  sie  gegenseitig  abstossend  auf  einander  wirken,  wenn  sie  die 
gleichen  Elektricitäten  besitzen.  Die  Erfindung  ist  auf  beistehender  Zeich- 
nung  dargestellt,   und  zwar  zeigt: 

Fig.    I    eine  Seitenansicht, 

Fig.  2  einen  Grundriss  eines  elektrostatischen  Schalters  und  Phasen- 
anzeigers, 

Fig.   3   einen   Schnitt   in   Richtung  der  Schnittlinie  a  —  a  Fig.    i. 

Fig.   4  zeigt  eine   Vorderansicht  und 

Fig.    5   die  Seitenansicht   eines   Pendelphasenanzeigers. 

In  Fig.  I,  2  und  3  bedeutet  A  eine  horizontale  Grundplatte  aus  nicht 
leitendem  Material,  auf  der  ein  Ständer  B  sich  befindet,  welcher  an  seiner 
oberen  Seite  die  Schneiden  CA  des  Wagebalkens  C  aufnimmt.  Letzterer 
wird  durch  die  Stellschrauben  B^  in  seinen  Grenzlagen  festgestellt.  Der 
Ständer  B  ist  durch  die  Leitung  B'^  mit  der  Maschine  oder  dem  Strom- 
wechsler verbunden,  welche  parallel  gerichtet  werden  soll.  Der  Wagebalken  C 
trägt  an  einem  Ende  mittels  einer  nicht  leitenden  Aufhängvorrichtung  einen 
Kupfer-  oder  Aluminiumschenkel  D,  welcher  oberhalb  zweier  miteinander 
verbundener  Quecksilbergefässe  D^,  D^  hängt.  Das  erstere  J)l  ist  mit  dem 
Hauptlinienstromkreis  D'^  und  das  letztere  mit  einer  Leitung  D^  der  getrennt 
angeordneten  Maschine  verbunden  und  diese  Leitung  enthält  einen  Hand- 
umschalter. 

10 
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Am  anderen  Ende  des  Wagebalkens  C  ist  durch  leitende  Aufhängung 
eine  Aluminium-  oder  Metallscheibe  E  über  einer  entsprechenden  Me;all- 
scheibe  E'^  aufgehängt.  Letztere  Hegt  auf  der  Grundplatte  A  und  ist  in  Ver- 
bindung mit  dem  durch  Leitung  E^  in  den  Stromkreis  geschalteten  Strom- 
wechsler, Die  aufgehängte  Scheibe  E  befindet  sich  im  Stromschluss  durch 
Wagebalken  6"  und  Ständer  B  mit  der  Maschine,  welche  eingeschaltet  werden 
soll.  E^  sind  die  Distanzstücke,  um  einen  metallischen  Contakt  der  Scheiben 
zu  verhindern  F  ist  eine  Skala  an  dem  Ständer  B  und  F^  ist  ein  mit  dem 
Wagebalken  C  verbundener  Zeiger,   um  die  Stellung  des   letzteren  anzuzeigen. 

Die  Wirkungsweise  des  Apparates  ist  folgende,  wenn  beabsichtigt  wird, 
einen  Stromwechsler  in  einen  durch  andere  Maschinen  gelieferten  Strom  ein- 
zuschalten. Nachdem  die  Maschine  auf  das  entsprechende  Pontential  gebracht 
ist,  das  an  den  Polen  der  Hauptleitung  vorhanden  ist,  und  nachdem  eine 
künstliche  Spannung  erzielt  ist,  welche  der  Spannung  des  Hauptstrom- 
kreises entspricht,  wird  dann  ein  Pol  der  Maschine  direct  mit  der  einen 
Hauptleitung  geschaltet  und  der  andere  mit  dem  elektrostatischen  Schalter 
verbunden. 

Der  Schalter  verhindert,  dass  die  Maschine  in  den  Hauptstrom  tritt, 
wenn  sie  nicht  in  Phase  mit  den  laufenden  Maschinen  sich  befindet.  Denn 
sollte  die  Maschine  nicht  in  Phase  sein,  so  werden  die  Scheiben  E  E^  ein- 
ander entgegengesetzt  elektrolytisch,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  anziehen. 
Dadurch  würde  das  Ende  des  schwingenden  Hebels  aus  den  Quecksilber- 
gefässen  herausgehoben  und  der  Strom  unterbrochen.  In  dem  Augenblicke 
nun,  wo  die  Maschinen  gleich  schnell  (synchron)  laufen,  werden  die  Scheiben 
mit  gleicher  Elektricität  geladen  und  stossen  einander  ab.  Dadurch  wird 
der  Strom    geschlossen  und   die   Maschine   in   die   Hauptleitung    eingeschaltet. 

Der  elektrische  Schalter  ist  nur  an  einem  Pole  angewendet  gezeichnet, 
jedoch  kann  derselbe  auch  in  beiden  Polen  der  Maschine  eingeschaltet  werden. 

In  den  Fig.  4  und  5,  welche  die  abgeänderte  Construction  des  Instru- 
mentes zeigen,  wenn  dasselbe  als  Phasenzeiger  verwendet  wird,  sind  die  gleich 
gebliebenen  Theile  mit  gleichen  Buchstaben  bezeichnet.  C  ist  ein  Pendel, 
welches  bei  C^  mittels  Schneiden  auf  einem  Lagerblock  ruht,  der  an  der 
Platte  A  aus  nicht  leitendem  Material  befestigt  ist.  An  dem  unteren  Ende 
des  Pendels  befindet  sich  eine  Scheibe  E:  E^  ist  eine  feste  Platte  oder 
Scheibe,  während  E^  und  B'^  die  von  den  Maschinen  ausgehenden  Leitungen 
sind.   F  ist  eine   Skala   und   F^   der  mit   Pendel   verbundene   Zeiger. 


Ueber  Telephonanlagen  in  grossen  Städten. 

lieber  den  von  Alfred  RoslingBennelt  vor  der  British  Assocation 
gehaltenen  Vortrag  über  die  Ausführung  von  Telephonanlagen  in  grossen 
Städten  ist  in  grösserer  Vollständigkeit,  als  im  ^Elektrician"  l8go,  Bd.  27. 
S.  475  und  in  dem  „Telegraphic  Journal"  189 1  Bd.  29*8.  275  be- 
richtet worden  und  es  ist  nicht  nur  (ebenda  S.  3 13)  die  an  den  Vortrag 
sich  anschliessende  lebhafte  vielseitige  Besprechung  angefügt  worden,  sondern 
es  hat  sich  in  diesem  Joural  und  in  der  „Times"  auch  ein  lebhafter  Ge- 
dankenaustausch über  den  Gegenstand  entwickelt.  Bei  der  Wichtigkeit  der 
Sache  erscheint  es  daher  angezeigt,  hier  nochmals  darauf  zurückzukommen, 
um  so  mehr  als  die  Ausführungen  im  „Telegraphic  Journal"  in  mehreren 
Stücken   zu   erweitern   sind. 

Bennett  hat  bei  seinen  Vorschlägen  besonders  Städte  von  einer 
Ausdehnung  wie  London  im  Auge  und  rechnet  bestimmt  darauf,  dass  bei 
einer  Herabsetzung  der  jährlichen  Gebühr  auf  160  M.  die  Zahl  der  Theil- 
nehmer    ganz    gewaltig    anwachsen    werde,    so    dass    der    Ertrag    trotz    der 
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Herabsetzung  günstig  sein  müsse.*)  Deshalb  und  um  möglichst  kurze  Theil- 
nehmerleitungen  zu  bekommen,  will  er  die  den  einzelnen  Vermittlungsämtern 
zuzuweisenden  Gebiete  auf  l  Quadratmeile  (2*5  qh'm)  begrenzen  und  bemisst 
die  Aemter  auf  je  5000  Theilnehmer;  in  geschäftsreichen  Stadttheilen  (z.  B. 
der  City  in  London)  könnten  selbst  vier  Aemter  auf  eine  Quadratmeile 
kommen  und  auch  später,  erst  bei  Bedarf,  eingerichtet  und  in's  Ganze  ein- 
gefügt werden.  Da  London  von  Ost  nach  West  8,  von  Nord  nach  Süd 
4  Meilen  misst,  so  kämen  32  Aemter  heraus,  und  ausserhalb  dieses  Vier- 
ecks liegende,  entsprechend  bevölkerte  Theile  könnten  durch  Nebenämter 
angeschlossen  werden.  Zu  den  32  Aemtern  käme  noch  entweder  ein  Haupt- 
amt oder  zwei.  Hauptämter ;  im  ersteren  Fall  würde  jedes  Amt  blos**)  mit 
dem  Hauptamte  durch  eine  entsprechende  Zahl  von  Leitungen  verbunden, 
im  zweiten  Falle  würde  jedem  der  unter  sich  zu  verbindenden  Hauptämter 
die  Hälfte  der  Aemter  zugewiesen  und  mit  ihm  verbunden.  Jedes  Nebenamt 
wäre  mit  dem  nächsten  Amte  zu  verbinden  und  die  von  ersterem  nach  dem 
letzteren  laufende  Dienstleitung  setzt  sich  unmittelbar  nach  dem  Hauptamte 
fort,  so  dass  ein  von  der  Telephonistin  des  Nebenamtes  gestelltes  Anschluss- 
verlangen in  dessen  Anschlussamte  und  im  Hauptamte  zugleich  gehört  wird, 
und  wenn  das  Verlangen  vom  Hauptamte  zu  befriedigen  ist,  so  nennt  die 
Telephonistin  in  dem  Anschlussamte  dem  Hauptamte  gleich  noch  die  Nummer 
der  Verbindungsleitung,  welche  benutzt  werden  soll.  Will  man  die  hohen  Zah- 
len bei  der  Bezeichnung  der  Theilnehmer  umgehen,  so  könnte  man  jedes  Amt 
mit  einem  Stichworte  bezeichnen  und  in  jedem  mit  Nr.  i  anfangen.  Aehn- 
lich  empfiehlt  sich  die  Benutzung  von  Stichwörtern  bei  der  Bezeichnung 
der  Verbindungsleitungen  und  als  solche  Hessen  sich  hier  die  Farben  benutzen. 

Zur  Lösung  der  Verbindungen  bei  beendigtem  Gespräch  werden  eben- 
falls die  Dienstleitungen  benutzt.  Jeder  der  beiden  Theilnehmer  drückt  auf 
seinen  Hebel  und  meldet  kurz  der  Telephonistin  seines  Amtes  die  Be- 
endigung,  letztere  aber   dem   Hauptamte. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Telephonistinnen,  welche  mit  13  oder 
14  Jahren  eintreten,  grenzt  oft  an's  Wunderbare.  Während  der  Theilnehmer 
seine  Nummer  nennt,  steckt  sie  meist  schon  den  Stöpsel  in  das  Umschalter- 
loch seiner  Leitung  und  vollendet  die  Verbindung  durch  Einstecken  des 
zweiten  Stöpsels  in  das  Loch  der  verlangten  Leitung,  noch  bevor  er  den 
Finger  von  seinem  Diensthebel  weggezogen  hat.  Manche  vermögen  sogar 
zwei  gleichzeitig  gegebene  Weisungen  zu  hören  und  ohne  Missverständniss 
zu  vollziehen.  Bei  einem  der  nach  Mann's  Weise  eingerichteten  Vermitt- 
lungsämter macht  jede*  Telephonistin  bei  gewöhnlichem  Geschäftslaufe 
180  Verbindungen  in  der  Minute  und  bei  der  Hälfte  derselben  hat  sie  mit 
der  Telephonistin  des  benachbarten  Amtes  zusammenzuwirken.  Bei  einem 
Versuche,  bei  dem  in  Ergänzung  des  gewöhnlichen  Verkehrs  in  derselben 
Dienstleitung  ununterbrochen  von  in  sie  eingeschalteten  Aufsichtsbeamten 
Verbindungen  verlangt  wurden,  machte  die  Telephonistin  deren  357?  und 
zwar  92  für  sich  allein,  42  auf  Verlangen  eines  anderen  Amtes  und  223  hatte 
sie  von  einem  anderen  Amte  zu  verlangen.  Die  Theilnehmer  müssen  aller- 
dings in  den  nach  Mann  eingerichteten  Netzen  beim  Rufen  eine  gewisse 
Rücksicht  auf  einander  nehmen  und  nöthigenfalls  einander  nacbwarten.  Es 
mag  hier  bemerkt  werden,  das  Mann  im  „Telegraphic  Journal"  1891 
gd.    29   S.    575    (vgl.   auch  ebenda   S.    576  und  462)   berichtet,   dass   er   seine 


*)  Die  Mutual  Telephone  Company  in  Manchester  nimmt  100  M,  von  Ladeninhabern, 
120  M.  von  anderen.  Sie  begann  am  28.  Februar  1890  mit  68  Theilnehmern  und  hatte  am 
31.  Juli  deren   506. 

**)  Bei  der  wirklichen  Ausführung  dürfte  die  Frage  auftauchen,  ob  es  nicht  in 
gewissen  Fällen  angezeigt  wäre,  von  dieser  strengen  Durchführung  abgehend  auch  Aemter 
aneinanderstossender  Bezirke  zugleich    unmittelbar  mit  einander  zu  verbinden. 

10* 
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Anordnung  im  Frühjahre  1882  in  Dundee  erfunden  und  im  Herbste  1882 
daäelbst  ausgeführt  habe,  wo  er  damals  Elektriker  der  National  Telephone 
Company  war.  Sie  ist  (wenngleich  unabhängig  von  der  L  aw -Anordnung 
erfunden;  vgl.  ebenda  S.  407  und  462)  als  eine  Weiterentwicklung  der 
sogenannten  La  w-Anordnung  (La  ws  ys  te  m)  angesehen  worden  (vgl.  eben- 
da S.  '305,  378,  462  und  520),  bei  welcher  die  Dienstleitung  eine  Schleife 
bildet  und  die  Theilnehmer  hinter  einander  in  dieselbe  eingeschaltet  sind 
(vgl.  Maier  und  Preece,  „Das  Telephon",  Stuttgart  1889,  S.  239).  Eine 
solche  La  w -Anordnung  ist  nach  dem  „Telegraphic  Journal"  (1891  Bd.  29 
S.  462)  im  Februar  1891  aus  Amerika  mit  nach  Glasgow  gebracht  worden,  und 
Bennett  kam  dahin  im  Januar  1881  ;  ebenda  S.  378  (vgl.  auch  S.  520) 
wird  eine  im  Frühjahre  1875  gegründete  Law  Telegraph  Company  in  New- 
York  erwähnt,  welche  nach  einem  von  W.  A.  Childs  ausgegangenen  Vor- 
schlage in  der  gemeinschaftlichen  Rufleitung  MorseklopYer,  in  den  von  den 
Theilnehmern  nach  dem  Amte  laufenden  Leitungen  aber  Rufklingeln  und 
Zeigertelegraphen  benutzte.  Der  1866  erfundene  und  am  31.  December  1866 
patentirte,  in  New- York  zur  Mittheilung  der  Goldpreise  von  der  Gold- 
Exchange  in  die  Bank-  und  Mäklergeschäfte  benutzte  Zeigertelegraph  von 
S.  S.  Law  in  New- York  ist  beschrieben  in  G.  B.  Prescott,  „Electricity,,, 
NeW'York  1877  S.  672  und  noch  eingehender  in  J,  D.  Reid,  „The  Tele- 
graph in  America",  New-York  1879*8.  602;  auch  in  Philadelphia  richtete 
Dr.  Law  bald  nachher  eine  Anlage  ein,  übertrug  aber  seine  Rechte  1869 
an  die  kurz  vorher  neu  gegründete  Gold  and  Stock  Telegraph  Company 
und  diese  benutzte  Law's  Telegraphen  zugleich  mit  dem  1867  erfundenen 
Börsendrucker   Calahan's. 

Sehr  werthvoU  und  den  inneren  Zusammenhang  der  Vorgänge  auf- 
klärend sind  die  Hinweise,  welche  die  Redaction  des  „Telegraphic  Journal" 
am  13.  November  auf*S.  558  gegeben  hat.  Hiernach  sind  in  England  1879 
unter  Nr.  5319  und  1881  unter  Nr.  4165  zwei  auf  die  La  w-Anordnung 
für  Telephonnetze  bezügliche  vorläufige  Patentbeschreibungen  und  zwar  die 
erstere*)  von  der  L  a  w-T  elegraph-Compagnie  in  New-York,  die 
letztere  von  Frank  Shaw  in  New-York  und  William  A.  Childs  in 
Englewood,  N.  J.,  eingereicht  worden,  von  denen  die  letztere  die  Law- 
Anordnung  als  in  der  amerikanischen  Patentschrift  Nr.  220.874  beschrieben 
erwähnt  und  bevorzugt.  Ferner  ist  nun  in  dem  am  ll.  August  1879,  am 
21.  October  d.  J.  an  Frank  Shaw  in  New-York  ertheilten  und  von  diesem 
auf  die  Law  Telegraph  Company  übertragenen  amerikanischen  Patent 
Nr.  220.874  nur  von  gewöhnlicher  Hintereinanderschaltung  der  Theilnehmer- 
stellen  in  einer  an  beiden  Enden  an  Erde  liegenden  Ruf-  oder  Signalleitung 
die  Rede,  dagegen  solle  nach  einer  a.  a.  O.  S.  559  wiedergegebenen,  in 
der  Patentschrift  des  am  25.  September  1880  eingereichten  und  am 
20.  December  1881  an  Joseph  O.  Jeffries  ertheilten  Patentes 
Nr.  251.234  die  Rufleitung  entweder  als  Schleife  hergestellt  und  in 
allen  Theilnehmerstelleu  eingeführt  werden,  oder  sie  solle  aus  einem 
am  fernen  Ende  isolirt  bleibenden  Drahte  bestehen,  von  welchem  einzelne 
Drähte  nach  den  Theilnehmerstelleu  abgezweigt  werden  und  in  diesen  zum 
Zwecke  des  Rufens  an  Erde  gelegt  werden  können ;  beide  Anordnungen 
—  von  denen  übrigens  in  die  auf  S.  1793  der  „Official  Gazette  of  the 
United  States  Patent  Office"  von  1881  aufgeführten  Patentansprüche  nichts 
aufgenommen  ist  —  sind  nach  Gillet's  Mittheilungen  in  dem  „Telegraphic 
Journal"  Bd.  29  S.  564  in  Brooklin  zur  Verwendung  gekommen,  desgleichen, 
(vgl.   ebenda  S.  520)   in   der  ursprünglichen  L  a  w-Exc  han  ge  in  New-York. 


*)  In    dieser  ist    zugleich  auch  noch  ein  Vorschlag  enthalten,    nach    dem  man  ohne 
Anwendung  von  zwei  Drähten  auskommen  kann. 
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Ergänzend  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  während  der  Nacht  und  in  den 
Zeiten  schwachen  Verkehrs  die  Telephonistin  nicht  beständig  am  Telephon 
horcht,  dass  dann  vielmehr  beim  Niederdrücken  des  Hebels  beim  Theil- 
nehmer  im  Amte  ein  Zeichen  gegeben  wird,*)  welches  die  Telephonistin  so 
rasch  befolgen  kann,  dass  sie  bereit  zum  Horchen  ist,  noch  bevor  der 
Theilnehmer  zu   sprechen   beginnt. 

Die  von  Mann  ursprünglich  benutzte  P2inschaltung  des  Dienstdrahtes 
theilt  Bennett  im  „Telegraphic  Journal"  1891  Bd.  29*8.  576  mit;  die- 
selbe und  ebenso  diejenige,  welche  nach  Goo  dwi  n's  Angaben  (vgl.  ebenda 
S.  320,  492,  548,  576  u.  a.)  auch  1883  in  Indien  benützt  worden  ist, 
gleicht  ganz  der  Schaltung,  welche  bei  Feuerwehrtelegraphenanlagen  ver- 
wendet zu  werden  pflegt,  wenn  dieselben  mit  Arbeitsstrom  betrieben  werden 
und  ein  aus  einzelnen  Strahlen  bestehendes  Leitungsnetz  besitzen.  Dabei  war 
der  Uebelstand  vorhanden,  dass  bei  einer  in  der  Dienstleitung  auftretenden 
Unterbrechung  nur  die  zwischen  der  Unterbrechungsstelle  und  dem  Amte 
liegenden  Theilnehmer  noch  mit  dem  Amte  sprechen  konnten,  die  anderen 
dagegen  abgeschlossen  waren.  Eine  Verbesserung  der  Schaltung  hat  Jno. 
D.  Miller  in  Dundee  bei  den  nach  Man  n's  Weise  eingerichteten  Netzen 
eingeführt.  Bennett  beschreibt  dieselbe  ebenda  Bd.  29*8.  461  (vgl.  auch 
S.  575)  und  Miller  theilt  auf  *  S.  462  bezieh.  576  mit,  dass  er  „frühzeitig 
im  Jahre  1887"  und  „von  selbst"  auf  sie  gekommen  sei  und  dass  er  sie 
zuerst  in  Dundee  im  November  1888  zur  Ausführung  gebracht  habe.  Miller 
führt  die  Dienstleitung  bis  in's  Amt  zurück,  schliesst  sie  daselbst  zur  Schleife 
und  zweigt  von  ihr  einen  Draht  durch  das  Telephon  zur  Erde  ab,  so  dass 
sich  von  jedem  Theilnehmer  aus  zwei  Stromwege  nach  dem  Amte  darbieten. 
Diese  Schaltung  ist  aber  ganz  die  nämliche  (vgl.  1886  262  *  20),  welche  für 
Feuerwehranlagen  mit  Arbeitsstrombetrieb  Prof.  Zetzsche  schon  1872, 
bezieh.  1882  im  „Katechismus  der  elektrischen  Telegraphie"  (5.  Auflage 
S.  265,  6.  Auflage  S.  395)  kurz  angedeutet  und  in  der  „Elektrotechnischen 
Zeitschrift"  l886*S.  224**)  aus  Anlass  der  Patente  Mc  Cullough's  auf 
Feuerwehrtelegraphen  (vgl.  1886  262*18)  eingehend  und  unter  klarem 
Hinweis  auf  ihre  Vorzüge  und  ihre  Herleitung  aus  der  —  u.  a.  1872  in 
Zetzsche's  Katechismus  als  Fig.  137  abgebildeten,  aus  der  1870  erschienenen 
5.  Auflage  von  Schellen,  „Der  elektromagnetische  Telegraph"  (S.  776) 
entnommenen  —  mit  der  Mann'schen  bezieh,  der  Jef f r ies'schen  überein- 
stimmenden  Schaltung   erörtert    hat. 

Während  Bennett  es  als  einen  Vorzug  hinstellt,  dass  bei  Anwendung 
einer  Dienstleitung  die  Telephonistinnen  nicht  die  Gespräche  behorchen 
(„anzapfen")  könnten  und  so  das  Geheimniss  besser  gewahrt  werde  (vgl. 
„Telegraphic  Journal"  Bd.  2g  S.  277),  und  dem  Einwurfe,  dass  doch  die 
an  dieselbe  Dienstleitung  Angeschlossenen  verfolgen  könnten,  zwischen 
welchen  Theilnehmern  Gespräche  verlangt  würden  (vgl.  ebenda  S.  306  und 
462),  die  Bemerkung'  (vgl.  ebenda  S.  408)  gegenüberstellt,  dass  man  ja  nach 
Bedarf  auch  besondere  Rufstichwörter  verabreden  könne,  wird  ebenda 
S.  462  und  306  darauf  hingewiesen,  dass  gerade  das  Anzapfen  nöthig  und 
zweckmässig  sei,  um  ohne  Störung  eines  noch  andauernden  Gespräches 
feststellen  zu  können^  ob  nicht  etwa  zwei  durch  Mitbenutzung  einer  Verbindungs- 
leitung verbundene  Theilnehmer  in  andere  Theilnehmer  schädigender  Weise 
die   Lösung  der   Verbindung   zu   verlangen   unterliessen. 


*)  Es  brauchte  ja  dazu  im  Amte  zugleich  mit  dem  Zeichenempfänger  nur  noch  eine 
Batterie  eingeschallt  zu  werden,  so  dass  der  niedergedrückte  Hebel  den  Stromkreis  schliesst. 
Vgl.  Maier  und  Preece,   „Das  Telephon",  S.  245. 

**)  Bei  der  ebenda  mit  erwähnten,  von  Zabel  angeführten  Schaltung  für  Arbeits- 
strom handelt  es  sich  um  eine  im  Amte  der  Feuerwache  offene  Schleifenleitung,  wie  Fig.  34 
auf  S.  56  des  genannten  Buches  von  Zabel  zeigt. 
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Mehrfach  wird  auch  auf  den  Raum,  welcher  im  Schranke  für  die 
Umschalterklinken  und  vor  dem  Schranke  für  die  Telephonistinnen  erforder- 
lich ist,  eingegangen  und  namentlich  auf  die  Vorzüge  der  Anordnung  der 
Klinken  neben  einander  an  wagerecht  liegenden  und  an  aufrecht  stehen- 
den Schränken  hingewiesen  und  besonders  hervorgehoben,  dass  an  wage- 
rechten Schränken  die  bedienenden  Telephonistinnen  auf  beiden  Seiten  des 
Schrankes  stehen  könnten.  Wagerechte  Schränke  lassen  sich  aber  bei  An- 
lagen mit  Rufsignalen  minder  gut  benutzen,  als  bei  solchen  mit  Dienstleitungen. 
Vgl.   ebenda  S.   463,   490,    520,    559,    576   u.   a. 

Bei  Vergleichung  der  Kosten  der  Anlagen  hätten  (vgl.  ebenda  S.  559) 
die  auf  Theilnehmer  entfallenden  Kosten  der  Rufsignaleinrichtungen  im  Ver- 
mittelungsamte  und  die  Kosten  der  Rufleitung  für  jeden  Theilnehmer  ein- 
ander gegenüber  gestellt  werden  sollen.  Die  Kosten  für  die  eigentlichen 
Umschaltevorrichtungen   wachsen  stets   mit  der  Zahl   der  Theilnehmer. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  (vgl.  ebenda  S.  305) 
der  Herzog  von  Marlborough  in  einem  Schreiben  an  die  Times  ange- 
geben hat,  die  New  National  Company  beabsichtige  mit  der  Anlage  von 
Vermittlungsämtern  und  Telephonnetzen  in  der  von  Ben  nett  befürworte- 
ten Weise  vorzugehen.  Ohne  Zweifel  empfiehlt  sieh  die  Benutzung  einer  Dienst- 
leitung zwischen  zwei  Vermittlungsämtern  desselben  Stadtnetzes  und  ganz 
besonders,  wenn  —  wie  z,  B.  in  New  York  (vgl.  ebenda  S.  560)  —  die 
eine  Hälfte  der  zwischen  den  beiden  Aemtern  bestehenden  Verbindungs- 
leitungen nur  für  Herstellung  von  Verbindungen  in  der  einen  Richtung,  die 
andere  zu   Verbindungen  in   der  anderen  Richtung  benutzt  wird. 


Die  Kupferproduction  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika. 

Wie  die  „Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen"  in 
der  Nr.  4  berichtete,  hat  das  in  New-York  erscheinende  „Engineering  and 
Mining  Journal"  schon  in  seinem  ersten,  ausschliesslich  der  Montanstatistik 
gewidmeten,  78  Folioseiten  umfassenden  Hefte  vom  2.  Jänner  die  Berg- 
und  Hüttenproduction  der  Vereinigten  Staaten  für  das  eben  abgeschlossene 
Jahr  1891,  neben  statistischen  Ausweisen  über  andere  Länder,  und  überdies 
eine  Reihe  werthvoUer  Monographien  über  einzelne  Montanproducte  ver- 
öffentlicht. Dass  dies  nur  durch  das  Zusammenwirken  aller,  auf  Tausende 
von  Meilen  in  den  einzelnen  Staaten  verstreuten  Unternehmungen,  durch  die 
pünktlichste  Berichterstattung  der  Correspondenten,  durch  die  kostspielige 
Benützung  des  Telegraphen  und,  als  das  Materiale  gesammelt  war,  durch 
die  höchstgespannten  Anstrengungen  der  Redaction  und  der  Druckerei 
möglich  war,  ist  begreiflich.  Wenn  auch  die,  namentlich  den  Monat  December 
betreffenden  Productionsziffern  zum  Theile  schätzungsweise  eingesetzt  wurden, 
so  kommen  die  Gesammtsummen  doch  der  Wahrheit  sehr  nahe  und  so  wird 
der  Zweck  bestens  erfüllt,  jetzt  schon  eine  fast  genaue  Uebersicht  der 
Montanproduction  eines  der  wichtigsten  bergbautreibenden  Länder  der  Erde 
zu  ermöglichen.  Darin  liegt  aber  der  eigentliche  Werth  solcher  statistischer 
Nachweisungen,  dass  sie  möglichst  rasch  zur  Publication  gelangen.  In  diesem 
Punkte  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  mit  ihrem  „Engineering 
and   Mining  Journal"   allen  anderen   Ländern   ganz   entschieden   über. 

Nachstehend  geben  wir  aus  dem  reichen,  die  Production  jedes  ein- 
zelnen Werkes  seit  seinem,  ein  halbes  Jahrhundert  zurückgreifenden  Ent- 
stehen, umfassenden  Ziffernmateriale  die  gesammte  Kupferproduction  der 
letzten  Jahre  und  dann  jene  der  drei  wichtigsten  Staaten :  Michigan,  Montana 
und   Arizona. 
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Ku  p  ferpr  o  d  u  c  ti  o  n   der  Vereinigten   Staaten. 

1889  1890  1891 

Tons   ä  2240  Ibs   (1016  kg) 

Lake  Superior 39.062  44.531  48  826 

Arizona I4-70I  15.580  17.723 

Montana 46.666  49.643  50.536 

New-Mexico 1518  388  714 

California 759  714  1674 

Colorado 1384  2679  3125 

Utah 1071  268  759 

Oestliche   und   südliche   Staaten   1  ^    580 

Andere   Quellen   (Bleihütten)          i    ^^^^  ^'^^^  \1563 

Aus   fremden   Erzen 2277  2723  5^34 

Production 108.777  118  267  130.634 

Vorrath  am    i.   Jänner 33.480  29.018  45.089 

Einfuhr  von  Blöcken,    Barren  etc —  296  1429 

Verfügbare   Kupfermenge I42.257  147.581  177.152 

Ab   Ausfuhr 17.857  49.107 

Ab   Verbrauch   im   Lande 84.635  94.116 

Vorrath   am    31.    December    1890,   resp.    1891  45.089  33.929 

Lake  superior. 

Der  vorstehenden  Tabelle  dient  eine  Reihe  von  anderen  mit  den  ein- 
gehendsten Ausweisen  über  die  Kupferproduction  der  einzelnen  Staaten  zur 
Erläuterung.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Nachweisungen  der  Pro- 
duction eines  jeden  der  54  grösseren  Kupferwerke  am  Oberen  See  vom 
Jahre  1855  bis  i8gi,  da  sie  in  deutlichen  Zahlen  die  wechselnden  Erfolge 
des  Betriebes  in  diesem  fast  50jährigen  Zeitabschnitte  vor  Augen  führen. 
Manche  Werke,  die  sich  ursprünglich  sehr  ergiebig  erwiesen,  sind  in  der 
Erzeugung  zurückgegangen  oder  ganz  zum  Erliegen  gekommen,  andere 
zeigen  nur  ab  und  zu  kleinere  oder  grössere  Productionsmengen,  wieder 
andere  scheinen  erst  in  neuerer  Zeit  zur  Geltung  gelangt  zu  sein,  einige 
aber,  wie  Calumet  &  Hecla,  Quincy,  Central  etc.,  weisen  Jahr  für 
Jahr   Erzeugungen   von   Millionen   Pfund   Kupfer  aus. 

Nachstehend  führen  wir  nur  jene  Werke  am  Lake  superior  an,  bei 
welchen   in   den   letzten  drei   Jahren   die   Productionen   angegeben  sind. 

1889  1890  1891 

Ibs  Ibs  Ibs 

Calumet  &  Hecla 48,668.296      58,836.904      65,000.000 

Quincy 6,405.686         8,064.253       10,300.000 

Osceola 4,534.127        5,294.792        6,425.740 

Franklin 4,346.062        5,638.112        4.253-575 

Allouez 1,762.816         1,407.828         1,227,000 

Atlantic    3,698.837         3,619.972         3,648.000 

Central 1,270,592         1,413.391         1,329.000 

Mass 76.775  60.000  30.1 14 

Copper  Falls 720.000  650.000        1,450.000 

Huron 2,219.473        1,730.777        i. 215-734 

Ridge 31-969  17-645  43-049 

Cliff —  —  303.009 

Isle  Royal 4.052  —  — 

National  .  .  .  • 470.301  123.897  105.928 

Knowlton 2.000  23.145  7.120 

Adventure    —  15.485  5  600 

Pensinsula 736.507         1,108.060         1,609.689 

Fürtrag .  .     74,876.493     88,010.861      96,953-558 


152 


i889  1890  1891 

Ibs  Ibs  Ibs 

Uebertrag.  .  74,876493  88,010.861  96,953.558 

Tamarack 10,605.451  10,106.741  10. 199.415 

Kearsarge 1,918.849  1,598.525  i,73 1-075 

Evergeen  Bluft 28.773  I5-304  — 

Centennial —  —  435.784 

Andere   Werke    25000  18.569  50.168 

Summe.  .  .  87,364.566  99,750.000  109,370.000 

Montana. 

Noch  grösser  ist  die  Kupferproduction  des  Staates  Montana  mit  dem 
ausserordentlich  reichen  Werke  Anaconda,  welches  im  Mittel  bei  3000  Tons 
Kupfer  monatlich  liefert  (also  dreimal  so  viel,  als  Oesterreich-Ungarn  zu- 
sammengenommen in  einem  Jahre  hervorbringt).  Der  Betrieb  dieses  Werkes 
ist  geradezu  maassgebend  für  die  Stimmung  des  Weltmarktes  geworden; 
jede  Betriebsstörung  bei  demselben,  wie  z,  B.  der  vor  einigen  Jahren  aus- 
gebrochene Grubenbrand,  bringt  die  Kupferpreise  zum  Steigen,  die  Wieder- 
aufnahme der  Arbeit  darin  wirft  sie  sofort  zurück.  Dass  die  Anaconda-Mine 
im  Jahre  1891  gegenüber  dem  vorhergehenden  Jahre  in  der  Production 
zurückgeblieben,  ist  nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  sie  durch  sieben 
Monate  stillgestanden.  Für  die  letzten  drei  Jahre  werden  folgende  Kupfer- 
mengen bei  den  Hauptwerken  ausgewiesen: 

1889  1890  1891 

Ibs  Ibs  Ibs 

Anaconda 61,647.000        64,046.812        46,500.000 

Parrott 9,500.000  9,000.000        14,347.194 

Bos'n  &  Mont   ]  .  a  ^  o  ^     o^ 

Clark's  Colusa  )     •      •     •      •      26,425.228        26,942.298        26,786.330 

Bu.   red.   Werke      ....  2,560.000  3,301.209  3,100.000 

Col.  S.  &  M 2,954.000  2,320.000  3,975.400 

Bu.   &   Boston 1,103,125  5,485.434  18,134.343 

Alle  anderen  Werke  .     .      .  400.000  200.247  356.743 

Summe.  104,539.353  110,996.000  113,200000 

Arizona. 

Von  Jahr  zu  Jahr  steigt  auch  in  diesem  Gebiete  die  Kupferproduction, 
was  um  so  bemerkenswerther  erscheint,  als  der  Bergbau  daselbst  vor  noch 
nicht  langer  Zeit  in  Angriff  genommen  wurde.  Besonders  ergiebig  erweist 
sich  die  „Kupferkönigin",  aber  auch  fast  alle  anderen  Werke  weisen  zu- 
nehmende Erzeugungen  aus.   Die  wichtigsten  sind : 

1889  1890  1891 

Ibs  Ibs  Ibs 

Copper  Queen 9,408.000  9,031.680  10,034.608 

Holbrk  &  Cove 2,567.144  2,925418  2,730.257 

Old   Dominion 5,923.289  7,491.606  7,030.771 

Arizona  Copper 7,600.000  4. 662. 281  6.7  17.731 

Detroit 5,076.890  4.774.814  4,193.568 

Buffalo       ........  1,913.738  398849  2,302.765 

United  Verde —  5.475-573  6,591.182 

Andere  Werke 440.939  136.779  99.118 

Summe       .  32,930.000  34,900.000  39,700000 


153 


Die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  der  Stadt  Bremen. 


Die  zur  Prüfung  der  dabei  in  Betracht 
zu  ziehenden  Fragen  eingesetzte  Deputation 
hat  über  ihre  Thätigkeit  Bericht  erstattet  und 
ihre  betreffenden  Anträge  an  Senat  und  Bürger- 
schaft unter  ausführlicher  Begründung  festge- 
stellt. Es  handelte  sich  in  der  Hauptsache  um 
eine  Entscheidung  zwischen  den  beiden  Ange- 
boten, die  der  Stadt  gemacht  waren, 
zwischen  dem  von  der  Firma  Siemens 
&  Halske  in  Berlin  und  der  Firma 
Schuckert  &  Co.  in  Nürnberg  einge- 
reichten Project.  Die  beiden  Projecte  waren 
sich  völlig  gleich  und  entsprachen  in  gleicher 
Weise  dem  früher  von  hervorragenden  Fach- 
männern, wie  z.  B.  Professor  Kittler  in 
Darm  Stadt  u.  A.,  ausgearbeiteten  Programm, 
sowie  den  noch  besonders  gestellten  Anfor- 
derungen bezüglich  der  Leistung  der  Kessel, 
Maschinen  und  Apparate,  sowie  bezüglich 
des  Kabelnetzes.  Die  Anlage  würde  sich 
danach  folgendermassen  gestallen:  Drei  in 
der  Centrale  aufgestellte  Dampfmaschinen 
von  zusammen  eiwa  750  normalen  und 
1000  maximalen  Pferdestärken  mit  direct 
gekuppelten  Gleichstromdynamos  reichen 
eben  so  wie  das  Leitungsnetz  für  die  voll- 
ständig ausgebaute  Anlage  von  20.000 
gleichzeitig  brennenden  Lampen  zu  16 
Kerzen  (30.000  installirten  Lampen)  aus, 
während  die  Accumnlatoren  nur  für  8000 
gleichzeitig  brennende  Lampen  berechnet 
sind.  Für  den  Anfangsbetrieb  werden  die 
Maschinen  an  den  Tagen  des  höchsten 
Consums  nur  10 — 12  Stunden  brauchen. 
Von  den  Unterstationen  aus,  in  denen  keine 
Maschinen  zur  Verwendung  kommen,  er- 
streckt sich  das  nach  dem  Dreileitersystem 
ausgeführte  Netz  der  möglichst  unter  dem 
Trottoir  gelegten  Speise-  und  Vertheilungs- 
leitungen  über  den  grössten  Theil  der  Stadt. 
Die  Anlagekosten  stellen  sich,  abgesehen 
von  den  nöthigen  Baulichkeiten,  bei  Siemens 
&  Halske  auf  1,365.869  M.,  bei 
Schuckert  &  Co.  auf  i, 494.157*30  M. 
Bei  gleichen  Leistungen  aller  1  heile  ergibt 
sich    also    ein    Preisunterschied    zu    Gunsten 


von  Siemens  &  Halske  von  etwa 
128.000  M.  und  dieser  hat  den  Ausschlag 
gegeben  und  die  Deputation  zur  Annahme 
des  von  Siemens  &  Halske  einge- 
reichten Projectes  bewogen.  Der  Bericht  er- 
geht sich  noch  ausführlich  über  die  Be- 
rathungen  der  Deputation  darüber,  ob  man 
nicht  mit  einer  Anlage  von  Dampfbetrieb 
absehen  und  in  Anbetracht  der  günstigen 
Erfolge,  welche  die  deutsche  Continental- 
gasgesellschaft  in  Dessau  mit  Gasmotoren 
in  Verbindung  mit  Accumnlatoren  erzielt 
hat,  auch  in  Bremen  das  Elektricitätswerk 
mit  Gas  betreiben  solle.  Die  Mehrheit  der 
Deputation  hat  sich  indessen  für  den 
Dampfbetrieb  entschieden  ;  sie  ist  der  Ueber- 
zeugung,  dass  der  grössere  Aufwand  in  den 
Anlagekosten  bei  der  zu  erwartenden  stei- 
genden Entwicklung  und  grösseren  Aus- 
nutzung der  Anlagen  sich  immer  besser 
bezahlt  macht  und  dass  die  Rentabilität  des 
Unternehmens  sich  um  so  günstiger  ge- 
staltet, je  niedriger  die  eigentlichen  Betriebs- 
kosten gehalten  werden.  Diese  letzteren  be- 
laufen sich  für  8000  gleichzeitig  brennende 
Lampen  (entsprechend  12.000  installirten 
Lampen)  nach  dem  Project  von  Siemens 
&  Halske  bei  Annahme  einer  jährlichen 
Brenndauer  von  450  Stunden  für  die  in- 
stallirte  Lampe  im  Jahre  bei  Dampfbetrieb 
auf  96.000  M.  Am  Schluss  ihres  Berichtes 
richtet  die  Deputation  an  Senat  und  Bürger- 
schaft den  Antrag,  sie  zu  ermächtigen,  über 
die  Arbeiten  und  Lieferungen  für  den  moto- 
rischen und  elektrischen  Theil  eines  städti- 
schen Elektricitäts  Werkes  mit  der  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Berlin  auf 
Grund  ihres  im  August  1891  eingereichten 
Projects  einen  Vertrag  abzuschliessen  und 
zur  Ausführung  dieses  Projects  den  Betrag 
von  1,900.000  M.  zu  bewilligen.  Wenn  ein 
endgiltiger  Beschluss  von  Senat  und  Bürger- 
schaft bis  Mitte  Februar  gefasst  wird  und 
die  Gebäude  rechtzeitig  fertig  gestellt 
werden,  so  kann  die  Anlage  zum  Theil 
schon  Ende  November  d.  J.  eröffnet  werden. 


Aus  der  Kölner  Stadtverordneten-Versammlung. 


Ueber  den  Punkt,  betreffend  „Aende- 
rnngen  der  Bedingungen  für  die  Lieferung 
von  elektrischem  Strome  aus  den  städtischen 
Elektricitätswerken",  berichtete  Herr  Bei- 
geordneter T  h  e  w  a  1  d.  Der  §  12  der  Be- 
dingungen schreibt  im  Absatz  2  vor,  von 
den  auf  einer  Liegenschaft  angebrachten 
Lampen  muss  jede  im  Jahr  durchschnittlich 
wenigstens  300  Stunden  brennen.  Wird 
diese  Brennzeit  nicht  erreicht,  so  ist  trotz- 
dem für  jede  Lampe  die  ihrem  Stromver- 
brauch entsprechende  Minimaltaxe  zu  be- 
zahlen. Diese  Bestimmung  verfolgt  den 
Zweck,  eine  gegebene  Anzahl  von  Maschinen 
und  Leitungen  möglichst  rentabel  zu  be- 
treiben, was  erreicht  wird,  wenn  die  der 
Anlage  entsprechende  Lampenzahl  möglichst 
viel  Strom  verbraucht,    bezw.  wenn  mit  den 


sämmtlich  angeschlossenen  Lampen  eine 
hohe  jährliche  Brenndauer  erreicht  wird. 
Dieser  Zweck  wird  in  verschiedenen  Städten 
auf  mehrfache  Weise  angestrebt.  Entweder 
wird  für  die  sämmtlichen  angeschlossenen 
Lampen  eine  Minimalbrenndauer  vorge- 
schrieben oder  es  wird  für  jede  Lampe  eine 
einmalige  Abgabe  gefordert,  damit  die  an- 
geschlossenen Lampen  auch  wirklich  benutzt 
werden,  z.  B.  in  Berlin  und  Breslau,  die 
ausserdem  Rabatt  auf  die  Brennstunden 
geben,  und  in  Hamburg.  Es  hat  sich  nun 
herausgestellt,  dass  in  Köln  in  Folge  der 
Bestimmung,  dass  jede  Lampe  im  Jahre 
wenigstens  300  Standen  brennen  muss,  bis- 
her fast  nur  Geschäftslocale,  Bureau-Räume 
und  Restaurationen,  aber  fast  gar  keine 
Privatwohnungen  an  das  städtische  Leitungs- 
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netz  angeschlossen  worden  sind,  weil  Piivat- 
wohnungen  die  vorgeschriebene  Minimal- 
Brennzeit  wohl  sehr  häufig  nicht  erreichen 
werden.  Die  bis  heute  vorliegenden  Betriebs- 
Ergebnisse  des  städtischen  Elektricitätswerkes, 
die  sich  auf  einen  Zeitraum  von  drei 
Monaten  erstrecken ,  zeigen  ,  dass  der 
grösste  Stromverbrauch  am  Tage  stets  in 
die  Zeit  von  Nachmittags  5  bis  8  Uhr  fällt 
und  dass  während  dieser  Zeit  bis  zu  80 
Percent  aller  angeschlossenen  Lampen 
gleichzeitig  brennen.  Kurz  vor  7  Uhr,  wenn 
die  Bureaux  geschlossen  werden,  macht  sich 
der  erste  Abfall  im  Stromverbrauch  be- 
merklich,  der  zweite  Abfall  im  Stromver- 
brauch tritt  um  8  Uhr  ein,  wenn  viele  Ge- 
schäfte schliessen.  Es  ist  aber  anzunehmen, 
"dass  in  den  Privatwohnungen  der  grösste 
Verbrauch  erst  um  7  oder  8  Uhr  beginnen 
wird,  wenn  Bureatix  und  Läden  geschlossen 
sind.  Im  Allgemeinen  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  von  den  überhaupt  angeschlossenen 
Lampen  eine  um  so  geringere  Zahl  gleich- 
zeitig brennen  wird,  je  verschiedenartiger 
die  Verwendung  der  beleuchteten  Räume 
ist.  Für  das  Elektricitätswerk  kann  es  also 
nur  nutzbringend  sein,  wenn  auch  die  Privat- 
wohnungen an  das  Leitungsnetz  ange- 
schlossen werden.  Um  dieses  zu  ermöglichen, 
wird  die  Beseitigung  der  erschwerenden 
Bestimmung  der  300  Mmimal-Brennstunden 
von  Seiten  der  Deputation  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Um  aber  trotzdem  eine  hohe  Brenn- 
dauer für  sämmtliche  installirte  Lampen  an- 
zustreben, soll  die  jährliche  Brenndauer  bei 
der  Berechnung  des  Rabatts  besondere  Be- 
rücksichtigung finden. 

Für  die  Berechnung  des  Rabatts  wurde 
von  der  Deputation  der  Gas- ,  Wasser-  und 
Elektricitäts- Werke  folgendes  Verfahren  in 
Vorschlag  gebracht.  Die  Höhe  des  zu  ge- 
währenden Rabatts  soll  sich  sowohl  nach 
der  Höhe  des  jährlichen  Stromverbrauchs, 
bezw.  des  dafür  zu  zahlenden  Betrages  in 
Mark  als  auch  nach  der  durchschnittlichen 
jährlichen  Brennzeit  richten,  und  zwar  soll 
das  Product  aus  dem  Betrag  in  Mark  und 
der  durchschnittlichen  Brennzeit  die  Grund- 
lage zur  Berechnung  bilden.  Ein  Abonnent, 
welcher  einen  hohen  jährlichen  Stromver- 
brauch hat ,  denselben  aber  mit  einer 
grossen  Anzahl  Lampen  bei  kleiner  durch- 
schnittlicher Brennzeit  erzielt,  erhält  einen 
gewissen  Rabatt,  der  jedoch  erheblich  nied- 
riger ist  wie  bei  einem  anderen  Abonnenten, 
welcher  denselben  Stromverbrauch  mit  einer 
kleinen  Lampenzahl,  aber  mit  hoher  durch- 
schnittlicher Brennzeit  erzielt.  Der  höchste 
Rabatt  wird  gewährt,  wenn  hoher  Strom- 
verbrauch mit  hoher  durchschnittlicher  Brenn- 
zeit erzielt  wird.  Der  Jahres-Stromverbrauch 
wird  am  Index  des  Elektricität.szählers  in 
Wattstunden  abgelesen  Je  100  Wattstunden 
kosten  bekanntlich  0*08  Mark  (8  Pfg.),  also 
ist  der  Stromverbrauch  mit  0'08,  lOO  zu 
multipliciren,  um  den  Bruttobetrag  in  Mark 
zu  erhalten. 

Hr.  Dr.  Roec  kerath.  Ich  habe 
von  vornherein   angenommen,  dass  wir   dazu 


übergehen  müssen,  das  elektrische  Licht  zu 
verbilligen ;  aber  ich  bin  doch  er.-;taunt, 
dass  wir  schon  so  bald  dazu  übergehen 
sollen.  Vorher  möchte  ich  doch  Auskunft 
haben  über  die  jetzige  Rentabilität  des 
Elektricitätswerkes  und  darüber,  wie  es  mit 
der  Leistungsfähigkeit  desselben  sich  ver- 
halten wird,  wenn  wir  das  elektrische  Licht 
nocti  mehr  verbilligen.  Sind  wir  in  der 
Lage,  das  Vierfache  des  jetzigen  Consums 
zu  liefern? 

Hr.  T  h  e  w  a  1 1.  Ueber  die  Rentabilität 
des  Elektricitätswerkes  kann  ich  nach  der 
kurzen  Zeit  seines  Bestehens  heute  noch 
keine  bestimmten  Angaben  machen.  Bis 
jetzt  sind  9500  Glühlampen  angeschlossen, 
wobei  die  Bogenlampen  als  je  10  Glüh- 
lampen eingerechnet  sind.  Es  sind  im 
Ganzen  147  Anschlüsse  erfolgt,  und  zwar 
144  von  Geschäften  und  nur  3  von  Pri- 
vaten. Diese  Thatsache  hat  uns  zu  der 
Ueberzeugung  geführt,  dass  die  bisherigen 
Bestimmungen  hinsichtlich  der  300  Minimai- 
Brennstunden  zu  rigoros  waren,  und  eine 
Erleichterung  soll  durch  die  Rabattscala  er- 
zielt werden.  Die  jetzige  Anlage  hat  eine 
Maschine  mit  150  und  zwei  mit  500  Pferde- 
kräften, welche  zusammen  für  12.000  Glüh- 
lichter ausreichen.  Inzwischen  sind  drei 
Maschinen  hinzubestellt,  welche  bis  Herbst 
nächsten  Jahres  fertig  sein  sollen.  Dann 
werden  wir  in  der  Lage  sein,  etwa  20.000 
Glühlichter  zu  speisen. 

Hr.  Dr.  Roeckerath.  Wir  sind 
also  nahezu  bis  an  die  Grenze  der  Leistungs- 
fähigkeit gelangt.  Die  Frage  wird  sein : 
wenn  wir  durch  Verbilligung  etwa  den 
sechsfachen  Consum  erreichen,  wird  dann 
der  billige  Tarif  den  Effect  haben,  dass  die 
Stadt  als  Lichtbeschafferin  Verlust  oder  Ge- 
winn hat.  Was  wir  durch  die  Elektricitäts- 
werke  schaffen,  geht  wenigstens  zum  Theil 
am  Gaswerk  verloren.  Am  Gas  verdient  die 
Stadt  80  Percent,  und  dieser  Punkt  wird 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  besprochen 
werden.  Was  die  Elektricitätswerke  betrifft, 
so  wünsche  ich  darüber  Auskunft :  wenn 
wir  den  vierfachen  Consum  haben,  wird 
dann  für  die  Stadt  ein  Gewinn  heraus- 
kommen ? 

Hr.  Director  J  o  1  y.  Unser  Werk  ist 
bei  dem  jetzigen  Preise  so  weit,  dass  im 
nächsten  Jahre  nicht  nur  die  Verzinsung, 
sondern  auch  die  Amortisation  des  Anlage- 
Capitals  bis  zu  5  Percent  ermöglicht  sein 
wird.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  das 
Werk  bei  der  vierfachen  Ausdehnung  des 
Consums  sich  renliren  wird,  weil  jetzt  ein 
billigerer  Preis  zu  Grunde  gelegt  ist.  Jeden- 
falls wird  auch  bei  dem  jetzt  vorgeschlagenen 
Rabatt  das  Werk  schon  im  nächsten  Jahre 
mit   10I/2  Percent  sich  rentiren. 

Hr.  Dr.  Roeckerath.  Unter  diesen 
Umständen  bin  ich  allerdings  der  Ansicht, 
dass  wir  den  Versuch  mit  der  Rabattscala 
machen.  Meine  Bedenken  sind  erledigt. 

Hr.  Beigeordneter  T  h  e  w  a  1 1.  Wie 
sich  der  Rabatt  für  Grossconsumenten  ge- 
stalte,   zeige  folgendes  Beispiel.     Ein  Gross- 
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consument  habe  eine  Anlage  von  620  Glüh- 
lampen ä  16  Normalkerzen,  504  Glüh- 
lampen ä  25  Normalkerzen  und  83  Bogen- 
lampen k  800  Normalkerzen  angemeldet. 
Diese  Anlage  würde  in  einem  Jahre  für 
verbrauchten  Strom  1 30.000  M.  zu  zahlen 
haben,    auf  welche    ein  Gesammtrabatt    von 


43.635  M.  oder  33'56  Percent  gewährt 
werde.  Diese  Ermässigung  sei  doch  immer- 
hin  eine  ganz  bedeutende   zu  nennen. 

Schliesslich  wurden  die  Vorschläge  der 
Verwaltung  beziiglich  der  Abänderungen 
einiger  Paragraphen  der  Bestimmungen  an- 
genommen. 


KLEINE   NACHRICHTEN. 


Unserem  Vereinsmitgliede  Herrn  Dr. 
Johann  Sahulka  wurde  durch  hohen 
Ministerial-Erlass  die  venia  legendi,  welche 
derselbe  für  die  k.  k.  deutsche  technische 
Hochschule  in  Prag  erlangt  hatte,  auf  die 
hiesige  k,  k.  technische  Hochschule  über- 
tragen. Derselbe  wird  im  Sommersemester 
vortragen  „U eher  Theorie  derWech- 
selströme  und  deren  Anwendung 
in  der  Praxis  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Mehr- 
phasenstrom e". 


„Zur  Einführung  des  elektrischen 
Betriebes  bei  den  Wiener  PI  erdebahn- 
linien.  Bei  den  Fortschritten,  welche  die 
Elektrotechnik  gerade  auf  diesem  Gebiete 
aufzuweisen  hat,  ist  es  in  der  That  auffallend, 
dass  die  Wiener  Tramwaygesellschaft  diesem 
Gedanken  noch  nicht  näher  getreten  ist,  ob- 
wohl kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen 
kann,  dass  die  Anwendung  des  elektrischen 
Systems  eine  vortheilhafte  Umgestaltung  des 
Betriebes  hervorrufen  würde  und  für  die  Ge- 
sellschaft, sowie  für  das  Publikum  eine  Reihe 
von  Vortheilen  im  Gefolge  hätte.  Die  gün- 
stigen Erfahrungen,  welche  man  in  Buda- 
pest mit  unterirdischem  Betrieb  und  in 
anderen  Städten  mit  dem  Accumulatoren- 
betrieb  gesammelt  hat,  drängen  dazu,  endlich 
auch  im  Wiener  Strassenverkehr  einen  Ver- 
such mit  dem  elektrischen  Betrieb  zu  unter- 
nehmen, da  bei  der  Anwendung  von  Accu- 
mulatoren  alle  diejenigen  Bedenken  zurück- 
treten, welche  sonst  gegen  die  Arlage  elek- 
trischer Bahnen  im  Strassenniveau  geltend 
gemacht  werden  könnten.  Es  wäre  in  hohem 
Grade  wünschenswerth ,  wenn  die  Wiener 
Tramwaygesellschaft  den  Versuch  unter- 
nehmen würde,  auf  einzelnen  Linien,  etwa 
auf  der  Simmeringer  oder  Dornbacher,  welche 
sich  hierzu  besonders  eignen  würden,  den 
elektrischen  Betrieb  einzuführen.  Man  könnte 
sich  sonst  nicht  wundern,  wenn  die  Auf- 
sichtsbehörde sich  bestimmt  finden  sollte,  die 
Tramwaygesellschaft  auch  gegen  deren  Willen 
zur  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  zu 
verhalten."  Wir  finden  diese  Notiz  im  „Civil- 
Techniker"  ;  ohne  ans  mit  dem  Inhalte  der- 
selben zu  indentificiren,  theilen  auch  wir  den 
Wunsch,  dass  in  Wien,  innerhalb  dessen 
Stadtrayon  eine  vorzügliche  Accumulatoren 
Fabrik  besteht,  ein  Anfang  mit  der  elek- 
trischen Traction,  welche  in  Budapest  so 
wunderbare  Erfolge  aufzuweisen  hat,  ge- 
macht werde. 


Fabrikserweiterung,  Die  elektro- 
technische Fabrik  Zika,  Fiedler  &  Co. 
in  Prag-Bubna,  welche  seit  ihrem  kurzen 
Bestände  schon  viele  bedeutende  Installa- 
tionsarbeiten ausgeführt  hat,  so  letzthin  die 
elektrische  Beleuchtungsanlage  der  neuen 
Zuckerfabrik  in  Chlumetz,  hat  ihre  Werk- 
stäite  nunmehr  erweitert,  so  dass  alle  Auf- 
träge in  kürzester  Zeit  ausgeführt  werden 
können. 

Elektrische  Beleuchtung  in  Buda- 
pest. Wie  uns  aus  Budapest  berichtet  wird, 
dürfte  die  Frage  der  elektrischen  Beleuchtung 
in  der  ungarischen  Hauptstadt  sehr  bald  eine 
endgiltige  Lösung  erfahren.  Das  städtische 
Comite,  welches  zur  Prüfung  der  an  die 
Commune  gelangten  Offerten  eingesetzt 
wurde,  hat  seine  Arbeiten  beendigt.  Der 
technische  Sachverständige  des  Comites  hat 
mit  Berücksichtigung  der  den  grossen  Städten 
eigenthümlichen  Verhältnisse  das  System  der 
Fernleitung  mit  Transformatoren  (Offerte  der 
Firma  G  a  n  z  &  C  o  m  p.)  als  das  vortheil- 
hafteste  empfohlen,  während  der  städtische 
Ober-Buchhalter  von  den  vier  Offerten  das 
Anerbieten  der  Gasgesellschaft  als  das  in 
finanzieller  Beziehung  günstigere  bezeichnet 
hat.  Um  eine  vergleichende  Berechnung  in 
finanzieller  Hinsicht  auf  Grund  der  ver- 
schiedenen Offerten  anstellen  zu  können, 
wurde  eine  Basis  geschaffen,  welche  gestattet, 
mittelst  einer  Präsumtion  die  wechselseitige 
finanzielle  Werthrelatlon  der  Offerte  zu  be- 
urtheilen.  Eine  für  die  Offerten  vollständig 
gleiche  Basis  der  Verhältnisse  konnte  jedoch 
aus  dem  Grunde  nicht  construirt  werden, 
weil  nnter  den  Offerenten  die  Firma  Ganz 
&  Comp,  die  einzige  war,  welche  sich  ver- 
pflichtete, in  sämmtlichen  Bezirken  der  Stadt 
zu  beiden  Seiten  der  Donau  elektrischen 
Strom  für  Licht  und  Kraft  abzugeben  und 
sich  zufolge  dieser  weitgehenden  Verpflichtung 
unter  gewissen  Verhältnissen  auch  eine  ent- 
sprechende Grundtaxe  bedingen  musste.  Das 
städtische  Comite  hat  nun  den  Beschluss  ge- 
fasst,  die  Offerten  der  Firma  Ganz  &  Comp, 
und  der  Gasgesellschaft  zur  Grundlage  weiterer 
Verhandlungen   zu  acceptiren. 

ElektrischeTrana'way.  Aus  Mährisch- 
Ostrau  wird  uns  berichtet:  In  einer  der  letzten 
Sitzungen  hat  die  Gemeinde-Vertretung  ein- 
stimmig beschlossen,  eine  elektrische  Central- 
station  zum  Zwecke  einer  Tramway-Ver- 
bindung  der  Stadt  Mährisch-Ostrau  mit  Przi- 
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wos  (Bahnhof  Ostrau)  und  Witkowitz,  im 
Ganzen  7  Kilometer  lang,  dann  zur  Be- 
leuchtung und  Kraftübertragung  zu  errichten. 

Localbahnen  in  Südtirol.  Das  Han- 
delsministerium hat  dem  Stadtmagistrat  von 
Trient  die  Bewilligung  zur  Vornahme  tech- 
nischer Vorarbeiten  für  nachstehende  schmal- 
spurige, theilweise  als  Strassenbahnen  her- 
zustellende und  elektrisch,  eventuell  mit 
Dampf  kraft  zu  betreibende  Localbahnen : 
I.  von  Trient  über  Lavis,  Mezzolomhardo, 
Denno,  Tajo,  Cles,  Bozzana,  S.  Giacomo  und 
Terzolas  bis  Malle  ;  2,  von  Cire,  abzweigend 
von  der  projectirten  Valsugana-Bahn  durch 
das  Cembrathal  über  Nogare,  Lases,  Sover 
und  weiter  durch  das  Pleimsthal  über  Ca- 
priana,  Castello,  Cavalese  und  Panchia  nach 
Predazzo,  und  3.  von  Trient  über  Alle  Sarche 
nach  Tione  und  von  da  einerseits  nach 
Pinzolo,  anderseits  bis  an  die  Reichsgrenze 
bei  Caffaro,  auf  die  Dauer  von  sechs  Monaten 
ertheilt.  Dieselbe  Bewilligung  erhielt  der 
Ingenieur  Emil  Bennzzi  in  Trient  für  eine 
schmalspurige,  mit  Dampfkraft  oder  Elekt  ri- 
c  i  t  ä  t  zu  betreibende  Localbahn  (eventuell 
Strassenbahn)  von  Trient  nach  Mezzo- 
lomhardo. 

Von  der  Ghicagoer  Weltausstel- 
lung. Die  Firma  Siemens  &  Halske 
in  Berlin  hat,  wie  amerikanische  Blätter 
melden,  die  von  ihr  für  die  nächstjährige 
Ausstellung  in  Chicago  ausgeworfene  Summe 
von  300.000  Dollars  auf  eine  halbe  Million 
erhöht.  Die  Firma  will  u.  A.  drei  verschiedene 
Systeme  von  Strassenbahnbeförderung  durch 
Elektricität  versuchen,  nämlich:  eines  mit 
oberirdischem  Draht,  ein  anderes  mit  Accumu- 
latoren  und  ein  drittes  mit  unterirdischer 
Zuleitung.  Herr  v.  Siemens  hat  ersuch', 
ihm  eine  Strecke,  die  eine  Meile  lang  ist, 
zur  Verfügung  zu  stellen ,  doch  wird  er 
schwerlich  so  viel  bekommen  können,  da  das 
Directorium  nicht  mehr  als  300  Fuss  für 
derartige  Zwecke  bewilligt  hat. 

Berlin.  Unter  der  Firma  „Union, 
Elektricitäts-Gesellschaft"  ist  vor  Kurzem  hier 
eine  neue  Elektricitäts-Gesellschaft  errichtet 
worden,  an  deren  Gründung  die  Comman- 
dit-Gesellschaft  Ludwig  Löwe  u.  Co., 
die  Firma  Thyssen  u.  Co.  in  Mülheim 
a.  d.  R.  und  die  Thomson  Houston 
International  Electric  Company  in  Boston 
betheiligt  sind.  Von  letzterer  erwirbt  die 
neue  Gesellschaft  deren  Namen,  sämmtliche 
Patente  und  Rechte  für  Deutschland,  Oester- 
reich  sowie  das  nördliche  und  östliche  Eu- 
ropa. Eigene  Fabriken  werden  von  der 
Gesellschaft  nicht  errichtet,  vielmehr  wird 
dieselbe  ausschliesslich  durch  die  Firma 
Ludwig  Löwe  u.  Co.  arbeiten  lassen  ; 
letztere  wird  somit  ihre  Thätigkeit  auf  das 
Gebiet  der  Elektricität  ausdehnen.  Die  neue 
Gesellschaft  wird  ihre  Thätigkeit  in  erster 
Linie  auf  elektrische  Kraftübertragung  richten, 
insbesondere  auf  die  Herstellung  elektrischer 
Strassenbahnen  und  Bergwerkseinrichtungen. 


Das  Actiencapital  beträgt  1,500.000  M.,  von 
denen  die  Gesellschaft  Ludwig  Löwe 
u.  C  o.  500,000  M.  aus  ihren  flüssigen 
Mitteln  und  die  beiden  obengenannten 
Firmen  den  Rest  übernommen  haben. 


Die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft  in  Berlin  ist  gegenwärtig 
mit  einer  grösseren  Ausführung  für  das 
königliche  Eisenbahn  -  Betriebsamt  Berlin- 
Anhalt  beschäftigt.  Es  handelt  sich  um  die 
elektrische  Beleuchtung  der  Bahnhofsanlagen, 
des  Betriebsamtes  von  Berlin  bis  Tempel- 
hof, zu  welchem  Behufe  eine  Kraftstelle  an 
der  Trebbiner  Strasse  und  eine  zweite  am 
Bahnhofe  Tempelhof  errichtet  wird.  Die 
Kosten  der  ganzen  Ausführung  sind  auf 
500.000  bis  600.000  M.  veranschlagt  und 
sollen  derartig  getilgt  werden,  dass  die  Ge- 
sellschaft für  das  von  ihr  zu  liefernde  elek- 
trische Licht  unter  Gewährleistung  eines 
bestimmten  Jahresverbrauches  einen  zwischen 
ihr  und  dem  Betriebsamte  vereinbarten  Preis 
erhält  und  die  Eisenbahn-Verwaltung  nach 
Ablauf  von  20  Jahren  kostenfrei  Eigen- 
thümer  der  Beleuchtungsanlagen  wird.  Die 
Inbetriebnahme  derselben  dürfte  noch  Mitte 
d.  J.   erfolgen. 

In  Kopenhagen  wird  in  nächster 
Zeit  eine  elektrische  Centralstation  durch 
die  Firma  Schuckert  u.  Co.  in 
Nürnberg  eröffnet  werden,  welche  in  Anbe- 
tracht der  Einwohnerzahl  von  nur  ungefähr 
200.000  der  dänischen  Hauptstadt  eine  sehr 
grossartige  zu  nenuen  ist.  Während  die  Ge- 
bäude auf  Versorgung  von  35.000  Glüh- 
lampen und  die  Leitungen  auf  20.000 
Lampen  berechnet  sind,  werden  die  zunächst 
installirten  zwei  Dynamomaschinen  den  Strom 
für  15.000  Lampen  liefern,  wofür  bereits 
die  Vormerkungen  vorliegen.  Bemerkens- 
werth  erscheint  die  ausgedehnte  Anwendung 
der  Accumulatoren;  es  kommen  zugleich 
zwei  Batterien  von  je  lo.ooo  Lampenstunden 
Capacität  in  Thätigkeit,  welche  in  einem 
grossen  Raum  von  27  auf  22  m  Aufstellung 
finden. 

Aachen.  Unsere  Stadt,  welche  schon 
seit  geraumer  Zeit  die  Errichtung  eines 
Elektricitätswerkes  plant,  hat  dieser  Tage, 
beschlossen,  den  Bau  desselben  der  Firma 
Schuckert  u,  Co.  in  Nürnberg  zu 
übertragen  und  mit  derselben  einen  Ver- 
trag über  dessen  Betrieb  zu  schliessen,  dessen 
Hauptbestimmungen  von  allgemeinem  Inter- 
esse sein  dürften.  Während  seither  alle 
Elektricitätswerke  in  Deutschland  in  der 
Weise  zur  Ausführung  kamen,  dass  entweder 
die  betreffenden  Städte  eine  Concession  er- 
theilten  und  der  Concessionär  den  Bau  und 
Betrieb  des  Werkes  für  seine  Rechnung 
übernahm,  oder  dass  der  Bau  und  Betrieb 
für  städtische  Rechnung  bewirkt  wurde,  hat 
sich  Aachen  dafür  entschieden,  zwar  das 
Elektricitätswerk  auf  Kosten  der  Stadt  zu 
errichten,  mit  der  den  Bau  ausführenden 
Firma  jedoch  einen  seitens  der  Stadt  in  ge- 
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wissen  Zeitabschnitten  kündbaren  Pachtver- 
trag zu  schliessen,  wonach  dieselbe  den  Be- 
trieb bis  zu  dreissig  Jahren  übernimmt.  Die 
Stadtbehörde  erhält  einen  jährlichen  Pacht- 
belrag,  durch  welchen  eine  vollständige 
Tilgung,  sowie  gleichzeitige  Verzinsung 
des  Anlagecapitals  gesichert  wird,  ausserdem 
nimmt  die  Stadt  an  dem  Reinerträgniss  des 
Werke-;  Theil. 

St.  Moritz  (Graubünden).  Die  elek- 
trische Beleuchtung  von  St.  Moritz  ist  nach 
dem  „Bund"  nun  so  weit  vorgeschritten, 
dass  letzter  Tage  die  Hauptgasthöfe  und 
Privathäuser,  sowie  die  Strassen  beleuchtet 
werden  konnten.  St.  Moritz  verfügt  insge- 
sammt  über  eine  Anlage  von  nahezu  2000 
Pferdekräften,  deren  Maschinen  eine  gleich- 
zeitige Verwendung  von  7-  bis  8000  Glüh- 
lampen und  50  bis  60  Bogenlampen  ge- 
statten. Diese  Zahl  kann  nach  Bedürfniss 
noch  bedeutend  vermehrt  werden. 


Würzburg.  Endlich  wird  auch  unsere 
Stadtverwaltung  der  Frage  der  Errichtung 
eines  städtischen  Elektricitätswerkes  näher 
treten.  In  Folge  der  Eingabe  einer  Anzahl 
Geschäftsleute  der  Domstrasse,  unserer 
Hauptverkehrsader,  beschäftigte  kürzlich  den 
Magistrat  die  Frage.  Mit  der  Stadtbau- 
Inspection,  die  ein  Gutachten  abgegeben, 
war  man  allgemein  der  Ansicht,  dass  der 
Sache  näher  getreten  werden  müsse.  Die 
Stadtbau-Inspection,  welche  in  ihrem  Be- 
richte über  die  Frankfurter  Ausstellung 
seiner  Zeit  noch  einen  abwartenden  Stand- 
punkt eingenommen  hatte,  steht  dem  Plane 
der  Errichtung  nunmehr  wesentlich  wohl- 
wollender gegenüber  und  empfahl  dem  Ma- 
gistrat zunächst  die  Berufung  eines  Special- 
technikers zur  Ausarbeitung  eines  vollstän- 
digen Projects,  wie  solche  jüngst  auch  in 
Frankfurt  beschlossen  worden  sei.  Die  Bau- 
behörde sprach  sich  weiter  für  Gleichstrom 
mit  Drei-Leiter-System,  Accumulatoren  und 
Gasmotoren-Betrieb  aus.  Der  Magistrat  be- 
schloss  zur  Vorberathung  der  Angelegenheit 
die  Berufung  einer  aus  Mitgliedern  beider 
städtischen  Collegien  gebildeten  Commission. 


LaufTen  a.  N.  Vor  Kurzem  wurde  das 
von  Herrn  Ingenieur  Oskar  von  Miller 
erbaute  Elektricitätswerk  Heilbronn  eröffnet, 
bei  welchem  zum  ersten  Mal  das  sogen. 
Drehstromsystem  zur  Anwendung  kommt. 
Als  Betriebskraft  dienen  die  dem  Württem- 
bergischen Portland-Cementwerk  zu  Lauffen 
a.  N.  gehörigen  Wasserkräfte  des  Neckars, 
von  denen  zunächst  330  und  später  1000 
Pferdestärken  in  Elektricität  verwandelt  und 
auf  12  Tcm  Entfernung  nach  Heilbronn  über- 
tragen werden.  Die  Turbinen  wurden  von 
der  Maschinenfabrik  Geislinger,  die 
Dynamos  und  Transformatoren  von  der 
"Maschinenfabrik  O  e  r  1  i  k  o  n  und  die  Kabel 
von  Siemens  u.  Halske  geliefert. 
Sämmtliche  Einrichtungen  fnnctionirten  zur 
vollen  Zufriedenheit  der  Abnahmecommis- 
5ion,     welche    aus  Delegirten    der    württem- 


bergischen Regierung  und  der  Stadt  Heil- 
bronn, sowie  aus  dem  Vertreter  des  Württem- 
bergischen Portland-Cementwerks,  als  Be- 
sitzerin der  Anlage,  Herrn  Director  Dr. 
Arendt  bestand. 


Strassburg.  Die  elektrische  Beleuch- 
tungsanlage im  hiesigen  Statthalterpalast  ist 
trotz  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche 
sich  bei  der  Errichtung  des  Maschinenhauses 
zeigten,  doch  noch  vor  Weihnachten  in  Be- 
trieb gekommen  und  hat  vom  ersten  Augen- 
blick an  in  jeder  Hinsicht  richtig  und  zu- 
friedenstellend die  Beleuchtung  durchgeführt. 
Bis  jetzt  ist  ein  löpferdiger  Gasmotor  nebst 
Dynamomaschine  und  eine  grosse  Sammler-Bat- 
terie für  250  lokerzige  Flammen  in  Betrieb.  Im 
Palast  sind  etwa  400  lokerzige  Lampen  ange- 
bracht, sodass  dieDynamomaschinemit  der  Bat- 
terie zusammen  den  Strom  zu  liefern  im  Stande 
ist.  Bekanntlich  soll  von  der  Maschinen- 
station hinter  dem  Landesausschussgebäude 
auch  dieses  und  die  neue  Universitäts-  und 
Landesbibliothek  beleuchtet  werden,  wozu 
noch,  wie  wir  bereits  erwähnten,  ein  40- 
pterdiger  Gasmotor  nebst  Dynamomaschine 
aufgestellt  wurde.  Im  Landesausschussgebäude 
sind  die  Leitungen  zum  grössten  Theil  ge- 
legt und  die  Beleuchtungskörper  angekommen, 
so  dass  auch  hier  nach  Fertigstellung  der 
übrigen  Arbeiten  die  Beleuchtung  in  Betrieb 
genommen  werden  kann.  Die  Lieferung  der 
ganzen  Beleuchtungs-Einrichtung  hat  die 
Maschinenfabrik  Esslingen  in  Esslingen  über- 
nommen und  vorzüglich  ausgeführt. 


Biesdorf  hat  Aussicht,  das  erste 
elektrisch  beleuchtete  Dorf  hei  Berlin  zu 
werden.  Dr.  v.  S  i  e  m  e  n  s  ist  nämlich  dort 
Gutsherr  und  will,  wie  die  „Nat.-Ztg."  be- 
richtet, mit  seinem  Schlosse  die  dortigen 
Strassen  zugleich  elektrisch  beleuchten.  Die 
Ortschaft  soll  jährlich  500  Mark  bezahlen, 
so  viel  wie  die  Unterhaltung  ihrer  Petro- 
leum-Laternen kostet. 


Ulm.  Die  bürgerlichen  Collegien  be- 
schlossen, behufs  Einrichtung  einer  elek- 
trischen Beleuchtung  der  Stadt  die  Wasser- 
kraft der  Donau  zwischen  hier  und  Gögg- 
lingen  zu  erwerben  und  die  hiezu  erforder- 
liche Concession  bei  der  kgl.  Kreisregierung 
nachzusuchen.  Der  nöthige  Bedarf  wird  zu 
1000  Pferdekraft  berechnet. 


Velbert.  Auf  Einladung  des  Bürger- 
meisters Thomas  hielt  unlängst  Civilinge- 
nieur  H.  E  h  1  e  r  t  aus  Düsseldorf  einen 
Vortrag  über  die  Vortheile  und  Nachtheile 
von  Gasanstalt  und  elektrischer  Centrale  als 
Licht-  und  Krafterzeuger  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse. 
Der  Vortragende  empfahl  für  Velbert  die 
Anlage  einer  Gasanstalt  als  den  örtlichen 
Verhältnissen  am  meisten  angemessen. 


Aus  der  Schweiz.  Wie  die  „Basl. 
Nachr."  melden,  wurde  kurz  vor  Weihnachten 
die  von    der  Maschinenfabrik  O  e  r  1  i  k  o  n 
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ausgeführte  elektrische  Beleuchtungsanlage 
im  Conversationshaus  und  Theater  des 
Grand  Hotel  Belvedfere  in  Davos- Platz  dem 
Betriebe  übergeben.  Die  Anlage  umfasst 
140  Glühlampen  k  12  und  16  Normal- 
kerzen, die  von  einer  im  Kellerraume  auf- 
gestellten Accumniatorenbatterie  gespeist 
werden.  Die  Accumulatoren  werden  mittelst 
einer  ca.  600  m  vom  Hotel  entfernten  und 
von  einer  15  -BP  Turbine  angetriebenen 
Dynamo  geladen.  In  geladenem  Zustand 
sind  die  Accumulatoren  fähig,  während  einer 
Zeit  von  ca.  6  Stunden  die  150  Glühlampen 
mit  genügendem  Strom  zu  versorgen.  Die 
Ladung  kann  stets  nur  von  Abends  1 1  Uhr 
bis  Morgens  6  Uhr  erfolgen,  da  die  Kraft 
tagsüber  zum  Betriebe  einer  mechanischen 
Schreinerei  und  Abends  vor  Einbruch  der 
Dämmerung  bis  II  Uhr  wiederum  zur  Be- 
leuchtung eines  Hotels  und  der  Haupt- 
strassen von  Davos  dient.  —  Die  der 
Maschinenfabrik  Oerlikon  übertragene 
elektrische  Beleuchtungsanlage  der  Bade- 
und  Curanstalteu  in  Ravjaz  umfa-^st  die  Be- 
leuchtung sämmtlicher  Hotelgebäude  und  des 
Cursaales  mit  zusammen  ca.  1350  Glüh- 
lampen ä  16  Kerzen,  50  ä  25  Kerzen,  20 
ä  50  Kerzen  und  30  h  100  Kerzen,  sowie 
der  zu  den  Hotelgebäuden  gehörigen  Garten- 
anlagen und  der  Bahnhofstrasse  in  Ragaz 
mit  zusammen  ca.  40  Bogenlanapen  ä  16 
und  12  Amperes.  Die  zur  hrzeugung  des 
erforderlichen  elektrischen  Stromes  nöihige 
Energie  wird  der  Tamina  entnommen. 

Elektricität  und  Ritus.  Aus  London 
wird  der  „Frankf.  Ztg."  geschrieben:  Den 
strenggläubigen  Juden  ist  es  bekanntlich 
verboten,  am  Sabbath  eine  Flamme  oder 
ein  Feuer  irgend  welcher  Art  anzuzünden. 
Dem  „Jewish  Chronicle"  zufolge  hat  nun 
ein  strenggläubiger  Jude  in  England  die 
Frage  zu  lösen  gesucht,  ob  er  durch  den 
Druck  eines  Knopfes  zur  Hervorbringung 
elektrischen  Lichtes  den  Gesetzen  seiner 
Religion  zu  zuwiderhandeln  würde  oder 
nicht  und  hat  sich  zu  diesem  Behufe  nicht 
an  den  Rabbi,  sondern  an  einen  hervor- 
ragenden Mann  der  Wissenschaft  um  Aus- 
kunft gewandt,  an  Professor  C  r  o  o  k  e  s, 
der  darauf  hinweist,  dass  die  Heiligkeit  von 
Feuer  und  Flamme  bei  den  alten  orienta- 
lischen Re'igionen  stets  mit  Verbrennung 
von  Stoffen  eng  verbunden  gewesen,  und 
daher  seine  Entscheidung  dahin  abgibt,  dass 
das  Glühen  eines  elektrischen  Lichtes  nicht 
als  Feuer  bezeichnet  werden   kann. 


Elektrischer    Gigarren- Anzünder. 

Die  Elektricität  erobert  sich  ein  Gebiet 
nach  dem  anderen.  Von  einem  findigen 
Amerikaner  wird  sie  nun  auch  dem  Genuss 
des  Cigarrenrauchens  dienstbar  gemacht, 
indem  sie  ohne  Zündhölzchen  Feuer  reicht. 
Die  wirksamen  Theile  sind,  wie  das  Patent- 
und  technische  Bureau  von  Richard 
L  ü  d  e  r  s  in  Görlitz  schreibt,  in  einem 
Futteral  eingeschlossen,    das    der  Form   und 


Grösse  einer  gewöhnlichen  Cigarre  täuschend 
nachgebildet  ist.  Das  Futteral  besteht  aus 
einer  Hülle  von  Holz,  die  mit  einem  der 
Cigarrenfarbe  und  Aussehen  gleichenden 
Tuch  oder  Papier  umwickelt  ist.  Durch  das 
breitere  Ende  des  Futterals  geht  ein  Piatin- 
draht,  der  mit  Asbestfasern  isolirt  und 
spiralförmig  aufgewunden  ist.  Zwischen  den 
Windungen  rollt  eine  kleine  Kugel  derart, 
dass  sie  in  aufrechter  Stellung  des  Futterals 
die  Verbindung  zwischen  dem  Strom  in  den 
Draht  leitet,  Iq  Folge  dessen  kommt  das 
aus  dem  Futteral  heransragende  Ende  des 
Drahtes  zum  Glühen,  so  dass  die  Cigarre 
daran  angezündet  werden  kann.  Man  erregt 
damit  also  die  Täuschung,  als  oh  eine 
Cigarre  an  einer  belieb  gen  anderen  Cigarre, 
deren  Verbindung  mit  dem  Stromkreis  nicht 
in  die  Augen  fällt,  in  Brand  gesteckt 
werden  könne. 

Ueber  Sicherung  elektrischer 
Beleuchtungsanlagen  schreibt  die  „Weser 
Ztg." :  Em  vor  Kurzem  in  Offenbach  vor- 
gekommener Fall  dürfte  beweisen,  wie  noth- 
wendig  es  ist,  das-;  elektrische  Kraft-  und 
Lichtleitungen,  welche  oberirdisch  geführt 
sind,  gehörig  isolirt  werden,  namentlich  da, 
wo  sie  in  geringer  Entfernung  von  Tele- 
graphen- oder  Telephondrähten  diesen  ent- 
lang laufen  oder  solche  kreuzen.  Durch  un- 
vorsichtiges Verfahren  einiger  an  einem  Bau 
beschäftigten  Arbeiter  kam  nämlich  ein 
Draht  der  Lichtleitung  der  Offenbacher 
Druckluftgesellschaft  mit  einem  in  dessen 
Nähe  befindlichen  Draht  der  städtischen 
Telephonleitnng  in  Berührung  und  so  über- 
trug sich  der  starke  elektrische  Strom  des 
ersteren  auf  letzteren.  Dies  hatte  die  Wir- 
kung, dass  an  dem  Endpunkte  des  be- 
treffenden Telephondrahtes  in  der  Wohnung 
des  Feuerwehrcommandanten  Weil  starke 
Flämmchen  längere  Zeit  hindurch  aus  dem 
Sprechapparav,  sowie  aus  anderen  Theilen 
der  Leitung  schlugen  und  die  Angehörigen 
des  Genannten  in  grossen  Schrecken  ver- 
setzt wurden,  so  dass  sie  Nachbarn  zum 
Beistand  herbeiriefen.  Auch  an  dem  Aus- 
gangspunkte des  Telegraphendrahts  im 
Stadthaus  zeigten  sich  ähnliche  Erscheinun- 
gen ;  der  Apparat  wurde  auch  hier  beschä- 
digt. Ein  solches  Voikommniss  mahnt  dazu, 
dass  bei  Anlagen  von  elektrischen  Leitungen 
nicht  allein  bei  den  oben  erwähnten  Strassen- 
leitungen,  soniern  auch  bei  denjenigen  im 
Innern  der  Häuser  mit  der  grössten  Sorg- 
falt verfahren   wird. 


Fernsprechverbindungen  in  West- 
Deutschland.  Die  Oberpostdirection  in 
Metz  beabsichtigt,  in  Saargemünd  und  For- 
bach Fernsprecheinrichtungen  herzurichten 
und  dieselben  mit  der  Fernsprechanlage  in 
Saarbrücken  zu  verbinden.  Die  Anlage  ist 
nur  an  die  Bedmgung  geknüpft,  dass  in  den 
beiden  Städten  mindestens  15  Sprechstellen 
angemeldet  werden. 
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Die  elektrische  Flotte  Londons 
auf  der  Themse.  Zur  Zeit  sind  in  die 
Marine  Londons  auf  der  Themse  bereits  24 
elektrische  Schiffe  eingestellt.  Diese  Schiffe 
befahren  regelmässig  stark  frequentirte  Linien 
und  vermitteln  einen  lebhaften  schnellen 
Verkehr;  mehrere  derselben  fassen  über  70 
Personen  und  haben  eine  Geschwindigkeit 
von  7  engl.  Meilen  in  der  Stunde.  Der 
Gang  der  Schiffe  ist  durch  die  Elektricitä] 
gleichmässig,  vollständig  geräuschlos,  so  dass 
die  Flottille  den  anderen  Dampf-  oder 
Segelfahrzeugen  vom  Publikum  vorgezogen 
wird. 

Eine  Fernsprech  -  Verbindung 
z'wischen  Berlin  und  Golberg  wird 
von  einer  Berliner  Correspondenz  gemeldet. 
Die  Anlage  dürfte  noch  vor  Eröffnung  der 
diesjährigen  Badesaison    fertig    gestellt    sein. 


Project  eines  Elektrlcitäts'werkes 
in  Tuttlingen.  Die  Stadt  rnttlingen  beab- 
sichtigt ein  Elektricitätswerk  anzulegen;  eine 
Wasserkraft  von  500  Pferdekraft  soll  ange- 
kauft werden. 

Elektrische  Beleuchtung  in  Cann- 
Statt.  In  diesen  Tagen  hat  die  elektro- 
technische Abtheilung  der  Maschinen- 
fabrik Esslingen,  Filiale  Cannstatt,  in 
der  Fabrik  der  Herren  Zöppritz,  Cantz 
&  Ziegler  sämmtliche  Localitäten  mit 
elektrischer  Beleuchtung  versehen.  Die  mit 
den  neuesten  Verbesserungen  versehene 
Dampfmaschine  erzeugt  für  das  ganze  Eta- 
blissement Betriebskraft,  Licht  und  Heizung. 
—  Auch  beabsichtigt  die  Stadtverwaltung 
ein  Elektricitätswerk  daselbst  anzulegen  und 
wenn  möglich,  die  Wasserkraft  des  Neckars 
zu  benutzen, 

Pariser  Druckluft  -  Gesellschaft. 
Der  „Finanzherold"  berichtet,  dass  zur  Aus- 
beutung des  Herrn  Victor  Popp  conces- 
sionirten  elektrischen  Secteurs  eine 
besondere  Gesellschaft  errichtet  werden  soll, 
auf  welche  die  Pariser  Druckluft-Gesell- 
schaft alle  Einrichtungen,  Material,  Arbeiten, 
Verträge  u.  s.  w,  überträgt.  Ebenso  über- 
nimmt die  neue  Gesellschaft  die  für  An- 
lage und  Betrieb  des  Secteur  bereits  ge- 
machten Aufgaben.  Eine  auf  den  3,  März 
einberufene  General- Versammlung  der  Pariser 
Druckluft-Gesellschaft  soll  hierüber  Beschluss 
fassen  und  gleichzeitig  auch  die  nöihigen 
Vollmachten  zur  Vertrags  -  Abschliessung 
zwischen  beiden  Gesellschaften  ertheilen. 

E.  A. 


Elektricitätswerk     in    Heilbronn. 

Man  schreibt  aus  Heilbronn :  Das  Württ, 
Portland  -  Cementwerk  Lauffen  (elektrische 
Abtheiiung)  kündigt,  um  seinen  Abnehmern 
entgegenzukommen,  an,  dass  es  von  der  bis- 
her verlangten  jährlichen  Mindestbrennzeit 
von  300  Stunden  für  jede  Glühlampe  (was 
z.  B.    für    die   lökerzige     13  M,    50  Pf.  be- 


tragen würde)  Abstand  nehmen  und  den 
Mindestbetrag  auf  9  M.  per  Jahr  und  Glüh- 
lampe bis  zu  25  Kerzen  festsetze.  Nach 
dieser  Ermässigung  dürfte  die  Abonnenten- 
zahl eine  noch  grössere  werden.  Die  Stadt 
hat  Aussicht,  in  nächster  Zeit  sechs  weitere 
Bogenlampen,  bezw.  den  Strom  hierzu,  von 
dem  Werk  zu  erhalten,  welche  sodann  zur 
Beleuchtung  der  Kramstrasse,  in  Fortsetzung 
der  Bahuhofstrasse,  verwendet  würden. 


Ueber  den  gegenvsrärtigen  Stand 
der  Angelegenheit  elektriscaer  Stadt- 
bahnen in  Berlin.  Siemens  &  Halske 
hatten  bereits  am  31.  Januar  v.  J.  ihre  Vor- 
schläge dem  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  einer  Eingabe  unterbreitet.  Hier- 
nach beauftragte  der  Minister  verschiedene  Be- 
hörden, die  Entwürfe  gemeinsam  zu  berathen. 
Vor  etwa  einem  Vierteljahre  fand  eine  Con- 
ferenz  statt,  und  es  wurde  auf  Anregung  des 
Polizeipräsidiums  und  Magistrats  eine  Aende- 
rung  der  Pläne  gewünscht.  Siemens  & 
Halske  kamen  diesem  Verlangen  nach, 
indem  sie  zwei  neue  Projecte  aufstellten  und 
den  Behörden  überreichten.  Für  Mittwoch, 
den  10.  Februar  war  eine  weitere  Verhandlung 
angesetzt,  an  der  alle  zuständigen  Behörden 
theilnehmen  sollten.  Inzwischen  ist  aber  dem 
Vernehmen  nach  vom  Polizeipräsidium  die 
Mittheilung  zugegangen,  dass  die  Conferenz 
nicht  stattfinden  könne,  weil  Herr  Baurath 
Dr.  Hobrecht  nach  Kairo  sich  begeben 
habe.  Eine  weitere  Verzögerung  um  min- 
destens 6  Wochen  bringt  aber  dem  bedeut- 
samen Unternehmen  mit  Rücksicht  auf  die 
fortschreitende  Bebauung  neue  Schwierig- 
keilen. Siemens  &  Halske  haben  sich 
daher  an  das  Polizeipräsidium  mit  dem  Er- 
suchen gewandt,  die  bevorstehehende  Ver- 
handlung um  so  weniger  aufzuschieben,  als 
Herr  Stadtbaurath  Dr.  Hobrecht  keinerlei 
Bedenken  gegen  die  Ausführbarkeit  des  ab- 
geänderten Entwurfes  geäussert  habe.  Es 
würde  in  der  That  dem  allgemeinen  Ver- 
kehrsinteresse entsprechen,  wenn  derartige 
Verzögerungen  der  wichtigen  Angelegenheit 
vermieden  werden. 


Elektricitäts-Werk  der  Stadt 
Bockenheim.  Die  Stadt  Bockenheim  hat 
mit  der  Firma  W.  Lahmeyer  &  Co., 
Commanditgesellschaft  in  Frankfurt  a.  M., 
für  die  Dauer  von  40  Jahren  einen  Vertrag 
abgeschlossen ,  nach  welchem  die  letztere 
Gesellschaft  auf  ihre  eigenen  Kosten  für  die 
Stadt  ein  Elektricitätswerk  baut  und  betreibt. 
Bei  dieser  Anlage  kommt  das  Lahmeyer'sche 
Stromvertheilungssystem,*)  wie  es  zur  Ver- 
sorgung ausgedehnter  Gebiete  mit  Kraft  und 
Lictit  auf  der  elektrotechnischen  Ausstellung 
vorgeführt  worden  ist,  in  Anwendung.  Zu- 
folge des  industriellen  Charakters  der  Stadt 
Bockenheim  sind  die  Anmeldungen  der  An- 
schlüsse von  E  ektromotoren  sehr  zahlreich 
und  tritt  voraussichtlich   die  Anwendung   der 


*)  Wir  haben  dasselbe  in  unserer  vorigen 
Nummer  beschrieben. 
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Elektricität  für  Kraftbetriebe  bei  weitem  in 
den  Vordergrund.  Die  Anlage  erhält  dadurch 
eine  besondere  Bedeutung,  indem  ja  bislang 
bei  den  meisten  bisherigen  städtischen  Elek- 
tricitätswerken  die  Lieferung  des  Stromes  für 
mechanische  Kraft  zu  nebensächlich  in  Be- 
tracht kam. 

Aus  der  Sch-weiz.  Am  Bieler-See 
ist,  wie  man  der  „Züricher  Post"  schreibt, 
ein  grossartiges  Werk  der  elektrischen  Kraft- 
übertragung im  Werden.  Im  Mai  vorigen 
Jahres  concessionirte  der  Grosse  Rath  die 
sechs  Gemeinden  Niedau,  Biel,  TäufFelen, 
Hagrek,  Erlach  und  Neuenstadt  für  Nutzung 
der  Wasserkraft  beim  Ausfluss  des  Hagnek- 
canals  (Ableitung  der  Aare  in  den  Bieler- 
See  durch  die  grosse  Juragewässercorrection). 
Diese  Concession  ist  für  den  Cantou  Bern 
typisch  geworden ;  sie  wahrt  das  öffentliche 
Interesse  im  Hinblick  auf  die  Bedeutung 
der  Kraftübertragung  für  das  ganze  Gewerbs- 
leben und  sie  hat  auch  noch  deswegen 
ihren  besonderen  Charakter,  weil  sie  nicht 
Privaten  ertheilt  wurde,  sondern  Gemeinden, 
mit  ausgesprochen  öffentlicher  Zweckbestim- 
mung. Es  handelt  sich  um  die  Nutzbar- 
machung einer  Wasserkraft  von  1250 
Pferden  oder  vielleicht  noch  mehr  mit  einem 
thatsächlichen  Effect  von  circa  8000  Pferde- 
kräften. Für  öffentliche  Beleuchtung,  Motoren 
n.  s.  w.  ist  bereits  mehr  als  befriedigende 
Nachfrage  angemeldet.  Die  Vorarbeiten  s^ind 
beendigt.  Die  grössten  und  vertrauens- 
würdigsten Firmen  des  In-  und  Auslandes 
haben  definitive  Concurrenzpläne  eingereicht 
für  die  Wasserbauten,  die  Maschinen,  die 
Uebertragung  durch  Elektricität  oder  even- 
tuell Druckluft.  Die  ganze  Anlage  für  den 
Fall  der  elektrischen  Uebertragung  würde 
auf  1,050.000  Fr.  zu  stehen  kommen,  wozu 
nur  roch  die  letzten  Verästelungen  des 
Netzes  in  den  Ortschaften  kämen  und  die 
Beschaffung  eines  Betriebsfonds.  Dabei 
könnte  die  Pferdekraft  billiger  abgegeben 
werden  als  bei  Dampf-,  Wasser-  und  Gas- 
motoren und  es  verspricht  das  Geschäft 
immer  noch  ein  sehr  rentables  zu  werden. 
Die  von  den  betheiligten  Gemeinden  be- 
stellte Commission  legt  eben  die  letzte 
Hand  an  den  Schlussbericht,  darnach  die 
Gemeinden  die  defmitive  Anlage  beschliessen 
können.  Sind  sie  nicht  gewillt,  das  ganze 
Risico  auf  sich  zu  nehmen,  so  ist  das  Privat- 
capital  geneigt,  mit  ihnen  in  Gewinn  und 
Verlust  sich  zu  theilen. 


Die  Beleuchtung  von  Paris  wird 
mehr  und  mehr  durch  elektrisches  Licht  be- 
werkstelligt. Das  zeigen  die  Zahlen,  welche 
neuestens  über  den  Verbrauch  an  Gas  und 
an  Elektricität  zusammengestellt  wurden. 
Im  Jahre  1880  wurden  244  Mill.  fem  Gas 
an  148.514  Abnehmer  abgegeben,  also  im 
Durchschnitt  an  einen  Abnehmer  1642  Jcm. 
Im  Jahr  1890  waren  es  308  Mill.,  welche 
233.010  Abnehmer  erhielten,  also  erhielt 
ein  Abnehmer  nur  1322  km.  Somit  stieg  die 
Gasabgabe  um  26  Percent,  die  Anzahl  der 
Abnehmer  um  56  Percent,  während  der 
Einzelverbrauch  um  I9"5  Percent  sank.  Von 
elektrischem  Licht  hatte  Paris  1888  nur 
2700  Bogenlampen  und  37.000  Glühlichter, 
dagegen  1890  schon  6500  Bogenlampen  und 
loo.oco  Glühlichter,  also  nahmen  die 
ersteren  um  140  Percent,  die  letzteren  um 
170  Percent  zu.  Fügen  wir  endlich  dazu 
den  Verbrauch  an  Erdöl,  so  verbrauchte 
ganz  Prankreich  1880  noch  58.930  und 
1890  schon  84.101  Tonnen,  also  um  47 
Percent  mehr.  Vergleicht  man  nun  die 
Zahlen,  welche  die  Zunahme  ausdrücken, 
nämlich  für  Gas  26,  für  Oel  47,  für  elek- 
trisches Licht  140,  bezw.  170  Percent,  so 
ist  leicht  einzusehen,  welcher  Beleuchtung 
die    Pariser  neuerdings    den    Vorzug    geben. 


Elektrische  Zündung  der  Gas- 
flammen zur  Eisenbahnvsragen-Be- 
leuchtung.  Auf  den  preussischen  Eisen- 
bahnen werden  zur  Zeit  solche  Einrichtungen 
in  folgender  einfacher  Weise  getroffen. 
Unter  jedem  zu  beleuchtenden  Wagen  ist 
ein  kleiner  Kasten  angebracht,  durch  welchen 
für  jede  einzelne ,  im  Wagen  befmdliche 
Flamme  eine  einen  Stromkreis  bildende 
Drahtleitung  geführt  wird,  die  über  dem 
Brenner  durchschnitten  ist;  hier  stehen  sich 
die  beiden  Pole  mit  einem  Abstand  von 
12mm  gegenüber.  Nachdem  der  Hahn  der 
betr.  Flamme  geöffnet  ist,  muss  der  Strom 
in  die  Drahtleitung  derselben  geschickt 
werden,  der  aus  einer  kleinen  tragbaren 
Batterie  zu  entnehmen  ist.  Der  betr.  Arbeiter 
tritt  mit  dieser  Batterie  an  den  vorhin  er- 
wähnten Kasten  heran  und  stellt  mittelst 
eines  an  der  Batterie  befindlichen  Schlüssels, 
welchen  er  in  die  entsprechende  Oeffnung 
des  Kastens  einführt,  den  Contact  her.  Als- 
dann wird  durch  den  an  den  Polen  über- 
springenden Funken  die  Flamme  entzündet. 
Die  Schnelligkeit  der  Entzündung  geht  weit 
über  die  bisherige,  bei  welcher  Arbeiter  die 
Wagendächer  erklettern  müssen,  hinan. 


Separat-Äbdrücke 

werden    über  Verlangen    der    Herren   Autoren    zum   Selbstkostenpreise    ab- 
gegeben.    Die  Zahl    der    verlangten   Exemplare    wolle    auf  dem   Manuscripte 


verzeichnet   werden. 


Das  Re  d  a  ctions- Com  i  t  e. 


Verantwortlicher  Eedacteur :   JOSEF  KAREIS.    —    Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereins. 

In  Commission  bei  LEHMANN  &  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  R.  SPIES  &  Co.  in  Wien,  V.,  Straussengasse  16. 


161 


Nachtrag  zu  Heft  III  ex  1892. 


Nach  Schlass  des  Märzheftes  sind  uns  nachfolgende  Zuschriften  der  Handels- 
und Gewerbekammer  für  Oesterreich  unter  der  Enns  zugekommen : 


Z.  863. 

Das  k.  k.  Handelsministerium  setzte  die 
unterzeichnete  Kammer  ia  Kentniss,  dass 
nach  den  im  Wege  des  k.  u.  k.  Ministeriums 
des  Aeussern  an  dasselbe  gelangten  Mitthei- 
lungen der  kais.  russischen  Regierung  in 
Moskau  vom  14.  April  bis  14.  October  1.  J., 
eine  der  Moskauer  Abtheilung  des  kais. 
russischen  technischen  Vereines  veranstaltete 
elektrische  Ausstellung  stattfinden  wird.  Das 
Programm  derselben  umfasst  f  olgendeGruppen. 

1.  Elektrische  Beleuchtung,  Kraftüber- 
tragung. 

2.  Telegraphie  und  Telephonie. 

3.  Elektro-Technologie  (Elektro- Metall - 
urgie,  Elektrolyse,  Galvanoplastik  etc.),  An- 
wendung der  Elektricität  im  Eisenbahn-  und 
Militär wesen,  in  der  Marine,  der  Medicin, 
der  Hauswirthschaft  etc. 

4.  Elektrische  Batterien,  Accumulatoren , 
Statische  Maschinen,  Thermoelektrische  Bat- 
terien, Magneto-  und  Dynamoelektrische 
Maschinen,  Transformatoren,  Elektrische  Mo- 
toren. 

5.  Betriebskraft,  Verschiedene  Kessel - 
motoren,    anwendbar   in  der  Elektrotechnik. 

6.  Mess-  und  Präcisionsinstrumente, 
wissenschaftliche  Apparate. 

7.  Neuheiten  auf  irgend  welchem  Ge- 
biete der  Technik. 

8.  Literatur,  Pläne,  Zeichnungen,  Dia- 
gramme etc.,  welche  auf  die  Technik  Bezug 
haben. 

Anmeldungen  und  Ausstellungsgegen- 
stände werden  bereits  seit  i.  November  1891 
entgegengenommen. 

Dieselben  sind  an  das  Bureau  der  elek- 
trischen Ausstellung  in  Moskau  zu  adressiren. 
Hievon  beehrt  sich  die  Kammer  mit 
dem  höflichen  Ersuchen  Mittheilung  zu 
machen,  dortige  Interessenten  auf  diese  Aus- 
stellung entsprechend  aufmerksam  zu  machen. 

Wien,  am  9.   Februar   1892, 

Von  der  Handels-  und  Gewerbekammer    für 

Oesterreich   unter  der  Enns. 

Der  Secretär :  Der  Präsident : 

Zapf.  Isbary. 


Z.    1055. 

Die  unterzeichnete  Kammer  beehrt  sich 
mitzutheilen,  dass  nach  einem  anher  gelangten 
Berichte  des  k.  und  k.  öster.-ungar.  Ge- 
neral-Consulates  in  Sofia  am  8.  März  1.  J. 
neuen  Styls,  10  Uhr  Vormittags,  bei  der  per- 
manenten Kreiscommission  eine  Otfertverhand- 
lung  stattfindet,  wegen  Lieferung  von  37.000  kg 
4  mm  Telegrafendraht,  500  kg  2  mm  Draht, 
11.000  Porzellan-Isolatoren  und  11.000  Eisen- 
haken für  die  Post- und  Telegraphen-Direction. 
Von  diesen  Materialien  sind  abzuliefern  :  in 
Lompalanka  15.000  kg  4  mvi  Draht,  3500  Eisen- 
haken, 3500  Islatoren;  in  Rustschuk  1200  kg 
^.mm  Draht,  4000  Haken  und  4000  Isolatoren; 
in  Sofia  lo.ooofc^  4  mm  Draht,  500  kg  2  mm 
Draht,  500  kff  2  mm  Draht,  3500  Haken  und 
3500  Isolatoren. 

Die  Offerte  können  für  jede  VVaarengat- 
tung  abgesondert  oder  für  das  ganze  Mate- 
rial überreicht  werden.  Der  Gesammtwerth 
betrfigt  bei  dem  4  mm  Draht  18.500  Eres, 
bei  2  mm  Draht  300  Frcs,  Eisenhaken  700  Frcs 
und  bei  den  Isolatoren  10.000  Frcs.  Die 
Caution  ist  festgesetzt :  bei  dem  4  mm  Draht 
mit  925  Frcs,  bei  dem  2  mm  Draht  mit 
15  Frcs,  bei  den  Haken  350  Frcs,  und  bei 
den  Isolatoren  500  Frcs. 

Die  Bedingnisse  und  Muster  können  bei 
der  permanenten  Kreiscommission  in  Sofia 
eingesehen   werden. 

Die  Unterzeichnete  ersucht.  Vorstehen- 
des all  fälligen  dortigen  Interessenten  gefälligst 
zur  Kenntnis  bringen  zu  wollen. 

Wien,   am    22.   Februar    1892. 

Von  der 

Handels-  und  Gewerbekammer  für  Oesterreich 

unter  der  Enns. 


Der  Secretär: 
Zapf. 


Der  Präsident 
Jsbary. 


Zeitschrift  für  Eleictroteclinik. 


X.  Jahrg. 


I.  April  1892. 


Heft  IV. 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Chronik  des  Vereines. 

24.  Februar.  —  Vereins- 
versammlung. 

Vorsitzender:  Vice-Präsi- 
dent  Ingenieur  F.   Fischer. 

Der  Vorsitzende  fordert  Herrn 
Baurath  J.  Kareis  auf,  seinen  an- 
gekündigten Vortrag  „Ueber  die 
Verwendung  der  Condens  a- 
toren  in  der  Elektrotechnik, 
besondersin  derTelephonie", 
zu   halten. 

Herr  Baurath  Kar  eis  bespricht 
zuerst  die  Art,  in  welcher  Faraday 
die  Wirkung  eines  Condensators  er- 
klärt. Es  werden  dabei  nicht  fern- 
wirkende Kräfte  angenommen,  son- 
dern nur  vorausgesetzt,  dass  sich  das 
Dielectricum  bezüglich  des  Leitungs- 
vermögens von  der  Metallbelegung 
dadurch  unterscheidet,  dass  in  der 
letzteren  die  Geschwindigkeit  der 
Elektricität  eine  viel  grössere  ist  als 
in  dem  ersteren.  Der  Vortragende 
besprach  dabei  gleichzeitig  eine  sehr 
anschauliche,  von  Lodge  in  seinem 
Werke  „Modern  views  of  electricity" 
gegebene  Analogie  mit  mechanischen 
Vorgängen.  Hierauf  wurde  der  Be- 
griff der  Capacität  und  das  Maass  für 
dieselbe  erörtert.  Die  Capacität  der 
Erde  beträgt  circa  700  Mikrofarad 
(m/*.).  Eine  oberirdische  Leitung, 
welche  aus  4 — 5  mm  dickem,  auf 
Isolatoren  in  einer  Höhe  von  6  m 
über  der  Erde  befestigtem  Drahte 
besteht,  hat  bei  trockenem  Wetter 
O'OI  mf.  pro  I  hm,;  ein  gleich  langes 
Kabel  hat  0*25  mf.  Die  Condensa- 
toren  wurden  zuerst  in  der  Tele- 
graphie,  später  in  der  Telephonie 
verwendet  und  werden  gegenwärtig 
auch  bei  Wechselstromanlagen  zur 
Ueberwindung  der  Selbstinduction 
benützt.      In     der     Telegraphie     ver- 


wendete man  die  Condensatoren  zu- 
erst zur  Herstellung  künstlicher  Kabel. 
In  der  Mitte  der  Siebziger  Jahrr 
erfand  Varley  ein  System  der  Du- 
plex-Telegraphie,  bei  welchem  Con- 
densatoren verwendet  wurden.  Dieses 
diente  als  Muster  für  das  van  R  y  s- 
se  Ib  er  gh  e'sche  System  der  gleich- 
zeitigen Telephonie  und  Telegraphie 
auf  einem  Drahte.  Der  Vortragende 
besprach  das  Princip  dieses  Systems 
und  erwähnte  dabei,  dass  schon 
früher  im  Telegraphenbureau  des 
Generalstabes  ähnliche  Versuche  ge- 
macht wurden.  Es  wurden  auch  die 
von  Herrn  Oberinspector  Gattin- 
ger und  Herrn  Geheimen  Regierungs- 
rath  Eis  äs  s  er  getroffenen  Ein- 
richtungen kurz  besprochen.  Hierauf 
erörterte  der  Vortragende,  wie  durch 
Parallelschaltung  eines  Condensators 
der  Einfluss  der  Selbstinduction  eines 
Leiters  verringert  werden"  kann.  Als 
Beispiel  wurde  gezeigt,  wie  eine  Feld- 
telegraphenlinie mit  mehreren  Zwi- 
schenämtern für  telephonische  Zwecke 
geeignet  gemacht  werden  kann.  Zum 
Schlüsse  besprach  der  Vortragende 
noch  kurz  die  Versuche,  welche  bis- 
her von  Jablochkoff,  Gravier, 
Doubrava,  Tesl  a  ,  H  u  tin  &  L  e- 
blanc  und  Boucherot  gemacht 
wurden,  um  die  Condensatoren  in  der 
Starkstromtechnik  zu   verwenden. 

Der  Vorsitzende  dankte  Herrn 
Baurath  Kareis  im  Namen  des  Ver- 
eines für  seinen  belehrenden  Vortrag. 

27.  Februar.  —  Sitzungen  des 
Vortrags-  u.  Ex  c  u  r  s  i  on  s- Co- 
m  i  t  e  s,  des  Redactions-Comites 
und   Ausschusssitzung. 

9.  März.  Ver  e  i  ns  ver  s  a  mm- 
1  ung. 

Vorsitzender:  Vice-Präsi- 
dent  Ingenieur  F.  Fischer. 

11 
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Der  Vorsitzende  theilt  zunächst 
mit,  dass  aus  dem  Ausschusse  die 
Herren  :  Inspector  B  ech  to  Id,  Haupt- 
mann Grünebaum  und  Fabriks- 
besitzer Wüste  für  das  Wahl-Comite 
bestimmt  wurden,  und  dass  noch  vier 
Mitglieder  aus  dem  Plenum  zu  wählen 
sind.  Es  erfolgt  die  Wahl  der  Herren: 
Ingenieur  Jacottet,  Oberingenieur 
K  off  1er,  Fabriksbesitzer  Johann 
Leopolder  und   Dr.   Miesler. 

Hierauf  ertheilt  der  Vorsitzende 
Herrn  Ingenieur  Ludwig  Baum- 
gar dt  das  Wort  zur  Abhaltung 
seines  Vortrages:  „Ueber  eine 
neue  Betrachtungsart  der 
Drehstromprobleme". 

Der  Vortragende  zeigte,  dass 
bei  den  Zweiphasen-Mororen  und 
Generatoren  die  Zahl  der  Stromzweige 
in  der  Regel  übereinstimme  mit  der 
Zahl  der  Stromzweige  bei  einer 
Wheatstone'schen  Brücke,  und  dass 
bei  den  Dreiphasen-Motoren  und 
Generatoren  eine  ähnliche  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Thomson'schen 
Brücke  stattfinde.  Auch  erklärte  der 
Vortragende,  weshalb  die  einem 
Generator  entnommenen  Zweiphasen- 
ströme von  einander  unabhängig  sind, 
während  die  Dreiphasenströme  von 
einander  abhängen.  Zum  Schlüsse 
theilte  derselbe  mit,  dass  ihm  die 
Zurückführung  der  Schaltung  auf  die 
Wheatstone'sche  oder  Thomson'sche 
Brücke  die  Berechnung  der  Dreh- 
stromprobleme   erleichtere. 

Der  Vorsitzende  dankte  Herrn 
Ingenieur  Baumgardt  für  seine 
interessante  Mittheilung. 

Hierauf  erhielt  Herr  Inspector 
Friedrich  Bechtold  das  Wort 
und  besprach  die  von  ihm  mit  einem 
portativen  Telephonapparate  ange- 
stellten Versuche.  Der  von  der  F'irma 
Deckert  &  Homolka  nach  Angaben 
des  Herrn  Oberinspectors  Gattinger 
verfertigte  Apparat  hat  den  Zweck, 
im  Erfordernissfalle  an  einer  bestehen- 
den Glockenlinie  angeschaltet  zu 
werden,  wobei  aber  weder  die  durch- 
gehende Glocken-Signalisirung,  noch 
die  auf  derselben  geführte  telegra- 
phische Correspondenz  gehindert  wird. 
Die      telephonische     Benützung      der 


Linie  beruht  auf  der  Anwendung  von 
Condensatoren.  Die  einfache  Hand- 
habung dieses  Apparates  lässt  den- 
selben bei  Hilfsactionen  zur  Behebung 
von  Verkehrsstörungen  auf  offener 
Strecke  als  ein  sehr  werthvoUes 
Verständigungsmittel  mit  der  an- 
grenzenden Station  erscheinen.  Es 
zeigt  sich  dabei,  dass  die  Relais  in 
der  Nachbarstation  die  telephonischen 
Gespräche  so  laut  wiedergeben  können, 
dass  dieselben  vollkommen  verständ- 
lich sind.  Vom  Vortragenden  wurden 
die  auf  der  Linie  Wien  -  Jedlesee 
angestellten  Versuche  genau  be- 
schrieben. 

Bezüglich  der  Erscheinung  des 
Mittönens  der  Relais  entwickelte  sich 
eine  lebhafte  Discussion,  an  welcher 
sich  die  Herren:  Oberst  Peyerle, 
Baurath  K  a  r  e  i  s  und  Andere  be- 
theiligten, wobei  auf  früher  beob- 
achtete Erscheinungen  dieser  Art 
hingewiesen   wurde. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vor- 
tragenden für  seine  beifällig  aufge- 
nommenen  Mittheilungen. 

lö.März.  —  27.  Excursion: 
„Besichtigung  der  Centrale 
Mariahilf  der  Wiener  Elek- 
tricitäts-Ge  Seilschaft." 

Die  Vereinsmitglieder  versammel- 
ten sich  sehr  zahlreich  um  6  Uhr 
Abends  in  der  Centrale  und  wurden 
daselbst  von  den  Herren :  Präsident 
Commercialrath  Harpke,  Verwal- 
tungsrath  Architekten  K  r  o  n  e  s, 
Director  Siegel  und  Professor 
Engländer  begrüsst,  worauf  die- 
selben in  einzelne  Gruppen  getheilt, 
unter  der  Führung  der  genannten 
Herren  die  Centrale  besichtigten, 
wobei  ihnen  umfassende  Erklärungen 
gegeben  wurden.  Der  Vicepräsident 
unseres  Vereines  Herr  Ingenieur  Franz 
Fischer  dankte  im  Namen  der 
Vereinsmitglieder  den  vorerwähnten 
Herren  und  den  Ingenieuren  der  Ge- 
sellschaft. In  der  Vereinszeitschrift 
wird  ein  ausführlicher  Artikel  über 
diese  Centrale  erscheinen,  weshalb 
an  dieser  Steile  von  einer  näheren 
Beschreibung  derselben  Umgang  ge- 
nommen  wird. 


165 


23«  März.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Regierungs- 
rath  Professor  Dr.  A.  von 
Waltenhofen. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  das  Wort 
Herrn  Baurath  A.  E.  Granfeld  zur 
Abhaltung  seines  Vortrages  :  „  U  e  b  e  r 
die  Vernichtung  der  Induc- 
tionserscheinungen  in  Tele- 
phon- Leitungen". 

Der  Vortragende  besprach  die 
schädlichen  Inductions-Erscheinungen 
in  Telephon-Leitungen^  welche  einer- 
seits durch  benachbarte  Leitungen 
gleicher  Art,  oder  durch  Telegraphen- 
und  Starkstromleitungen  hervorge- 
rufen werden.  Bei  der  fortwährend 
wachsenden  Ausbreitung  der  Tele- 
phonleitungen ist  es  nothwendig, 
mehrere  Leitungen  auf  einem  Ge- 
stänge zu  führen.  Dieselben  müssen 
daher  so  eingerichtet  werden,  dass 
kein  Ueberhören  stattfindet.  Dieser 
Selbstschutz  der  Leitungen  wird  er- 
reicht durch  die  Anwendung  von 
Doppelleitungen,  wobei  aber  die  ein- 
zelnen Leitungen  eine  bestimmte  geo- 
metrische Figur  haben  müssen  oder 
Kreuzungen  zu  machen  sind.  Der 
Vortragende  erklärte  die  von  Gra- 
winkel  und  Christiani  erson- 
nenen  geometrischen  Figuren.  Hierauf 
besprach  derselbe  die  schädlichen 
Einflüsse,  welche  sich  ursprünglich 
auf  der  interurbanen  Linie  Wien-Pest 
zeigten,  bei  welcher  drei  Stromkreise 
auf  einem  Gestänge  angebracht  sind. 
Durch  die  von  denHerrenOberingenieur 
Trautsch  und  Ingenieur  Sc  hw  a  n- 
zara  angewendete  Kreuzungsmethode 
•  sind  gegenwärtig  die  Uebelstände 
vollständig  behoben.  Der  Vortragende 
befasste  sich  ebenfalls  damit,  eine 
Kreuzungsmethode  zu  ersinnen,  durch 
welche  der  Selbstschutz  der  Tele- 
phonleitungen erreicht  wird.  Indem 
derselbe  ziffernmässig  die  gegenseitige 
Induction  der  einzelnen  Leitungen  in 
Rechnung  zog,  gelang  es  ihm,  eine 
Anordnung  zu  combiniren,  welche 
für  beliebig  viele  Doppelleitungen 
geeignet  ist.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung derselben  wird  in  der 
Vereinszeitschrift  erscheinen  und  möge 


daher  hier  nicht  näher  darüber  be- 
richtet werden. 

In  der  Discussion  hob  Herr 
Ingenieur  Franz  Fischer  hervor, 
dass  bei  einer  Vergrösserung  der 
Zahl  der  Leitungen,  welche  an  einem 
Gestänge  angebracht  sind,  eine  Um- 
gestaltung der  vorhandenen  Lei- 
tungen  erfolgen   müsste. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem 
Vortragenden  für  seinen  interessanten 
und   belehrenden  Vortrag. 

28.  März.  —  Ausschuss- 
sitzung. 

30.  März.  —  X.  ordentliche 
General  Versammlung. 

Die  einzelnen  Punkte  der  Tages- 
ordnung wurden  in  zahlreich  besuchter 
Versammlung  erledigt,  für  die  Jahres- 
rechnung und  Bilanz  des  abge- 
laufenen Jahres  dem  Ausschusse  das 
Absohitorium  ertheilt  und  es  ergaben 
die    Wahlen   folgendes   Resultat: 

Zum  Präsidenten  an  Stelle  des 
statutenmässig  abtretenden  Herrn 
Regierungsrathes  Professor  Dr.  A. 
V.  Waltenhofen  Herr  Regierungs- 
rath  O.  Volkmer,  Vice-Director 
der   k.   k.   Hof-   und    Staatsdruckerei. 

Zu  Ausschussmitgliedern :  die 
Herren  F.  Gattinger,  L.  Geb- 
hard,  Th.  v.  Goldschmidt,  A. 
E.  Granfeld,  J.  Kolbe  und  C. 
S  ch  le  nk. 

In  das  Revisions-Comite  die 
Herren:  kais.  Rath  A.  Dworzak, 
Maschinenfabrikant  G.  Pfannkuche 
und  Fabriksbesitzer    Alois  Reich. 

Das  Protokoll  der  Generalversammlung 
folgt    im    nächsten   Hefte. 


Tagesordnung 

für  die  im  Vortragssaale  des  Wissenschaft- 
lichen Club,  I.  Eschenbachgasse  9,  um 
7  Uhr  Abends  stattfindenden  Vereinsver- 
sammlungen und  für  eine  Vereins  Excursion 
im  April  1.  J. 

6.  April.  —  Vortrag  des 
Herrn  Ingenieurs  Friedrich  D  r  exler : 
„Ueber  Antriebe  bei  Dyna- 
mos". 

13.  April.  —  Vortrag  des 
Herrn  k.  k.  Regierungsrathes  O, 
Volkmer:  „Ueber  den  Neubau 
der  k.  k.  Hof-  u.  S  taat  s  d  ru  c  ke- 
ll* 
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rei  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung deren  elektrischer 
Einrichtungen", 

Schluss  dieser  Vortrags-Saison. 


20.  A  pr  il.  —  28.  Excdrsion: 
^Besichtigung  der  elektri- 
schenBeleuchtungs-Anlage  im 
Neubaue  der  Versicherungs- 
Gesellschaft   „Equitable". 

(Zusammenktmft    präcise  6  Uhr  Abends    im 

Hofe  des  Equitable-Gebäudes,    I.,  Stock-im- 

Eisenplatz  3. 


Neue  raitglieder 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme traten  dem  Vereine  nachge- 
nannte Herren  als  Mitglieder  bei, 
u.  zwar : 

Minks    Hugo,     k.    k.     Bau-Adjunct, 
Prag. 

Stiepel  Heinrich,  Elektrotechnische 
Fabrik,   Reichenberg. 


ABHANDLUNGEN 


Ueber  Wechselstrommotoren  miit  magnetischem  Drehfelde. 

Vortrag,  gehalten  im  Elektrot.  Verein  am  25.  Nov.  und  2.  Dec.  1891  von  JOH.  SAHULKA. 

(Schluss.) 

Durch  den  Strom  J^  wird  in  der  Armatur  ein  periodisches  Feld  in 
der  Richtung  A'  C  erzeugt,  durch  den  Strom  J2  ein  periodisches  Feld  in 
der  Richtung  D'  B'.  Bei  jedem  der  beiden  periodischen  Felder  ist  die 
Feldstärke  in  der  Mitte  am  grössten.  Würden  die  beiden  Felder  von 
einander  unabhängig  sein,  so  würde  man  ein  Drehfeld  erhalten,  das  dieselbe 
Stärke  und  Beschaffenheit  hat,  wie  eines  der  beiden  periodischen  Felder 
in  seiner  maximalen  Stärke  und  sich  gleichförmig  dreht.  Es  lässt  sich  je- 
doch zeigen,  dass  die  beiden  Felder  nicht  von  einander  unabhängig  sind 
und  dass  daher  die  Stärke  des  Drehfeldes  nicht  constant  ist.  *) 


Fig.   13.  Fig.   14. 

Der  Motor  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Ges  ellschaft 
besteht  in  seiner  einfachsten  Form,  wenn  er  ein  einfaches  Drehfeld  hat 
und  von  zwei  Wechselströmen  J  sin  a,  J  cos  a  erregt  wird,  aus  einer 
Armatur  mit  geschlossener  Wickelung,  welche  von  einer  eisernen  Trommel 
umschlossen  ist  (Fig.  13).  Die  Armatur  hat  ursprünglich  die  Form  eines 
Doppel-T  Ankers.  Durch  die  Trommel  gehen  nahe  dem  inneren  Rande 
vier  dicke  Kupferstäbe  .1,  B,  C,  D,  welche  auf  der  Rückseite  durch  eine 
kupferne  Scheibe  mit  einander  leitend  verbunden  sind.  In  Figur  14  sind 
die  durch  die  Kupferscheibe  verbundenen  Stäbe  getrennt  gezeichnet.  Der 
Strom  J  cos  a  trete  durch  den  Stab  C  ein  und  durch  A  aus,  der  Strom 
J  sin  a  durch  D  ein  und  durch  B  aus.  Die  Armatur  wird  dadurch  in  den 


*)  Diesbezüglich    verweise    ich    auf    einen    in    der    „Elektrot.  Zeitschrift"    in    Berlin 
erscheinenden   Aufsatz. 
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Richtungen  D'  B^  und  /l'  ("  periodisch  magnetisirt.  Die  Kraftlinien,  welche 
durch  einen  Strom,  z.  B.  ./  cos  a,  erzeugt  werden,  sind  in  der  Nähe  der 
Stäbe  A,  C  am  dichtesten. 

Im  Momente  l  =  o  (a  =  o)  ist  die  Armatur  auf  der  ganzen  rechten 
Hälfte  nordmagnetisch,  auf  der  linken  südmagnetisch.  Die  Feldstärke  ist 
in  den  Punkten  B'  D'  am  schwächsten  und  wächst,  wenn  man  sich  den 
Stäben  A  C  nähert.  Unmittelbar  in  der  Nähe  eines  jeden  der  Stäbe  A  C 
hat  man  entgegengesetzte  kräftige  Pole.  Meiner  Ansicht  nach  wäre  es 
vortheilhafter,  wenn  die  erzeugten  Felder  so  beschaffen  wären,  dass  sie 
in  der  Nähe  des  Durchmessers  am  stärksten  wären.  Vergleicht  man  den 
besprochenen  Motor  mit  dem  von  Ferraris,  so  sieht  man,  dass  die 
Kupferstäbe  die  parallel  zur  Achse  liegenden  Seiten  der  Spulen  ersetzen; 
die  äussere  Trommel  bewirkt,  dass  die  Kraftlinien  einen  durch  Eisen- 
massen geschlossenen  Weg  besitzen.  Bezüglich  des  DrehfeJdes  gilt  das- 
selbe, was  beim  F  errari  s 'sehen  Motor  gesagt  wurde. 

Synchron  laufende  Zweiphasen-Motoren  mit  einfachem  Drehfelde. 

Bei  dem  synchron  laufenden  Tesla- Motor  hat  der  Feldmagnel  die 
Gestalt  eines  Ringes,  welcher  mit  vier  Spulen  bewickelt  ist;  jede  Spule 
hat  die  Breite  eines  Quadranten  (Fig.    15).  Der  Strom  J2  =  J  cos  a  üiesst 


Fig.  15- 
durch  die  Spulen  C  A  und  erzeugt  dadurch  ein  periodisches  Feld  in  der 
Richtung  DB]  der  Strom  J-^  =  ./ sin  a  durchfliesst  die  Spulen  DB  und 
erzeugt  dadurch  ein  periodisches  Feld  in  der  Richtung  A  C.  Falls  die 
beiden  Felder  von  einander  unabhängig  wären,  was  aber  nicht  der  Fall 
ist,  weil  die  Kraftlinien  beider  Felder  im  Ringe  gemeinschaftlich  verlaufen, 
und  falls  in  dem  Räume  innerhalb  des  Ringes  nur  Luft  wäre,  erhielte 
man  ein  Drehfeld  von  constanter  Stärke,  das  sich  im  Sinne  des  Zeigers 
einer  Uhr  gleichförmig  dreht  und  zur  Zeit  t^o  die  Richtung  D  B  hat. 
In  dem  Räume  innerhalb  des  Ringes  befindet  sich  ein  um  eine  Achse 
drehbarer  Elektromagnet,  dem  durch  zwei  Schleifringe  Gleichstrom  zuge- 
führt wird.  Beim  Anlassen  des  Motors  wird  der  Elektromagnet  nicht 
erregt,  die  Wickelung  desselben  wird  entweder  kurz  geschlossen,  oder  es 
wird  ein  Regulirwiderstand  eingeschaltet,  dessen  Enden  mit  den  Bürsten 
verbunden  sind.  Der  Motor  wird  beim  Angehen  nicht  belastet  Angenommen, 
es  hätte  der  Elektromagnet    die    gezeichnete  Lage  und  ruhe.    Betrachten 

auf    den  Elektromagneten  von 


wir 


nun    die  Einwirl<img    des  Drehieldes 


dem  Momente  an,  in  welchem  es  innerhalb  des  Ringes  die  Richtung  D  B 
hat  (f=:o);  der  Ring  hat  in  diesem  Momente  bei  D  einen  Nordpol, 
bei  B  einen  Südpol.  Da  das  Feld  im  Sinne  des  Zeigers  einer  Uhr  rotirt, 
wird  die  Zahl  der  durch  die  Windungen    des  Elektromagneten    gehenden 
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Kraftlinien  zunehmen.  Es  muss  daher  in  der  Wickekui^  des  Elektro- 
magneten ein  Inductions-Strom  entstehen,  welcher  bei  E  einen  Nordpol, 
bei  F  einen  Südpol  erzeugt.  Während  das  Feld  seine  Richtung  von  D  B 
bis  A  C  ändert,  wird  beständig  diese  Polarität  des  Elektromagneten  be- 
stehen. Dabei  wandert  aber  im  Ringe  der  Südpol  von  B  nach  C,  der 
Nordpol  von  D  nach  ^1.  Man  ersieht,  dass  der  Elektromagnet  in  derselben 
Richtung  abgestossen  wird,  in  welcher  sich  das  Feld  dreht.  Wenn  d^s 
Drehfeld  den  Elektromagneten  überholt  hat  und  sich  von  der  Richtung  A  C 
bis  B  D  dreht;,  nimmt  die  Zahl  der  Kraftlinien,  welche  durch  die  Win- 
dungen des  Elektromagneten  gehen,  ab.  Es  entsteht  in  den  Windungen 
desselben  ein  Inductions-Stroni,  der  bei  F  einen  Nordpol,  bei  E  einen 
Südpol  erzeugt.  Der  Elektromagnet  wird  während  dieser  Zeit  beständig  in 
der  Richtung  gezogen,  in  welcher  sich  das  Feld  dreht.  Man  ersieht  daraus, 
dass  auf  den  Elektromagneten  eine  gewisse  Zugkraft  ausgeübt  wird,  durch 
welche  er  allmälig  eine  Rotationsgeschwindigkeit  erlangen  wird,  die  nur 
wenig  geringer  ist  als  die  des  Feldes.  Wir  ersehen  aber  auch,  dass  während 
des  Anlassens  des  Motors,  stets  in  dem  Momente,  wenn  die  Richtung  des 
Feldes  mit  der  Achse  des  Elektromagneten  zusammenfällt,  ein  Polwechsel 
in  demselben  eintreten  muss,  und  dass  gerade  dieser  Polwechsel  die  Be- 
dingung dafür  ist,  dass  der  Elektromagnet  in  Rotation  kommt.  Daher 
durfte  man  denselben  nicht  erregen.  Hat  der  Elektromagnet  einen  fast 
synchronen  Gang  erreicht,  so  schliesst  man  den  Erregerstrom;  er  kommt 
dadurch  solort  in  synchronen  Gang  und  kann  nun  auch  ein  Drehmoment 
iür  äussere  Arbeitsleistung  abgeben.  Die  Belastung  des  Motors  darf  aber, 
wie  bereits  früher  gesagt  wurde,  nicht  überschritten  werden.  Auf  die  Con- 
stanz  des  Drehfeldes  wirkt  bei  diesem  Motor  noch  ein  anderer  Umstand 
ungünstig  ein.  So  oft  nämlich  der  Elektromagnet  die  Richtung  .4  C  erlangt, 
begünstigt  er  die  Enstehung  des  vom  Strome  J"  sin  a  erzeugten  Feldes; 
so  oft  er  die  Richtung  BB  erlangt,  begünstigt  er  das  vom  Strome  J  cos  a 
erzeugte  Feld. 

Der  Motor  von  Haselwander  unterscheidet  sich  von  dem  Tesla- 
schen  durch  die  Bewickelung  des  Ringes,  welche  die  in  Figur  12  dar- 
gestellte ist.  Bezüglich  des  Drehfeldes  gilt  dasselbe  wie  beim  vorigen  Motor. 

Zweiphasen-Motoren  mit  mehrfachem  Drehfelde. 

Tesla  hat  zuerst  einen  Zweiphasen-Motor  mit  mehrfachem  Dreh- 
felde,   d.i.  einen    multipolaren    Motor     construirt.     Der  in  Figur  7 


Fig.  16 
gezeichnete  Motor  mit  einfachem  Drehfelde  wird  so  abgeändert,  dass  der 
Ring  ein  Vielfaches  von  vier  Polansätzen  erhält.  Der  Strom  Jg  ==  J"  cos  a 
umfliesst  die  Polansätze  A,  C,  E .  .  (Fig.  16)   in  der  Weise,  dass  alternirende 
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Pole  entstehen;  der  Strom  J^  =  J  sin  o.  umfliesst  in  gleicher  Weise  die 
Polansätze  B,  D,  F.  .  .  .  Innerhalb  der  Polansätze  befindet  sich  eine  Armatur 
mit  geschlossener  Wickelung.  In  der  Figur  i6  ist  der  specielle  Fall  ge- 
zeichnet, in  welchem  durch  jeden  Wechselstrom  in  der  Armatur  vier  Pole 
erzeugt  werden.  Wir  nehmen  an,  es  seien  die  von  den  beiden  Wechsel- 
strömen erzeugten  Felder  von  einander  unabhängig.  Ueberdies  sei  voraus- 
gesetzt, dass  die  von  einem  Wechselstrome  erzeugten  magnetischen 
Kraftlinien  nicht  in  die  Polansätze,  welche  von  dem  anderen  Wechsel- 
strom umflossen  sind,  eintreten.  -  Es  verlaufen  dann  die  von  dem 
Strom  J  cos  a  erzeugten  Kraftlinien  in  der  Armatur  auf  den  Wegen  C"  A  , 
C  E',  G'  A\  G'  E'  und  treten  nicht  in  die  Polansätze  B,  D,  F,  H  ein;  da- 
gegen würden  die  vom  Strome  J  sin  a  erzeugten  Kraftlinien  nur  zwischen 
den  Polansätzen  B  D  F  H  verlaufen.  Aus  Gründen,  welche  ich  bei  Be- 
sprechung des  unsynchronen  Tesla- Motors  mit  einfachem  Drehfelde  aus- 
einandergesetzt habe,  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  dass  die  gemachten 
Voraussetzungen  nicht  erfüllt  sind;  sie  sind  jedoch  erfüllt,  wenn  man  die 
von  mir  in  Figur    lo  und    ii   gegebene  Construction    multipolar    ausführt. 


Hsin-tS' 


Fig.   17. 

Im  Folgenden  ist  vorausgesetzt,  dass  die  angegebenen  Bedingungen  erfüllt 
seien.  Betrachten  wir  das  vom  Strome  J  cos  a  in  der  Armatur  erzeugte 
Feld  in  einem  bestimmten  Zeitmomente,  z.  B.  t  :^=  o  (a  =  o) ;  dann  ist 
bei  A'  und  E'  ein  Nordpol,  bei  C  und  G'  ein  Südpol  vorhanden,  in  den 
Zwischenpunkten  B'  D'  F  H'  ist  die  Feldstärke  gleich  Null.  Wir  zerlegen 
an  jeder  Stelle  des  Armaturumfanges  die  Feldstärke  in  2  Componenten 
nach  der  Richtung  des  radius  und  der  Tangente  und  berücksichtigen  nur 
die  erstere  Compente,  weil  dieselbe  bei  der  Inductions- Wirkung  auf  die 
rotirende  Armatur  allein  in  Betracht  kommt.  Diese  in  radialer  Richtung 
herrschende  Feldstärke  wird  sich,  wenn  wir  längs  des  Armaturumfanges 
fortschreiten,  nach  irgend  einem  Gesetze  örtlich  ändern.  Wir  nehmen  der 
Einfachheit  halber  an,  es  erfolge  die  Aenderung  nach  dem  Gesetze  einer 
einfachen  periodischen  Function.  Denken  wir  uns  den  Armaturumfang 
aufgerollt  und  als  Abscisse  aufgetragen,  dazu  als  Ordinate  die  in  radialer 
Richtung  herrschende  Feldstärke,  so  würde  im  Momente  a  =  o  das  Feld 
gegeben  sein  durch  die  in  Figur  17  a),  dargestellte  Cosinus-Linie,  bei 
welcher    die    Amplitude    in    den  Punkten  A'  C  E'  G'  gleich  H  ist.     Nach 
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Verlauf  von  — -  Periode    (oc  =  45)    ist  das    vom  Strome    J  cos  a    erzeugte 

Feld  repräsentirt  durch  eine  Cosinus-Linie  mit  der  Amplitude  H  cos  45. 
Gleichzeitig  existirt  aber  auch  ein  vom  Strom  J  sin  a  erzeugtes  Feld, 
welches  dargestellt  ist  durch  eine  Sinus-Linie  mit  der  Amplitude  77  sin  45 
in  den  Punkten  B',  D' .  .  (Fig.  17  b).  Das  resultirende  Feld  ist  durch 
Addition  zu  bilden,  da  wir  nur  die  Componente  der  Feldstärke  in  radialer 
Richtung  berücksichtigt  haben  und  daher  die  Richtungen  bei  beiden  Feldern 
zusammenfallen.  Man  erhält  eine  Cosinus-Linie  von  derselben  Amplitude  H 
wie    im    Felde    a  =  o,    welche   aber   um    den    löten  Theil  des  Armatur- 

T 

umfanges  verschoben  ist.    Zur  Zeit  t  =  —  d.  i.  a  =  go    existirt  nur   das 

4 
vom     Strome     J^  sin  a     erzeugte    Feld;     dasselbe     ist    dargestellt    durch 
eine  Sinus-Linie  mit  der  Amplitude  H  (Fig.   17c).    Das  Feld  ist  im  Ver- 
gleiche   zum    Falle    a  =  o    um    den  achten   Theil    des  Armaturumfanges 
verschoben. 

Man  ersieht,  dass  man  in  dem  betrachteten  speciellen  Falle  ein 
Drehfeld  erhält,  das  aus  vier  wandernden  Polen  -A^^  S,  N,  S  besteht  und  in 
der  Zeit  einer  Periode  den  halben  Armaturumtang  beschreibt.  Versieht 
man  den  Ring  des  Tesla- Motors  mit  4.r  Polansätzen,  so  erhält  man  ein 
Drehfeld,  welches  aus  2r  wandernden  Polen  N,  S,  JS,  S. ...  besteht,  welche 
in  der  Zeit  einer  Periode  den  r-ten  Theil  des  Armaturumfanges  be- 
schreiben. Durch  diese  wandernden  Pole  entstehen  in  der  geschlossenen 
Vv'ickelung  der  Armatur  Inductions-Ströme  und  dadurch  ein  Drehmoment, 
welches  die  Armatur  in  demselben  Sinne  zu  drehen  strebt,  in  welchem 
des  Feld  rotirt.  Der  Motor  wird  unsynchron  laufen  und  mit  Belastung 
angehen.  Falls  die  erwähnten  Bedingungen  erfüllt  wären,  würden  die 
wandernden  Pole  des  Drehfeldes  constante  Stärke  haben.  In  Wirklichkeit 
sind  diese  Bedingungen  weder  beim  Tesla-Motore  noch  bei  den  anderen 
multipolaren  Motoren  erfüllt.  In  welchem  Masse  dadurch  der  Wirkungs- 
grad des  Motors  ungünstig  beeinflusst  wird,  kann  nur  auf  Grund  von  vor- 
genommenen Messungen  entschieden  werden. 

Die  multipolare  Schaltung  bietet  den  Vortheil,  dass  man  Wechsel- 
ströme von  hoher  Wechselzahl  verwenden  und  dass  man  die  Rotations- 
geschwindigkeit der  Armatur  in  beliebigem  Masse  verkleinern  kann.  Bei 
den  Motoren  mit  einfachem  Drehfelde  kann  man  nur  Wechselströme  von 
geringer  Wechselzahl  vei  wenden,  weil  der  Wirkungsgrad  des  Motors  nur 
dann  ein  günstiger  ist,  wenn  sich  seine  Tourenzahl  nicht  beträchtlich  von 
der  Tourenzahl  des  Feldes  unterscheidet.  Da  bei  den  multipolaren  Motoren 
die  Winkelgeschwindigkeit  des  Drehfeldes  in  beliebigem  Masse  verkleinert 
werden  kann,  ist  die  hohe  Wechselzahl  kein  Hinderniss;  dadurch  kann 
man  aber  auch  die  in  Verwendung  kommenden  Transformatoren  besser 
ausnützen. 

Es  wurde  schon  früher  erwähnt,  dass  Tesla  die  beiden  erforder- 
lichen Wechselströme  aus  einem  einzigen  durch  Verzweigung  erzeugt.  In 
Figur  18  ist  die  dadurch  sich  ergebende  specielle  Form  des  Gestelles 
des  Motors  gezeichnet.  Die  Polansätze  A,  C,  E,  G  sind  mit  vielen  Win- 
dungen dicken  Drahtes  umwickelt  und  mit  Eisen  umschlossen.  Die  kleinen 
Polansätze  B,  D.  .  sind  mit  wenig  Windungen  dünnen  Drahtes  von 
geringer  Leitungsfähigkeit,  z.  B.  Neusilber,  umwickelt,  die  beiden  Wicke- 
lungen bilden  die  zwei  Zweige  der  Stromverzweigung. 

Bei  dem  synchron  laufenden  Motor  von  Schuckert  ist  die 
H  asel wand  ersehe  Schaltung  (Fig.  12)  multipolar  ausgeführt.  Die  durch 
Gleichstrom    erregten  Elektromagnete    sind  fix,    während   dem  rotirenden 
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Ringe  durch  vier  Schleifringe  die  beiden  Wechselströme  ./  sin  a  und  J  cos  a 
zugeführt  werden.  In  Figur  19  ist  schematisch  der  specielle  f^all  gezeichnet, 
in  welchem  in  dem  Ringe  vier  wandernde  Pole  entstehen.  Der  Strom 
J  cos  7.  wird  dem  Schleifringe  i  zugeführt,  bei  2  abgeleitet ;  der  Strom 
J  sin  a  wird  dem  Schleifringe  3  zugeführt,  bei  4  abgeleitet.  Vom  Schleif- 
ring I  führen  Verbindungen  zu  den  Punkten  A,  E  des  Flachringes,  vom 
Ringe  2  zu  Cund  G\  der  Schleifring  3  ist  mit  B  und  F  verbunden,  der 
Ring  4  mit  D  und  H.  Im  Momente  f  =  o  (a  =  o)  befindet  sich  bei  .4  und  E 
ein  Südpol,  bei  C  und  G  ein  Nordpol.  In  dem  betrachteten  speciellen 
Falle  wandern  die  Pole  im  Sinne  des  Zeigers  einer  Uhr  und  beschreiben 
in  der  Zeit  einer  Periode  der  Wechselströme  den  halben  Armaturumfang. 
Der  Ring  rotirt  zwischen  den  Polen  von  Elektromagneten,  welche  durch 
Gleichstrom  erregt  sind  und  zwar  haben  wir  in  der  schematischen  Skizze 
bei  B  und  F  zu  beiden  Seiten  des  Ringes  einen  Südpol,  bei  D  und  H 
zu  beiden  Seiten  einen  Nordpol.  Während  des  synchronen  Ganges 
rotirt  der  Ring  infolge  der  Wechselwirkung  zwischen  den  Polen  des 
Drehfeldes  und  den  Polen  der  Elektromagnete  entgegen  der  Rotations- 
richtung des  Drehfeldes  und  hat  die  gleiche  Winkelgeschwindigkeit  wie 
dieses.     Die  Pole  des  Drehfeldes  bleiben  dadurch  während  des  synchronen 


Fig.    18.  Fig.    19. 

Ganges  räumlich  an  derselben  Stelle;  es  wird  stets  im  Ringe  bei  A  und  E 
ein  Südpol,  bei  C  und  G  ein  Nordpol  sein.  Beim  Anlassen  dürfen  die 
Elektromagnete  nicht  erregt  werden.  Der  Motor  geht  mit  einem  beträcht- 
lichen Theile  seiner  normalen  Zugkraft  an  und  kommt  rasch  in  nahezu 
synchronen  Gang;  dann  werden  die  Elektromagnete  erregt,  wodurch  der 
synchrone  Lauf  sofort  hergestellt  ist.  Der  Motor  gleicht  in  seinem  Aussehen 
vollständig  einer  mehrpoligen  Dynamo-Maschine  mit  Flachring,  bei  welcher 
der  CoUector  durch  die  vier  Schleifringe  ersetzt  ist. 

Bei  dem  Motor  von  Hutin  und  Leblanc  (Figur  20)  ist  die  Tesla'sche 
Ringwickelung  (Fig.  15)  multipolar  ausgeführt.  Gleichzeitig  sind  die  Spulen 
von  doppelter  Breite  gewählt,  so  dass  sie  sich  überdecken.  Der  äussere 
Ring  ist  fix,  der  innere  um  eine  Achse  drehbar.  Um  den  äusseren  Ring 
ist  zunächst  ein  Draht  in  der  Weise  gewickelt,  dass  nach  jedem  2r-ten 
Theil  der  Peripherie  die  Richtung  der  Wickelung  gewechselt  wird.  Diese 
den  Ring  vollständig  bedeckende  Wickelung  ist  für  den  Strom  J^  =  J  cos  a 
bestimmt.  Darüber  kommt  eine  zweite  ganz  gleichartige  Wickelung,  welche 
aber  um  den  4r-ten  Theil  der  Peripherie  später  beginnt.  Durch  diese 
fliesst  der  Strom  J^  =  J"  sin  a.  Der  innere  Ring,  welcher  die  Armatur 
bildet,  ist  ebenso  bewickelt  wie  der  äussere,  doch  wird  jede  Wickelung 
in  sich   kurz    geschlossen.     In  der  Figur  ist  der  specielle  Fall  gezeichnet, 
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wenn  r  ^=  2  ist,  wobei  vier  wandernde  Pole  entstehen.  Die  Wickelung 
für  den  Strom  J^  ist  unvollständig,  die  des  inneren  Ringes  nicht  gezeich- 
net. Im  Momente  f  =  o  ist  im  äusseren  Ringe  bei  A,  C  ein  Südpol,  bei 
B,  D  ein  Nordpol.  Die  Kraftlinien  treten  aus  dem  äusseren  Ringe  in  den 
inneren  ein  und  verlaufen  im  Momente  <  =  O  von  B'  nach  A'  und  C, 
ebenso  von  D'  nach  A'  und  C.  Infolge  der  Wirkung  beider  Wechsel- 
ströme erhält  man  ein  Drehfeld,  das  aus  2r  wandernden  Polen  besteht 
und  in  der  Zeit  einer  Periode  den  r-ten  Theil  einer  vollen  Umdrehung  be- 
schreibt. Die  Armatur  wird  sich  durch  die  Wirkung  des  Drehfeldes  in 
demselben  Sinne  drehen  wie  das  Feld,  aber  mit  einer  kleineren  Winkel- 
geschwindigkeit. Der  Motor  ist  daher  ein  unsynchron  laufender. 

Hutin  und  Leblanc  erzeugen  die  zum  Betriebe  des  Motors  er- 
forderlichen Wechselströme  von  90"  Phasendifferenz  aus  einem  einzigen 
Strome  durch  Verzweigung  und  Mitbenützung  von  Condensatoren.  Diese 
bestehen  aus  paraffinirtem  Papier  und  Staniol  und  werden  zunächst  durch 
mehrere  Tage  hindurch  in  einen  Wechselstromkreis  eingeschaltet,  wobei 
sie  aber  sofort  auszuschalten  sind,  wenn  sie  sich  stärker  erwärmen.  Durch 
diese  Behandlung  erleidet  das  paraffinirte  Papier  eine  vollkommene  Ver- 
änderung in  seiner  Structur,    indem    die    leitenden  Fasern    in    demselben 


Jo 


Fig.   21. 


Fig.  20. 

zerstört  werden.  Die  Dielektricitäts-Constante,  welche  vor  der  Behandlung 
mit  Wechselstrom  circa  8  ist,  sinkt  auf  den  Werth  2"56.*)  Durch  diese 
Behandlung  werden  die  Condensatoren  erst  für  die  Praxis  geeignet,  indem 
sie  sich  nun  während  des  Betriebes  weder  stark  erhitzen,  noch  durchge- 
schlagen werden.  Um  aus  einem  Wechselstrome  zwei  in  der  Phase  um 
90^  verschiedene  zu  erhalten,  machen  Hutin  und  Leblanc  die  beiden 
Wickelungen  des  äusseren  Ringes  vollkommen  gleichartig.  Die  beiden 
Wickelungen  werden  parallel  geschaltet,  aber  durch  je  einen  Condensator 
unterbrochen  (Figur  21).  Bezeichnet  man  den  zur  Verfügung  stehenden 
Wechselstrom  mit  Jq  =  J sÄn  2Tznt,  den  Ohm'schen  Widerstand  jeder 
der  beiden  Wickelungen  mit  R,  ihren  Selbstinductions-Coefficienten  mit 
L,  so  werden  die  Capacitäten  der  beiden  eingeschalteten  Condensatoren  so 
gewählt,  dass: 

I 
c 


2Tzn(2T^nL  —  B) 


2  7cn  (2  7cni  -f"  B) 


*)  Z.  f.  E.   1891,  p.  483. 
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Es  haben  dann  die  Ströme  J-^Jg  gleiche  Amplitude  und  gleiche  Periode, 
aber  einen  Phasenunterschied  von  90°,  indem  die  Phase  des  einen  der 
von  t/o  um  45°  voraneilt,  die  des  anderen  um  45 ^  nachfolgt. 

Da  je  nach  der  Beanspruchung  des  Motors  der  Selbstinductions- 
Coefficient  L  einen  verschiedenen  Werth  hat,  halte  ich  es  für  vortheilhaft, 
die  Capacitäten  c  c'  so  zu  wählen,  dass  sie  beim  normalen  Betriebe  eine 
Phasendifferenz  von  90^  bei  den  Wechselströmen  J-^  J^  bewirken.  Man 
könnte  eventuell  statt  zweier  einfacher  Condensatoren  c  c'  zwei  Sätze  von 
Condensatoren  verwenden  und  durch  die  Ströme  J^  J<^  eine  automatische 
Einschaltung  derselben  in  der  Weise  bewirken  lassen,  dass  stets  die 
Phasendifferenz  der  Ströme  J^  J^  gleich  90*^  ist. 

Drei-  und  Mehrphasenmotoren. 

Wir  setzen  nun   voraus,    dass    durch  m  Wechselströme 

J^,    J2  '  '  Jm,    welche  gleiche  Perio  de,    aber    paarweise    einen 

180O 

Phasenunterschied   von  haben,    m    von    einander    unab- 

ni 

hängige    Felder    H^,  H^  .  .  .  H^    erzeugt  werden,     deren    Rich- 

180^ 
tungen  paarweise  den  Winkel  einschli  es  sen    (Fig.    22); 


Fig.  22. 

dann  hat  das  resultir ende  einfache  Drehteld  eine  constante 

Stärke  — .H     und     dreht     sich    mit    constanter    Winkelge- 
2  ° 

s  chwi  ndigkeit,  indem  es  während  der  Dauer  einer  Periode  eine  volle 

Umdrehung  beschreibt.  Die  Formeln  für  die  Ströme  lauten: 

J^^  J  sin  a, 

J,:=.Jsin[a+|-], 

^m  =  «/ ^in    a  -|-  {m  —  i) —  . 

Die  Formeln  für  die  periodischen  Felder  sind: 
H-j^  =  H  sin  a, 

i?m  =  üf  sin    a  -[-  (;ni —  i)  —  . 

Wir  zerlegen  jedes  von  den  Feldern  in  zwei  auf  einander  senki"echte 
Componenten  nach  den  Richtungen   OX  und   0  Y  und  bilden  die  Summe 
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der  Componenten    in    diesen  Richtungen ;    dieselben  seien  mit  X,   Y  be- 
zeichnet; es  ist: 

X=  H  .   S    sin     a  -+- ' —    •  cos  — 

r  =  o  l  ^W  m 

r'K\       .      rz 


Y-=  H  .  S   sin     a-J .sin 

r  =  0  l  m ) 


m 


In  den  Ausdrücken  hinter  dem  Summenzeichen  S  ist  der  Reihe  nach 

{üx  r=  I,  2,  .  .  .  (m  —  i)  zu    setzen    und    die  Summe    der    Producte    zu 

bilden.  Wir    tormen  jedes  einzelne  Glied    der  Summen  S   um    nach    den 

Formeln : 

sin  (t  +  5)  +  sin  (y  —  S) 
sm  Y  cos  0  = ^ — ■ ^^ 

2 

.             cos  (y  —  §)  —  cos  (t  4-  §) 
sm  Y  sm  0  = ^ ^ 

2 


Dadurch  übergehen  die  Ausdrücke  in: 

m                        H^  =  ^-\     (         27ir\ 
X  =r  —  H  sm  a  -\ o     sm    a  -4 

2  '       2      r  =  0  \.  m  ) 

m                        H^  =  ^-^       f         27rr 
y  =  —  H  cos  a  H ö     cos     a  -\ 

2  2         r  =  n  in 


Nun  ist  allgemein; 


r  =-  m  —  1 


ib   sm  (a  -f-  »^  s)  =  sm    a  -) s 


.    m  £ 
sm  — 
I    \  2 


£ 

sm  — 

2 


r  =  m  —  1 


m  —  1  /  ^^  —  I 

S  COS  (a  -)-  r  £)  =  cos    a  -| s 


.    m  £ 
sm  — 
I    \  2 


£ 

sm  — 

2 


2  7C  W'  £ 

In  diesem  Falle  ist  £  =  —  und  daher  sin  —  =  o ;  daraus  folgt : 

m  2  '  ^ 

A  =  —  H  sm  a 

2 

m 
F  =  —  H  cos  a 

2 

Die  sämmtlichen  periodischen  Felder  üben  daher  dieselbe  Wirkung, 
als  ob  nur  zwei  auf  einander  senkrechte  periodische  Felder  vorhanden  wären, 

welche    die    maximale  Intensität  —  H   haben.    Das    resultirende   Drehfeld 

2 

hat,  wie  früher  angegeben  wurde,    die  Stärke  — —  und  dreht  sich  mit  con- 

sianter  Winkelgeschwindigkeit,  In  dem  speciellen  Falle  m  =  2  hat  man 
ein  Drehfeld  von  der  Stärke  H.  Würde  man  drei  Wechselströme  von 
je  öo*^  Phasendifferenz  anwenden,    so  erhielte  man    ein  Drehfeld  von  der 

Stärke  ^— . 

2 

Bei  den  bestehenden  Dreiphasenmotoren  ist  ein  einziger  Feldmagnet 
gleichzeitig  von  sämmtlichen  wirksamen  Wechselströmen  erregt.    Es  sind 
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daher  die  einzelnen  periodischen  Felder  nicht  von  einander  unab- 
hängig. Die  Gesammtwirkung  ist  jedoch,  wie  aus  den  Versuchen  von 
Herrn  Dubois-Reymond  hervorgeht,  eine  derartige,  dass  bei  An- 
wendung von  mehreren  Strömen  verschiedener  Phase,  sowohl  die  Stärke 
als  auch  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Drehfeldes  nahezu  constant  wird. 
Bei  Anwendung  von  sechs  in  der  Phase  um  je  30^  verschiedenen  Wechsel- 
strömen ist,   praktisch  genommen,  vollkommene  Konstanz  erreicht.  *) 

Die  Zahl  der  Leitungen,  welche  man  zur  Fernleitung  der  m  Wechsel- 
ströme verschiedener  Phase  braucht,  wäre  2  m,  wenn  man  für  jeden 
Strom  getrennte  Leitungen  verwendet,  oder  ("i  +  i)  wenn  man  für  alle 
Ströme  eine  gemeinschaftliche  Rückleitung  benützt.  Bei  Anwendung  von 
3  Wechselströmen  verschiedener  Phase  J  sin  a,  J  sin  (a  -\~  60),  J  sin 
(a  -|-  120)  wären  4  Leitungen  erforderlich.  Diese  Zahl  lässt  sich  auf 
3  reduciren;  es  ist  nämlich: 

J  sin  (a  -\-  66)  =  —  J  sin  (a  -|-  240). 

Man  kann  daher  anstatt  der  drei  in  der  Phase  um  60*^  verschiedenen 
Wechselströme  drei  in  der  Phase  um  120^  verschiedene  l^=i  sin  a, 
i^  =  l  sin  (a  +  120),  «3  =  i  sin  (a  -(-  240)  verwenden;  dieselben  brauchen 
keine  Rückleitung,  weil  ihre  Summe  stets  Null  ist  **).  Die  drei  Strom- 
leiter erhalten  gleichen  Querschnitt,  weil  die  Amplitude  der  Ströme  in 
allen  drei  Leitern  gleich  gross  ist.  Da  an  Stelle  des  Stromes  i  sin  (a  -|-  60) 


der  Strom  i  sin  (a  +  240)  vorhanden  ist,  welcher  entgegengesetzte  Richtung 
und  gleiche  Stärke  hat,  ist  bei  einem  Motor  mit  einfachem  Drehfelde  die 
Bewickelung  so  vorzunehmen,    dass  die  von  den  drei  Strömen  erzeugten 

*)  „Elektrot.  Zeitschrift".  Berlin  189 1.  p.  303 u. 702.  Herr  Dub  ois- Reymond  stellte 
seine  Versuche  in  der  Weise  an,  dass  er  Gleichstrom  in  den  Abstufungen  verwendete,  wie 
sie  dem  Momentanwerthe  der  Wechselströme  entsprechen  ;  die  Armatur  war  dabei  entfernt. 
Bei  dem  mit  vier  Spulen  bewickelten  einfachen  Tesla-Ring  (Fig.  15)  fand  Dubois- 
Reymond  eine  sehr  veränderliche  Winkelgeschwindigkeit  des  resnltirenden  Feldes  und  eine 
Schwankung  der  Stärke  desselben.  Diese  Unregelmässigkeiten  haben  darin  ihre  Ursache, 
dass  die  beiden  Felder,  welche  das  resultirende  Feld  liefern,  nicht  von  einander  unabhängig 
sind,  indem  ihre  Kraftlinien  im  Ringe  gemeinschaftlich  verlaufen.  Die  Schwankung  der 
Feldstärke  sollte  beim  T es la- Ringe,  wenn  er  von  zwei  Strömen  magnetisirt  wird,  theo- 
retisch innerhalb  der  Grenzen  i  und  i"4  stattfinden.  Wenn  nämlich  die  Anzahl  der  Win- 
dungen jeder  Spule  mit  N  bezeichnet  wird,  so  sind  in  dem  Falle,  wenn  das  eine  Spulen- 
paar stromlos  ist,  zu  beiden  Seiten  der  Symmetrielinie  des  Feldes  N  Windungen  vom  Strome  J 

durchflössen.     Nach    Verlauf    von    —  Periode  ist  die  Symmetrielinie  des  Feldes  um  45O  ver- 

0 
schoben;  zu  beiden  Seiten  derselben  sind  in  jeder  Ringhälfte  2iV Windungen  vom  Strome  / 
sin  45  durchflössen.  Die  Feldstärken  sollten  sich  daher  in  beiden  Fällen  wie  1:2  sin  45 
verhalten.  Da  aber  in  dem  zweiten  Falle  die  von  entgegengesetzt  gerichteten  Strömen  durch- 
flossenen  Spulen  unmittelbar  aneinander  grenzen,  so  hebt  sich  ihre  Wirkung  theilweise  auf. 
Dadurch  ist  es  erklärlich,  dass  Dubois-Reymond  eine  geringere  Schwankung  der  Feld- 
stärke fand,  als  wie  sie  dem  Verhältnisse   1:1-4  entspricht. 

**)  „Kraftübertragung  mittelst  Wechselströmen  von  verschiedener  Phase  von, 
M.  V.  Dolivo- Dobrowolsky."    Vereinszeitschrift   1891,  p.  365  u.  435. 
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periodischen  Felder  H^,  i/g,  B^  mit  einander  paarweise  den  Winkel  120^ 
einscbliessen  (Figur  23);  dann  sind  dieselben  Verhältnisse  vorhanden  wie 
in  Figur  22.  Die  Schaltung  (Verkettung)  der  drei  in  der  Phase  um  120" 
verschobenen  Wechselströme  kann  in  verschiedener  Weise  ausgeführt 
werden.  Bei  der  in  Figur  24  dargestellten  Art  bedeutet  A,B,  C  den 
Stromerzeuger,  A',  B',  C  den  Stromverbrauchsapparat.  In  den  drei  Zweigen 
von  Ä,B,  C  sind  elektromotorische  Kräfte  thätig,  welche  drei  in  der  Phase 
paarweise  um  120^  verschiedene  Wechselströme  \,  i.^,  %  hervorrufen.  Die- 
selben setzen  sich  zu  drei  ebenfalls  in  der  Phase  um  120"  verschiedenen  Strömen 
Jj,  J2,  J3  zusammen.  An  der  Verbrauchsstelle  erfolgt  wieder  die  Zerlegung 
in  %,  ^2,  *3,  welche  in  den  Zweigen  von  A',  B',  C  nutzbar  verwerthet  werden. 
Man  nennt  diese  Art  der  Schaltung  die  Dreiecks-  oder  geschlossene 
Schaltung.  Die  Stromerzeugung  kann  in  verschiedener  Weise  erfolgen, 
z.  B.  dadurch,  dass  an  drei  gleich  weit  abstehenden  Punkten  A,  B,  C  eines 
Gramme'schen  Ringes  die  Ströme  J\,  J2,  J^  abgenommen  werden.  Es 
möge  aber  hier  nicht  näher   auf   die  Stromerzeugung  und  Transformation 

A  .  J,  A, 


B' 


C 


c 


Fig-  25. 


eingegangen  werden.  Die  zweite  Art  der  Verkettung,  die  sogenannte 
Sternschaltung  oder  off ene  Schaltung,  ist  in  Figur  25  dargestellt. 
In  den  Zweigen  0  A,  0  B^  OC  sind  elektromotorische  Kräfte  thätig, 
welche  drei  in  der  Phase  um  je  120"  verschiedene  Ströme  i^,  i.2,  %  erzeugen; 
dieselben  werden  in  den  Zweigen  0'  A',  0'  B',  O'  C  nutzbar  verwerthet.  Die 
Punkte  0  0'  haben  theoretisch,  falls  die  Wechselströme  genau  nach  dem 
Sinus-Gesetze  variiren,  stets  das  Potential  Null  und  können  daher  als 
neutrale  Punkte  zur  Erde  abgeleitet  werden,  ohne  dass  dadurch  ein 
Stromverlust  stattfindet.  Es  kann  auch  die  Dreiecksschaltung  mit  dier 
Sternschaltung  verbunden  werden,  indem  man  z.  B.  am  Generator  d  ee 
erstere,  am  Motor  die  letztere  anwendet  oder  umgekehrt.  In  Figur  26 
ist  die  Transformation  der  Dreiphasenströme  unter  Voraussetzung  der 
Sternschaltung  schematisch  dargestellt.  G  ist  der  Generator,  I\  der  Trans- 
formator der  primären  Station,  T^  der  Transformator  der  secundären 
Station,  M  der  Motor.  Die  neutralen  Punkte  0  0'  des  Stromerzeugers 
und  Motors  sind  zur  Erde  abgeleitet;  die  neutralen  Punkte  der  Nieder- 
und    Hochspannungswickekmgen    der    Transformatoren    sind    mit  einander 
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verbunden  und  ebenfalls  zur  Erde  abgeleitet.  Man  schreibt  dieser  Art  der 
Schaltung  eine  erhöhte  Sicherheit  des  Betriebes  zu  und  hält  daher  die 
Sternschaltung  vortheilhafter  als  die  Dreiecksschaltung.  Die  letztere  bietet 
dagegen  die  Möglichkeit,  dass  man  nicht  blos  die  Ströme  <\,  ig,  '3,  welche 
in  den  Zweigen  von  A',  B\  C  (Fig.  24)  auftreten,  sondern  auch  die  Ströme 
Jj,  t/g,  J3  zum  Betriebe  des  Motors  verwenden  kann,  wodurch  sechs  in 
der  Phase  um  je  60*^  verschiedene  Wechselströme  zur  Verfügung  stehen. 
Betrachtet  man  nämlich  die  durch  die  Pfeile  angedeutete  Stromrichtung 
als  positiv,    so  ist: 

<'j  =^  ^  sin  o. 

^2  =^  h  —  h  =  *  ]/  3   •  sin  (a  +  30) 
ig  =  i  sin  (a  -\-  240)  =  —  i  sin  (a  ~\-  60) 
Ji  =  h  —  h  =  —  ^  V^3  •  sin  (a  +  90) 
^2  =  l  sin  (a  4-  120) 


t/o     in 


h  =  *  K  3  •  sin  (a  -f-  150) 


Der  Umstand,  dass  die  Ströme  J-^,  J^,  J-^  eine   1732  mal  grössere  Ampli- 
tude haben  als  die  Ströme  i^,  i^,  «3,   welche   in  der  Regel  allein  als  Nutz- 
ströme verwendet  werden,  scheint  mir  ein  Nachtheil  der  Dreiecksschaltung 
r 


Fi^.   26. 

zu  sein,  weil  man  zur  Fernleitung  dickere  Drähte  brauchen  würde  als  bei 
Anwendung  der  Sternschaltung.  Erzeugt  man  bei  einem  Motor  mit  Hilfe 
der  obigen  Ströme  sechs  periodische  Felder,  so  muss  man  die  Windungs- 
zahl für  die  Ströme  J^,  J^,  Jc^  1732  mal  kleiner  wählen  als  für  die 
Ströme  i^^,  i^,  i^,  damit  die  entstehenden  periodischen  Felder  gleiche  maxi- 
male Stärke  haben.  Diese  Art  der  Erzeugung  des  Drehfeldes  ist  zuerst 
von  M.  von  Dolivo-D  obro  wolsky  angewendet  worden.  Wählt  man 
die  Tesla'sche  Art  der  Bewickelung  eines  emfachen  Ringes,  so  ergibt 
sich  bei  Anwendung  von  Dreiphasenstrom  die  Sechsspulenschaltung,  bei 
Anwendung  von  Sechsphasenstrom  die  Zwölfspulenschaltung. 

Bei  Verwendung  von  Dreiphasenstrom  zur  Fernleitung  elektrischer 
Energie  müssen  die  drei  Stromzweige  stets  gleich  belastet  sein,  da  sonst 
an  der  Verbrauchs  stelle  die  den  einzelnen  Zweigen  entsprechenden 
SpannungsdifTerenzen  ungleich  gross  sind.  Wenn  z.  B.  in  Figur  24  die 
drei  Zweige  i^,  i^,  %  an  der  Verbrauchsstelle  aus  ungleich  vielen  Glüh- 
lampen bestehen,  so  brennen  diese  mit  verschiedenen  Spannungen;  würde 
man  dabei  gleichzeitig  einen  Dreiphasenmotor  betreiben,  so  wäre  die  maxi- 
male Feldstärke  bei  den  entstehenden  drei  periodischen  Feldern  ungleich 
gross,  wodurch  der  Wirkungsgrad  des  Motors  ungünstig  beeinflusst  würde. 

In  den  folgenden  Figuren  sind  einige  Dreiphasenmotoren  schematisch 
dargestellt,  die  zumeist  keiner  näheren  Erklärung  bedürfen.  Die  Figur  27 
stellt  den  Hasel  wand  er 'sehen  synchron  laufenden  Motor  mit  einfachem 
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Drehfelde  dar.  Dieses  wird  durch  die  in  den  drei  Theilen  der  Ring- 
bewickelung fliessenden  Ströme  von  je  120"  Phasendifferenz  erzeugt;  die 
Armatur  besteht  aus  einem  mit  Gleichstrom  erregten  Elektromagneten. 
Der  Generator  hat  ganz  gleiche  Form;  die  Schaltung  entspricht  der 
Figur  24.  Da  in  diesem  Falle  die  Symmetrielinie  des  Feldes,  welches  einer 
der  drei  Wechselströme  allein  erzeugen  würde,  nicht  mit  einem  Durch- 
messer zusammenfällt,  so  ist  die  Darstellung  des  entsprechenden  Dreh- 
feldes keine  einfache.  Experimentell  wurde  dasselbe  von  Dubois-Rey- 
mond  untersucht  und  in  dem  citirten  Aufsatze  graphisch  dargestellt. 

In  Figur  28  ist  der  unsynchron  laufende  Dreiphasenmotor  der 
Allgemeinen  Elektricitäts  Gesellschaft  mit  einfachem  Drehfelde 
gezeichnet,  der  analog  construirt  ist  wie  der  in  Figur  13  dargestellte 
Motor.*)    Der    ruhende    ringförmige    Feldmagnet    ist    untertheilt   und  von 


Fig.  27. 


Fig.  28.  Fig.   29. 

sechs  Stäben  A,  B,  C,  D,  E,  F  durchsetzt,  welche  an  der  Rückseite  durch 
einen  kupfernen  Ring  verbunden  sind;  in  Figur  29  sind  diese  Stäbe  per- 
spectivisch  gezeichnet.  Der  Strom  \  tritt  bei  A  ein  und  bei  D  aus,  der  Strom  i^ 
fliesst  durch  C  und  F,  der  Strom  i^  durch  E  und  B.  Die  Armatur  besteht 
aus  einem  massiven  eisernen  Cylinder;  derselbe  erhält  nahe  am  Rande 
zahlreiche  Durchbohrungen  parallel  zur  Achse,  durch  welche  dicke  Kupfer- 
drähte isolirt  durchgezogen  werden,  welche  wieder  durch  zwei  Endplatten 
oder  Ringe  aus  Kupfer  mit  einander  gut  leitend  verbunden  werden.  Die 
Anordnung  kann  auch  so  abgeändert  werden,  dass  die  Armatur  den  Feld- 
magneten umschliesst  und  still  steht,  während  der  letztere  rotirt.  In  diesem 
Falle  werden  die  Wechselströme  dem  Feldmagneten  durch  Schleifringe 
zugeführt.    Bei  Anwendung  von  sechs    in  der  Phase  um  je  30°  verschie- 

*)  „Kraftübertragung  mittelst  Wechselströmen  von    verschiedener  Phase"  von  M.  von 
D  o  li  V  o-D  o  b  ro  w  ol  sk  y.  E.  T.  Z.  Berlin   1891,  p.    161.  Vereinszeitschrift   1892,  p.    17. 
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denen  Strömen  erhält  der  Feldmagnet  12  Stäbe.  Die  Stromzuführung  der 
durch  einen  Transformator  auf  niedere  Spannung  transformirten  Ströme 
erfolgt  stets  durch  dicke  flexible  Kabel.  Bei  kleinen  Typen  besteht  die 
Armatur  aus  einem  massiven  Eisencylinder  ohne  geschlossene  Wickelung. 
In  einer  anderen  von  Herrn  von  Dobrowolsky  ausgeführten  Con- 
struction  wird  das  Drehfeld  durch  die  in  Figur  30  dargestellte  Art  der  Be- 
wickelung eines  ringförmigen  Feldmagneten  erzeugt.  Die  Schaltung  kann 
nach  der  Dreiecks-  oder  Sternform  ausgeführt  werden.  Innerhalb  des  Ringes 


Fig.  31. 
befindet  sich  eine  Armatur  mit  geschlossener  Wickelung.  Will  man  die 
Rotationsrichtung  des  Motors  umkehren,  so  muss  man  die  Stromver- 
bindungen bei  zweien  der  Ströme  i  wechseln,  so  dass  die  Ströme  ent- 
gegengesetzte Richtung  erlangen.  Dies  kann  mit  Hilfe  eines  geeigneten 
Comutators  ausgeführt  werden.  In  Figur  31  ist  die  Zwölfspulenschaltung 
dargestellt. 

Der  Motor  der  Firma  Siemens  u,  Halske*)  hat  einen  feststehenden 
ringförmigen    Feldmagneten,    bei    welchem    dieselbe  Sechs-    oder    Zwölf- 

*)   „Mittheilungen    über     neue  Untersuchungen    an  Wechselstrommotoren"     von  Hans 
Görges.  E.  T.  Z,  Berlin   1891.  p.  701. 
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Spulenschaltung  angewendet  ist  wie  bei  dem  vorhergehenden  Motor.  Die 
Armatur  ist  nicht  mit  einer  geschlossenen  Wickelung  versehen,  sondern 
besteht  aus  einem  innerhalb  des  Feldmagneten  befindlichen  Gramme' sehen 
Ringe  mit  gewöhnlichem  CoUector.  In  der  Figur  32  ist  vom  inneren 
Ringe  nur  der  Collector  gezeichnet.  Die  drei  in  der  Phase  um  je  120*^ 
verschiedenen  Wechselströme  J^,  Jg»  ^^  werden,  nachdem  sie  den  Feld- 
magneten umflossen  haben,  zu  drei  um  je  120°  von  einander  abstehenden 
Bürsten  geführt,  welche  am  Collector  schleifen.  Der  innere  Ring  erhält 
dadurch  an  drei  um  je  120^  entfernten  Stellen  die  Ströme  zugeführt, 
wodurch  ebenso  ein  Drehfeld  entsteht  wie  beim  Haselwande r'schen 
Motor,  indem  in  den  Windungen  des  Ringes  die  Ströme  %,  ^2,  %  circuliren 
(Fig.  24).  Infolge  der  Anwendung  des  CoUectors  wird  das  Drehfeld, 
welches  dem  inneren  Ringe  entspricht,  stets  in  der  Zeit  einer  Periode 
eine  volle  Umdrehung  vollführen  und  dabei  nach  Ablauf  einer  jeden 
Periode  immer  räumlich  dieselbe  Richtung  haben,  unabhängig  davon,  ob 
der  innere  Ring  stillsteht,    oder    in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  rotirt. 

T 
Die  Richtung,    welche  das  Feld  zu   den  Zeiten   i  =  0,  t  =  — ,  .  .  .  .   hat^ 


Fig.  32. 

hängt  nur  von  der  Stellung  der  Bürsten  ab,  welche  von  einem  gemein- 
schaftlichen Bürstenhalter  getragen  und  daher  gemeinschaftlich  verschoben 
werden  können.  Der  innere  Ring  sucht  sich  stets  so  zu  stellen,  dass 
seine  Pole  möglichst  nahe  kommen  den  entgegengesetzten  Polen  des 
äusseren  Ringes.  Hat  der  Bürstenhalter  eine  solche  Stellung,  dass  die 
Richtungen  der  Felder,  resp.  die  Verbindungslinien  der  Magnetpole  im 
äusseren  und  inneren  Ringe  in  eine  Gerade  zusammenfallen,  so  entsteht 
kein  Drehmoment;  der  innere  Ring  bleibt  ruhig.  Verschiebt  man  den 
Bürstenhalter  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne,  so  entsteht  sofort  ein 
Drehmoment,  da  nun  die  Verbindungslinien  der  Magnetpole  in  den  beiden 
Ringen  nicht  mehr  zusammenfallen.  Die  Drehung  erfolgt  je  nach  der 
Stellung  des  Bürstenhalters  in  dem  einen  oder  in  dem  entgegengesetzten 
Sinne.  Der  Motor  lauft  asynchron;  durch  Verstellung  des  Bürstenhalters 
kann  die  Rotationsrichtung  gewechselt  werden.  Wegen  des  verwendeten 
CoUectors  dürfte  sich  dieser  Motor  nur  für  kleinere  Arbeitsleistungen 
eignen. 

Die  multipolaren  Dreiphasenmotoren  werden  nur  als 
asynchron  laufende  ausgeführt.  Das  Charakteristische  dieser  von 
M.  von  Dolivo-Dobr  o  wolsky  und  Brown  construirten  Motoren  be- 
steht   in    einer    aus    dicken    Stäben    bestehenden  Trommelwickelung.     In 
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Figur  33  ist  schematisch  ein  solcher  Motor  dargestellt.  Sowohl  die  Armatur 
als  auch  der  Feldmagnet  haben  die  Form  eines  Cylinder-Ringes ;  der 
äussere  fixe  Ring  stellt  die  Armatur,  der  innere  um  eine  Achse  drehbare 
den  Feldmagneten  vor.  Der  untertheilte  Feldmagnet  ist  an  seinem  äusseren 
Rande  in  gleichen  Abständen  parallel  der  Achse  durchbohrt;  in  diese 
Bohrungen  werden  dicke  Kupferstäbe,  welche  mit  Asbestrohren  umhüllt 
sind,  eingeführt.  In  der  Figur  sind  24  solche  Stäbe  angenommen  und 
durch  die  Punkte  i,  2,  3,  4  .  .  dargestellt.  Die  Armatur  besitzt  in  gleicher 
Weise  an  ihrem  inneren  Rande  solche  eingelegte  Kupferstäbe.  Die  Zahl 
derselben  braucht  nicht  mit  der  des  Feldmagneten  übereinzustimmen  ;  in 
der  Figur  sind  wieder  24  Stäbe  gezeichnet.  Bei  Anwendung  von  Drei- 
phasenstrom muss  die  Zahl  der  Stäbe  des  Feldmagneten  ein  Vielfaches 
von  6  sein.  Will  man  ein  aus  2r  wandernden  Polen  N,  S,  N,  S  .  .  be- 
stehendes Drehfeld  erzeugen,  so  braucht  man  mindestens  6r  Stäbe  oder 
ein  Vielfaches  dieser  Zahl.  Die  in  der  Figur  dargestellte  Schaltung  liefert  8 
wandernde  Pole  N,  S,  N,  S  .  .  .  Der  Sirom  i-^  =  i  sin  a  tritt  beim  Schleif- 
ringe I  ein,  welcher  durch  den  Leiter  A-^  mit  dem  Stabe  i  verbunden 
ist,  fliesst  durch  diesen  Stab  parallel  zur  Achse  bis  zur  Rückseite,  geht 
daselbst    durch    eine   in    der  Figur   punktirt    gezeichnete  Verbindung  zum 


Fig.   33. 

Stabe  4,  kommt  durch  diesen  nach  vorne,  geht  daselbst  zum  Stabe  7, 
durch  welchen  er  wieder  nach  rückwärts  fliesst,  und  gelangt  endlich  durch 
den  Stab  22  nach  vorne.  Das  Ende  E^  wird  mit  einem  anderen  Schleif- 
ringe verbunden,  der  entweder  auch  an  der  Vorderseite  des  Motors  oder 
an  der  Rückseite  desselben  angebracht  sein  kann.  Der  Strom  i^  erzeugt 
8  Pole  A\  S-^  .  .  .,  welche  von  einander  paarweise  um  den  8.  Theil  der 
Peripherie  entfernt  sind.  Diese  Pole  wandern  nicht,  sondern  variiren 
periodisch  an  der  Stelle,  an  welcher  sie  auftreten.  Der  Weg  des  Stromes 
/j  besteht  in  diesem  Falle  aus  einfachen  Windungen.  Nennt  man  den 
Theil  des  Stromweges,  durch  welchen  ein  Nordpol  und  ein  Südpol  ent- 
steht, eine  vollständige  Windung,  so  entfallen  auf  die  ganze  Peripherie 
4  vollständige  Windungen.  Man  kann  die  Windungen  auch  aus  mehreren 
Stäben  zusammensetzen;  die  Figur  repräsentirt  den  einfachsten  Fall.  Der 
Strom  i^  =  i  sin  (a  -}-  1 20)  fliesst  durch  eine  ganz  gleichartig  beschaff"ene 
Wickelung;  es  müssen  jedoch  die  Pole  iVg,  83  .  .  .,  welche  er  erzeugt, 
um  den  dritten  Theil  einer  Windungsbreite  verschoben  sein  im  Vergleich 
zu  den  Polen  i\\,  S^  .  .  .  Man  muss  daher  den  Strom  i.2  beim  Stabe  3 
oder  bei  einem  anderen  Stabe,  der  um  ein  Vielfaches  einer  Windungs- 
breite entfernt  ist,   eintreten  lassen.     In    der  Figur  33   tritt    der   Strom  i^ 
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beim  Schleifringe  II  ein,  geht  durch  A^  und  den  Stab  9  nach  rückwärts, 
kommt  durch  den  Stab  12  wieder  nach  vorne  und  tritt  endlich  bei  E2 
aus,  welches  Stromende  mit  einem  Schleifringe  verbunden  ist.  Analog 
tritt  der  Strom  i^  =  i  sin  (a  -|-  240)  beim  Ringe  III  ein  und  bei  E^  aus. 
Denkt  man  sich  die  Peripherie  des  Feldmagneten  in  eine  Ebene  aufge- 
rollt, so  erhält  man  die  in  Figur  34  dargestellte  Wickelung.  Durch  die 
gemeinsame  Wirkung  der  drei  Wechselströme  entsteht  in  gleicher  Weise 
wie  beim  multipolaren  Zweiphasenmotor  ein  Drehfeld,  welches  aus  8 
wandernden  Polen  N  S  .  .  .,  besteht  und  in  der  Zeit  einer  Periode  der 
Wechselströme  den  r-ten,  d.  h.  in  diesem  speciellen  Falle  den  vierten 
Theil  des  Armaturumfanges  beschreibt.  In  der  Darstellung,  wie  sie  in 
Figur  33  gegeben  ist,  ist  die  Annahme  gemacht,  dass  die  Verkettung  der 
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Fig-  35- 
Ströme  i^,  i^,  i^  ausserhalb  des  Motors  vorgenommen  wird  ;  daher  braucht 
man  6  Schleifringe.  Würde  man  die  Verkettung  innerhalb  des  Motors  vor- 
nehmen, so  braucht  man  nur  3  Schleifringe.  Macht  man  den  Feldmagneten 
fix  und  die  Armatur  beweglich,  so  kann  man  die  Schleifringe  ganz  ver- 
meiden. Die  Kraftlinien  des  erzeugten  Drehfeldes  verlaufen  sowohl  in  dem 
Feldmagneten  als  auch  in  der  Armatur.  Ist  dieselbe  mit  einer  oder  mehreren 
geschlossenen  Windungen  versehen,  so  werden  in  denselben  durch  das 
Drehfeld  Ströme  inducirt  und  dadurch  ein  Drehmoment  hervorgerufen. 
Die  Stäbe  der  Armatur  können  nach  Brown  einfach  an  den  Stirnseiten 
des  Motors  durch  je  einen  Kupferring  mit  einander  leitend  verbunden 
werden.  Der  Verlauf  der  durch  die  8  Pole  des  Drehfeldes  inducirten 
Ströme  ist  in  diesem  Falle  in  Figur  35   gezeichnet,    welche    die    in    eine 
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Ebene  aufgerollte  Armaturwickelung  darstellt.  Dabei  ist  angenommen, 
dass  die  Pole  iV,  S  .  .  .  des  Drehfeldes,  welche  sich  unterhalb  der  Wicke- 
lung befinden,  gerade  die  gezeichnete  Lage  haben  und  sich  nach  links 
bewegen.  Man  kann  auch  die  Armaturstäbe  geradeso  zu  drei  Wickelungen 
verbinden  wie  dies  in  Figur  34  dargestellt  ist  und  kann  dann  .1;^  mit  Jt^, 
Aq  mit  J&2,  'I3  mit  E^  verbinden,  so  dass  drei  geschlossene  Wickelungen 
entstehen.  In  jedem  Zeitmomente  fliessen  in  denselben  drei  inducirte 
Ströme,  welche  der  Phase  nach  um  je  120°  verschieden  sind.  Dieser 
letztere  Umstand  ermöglicht  es  auch,  die  drei  Armaturwickelungen  unter 
einander  zu  verketten.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  nur  A-^,  A^,  A^  und 
ebenso  E^,  E^,  E.^  zu  verbinden.  Zum  Reguliren  des  Motors  können 
Widerstände  verwendet  werden,  welche  entweder  in  den  Stromweg  der 
Wechselströme  i^,  i^,  %  oder  in  die  drei  Zweige  der  Armatur  Wickelung 
eingeschaltet  werden.  Man  verbindet  z.  B.  in  der  Armatur  die  Anfänge 
A^,  A^,  A^  der  drei  Wickelungen  und  führt  die  Enden  E^,  E^,  E^  7.\i  drei 
Flüssigkeitswiderständen,  welche  eventuell  kurz  geschlossen  werden  können, 
so  dass  die  Enden  E-^,  E  ,  E^  mit  einander  direct  verbunden  sind.  In 
Figur  36  sind  diese  Widerstände  gezeichnet.  Drei  metallene  Behälter 
stehen  auf  einer  gemeinschaftlichen  Metallplatte  und  sind  mit  Lauge  ge- 
füllt. An  den  aufgezogenen  Deckeln  der  Behälter  sind  Metallplatten  ange- 
bracht, welche  in  die  Lauge  eintauchen.  Sobald  man  die  Deckel  so  weit 
senkt,  dass  sie  die  Behälter  berühren,  sind  die  Enden  E^,  E^^,  E^  mit- 
einander metallisch  verbunden. 
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Fig.  36.  Fig.  37. 

Bezüglich  des  Feldes,  welches  von  irgend  einem  der  drei  Wechsel- 
ströme erzeugt  wird,  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  dasselbe  nicht  so 
beschaffen  ist,  dass  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Stäben  das  Maximum  der 
Feldstärke  vorhanden  ist;  es  befindet  sich  vielmehr  daselbst  das  Minimum. 
Je  mehr  man  sich  von  der  Mitte  aus  den  beiden  Nachbarstäben  nähert, 
desto  stärker  wird  das  Feld.  Unmittelbar  zu  beiden  Seiten  eines  Stabes 
hat  man  entgegengesetzte  kräftige  Pole.  Wenn  man  daher  den  Armatur- 
umfang als  Abscisse  zeichnet  und  die  in  radialer  Richtung  herrschende 
Feldstärke  als  Ordinate,  so  hat  das  einem  der  Wechselströme  entsprechende 
Feld  die  in  Figur  37  gezeichnete  Form.  In  dieser  Figur  ist  nur  das  Feld 
in  der  Ausdehnung  für  zwei  aufeinander  folgende  Pole  gezeichnet.  Das 
resultirende  Feld  wird  erhalten,  wenn  man  sich  für  jeden  betrachteten 
Zeitmoment  die  den  drei  Strömen  entsprechenden  discontinuirlichen  Feld- 
stärkecurven  zeichnet,  wobei  aber  sowohl  ihre  örtliche  Verschiebung,  als 
auch  die  dem  betrachteten  Zeitmomente  entsprechenden  Amplituden  zu 
berücksichtigen  sind.  Die  Ordinaten  der  drei  Curven  sind  zu  addiren,  weil 
sie  die  in  radialer  Richtung  herrschende  Feldstärke  vorstellen.  Man  erhält 

T 
für  die  aufeinander  folgenden  Zeiten  t  =  0,  t  =  —,  .  .  .  Curven,    welche 

4 
zwar  wandernde  Pole    vorstellen,    aber   viele  Unregelmässigkeiten    zeigen 
und  natürlich  ebenfalls  discontinuirlich  sind.     Ob  dies    auf  den  Wirkungs- 
grad eines  solchen  Motors  von  grossem  Einfluss  ist,  kann  nicht  im  Voraus 
gesagt  werden,    sondern    nur  auf  Gmnd  von  vorgenommenen  Messungen 
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entschieden  werden.  Nachdem  aber  allgemein  versichert  wird,  dass  der 
Nutzeffect  der  so  gebauten  Motoren  ein  hoher  ist,  scheint  es,  dass  der 
Wirkungsgrad  durch  die  unregelmässige  Form  des  Feldes  nicht  sehr 
ungünstig  beeinflusst  wird. 

Man  sieht  es  als  vortheilhaft  an,  bei  den  Motoren  grösserer  Type 
der  beschriebenen  Art  den  Feldmagneten  innen  anzuordnen,  weil  in  der 
Eisenmasse  desselben  die  Magnetisirung  öfter  periodisch  wechselt  als  in 
der  Armatur.  Würde  der  bewegliche  Theil  synchron  mit  dem  Felde  rotiren, 
so  würde  in  der  Armatur  gar  keine  Ummagnetisirung  der  Eisenmasse 
stattfinden.  Wird  der  Feldmagnet  aussen  angeordnet,  so  hat  er  eine  grössere 
Eisenmasse,  und  dadurch  entsteht  ein  grösserer  Verlust  infolge  Hysteresis 
als  bei  der  umgekehrten  Anordnung. 

Bei  dem  grossen  Dreiphasenmotor  von  M.  von  D  olivo-D  obro- 
wolsky,  der  in  Frankfurt  aufgestellt  war*),  ist  der  Feldmagnet  ebenfalls 
innen  angebracht.  Die  Stromzuführung  und  Ableitung  erfolgt  durch 
6  Schleifringe,  von  denen  3  auf  der  Vorderseite,  die  anderen  auf  der  Rück- 
seite angebracht  sind.  Die  3  Wickelungen  des  Feldmagneten  bestehen 
zusammen  aus  48  Stäben.  Jede  einzelne  Wickelung  hat  die  in  Figur  38 
gezeichnete  Form ;  auf  jede  vollständige  Windung  entfallen  4  Stäbe,    Die 
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den  beiden  anderen  Wechselströmen  entsprechenden  Wickelungen  sind 
ebenso  beschaffen,  aber  um  1/3,  respective  2/^  einer  Windungsbreite  ver- 
schoben. Die  Armatur  enthält  'jz  Stäbe,  von  denen  je  24  zu  einer 
Wickelung  vereinigt  sind.  Diese  Wickelungen  sind  verkettet;  in  die- 
selben konnten  Flüssigkeitswiderstände  eingeschaltet  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  gingen  von  der  Armatur  drei  Leitungen  zu  den  Flüssigkeits- 
widerständen. 


Die  Objecte  der  Firma  „Czeija  &Nissl"   auf  der  internat. 
elektrotechn.  Ausstellung  in  Frankfurt  a.   M. 

(Schluss.) 

Solcher  mobile  Telegraphen- Stationen  hatte  die  Firma  eine  Anzahl 
ausgestellt,  von  denen  wir  besonders  eine  praktische  Zusammenstellung, 
wie  sie  in  Fig.  4  und  5  ersichtlich  ist,  hervorheben  wollen.  Die  complete 
Telegraphen- Station  ist  in  einer  tragbaren  Cassette  auf  einem  herausheb- 
baren Grundbrette    montirt,    ein  Einsatz  enthält   Reservebestandtheile   und 


*)  Vereinszeitschrift   1892,  p.  23. 
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die  nöthigsten  Werkzeuge.  Die  Telegraphen-Station  besteht  aus  dem 
Farbschreiber,  einem  Klingelwerke  als  Anruf,  Taster,  Boussole  und  Klem- 
men, die  auf  dem  Grundbrette  montirt  sind.  Im  Ruhezustande  ist  das 
Klingelwerk  in  der  Linie    eingeschaltet. 


Fig.  S. 

Eine  höchst  praktische  und  sehr  einfache  Umschaltimg,  welche  vom 
k.  u.  k.  Maiine-Oberingenieur  M.  Burstyn  angegeben  wurde,  ist  gleich- 
zeitig mit  der  Arretirung  resp.  Auslösung  des  Laufwerkes  verbunden. 
Der  Morse-Arretirungsarm  ist  länger  als  gewöhnlich  und  dient  gleichzeitig 
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als  Umschaltehebel,  so  dass  bei  arretirtem  Schreibapparate  dieser  ausge- 
schaltet, das  Klingel  werk  hingegen  in  die  Linie  eingebunden  ist  und 
umgekehrt. 


Derlei  Telegraphen-Stationen  sind  bei  der  k.  u.  k.  österr.  Kriegsmarine 
in  Verwendung. 

Von  den  sonstigen  ausgestellten  Telegraphen-Apparaten  seien  die 
nach    den    Typen    der  k.  k.    österr.    Staatsbahnen    hergestellten   Apparate 
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erwähnt,    welche  in  der,    bei    dieser    Verwaltung    eingeführten  Schaltungs- 
weise, auf  einem  Tischbrette   montirt  waren. 

Besonders  reichlich  waren  die  verschiedenen  Arten  der  Telephon- 
Constructionen  vertreten.  Den  verschiedenen  Zwecken  entsprechend,  sah 
man,  welche  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausführung  dieser  Apparate  heute  schon 


Fig.  7. 

besteht.  Hervorheben  wollen  wir  die  typische  Form  der  Telephon- 
Stationen  dieser  Firma,  welche  in  Fig.  6  dargestellt,  den  weitgehendsten 
Anforderungen,  die  man  an  derlei  Apparate  stellen  kann,  entspricht,  und 
sich  auch  in  den  Telephon-Netzen  der  k.  k.  österr.  Staatsverwaltung,  in 
Avelchen  dieselbe  Verwendung  findet,  vollkommen  bewährt  hat. 
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Sämmtliche,  die  vollständige  Telephon-Station  bildenden  Theile  sind 
in  und  auf  einen  eleganten  Kasten  mit  Schreibpult  montiit. 

Der  Transmitter,  dessen  Detail-Construction  schon  Gegenstand  einer 
Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  war,  ist  auf  einem  beweglichen  Arme 
montirt,  und  gestattet  in  Folge  dessen  grösseren  und  kleineren  Personen 
ein  bequemes  Sprechen. 

Die  Stimme  wird  durch  denselben  immer  rein  und  deutlich  übertragen, 
mag  man  nahe  oder  weiter  entfernt  in  denselben  sprechen,  mit  gewöhn- 
licher oder  erhobener  Stimme.  Die  Wahl  der  ßefestigungsart  dieses 
Transmitters  auf  einem  seitlich  des  Kastens  angebrachten  beweglichen  Arme 
ist  eine  sehr  glückliche,    weil  das    Sprechen    bequem,    und  durch  die  Be- 


Fig.    8. 
wegung  des  Armes  ein  Aufrütteln  des  Kohlenkleins  stattfindet,  so  dass  ein 
Versagen  dieses  Transmitters  gar  nie  vorkommt. 

Die  Blitzschutz-  und  gleichzeitig  Ausschalte-Vorrichtung  ist  auf  dem 
Grundbrette  oben  angebracht,  das  Klingelwerk  in  der  Ausladung  des 
Schreibpultes  montirt.  Der  Kasten  bietet  nebst  dem  Magnet-Inductor  auch 
der  Mikrophon-Batterie  Raum  zur  Unterbringung.  Die  zwei  Hörapparate 
sind  je  auf  dem  vorderen  Automatenhebel  und  einem  seitlichen  Haken 
aufgehängt. 

Von  den  zahlreichen,  im  Telephonbetriebe  verwendeten  Nebenappa- 
raten sei  die  geschmackvolle  Ausstattung  selbst  der  kleinen  Telephon- 
Klappen-  und  Umschalte-Vorrichtungen  Erwähnung  gethan;  Fig.  7  zeigt 
eine  derartige  Einrichtung  für  15  Linien. 
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Die  Umschaltung  wird  durch  Verbindungsschnüre  hergestellt.  Auf 
dem  Aufsatze  des  Klappenschrankes  ist  auch  die  Blitzschutz-  resp.  Aus- 
schalte-Vorrichtung  und  die  Rufglocke  angebracht. 

Eine  interessante  Einrichtung  zur  bequemen  und  raschen  Ein-  und 
Ausschaltung  von  Blitzschutz- Vorrichtungen  für  Telephonlinien  inEinführungs- 
thürmen  bietet  der  in  Fig.  8  dargestellte  Apparat. 

Ein  Laufwerk  mit  Gewichtbetrieb  und  elektromagnetischer  Ein-  resp. 
Auslösung  bewirkt,  durch  die  Kurbel-  und  Stangen-Uebersetzung,  die 
Drehung  einer  Umschaltewalze  ^1,  auf  deren  Mantel  durch  entsprechende 
Contactstücke  und  Federn  die  Verbindung  der  Linien,  gemäss  der  jeweiligen 
Stellung  dieser  Walze,  hergestellt  wird.  Die  Einrichtung  ist  in  dem  Falle;, 
den  die  Fig.  8  darstellt,  so  getroffen,  dass  bei  jeder  Auslösung  des  Lauf- 
werkes die  Umschalte-V\''alze  eine  Drehung  von  iSo^  macht,  demgemäss 
zwei  Verbindungsarten  der  Linien  erreicht  werden.  In  dem  einen  Falle 
werden  die  Linien,  wie  normal,  mit  den  Fortsetzungen  zur  Verbindung 
der  Apparate  in  dem  Apparat-Raum  in  Contact  gebracht,  im  andern 
Falle,  z.  B.  bei  Gewitter,  werden  sämmtliche  Linien  gleichzeitig  an  Erde 
gelegt. 

Das  Laufwerk  ist  knapp  unter  der  Blitzschutz-  beziehungsweise 
Umschalte- Vorrichtung  im  Thurme  montirt,  und  kann  selbstverständlich  ein 
Laufwerk  zur  gleichzeitigen  Umschaltung  einer  grossen  Anzahl  Linien 
verwendet  werden.  Durch  entsprechende  Uebersetzungen  ist  auch  die 
gleichzeitige  Bethätigung  mehrerer  solcher  Walzen-Umschalter  möglich. 

Die  Auslösung  des  Laufwerkes  und  die  damit  verbundene  jeweilige 
Drehung  der  Walze  kann  durch  Stromschluss  und  darauffolgende  Strom- 
unterbrechung bei  Arbeitsstrom ,  oder  durch  Stromunterbrechung  und 
darauffolgenden  Stromschluss  bei  Ruhestrombetrieb  erfolgen. 

Zu  diesem  Behufe  führt  von  einem  entsprechend  construirten  Taster 
im  Centralamte  die  Leitung  zur  Multiplication  der  Elektromagnete.  Ein 
Tasterdruck  genügt,  um  die  Umstellung  sämmtlicher  Linien  zu  bewirken. 
Ein  elektrisch-optischer  oder  -akustischer  Controlapparat  kann  die  thatsäch- 
lich  erfolgte  Drehung  anzeigen. 

Es  wäre  noch  mancher  praktisch  construirte  telephonische  Neben- 
apparat zu  erwähnen,  doch  wollen  wir  nur  anführen,  dass  der  Linien- 
wähler, System  R.  Bauer,  für  kleine  Telephon-Centralen,  in  besonders 
geschmackvoller  Weise  in  Form  eines  Ständers  ausgeführt,  durch  Ver- 
schiebung des  Schubers  auf  einer  Contactschiene  die  rasche  Einschaltung 
einer  beliebigen  Linie  in  der  Central-Telephon-Station  ermöglicht. 

An  verschiedenen  elektrischen  Eisenbahn-Signal-Apparaten  bot  die 
CoUection  der  Firma  eine  reiche  Auslese.  Ein  nach  den  Typen  der 
k.  k.  österr.  Staatsbahnen  ausgeführtes  elektrisches  Distanz-Signal  sammt 
Nebenapparaten,  welche  Einrichtung  betriebsfähig  gezeigt  wurde,  sowie 
eine  Signal- Läutebude  mit  Laufwerk  (System  „Czeija  &  Nissl"),  welch' 
letzteres  auch  schon  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde,  erregten  ebenso 
wie  die  ausgestellte  Pendelcontactvorrichtung  für  Control-Leitungen,  System 
Ober-Inspector  Gattinger,  die  autom.  Signal-Zeichengeber  älterer  und 
neuerer  Construction  und  der  optische  Signal-Control-Apparat  für  Eisen- 
bahnzwecke, System  Inspector  P rasch,  das  lebhafteste  Interesse  der 
betreffenden  Fachkreise. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  bekannten  elekrischen  Wasserstands- 
Anzeige-Apparate  der  Firma,  wie  auch  die  in  exacter  Ausführung  exponirt 
gewesenen  Kessler 'sehen  Tangenten-Boussolen  mit  und  ohne  Spiegel- 
ablesung erwähnt. 
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Das  Telephonnetz  der  Wiener  Privat-Telegraphen- 

Gesellschaft. 

(Schluss.) 

Mikrophon  des  Wiener  und  Brünner  Telephonnetzes. 

Die  Einrichtung  dieses  Mikrophons  weist  als  hervorstechende  Eigen- 
heit eine  schwingende  Schrot-  oder  Kohlenklein-Kammer  auf;  diese 
Einrichtung  bezweckt,  dass  die  Schallerregung  der  Membrane  sich  allen 
Theilen  des  Apparates  mittheile,  so  dass  dieselben  insgesammt  an  der 
Function  desselben  mitwirken. 

Fig.  5  und  Fig.  6  weisen  zwei  der  ausgeführten  Constructionen 
dieser  Art  der  Mikrophone  auf.  Die  Mikrophone  stehen  aufrecht  im  Ge- 
häuse der  Apparate  imd  der  Schalltrichter  ist  unterhalb  der  Membrane  m 
angebracht,  mündet  aber  in  der  verticalen  Vorderwand  des  Gehäuses  beim 
Apparate,  so  dass  es  aussieht,  als  wäre  die  Schrotkammer  parallel  zur 
Vorderwand,  also  ebenfalls  vertical  angebracht.  Dies  ist  jedoch  bei  diesem 
Mikrophon  nicht  der  Fall. 

In  Fig.  5  ist  die  gezahnte  Kohlenplatte  c  durch  einen  zwischen- 
befindlichen Ring  r  aus  isolirendem  Materiale  zu  der  ebenfalls  aus  Kohle 
angefertigten  Membrane  m  in  geringem  Abstände  gehalten. 


TO 


ürU 


Fig.    6. 


Der  äussere  Raum  w  zwischen  Kohlenplatte  e  und  Membrane  m  ist 
durch  einen  elastischen  BaumwoU-,  Filz-  oder  hohlen  Gummiring  ausgefüllt. 
Der  innere  freigelassene,  die  Schrotkammer  bildende  Raum  s,  in  dessen 
Mitte  sich  noch  ein  kleiner  Puffer  i  aus  ähnlichem  elastischen  Stoffe  be- 
findet, ist  mit  Kohlenschroten  angefüllt.  Das  Ganze  befindet  sich  in  einem 
kleinen,  mit  2  Einschalteklemmen  versehenen  Gehäuse,  von  welchen  die 
eine  zu  der  Kohlenplatte  c,  die  andere  zu  der  Membrane  m  metallisch 
verbunden  ist. 

In  Fig.  6  sind  die  beiden  Hälften  c^  und  c^  der  aus  Kohle  herge- 
stellten Schrotkammer  elektrisch  von  einander  isolirt  auf  der  aus  Ebonit, 
Glimmer  oder  auch  aus  Metall  bestehenden  Membrane  m  festgemacht.  Der 
Hohlraum  s  der  Kammer  ist  mit  groben  Kohlenschroten  angefüllt  und  mit 
einer  lose  aufsitzenden  Stulpe  l  aus  weichem  Leder  überdeckt.  Die  Mem- 
brane, welche  von  unten  angesprochen  wird,  ist  in  ein  kleines,  mit  einem 
Schalltrichter  versehenes  Gehäuse,  an  dem  2  Einschalteklemmen  angebracht 
sind,  von  welchen  die  eine  zu  der  Kammerwandung  c^,  die  andere  zu  der 
Kammerwandung  c-  elektrisch  verbunden  ist,  eingesetzt. 

Nach  vorangegangenen  vielseitigen  Versuchen  hat  sich  die  Wiener 
Privat-Telegraphen-Gesellschaft  schliesslich  zur  allgemeinen  Verwendung  der 
•       in  Fig.  6  besprochenen  Mikrophone  entschlossen. 

Nachfolgend  sind  noch  die  Resultate  der  von  Preece,  Chef  des 
englischen  Telegraphenwesens,  vorgenommenen  Messungen  der  Lautstärke 
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einiger  Mikrophone,  welche  derselbe  gefunden  und  mitgetheilt  hat,  wieder- 
gegeben, wobei  bemerkt  wird,  dass  K,  R  die  Capacität  mal  dem  Wider- 
stand der  künstlichen  Leitung  gleich  ist,  deren  sich  der  Experimentator 
für  die  besprochenen  Versuche  bediente. 

Die  zu  den  Versuchen  speciell  angefertigte  künstliche  Linie  bestand 
aus  doppeltgewundenen,  also  inductionsfreien  Widerstandsspiralen  von  je 
33  ß  und  aus  Condensatoren  von  je  i  mf.  Die  Vergleiche  wurden  derart 
angestellt,  dass  man  den  Punkt  bestimmte,  bei  welchem  die  Articulation 
der  verschiedenen  Sender  aufhörte. 

K  E 

Gower  Bell 14-553 

D'Arsonval   22.308*) 

Berliner 17.457**)      , 

De  Jongh 14.553 

Richez 6.468 

Mix  u.  Genest 6.468 

Deckert  u.  Homolka 10.692 

SchäfQer  u.  Wiener  Priv.-Telegr. 

Gesellsch. . 19.000***) 

Seitdem  diese  Versuche  angestellt  wurden,  sind  wohl  an  die  vier 
Jahre  verflossen;  die  eben  angeführte  Tabelle  ist  in  dem  Buche  von 
Mai  er  &  Preece  (Stuttgart  1889  S.  89),  last  ganz  so  wie  wir  sie  hier  an- 
geführt, enthalten.  Nur  die  Laut  Ergebnisse  mit  den  beiden  Apparaten 
von  Deckert  &  Homolka  sowie  von  Schäffler  figuriren  nicht  in 
jener  Tafel. 

In  letzter  Zeit  hat  Deckert  &  Homolka  ein  vertical  zu  befesti- 
gendes Mikrophon  construirt,  das,  wenn  seine  Stetigkeit  der  Lautstärke, 
welche  es  aufweist,  gleich  kommt,  weit  bessere  Ergebnisse  darbietet,  als 
die  in  der  Tabelle  bezeichneten. 

Mit  Berliner 's  Transmitter  wurden  von  competentester  Seite  im 
Sommer  1891  Versuche  bis  zu  jenem  Punkte  angestellt,  wo  jede  Ver- 
ständigung aulhört  und  da  zeigte  es  sich,  dass  obangefQhrtes  Product  von 
KyC^R  die  Zahl  320.000  erreichte,  wenn  2  Lechanche-Elemente  ange- 
wendet wurden,  aber  bis  zu  400.000  anstieg,  wenn  4  Elemente  in  Ge- 
brauch kamen. 

Die  Staatscentrale  der  Wiener  Telephonanlage  befindet  sich  im  Tele- 
graphengebäude am  Börseplatz;  dieselbe  wurde  eingerichtet,  als  die  ersten 
interurbanen  Linien  hergestellt  worden  waren. 

Da  nach  den  anfänglichen  Einrichtungen  dieser  Linien  (System  van 
Ry  sselberghe),  dem  Bedürfnisse  der  Abonnenten,  die  an  die  Wiener 
Privat-Telephon-Centrale  angeschlossen  waren,  nicht  entsprochen  werden 
konnte,  weil  zu  der  durch  jenes  System  nie  ganz  zu  unterdrückenden 
Induction  noch  der  Gebrauch  des  Translators  hinzutreten  musste  und  auch 
die  damaligen  Transmitter  nicht  die  lautstärksten  waren,  so  wurden  einige, 
auf  den  interurbanen  Verkehr  angewiesene  Theilnehmer  mit  Doppel- 
leitungen direct  an  die  Staats-Centrale  herangeführt.  Die  Apparate, 
deren  sich  die  staatlichen  Theilnehmer  bedienten,  waren  mit  Berliner's 
Universal-Transmittern  ausgestattet  und  entsprachen  den  Anforderungen 
in  bis  dahin  nicht  erreichter  Vollkommenheit. 

Die  Lautübermittlung  befriedigte  in  Bezug  auf  Intensität  sowohl  wie 
in  Bezug   auf  Reinheit. 

*)  Dieses  Resultat  wurde  erst  nach   sorgfältiger  Adjustirung  erhalten. 
**)  Dieser    Sender    wurde    durch  Feuchtigkeit    beeinflusst    und  KR    fiel    nach  zwei- 
minatigem  Sprechen  auf  13.260. 

***)  Bei  diesem  Sender  zeigte  sich  iC  Ü  nach   15 minutigem  Sprechen  ganz  unverändert. 
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Der  Anruf  wurde  durch  Inductoren  und  polarisirte  Wecker  oder 
Klingeln  hergestellt. 

Der  für  Doppelleitungen  constniirte  Umschalter  ist  in  Fig.  7  darge- 
stellt, während  in  Fig.  8  der  zum  Umschalter  gehörige  Stöpsel  abgebildet 
ist.  Die  Abonnenten-Leitungen  sind,    nachdem  sie  die  hier    nicht  ersicht- 

F,  F  F.  T, 


Fig.    8. 

liehe  Blitzschutzvorrichtung  passirt,  zu  einem  Kippschlüssel  geführt,  dessen 
gewöhnliche  Stellung    die  Verbindung    mit  der  Fallklappe  F^*)   vermittelt, 

*)  Die  Widerstände  der  im  Staatstelephonbetrieb  befindlichen  Apparate  sind  folgende : 
Der  Läufeinductor  hat  420  ß,  der  polarisirte  Wecker  37  il,  das  Mikrophon  8 — 10  ß,  die 
Induclionsspnle,  primäre  Windung  0'7,  secundäre  Windung   173  Ö. 

Die  Hörtelephone  haben  200  ß  und  die  Klappen-Elektromagnete  circa  40  ß. 
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bei  welcher  die  Contacte  n^  und  n-g  ^^^  ^  durch  den  Hebel  auseinander- 
biegbare Federn  n^  m^   und  n.^  mg  in  Berührung  kommen. 

Nachdem  die  Fallklappe  über  Aufruf  des  betreffenden  Abonnenten 
functionirt  hat,  muss  der  Manipulant  in  der  Centrale  seinen  Sprechapparat 
mit  der  Abonnentenleitung  verbinden^  dies  geschieht  durch  Umlegung  des 
Kipphebels,  wodurch  die  Federn  m^  n-^  und  m^  n^  mit  den  Contacten 
m^  Mq  in  Berührung  kommen. 

Verlangt  der  Abonnent  i  die  Verbindung  mit  dem  Abonnent  2,  so 
wird  der  Hebel  in  die  Mittellage  gebracht,  wodurch  diesem  Begehren  ent- 
sprochen ist. 

Die  drei  Stadien  des  Vorganges:  Aufruf  des  Abonnenten,  Verbindung 
mit  dem  Sprechapparat  des  Manipulanten  und  Herstellung  der  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Abonnenten,  sind  der  Reihe  nach,  von  links  nach 
rechts,  in  der  Figur  dargestellt. 

Um  die  Schaltung  ganz  zu  verstehen,  muss  noch  hervorgehoben 
werden,  dass  in  dem  bei  den  Staats-Centralen  verwendeten  Doppelleitungs- 
Umschalter  die  beiden  Vertical-Lamellen  V^  und  Vg  durch  Luft  von  einander 
isolirt  sind  und  dass  die  ebenfalls  isolirte  Ouerlamelle  Q  horizontal  hinter 
Tg  verläuft  und  als  eine  einzige  Metallschiene  aufzufassen  und  hier  nur 
zur  klareren  Darstellung  des  Verbindungsvorganges  in  einzelnen  Bruch- 
stücken vorgeführt  ist. 

Der  Stöpsel,  wovon  je  zwei  an  einer  Verbindungsschnur  befestigt  sind, 
besteht  aus  zwei,  durch  einen  Hartgummi-Cylinder  von  einander  getrennten 
Metallstücken ;  in  die  betreffenden  Löcher  eingeführt,  vereinigen  die  Stöpsel 
die  zwei  zugehörigen  Abonnenten  und  die  Schlussldappe  in  einem  Strom- 
kreis. 

Wir  führen  den  Stromlauf  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  des 
Dienstvorganges  hier  nochmals  vor: 

1.  Aufruf  des  Abonnenten:  Es  geht  der  Strom  vom  Apparat  des 
Abonnenten  zur  Achse  a^  des  Kippumschalters,  zum  Contact  n^,  zur  Fall- 
klappe F  (Eintrittstelle),  von  der  Austrittstelle  der  Fallklappe  zum  Con- 
tact rig,  zur  Achse  a^  des  Kipptasters,  zum  Abonnenten  zurück. 

2.  Verbindung  mit  dem  Manipulations  -  Apparat :  Austrittsklemme 
dieses  Apparates,  Contact  m^,  Achsenpunkt  %,  Abonnent,  Achsenpunkt  a^, 
Contact  m,2  und  Eintrittsklemme  des  Manipulations-Apparates. 

3.  Verbindung  zwischen  Abonnenten  i  und  Abonnenten  2  unter 
Miteinschaltung  der  Schlussklappe  Seh,  welche  in  der  Verbindungsschnur 
liegt:  Abonnent  1,  Achsenpunkt  a^,  Vertical-Lamelle  V^,  hinterer  Stöpsel- 
theil, Schlussklappe,  Vertical-Lamelle  V^,  Achsenpunkt  a-j,  Abonnent  2, 
Achsenpunkt  ag,  Vertical-Lamelle  V^,  hinterer  Stöpseltheil  mit  der  gemein- 
samen Quer  -  Lamelle  Q  verbunden,  durch  den  hinteren  Stöpseltheil  in 
die  Vertical-Lamelle   Vq  zum  Abonnenten. 

Nach  Ablauf  des  Gespräches  gibt  der  Anrufende  das  Schlusszeichen, 
wonach  die  Schlussklappe  fällt,  die  Stöpsel  herausgezogen  werden  und  die 
Schlussklappe  reponirt  wird. 

Nunmehr  hätten  wir  noch  den  Vorgang  zu  veranschaulichen,  wenn 
ein  Abonnent  aus  dem  Privat-Telephonnetz  mit  einer  interurbanen  Leitung 
in  Verbindung  gebracht  zu  werden  hat. 

In  der  Centrale  der  Privat-Telegraphen-Gesellschaft  münden  die  Ver- 
bindungsleitungen, welche  zwischen  derselben  und  zwischen  der  Staats- 
Centrale  bestehen,  an  einer  eigens  für  den  interurbanen  Dienst  bestimmten 
Umschaltetafel,  welche  ja  bekanntlich  ebenso  zur  Aufnahme  einfach- 
drähtiger  als  auch  doppeldrähtiger  Leitungen  geeignet  ist. 

Verlangt  ein  Privat-Abonnent  eine  interurbane  Verbindung,  so  wird, 
von  Seite  der  an  der  interurbanen  Tafel  diensthabenden  Manipulantin  die 
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Staats-Centrale  angerufen  und  wenn  die  betreffende  Linie  frei  ist,  stöpselt 
die  Manipulantin  in  der  Privat- Centrale  den  Abonnenten  mit  der  Ver- 
bindungsleitung sowie  der  Beamte  der  Staats-Centrale  wiederum  die  von 
der  Privat  -  Centrale  kommende  Verbindungsleitung  mit  der  verlangten 
interurbanen  Linie  stöpselt,  worauf  die  Conversation  (nachdem  durch  einen 
analogen  Vorgang  der  Aborment  der  zweiten  Stadt  herbeigeschafft  worden) 
abgeführt    \md    ihre  Beendigung  durch  ein  Schlusszeichen   angezeigt  wird. 

Die  schematische  Anordnung  der  Verbindungen  in  Wien  selbst  ist 
durch  Fig.  9  veranschaulicht. 

Bekanntlich  geschieht  dieUebertragung  von  den  einfachen  Abonnenten- 
auf die  Doppelleitungen  der  interurbanen  Linien  mittels  Translatoren  Tr 
(in  der  Staats-Centrale).  Diese  Translatoren  (eigentlich  Transformatoren) 
sind  Inductionsspulen,  deren  primäre  und  secundäre  Drahtrollen  dieselben 
Windungszahlen  und  Widerstände  haben,  weil  sie  nach  beiden  Richtungen 
die  gleiche  Transformations- Arbeit  zu  leisten  haben. 

Da  die  in  die  Privat- Centrale  einmündenden  unterirdischen  Leitungen 
alle  doppeldrähtig  sind,  nur  dass,  wie  weiter  oben  erwähnt,  die  Erde  für 
die  sich  als  einfache  Leitungen  zum  Abonnenten  fortsetzenden  Linien  bei 
der  Ueberführungs stelle  des  Kabels  zur  Säule  angebracht  ist  (wie  dies  in 
der  P'igur  9  angedeutet),  so  gehen  selbst  die  Gespräche  der  doppeldrähtigen 


Priv.  Cent. 


StaabD-Cent. 


Priv.  AT50R 


Erd. 


Verbmiiunqs  ■ 


Doppelleit'-iRg 


Tt- 


Jnterurbane 


Erd- 


F"'g.    9. 


Abonnenten  über  den  lautschwächenden  Translator,  was  als  ein  bedeutender 
Uebelstand  bezeichnet  werden  muss. 

Als  Translatoren  werden  die  La n  drath 'sehen  Uebertrager  benützt, 
bei  welchen  der  Widerstand  sowohl  der  primären,  als  auch  der  secundären 
Rolle   165  ß  beträgt. 

J.  K. 


Die  Morse-Querschreiber  von  F.  Sock  und  von 
Seitz  &  Linhart. 

(Fortsetzung.) 

Zunächst  kann  man  von  der  Bemerlcung  ausgehen,  dass  diejenigen 
Doppelschreiber,  welche  eine  blos  aus  Punkten  bestehende  zweizeilige 
Schrift  (Steinheilschrift)  liefern,  nicht  in  beiden  Zeilen  gleichzeitig  Punkte 
schreiben,  dass  es  deshalb  auch  zulässig  ist,  den  Punkt  der  einen  Zeile  — 
den  zu  einem  Striche  zu  verbreitern  ja  Matthäus  Hipp  schon  in  seinem 
englischen  Patente  Nr.  2574  vom  19.  September  1862  vorgeschlagen  hatte 
(vgl.  „Handbuch  der  elektrischen  Telegraphie«,  Bd.  I,  S.  482)  — 
seitwärts  soweit  zu  verlängern,  dass  er  in  die  zweite  Zeile  hinein,  ja  selbst 
noch  über  dieselbe  hinausragt.  Letzteres  geschieht  —  und  zwar  mittels 
eines  (wie  bei  Siemens  &  Halske  1885)  mit  seiner  Axe  parallel  zum 
Papierlaufe  stehenden,  in  das  Farbgefäss  eintauchenden  Schreibrädchens  — 
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in  dem  am  28.  October  1870  in  England  für  Herring  &  Novare*) 
unter  Nr.  2845  patentirten  Drucktelegraphen  (vgl.  Handbuch,  Bd.  i, 
S.  427;  vgl.  auch  „Electrician"  1878,  Bd.  2,  S.  19  ff.,  187g,  Bd.  3, 
S,  244  ff.),  obgleich  in  der  vorläufigen  Patentbeschreibung  die  Schrift  so: 
lll  ||.  il  illi  II 11  angegeben  ist;  auf  ersteres  ist  bekanntlich  Estienne 
in  seinem  Üoppelschreiber  schliesslich  gekommen,  während  er  ja  anfänglich 
nur  darauf  ausging,  mit  dem  den  Strich  darstellenden  Punkte  zugleich  den 
Punkt  in  der  anderen  Zeile  zu  schreiben.  Alle  drei  Telegraphen  liefern  also 
und  sollten  liefern  eine  Morseschrift  mit  aufrecht  stehenden  Strichen,  eine 
Schrift,  welche  —  und  zwar  in  der  von  Herring  &  Novare  gewählten 
Form  —  Swaim  schon  1829  in  Vorschlag  gebracht  hat,  wie  in  der  An- 
merkung 31  auf  Seite  41  des  l.  Bandes  des  Handbuches  berichtet  worden 
ist.  Alle  drei  Telegraphen  sind  aber  nicht  blos  Doppelschreiber,  sondern 
sie  arbeiten  auch  alle  drei  mit  Arbeitsströmen  von  verschiedener  Richtung, 
haben  also  in  ihrem  Betriebe  mit  dem  Morsebetrieb  auf  Arbeitsstrom,  bez. 
auf  Ruhestrom   nichts  gemein. 

Es  lässt  sich  aber  eine  Morseschrift  mit  aufrecht  stehenden  Strichen 
auch  erreichen  unter  Aufrechterhaltung  des  Morsebetriebes  mittels  eines 
gewöhnlichen  Morsetasters  und  in  Arbeitsstromsc^altung  durch  Absendung 
kurzer  und  langer  Ströme  von  einerlei  Richtung.  Es  bietet  dazu  einen  nahe 
liegenden  Weg  die  gleichzeitige  Benutzung  der  beiden  uns  bei  Telegraphen 
zum  Schreiben  zur  Verfügung  stehenden  Bewegungen  (vgl.  Handbuch, 
Bd.  3,  S.  408):  der  Annäherung  des  Griffels  an  das  Papier  und  der  Ver- 
schiebung des  Griffels  quer  zur  Bewegungsrichtung  des  Papiers.  Ein  Vor- 
schlag dazu  ist  für  Willibald  Eser  in  Neu-Szöny  unter  Nr.  31494 
schon  vom  26.  August  1884  ab  (vgl.  Handbuch,  Bd.  3,  S,  545)  in  Deutsch- 
land patentirt  worden ;  Eser  ging  darauf  hinaus,  dem  vom  Ankerhebel  an 
das  Schreibrädchen  emporgedrückten  Papierstreifen  mittels  eines  gleich- 
zeitig vom  Ankerhebel  bewegten  Winkelhebels  und  einer  Hülse  mit  doppelter 
Klauenkuppelung  zugleich  eine  seitliche  Verschiebung  unter  dem  Schreib- 
rädchen hin  zu  ertheilen,  beim  Abfallen  des  Ankers  aber  ihn  wieder  nach 
vorn  zurückzuführen  und  um  einen  Schritt  fortrücken  zu  lassen.  Ein  paar 
neuere  und  andersartige  Vorschläge  mögen  nachfolgend  ausführlicher  be- 
sprochen werden. 

Der  Querschreiber  von  F.  Sock  in  Magdeburg,  welcher  in  Deutsch- 
land unter  Nr.  58327**)  vom  25.  November  1890  ab  patentirt  ist,  lässt  sich 
an  den  Eser's  anreihen,  doch  wird  in  ihm  nicht  der  Papierstreifen  quer- 
über bewegt,  sondern  das  Schreibrädchen^  und  zwar  ist  dieses  nicht  an 
einem  Winkelhebel  angebracht  und  wird  durch  denselben  mittels  eines 
Excentriks  querüber  bewegt  (wie  ich  es  auf  S.  546  des  3.  Bd.  des  Hand- 
buches empfohlen  habe),  vielmehr  wirkt  ein  am  Ankerhebel  federnd  be- 
festigter Mitnehmer  so  auf  einen  Winkelhebel,  dass  dieser  den  Schreibhebel 
sammt  dem  Schreibrädchen  querüber  bewegt.  Das  Schreibrädchen  und 
der  Farbekasten  sind  bei  diesem  Querschreiber  ganz  so  wie  bei  dem 
deutschen  Normalfarbschreiber.  Der  das  Schreibrädchen  tragende  Schreib- 
hebel ist  aber  nicht  fest  mit  dem  Ankerhebel  verbunden,  sondern  sitzt  auf 
einer  lothrechten  Axe,  welche  an  der  Ankerhebelaxe  vor  der  Gestellwand 
befestigt  ist  und  vermag  sich  um  seine  Axe  zu  drehen,  wobei  aber  das 
Schreibrädchen  unter  dem  Papierstreifen  hinrollt.  Bei  jeder  Anziehung  des 
Ankers  durch  den  Elektromagnet  wird  nun  das  Schreibrädchen  vom  Anker- 
hebel aus  mit  empor  genommen    und   von    unten    an   den  Papierstreifen  an- 


*)    Dieser  Telegraph    ist    zu    den  Drucktelegraphen    zu    rechnen,    weil    der    Streifen 
während  der  Erzeugung  jedes  Elementarzeichens  still  fteht. 

**)  Das  Patent  F.  Sock  Nr.  58327  vom  25,  November   1890   ist  bereits  erloschen. 
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gedrückt,  zugleich  wird  es  aber  durch  einen  Winkelhebel  um  ein  von  der 
Dauer  des  Telegraphirstromes  abhängiges  kürzeres,  oder  längeres  Stück 
quer  unter  dem  Streifen  hingeführt.  Letzteres  geschieht  in  folgender  Weise  : 
Ein  Fortsatz  des  Ankerhebels  drückt  während  der  Ruhelage  des 
Ankers,  ein  nahezu  wagrecht  liegendes  Stäbchen  nach  unten,  welches  mittels 
einer  flachen  Feder  unten  am  Ankerhebel  befestigt  ist  und  bei  seinem 
Emporgehen  zwischen  zwei  seitlich  vorstehenden  Stiften  den  einen  Arm  des 
schon  erwähnten  Winkelhebels  mitnimmt  und  durch  dessen  zweiten  Arm 
das  Schreibrädchen  querüber  rollt.  Die  Geschwindigkeit  des  Rollens  regu- 
lirt  aber  ein  Windflügel,  und  deshalb  hängt  die  W^eite  des  Rollens  von 
der  Stromdauer  ab.  An  dem  freien  Ende  des  Stäbchens  sitzt  nämlich  auf 
wagrechter  Axe  ein  Zahnrädchen,  welches  in  ein  Triebrädchen  eingreift,  durch 
ein  auf  dessen  Axe  sitzendes  Schraubenrad  auf  die  Schraube  eines  Wind- 
flügels wirken  und  den  Windflügel  in  Umdrehung  versetzen  kann.  Beim 
Niedergehen  des  Stäbchens  dreht  sich  sein  Rädchen  frei,  beim  Emporgehen 
des  Stäbchens  aber  verhindert  ein  sich  in  das  Rädchen  einlegender  Sperr- 
kegel dessen  Drehung,  und  deshalb  muss  der  Windflügel  sich  mitdrehen. 
Demnach  kann  bei  dem  Niedergehen  des  Ankers  und  dem  Emporgehen  des 
Fortsatzes  das  Stäbchen  nur  mit  der  vom  Windflügel  zugelassenen  Ge- 
schwindigkeit folgen  und  das  Schreibrädchen  unter  beim  Streifen  hinrollen, 
das  Abfallen  des  Ankers  aber  macht  diesem  Rollen  sofort  ein  Ende  und 
führt  durch  das  Stäbchen  sogleich  das  Schreibrädchen  in  seine  Ruhelage 
zurück.  Somit  hängt  die  Zeit  des  Rollens  und  die  Länge  des  geschriebenen 
Striches   ganz   von   der  Stromdauer   ab. 

In  verwandter  Weise  wird  auch  die  Grösse  der  Zwischenräume 
zwischen  den  einzelnen  Elementarzeichen  durch  die  Dauer  der  Pausen 
zwischen  den  Telegraphirströmen  bedingt.  Denn  seitwärts  von  dem  unteren 
Stäbchen  ist  auf  der  Oberseite  des  Ankerhebels  ebenfalls  durch  Vermitte- 
lung  einer  flachen  Feder  ein  zweites  Stäbchen  angeschraubt,  das  an  seinem 
Ende  gleichfalls  ein  Zahnrädchen  trägt  und  mittels  desselben  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  in  das  Triebrädchen  eingreift.  Dieses  Zahnrädchen 
dreht  sich  jedoch  beim  Emporgehen  seines  Stäbchens  frei,  bei  dessen 
Niedergange  dagegen  wird  es  durch  einen  sieh  in  dasselbe  einlegenden 
Sperrkegel  an  der  Drehung  verhindert  und  muss  deshalb  jetzt  auf  den 
Windflügel  wirken,  ihm  einen  neuen  Antrieb  zur  Drehung  in  dem  bisherigen 
Sinne  ertheilen.  Folgt  also  bald  eine  neue  Anziehung  des  Ankers,  so  schiebt 
der  Fortsatz  am  Ankerhebel  das  obere  Stäbchen  wieder  empor  und  dieses 
dreht  mittels  eines  besonderen,  dazu  über  ihm  an  die  Gestellwand  ange- 
schraubten, mit  einem  Gelenk  versehenen  Stosskegels  ein  auf  der  Axe 
der  Fapierzugwalze  sitzendes  Sperrrad  ein  Stück  vorwärts.  Die  Länge 
dieser  Vorwärtsbewegung  und  des  Fortrückens  des  Streifens  hängt  von  der 
Länge  der  Strompause  ab;  denn  diese  ist  dafür  massgebend,  wie  weit  das 
obere  Stäbchen  dem  Fortsatze  folgen  kann,  also  auch  dafür,  wie  weit  der 
auf  dem  Stäbchen  ruhende^  gegliederte  Stosskegel  sich  durch  sein  eigenes 
Gewicht  mit  dem  Stäbchen  senken  und  um  wie  viel  Zähne  er  dabei  auf 
dem  Sperrrade  zurückgreifen  kann,  bevor  ihn  das  Stäbchen  wieder  erfasst 
und   nach   oben   drückt. 

Auch  bei  dem  Querschreiber,  welchen  die  Telegraphenbauanstalt  von 
Seitz  &  Linhart  in  Frankfurt  ausgestellt  hatte,  wird  das  Schreib- 
rädchen quer  über  dem  Streifen  bewegt ;  hier  sitzt  das  Schreibrädchen  auf 
dem  einen  Arme  eines  Winkelhebels  und  befindet  sich  oberhalb  des  Papier- 
streifens, welcher  daher  zum  Schreiben  an  das  Schreibrädchen  empor  be- 
wegt werden  muss ;  auf  dem  zweiten  Arm  des  Winkelhebels  vermag  der 
Ankerhebel  eines  Elektromagnetes  so  zu  wirken,  dass  das  Schreibrädchen 
sich   quer   über  den   Papierstreifen   bewegt.     Bei    diesem   Querschreiber   wird 
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aber  zunächst  die  Papierbewegung  ohne  Mitwirkung  eines  Laufwerks  auf 
elektrischem  Wege  erzeugt.  Dazu  dient  ein  Selbstunlerbrecher,  dessen  rasch 
arbeitender  Ankerhebel  durch  klemmende  Reibung  den  Streifen  ruckweise 
fortzieht,  so  lange  durch  Stellung  eines  Contacthebels  auf  einen  Contact 
der  Strom  einer  Localbatterie  durch  die  Rollen  des  Selbstunterbrechers 
geschlossen  ist ;  soll  die  Papierbewegung  ausser  Thätigkeit  gesetzt  werden, 
so  wird  der  Hebel  vom  Contacte  hinweg  geschoben.  Hierbei  war  indessen 
die  Schwierigkeit  zu  überwinden,  dass  zur  Erzeugung  guter  Querschrift  der 
Streifen  beim  Telegraphiren  eines  Striches  nicht  weiter  fortgerückt  werden 
darf,  als  beim  Telegraphiren  eines  Punktes,  während  doch  im  ersteren 
Falle  der  Telegraphirstrom  viel  länger  dauert  als  im  zweiten.  Diese 
Schwierigkeit  ist  nun  in  diesem  Querschreiber  ganz  geschickt  dadurch 
überwunden  worden,  dass  in  den  Localstromkreis  des  Selbstunterbrechers 
der  Ankerhebel  desjenigen  Elektromagnetes  mit  aufgenommen  wurde,  welcher 
den  Papierstreifen  zum  Zwecke  des  Schreibens  gegen  das  Schreibrädchen 
empor  zu  bewegen  hat ;  bei  Arbeitsstrombetrieb  ruht  dieser  Hebel,  solange 
die  Linie  stromfrei  ist,  mit  einer  an  seiner  Unterseite  angebrachten  Contact- 
feder  auf  einem  besonderen  Contacte  und  unterbricht  also  stets  beim  An- 
ziehen des  Ankers  den  Localstrom  im  Selbstunterbrecher,  sobald  der 
Ankerhebel  gegenüber  dem  Contacte  sich  um  ein  bestimmtes  Stück  empor- 
bewegt hat,  weil  dann  die  Contactfeder  den  Contact  verlässt.  Der  Selbst- 
unterbrecher kann  demnach  beim  Telegraphiren  eines  Striches  nicht  länger 
arbeiten,  als  beim  Telegraphiren  eines  Punktes,  denn  er  arbeitet  ja  über- 
haupt gar  nicht  während  der  Stromsendungen,  sondern  während  der  Strom- 
unterbrechungen, und  die  Dauer  der  letzteren  bestimmt  die  Länge  der 
Zeiten,  während  welcher  der  Selbstunterbrecher  thätig  ist,  d.  h.  die  Länge 
der  zwischen  den  einzelnen  Elementarzeichen  herzustellenden  Zwischenräume. 
Die  Punkte  werden  nun  einfach  auf  den  Papierstreifen  geschrieben,  wenn 
ein  kurzer  Strom  aus  der  Linie  durch  den  Schreibhebelelektromagnet  hin- 
durchgeht; der  Streifen  wird  dabei  an  das  Schreibrädchen  emporgehoben, 
das  Schreibrädchen  bleibt  aber  ruhig  an  seiner  Stelle  stehen.  In  die  Linie 
ist  nun  ferner  ausser  dem  Schreibhebelelektromagnete  noch  ein  zweiter  als 
Relais  arbeitender  Elektromagnet  eingeschaltet;  dieser  ist  jedoch  entspre- 
chend träge,  sein  Anker  wird  daher  erst  angezogen^  wenn  durch  einen 
längeren  Strom  ein  Strich  telegraphirt  wird.  Dann  schliesst  aber  sein 
Ankerhebel  die  Localbatterie  in  einem  zweiten,  parallel  zum  Selbstunter- 
brecher liegenden  Stromkreise,  welcher  durch  einen  vierten  Elektromagnet 
hindurchgeht;  letzterer  zieht  daher  jetzt  seinen  Anker  an,  und  der  Anker- 
hebel wirkt  nun,  wie  bereits  erwähnt,  auf  den  einen  Arm  des  Winkelhebels 
und  bewegt  das  auf  dessen  anderem  Arme  sitzende  Schreibrädchen  quer 
über  den  Papierstreifen,  schreibt  also  einen  Strich.  Soll  dieser  Telegraph 
in  einer  Ruhestromlinie  benutzt  werden,  so  sind  natürlich  einige  Aende- 
rungen    in    der  Anordnung   und   Schaltung  nöthig. 

Die  Schwächen,  welche  dem  Querschreiber  bei  der  in  Frankfurt  aus- 
gestellten Einrichtung  noch  anhafteten,  sind  unschwer  zu  erkennen;  waren 
doch  nicht  weniger  als  vier  Elektromagnete  erforderlich  und  von  diesen 
mussten  zwei  in  die  Telegraphenlinie  einschalten.  Die  Erfinder  selbst  haben 
sich  bemüht,  diese  Schwächen  zu  beseitigen.  Ein  von  ihnen  gebauter  neuer 
Querschreiber  ist  bereits  gegen  Ende  September  189 1  auf  der  571  Ä;m 
langen  Ruhestromlinie  München — Aschaffenburg — Ludwigshafen  probeweise 
benutzt  worden  und  hat  sich  auch  auf  Arbeitsstromlinien  gut  bewährt. 
Ebenso  ist  mit  ihm  etwa  einen  Monat  später  auf  dem  Kabel  München — 
Berlin   ein  Versuch   angestellt   worden. 

Auch  dieser  neue  Querschreiber  von  Seitz  &  Linhart  hat  kein 
Laufwerk ;     der     den     Papierstreifen     fortbewegende   Selbstunterbrecher     hat 
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jedoch  eine  wesentlich  andere  Einrichtung  erhalten.  Sobald  nämlich  der 
Selbstunterbrecher  seinen  Anker  anzieht,  wird  der  Streifen  jedesmal  und 
auch  eben  so  rasch  als  der  Anker  angezogen  wird,  durch  den  Anker  des 
Elektromagnetes  mittelst  eines  Keiles  um  3  mm  fortgestossen,  und,  nachdem 
dies  geschehen  ist.  klemmt  ein  zweiter  Keil  den  Streifen  fest.  Der  Selbst- 
unterbrecher ist  jetzt  ein  Elektromagnet  mit  einem  schwingenden  Kern ; 
die  beiden  Rollen  des  Elektromagnetes  liegen  wagerecht  und  sind  wieder 
in  den  Stromkreis  einer  Localbatterie  eingeschaltet.  Während  des  Tele- 
graphirens  eines  Buchstabens  kommt  dieser  Elektromagnet  gar  nicht 
dazu,  als  Selbstunterbrecher  zu  arbeiten ,  sondern  sein  Anker  macht  in 
jeder  Strompause  zwischen  den  einzelnen  Elementarzeichen  des  Buch- 
stabens stets  nur  eine  einzige  Bewegung.  Dagegen  werden  die  grösseren 
Zwischenräume  am  Ende  der  Buchstaben  und  Wörter  dadurch  hervor- 
gebracht, dass  der  Anker  unter  Selbstunterbrechung  sich  dreimal  und  selbst 
noch  öfter  bewegt.  In  die  Telegraphenlinie  selbst  werden  jetzt  blos  die 
beiden  stehenden  Rollen  eines  Relais  eingeschaltet.  Die  Axe  des  Anker- 
hebels dieses  Relais  wird  durch  den  Draht  a  mit  der  Platte  Y  des  in  der 
beigegebenen  Abbildung  sichtbaren   Umschalters    JJ  verbunden. 

(Schluss  folgt.) 


Eine   falsche  Rechnung.  *) 

Das  Heft  Nr.  VII  der  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik"  pro  1891  bringt 
auf  Seite  297 — 310  einen  Vortrag  des  Ingenieurs  P rasch  über  Einrichtung 
und  Betrieb  der  künftigen  Wiener  Stadtbahn.  Dieser  Vortrag  schliesst  mit 
dem  Wunsche,  die  Leser  mögen  im  Interesse  der  guten  Sache  den  Vor- 
tragenden auf  Fehler  und  Irrthümer    seines   Vortrages    aufmerksam  machen. 

Ich  habe  diesen  Vortrag  mit  grosser  Aufmerksamkeit  gelesen  und  fand, 
dass  in  der  Beurtheilung  der  Betriebsverhältnisse  der  zukünftigen  Stadt- 
bahn zwei  principielle  Fehler  vorkommen,  und  zwar  ein  Verstoss  gegen 
die  Lehren  der  Mechanik,  und  eine  Versündigung  gegen  die  Grundsätze  der 
Elektrotechnik. 

Was  den  ersten  dieser  beiden  Irrthümer  anbelangt,  so  besteht  der- 
selbe darin,  dass  ausser  Acht  gelassen  wurde,  dass  auf  Bahnen,  wo  die 
Stationen  sehr  nahe  aneinander  liegen,  die  Fahrgeschwindigkeit  der  Züge, 
auch   durch   die   Stations-Distanz,   mitbestimmt  wird. 

'  Der  aus   einer  Station  ausfahrende  Zug  bedarf  nämlich,   um  die  vorge- 

schriebene Geschwindigkeit  zu  erreichen,  einer  gewissen  Fahrstrecke,  deren 
Länge  von  der  Kraft  der  Maschine,  der  Wirkungsgrösse  der  Bremsen  und 
von   der  Figur  der   Bahn  abhängt. 

Auf  der  Ausfahrtsstrecke  ist  die  Geschwindigkeit  in  jedem  Augenblicke 
der  Fahrt  eine  andere.  Zu  Beginn  der  Fahrt  ist  sie  Null,  dann  wächst  sie 
allmälig,  bis  sie  am  Schluss  dieser  Strecke  jenen  Werth  erreicht,  welcher 
durch  die  Arbeitsfähigkeit  der  Locomotive  und  die  Figur  dieser  Fahrstrecke 
bestimmt  ist.  Ebenso  bedarf  der  in  die  Nachbarstation  einfahrende  Zug  einer  ge- 
wissen Einfahrtsstrecke,  deren  Länge  durch  die  Kraft  der  Bremsen  und  die 
Figur  dieser  Einfahrtsstrecke  bedingt  ist.  Die  Fahrgeschwindigkeit  ist  in 
dieser  Einfahrtsstrecke  ebenfalls  nicht  constant,  sie  nimmt  von  dem  normalen 
Werthe,  welcher  auf  offener  Bahn  erreicht  wurde,  stetig  ab  und  sinkt  zur 
Nulle  herab  im  Momente,  in  v/elchem  der  Zug  in  der  Nachbarstation  zum 
Stillstande   kommt. 

Die  mittlere  Fahrgeschwindigkeit  ist  sowohl  in  der  Ausfahrtsstrecke 
als   auch   in   der  Einfahrtsstrecke  kleiner  als  auf  offener  Bahn. 


*)  Siehe  S.  559  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift. 
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Ist  die  Summe  dieser  beiden  Fahrstrecken  kleiner  als  die  Entfernung 
zweier  Nachbarstationen,  so  kann  auf  offener  Strecke  ohneweiters  jene  Ge- 
schwindigkeit erreicht  werden,  welche  der  Arbeitsfähigkeit  der  Locomotive 
und  der  Figur  der  Bahn  entspricht.  Ist  aber  die  gedachte  Summe  grösser 
als  die  Stationsdistanz,  so  kann  die  der  Arbeitsfähigkeit  der  Maschine  ent- 
sprechende Fahrgeschwindigkeit  nicht  erreicht  werden, 

Ist  die  Summe  der  beiden  Fahrstrecken  zufällig  gerade  so  gross  als 
die  Stationsdistanz,  so  wird  der  Zug  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem 
er  nach  der  Ausfahrt  aus  der  Ausgangsstation  die  volle  Geschwindigkeit 
erlangt  hat,  auch  schon  bremsen  müssen,  um  in  die  Nachbarstation  einfahren  zu 
können.  Er  wird  sonach  seine  Geschwindigkeit  in  demselben  Momente  zu 
vernichten  beginnen,  in  welchem  sie  erreicht  wurde.  Der  Zug  wird  sonach 
mit  der  vollen   Geschwindigkeit  keinen   Augenblick  fahren   können. 

Auf  Vollbahnen  sind  die  Stationen  gewöhnlich  weit  auseinander  ge- 
rückt, die  Summe  der  gedachten  An-  und  Abiaufstrecken  ist  daher  im  Ver- 
hältnisse zur  Stationsdistanz  nur  klein,  und  dies  bewirkt,  dass  auf  derlei 
Bahnen  die  Züge  verhältnissmässig  lange  Strecken  mit  der  vollen  Geschwin- 
digkeit befahren  können.  Auf  Bahnen  hingegen,  welche  dem  Localverkehr 
dienen,  also  vorzugsweise  auf  Stadtbahnen,  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall. 
Hier  folgen  die  Stationen  in  so  kurzen  Entfernungen  aufeinander,  dass  die 
Stationsdistanzen  oft  nicht  länger  ausfallen  als  die  Summe  der  bereits  ge- 
dachten Laufstrecken,  ja  sogar  dass  die  Stationsentfernung  kleiner  ist  als 
die  Summe  dieser  Fahrstrecken. 

Die  Züge  der  Wiener  Localstrecke:  Wien — Amstetten  wiegen 
i6o  Tonnen  und  bedarf  die  Locomotive,  welche  diese  Züge  führt,  zwischen 
den  Haltepunkten  Pressbaum  und  Pfalz  au,  in  der  Richtung  von 
Wien  fahrend,  zur  Erreichung  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  6o  km  pro 
Stunde  und  zur  Vernichtung  derselben,  wie  leicht  nachzuweisen,  einer  Fahr- 
strecke von  3  Jcm.  Die  Summe  der  gedachten  Fahrstrecken  beträgt 
also  in  diesem  Falle  3  hm.  Die  gedachten  Haltepunkte  liegen  aber  nur 
1*3  Jcm  auseinander.  Die  Stationsdistanz  ist  also  hier  kleiner  als  die  Summe 
der  An-  und  Auslaufstrecke.  Der  Zug  kann  daher,  selbst  wenn  er  durch  die 
besten  Eilzugsmaschinen  gefahren  und  mit  den  besten  Vacuum-  oder  Luft- 
druckbremsen ausgestattet  werden  würde,  die  Fahrgeschwindigkeit  von  60  km 
in  dieser  Strecke  nicht  erreichen,  weil  schon  gebremst  werden  muss,  bevor 
noch   der  Zug  diese  Geschwindigkeit  hat  erreichen   können. 

Aehnliche  Verhältnisse,  wie  sie  soeben  bezüglich  der  Strecke  Press- 
baum—  Pfalzau  geschildert  wurden,  bestehen  auch  in  anderen  Theilstrecken 
der  Wiener  Localstrecke.  So  z.  B.  erfordert  die  l^/g  km  lange,  in  einer 
Steigung  von  yy 2  pro  Mille  liegende  Strecke  zwischen  Weidlingau  und 
Oberweidlingau  zur  Erzielung  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  60  km  einer 
Distanz,  welche  ebenso  lang  ist  wie  die  Strecke  selbst,  also  einer  Distanz 
von  1I/2  ^W-  In  der  Strecke  Tullnerbach  —  Pressbaum  kann  mit  der  gewünschten 
Geschwindigkeit  von  60  km,  zwar  gefahren  werden,  weil  es  zur  Erzielung 
derselben  einer  Distanz  von  nur  2*8  km,  bedarf,  die  gedachte  Strecke  aber 
3*1  km,  lang  ist,  doch  wird  man  mit  dieser  Geschwindigkeit  nicht  weiter 
als  (3'l  bis  2'8)=o'3  ^*^>  ^.Iso  nicht  länger  als  18  Secunden  fahren  können. 
In  der  Theilstrecke  Hütteldorf — Weidlingau,  ebenso  in  der  Strecke 
Kellerwiese — Tullnerbach  wird  man  nur  je  78  Secunden  lang  mit  60  km 
Geschwindigkeit  fahren  können,  weil  der  Unterschied  zwischen  der  wirk- 
lichen und  der  zum  Erreichen  einer  Geschwindigkeit  von  60  km  erforder- 
lichen Distanz  in  beiden  Fällen  1*3  km,  beträgt,  also  l'3  Minute,  d.  i. 
78   Secunden  Fahrtdauer  ermöglicht   u,   s.   w. 

Es  ist  unschwer,  zu  zeigen,  dass  die  geringste  Entfernung  l  zweier 
Nachbarstationen,   welche  noch  vorhanden  sein  muss,   um  auf  offener  Strecke 
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die   Fahrgeschwindigkeit   von   c  Meter  pro   Secunde    zu    erreichen,     betragen 
müsse: 


Pl-lh    J     ^ 

Meter,  sobald  p^  die  Beschleunigung  der  Bewegung  des  Zuges  bei  der  Aus- 
fahrt, 2^2  hingegen  die  Verzögerung  dieser  Bewegung  bei  der  Einfahrt  in 
die  Nachbarstation  bezeichnet  und  in  Meter  pro  Secunde  gemessen  wird. 
Für  unsere  gewöhnlichen  Eilzugsmaschinen  und  Vacuumbremsen  ist 
aber,  sobald  m  die  Neigung  der  Bahn  in  Meter  pro  Kilometer  Länge  be- 
zeichnet*) 

1 5  ^  wi  136  -+-  m 
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wobei  das  obere  Zeichen  auf  die  Steigung,  das  untere  auf  ein  Gefälle  sich 
bezieht. 

Setzt  man  diese  beiden  Werthe  für  p^  und  ^g  '°  ^'^  für  l  gegebene 
Gleichung,   so   erhält    man : 

7800.  f2 

2040  —  ??7  ( 1  2  I   -|-  ^^) 

für  die  zulässig  grösste  Entfernung  zweier  in  einer  Steigung  von  m  ^/qq 
liegenden  Nachbarstation,  falls  auf  offener  Strecke  die  Fahrgeschwindigkeit 
von  c  Meter  pro   Secunde   erreicht  werden   soll. 

Liegen  die  beiden  Auslaufstrecken  in  einer  horizontalen  Bahn,  ist 
also  m  =  o,  so  können  die  Stationen  38  .  c^  Meter  weit  von  einander  entfernt 
sein  und  die  Fahrgeschwindigkeit  von  c  Meter  pro  Secunde  wird  erreicht 
werden. 

Je  steiler  die  Steigung  ist,  in  welcher  die  Aus-  und  Einfahrtstrecken 
liegen,  desto  weiter  müssen  die  Stationen  von  einander  entfernt  sein,  wenn 
die  gewünschte  Fahrgeschwindigkeit  erreicht  werden  soll  und  gibt  es  natürlich 
eine  Steigung,  bei  welcher  die  Nachbarstationen  unendlich  weit  auseinander 
stehen  müssten,  wenn  die  gewünschte  Fahrgeschwindigkeit  erreicht  werden  soll. 

Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  die  Steigung,  in  welcher  die  beiden  Ausfahr- 
strecken liegen,  15V00  beträgt,  weil  für  m=  15  die  obige  Formel  Z  =  00 
liefert.  Soll  also  eine  Bahn  mit  Locomotiven  befahren  werden,  so  dürfen  die 
Auslaufstationen  niemals  in  einer  Steigung  von  15V00  'iogelegt  werden. 
Man  muss  sie  horizontal  oder  in  einer  sanfteren  Steigung  legen.  Je  sanfter 
die  Steigung  ist,  in  welcher  die  gedachten  Fahrstrecken  liegen,  desto 
schneller  wird  die  zwischen  ihnen  liegende  offene  Strecke  befahren  werden 
können  und  beträgt,  wie  die  obgedachte  Formel  lehrt,  die  grösst  erreichbare 
Fahrgeschwindigkeit 

2040  —  'in  {121  -\-  m) 
7800 

Meter   pro   Secunde,   falls   die   Locomotive   entsprechend   ist. 

Liegen  die  beiden  Fahrstrecken  horizontal,  so  ist  m  =  O  und  für 
diesen   Fall   erhält  man 

Meter  pro  Secunde  für  die  maximale  F'ahrgeschwindigkeit,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  die  Länge  der  Bahn  erreicht  werden  könnte.  Liegen  hingegen 
beide   Auslaufstrecken     in    einer  Steigung     von    is'^/qq,   ist    also  m  =  15,   so 


*)   „Zeitschrift  für  Eisenbahn  und  Dampfschifffahrt"  1889,  Hefte  vom  15,  und  22,  Sep- 
t&oahev. 
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liefert  die  obige  Formel  c  =  o,  was  besagt,  dass  die  beiden  Auslaufstreckea 
in  eine  sanftere  Steigung  als  15V00  S^^^gt  werden  müssen,  falls  die  Bahn 
befahrbar  sein   soll. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  bei  Stadtbahnen  die  Fahrge- 
schwindigkeit der  Züge  von  der  Entfernung  der  Haltepunkte 
von  einander  abhängt,  dass  also,  wenn  die  Stations-Ent- 
fernung gegeben  ist,  die  Fahrgeschwindigkeit  in  der  be- 
treffenden Zwischenstrecke  nach  der  Länge  dieser  Strecke 
sichrichtet. 

In  der  Voraussetzung,  dass  diese  elementaren  Sachen  allgemein  be- 
kannt sind,  habe  ich  auf  Seite  503  dieser  Zeitschrift  ex  i8gi  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Steigung  der  Aus-  und  Einlaufstrecken  und  Fahrge- 
schwindigkeit auf  offener  Strecke  nur  flüchtig  angedeutet.  Die  Antwort  des 
Herrn  Prasch  auf  diese  meine  Andeutungen,  welche  Antwort  auf  Seite  559 
dieser  Zeitschrift  abgedruckt  ist,  belehrt  mich  indessen,  dass  ich  eine  falsche 
Voraussetzung  gemacht   habe. 

Der   gedachte   Herr  schliesst  nämlich   aus   meiner   Formel : 


c  = 


2040  —  m  (121  -)-  m) 
7800 


dass,  weil  dieselbe  für  ?n=l5  den  Werth  e  =  o  liefert,  Steigungen  auf 
offener  Strecke,  welche  steiler  sind  als  15^00»  "'^^t  überwunden  werden 
können.  Da  aber  —  sagt  der  gedachte  Herr  —  auf  Adhäsionsbahnen  mit 
Steigungen  bis  34*80/qq  ungezählte  Züge  ohne  Anwendung  besonderer  Hilfs- 
mittel tagtäglich  verkehren,  ohne  dass  diese  Steigungen  ein  Hinderniss  für 
diese  Züge  bilden,  so  sei  die  obige  Formel  werthlos  und  ebenso  werthlos 
sind  auch  alle  aus  derselben  gezogenen  Folgerungen,  weil  sie  der  Erfahrung 
direct   widersprechen. 

Die  F'olgerungen,  welche  der  Herr  Vortragende  aus  dieser  Formel 
zieht,  widersprechen  freilich  der  Praxis  und  sind  daher  wirklich  ohne  allen 
Werth.  Wenn  aber  die  obige  Formel  richtig  gelesen  wird,  so  zeigt  sich, 
dass  sie  und  alle  aus  ihr  gezogenen  Folgerungen  einen  Werth  haben,  weil 
sie  mit  der  Erfahrung  im   vollen   Einklänge   stehen. 

Hier  handelt  es  sich  nämlich  nicht  um  Steigungen  auf  offener 
Strecke,  sondern  nur  um  jene  Steigungen,  in  welchem  die  beiden 
Auslaufstrecken  liegen.  Die  Steigungen  der  offenen  Strecke  kommen 
in  der  obigen  Formel  überhaupt  nicht  vor.  Es  darf  also  von  ihnen  nicht 
gesprochen   werden. 

Dass  aber  der  Vortragende  dies  dennoch  that,  beweist  bis  zur  Evi- 
denz, dass  die  Lehre  von  der  Abhängigkeit  der  Fahrgeschwindigkeit  der 
Züge  auf  offener  Strecke  von  den  Steigungen,  in  welchen  die  beiden  Aus- 
laufstrecken liegen,  doch  nicht  so  allgemein  bekannt  sei,  wie  ich  es  ange- 
nommen  habe. 

Was  den  Verstoss  anbelangt,  welcher  im  Vortrage  gegen  die  Prin- 
cipien  der  Elektrotechnik  begangen  wurde,  so  besteht  derselbe  darin,  dass 
darauf  vergessen  wurde,  dass  bei  elektrischen  Bahnen  die  Klemmenspannung 
der  Dynamomaschine   nicht  willkürlich  gewählt  werden    dürfe. 

Der  Vortragende  nimmt  nämlich  die  Klemmenspannung  nach  Gutdünken 
an,  berechnet  auf  Grund  dieser  willkührlichen  Annahme  aus  der  zu  leistenden 
Arbelt  die  Stromstärke  und  operirt  mit  derselben.  Ein  derartiger  Vorgang 
ist  ganz  und  gar  unstatthaft.  Es  muss  vor  Allem  der  zu  bewältigende  Be- 
wegungswiderstand ermittelt  werden,  aus  diesem  ergibt  sich  die  Grösse  der 
erforderlichen  Zugkraft.  Aus  dieser  Zugkraft  folgt  erst  die  erforderliche 
Stromstärke.  Ist  diese  bekannt,  so  erhält  man  aus  der  Grösse  der  zu 
leistenden  Arbeit  die   erforderliche   Klemmenspannung, 
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Die  Klemmenspannung  ist  also  ein  Ergebniss  aus  Be- 
weg ungs  wider  st  an  d  undGrösse  der  zu  leis  t  e  nden  A  r  b  eit ,  darf 
also   nicht  willkürlich   gewählt  werden. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  bei  Berechnung  einer  Lichtanlage.  Eine 
Glühlampe  benöthigt  pro  Kerzenstärke  4  Watt.  Diese  Arbeit  ist  be- 
stimmt durch  das  Product  aus  Stromstärke  und  Klemmenspannung;  doch 
darf  weder  diese  noch  jene  willkürlich  gewählt  werden,  weil  das  Verhält- 
niss  der  Klemmenspannung  zur  Stromstärke  ein  gegebenes  ist.  Dieses  Ver- 
hältniss   ist  nämlich   das,   was   man   Widerstand   der  Lampe  nennt. 

Bezeichnet  i  die  Stromstärke  in  Ampere,  e  die  Klemmenspannung  in 
Volt,  r  den  Widerstand  in  Ohm,  a  die  zu  leistende  Arbeit  in  Watt,  so 
hat  man   die  nachstehenden  Bedingungsgleichungen: 


e 

i 

aus  welchen  die  Klemmenspannung  e  berechnet  werden  muss.  Man  erhält 
aus   diesen   beiden   Gleichungen : 

e=  ya.r 

also  eine  ganz  bestimmte  Grösse,  woraus  ersichtlich,  dass  die  Klemmen- 
spannung durchaus  nicht  willkürlich  ist;  sie  hängt  ja  ab  von  der  zu 
leistenden  Arbeit  a  und   von   dem   Widerstände  r. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  einer  elektrischen  Bahn.  Die 
Klemmenspannung  hängt,  wie  leicht  erweisleich,  auch  hier  von  der  zu 
leistenden  Arbeit  und  von  dem  Bewegungswiderstande  ab,  darf  also  durch- 
aus nicht  willkürlich  gewählt  werden,  wie  dies  seitens  des  Vortragenden 
tbatsächlich   geschehen   ist. 

Man  sollte  meinen,  dass  dies  Alles  recht  geläufige  Dinge  für  einen 
Elektrotechniker  sind.  Der  Vortrag  des  Ingenieurs  Prasch  lehrt  aber,  dass 
dies  nicht  der  Fall  sei  und  was  um  so  auffallender  ist,  dass  diese  Sachen 
selbst  nach  erfolgter  Hinweisung  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Klemmen- 
spannung, Arbeit  und  Widerstand,  dennoch  nicht  verstanden  wurden.  Der 
Vortragende  verbleibt  nämlich  in  seiner  Replik  auf  meine  diesbezügliche 
Ausstellung  bei  seiner  Stromstärke,  welche  er  auf  Grund  einer  willkür- 
lich  gewählten  Klemmenspannung  ermittelt  hatte. 

Seine  Stromstärke  könnte  nur  zufälliger  Weise  richtig  sein;  aber  auch 
der  Zufall  ist  dem  Vortragenden  nicht  hold.  Herr  Prasch  behauptet  näm- 
lich sogar  nach  meiner  Bemängelung,  dass  für  14  Züge,  von  denen  jeder 
44  Tonnen  wiegt,  eine  Stromstärke  von  1456  Ampere  genüge.  Für  einen 
Zug  entfällt  sonach  ein  Strom  von  104  Ampere.  Der  Widerstand,  welchen 
ein  Zug  auf  einer  Steigung  von  30^/^^  zu  überwinden  hat,  beträgt  aber 
bekanntlich  44  (30  -f-  10)  =  1760  Kilogramm,  sobald  keine  Krümmungen  der 
Bahn  vorhanden  sind.  Ingenieur  Prasch  ist  also  der  Ansicht,  dass  für 
jedes  Kilogramm  des  zu  bewältigenden  Widerstandes  ein  Strom  von  0*82  Am- 
pere erforderlich  sei!  Eine  Annahme,  welche  sich  selbst  richtet,  da  ja  doch 
die  Erfahrung  lehrt,     dass   diese  Angabe    einen   Fehler  bis    ioo^/q   involvirt. 

Recht  interessant  ist  es,  was  Herr  Prasch  unter  Auf-  und  Abrundung 
von  Ziffern   versteht. 

Auf  meine  Bemerkung,  dass  von  20  am  Schlüsse  der  Seite  302  auf- 
geführten Ziffern  keine  einzige  richtig  sei,  bemerkt  der  gedachte  Herr,  dass 
er  auf-  und  abgerundete  Ziffern  gegeben   habe. 

Aus  dem  nachstehenden  Bruchstücke  der  gedachten  Ziffernreihe  ist  zu 
ersehen,  wie  gross  die  richtigen  und  wie  gross  die  auf-  und  abgerundeten 
Ziffern   sind. 
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Die  richtige  Ziffer  ist :  Die  auf-  und  abgerundete  Ziffer  beträgt : 

39.615  36.800 

71.300  73.600 

75.256  77.280 

79.212  80.960 

86.824  88.320 

91.080  92.000 

95.036  95.680 

96.968  99390 

94-392  95-680 

etc.  etc.             Gostkowski. 

Entgegnung  auf  vorstehenden  Artikel.*) 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  Facbfragen  nur  rein  sachlich  zu 
behandeln  sind  und  der  Widerstreit  der  Meinungen  niemals  persönlich 
werden  soll,  will  ich  es  daher  versuchen,  ohne  auf  die  mich  persönlich 
treffenden  Bemerkungen  weiter  zu  reagiren,  meine  Arbeit  in  rein  sachlicher 
Weise  zu   vertheidigen. 

Der  erste  principielle  Fehler,  der  zu  gross  gewählten  Fahrgeschwin- 
digkeit für  Steigungen   über    13V00   wird   durch   die  Formel 

2040  —  m  (121  -\-  m 

7800 

zu  erweisen  gesucht  und  in  der  ersten  Kritik  (Heit  X  d.  Z.  vom  Jahre  1891) 
in  diese  Formel  für  m  die  virtuelle  Steigung  =  i4%o  eingesetzt  und  so- 
mit die  Geschwindigkeit  aus  der  durchschnittlichen  Steigung  der  Gesämmt- 
strecke  berechnet. 

Nachdem  jedoch  in  meiner  Entgegnung  (Heft  XI  d.  Z.  gl.  J.)  nach- 
gewiesen wurde,  dass  bei  Einsetzung  eines  Werthes  von  15  für  m  der 
Werth  von  c  =  o  wird,  woraus  sich  die  Folgerung  zieht,  dass  Steigungen 
von  über  15^00  überhaupt  nicht  mehr  zu  überwinden  sind,  wird  in  der 
Replik  ausdrücklich  gesagt:  „Hier  handelt  es  sich  nämlich  nicht  um  Stei- 
gungen auf  offener  Strecke,  sondern  nur  um  jene  Steigungen,  in 
welchen  die  beiden  Nac  h  b  a  r  s  ta  tio  nen  liegen.  Die  Steigungen  der 
offenen  Strecke  kommen  in  der  obigen  Formel  überhaupt  nicht  vor.  Es 
darf  also  von   denen  nicht  gesprochen   werden." 

Es  liegt  nun  darin,  dass  der  Werth  für  c  einmal  aus  der  virtuellen 
Steigung  berechnet  wurde,  das  anderemal  behauptet  wird,  dass  diese  Stei- 
gung  nicht  zu   beachten  sei,   ein   nicht  geklärter   Widerspruch. 

Ein  praktisches  Beispiel  lehrt  jedoch  sofort,  dass  auch  die  zweite 
Deutung  nicht  richtig  sein   kann. 

Schotter-  und  Materialzüge  haben  oft  auf  einem  Punkte  der  offenen 
Strecke  anzuhalten,  um  Materiale  aufzunehmen  und  dasselbe  auf  einem  zweiten 
Punkte  der  offenen  Strecke  wieder  abzugeben.  Sei  nun  angenommen,  dass 
diese  beiden  Haltepunkte  in  einer  Steigung  von  15^/00  o^^^r  darüber  liegen, 
und  ein  solcher  Fall  wird  in  Gebirgsstrecken  öfter  vorkommen,  so  könnten 
die  Züge  auch  nach  der  zweiten  Deutung  dieser  Formel  diese  Strecke  nicht 
befahren,  weil  die  Haltepunkte,  welche  in  Bezug  auf  die  Mechanik  der  Zugs- 
bewegung, Stationen  gleichzuhalten  sind,  in  endlicher,  vielleicht  sehr  ge- 
ringer  Entfernung  von   einander   liegen. 

Die  praktische  Erfahrung  aber  lehrt  das  thatsächliche  Gegentheil  und  ist 
daher  der  Werth  dieser  Formel  in  der  gegebenen  Auslegung  zum  mindesten 
fraglich. 

Den  zweiten  Vorwurf,  durch  willkürliche  Annahme  der  Klemmen- 
spannung einen   Verstoss   gegen   die  Principien   der  Elektrotechnik   begangen 

*)  Siehe  S.  503  des  vorigen  und  S.  2  dieses  Jahrganges  unserer  Zeitschrift. 

D.  R. 
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zu  haben,  glaubte  ich  in  meiner  ersten  Entgegnung  übergehen  zu  sollen, 
weil  die  dem  Vortrage  anwohnenden  Elektrotechniker  einen  solchen  sicher 
sofort  richtig  gestellt   hätten. 

Nun  hierauf  abermals  rückgekommen  wird,  erlaube  ich  mir  zu  be- 
merken, dass  gerade  für  die  Wahl  dieser  Klemmenspannung  ganz  gute  Gründe 
vorlagen. 

AI.  8,  H.  VII  d.  Z.,  Seite  29g  sagt  deutlich,  dass  nur  mit  jenen 
groben  Erfahrungsziffern,  P'ormeln  und  Regeln  gerechnet  wurde,  welche  für 
die     meisten    Fälle     ein     praktisch   brauchbares   Näherungs-Resultat     ergeben. 

Nun  sind  bei  den  meisten  elektrischen  Strassenbahnen  Europas  und 
Amerikas,  sobald  selbe  eine  Länge  von  6  hn  nicht  übersteigen,  Klemmen- 
spannungen  von   500   Volts  im   Gebrauche. 

Diese  Klemmenspannung  scheint  sich  demnach  praktisch  zu  bewähren 
und  konnte  ich  um  so  weniger  Anstand  nehmen,  dieselbe  für  meine  Be- 
rechnung zu  entlehnen,  als  seitens  der  massgebenden  Factoren  höhere  Betriebs- 
spannungen  als   diese   ungern   zugestanden    werden. 

Die  zur  Begründung  des  Verstosses  angeführte  Analogie  mit  einer 
Glühlampe  ist  wohl  nicht  zutreffend,  weil  Effectverbrauch  und  Widerstand 
der  Lampe  als  bekannt  angenommen  wurde,  woraus  sich  die  übrigen  Vari- 
ablen nach  dem  O  h  m 'sehen  und  Joul 'sehen  Gesetze  von  selbst  ergeben. 
Auch  erweisen  die  beiden  gegebenen  Formeln  nichts  anderes,  als  dass  man 
aus  zwei   Gleichungen   zwei   Unbekannte   berechnen   kann. 

Hingegen  wurde  im  vorliegenden  Falle  der  Leitungswiderstand  und 
die  Stromstärke  nicht  angenommen  sondern  berechnet,  weil  es  bei  dem 
Bekanntsein  einer  praktisch  bewährten  Klemmenspannung  unlogisch  gewesen 
wäre,  Widerstand  oder  Stromstärke,  für  welche  solche  Anhaltspunkte  nicht 
verfügbar  waren,  willkürlich  anzunehmen  und  hieraus  die  übrigen  Variablen 
-zu  berechnen. 

Die  weitere  Behauptung  vorstehenden  Aufsatzes,  dass  auf  jeden  der 
Züge  nur  104  Ampere  entfallen,  widerlegt  das  Zugs-Graphikon,  nach  welchem 
von  den  14  gleichzeitig  verkehrenden  Zügen  6  Züge  das  Gefälle  befahren, 
2  dagegen  in  den  Stationen  halten,  somit  nur  6  Züge  Strom  aufnehmen, 
wodurch  die  Anzahl  der  auf  den  Zug  entfallenden  Ampere  mehr  als  das 
Doppelte   der   behaupteten   beträgt. 

Auffällig  erscheint  die  Bemerkung,  d  a  s  s  der  Widerstand  eines 
Zuges  aufeiner  Steigung  von  30"/^^  durch  einen  Aufwand  von 
1760  Ampere  bewältigt  werde,  da  ja  das  Mass  für  den  mechanischen 
Effect  nicht  in  die  Stromstärke,  sondern  das  Product  aus  dieser  in  die 
Klemmenspannung   ist. 

Die  Auf-  und  Abrundung  der  Ziffern  erscheint  allerdings  auffallend 
und  unregelmässig,  wenn  man  die  Differenzen  in  Watt  zählt,  für  die  grössere 
Einheit  die  Pferdekraft,  von  welcher  ja  ausgegangen  wurde,  sind  die  Ab- 
rundungen  aber  gewiss  nicht  gross  genug,  um  das  angestrebte  Zahlenbild 
in   seiner  Anschaulichkeit   wesentlich  zu   beeinträchtigen. 

Dies  erweist  auch  das  Endergebniss  meiner  Berechnung,  welches  trotz 
der  im  Allgemeinen  sehr  hohen  Annahme  sowohl  mit  den  Erfahrungsziffern 
anderer  elektrischer  Bahnen  als  auch  mit  den  Resultaten,  die  der  geehrte 
Herr  Kritiker  in  seiner  schätzbaren  Arbeit  „Mechanischer  Betrieb  der 
Strassenbahnen  in  Städten  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Tram- 
bahnen Wiens"  *)  auf  rein  speculativem  Wege  gewann,  beinahe  vollständig 
übereinstimmt  und  im  Vergleiche  angeführt  in  nachstehender  Tabelle  Aus- 
druck findet. 


*)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  Jahrgang   1888,  S.  463. 
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Reine   Zugsförderungskosten   pro   Wagen -Kilometer. 
Accumulatoren-Wagen  nach  Baron   Gostkowski*)   ...3  "84    kr.    ö.    W. 

Elektrische  Bahn   nach  Präs  ch**) 3'87     „      „ 

City  and  South  London   Railway***)    36       „      ,,     ,. 

Elektrische   Bahn   PVankfurt — Offenbach  ***) ^•=,        „       j,      ^ 

Adolf  Prasch. 

Federnder  Röhrenreiniger  für  Heiz-  etc.-  Röhren. 

D.  R. -Patent  Nr.  53.130. 
Oesterr. -Ungar.   Privileg.   Nr.    17.581/42.809. 


So 
kesseln 


wohl  bei  der  Construction  von  Dampf- 
ais bei  deren  Betrieb  ist  das  Augen- 
merk stets  in  besonde- 
rer Weise  auf  möglichst 
vollkommene  Aus- 
nützung des  Feue- 
rungsmaterials und  auf 
die  Erzielnng  eines 
hohen  Nutzeflectes  ge- 
richtet. 

Für  die  Erreichung 
eines  befriedigenden 
Ergebnisses  in  dieser 
Hinsicht  sind  indessen 
nicht  allein  constructiv 
die  geeigneten  Vor- 
kehrungen zu  treffen, 
sondern  es  muss  auch 
den  durch  Feuer  und 
Wasser  bedingten  Ein- 
flüssen Rechnung  ge- 
tragen werden  durch 
häufige  und  sorgfältige 
Befreiung  der  Kessel- 
wandungen, Röhren, 
etc.  von  Russ  und 
Kesselstein,  welche  als 
schlechte  Wärmeleiter 
eine  bedeutendeMenge 
Wärme  absorbiren  und 
ihrem  eigentlichen 
Zweck  der  Dampfer- 
zeugung entziehen. 

Ein  Werkzeug,  wel- 
ches namentlich  in 
den  schwer  zugäng- 
lichen Röhrenkesseln 
ganz  vorzügliche  Dien- 
ste leistet,  ist  der  in 
Deutschland  und  in 
einer  Reihe  von  Aus- 
landsstaaten patentirte 
federnde  R ö h r e n- 
r  e  i  n  i  g  e  r  welcher 
durch  nebenstehende 
Abbildung  veranschau- 
licht ist.  Derselbe  be- 
steht im  Wesentlichen 
aus  einer  Führnngs- 
stange  mit  Führungs- 
scheiben, welche  oben 
mit    dem    Verschluss- 


kopf, unten  mit  einer  Ansatzmutter  mit 
Gasgewinde  zum  Einschrauben  einer  Stange 
oder  eines  Gasrohres  versehen  ist.  Zwischen 
Verschlusskopf  und  Ansatzmutter  liegen,  in  die 
Führungsscheiben  eingelassen  und  nach  aussen 
durch  Federn  verspannt,  4  Stäbe  mit  über- 
einandergreifenden  Theilscheiben  (Reinigungs- 
scheiben), welche  sich  an  die  Rohrwandungen 
anpressen  und  alle  denselben  anhaftenden 
Beläge,  wie  Russ,  Kesselstein  u.  s.  w.  gründlich 
entfernen.  Sämmtliche  Theile  sind  aus  bestem 
englischen  Gussstahl  geschmiedet  und  daher 
von  grösster  Dauerhaftigkeit.  Die  Federn, 
wovon  jedem  Werkzeug  eine  Ersatz-Garnitur 
beigegeben  wird,  lassen  sich  nöthigenfalls 
jederzeit  leicht  und  mit  den  geringsten  Kosten 
ersetzen.  Je  nachdem  die  Röhren -Reiniger 
zur  Entfernung  von  Russ  oder  von  Kessel- 
stein dienen,  werden  schwächere  oder  stärkere 
Federn   verwendet. 

Der  federnde  Patent-Röhren-Reiniger 
erfüllt  den  Zweck  vollkommen  nach  jeder 
Hinsicht  und  verdient  weitaus  den  Vorzug 
vor  allen  sonst  gebräuchlichen  Vorrichtungen. 
In  Folge  seiner  hohen  Dauerhaftigkeit  er- 
spart er  die  Auslagen  für  eine  grosse  An- 
zahl der  bisher  verwendeten  Drahtbürsten, 
Wischer  etc.,  abgesehen  von  den  durch 
gründliche  Reinigung  der  Röhren  erzielten 
Vortheilen  hinsichtlich  Minderverbrauchs  an 
Feuerungsmaterial,  rascheren  Anheizens  und 
grösseren   Heizeffectes. 

Eine  Reihe  uns  vorliegender  Gutachten 
von  massgebenden  Seiten  (Eisenbahnen, 
Röhrenkessel-  und  Locomobil-Fabriken  und 
Industriebetrieben  verschiedener  Branchen) 
bestätigen  das  oben  Gesagte. 

Da  dieses  Werkzeug  einem  that- 
sächlichen  Bedürfniss  in  durchaus  befrie- 
digender Weise  zu  entsprechen  scheint,  so 
haben  wir  gerne  Anlass  genommen,  die  Auf- 
merksamkeit unserer  Leser  auf  dasselbe  hin- 
zulenken, wobei  wir  erwähnen,  dass  der 
Alleinvertrieb  des  federnden  Patent-Röhren- 
Reinigers  für  Deutschland  und  die  Ver- 
werthung  der  8  Auslandspatente  in  den 
Händen  der  Firma  Paul  Lechler  in 
Stuttgart  liegt,  welche  unseren  Lesern  mit 
Prospecten  und  jeder  sonst  wünschenswerthen 
Auskunft  zu  dienen    sich  bereit     erklärt  hat. 

E. 


*)  Unter  Annahme  einer  täglichen  Wagenleistung  von  1 60  km  berechnet  aus  dessen  Werthen. 

**)  Aus  den  Kosten  pro  Pferdekraftstunde  und  täglichen  Leistung  an  Zugs-Kilo- 
metern berechnet. 

***)  „Wochenschrift  des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten  -  Vereines",  Nr.  17,  18 
und    19,   1891. 
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Die   Versorgung   Stuttgarts    mit    elektrischem    Licht    und    elek- 
trischer Kraft. 


Hand  in  Hand  mit  den  unter  Stadtbaa- 
rath  K  ö  1 1  e  stehenden  Vorarbeiten  zu  einer 
kleinen  elektrischen  Ausstellung  in  den 
Räumen  der  Centralhalle  für  Gewerbe  und 
Handel  geht  die  in  den  nächsten  Tagen  vom 
Gem.  Rath  Stuttgart  erfolgende  Hinausgahe 
von  Frage-  berw.  Anmeldebogen  an  die  Ein- 
wohnerschaft. In  den  Erläuterungen  zu  dem 
Fragebogen  wird  u.  A.  ausgeführt: 

Die  Stadt  Stuttgart  beabsichtigt,  wie 
bekannt  und  früher  schon  mitgetheilt,  zur 
Befriedigung  des  erhöhten  Licht-  und  Kraft- 
bedürfnisses ein  Elektricitätswerk  zu  errichten. 
Um  den  richtigen  Masstab  für  den  Umfang 
dieses  Werkes  zu  gewinnen,  wie  dasselbe 
unter  Rücksichtnahme  auf  eine  spätere  Ver- 
grösserung  anzulegen  wäre,  ist  eine  genaue 
Kenntniss  des  zur  Zeit  vorhandenen  Licht- 
und  Kraftbedürfnisses  nothwendig.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  3  Rubriken  (^4,  B  und  C)  eines 
Fragebogens  in  der  aus  einer  Mustecausfül- 
lung  ersichtlichen  Weise  auszufüllen,  wobei 
bemerkt  wird,  dass  hierdurch  keinerlei  Ver- 
bindlichkeit irgend  welcher  Art  erwächst. 
Die  3.  Rubrik  C  dient  zur  Feststellung,  auf 
welchen  Consum  das  Elektricitätswerk  bei 
seinem  er.-ten  Ausbau  einzurichten  ist,  die- 
selbe ist  deshalb  von  allen  denjenigen  aus- 
zufüllen, welche  die  sofortige  Lieferung  von 
Licht  und  Kraft  zu  den  nachstehenden 
Preisen  wünschen.  Seitens  der  Stadt  wird 
die  Zusicherung  gegebeo,  dass  die  unter  C 
angemeldeten  Consumenten,  soweit  dies 
nach  den  behördlichen  Beschlüssen  und  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  möglich  ist,  in 
erster  Linie  Berücksichtigung  bei  Lieferung 
von  elektiischem  Licht  und  Kraft  finden 
sollen.  Eine  feste  Verpflichtung  hierfür  wird 
jedoch  von  der  Stadt  damit  nicht  übernom- 
men. —  Der  Preis  des  elektrischen  Stromes 
für  Licht  und  Kraft  wird  sich,  vorbehaltlich 
der  definitiven  Bestimmungen  durch  die  städt. 
Behörden,    folgendermassen  stellen : 

Für  die 
Normalkerzen       Stande  1*%. 

Glühlampe  von  lo         2I/2 — 3l'2 

,,  „  16         3V2— 4V2 

25         5V2-7 
Bogenlampen    von    600  25 — 35 

„    1000  35-45 

„  „     1800  55—70      . 

Elektromotoren  für  i  Pferdekraft  und  Stunde 
15 — 30  Pfg.  je  nach  Betriebszeit  und  Grösse 
der  Motoren. 

Hiezu  sind  zu  rechnen : 
Für  Anschafifungskosten  der  Glühlampen 
V4  Pfg.  für  die  Stunde,  für  Kohlenstift  verbrauch 
der  Bogenlampen  3 — 7  Pfg.  für  die  Stunde. 
Die  Grösse  der  zum  Betriebe  von 
Motoren  oder  elektrischen  Beleuchtung  ver- 
brauchten Kraft  wird  in  ähnlicher  Weise  wie 
bei  Gas  durch  besondere  Elektricitätzähler  fest- 
gstellt.  Um  den  mit  der  elektrischen  Beleuch- 
tung und  Kraftübertragung  weniger  vertrauten 
Bewohnern  Anhaltspunkte  über  die  Kosten 
undden  Werth  des    elektrischen   Lichtes  und 


der  Elektromotoren  zu  geben,  theilen  die  Er- 
läuterungen Folgendes  mit:  A.  Ueber  die 
Beleuchtung.  Eine  lokerzige  Glühlampe 
eignet  sich  zum  Ersatz  einer  Petroleumlampe 
oder  einer  gewöhnlichen  Gasflamme  (Schnitt- 
brenner), während  ein  lökerziges  Glühlicht 
eine  Argandlampe  (Rundbrenner)  zu  ersetzen 
vermag.  Die  Betriebskosten  des  elektrischen 
Glühlichtes  ent-prechen  bei  gleicher  Hellig- 
keit einem  Gaspreis  von  21  bis  27  Pfg.  für 
den  Cubikmeter.  Die  Glühlampen  eignen 
sich  für  Wohn-  und  Schlafräume,  da  sie 
keiner  Wartung  bedürfen,  da  sie  durch  einen 
einfachen  Druckknopf  jederzeit  entzündet  und 
gelöscht  weiden  können,  da  sie  brennbare 
Stoffe,  wie  Vorhänge  und  dergleichen  nicht 
entzünden  und  die  Luft  nicht  verunreinigen; 
sie  eignen  sich  ferner  für  Restaurationen  und 
Läden,  da  sie  die  Räume  nicht  erwärmen 
und  Decorationsgegenstände  nicht  durch 
Rauch  oder  Oxydation  zerstört.  In  Fabriken 
hat  das  elektrische  Glühlicht  den  Vorzug, 
dass  es  durch  transportable  Lampen  den 
Arbeitsplätzen  sehr  nahe  gebracht  werden 
kann.  Die  Bogenlampen  eignen  sich  zum 
Ersatz  von  grösseren  Lustern  und  Gas-lnten- 
siv-Brennern  in  Gärten,  Fabriken  und  Fest- 
sälen, sowie  zur  Erleuchtung  von  Schaufen- 
stern an  Stelle  von  6 — 10  Gasflammen,  Die 
Bogenlampen  vermögen  bei  gleichem  Preise 
wie  8 — 12  Gasflammen  eine  3-  bis  4faclie 
Helligkeit  zu  erzengen.  Die  Einrichtungskosten 
stellen  sich  durchschnittlich  für  die  Glüh- 
lampe gleichviel  welcher  Stärke  auf  15  —  20  M. 
und  für  die  Bogenlampen  auf  120 — 150  M. 
B.  Ueber  Elektromotoren.  Die  Elektro- 
motoren werden  von  Grösse  bis  zu  I/20  Pferde- 
kraft an  bis  zu  beliebig  grossen  Dimensionen 
geliefert  und  eignen  sich  deshalb  ebensowohl 
zum  Ersatz  von  Handbetrieb  für  Nähmaschinen, 
Drehbänke  und  dergleichen,  wie  zum  directen 
Antrieb  grösserer  Arbeitsmaschinen,  z.  B. 
Druckerpressen,  Aufzügen  und  dergleichen 
und  zur  Bewegung  ganzer  Werkstättetrans- 
missionen. Die  Elektromotoren  bedürfen 
keiner  Rohrleitung  und  können  in  jeder 
Etage  und  an  jeder  beliebigen  Stelle  ohne 
besondere  Fundamentirung  aufgestellt  werden. 
Sie  erforden  sehr  geringen  Kaum  und  lassen 
sich  auch  an  der  Arbeitsmaschine  selbst, 
oder  an  Wand-  und  Deckengebälken  be- 
festigen. Die  Geschwindigkeit  der  Elektro- 
motoren kann  beliebig  regulirt  werden;  eine 
besondere  Bedienung  derselben  ist  nicht  er- 
forderlich, da  keinerlei  Ventile,  Steuerung 
oder  dergleichen  Apparate  vorhanden  sind.  Da 
die  Elektromotoren  bei  geringerer  Belastung 
entsprechend  weniger  Elektricität  verbrauchen 
und  ausserdem  sehr  einfach  angelassen  und 
abgestellt  werden  können,  so  braucht  für 
die  meisten  Betriebe  bei  lostündiger  Arbeits- 
zeit nur  ein  Stromconsum  in  Rechnung  ge- 
setzt zu  werden,  der  einer  Östündigen  VoU- 
belas'ung  entspricht.  Bei  Vergleich  der  Be- 
triebskosten mit  jenen  anderer  Motoren  ist 
zu  berücksichtigen,  dass  sie  kein  Kühlwasser, 
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sehr  wenig  Schmiermaterial,  keine  Bediennng, 
und  nur  geringer  Reparatu'-,  Verzinsung  und 
Amortisation  bedürfen.  Die  Anschafifungs- 
kosten  betragen :  für  i  Elektromotor  von 
1/20  Pferdekraft  r.  160  M.,  l/io  Pferde - 
kraft  r.  200,  1/4  Pferdekraft  r.  250  M., 
I/2  Plerdekraft  r.  400  M.,  I  Pferdekraft  r. 
600  M.,  2I/2  Pferdekraft  r.  900.  M.,  5 
Pferdekraft  1240  M,,  7I/2  Pferdekraft  r. 
1650  M.,  10  Pferdekraft  r.  2000  M.  In  der 
oben  erwähnten    Ausstellung    der    gebräuch- 


lichsten Beleuchtungseinrichtungen,  sowie  von 
Elektromotoren  versch.  Grössen  soll  den 
Interesfenten  Gelegenheit  gegeben  werden, 
sich  durch  den  Augenschein  von  der  mannig- 
faltigen und  vorlheilhaften  Anwendbarkeit 
des  elektrischen  Stromes  zu  überzeugen. 
Ausserdem  werden  ein  um  die  Zeit  der 
Ausstellung  dort  anwesender  Elektrotechniker 
des  Herrn  Ingenieur  v.  Miller,  sowie  das 
städtische  Tiefbauamt  gerne  bereit  sein, 
weitere  Aufschlüsse  zu    ertheilen. 


Sch-wartzkopff-Fassung. 

Gesetzlich  geschützt. 


Die  neue  „Schwär  tzkopff-Fas- 
sung",  hergestellt  in  der  elektrotechnischen 
Abtheilnng  der  Berliner  Maschinenbau-Actien- 
Gesellschaft  vormals  L.  Schwartzkopff  zu 
Berlin,    ist  für  Edisonlampengewinde    einge- 


richtet und  wird  mit  und  ohne  Hahn  ange- 
fertigt. Besonders  bemerkenswerth  und  neu 
bei  der  Schwartzkoff-Fassung  ist  der  Aus- 
schalter.   Derselbe    besteht  aus   einem  cylin- 


drischen  Körper  von  Isolirmaterial,  welcher 
mit  Vorsprüngen  versehen  ist,  auf  denen  die 
stromführenden  Contactfedern  schleifen,  Zur 
Herstellungder  leitenden  Verbindung  zwischen 
den  letzteren  dient  ein  Armaturtheil  aus 
Kupfer,  welcher  in  das  Isolirstück  mit  ein- 
gepresst  ist. 

Die  grossen  Vorzüge  dieses  Ausschalters 
bestehen  darin,  dass  die  verhältnissmässig 
sehr  grossen  Stromübergangsflächen  durch 
die  Reibung  stets  blank  gehalten  werden, 
und  dass  ein  Festklemmen  unmöglich  ist. 
Der  Hahn  selbst  ist  stromlos  und  erlaubt 
eine  Drehung  des  Schalters  nach  beiden 
Richtungen,  wobei  ein  Schalten  jedoch  nur 
in  der  einen  Richtung  stattfindet.  Ein  Ab- 
würgen des  Wirbels  sowie  eine  Zerstörung 
der  inneren  Fassungstheile  ist  auf  diese  Weise 
ausgeschlossen. 

Der  ganze  Schaltmechanismus  ist  auf 
einer  Fagonplatte  aus  Porzellan  montirt,  so 
dass  die  Fassung  gegen  Erd-  und  Kcrper- 
schluss  vollkommen  gesichert  ist.  —  Die 
jetzt  ziemlich  allgemein  übliche  Befesligungs- 
art  der  Fassung  am  Gewindenippel  mittelst 
Bajonnettverschluss  anstatt  der  früher  be- 
nutzten Schlitzschrauben  ist  auch  bei  der 
neuen  Fassung  zur  Anwendung  gelangt.  Die 
Herstellung  geschieht  mittelst  Specialma- 
schinen, so  dass  der  Preis  bei  präciser  Aus- 
führung verhältnissmässig  niedrig  angesetzt 
werden  konnte.  Selbstverstär-dlich  soll  und 
kann  jedoch  die  neue  Fassung  mit  den 
minderwerthigen  Producten  nicht  in  Concurrenz 
treten,  bei  denen  alle  jene  Forderungen  an 
Präcision  und  Gediegenheit  in  Arbeit  und 
Material  zum  Schaden  des  Käufers  nicht  be- 
rücksichtigt sind. 


KLEINE   NACHRICHTEN, 


Personal-Nachrichten. 

Das  k.  k.  Handelsgericht  hat  die  Herren  : 
B.  Egger,  Deckert  und  Ingenieur 
Helmsky  zu  beeideten  Schätzmeistern  und 
Sachverständigen  für  elektrotechnische  Artikel 
ernannt. 

Dr.  'W.  Siemens  erhielt  vom  Prinz - 
regenten  vonBayern  den  St.  Michaels- 
orden 2.  Classe. 


„Technisch  -  akademischer  Ge- 
sangverein" an  der  k.  k.  technischen 
Hochschule  in  Wien.  Schon  unzählige 
Male  musste  man  bei  technischen  Feierlich- 
keiten ,  Excursionen  etc.  den  Mangel  eines 
Gesangvereines  an  unserer  technischen  Hoch- 
schule bitter  empfinden,  und  die  Idee  der 
Gründung  eines  solchen  fand  daher  in  tech- 
nischen Kreisen  hellen  Beifall.  Auch  ist  es 
gelungen,  in    Herrn    Ottokar   Freiherr  von 
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Wöber,  Professor  am  Wiener  Conserva- 
torinm,  einen  tüchtigen  und  unermüdlichen 
Chormeister  zu  gewinnen.  In  der  Ueberzeu- 
gung,  in  diesem  Vereine  eine  zur  Einigung 
des  Technikerstandes  nicht  unwesentliche 
Einrichtung  getroffen  zu  haben,  hoffen  die 
Gründer  auf  kräftige  Unterstützung  nament- 
lich seitens  technischer  Kreise,  Anfragen 
und  Beitrittserklärungen  sind  zu  richten  an  : 
Stud.  mech.  Julius  Witt,  k.  k.  technische 
Hochschule  in  Wien, 


Der  elektrische  Blumen-Gorso. 
Grosse  Ereignisse  werfen  bekanntlich  ihre 
Schatten  voraus  —  aber  wo  so  viel  Licht 
ist,  wie  bei  einem  elektrischen  Blumencorso, 
kann  von  Schatten  natürlich  keine  Rede  sein. 
Darum  gab  es  am  28.  März,  obwohl  die 
Fittige  der  Nacht  die  Rotunde  bereits  einhüll- 
ten, doch  Licht  und  Licht  und  wieder  Licht 
vor  dem  Südportal  des  Ausstellungsgebäudes. 
Nach  der  Generalprobe  des  Damenabends 
eine  Art  Vorprobe  des  elektrischen  Blumen- 
corsos.  Die  Idee,  in  Wien  anlässlich  der 
Theater-  und  Musikausstellung  einen  nächt- 
lichen Blumencorso  mit  elektrischer  Beleuch- 
tung zu  veranstalten,  ist  in  der  That  ver- 
lockend, und  Jedermann,  der  damit  einver- 
standen ist,  dass  in  unsere  Stadt  mit  der 
nächsten  Ausstellung  auch  wieder  Leben,  recht 
viel  Leben  einziehe,  wird  gewiss  bestrebt 
sein,  für  das  originelle  Project  nach  besten 
Kräften  Propaganda  zu  machen.  Die  Accu- 
mulatoren  -  Fabrik  Müller  &  Einbeck 
u  nd  eine  Privatfirma  hatten  die  elektrische 
Beleuchtung  der  eleganten  Wagen  besorgt. 
Das  demontirte  Dach  der  ersten  offenen 
Equipage  war  in  eine  Muschel  im  Rococostyl 
umgewandelt  worden,  in  deren  reichem 
Schmuck  von  gelben  Mimosen  zahlreiche 
Glühlichter  funkelten.  Der  Anblick,  den 
diese  zusammenfiiessende  Decoration  von 
Blumen  und  elektrischem  Licht  gewährte, 
war  ein  ausserordentlich  pittoresker  —  so 
sah  wohl  der  Wagen  aus,  welchen  in  unseren 
Kinderphantasien  die  Märchenfee  bestieg,  um 
darauf  in  das  Paradies  zu  entschwinden  .  .  . 
Das  zweite  Fahrzeug  glich  fast  dem  feurigen 
Wagen  des  Propheten:  statt  des  Daches 
wölbte  sich  über  demselben  ein  Füllhorn 
aus  Mohnblumen  und  Bordeaux-Cam.elien, 
In  den  Kelchen  der  Mohnblumen  glitzerten 
elektrische  Lichter,  Die  Accumulatoren 
wurden  durch  eine  höchst  einfache  Bewegung 
an  einer  Kurbel,  die  sich  im  Fond  des  Wagens 
befand,  regulirt  und  im  Handumdrehen  konnte 
man  den  Wagen  beleuchten  oder  in  Finster- 
niss  hüllen.  Sehr  hübsch  nahmen  sich  auch 
die  mit  Glühlampen  garnirten  Schabraken 
der  Pferde  aus  und  damit  in  dem  Ensemble 
Alles  klappe,  quollen  auch  aus  den  Brust- 
taschen des  Kutschers  Glühiichter.  .  .  Auch 
der    offene  Fiaker    strotzte    von  Elektricität. 


über  den  Wiener  Stefansplatz.  Vorläufig  sind 
es  blos  drei  Wagen,  welche  die  General 
Omnibus  Company  zur  elektrischen  Beleuch- 
tung adaptiren  liess.  Diese  elektrischen 
Stellwagen  gehören  dem  allerneuesten  Format 
an  und  tragen  an  der  Rückseite  ein  Gehäuse^ 
in  welchem  drei  Accumulatoren  eingekapselt 
sind ;  diese  liefern  den  nöthigen  Strom,  um 
die  elektrischen  Lampen  des  Wagens  für 
sieben  Stunden  mit  Licht  zu  versehen.  Die 
Leitungsdrähte  laufen  den  Boden  entlang 
und  sind  von  der  Eingangsthüre  an  in  die 
Holzverschalungen  eingelassen,  so  dass  die 
Leitung  selbst  dem  Blicke  des  Fahrgastes 
verborgen  bleibt.  Jede  einzelne  der  vier 
Lampen  (je  eine  an  der  Stirn-  und  Rück- 
seite, sowie  eine  Deckenlampe,  endlich  eine 
Reservelaterne)  kann  durch  einen  einfachen 
Fingerdruck  beleuchtet  und  wieder  verlöscht 
werden.  Der  Eindruck,  den  diese  über- 
fast  taghell  beleuchteten  Wagen  machen,  ist 
ein  überaus  freundlicher. 


Äluminiurafabrik  in  Ober.-Oester- 
reich.  Wie  uns  mitgetheilt  worden  ist,  soll 
projectirt  sein,  bei  Obermühl  eine  Aluminium- 
fabrik zu  errichten.  Man  beabsichtigt,  die 
Wasserkraft  der  Mühl  für  diesen  Zweck  aus- 
zunützen und  Bauxit  von  dem  nicht  weit 
entfernten  Aschach  a.  D.  herbeizuschaffen. 


Die  elektrische  Beleuchtungsan- 
lage in  Kopenhagen  wurde  von  der 
Firma  Si emens  &  H alsk e    ausgeführt. 


Elektrisch  beleuchteter  Omnibus. 

Fast  gleichzeitig,  als  vor  der  Rotunde  als 
Vorboten  des  Abend-Blumeccorso  die  ersten 
elektrischen  Fiaker  und  Equipagen  vorfuhren, 
rollte    auch    der    erste    elektrische    Omnibus 


Elektrotechnische  Gesellschaft  in 
Köln  (Rhein.)  Am  16,  d,  M,  fand  im 
Hotel  Di  seh  die  erste  Sitzung  der  neuge- 
gründeten „Elektrotechnischen  Gesellschaft 
zu  Köln"  statt,  in  welcher  zunächst  die  Wahl 
des  Vorsitzenden  erfolgte,  die  mit  Stimmen- 
einhelligkeit auf  Herrn  Stadtbaurath  Stubben 
fiel.  Dem  neugegründenden  Verein,  dessen 
Hauptzweck  es  sein  wird,  eine  innige  Be- 
ziehung zwischen  der  Elektrotechnik  und  den 
verschiedenen  Zweigen  der  Industrie  anzu- 
bahnen, gehören  bereits  122  Mitglieder  an. 
Den  Eröffnungsvortrag  hielt  Herr  Prof.  Dr. 
Hertz  aus  Bonn  über  die  neueren  Ansichten 
vom  Wesen  der  Elektricität  und  deren  Be- 
ziehungen zur  Technik.  Die  äusserst  klaren, 
lichtvollen  Darstellungen  des  berühmten 
Physikers  fesselten  die  Anwesenden  in  hohem 
Grade.  Dem  Vorstande  gehören  sonst  noch 
an:  Herr  Postrath  Dr.  Blumberger,  Herr 
F.  Joly,  Director  der  Gas-Electricitäts-  und 
Wasserwerke,  Herr  Regierun gsrath  Kluge, 
Herr  Eisenbabndirector  Kohn,  Herr  Stadt- 
verordneter Dr.  Neven-Dumont,  Herr 
Director  F.  Ross,  alle  in  Köln,  ferner  Herr 
Freiherr  August  von  der  Hey  dt  in  Elber- 
feld  und  Herr  Theodor  Guilleaume  von 
der  Firma  Feiten  &  Guilleaume  in  Mül- 
heim am  Rhein. 

Das  elektrische  Licht  der  Zu- 
kunft. Der  aus  Oesterreich  stammende, 
jetzt  in  Amerika  lebende  Elektriker  Tesla 
hat    vor    einiger  Zeit   hochbedeutsame,     von 


209 


uns  im  vorigen  Jahrgange  eingehend  be- 
schriebene Versuche  gemacht ,  mit  welchen 
er  bewies,  dass  man,  bei  Anwendung  seiner 
Wechselstrommaschine,  die  lo-  bis  30.000 
Richtungswechsel  des  Stromes  in  der  Secunde 
ermöglicht,  einen  Kohlenfaden  zum  Glühen 
bringen  und  in  diesem  Znstande  erhalten 
könne,  der  nur  mit  der  Erde  verbunden  ist 
und  sich  in  einer  lufterfüllten  Glasbirne  be- 
findet. Ja,  noch  mehr.  Stellt  man  mit  ver- 
dünnten Gasen  gefüllte  G  e  i  s  1  e  r'sche  Röhren 
zwischen  den  einen  Pol  der  Maschine  und 
eine  Metallplatte ,  und  zwar  so ,  dass  die 
Röhren  weder  die  Maschine  noch  die  Platte 
berühren,  so  erglühen  die  Gase,  so  lange 
die  Röhren  parallel  liegen,  und  sie  erlöschen 
sofort,  wenn  man  einen  Nichtleiter  dazwischen 
schiebt  oder  die  Röhren  zu  der  Platte  senk- 
recht stehen.  Damit  ist,  wie  sofort  ersicht- 
lich, ein  Mittel  zur  bedeutenden  Verbesserung 
der  jetzigen  elektrischen  Beleuchtung  ge- 
geben. Tesla  hat  nunmehr  die  Versuche 
vor  mehreren  gelehrten  Gesellschaften  in 
London  und  Paris  mit  vollem  Erfolge  wieder- 
holt. Hiebei  sprach  er  von  Neuem  die  Ueber- 
zeugung  aus ,  dass  das  Licht  der  Zukunft 
auf  dem  Glühendwerden  der  festen  Körper, 
der  Gase  und  der  phosphorescirenden  Stoffe 
unter  Einwirkung  von  hochgespannten  Strömen 
von  sehr  grosser  Wechselzahl  beruhen  werde. 


Elektrische  Waggonbeleuchtung. 
Wie  aus  Meiningen  gemeldet  wird,  sind  jetzt 
auf  der  Werrabahn  einige  Wagen  erster  und 
zweiter  Classe  mit  elektrischer  Beleuchtung 
versehen  worden.  Als  Stromquelle  dient  eine 
Accnmulatorenbatterie,  welche  in  einem  Ge- 
häuse unterhalb  des  Wagens  zur  Aufstellung 
gelangt.  Die  Batterie  hat  eine  Capacität  von 
150  Amp^restunden,  welche  ausreicht,  eine 
Lampe  zu  12  Normalkerzen  und  4  Lampen 
zu  je  8  Normalkerzen  während  der  Fahrt 
zwischen  Meiningen  und  Lichtenfels  zu 
speisen.  Die  Ladestation  ist  in  Meiningen. 
Hoffentlich  wird  diese  probeweiseBeleuchtungs- 
einrichtung  eine  allgemeine.  Von  den  Berliner 
Verkehrsgesellschaften  hat  bis  jetzt  bekannt- 
lich nur  die  Neue  Berliner  Omnibus-Gesell- 
schaft auf  einigen  ihrer  Linien  Wagen  mit 
elektrischer  Beleuchtung  eingestellt.  Die  alte 
Berliner  Omnibus-Gesellschaft  und  die  Pferde- 
bahnverwaltung lassen  es  bei  den  übel- 
riechenden, alten  Petroleumlampen  —  das 
ist  allerdings  billiger. 

Neues  Elektricitätswerkin  Würt- 
temberg. Die  Stadt  Tuttlingen  beabsichtigt 
ein  Elektricitätswerk  anzulegen  ;  eine  Wasser- 
kraft von  500  HP  soll  angekauft  werden. 

Der  Einfluss  der  Gaspreise  auf  die 
Ausbreitung  des  elektrischen  Lichtes 
macht  sich  ganz  erheblich  in  den  südeuro- 
päischen Ländern  geltend.  So  berichtet  die 
„Elektr.  Rundschau"  z.  B.  aus  Madrid  die 
ganz  sonderbare  Thatsache,  dass  das  elek- 
trische Licht  bei  weitem  billiger  ist,  als  Gas 
und  sogar  Petroleum.  Es  kostet  eine  zehn- 
kerzige    Petroleumlampe    bei    täglich     fünf- 


stündiger Brenndauer  pro  Monat  4.25  M., 
während  unter  gleichen  Bedingungen  eine 
elektrische  Lampe  nur  auf  3  M.  zu  stehen 
kommt.  In  Madrid  empfiehlt  sich  also  das 
elektrische  Licht  nicht  wie  an  anderen  Orten 
nur  durch  seine  Leuchtkraft  und  seine  hohen 
sonstigen  Annehmlichkeiten,  sondern  auch 
durch  seine  Billigkeit,  und  dieser  letzte 
Punkt  ist  wohl  bei  Anlage  und  Vergrösse- 
rung  von  Elektricitätswerken  der  am  meisten 
zum   „Herzen"   der  Actionäre  sprechende. 

Elektrische  Beleuchtung  in  War- 
schau. Die  Dessauer  Gasgesellschaft,  welche 
das  ausschliessliche  Recht  der  Strassenbe- 
leuchtung  in  Warschau  besitzt,  beabsichtigt 
an  Stelle  der  bisherigen  Gasbeleuchtung 
elektrische  Beleuchtung  einzurichten  ,  zu 
welchem  Zweck  dieselbe  laut  „Gaz.  Warsz." 
einen  Bauplatz  mit  einem  Kostenaufwand 
von  600,000  Rubel  erworben  hat. 


Die    W^under    des  Theatrophons. 
Aus  Paris  wird  geschrieben  :  Samstag  Abends 
hat  sich  zwischen  Paris  und  London  ein  Vor- 
gang abgespielt,     der  die  Wunder  des  Tele- 
phons und  des  in  der  letzten  Zeit  erfundenen 
Theatrophons    in  neuem,    glänzenden  Lichte 
erscheinen  lässt.  Im  Londoner  General-Post- 
gebäude   fand    sich    der    engtische   Premier- 
minister Salisbury  mit  einer  kleinen  Ge- 
sellschaft ein,  mit  Hilfe  der  genannten  beiden 
Wunderapparate  mehrere  Pariser  Theatervor- 
stellungen  zu  hören.     Es     wurde  die  Pariser 
Telephon- Centrale  angerufen,      welche  sofort 
die  telephonische  Verbindung    mit  mehreren 
Pariser  Theatern  herstellte.     In    der    Opera 
Comique  wurde  eben  die  Oper  :    ,Roi  d'Ys'' 
mit  der  Sängerin  Richard  in  der  Haupt- 
rolle gegeben  ;     in     den    Bouffes  parisiennes 
die  Operette:  ,,Nini  Fauvette"  mit  der  Du- 
hamel   und    eine  Vorstellung    im  Concert 
Parisien,    dessen  erster    Stern,    die  bekannte 
Chansonettensängerin     Yvette     Guilbert, 
eben  ihre  Lieder  sang.     Die  Gäste   in  Lon- 
don hatten  nun  das   Vergnügen,     diese  Vor- 
träge, sowie  den  Applaus  des  Publikums  aufs 
deutlichste   zu   hören.      Nahezu  zwei  Stunden 
lang  wohnte  Herr  Salisbury  in  London 
den    Pariser    Theatervorstellungen    bei    und 
sprach  zum  Schlüsse     der  Telephon-Centrale 
seinen   Dank,    sowie  seine  Bewunderung  über 
das     grossartige     Experiment     auf    telepho- 
nischem Wege  aus.  —   Das  Theatrophon  be- 
ginnt übrigens     in   Paris  sehr  stark  in  Mode 
zu    kommen.    Zwei    junge    ungarische  Tech- 
niker,  Namens  Szarvady  und  Marino- 
V  i  t  s  c  h,    welche  des  Theatrophon  erdacht, 
haben     eine     Art    Miniatur-Theatrophon    er- 
funden,    welches    in    allen  grösseren  Pariser 
Restaurants  gegen  entsprechendes  ,, Honorar" 
dem  Publikum  zur  Verfügung  steht. 

Internationale  elektrotechnische 
Ausstellung  Frankfurt  a,  M.  1891.  Der 
bisher  noch  nicht  erhobene  dritte  Hauptge- 
winn der  Ausstellungslotterie  von  20.000  M. 
ist  ein  vielbegehrtes  Object.  Von  allen  Ge- 
genden melden  sich  Leute,    die    im    Besitze 
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des  Gewinnloses  17.053  sein  oder  gewesen 
sein  wollen.  Die  Einen  behaupten,  das  von 
ihnen  am  so  und  sovielten  von  einem  ge- 
wissen Händler  gekaufte  Los  habe  ganz  be- 
stimmt, was  „beschworen"  werden  könne,  die 
Glücksnummer  getragen,  die  sie  auch  sofort 
notirt  hätten  ;  das  Los  sei  aber  „abhanden" 
gekommen.  Andere  haben  nach  einer  flüch- 
tigen Durchsicht  der  Ziehungsliste,  welche 
die  „Ungezogenheit"  ihres  Loses  ergab, 
dieses  vernichtet,  erinnern  sich  jedoch  genau, 
nachdem  die  20.000  M.  noch  zu  haben 
sind,  dass  die  Ziffern  i,  7,  5,  3  in  ihrer 
Losnummer  enthalten  waren  und  auch  eine 
Null  in  der  Zahl  war,  deren  Stellung  man 
jedoch  nicht  mehr  genau  weiss.  Es  stellte 
sich  nachher  heraus,  dass  keine  der  vier 
Ziffern  in  der  betr.  Losnummer  vorkommt. 
So  melden  sich  —  die  Sache  ist  ja  auch  zu 
verlockend  —  immer  neue  Bewerber,  der 
richtige  ist  aber  noch  nicht  gekommen.  Es 
ergeht  daher  nochmals  an  Diejenigen,  die 
seinerzeit  Ausstellungslose  erworben  haben, 
die  Aufforderung,  sich,  eventuell  durch  wieder- 
holte Einsicht  der  officiellen  Ziehungsliste, 
davon  zu  überzeugen,  ob  die  Lose  gezogen 
worden  sind  oder  nicht.  Die  Frist,  innerhalb 
welcher  Gewinne  behoben  werden  können, 
ist  nur  noch  kurz  :  Anfang  Mai  d.  J.  läuft 
dieselbe  ab,  Ziehungslisten  können  vom  Aus- 
stellungsvorstande bezogen  werden  (gegen 
Einsendung  von    10  Pf.  Porto). 


Verstaatlichung  des  Telephons. 
Bekanntlich  gehen  die  von  der  englischen 
Telephoncompagnie  betriebenen  Fernsprech- 
anlagen in  Graz,  Prag,  Triest,  Lemberg, 
Czernowitz,  Pilsen,  Reichenberg,  Bielitz- 
Biala  mit  Ende  dieses  Jahres  in  das  Eigen- 
thum  des  Staates  über.  Anfangs  vorigen 
Monats  war  auch  die  der  Wiener  Privat- 
Telegraphen- Gesellschaft  ertheilte  Concession 
für  den  Telephonbetrieb  in  Brunn  abge- 
laufen. Gelegentlich  der  vorher  eingeleiteten 
Ablösungsverhandlungen  wurde  dieselbe,  wie 
wir  hören,  bis  31.  December  d.  J.  verlän- 
gert, um  die  Staatsverwaltung  in  die  Lage 
zu  versetzen,  den  Betrieb  auch  dieses  Netzes 
gleichzeitig  mit  den  anderen  übernehmen  zu 
können.  Die  Regierung  hat  sich  verpflichtet, 
der  Gesellschaft  den  buchmässigen  Werth 
ihrer  Anlagen,  wobei  die  Abschreibungen  be- 
reits ordnungsmässig  berücksichtigt  er- 
scheinen, mit  ungefähr  90.000  fl.  zu  ver- 
güten und  für  das  laufende  Jahr  gewisse  Be- 
günstigungen bezüglich  der  von  jedem  einzelnen 
Apparat  zu  entrichtenden  Recognitionsgebühr 


zuzugestehen.  Gleichzeitig  wurde  der  Gesell- 
schaft der  Wunsch  der  Regierung  nahege- 
legt, noch  vor  Ablauf  der  Concession,  die 
bis  zum  Jahre  1899  reicht,  in  den  Besitz 
auch  des  Wiener  Telephonnetzes  zu  ge- 
langen. Es  sind  zwar  noch  keine  officiellen 
Schritte  in  dieser  Angelegenheit  geschehen, 
allein  die  Verwaltung  der  Privat  -  Tele- 
graphen-Gesellschaft, sowie  jene  der  Union- 
bank, zu  deren  flnanzieller  Clientel  die  Ge- 
sellschaft gehört,  sind  bereits  in  Kenntniss 
der  Absichten  der  Regierung.  Die  diesbe- 
züglichen Verhandlungen  dürften  binnen 
Kurzem  eingeleitet  werden  und  falls  die- 
selben, wie  anzunehmen,  zu  einem  positiven 
Ergebnisse  führen,  dürfte  mit  Anfang  des 
nächsten  Jahres  das  gesammte  österreichische 
Telephonnetz  im  Besitze  des  Staates  sein. 
Das  Actiencapital  der  Privat-Telegraphen- 
Gesellschaft  beläuft  sich  mit  Einrechnung 
der  letztjährigen  Emission  von  15.000  Stück 
neuen  Actien  auf  31/2  Mill.  Gulden,  doch 
sind  die  letzteren  noch  nicht  oder  doch  nur 
zum  geringsten  Theile  begeben.  Die  Gesell- 
schaft hat  in  den  letzten  drei  Jahren  9,  8 
und  8  fl.,  respective  Percent  Dividende  ver- 
theilt  und  müssen  die  Actionäre  bei  einer 
vorzeitigen  Ablösung,  abgesehen  von  der  con- 
cessionsmässigen  Entschädigung  für  die  An- 
lagen, selbstverständlich  auch  eine  ange- 
messene Compensation  für  die  ihnen  ent- 
gehenden Gewinne  erhalten. 


Elektricitätserscheinungen  wäh- 
rend eines  Schneesturmes.  Der  Caval- 
lerie-Telegraphencurs  in  Tulln  stellt  uns 
einen  interessanten  Bericht  zur  Verfügung 
über  eine  Beobachtung,  die  an  einer  Blitz- 
schutzvorrichtung während  des  Schneesturmes 
am  II.  d.  gemacht  wurde.  Der  Telegraphen- 
curs  besitzt  nämlich  eine  von  Tulln  nach 
Staasdorf  laufende  Telegraphenleitung  von 
5  hm  Länge,  deren  3  mm  dicker  Eisendraht 
sich  in  einer  Höhe  von  5  50  wi  über  dem 
Erdboden  befindet.  Am  11.  d.  war  diese 
Leitung  an  beiden  Enden  isolirt  und  in  der 
Kaserne  von  Tulln  in  der  aus  gegenüber- 
stehenden Eisenkämmen  gebildeten  Blitz- 
schutzvorrichtung eingeführt.  Zu  gewissen 
Zeiten  beobachtete  man  nun  an  dieser  Vor- 
richtung einen  continuirlichen  Funkenstrom, 
der  hie  und  da  sogar  fast  alle  Spitzen  der 
Kämme  miteinander  verband.  Per  Secunde 
dürften  30  bis  40  Entladungen  mit  3  mm 
Funkenlänge  stattgefunden  haben  und  man 
rechnet  für  die  kurze  Leitung  einen  elek- 
trischen Effect  von   i.^EP  aus. 


Separat-Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
gegeben. Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet   werden.  Das  Redactions-Comite. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Protokoll 

der  X.   ordentlichen   Generalversammlung  vom   30.   März    1892. 


Vorsitzender:  Vice-Präsi- 
dent,   Ingenieur  F.  Fi  s  eher. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  An- 
wesenden,constatirt  die  geschehene  ord- 
nungsmässige  Einberufung  und  Anzeige 
der  Generalversammlung,  sowie  die  Be- 
schlussfähigkeit derselben  und  er- 
klärt die  Generalversammlung  für  er- 
öffnet. 

Derselbe  theilt  sodann  mit,  dass 
der  Vereins-Präsident,  Herr  Reg.-Rath 
Prof.  V.  Waltenhofen,  leider  amt- 
lich verhindert  sei,  die  Eröffnung 
der  Generalversammlung  selbst  vor- 
zunehmen, dass  er  aber  versprochen 
habe,  noch  in  der  Versammlung  zu 
erscheinen,  um  sich  anlässlich  seines 
Rücktrittes  zu   verabschieden. 

Redner  fährt  dann  fort:  „Es  ist 
das  zweite  Mal,  dass  ich  die  Ehre 
habe,  Sie  von  dieser  Stelle  aus  zu 
begrüssen ,  denn  schon  in  der 
constituirenden  Generalversammlung, 
wurde  mir  die  gleiche  Ehre  zu  theil, 
und  habe  ich  mir  zu  jener  Zeit  er- 
laubt, Ihrer  damaligen  Schöpfung 
meine  besten  Wünsche  auf  den  Weg 
zu  geben.  Die  Erfüllung  dieser  meiner 
wohlgemeinten  Wünsche  ist  that- 
sächlich  eingetreten.  Seit  jener  Zeit 
sind  dreimal  drei  Jahre  vergangen, 
und  wir  sehen,  dass  sich  diese  Ihre 
Schöpfung,  nämlich  unser  Verein,  auf 
das  kräftigste  entwickelt  hat.  Ein 
Rückblick  auf  die  Vergangenheit  zeigt, 
dass  auch  die  finanzielle  Grundlage, 
die  ja  doch  für  eine  jede  Entwicklung 
so  ausserordentlich  wichtig  ist,  in 
in  letzter  Zeit  sich  besonders  be- 
festiget hat. 

Wenn  Sie  sich  unsere  Bilanz  an- 
sehen, so  finden  Sie  nebst  grossen 
Abschreibungen,    nebst  ganz  ansehn- 


licher Vermehrung  unseres  Capitals, 
noch  ein  kleines  Plus.  Wenn  dieses 
Saldo  auch  noch  so  klein  ist,  so  ist 
es  doch  ein  Beweis,  dass  die  finan- 
zielle Gebahrung  unseres  Vereines 
eine  ganz   vorzügliche  ist. 

Auch  in  technischer ,  speciell 
in  elektrotechnischer  Hinsicht  ist  der 
Verein  in  die  Oefifentlichkeit  ge- 
treten;  das  Regulativ -Comite 
hat  die  Sicherheits  -  Vorschriften  für 
Starkstrom- Anlagen  geschaffen, welche 
einen  reellen  Werth  haben.  Dieselben 
wurden  bei  der  Frankfurter  Ausstel- 
lung als  vorzüglich  anerkannt  und 
ich  kann  mit  Ruhe  sagen,  das  die- 
selben weit  über  die  Grenzen  Oester- 
reichs  bekannt  geworden  sind  und 
heute  schon  als  maassgebend  ange- 
sehen werden  und  bei  verschiedenen 
Aemtern,  Assecuranz  -  Gesellschaften 
u.  s.   w.  Anwendung  finden. 

Was  unsere  Vereins-Versamm- 
lungen anbelangt,  so  werden  Sie  mir 
zustimmen,  dass  die  in  denselben  ge- 
haltenen Vorträge  allgemein  befrie- 
digten. Auch  die  Excursionen  haben 
sich  bewährt  und  ich  kann  speciell 
wohl  auf  die  Excursionen  nach  Steyr, 
PragjParis  und  Frankfurt  hinweisen,  die 
sich  einer  lebhaften  Betheiligung 
seitens  der  Vereinsgenossen  erfreuten. 

Die  Herren  werden  mir  daher 
zustimmen,  wenn  ich  sage,  dass  wir 
während  der  neun  Jahre  thatsächlich 
gearbeitet  haben  und  dass  wir  die 
beschrittene  Bahn  unentwegt  fort- 
schreiten sollen. 

Nach  dieser  kurzen  Einleitung 
erlaube  ich  mir  zunächst  zur  Wahl  der 
Verificatoren  des  Protokolles  zu 
schreiten." 
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lieber  Vorschlag  des  Vorsitzenden 
werden  die  Herren  Richard  Sauer 
und  Winkler  von  Forazest  zu 
Verificatoren  und  die  Herren  Brun- 
bauer,  Mermon  und  Rehaczek 
zu   Scrutatoren   nominirt. 

Ueber  Anfrage  des  Vorsitzenden 
beschliesst  die  Versammlung,  in  der 
Tagesordnung  mit  der  Vornahme  der 
Wahlen   zu   beginnen. 

Der  Obmann  des  Wahl-Comite^ 
Herr  Hauptmann  Gr  ü  n  e  bau  m,  be- 
richtet darauf  über  die  von  diesem 
Comite  gepflogenen  Berathungen  und 
begründet  unter  allgemeinem  Beifall 
der  Versammlung  die  Wahlvorschläge. 
Er  hebt  hiebei  besonders  hervor, 
dass  die  Herren  Hofrath  vonGrim- 
burg  und  Oberinspector  Kohn,  die 
bisher  dem  Ausschuss  angehört  haben 
und  deren  Mandat  statutenmässig  er- 
loschen ist ,  auf  eine  Wiederwahl 
dankend  verzichtet  haben,  Ersterer, 
weil  ihn  Berufsgeschäfte  an  der  Aus- 
übung seines  Mandates  verhindern. 
Letzterer,  weil  er  die  Absicht  hegt, 
noch  in  diesem  Jahre  sein  Wiener 
Domicil  zu  verlassen.  Von  Seite  der 
Versammlung  wurden  diese  Mitthei- 
lungen mit  lebhaftem  Bedauern  zur 
Kenntniss   genommen. 

Zum  Schlüsse  beantragt  Herr 
Hauptmann  Grünebaum,  die  bis- 
herigen Mitglieder  des  Revisions- 
Comite  wiederzuwählen. 

Herr  Hofrath  Brunner  von 
Watten  wyl,  welcher  in  den  Aus- 
schuss nominirt  war,  ersucht,  von 
der   Wahl     seiner    Person   abzusehen. 

Hierauf  werden  dieStimmzettel  ab- 
gegeben und  während  des  Scrutiniums 
verliest  der  Schriftführer,  Inspector 
Bechtold,  nachstehenden  Rechen- 
schaftsbericht: 

„Hochgeehrte  Herren! 
Ich  beehre  mich,  Ihnen,  dem 
Sinne  unserer  Geschäfts-Ordnung  ent- 
sprechend, im  Namen  des  Ausschusses 
den  Bericht  über  das  abgelaufene 
Vereinsjahr   zu   erstatten. 

Zu  Beginn  des  Vereinsjahres 
1891  hatte  der  Verein  569  Mitglieder. 


Hievon  sind  im  Laufe  des  Jahres 
6  Mitglieder  gestorben,  nämlich  die 
Herren:  Carl  Vetter,  Oberbeamter 
der  Leipziger  Vers. -Gesellschaft  in 
Prag;  Franz  Reska,  Director  der 
Maschinenfabrik  Ringhofer  in  Prag- 
Smichov;  Ferdinand  Osnaghi,  Di- 
rector der  k.  k.  Nautischen  Akademie 
in  Triest;  A.  Ny  ström,  emer.  techn. 
Chef  der  Schwedischen  Staatstele- 
graphen in  Grythsgärd ;  CarlSmita, 
Ingenieur  in  Prag;  Gustav  Walther, 
Elektrotechniker  in  Wien." 

Ueber  Antrag  des  Vorsitzenden 
erhebt  sich  die  Versammlung  zur 
Ehrung  der  Verstorbenen  von  den 
Sitzen. 

„Die  Mitgliederzahl  erfuhr  dann 
eine  weitere  Herabminderung  durch 
den  Austritt  von  36  Mitgliedern  und 
durch  den  Wegfall  von  20  Mitgliedern, 
die  als  ausgetreten  zu  betrachten 
sind,  theils,  weil  sie  der  Erfüllung 
ihrer  Verpflichtungen  nicht  nachkamen, 
theils,  weil  deren  Aufenthaltsort  nicht 
ermittelt  werden   konnte. 

Diesem  Minus  steht  ein  Plus  von 
36  ordentlichen  Mitgliedern  und  zwei 
Stiftern  gegenüber,  die  im  Laufe  des 
Jahres  l8gi  dem  Vereine  beigetreten 
sind;  demnach  zählte  der  Verein  am 
Ende  des  abgelaufenen  Vereinsjahres 
in   Summa   545    Mitglieder. 

Dieselben  vertheilen  sich  folgen- 
dermaassen : 

Auf  Wien 252 

auf  die   österr.  Kronländer,     und 
zwar  auf: 

Böhmen -  52 

Niederösterreich 15 

Mähren 13 

Steiermark 13 

Galizien     ........  lo 

Küstenland 9 

Oberösterreich 7 

Tirol   und   Vorarlberg        ...  7 

Bukowina 6 

Schlesien 5 

Kärnthen 3 

Dalmatien 2 

Salzburg 2 

Krain i 

in   Summa      .  145 
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auf  die  Länder  der  ungarischen 
Krone,  nämlich   auf: 

Ungarn 41 

Croatien  und   Slavonien     ...        6 

Siebenbürgen l 

in   Summa      .      48 
auf  Bosnien-Herzegowina       .      .         4 
ferner     auf     das    Ausland,       und 
zwar  auf: 

Deutschland 51 

Vereinigte    Staaten     von    Nord- 
Amerika      8 

Italien 7 

Schweiz 7 

Russland 6 

England 4 

Rumänien 3 

Belgien 2 

Frankreich 2 

Portugal 2 

Bulgarien .         l 

Central-Amerika l 

Niederlande l 

Spanien I 

in   Summa      96 
somit   Summa   Summarum      .    545 
Mitglieder. 

Im  heurigen  Jahre  sind  bisher  dem 
Vereine  15  Wiener  und  4  auswärtige 
Mitglieder  beigetreten ;  es  beträgt 
daher  der  Stand  an  Mitgliedern  bis 
zur  Stunde  267  Wiener  und  297  aus- 
wärtige Mitglieder. 

Die  laufenden  Geschäfte  des 
Vereines  wurden  in  11  Ausschuss- 
sitzungen und  in  39  Sitzungen  der 
ständigen  und  der  ad  hoc  einbe- 
rufenen  Comites   erledigt. 

Darunter  sind  auch  jene  16 
Sitzungen  mit  inbegriffen,  in  welchen 
das  rührige  Regulativ -Comite  eine 
Umarbeitung  der  alten  „Sicherheits- 
vorschriften für  elektrische  Stark- 
strom-Anlagen"    vorgenommen      hat. 

Dabei  fanden  bekanntlich  mehrere 
durch  die  praktische  Erfahrung  be- 
gründete und  wichtige  Aenderungen 
des  alten  Regulativs  in  fachgemässer 
Weise  Ausdruck  und  es  kann  dieses 
neueRegulativ  nunmehr  als  auf  der  Höhe 
der    Zeit    stehend  betrachtet  werden. 

Dem  Regulativ-Comite  fiel  über- 
dies die  Aufgabe  zu,  in  einer  vom 
Wiener      Magistrate      aufgeworfenen 


wichtigen  Frage  das  von  unserem 
Vereine  abzugebende  Gutachten  aus- 
zuarbeiten. 

Ihr  Ausschuss  erlaubt  sich  nun- 
mehr in  Ihrer  Aller  Namen  dem  Re- 
gulativ-Comite für  diese  erspriess- 
liche  Mühewaltung  hiemit  nochmals 
den  wärmsten  und  verbindlich- 
sten  Dank  auszusprechen. 

Was  das  Vereinsleben  anlangt, 
so  wurde  dasselbe  in  21  Vortrags- 
und Discussionsabenden,  sowie  in 
3  Excursionen  in  reger  Weise  ge- 
fördert und  den  Mitgliedern  Gelegen- 
heit geboten,  ihre  Erfahrungen  auf 
den  verschiedenen  Gebieten  der  Elek- 
trotechnik zu   bereichern. 

Ganz  besonders  muss  hier  die 
Excursion  nach  Frankfurt  a.  M.  her- 
vorgehoben werden,  bei  welcher  sich 
über  80  Vereinsmitglieder  aus  aller 
Herren  Länder  zusammenfanden  und 
mit  ihrem  Präsidenten  an  der  Spitze 
sich  in  der  thätigsten  Weise  an  den 
Berathungen  und  Arbeiten  des  daselbst 
tagenden  Elektriker -Congresses  be- 
theiligten. 

Es  sei  gestattet,  allen  jenen 
Personen  und  Corporationen,  durch 
deren  freundliche  Intervention  sowohl 
die  Vortragsabende  als  auch  die  Ex- 
cursionen ermöglicht  wurden,  hiemit 
den  verbindlichsten  Dank  abzustatten 
und  sie  zugleich  zu  bitten,  ihr  Wohl- 
wollen dem  Vereine  gegenüber  auch 
fernerhin  gütigst  bekunden  zu  wollen." 

Im  Anschlüsse  an  diesen  Bericht 
dankt  der  Vorsitzende  in  warmen 
Worten  dem  Schriftführer  unter  der 
Zustimmung  der  Versammlung  für 
seine,  dem  Vereine  gewidmete  er- 
spriessliche  Thätigkeit. 

Hierauf  berichtet  der  Cassa- 
Verwalter,  Herr  Wüste,  über  die 
finanzielle  Gebahrung  im  verflossenen 
Jahre   wie   folgt: 

„Meine  Herren  ! 
Die  Ihnen  vorliegende  Jahres- 
Rechnung  pro  189 1  weist  in  ihren 
jährlich  wiederkehrenden  Posten  keine 
nennenswerthe  Aenderung  auf.  Die 
Beiträge  der  ordentlichen  Mitglieder 
sind  dem  Präliminare  entsprechend 
eingegangen   und   haben  sich  die  Ein- 
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nahmen      aus       der     Zeitschrift      um 
fl.    159*42   vergrössert. 

An  ausserordentlichen  Einnahmen 
verzeichnen  wir  die  Stifter-Beiträge 
der  Allgemeinen  österreichischen  Elek- 
tricitäts  -  Gesellschaft  und  der  Inter- 
nationalen Elektricitäts  -  Gesellschaft, 


beide  in  Wien,  und  sei  hiemit  an 
dieser  Stelle  den  genannten  beiden 
Firmen  für  das  warme  Interesse, 
welches  sie  durch  den  Beitritt  als 
Stifter  unserem  Vereine  gegenüber 
bekundeten,  der  wärmste  Dank  aus- 
gesprochen. 


JAHRES-RECHNUNa    1891. 


Einnahmen : 

Cassastand  am   i.  Januar   1891 

Erlös    für    verkaufte    fl.    2000    4V2*'/o    Pfandbriefe    der 

Boden-Credit- Anstalt 

Beiträge  ordentlicher  Mitglieder: 

a)  Bezahlte  rückständige  Beiträge  ex   1890 

b)  „  Mitgliederbeiträge  pro    1891 

c)  «  »  »      '892 

d)  „  Eintrittsgebühren 

e)  Agio  der  Beiträge  von  auswärtigen  Mitgliedern   , 
Stifterbeiträge  : 

1.  Allgemeine  Oesterr.  Elektricitäts-Gesellschaft,  Wien 

2,  Internationale  Elektricitäts-Gesellschaft,  Wien    .    . 

Zinsen  der  Effecten  und  der  Postsparcassa 

Einnahmen  aus  der  Zeitschrift : 

a)  Commissions- Verlag 

b)  Privat-Abonnenten 

c)  Erlös  aus  dem  Verkaufe  von  Einzeln-Heften .    .    . 

d)  Inseratenpacht 

Einnahmen  anlässlich  der  Excursionen 

Diverse  Einnahmen 

Ausgaben : 

Mobilaranschaffungen 

Anschaffungen  für  die  Bibliothek 

Ankauf  von  fl.  2600  5O/0  österr.  Notenrente 

Ausgaben  für  die  Zeitschrift: 

a)  Druckkosten 

b)  Clich^kosten 

c)  Redacteurhonorar 

d)  Autorenhonorar 

e)  Porto  für  die  Zeitschrift 

Auslagen  für  die  Vorträge: 

d)  Saalmiethe 

b)  Stenographenhonorar 

Auslagen  anlässlich  der  Excursionon 

Vereinslocalmiethe 

Gehalte  und  Löhne 

Drucksorten 

Beleuchtung,  Heizung,  Reinigung 

Portoauslagen 

Bureauauslagen 

Diverse  Ausgaben 

Provision  an  die  k.  k.  Postsparcassa 

Cassa-Saldo  am  31.  December   1891  : 

o)  Guthaben  bei  der  Postsparcassa 

b)  Baar 


F.  Bechtold  m.  p. 

Schriftführer. 

A.  Dworzäk  m.  p. 


Das  Revisions-Comitd: 
Alois  Reich  m.  p. 


Oesterr.  Währung 


fl. 


165 

4518 

178 

72 

72 


300 
300 


769 
32 
28 

465 


1806 
667 
600 
602 
174 


82 
5 


236 
23 


84 
20 
10 
63 


39 


12 
10 

90 
07 


50 


54 
64 


fl.    kr 


237 
2010 


5006 

600 
129 


1294 

71 
171 


9521 


2 

84 

2666 


3850 


87 

79 
500 
960 
221 
188 
194 

99 
318 


260 


9521 


F.  Wüste  m.  p. 

Cassa  -Verwalter. 

G.  Pfannkuclie  m.  p. 


27 


39 

85 
37 


ü6 


SO 
21 
30 


19 

50 
20 


30 
60 
37 
74 
70 
27 


06 
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BILANZ  vom  31.  December    1891. 


I. 

2. 

3- 
4. 
5- 

Activa : 

Mitglieder-Conto: 

Rückständige  Mitgliederbeiträge  nach  Abschreibung  der 
uneinbringlichen 

Oesterr. 

Währung 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

204 

178 

58 
10 

26 
3100 

400 

200 
260 

48 
18 

Davon  ab:  Jahresbeiträge  pro   1892  bezahlt  .    .    ,    . 
E  f  f  e  cten-Conto: 

fl.  2600. —  5^  österr.  Papier-Rente  zum  Curse  von  fl.  100 
„    500. —  4°^  ung.Boden-Credit-Prämien-Obl,  „    „  100 

Bibliothek-Conto: 

Stand  am    I.  Januar   1891 

2600 
500 

— 

600 
84 

21 

Neuanschaffungen 

Stand  am  31.  December   1891. 

684 
284 

21 

21 

Abschreibung  .    , . 

Mobiliar-Conto: 

Stand  am    i,  Januar   1891 

500 
2 

50 

Neuanschaffungen 

Stand  am  31.   December   1891 

502 
302 

50 
50 

Abschreibung 

Cassa-Conto: 

Saldo  am   31.   December   1891 

Summe  der  Activa 

3986 

66 

Passiva  : 

Sind  keine  vorhanden    

Somit  Vermögensstand  am  31.  December  1891 .    .    . 
Dagegen  Vermogensstand  am  31.  December   1890    . 
Mithin  Zuwachs 

3986 
3962 

66 
24 

24 

42 

F.  Bechtold  m.  p. 

Schriftführer. 

Der  sub  Post  2  angeführte  Erlös 
für  verkaufte Nom.  fl.2000. —  ^^/^^  ige. 
Pfandbriefe  der  Boden-Creditanstalt 
wurde  keineswegs  zur  Deckung  der 
Vereinsausgaben  verwendet,  sondern 
wurde  der  für  diese  Effecten  erzielte 
Ertrag  und  die  oben  erwähnten 
Stifierbeiträge  per  fl.  600  in  5  X  iger 
österr.  Notenrente  angelegt,  durch 
welche  Transaction  nicht  nur  eine 
günstigere  Verzinsung  dieses  Capitales 
erzielt,  sondern  auch  ein  allfälliger 
Coursverlust  durch  Auslosung  ver- 
mieden wurde.  Die  übrigen  Ausgaben 
bewegen  sich  in  den  üblichen  Grenzen. 
Die  Ausgaben  für  die  Zeitschrift 
stellten  sich  im  Jahre  l8go  auf  ö.  W. 
fl.  36o7"93^  belaufen  sich  hingegen 
in  dem  verflossenen  Jahre  auf  ö.  W, 
fl.  3850*19,  beanspruchten  also  circa 
fl.    250  mehr  als    im   Vorjahre.      Der 


F.  Wüste  m.  p. 

Cassa- Verwalter. 

Cassa-Saldo  betrug  am  31.  December 
1891  ü.  W.  fl.  260.18,  gegenüber 
ö.   W.   fl.   237.27    im  Jahre    1890. 

Was  nun  die  Ihnen  vorliegende 
Bilanz  anbelangt,  so  schliesst  dieselbe, 
zwar  nur  mit  einem  Vermögenszu- 
wachs von  ö.  W.  fl.  24*42  ;  bei 
näherer  Prüfung  finden  Sie  jedoch, 
dass  sich  unser  Effecten- Conto  gegen- 
über dem  Vorjahre  um  fl.  600  ver- 
mehrt hat  und  sind  die  Effecten  statt 
zum  Tages-Course,  welcher  sich  für 
die  Papier  -  Rente  auf  +  fl.  102*70 
und  für  die  ungarischen  Boden-Credit- 
Prämien-Obligationen  auf  Hz  fl.  119 
für  je  fl.  100  Nominale  stellt,  mit  dem 
Nominalwerthe,  also  unter  ihrem  effec- 
tiven   Courswerthe,   eingesetzt. 

Die  Abschreibungen  von  dem 
Bibliothek  -  Conto  im  Betrage  von 
fl.   284*21     und     vom    Mobiliar-Conto 
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im  Betrage  von  fl.  302*50  glaubt 
Ihnen  Ihr  Ausschuss  bestens  anem- 
pfehlen zu  dürfen,  nachdem  es  höchst 
wünschenswerth  ist,  dass  diese  Conti, 
die  für  die  eigentliche  finanzielle  Ac- 
tionskraft  unseres  Vereines  von 
keinerlei  Bedeutung  sind,  mit  der 
Zeit  gänzlich  zur  Abschreibung  ge- 
langen. 

Das  Mitglieder-Conto  hat  seinen 
Stand  gegenüber  dem  Vorjahre  um 
fl.  98 "49  vermindert,  und  weist  das 
Cassa-Conto  eine  Erhöhung  des  Baar- 
bestandes  von  ö.  W.  fl.  2  2  "91  gegen- 
über dem  Jahre    1890  auf. 

Meine  Herren !  Trotzdem  das 
abgelaufene  Vereinsjahr  in  finanzieller 
Beziehung  gewiss  kein  ungünstiges 
genannt  werden  darf,  so  bitte  ich 
nicht  zu  vergessen,  dass  dieses  Resultat 
nur  den  ausserordentlichen  Einnahmen 
zuzuschreiben  ist  —  Einnahmen,  auf 
deren  Wiederkehr  wir  in  diesem 
Jahre  keineswegs  rechnen  dürfen. 
Das  Ihrem  Ausschusse  in  seiner  letzten 
Sitzung  vorgelegte  Präliminare  pro 
1892  weist,  ich  kann  es  Ihnen  nicht 
verhehlen,  einen  voraussichtlichen 
Abgang  in  der  Höhe  von  circa 
fl.  150  auf.  Wenn  sich  auch  dieser 
Abgang  vielleicht  durch  zu  machende 
Ersparungen  eliminiren  lässt,  so  geht 
dennoch  aus  dieser  unerfreulichen 
Thatsache  hervor,  dass  unser  Verein 
finanziell  keineswegs  so  consolidirt 
ist,  als  es  für  denselben  wohl  wün- 
schenswerth wäre.  Eine  finanzielle 
Erstarkung  unseres  Vereines  kann 
aber  nur  dadurch  herbeigeführt  werden, 
dass  die  Mitgliederzahl  eine  stetig 
zunehmende  werde  und  darum,  meine 
Herren,  gestatten  Sie  mir  meinen 
Bericht  mit  der  Bitte  an  Sie  zu 
schliessen,  nicht  nur  unserem  Vereine 
treu  bleiben  zu  wollen,  sondern  auch 
nach  Thunlichkeit  bestrebt  zu  sein, 
demselben  stets  neue  Freunde  und 
Gönner  zuzuführen." 

Sodann  berichtet  Herr  kais. 
Rath  Ober  -  Inspector  Dworzäk 
im  Namen  des  Revisions  -  Comite : 
„Ich  habe  die  Mittheilung  zu  machen, 
dass     das     Comite     die     Bücher     und 


Rechnungen  sammt  Belegen  eingehend 
geprüft  und  sich  durch  vielfache 
Stichproben  von  der  richtigen  Durch- 
führung überzeugt  hat.  Der  Effecten- 
stand  ist  mit  fl.  3100  vorgefunden 
worden  und  das  Comite  beantragt 
der  Generalversammlung,  dem  Aus- 
schuss das  Absolutorium  und  dem 
Herrn  Cassaverwalter  für  seine  Mühe- 
waltung den  wärmsten  Dank  auszu- 
sprechen."   (Lebhafter   Beifall.) 

Der  Vorsitzende  bringt  hierauf 
den  Antrag  der  Revisoren  auf  Er- 
theilung  des  Absolutoriuras  zur  Ab- 
stimmung. Dieser  Antrag  wird  von 
der  Versammlung  einstimmig  ange- 
nommen, worauf  der  Vorsitzende  dem 
Cassaverwalter  im  Namen  des  Aus- 
schusses den  wärmsten  Dank  für 
dessen  musterhafte  Verwaltung  unter 
dem  lebhaften  Beifall  der  Versamm- 
lung ausspricht. 

Nachdem  weiters  dem  Herrn 
Redacteur  des  Vereinsorgans,  Herrn 
Baurath  Kar  eis,  dem  Herrn  Biblio- 
thekar Dr.  V.  Urbanitzky,  sowie 
den  Mitgliedern  des  Revisions-Comite 
für  deren  Mühewaltung  seitens  der 
Versammlung  der  wärmste  Dank  aus- 
gesprochen worden  war,  wurde  das 
Wahlergebniss  publicirt;  darnach  er- 
scheinen gewählt :  als  Präsident  Herr 
Regierungsrath  Volckmer  mit  61 
von  63  Stimmen;  als  Ausschussmit- 
glieder die  Herren:  Ober -Inspector 
Gattinger  (Neuwahl)  und  Baurath 
Granfeld  (Wiederwahl)  mit  je  56 
Stimmen,  Prof.  S  c  h  1  e  n  k  (Wieder- 
wahl) und  Director  Geb  h  ard  (Neu- 
wahl) mit  je  50,  Baurath  v.  Gold- 
schmidt (Wiederwahl)  mit  49  und 
Director  Kolbe  (Neuwahl)  mit  34 
von   63   Stimmen. 

Als  Revisoren  werden  wieder- 
gewählt, und  zwar  über  Antrag  des 
Herrn  Ober-Ingenieurs  Ko  ff  le  r  per 
acclamationem,  die  Herren :  Kaiserl. 
Rath  Dworzäk  und  die  Fabrikanten 
Reich  und   Pfannkuche. 

Hierauf  ergreift  Herr  Regierungs- 
rath V  o  1  k  m  e  r,  von  der  Versamm- 
lung lebhaft  acclamirt,  das  Wort  zur 
folgenden   Ansprache: 
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„Meine  Herren! 
Sie  können  versichert  sein,  dass 
in  dem  Momente,  wo  Itir  Wahl-Comite 
eine  Deputation  zu  mir  gesendet  hat, 
um  mich  zu  fragen,  ob  ich  in  der 
Lage  sei,  diese,  mich  sehr  ehrende 
Wahl  anzunehmen,  ich  mit  grossem 
Bangen  daran  gegangen  bin ;  es  waren 
Bedenken  verschiedenster  Art  da,  in 
erster  Linie,  dass  meine  physische 
Zeit  so  schon  knapp  ist,  so  dass 
ich  ganz  der  Familie  entzogen  bin 
und  ausserhalb  des  Hauses  bei- 
nahe den  ganzen  Tag  zubringe  bis 
spät  Abends.  Wenn  ich  aber  6  Jahre 
überblicke,  die  ich  im  Ausschusse 
des  Vereines  bin,  und  wenn  ich  mir 
die  Arbeitslust  und  Opferwilligkeit 
der  Herren  Ausschussmitglieder  und 
Vice-Präsidenten  in's  Gedächtniss  zu- 
rückrufe und  wenn  ich  sehe,  wie  sie 
das  Präsidium  unterstützen  und  ihm 
die  Arbeit  erleichtern,  bei  dieser  That- 
sache  und  in  dem  Bewusstsein  habe 
ich  gesagt :  will's  versuchen.  Seien 
Sie  daher  überzeugt,  dass,  soweit  es 
in  menschlicher  Kraft  steht,  ich  ge- 
wiss Alles  aufwenden  werde,  den 
grossen  und  kräftigen  Ruf,  dessen 
sich  der  Verein  bei  den  Fachgenossen 
des  In-  und  Auslandes  erfreut,  hoch- 
zuhalten und  auf  dieser  Basis  wenig- 
stens zu  erhalten,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  weiterzubringen.  Das  soll  mein 
entschiedener  und  guter  Wille  sein, 
nur  möchte  ich  die  verehrten  Herren 
Collegen  im  Ausschusse  und  die  Herren 
Vice-Präsidenten  bitten,  auch  ihrem 
jetzigen  Präsidenten  die  Arbeitslust, 
die  sie  den  seinerzeitigen  Präsidenten, 
Hofrath  Stefan,  Hofrath  von  Grim- 
burg  und  Regierungsrath  von  Wal- 
tenhof  en  zutheil  werden  Hessen,  auch 
mir  zu  schenken;  dann  bin  ich  beinahe 
der  Hoffnung,  dass  sich  der  Verein  ent- 
wickeln und  die  Achtung  und  den 
Ruf  geniessen  wird,  wie  bis  jetzt. 
Dessen  walte  Gott." 

Der  Vorsitzende  erwidert  hierauf: 
„Gestatten  Sie  mir,  hochgeehrter  Herr 
Regierungsrath,  Ihnen  im  Namen  der 
Versammlung  für  die  Annahme  der 
auf  Sie  gefallenen  Wahl  den  wärmsten 
und      verbindlichsten      Dank      auszu- 


sprechen, und  bitte  ich  Sie  gleich- 
zeitig im  Namen  des  Ausschusses  und 
in  meinem  Namen,  die  Versicherung 
entgegenzunehmen,  dass  wir  stets 
bemüht  sein  werden,  Sie  thatkräftigst 
zu  unterstützen.  Es  ist  jetzt  nur  noch 
meine  Pflicht,  dem  abtretenden  Herrn 
Präsidenten  wärmstens  zu  danken  für 
alle  seine  Thaten  und  für  seine  Mühe 
und  Opferwilligkeit,  die  er  durch  die 
drei  Jahre  dem  Vereine  angedeihen 
Hess;  der  Verein  hat  Freud'  und  Leid 
mit  seinem  Präsidenten  getheilt.  Den 
Herren  ist  ja  allen  erinnerlich,  in  was 
für  einer  herzlichen,  wenn  auch  ein- 
fachen Weise  wir  das  Jubiläum  unseres 
hochverehrten  Herrn  Präsidenten  ge- 
feiert haben ;  Ihnen  ist  aber  auch 
bekannt,  dass  leider  ein  Schicksals- 
schlag uns  veranlasst  hat,  in  Trauer 
mit  ihm  zu  leiden  und  zu  fühlen ; 
wir  waren  innig  mit  ihm  verbunden. 
Weit  über  die  Markungen  Oesterreichs 
hinaus  ist  der  Name  Wal  ten  h  o  fen, 
unseres  abtretenden  Präsidenten,  be- 
kannt. (Laute  Bravorufe.)  Uns  Alle 
muss  es  daher  mit  der  grössten  Genug- 
thuung  erfüllen,  einen  solchen  Führer 
an  der  Spitze  unseres  Vereines  ge- 
habt zu   haben. 

Ich  bin  deshalb  ihrer  Zustimmung 
gewiss,  wenn  ich  dem  hochverehrten 
Herrn  Regierungsrath  Professor  A. 
V.  Waltenhofen  in  unserer  aller 
Namen  hiemit  den  innigsten  und  herz- 
lichsten Dank  sage."  (Stürmischer 
Beifall.) 

Herr  Regierungsrath  v.  W  a  1 1  e  n- 
hofen,  welcher  während  der  Rede 
des  Vorsitzenden  erschienen  war, 
entgegnete: 

„Hochgeehrte  Herren! 
Eine  Dienstesobliegenheit,  welcher 
ich  mich  nicht  entziehen  konnte,  hat 
es  mir  leider  unmöglich  gemacht,  bei 
der  heutigen  General -Versammlung 
von    Anfang    her    anwesend    zu    sein. 

Ich  habe  es  mir  jedoch  ermög- 
licht, wenigstens  vor  Schluss  zu 
kommen,  um  einige  Worte  vor  meinem 
Abschiede  von  diesem  Ehrenplatze 
an   Sie  zu  richten. 

Sie  haben  mir  während  meiner 
dreijährigen  Functionsdauer  soviel 
wohlwollende   Beweise    ihrer  aufrich- 
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tigen  und  herzlichen  Theilnahme  in 
Freud'  und  Leid  an  den  Tag  gelegt, 
dass  ich  aus  tiefbewegtem  Herzen 
meinen  wärmsten  und  innigsten  Dank 
dafür  ausspreche,  mit  der  Bitte  zu- 
gleich, dass  Sie  mir  auch  fernerhin 
ein  freundliches  Andenken   bewahren. 

Danken  muss  ich  ferner  dem 
Herrn  Vorredner,  der  meiner  in  so 
wohlwollender  Weise  gedacht  hat, 
freilich  weit  über  meine  Verdienste 
hinaus,  denn  wenn  der  Verein  unter 
meiner  Leitung  Fortschritte  aufzu- 
weisen hatte,  so  hat  er  dies  seiner 
eigenen  Thätigkeit  und  nebenbei  der 
Gunst  der  Umstände,  aber  nicht  meinem 
Verdienste  zu   danken. 

Danken  muss  ich  ferner  für  die 
aufopfernde  Thätigkeit  und  Unter- 
stützung allen  Herren,  welche  mir 
während  der  drei  Jahre  beistanden, 
also  dem  Herren  Schriftführer  Insp. 
Bechtold,  Cassa- Verwalter  Wüste, 
Bibliothekar  Dr.  v.  Urbanitzky, 
Redacteur  Baurath  Kareis  und 
sämmtlichen  Comites,   namentlich  dem 


Regulativ-Comite  für  seine  erspriess- 
liche  Arbeit  und  namentlich  auch 
dem  Herrn  Vice-Präsidenten  Ingenieur 
Fischer  für  die  stets  bereitwillige 
öftere  Stellvertretung  in  Fällen  meiner 
Verhinderung. 

Es  erübrigt  mir,  den  Verein  zu 
seiner  Wahl  des  neuen  Präsidenten 
aufrichtig  zu  beglückwünschen  und 
meinen  Nachfolger  im  Amte  hoch- 
achtungsvoll zu  begrüssen. 

Ich  schliesse  daran  die  besten 
Wünsche  und  Hoffnungen  auf  das 
weitere  Gedeihen  unseres  Vereines, 
an  dessen  Interessen  ich  stets  lebhaft 
Antheil  nehmen  werde  und  scheide 
von  diesem  Ehrenplatze  mit  innigstem, 
herzlichstem  Danke  für  ihre  freund- 
lichen Gesinnungen."  (Laute  Bravo- 
rufe.) 

Der  Vorsitzende  schliesst  hierauf, 
indem  er  noch  den  Scrutatoren  für 
ihre  Mühewaltung  den  Dank  aus- 
spricht,  die  Generalversammlung. 


Der    Vice-Präsident; 
Frz.   Frischer  m.   p. 
Die  Verificatoren : 
R.  Sauer  m.  p.  —  W.  Winkler  v.  Forazest  m.  p. 


Der  Schriftführer  ; 
F.  Bechtold  m.  p. 


Chronik  des  Vereines. 

6.     April.      —     Ausschuss- 
sitzung. 

6.     April.     —     Vereinsver- 
sa  mm  lun  g. 

Vorsitzender:  Präsident, 
R  egie  r  u  ng  sra  t  h  O.  Volkmer. 
Der  Vorsitzende  ersucht,  nach- 
dem geschäftliche  Mittheilungen  nicht 
vorliegen,  Herrn  Ingenieur  Friedrich 
Drexler,  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage:  „Ueber  Antriebe  bei 
Dynamos"   zu   ergreifen. 

Der  Vortragende  besprach  zunächst 
in  eingehender  Weise  den  Riemen- 
antrieb. Bei  Dynamos  kleinerer  und 
mittlerer  Type  werden  gewöhnlich 
einfach  oder  doppelt  über  ein'ander- 
gelegte  Leder-   oder  Baumwollriemen 


verwendet.  Die  Bedingungen  für  einen 
guten  Riemenantrieb  sind  :  das  Gleiten 
muss  möglichst  gering  sein,  der 
Riemen  muss  einen  geraden  und 
stossfreien  Lauf  haben.  Der  Vor- 
tragende erörterte,  wie  diese  Bedin- 
gungen erfüllt  werden  können  und 
gab  praktische  Formeln  an  für  die 
Dimensionirung  der  Riemen.  Hierauf 
besprach  derselbe  die  Gliederriemen, 
welche  eine  bessere  Art  des  Antriebes 
ermöglichen ;  sie  vereinigen  die  Vor- 
theile  der  Seile  und  einfachen  Riemen, 
ohne  deren  Nachtheile  zu  besitzen.  Zur 
Erzielung  des  geraden  Laufes  macht 
man  die  Gliederriemen  zweitheilig 
und  dreht  die  Scheibe  doppelt  conisch 
ab.  Nach  der  Erfahrung  des  Vor- 
tragenden ist  dies  bei  brerten  Glieder- 
riemen  nicht   nothwendig;    man   kann 


219 


die  Scheibe  cylindrisch  lassen.  Ein 
grosser  Vortheil  der  Gliederriemen 
äegt  darin ,  dass  sie  die  Scheibe 
Uings  eines  grossen  Bogens  umfassen 
und  dass  sie  leicht  verkürzt  werden 
können,  wenn  sie  sich  ausdehnen. 
Eine  interessante  und  auch  vom  Vor- 
tragenden beobachtete  Erscheinung 
istdie,  dass  die  Gliederriemen  während 
des  Betriebes,  wenn  die  Luft  trocken 
ist,  so  stark  elektrisch  werden,  dass 
man  aus  ihnen  Funken  ziehen  kann. 
Der  Vortragende  brachte  daher  in 
der  Nähe  der  Riemen  Drahtbürsten 
an,  welche  die  Elektricität  aufnehmen 
und  ableiten.  Die  Gliederriemen  lassen 
sich  auch  bei  Dynamos  von  mehreren 
lOO  PS  anwenden.  Nachdem  der 
Vortragende  einige  Formeln  für  die 
Dimensionirung  der  Gliederriemen 
entwickelt  hatte,  besprach  derselbe 
den  Seilantrieb.  Ein  grosser  Verlust 
wird  dadurch  bedingt,  dass  die  Seile 
in  die  Rillen,  welche  auf  der  Scheibe 
angebracht  sind ,  eingezwängt  und 
wieder  aus  denselben  herausgerissen 
werden  müssen  ;  auch  die  Seilsteifheit 
bedingt  einen  Verlust.  Die  einzelnen 
Seile  dehnen  sich  zumeist  ungleich- 
massig  aus  ;  ein  Nachspannen  ist  um- 
ständlich. Den  Frictions  -  Antrieb, 
welcher  in  England  und  Amerika 
häufig  angewendet  wird ,  hält  der 
Vortragende  nicht  für  vortheilhaft, 
weil  die  Zapfen  und  Lager  sehr  be- 
ansprucht werden  und  leicht  ein 
Gleiten  stattfindet.  Ein  sehr  sicherer 
Antrieb  ist  der  durch  Zahnräder; 
der  Verlust  kann  dabei  auf  5^/^  ver- 
ringert werden.  Der  Vortragende  be- 
sprach hierauf  die  directe  Kuppelung 
und  die  Vortheile  derselben.  Zum 
Schluss  erörterte  derselbe  den  An- 
trieb  durch   Turbinen. 

Eine  Musteranlage  dieser  Art 
ist  die  Kraftübertragungsanlage  in 
Bülach,  welche  für  die  Maschinen- 
fabrik Oerlikon  errichtet  wurde;  es 
werden  450  PS  auf  25  hn  über- 
tragen. In  Bülach  werden  3  Dreh- 
strOm-Dynamos  durch  Turbinen  ge- 
trieben. Die  Ströme  werden  durch 
3  Transformatoren  von  50  auf 
13.000  V  transformirt  und  durch 
drei   4  mm    dicke   Kupferdrähte    nach 


Oerükon  geleitet^  wo  sie  Drehstrom- 
motoren treiben. 

Der  Vortragende  theilte  nach 
Schluss  seines  Vortrages  noch  mit, 
dass  nach  einem  soeben  eingelangten 
Telegramme  der  Wirkungsgrad  der 
Kraftübertragungs  -  Anlage  Lauffen- 
Frankfurt  a,  M.  von  der  Prüfungs- 
Commission  zu  74*^/0  gefunden  wurde. 

Herr  Vice-Präsident  Fischer, 
der  mittlerweile  den  Vorsitz  über- 
nommen hatte,  dankte  dem  Vortra- 
genden im  Namen  des  Vereines  für 
seinen   interessanten   Vortrag. 

13.  April.  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Präsident 
Regierungsrath   O.   Volkmer. 

Derselbe  theilt  zunächst  mit, 
dass  am  27.  d.  M.  eine  Excursion 
zur  Besichtigung  der  „Internatio- 
nalen Ausstellung  für  Musik 
und  Theaterwesen,  Wien  1892" 
stattfinden  wird  und  hält  dann  seinen 
Vortrag  „Ueber  den  Neubau 
der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei mit  specieller  Be- 
rücksichtigung der  daselbst 
installirten  elektrischen  Ei n- 
r  ic  h  t  un  gen". 

Der  Vortragende  gab  zunächst 
eine  Skizze  der  Genesis  dieses  Baues 
und  der  harten  Kämpfe,  die  es  dem 
Director  dieser  Anstalt,  Hofrath 
Anton  Ritter  v.  Beck  kostete,  um 
endlich  einen  Neubau  dieser  Anstalt 
bewilligt  zu  erhalten.  Er  erklärte 
dann  mit  Hilfe  eines  Situationsplanes 
die  Lage  und  Ausdehnung  des  Ge- 
bäudes, sowie  die  Widmung,  welche 
die  einzelnen  Tracte  und  einzelnen 
Stockwerke  erhielten.  Der  Nordtract 
ist  principiell  der  Administration,  der 
Ost-,  Süd-,  Nopdquer-  und  Süd- 
quertract  den  nichtcreditlichen^  der 
Westtract  den  creditlichen  Arbeiten 
gewidmet.  Vier  Stiegen  und  vier 
hydraulische  Aufzüge  dienen  zur 
Communication^  von  welchen  letzteren 
zwei  für  Förderung  der  Personen, 
zwei  für  Förderung  von  Lasten  be- 
stimmt sind. 

Die  Betriebskraft  der  Anstalt 
besteht  aus  einer  loopferdigen  und 
einer  200pferdigen  Compound-Dampf- 
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maschine  mit  Seilschwungrad  mit 
Seilantrieb  in  die  einzelnen  Stock- 
werke. Die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Maschinen  lässt  sich  auf  das  Doppelte 
forciren.  Die  loopferdige  Maschine 
dient  für  den  allgemeinen  Betrieb, 
die  200pferdige  speciell  für  die  elek- 
trische Beleuchtung.  Der  zur  Activi- 
rung  dieser  Motorenmaschinen  nöthige 
Dampf  wird  von  6  Dampfkesseln 
nach  dem  Röhrensystem  Baikok  & 
Wilcox  geliefert  und  das  hiezu  er- 
forderliche Speisewasser  drei  Haus- 
brunnen  entnommen. 

Die  Heizanlage  des  Gebäudes  ist 
Dampfheizung  durch  Rippenheizkörper 
und  so  berechnet,  dass  der  Heizeffect 
auf  einer  Temperatur-Differenz  von 
40*^  C.  basirt,  d.  h.  in  allen  Localen 
muss  eine  Innentemperatur  von 
-j-  20^  C.  erreicht  werden,  wenn  die 
Aussentemperatur  —  20^  C.  ist.  Sie 
besteht  aus  300  Heizkörpern  und 
12  — 13  fem  Rohrleitung. 

Die  Art  der  Beleuchtung  ist  eine 
dreifache,  nämlich  in  den  Wohnungen, 
Corridoren  etc.  Gas  allein,  in  den 
Localen  mit  maschinellem  Betrieb 
elektrisches  Licht  allein  und  in  den 
sonstigen  Localen  combinirte  Be- 
leuchtung. 

Die  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage wird  von  der  200pferdigen 
Dampfmaschine  activirt  und  besteht 
aus  vier  Dynamo-Gleichstrommaschi- 
nen von  denen  drei  im  Betriebe, 
eine  in  Reserve  steht ;  jede  hat  300 
Ampere  und  HO  Volt  Stromwirkung. 
Es   werden  damit  gespeist: 

600   Glühlampen      ä      10   Kerzen 
IIOO  „  ä      16        ^ 

50  „  ä    100        „ 

18   Bogenlampen    ä   500        „ 

Für  den  Verkehr  im  Hause  be- 
steht eine  Telephon-Centrale  mit 
22  Stationen  in  den  einzelnen  Ab- 
theilungen ;  für  den  Aussenverkehr 
dient  das  allgemeine  Telephon. 

Ferner  bestehen  diverse  elek- 
trische Glockensignale  zum  Rufen 
von  Beamten  und  Dienern,  speciell 
auch  von  den  Militärwachposten  zur 
Wachstube  im   Südtracte. 

Die  Anstalt  besitzt  zwei  galvano- 
plastische Ateliers,     das  eine  für  die 


Rotationsmaschinen,  das  zweite  für 
die  Creditabtheilungen.  Das  erstere 
hat  zum  Betriebe  eine  Dynamo  von 
Krötlinger  mit  80  Ampere  und 
2^/2  Volt  Stromwirkung ;  das  letztere 
eine  Schuckert-Flachringmaschine  und 
eine  Krötlinger  für  Kupfernieder- 
schlag und  eine  Schuckert-Flachring- 
maschine mit  130  Ampere  und  4  Volt 
Stromwirkung  zum  Verstählen  und 
Vernickeln. 

Endlich  befindet  sich  im  Tief- 
keller das  mit  elektrischem  Licht 
installirte  photographische  Atelier. 
Das  Originale  wird  mit  vier  Franzen- 
Bogenlampen  ä  1500  Kerzen  zur 
Aufnahme  beleuchtet.  Die  Installation 
ist  analog  jener  im  k.  u.  k.  militär- 
geographischen  Institute. 

An  diversen  Druckmaschinen 
sind  in  Thätigkeit:  70  Flachdruck- 
maschinen, 4  Rotationsmaschinen, 
wovon  2  für  zweifarbigen  Druck, 
35  Kupferdruck-Schnellpressen,  6  litho- 
graphische Schnellpressen,  24  Buch- 
druck-Hand-, 16  lithographische 
Hand-  und  3  Kupferdruck-Hand- 
pressen; ferner  10  einfache  und 
2  Gomplet-Lettern-Giessmaschinen 
mit  diversen  Hilfsmaschinen,  wie  : 
Schneid-,  Heft-,  Couvertfalz-,  Per- 
forir-,  Guillochir-,  Bronzirmaschi- 
nen   etc. 

In  den  Lettern-Magazinen  sind 
endlich  16.OOO  Bogen  stehender  Satz, 
circa  l, 000. 000  Stereotypen  und 
Galvanos    und    5000   Mtrctr.   Schrift. 

Redner  bemerkt  zum  Schluss, 
dass  diese  Anstalt  eine  Musteranstalt 
ersten  Ranges  in  der  Welt  sei  und 
alle  technischen  Neuerungen,  sowie 
gutes  Licht  und  gesunde  Luft  in 
reichlichem  Maasse  besitzt,  so  dass 
jeder  Öesterreicher  auf  die  neue 
Hof-  und  Staatsdruckerei  stolz  sein 
kann. 

Redner  hatte  auch  sämmtliche 
Pläne,  sowie  zehn  sehr  schöne  Inte- 
rieur-Aufnahmen, ausgeführt  von 
Ch.   Scolik,   zur  Ansicht  ausgestellt, 

Lebhafter  Beifall  lohnte  den 
Vortragenden. 

20.  April.  28.  Excursion: 
„Besichtigung  der  elektri- 
schen B  eleuch  tu  n  gs -Anlage  im 
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Neubaue     der    Versicherungs- 
Gesellschaft   Equitable." 

Die  Vereinsmitglieder  versammel- 
sich  sehr  zahlreich  im  Neubaue  der 
Versicherungsgesellschaft  Equi  tab  le, 
um  die  daselbst  von  der  Firma 
Siemens  &Halske  in  Wien  her- 
gestellte elektrische  Beleuchtungsan- 
lage zu  besichtigen.  Herr  ßaurath 
A,  Streit,  der  Erbauer  dieses 
Prachtbaues,  begrüsste  den  Vereins- 
präsidenten, Regierungsrath  O.  Volk- 
mer,  sowie  die  Vereinsmitglieder 
und  lud  dieselben  ein,  die  im  Keller 
des  Gebäudes  befindliche  Central- 
Anlage  zu  besichtigen,  von  wo  aus 
die  Beleuchtung  und  Beheizung  des 
ganzen  Gebäudes,  der  Betrieb  der 
Lifts  und  die  Speisung  einer  Warm- 
wasserleitung erfolgt.  Die  Vereins- 
mitglieder besichtigten  zunächst  das 
Kesselhaus  in  welchem  drei  Kessel 
von  Simonis  &  Lang  in  Frankfurt  a.  M. 
aufgestellt  sind,  von  welchen  die 
zwei  grösseren  je  102  w^,  der  dritte 
56  rn^  Heizfläche  hat.  In  dem  Ma- 
schinenräume ist  eine  kleinere  schnell- 
laufende Globe-Compound-Dampfma- 
schine  aufgestellt,  welche  500  Touren 
per  Minute  macht  und  mit  einer 
Nebenschlussmaschine  von  Siemens 
&  Halske  für  ^2  A  und  1 10  V 
direct  gekuppelt  ist ;  dieselbe  absor- 
birt  10  PS  und  ist  für  den  Tages- 
bedarf bestimmt.  Ausserdem  befinden 
sich  im  Maschinenräume  zwei  Dampf- 
maschinen der  ersten  Brünner  Ma- 
schinen-Fabriks-Gesellschaft ä  100  P/S, 
welche  direct  gekuppelt  sind  mit  zwei 
vierpoligen  Innenpolmaschinen  von 
Siemens  &  Halske.  Jede  dieser 
beiden  Nebenschluss -Dynamos  gibt 
normal  500  A  Strom  bei  1 10  V 
Spannung;  die  Tourenzahl  beträgt  156. 
Die  Dampfmaschinen  und  Dynamos 
befinden   sich   auf  eigenen  Fundamen- 


ten, welche  von  denen  des  Hauses 
vollständig  getrennt  sind,  so  dass  man 
während  des  Betriebes  gar  keine 
Schwankung  im  Gebäude  wahrnimmt. 
Nachdem  die  Vereinsmitglieder  noch 
das  Schaltbrett,  sowie  die  maschi- 
nelle Anlage  zum  Betriebe  der  drei  im 
Hause  befmdlichen  Lifts  besichtigt 
hatten,  wurden  dieselben  von  demHerrn 
Baurathe  Streit  noch  in  liebens- 
würdigster Weise  in  einzelne,  für 
Privatparteien  bestimmte  Wohnungen 
des  Gebäudes  geführt,  deren  Comfort 
und  gediegene  Eleganz  alle  Erwar- 
tungen übertraf.  Es  sei  an  dieser 
Stelle  Herrn  Baurath  A.  Streit, 
der  Direction  der  Equitable-Gesell- 
schaft  und  der  Firma  Siemens  & 
Halske  hiemit  nochmals  der  ver- 
bindlichste Dank  dafür  ausgesprochen, 
dass  sie  es  den  Vereinsmitgliedern 
ermöglichten,  diese  musterhaften  Ein- 
richtungen  kennen   zu   lernen. 

Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme    traten    dem   Vereine    nachbe- 
nannte    Herren     als     Mitglieder     bei, 
u.   zwar  : 
Wlassack    Alfred,     Ingenieur     und 

öffentlicher    Gesellschafter     der 

Firma    Carl    Oswald   &   Comp., 

Wien. 
Dietl   Hubert    G.,   Ingenieur,    k.   k. 

Bau-Eleve,   Wien. 


Aviso ! 

Wie  in  den  Vorjahren  wurden  auch 
während  der  Sommermonate  dieses 
Jahres  für  die  Mittwoch-Abende  ge- 
sellige Zusammenkünfte  der  Ver- 
einsgenossen in  Haller's  Restau- 
ration „Zum  goldenen  Kegel", 
Volksprater  41,  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  Vereinsleitung:. 


FRANKFURTER     AUSSTELLU  N  G  S  -  BERICHTE. 

Die  Dampfmaschinen  auf  der  Frankfurter  elektro- 
technischen Ausstellung. 

Vortrag,    gehalten  von  Ingenieur  ERNST  EGGER  am  9.  December   1891. 

(Schluss.) 

Ich  komme  nunmehr  auf  die  Steuerungen  zu  sprechen.  Die  stehenden 
Dampfmaschinen  besassen  ausschliesslich  Schiebersteuerung  in  verschiedenen 
Abarten.  Es  waren  Rundschieber,  Riderschieber,  Flachschieber  und  Hahn- 


222 

Schieber  an  ihnen  vertreten;  die  erstgenannten  überwogen  jedoch  in  ihrer 
Anzahl  bedeutend.  Da  die  Rimdschieber  viele  Vorzüge  besitzen,  lässt  sich 
dies  auch  erklären.  Sie  nehmen  im  Durchmesser  weniger  Platz  weg  als 
der  Flachschieber  in  der  Breite,  lassen  sich  leicht  entlasten  und  vom 
Regulator  bequem  beeinflussen  und  auch  ihre  Anfassung  ist  einfach  zu 
erreichen.  Jedoch  weisen  sie  auch  so  erhebliche  Nachtheile  auf,  dass  viele 
Firmen  ganz  davon  abgegangen  sind  und  man  auch  im  grossen  Schiffs- 
Dampfmaschinenbau  hauptsächlich  Flachschieber  benützt.  Ein  Hauptfehler 
ist,  dass  der  Rundschieber  bei  eintretender  Compression  im  Dampfcylinder 
nicht  nachgeben  kann.  In  Folge  dessen  kann  er  auch  kein  Wasser  aus 
demselben  ableiten.  Der  Flachschieber,  welcher  eine  längsovale  Büchse 
besitzt,  kann  sich  immer  sowohl  nachsetzen  als  auch  abklappen.  Kt 
Wasser  im  Cylinder,  so  geht  er  einfach  in  die  Höhe  und  entlässt  es  in 
den  Schieberkasten.  Es  ist  also  eine  unerlässliche  Bedingung,  bei  Cylindern 
mit  Rundschiebersteuerung  Sicherheitsventile  zu  verwenden.  Merkwürdiger- 
weise war  dieser  Bedingung  nicht  immer  entsprochen,  sogar  bei  der 
Maschine  von  Oerlikon  nicht,  welche  auch  sehr  stampfte.  Ein  weiterer 
Nachtheil  des  Rundschiebers  ist  der,  dass  er  sich  sehr  leicht  in  der  Schieber- 
kastenbüchse in  Folge  verschieden  grosser  Wärmeausdehnung  klemmte. 
Es  hat  dies  dann  meist  Brüche  der  Schieber-  oder  Excenterstangen  zur 
Folge.  Der  Rundschieber  erfordert  des  weiteren  auch  vielmehr  schädlichen 
Raum  als  der  Flachschieber,  welch'  letzterer  auch  leichter  dauernd  dicht 
zu  halten  ist. 

Auch  ein  Erhardt'scher  Hahnschieber  war  an  der  Maschine  von 
Dingler  zu  sehen.  Die  nach  Patent  Dörffel-Pröll  von  Schwartzkopff  erbaute 
Maschine  besass  an  beiden  Cvlindern  Hahnschieber,  welche  viel  Aehnlich- 
keit  mit  Corlissschiebern  hatten.  Unter  die  Schiebersteuerungen  wäre  auch 
die  Maschine^  Patent  Gräbner,  zu  rangiren,  welche  von  der  Firma 
K.  u.  Th.  Möller  ausgestellt  war.  Dieselbe  besitzt  überhaupt  keine  eigenen 
Steuerungsorgane,  sondern  ihr  Kolben  ist  hohl  und  so  ausgespart,  dass  er 
die  Dampf vertheilung  von  selbst  besorgt.  Diese  Maschine  verdient  grosse 
Beachtung,  obgleich  ihr  Dampfverbrauch  ziemlich  hoch  ist.  Derselbe  variirt 
nämlich  von  i8  bis  21  Kg.  per  Stunde.  Eine  genaue  Beschreibung  dieser 
Maschine  ist  von  Prof.  Werner — Darmstadt  gegeben  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure,  Band  32  pag.  541. 

Ueber  die  Kniehebelsteuerung  der  Maschine  von  Gebr.  Sachsenberg 
in  Rosslau  a.  E.  mangeln  mir  die  Angaben,  daher  ich  leider  hierüber 
nicht  berichten  kann. 

Die  einzelnen  Steuerungen  boten ,  auch  wenn  sie  unter  eine 
Kategorie  fielen,  noch  immer  interessante  Abarten  dar,  da  sie  immer  ver- 
schiedene, den  einzelnen  Maschinen  angepasste  specielle  Eigenthümlich- 
keiten  besassen.  Hieher  zählt  auch  die  Steuerung,  Patent  Barleben,  welche 
von  Strube  angewendet  war.  Bei  derselben  wurden  auf  einem  Grund- 
schieber 2  Lappen  bewegt,  welche  mittelst  Wurmrad  und  Schraube  durch 
den  Regulator  beeinflusst  werden  konnten. 

Die  in  Construction  und  Grösse  auffallendste  Maschine  der  Ausstellung 
war  die  Compoundmaschine  der  Maschinenfabrik  Buckau.  Sie  war  nach 
dem  Patent  Collmann  gebaut  und  zwar  in  der  gleichen  Weise,  wie  die  in  der 
hiesigen  Centralstation,  Neubadgasse,  laufenden  Maschinen.  Ich  darf  dem- 
nach ihre  Construction  als  bekannt  voraussetzen,  so  dass  ich  sie  nicht  näher  zu 
beschreiben  brauche  und  erwähne  nur  noch,  dass  die  Ausführung  und  Aus- 
stattung dieser  Maschine  ausserordentlich  gediegen  und  geschmackvoll  war. 
Die  nächstdem  grössten  Maschinen  hatte  G.  Kuhn  in  Stuttgart-Berg  aus- 
gestellt und  zwar  eine  Dreicylindermaschine  zu  600  HP  und  eine  Zwei- 
cylindermaschine  zu  350  HP,  beide  gleicher  Construction.  Dieselben  waren 
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in  ihren  Details  auch  sehr  sorgfältig  durchgeführt  und  enthielten  sinnreiche 
Anordnungen.  Sowohl  bei  der  Dreicylindermaschine  als  bei  der  Zwei- 
cylindermaschine  lag  zwischen  jedem  Cylinder  ein  Lager,  so  dass  die  mehr- 
fach gekröpften  Wellen  solide  Auflage  fanden.  Bei  der  Dreicylindermaschine 
waren  im  Ganzen  sieben  Lager  vorhanden  ;  die  Mittelentfernung  der  beiden 
Endlager  betrug  etwas  über  8  m.  Es  w^iren  also  Stützpunkte  genug  vor- 
gesehen ;  dennoch  waren  die  Wellen  sehr  kräftig  gehalten.  Die  Schieber 
mit  ihren  Excentern  lagen  nach  innen,  sodass  die  Cylinder  nicht  sehr  nahe 
zusammenrücken  konnten.  Dieselben  waren  auf  gusseiserne  Hohlsäulen 
von  ovalem  Querschnitt  verschreiubt,  welche  sich  nach  oben  verjüngten  und 
■  an  der  einen  Seite  die  Geradführung  trugen.  Bei  diesen  Maschinen  waren 
die  Cylinder  mit  Leisten  von  dunkelgebeiztem  Holz  verschallt,  was  ebenso 
elegant  als  kostspielig  aussah.  Einen  etwas  antiquirten  Ausdruck  machte 
es  dagegen ,  dass  dieselben  gewöhnliche  Porterregulatoren  besassen, 
während  sonst  der  Achsenregulator,  für  den  Stribeck  neuestens  in  der 
Zeitschrift  des  Vereines  der  Ingenieure  den  Ausdruck  Flachregulator  vor- 
schlägt, ganz  allgemein  war.  Eine  sehr  gelungene  Maschine  hatte  Swiderski 
ausgestellt.  Dieselbe  besass  sehr  leichte  einwandige  sogen.  Tellerkolben 
aus  Stahlguss,  war  in  allen  Dimensionen  kräftig  gehalten  und  mit  Central- 
schmierung  versehen.  Am  Hochdruckcylinder  war  Expansionssteuerung, 
welche  in  der  Weise  wirkte,  dass  sich  auf  einem  gewöhnlichen  Grund- 
schieber ein  Lappen  bewegte,  dessen  Hub  durch  das  vom  Achsenregulator 
aus  bethätigte  Expansionsexcenter  variirt  wurde.  Am  Niederdruckcylinder 
befand  sich  ein  Trickschieber,  der  eine  raschere  Eröffnung  gab,  als  ein 
gewöhnlicher  Muschelschieber.  Die  kleine  Maschine  von  Schwartzkopff  wies 
in  vieler  Hinsicht  den  Schnellläufertypus  unverkennbar  auf.  Der  Kolben 
war  besonders  leicht  aus  Metallguss,  die  Spannringe  aus  Perkinsmetall  her- 
gestellt ;  der  Schieber  war  ebenfalls  aus  Metall,  mit  Weissguss  gefüttert 
und  durch  eine  Feder  angedrückt.  Der  untere  Schiebercanal  war  horizontal 
geführt,  so  dass  das  Condenswasser  selbständig  abfliessen  konnte  und  nicht 
durch  den  Kolben  hinausgedrückt  werden  brauchte.  Der  Cylinder  besass 
zwei  Sicherheitsventile.  Als  Regulator  war  ein  horizontaler  Achsenregulator 
in  Gebrauch,  der  jedoch  am  Einströmventil  angebracht  war  und  durch  einen 
Riemen  angetrieben  wurde.  Dieses  Einströmventil  war  dadurch  interessant, 
dass  es  mit  dem  Drosselventil  in  einem  Körper  sass,  eine  Construction, 
welche  jetzt  auch  von  Schäffer  und  Budenberg  beim  sogen.  Vierpendel- 
regulator verwendet  wird. 

Eine  andere,  von  Schwartzkopff  ausgestellte  Maschine  war  die  Tandem- 
maschine, Patent  Dörffel-Pröll.  Ueber  die  Einzelnheiten  dieser  Maschine 
habe  ich  grösstentheils  schon  gesprochen  und  erwähne  nur  noch,  dass 
beide  Cylinder  ohne  jedes  Zwichenstück  direct  übereinanderstanden.  Hiedurch 
war  nur  eine  Stopfbüchse  in  der  Mitte  nöthig,  welche  allerdings  im  Dampf 
lag  und  ganz  unzugänglich  war.  Deshalb  besass  sie  eine  durch  Feder  ange- 
drückte Metallpackung,  welche  sich  selbst  nachspannte.  Pleuelstange  und 
Excenterstange  waren,  wie  bei  der  Maschine  von  Oerlikon,  flachkantig 
ausgebildet.  Diese  Maschine  regulirte  ausserordentlich  genau  und  arbeitete 
fast  geräuschlos,  war  jedoch  leider  so  versteckt  aufgestellt,  dass  sie  von 
den  meisten  Besuchern  der  Ausstellung  überhaupt  nicht  aufgefunden,  ge- 
schweige denn  gewürdigt  wurde. 

Wenn  wir  nun  daran  gehen,  uns  ähnlich  wie  bei  den  liegenden 
Maschinen  auch  ein  resumirendes  Bild  über  die  stehenden  Maschinen  der 
Ausstellung  zu  machen,  so  gelangen  wir  zu  folgenden  Resultaten: 

I.  Das  Verhältniss  zwischen  Cylinderdurchmesser  und  Hub  variirte 
im  Allgemeinen  von  i  :  0'8  bis   i  :  i*i. 
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Als  Minimum  ergab  sich  in  zwei  Fällen  i  :  0'6,  als  Maximum  ein- 
mal I  :  i'5. 

Bei  Mehrcylindermaschinen  ist  hier  der  Hochdruckcylinder  in  Betracht 
gezogen. 

2.  Die  Füllungen  erstreckten  sich  von  minimal  30  X  bis  maximal 
60%"  bei  einer  Admissionsspannung  von  8  bis  10  Atmosphären.  Bei 
Füllung  und  Spannung  zeigte  sich  hiebei  aufsteigende  Tendenz. 

3.  Die  Tourenzahlen  bewegten  sich  zwischen  200  und  450  per 
Minute.  Als  besonders  niedrig  anzusehen  sind  die  der  grossen  Maschinen 
von  Buckau  und  Kuhn  mit  100  per  Minute :  die  Kolbengeschwindigkeiten 
beliefen  sich  von  i"5  m  bis  3*4  m  per  Secunde.  Die  Tourenzahlen  hatten 
Tendenz  nach  oben,  die  Kolbengeschwindigkeiten  lagen  dagegen  vornehm- 
lich zwischen  2  m  und  2*4  m  per  Secunde. 

Vor  Allem  fällt  hier  die  Höhe  der  Tourenzahlen  und  die  Niedrig- 
keit der  Kolbengeschwindigkeiten  auf.  Gerade  jetzt  erheben  sich  die  mass- 
gebendsten  Stimmen  für  eine  Erhöhung  der  Kolbengeschwindigkeit  bei 
normalen  Maschinen,  z.  B.  Prof.  Radinger  in  der  soeben  erschienenen 
neuen  Auflage  seines  Werkes :  „Ueber  Dampfmaschinen  mit  hoher  Kolben- 
geschwindigkeit". Dies  war  jedoch,  wie  gezeigt,  auf  der  Frankfurter  Aus- 
stellung nicht  befolgt  und  auch  bei  den  grossen  Umdrehungszahlen  nicht 
möglich.  Je  höher  letztere  anstiegen,  desto  kleiner  musste  bei  gleicher 
Maschinenleistung  der  Hub  werden,  desto  grösser  hingegen  die  Füllung. 
Da  diese  Maschinen  aber  ohne  Condensation  laufen  mussten,  ferner  lange 
Compression  eine  unerlässliche  Bedingung  zum  ruhigen  Gange  ist,  so  liegt 
es  auf  der  Hand,  dass  diese  Schnellläufer  nicht  dampfökonomisch  arbeiten 
konnten. 

Die  rationellste  Vergrösserung  der  Maschinenleistung  erfolgt  unstreitig 
durch  Vermehrung  der  Kolbengeschwindigkeit.  Hiegegen  hat  man  sich 
aber  lange  Zeit  gesträubt,  indem  man  fürchtete,  dass  der  vermehrte 
Reibungsbetrag  der  Maschine  schaden  würde.  Nun  ist  aber  zu  bedenken, 
dass  die  Locomotiven  schon  seit  Jahren  mit  4  m  Kolbengeschwindigkeit 
arbeiten.  Es  ist  also  nicht,  einzusehen,  warum  dies  für  stationäre 
Maschinen  nicht  gehen  soll.  Zudem  weiss  man  heute  ganz  genau,  dass  in 
allererster  Linie  der  häufige  Hubwechsel  eine  Dampfmaschine  ruinirt  und 
eben,  um  dem  auszuweichen,  macht  man  die  grossen  Zapfen,  die  leichten 
bewegten  Massen  und  die  lange  Compression.  Thatsache  ist  aber,  dass  die 
Schnellläufer  dennoch  eine  ungemein  häufige  Verwendung  gefunden  haben. 
Man  hat  auch  geglaubt,  dass  dieselben  wegen  ihres  kurzen  Hubes  und  der 
dadurch  begründeten  geringen  Condensverluste,  sowie  wegen  der  kleinen 
schädlichen  Räume  dampfökonomisch  arbeiten  ;  es  ist  aber,  wie  ich  früher 
gezeigt  habe,  dies  aus  anderen  Gründen  nicht  der  Fall.  Die  Ursache  für 
das  häufige  Vorkommen  dieser  Maschinen  liegt  anderswo.  Dieselben  fallen 
sehr  klein  aus,  lassen  sich  besonders  leicht  stehend  anordnen  und  vor 
Allem  mit  der  Dynamomaschine  von  höherer  Tourenzahl  noch  direct 
kuppeln.  Letzteres  war  auch  bei  sämmtlichen  in  der  Tabelle  angeführten 
stehenden  Maschinen  der  Fall,  und  zwar  in  Grenzen  von  100  bis  450  Touren 
per  Minute. 

Bei  den  liegenden  Maschinen  waren  drei  direct  gekuppelt  und  zwar 
mit  Tourenzahlen  von   100  bis   135  per  Minute. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  man  bei  der  Directkuppelung  hinunter- 
und  hinaufgehen  kann.  In  den  Berliner  Centralstationen  laufen  looopferdige 
stehende  Dampfmaschinen  mit  65  Touren,  welche  mit  zwei  Dynamos  zu 
je  500  HP  direct  gekuppelt  sind.  So  niedrige,  man  möchte  fast  sagen,  ge- 
waltsam erniedrigte  Tourenzahlen  kamen  nun  auf  der  Ausstellung  nicht 
mehr  vor  imd  das  ist  als  ein  Fortschritt  zu  bezeichnen.  Ich  führe  dies  Bei- 
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spiel  auch  nur  darum  an,  um  zu  zeigen,  dass  man  es  vermag,  die  Um- 
drehungszahl der  Dynamomaschine  fast  beliebig  herabzusetzen.  Dass  wir 
mit  derselben  sehr  hoch,  noch  höher  als  wir  wollen,  hinaufkommen  können, 
ist  nur  zu  bekannt.  Die  ganze  Frage  lautet  also  nicht  mehr,  welche 
Dynamos  sind  direct  zu  kuppeln,  sondern  welche  Dampfmaschinen  em- 
pfehlen sich  zur  directen  Kuppelung,  Die  Antwort  ist  nunmehr  sehr  ein- 
foch.  Die  ganz  grossen  Dampfmaschinen,  deren  Tourenzahl  zwischen  circa 
loo  und  i6o  lag,  direct  zu  kuppeln,  war  selbstverständlich;  natürlich  war 
es  auch,  dieser  Geschwindigkeit  entsprechend  die  Umdrehungszahl  der 
Dynamos  zu  wählen.  Ging  man  bei  kleineren  Dampfmaschinen  höher 
hinauf,  circa  auf  200  bis  220,  so  konnte  auch  noch  die  directe  Kuppelung 
vorgenommen  werden,  wenn  sich  die  Tourenzahl  der  Dynamo  diesem 
Zwecke  mit  Vortheil  anpassen  Hess,  ohne  dass  letztere  dadurch  ungünstige 
Dimensionen  erhalten  hätte.  Noch  höher  hinauf  jedoch,  wie  es  auf  der 
Ausstellung  so  sehr  oft  der  Fall  war,  direct  zu  kuppeln,  halte  ich  für  sehr 
ungünstig.  Der  Vortheil  einer  solchen  Anordnung  ist  wohl  Vermeidung 
einer  Zwischentransmission  und  Raumersparniss,  und  wo  letztere  die  ent- 
scheidende Rolle  spielt,  wie  z.  B.  auf  Schiffen,  bleibt  nichts  anderes  übrig. 
In  jedem  anderen  Falle  aber  ist  zu  bedenken,  dass  eine  Dampfmaschine 
mit  über  200  Touren  per  Minute  unverhältnissmässig  viel  Dampf,  sehr  viel 
Oel  und  sehr  aufmerksame  Wartung  erfordert ;  ihre  mechanische  und 
natürliche  Abnützung  ist  ausserdem  noch  sehr  gross.  Das  vortheilhafteste 
wird  also  sein,  die  Dampfmaschine  so  zu  wählen,  dass  noch  eine  directe 
Riemenübersetzimg  auf  die  Dynamo  möglich  ist.  Da  die  meisten  heutigen 
Dynamos  mit  einer  Tourenzahl  von  unter  1000  per  Minute  laufen,  so  wird 
man  dann  noch  leicht  mit  circa  200  Touren  an  der  Dampfmaschine  aus- 
kommen. Die  Kraft,  welche  durch  den  Riemen  verloren  geht,  wird  reich- 
lich aufgewogen  durch  die  grössere  Dampfökonomie  und  die  bedeutend 
erhöhte  Betriebssicherheit  spricht  als  weiterer  Factor  für  diese  Anordnung. 
Dieselbe  war  befolgt  bei  der  Dampfmaschine  von  J.  S.  Fries'  Sohn,  Sachsen- 
hausen, in  Verbindung  mit  einer  Dynamomaschine  der  Deutschen  Elektri- 
citätswerke  in  Aachen. 

Wenn  wir  nochmals  einen  Blick  werfen  auf  den  ganzen  kolossalen 
Maschinenapparat  in  der  Frankfurter  Ausstellung,  der  so  viel  Hervor- 
ragendes und  Vorzügliches,  so  viel  Neues  und  Interessantes  gebracht  hatte 
und  nun  fragen,  in  welcher  Richtung  sich  der  heutige  Dampfmaschinenbau 
bewege,  so  kommen  wir  auf  die  zum  Theil  schon  Eingangs  erwähnten 
Merkmale  zurück:  Hohe  Spannung,  hohe  Tourenzahl,  grösste  Ausnützung 
des  Materials  und  Raumes  und  Einfachheit  der  Construction.  Fragen  wir 
nun  weiter,  welche  Maschinen  den  vorgeschrittensten  Standpunkt  mar- 
kirten,  so  ist  bei  den  stehenden  Maschinen  in  allererster  Linie  die 
öoopferdige  Compoundmaschine  der  Maschinenfabrik  Buckau  zu  nennen, 
welche  hinsichtlich  ihres  Principes  und  ihrer  Construction  die  letzte  ein- 
schneidende Neuerung  im  Dampfmaschinenbau  repräsentirte.  Unter  den 
liegenden  Maschinen  gebührte  die  führende  Rolle  der  öoopferdigen 
Compoundmaschine  der  Maschinenfabrik  Pauksch,  welche  dadurch,  dass 
sie  die  höchste  Kolbengeschwindigkeit  von  3*5  m  per  Secunde  auf  der 
Ausstellung  besass,  ein  besonderes  Interesse  herausforderte.  Ich  kann  nicht 
schliessen,  ohne  nochmals  die  Bemerloing  gemacht  zu  haben,  dass  die 
erstgenannte  Maschine  aus  der  Hand  unseres  berühmten  Landsmannes 
CoUmann  hervorgegangen  ist;  die  letzterwähnte  Maschine  war  nach  einer 
Type  der  „Ersten  Brünner  Maschinenfabriksgesellschaft"  erbaut,  welche 
letztere  schon  mehrmals  zur  Ausführung  gebracht  hatte. 

Es  sind  dies  zwei  Erfolge  der  österreichischen  Technik  und  Industrie 
im  Auslande,  auf  die  wir  alle  Ursache  haben,  stolz  zu  sein. 
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Der  Vielfachumschalter  für  Stadt-Telephon-Netze  von 

Fr.  Welles. 

Den  Besuchern  der  vorjährigen  elektrischen  Ausstellung  in  Frank- 
furt a.  M.  war  auch  Gelegenheit  geboten,  einen  der  seit  einigen  Jahren  in 
den  Vermittlungsämtern  der  deutschen  städtischen  Telephon-Netze  be- 
nutzten Vielfachumschalter  zu  betrachten,  welcher  vom  Reichs-Postamte 
mit  aasgestellt  war.  Diese  Umschalter  und  Klappenschränke  werden  von 
der  Telephonapparat-Fabrik  Fr.  Welles  in  Berlin  geliefert  und  lassen  sich 
als  eine  Fortbildung  der  Vielfachumschalter  der  Western  Electric  Company 
beziehentlich  des  Umschalters  von  S  c r i b  n  e r  (vergl.  Jahrg.  1889,  S.  336) 
auffassen.    Die  Einrichtung  und  Anordnung,    in  welcher   diese  Umschalter 


Fig.    I. 


Fig.  2. 


jetzt  ausgeführt  werden,  weicht  indessen,  wie  die  nachfolgende  eingehende 
Beschreibung  derselben  erkennen  lässt,  sehr  wesentlich  von  der  ursprüng- 
lichen ab.  Diese  Umschalter  gehören  in  die  Gruppe  der  Einzelschnurum- 
schalter, in  welcher  für  jede  Leitung  nur  eine  Verbindungsschnur  mit  einem 
Stöpsel  nöthig  ist. 

Fig.  I  und  2  zeigen  zunächst  einen  solchen  Umschalter  von  vorn 
und  von  der  Seite  gesehen  in  der  für  ein  städtisches  Telephonnetz  mit 
einfachen,  im  Vermittlungsamte  und  bei  den  einzelnen  Theilnehmern  an 
Erde  liegenden  Leitungen  bestimmten  Anordnung  und  erläutern  den  Aufbau 
der  zusammengehörigen  Theile. 

Jede  Umschaltetafel  besteht  aus  zwei  Theilen:  dem  Klinkenrahmen  A 
zur  Aufnahme  der  Klinken  und  Kabel  und  dem  Untertheile  C  mit  den 
Klappen,    Erdumschaltern,    Anruftastern,    Schnüren  u.  s.  w.  Der  1.975   ni 
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lange  Klinkenrahmen  enthält  sechs  Abtheilungen ;  in  jeder  Abtheilung 
lassen  sich  50  Klinkenabschnitte  zu  20  Klinken  befestigen,  so  dass  die 
Tafel  ein  Fassungsvermögen  von  6000  Klinken  enthält.  Auf  der  Hinter- 
seite des  Klinkenrahmens  sind  schmiedeeiserne  Röhren  angebracht,  welche 
durchbohrt  sind  und  zur  Aufnahme  der  Kabelträgerstifte  dienen.  Jede  Um- 
schaitetafel  hat  in  den  Klinkenrahmen  sämmtliche  beim  Amte  eingeführte 
Leitungen.  In  jeder  Umschaltetafel  sind  200  Theiinehmerklappen.  Die  Um- 
schaltetafeln, welche  nach  anderen  Vermittlungsämtern  führende  Verbin- 
dungsleitungen erhalten,  sind  des  starken  Betriebes  wegen  nur  mit 
50  Klappen,  Erdumscheütern,  Anruftastern  und  Stöpselschnüren  versehen. 
Die  Ansatzschränke  haben  keine  Klappen^  sondern  nur  Klinken,  und  zwar 
der  rechte  Ansatzschrank  die  Klinken  der  beiden  ersten  Felder  der  Um- 
schaltetafeln und  der  linke  Ansatzschrank  aber  die  Klinken  der  beiden 
letzten  Felder  der  Umschaketafel. 

Die  Kabel  sind  43adrige  ovale  Baumwoll-Seiden-Kabel  und  die 
Drähte  in  ihnen  sind  immer  paarweise  zusammengedreht.  Der  um  den 
Drähten  befindliche  Bleimantel  ist  mit  der  Erdleitung  verbunden. 

Die  Kabel  in  den  Schränken  sind  in  gleicher  Höhe  mit  den  Klinken 
geführt  und  die  Verbindungen  laufen  in  gerader  Linie  von  einer  Reihe 
Stöpsellöcher  nach  der  entsprechenden  Reihe  der  nächsten  Abtheilung. 
Zwischen  je  zwei  Stiften,  welche  in  den  bereits  erwähnten  Röhren  be- 
festigt sind,  befinden  sich  zwölf  Kabel.  Auf  diese  Art  erzielt  man  eine 
gedrängte  und  gefällige  Anordnung  der  Kabel,  welch'  letztere  bei  keiner 
der  an  der  Umschaltetafel  nöthigen  Verrichtungen  im  Wege  stehen.  Will 
man  eine  fehlerhafte  Stelle  an  einer  der  Klinken  erreichen,  so  nimmt  man 
einige  an  der  betreffenden  Stelle  befindlichen  Stifte  ober-  und  unterhalb 
derselben  heraus  und  erhält  so  eine  OefTnung,  die  gross  genug  ist,  den. 
fehlerhaften  Streifen  zu  entfernen.  Nach  Beseitigung  des  Fehlers  wird  der 
Streifen  wieder  eingesetzt  und  die  Stifte  wieder  zwischen  den  Kabeln 
befestigt. 

Die  in  dem  Räume  A  (Fig.  i)  der  Tafel  reihenweise  untereinander 
liegenden  Klinken  sind  zu  je  20  Stück  auf  einer  aus  zwei  Theilen  von 
verschiedener  Dicke  zusammengeschraubten  Ebonitleiste  montirt.  Jede  Klinke 
besteht  aus  einer  oberen  Feder  n  (Fig.  3),  welche  durch  eine  Schraube  an 
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Fig.    3. 

dem  hinteren  viragrechten  Theile  der  Ebonitleiste  befestigt  ist,  einer  mittleren 
Feder  /,  welche  an  dem  nach  vorn  gerichteten  Ende  mit  einer  in  den 
vorderen,  dickeren  Theil  der  Leiste  eingesteckten  Metallbüchse  versehen 
ist,  und  einer  unteren  Feder  /;  die  letztere  ist  beweglich  und  läuft  am 
freien  Ende  in  einen  schmäleren,  nach  oben  und  dann  wieder  wagerecht 
umgebogenen  Streifen  aus,  mit  welchem  sie  sich  für  gewöhnlich  an  einen 
Vorsprung  der  oberen  Feder  n  anlegt,  durch  Einstecken  des  Stöpsels  in  die 
Metallhülse  der  Feder  i  aber  vom  Contacte  der  Feder  n  abgedrückt  wird. 
Rückwärts  springen  die  drei  Federn  über  den  wagrechten  Theil  der  Leiste 
noch  vor,  so  dass  hier  die  Verbindungsdrähte  an  sie  angelöthet  werden 
können.  Fig.  3  mag  die  gegenseitige  Lage  der  drei  Federn  rücksichtlich 
der  Schaltung  versinnlichen ;  /  und  n  berühren  sich  natürlich  seitwärts  von 
der  Hülse  an  i. 
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Die  200  Klappen  jeder  Um  schalte  tafel  sind  in  dem  Räume  C  (Fig.  i) 
in  fünf  Reihen  übereinander  untergebracht.  Die  zur  Verwendung  kommen- 
den Klappen  (Fig.  4,  5  und  6)  sind  immer  zu  10  Stück  auf  einem  Streifen  V 
montirt  und  bestehen  aus  einer  Eisenhülse  H,  in  welcher  der  Eisenkern  N 
angebracht  ist,  auf  welchen  die  die  Umwindungen  tragende  Spule  aufge- 
steckt wird;  diese  Spule  besteht  aus  den  beiden  in  Fig.  3  an  den  Enden 
des  Kernes  sichtbaren,  auf  den  Kern  aufgeschobenen  Ebonitscheiben  s. 
Auf  dem  hinteren  Theile  der  Hülse  ist  das  Metallstück  Q  befestigt,  welches 
zwischen  den  Schrauben  den  Anker  a  trägt.  Der  Anker  hat  in  der  Mitte 
eine  Stellschraube  mit  Gegenmutter,  um  das  Klebenbleiben  des  Ankers  an 
den  Polen  zu  verhindern.  In  der  nach  rückwärts  liegenden  Ebonitscheibe  s 
sind  zwei  Messingstifte  m  befestigt,  an  welche  die  Drahtenden  der  Be- 
wickelung der  Spule  gelöthet  werden.  An  dem  die  10  Klappen  tragenden 
Eisenstreifen  V  ist  durch  die  eine  der  beiden  in  Fig.  5  sichtbaren  ver- 
senkten Eisenschrauben  die  Hülse  H,  durch  die  andere  der  Kern  N  be- 
festigt, an  seiner  Vorderseite  aber  durch  zwei  Eisenschrauben  ein  bügei- 
förmiges Messingstück,  worauf  wieder  durch  zwei  Me'ssingschrauben  das 
Messingstück  fest  gehalten  wird,  welches  mittelst  eines  Neusilberstiftes  die 


Fig.  6. 
Abfallscheibe  K  trägt.  Wenn  der  Anker  a  nicht  angezogen  ist,  so  hält 
das  an  den  Anker  a  angenietete  Häkchen  h  die  gehobene  Scheibe  K  fest,  die 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  niederfällt,  sobald  das  Häkchen  durch  die  An- 
ziehung des  Ankers  emporgehoben  wird.  Der  Widerstand  des  Elektro- 
magnetes  beträgt  150  Ohm. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Phonopore  von  Langdon  Davies. 

(Fortsetzung.) 

RR  ist  eine  Zunge  aus  Eisen,  welche  auf  denseluen  Ton  und  daher 
auf  dieselbe  Schwingungszahl  abgestimmt  ist,  wie  der  Geschwindigkeits- 
Regulator   des   entfernten   Senders. 

Wenn  diese  Zunge  RR  mit  einer  genügenden  Amplitude  schwingt,  be- 
rührt sie  den  Hebel  in  L^  und  öffnet  den  Stromkreis  bei  der  Contact- 
schraube    CS. 

Die  Figur  14  zeigt  die  Stellung  der  einzelnen  Theile  in  der  Ruhelage, 
da  der  Stromkreis  der  Spule  A  C  geschlossen  ist,  durchsetzt  der  Strom  A  C 
und  magnetisirt   den   Kern,    welcher   die   vibrirende  Zunge   in   einer  gewissen 
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Spannung  gegen  den  Kern  erhält,  wie  dies  durch  die  Kurve  RR  dar- 
gestellt ist. 

Die  phonoporischen  Impulse,  welche  aus  der  Linie  nach  L  C  kommen, 
verändern    den   Magnetismus   des   Kernes   und   versetzen   R R  in   Schwingung. 

Wenn  die  Amplitude  dieser  Schwingungen  so  gross  ist,  dass  RR  den 
Hammerkopf  des  Hebels  L^  erreicht,  wird  der  Contact  in  C  S  verringert 
und  der  Strom  in  A  C  sinkt.  Dies  verringert  die  Magnetisirung  des  Kernes 
und  die  Spannung  der  Zunge  RR,  welche  sich  in  Folge  dessen  mit  grösserer 
Kraft  bewegt,  den  Kopf  des  Hebels  L  L  erreicht  und  den  Stromkreis  in 
CS  öffnet.  Diese  Impulse,  welche  fortwährend  in  i  C  ankommen,  erzeugen 
Schwingungen  in  R  R,  welche  genügen,  um  den  Stromkreis  geöffnet  zu  er- 
halten; wenn  diese  Impulse  und  Schwingungen  aufhören,  wird  der  Strom- 
kreis  sofort  wieder  in    CS  geschlossen. 

Bei  dem  unteren  Ende  des  Kernes  befindet  sich  eine  Armatur,  welche 
einen  Theil  eines  Localstromkreises  bildet,  der  eine  Batterie  P^  und  einen 
Empfänger,   etwa  einen  Morse- Apparat  RM,   enthält. 

Man  kann  jedes  Relais  anstatt  der  Armatur  verwenden;  es  kann  bei 
G  aufgestellt  werden  und  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  arbeiten,  wenn 
irgend     ein     gewöhnlicher   Empfänger   im    Localstromkreise   verwendet   wird. 

Wenn  der  „Zeichenerzeuger"  in  Ruhe  bleibt  und  in  Folge  dessen  der 
Strom  die  Spule  A  C  durchsetzt,  wird  die  Armatur  A  A  (oder  G)  vom  Eisen- 
kerne angezogen  und  im  Morse-Apparat  oder  in  einem  anderen  Empfänger 
wird  kein  Zeichen  erzeugt;  wenn  jedoch  der  Stromkreis  von  A  C  geöffnet 
ist,  fällt  die  Armatur  A  A  auf  den  Contact,  schliesst  den  Stromkreis  des 
Morse-Apparates   und   erzeugt  ein  Zeichen. 

Fremde   Ströme. 

Es  wurde  im  Vorangehenden  erörtert,  dass  der  phonoporische  Impuls 
zu  Beginn  und  am  Ende  eines  jeden  beim  gewöhnlichen  Telegraphen  ver- 
wendeten Stromes  erzeugt  wird,  und  dass  solche  Impulse  nicht  allein  in 
dem  vom  Strome  durchflossenen  Drahte  auftreten,  sondern  dass  ähnliche 
Impulse  auch  in  demselben  Drahte  durch  Ströme  in  den  Nachbardrähten 
erzeugt  werden. 

Da  aber  der  Phonopore-Tel.egraph  den  Zweck  hat,  auf  einer  Leitung 
zu  arbeiten,  auf  welcher  gleichzeitig  solche  Ströme  auftreten  und  welche 
sich  in  der  Nähe  anderer,  von  Strömen  durchflossener  Drähte  befindet,  so 
fplgt  daraus,  dass  die  von  den  gewöhnlichen  Telegraphirströmen  her- 
rührenden Impulse  in  die  Linienspule  i  C  eintreten  werden.  Es  ist  daher 
nothwendig,  ein  Arrangement  zu  treffen,  dass  diese  Impulse  oder  „fremden 
Ströme"  die  Empfänger  des  Phonopores  nicht  afficiren,  was  eine  der  grössten 
zu  überwindenden  Schwierigkeiten   bildete. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Hammerkopf  L^  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Zunge  RR  angebracht.  Es  folgt  daraus,  dass  selbst, 
wenn  die  Zunge  RR  schwingt,  dieselbe  L^  nicht  berührt,  wofern  nicht  die 
Schwingungen   eine  gegebene  Minimalamplitude   haben. 

Weder  ein  einzelner  Impuls  noch  eine  Reihe  von  unregelmässigen 
Impulsen  ist  im  Stande,  ihr  die  erforderliche  Amplitude  zu  geben.  Die 
Impulse  müssen  mit  der  gewünschten  Geschwindigkeit  ankommen,  um  das 
Phonopore  in  Thätigkeit  zu  setzen,  oder  es  wird  die  Amplitude  nicht  ge- 
nügend  gross  sein  und   der  Zeichenerzeuger  wird  nicht  functioniren. 

Der  Phonopore-Carrier. 

Der  Carrier  besteht  aus  einer  mit  Kabel  bewickelten  Spule,  wie  die- 
selbe in  Fig.  2  dargestellt  ist,  von  passenden  Dimensionen  und  zweck- 
mässig    montirt.      Er     bildet     keinen    geschlossenen   Stromkreis  —   gestattet 
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jedoch  den  phonoporischen  Impulsen  den  Durchgang,  während  die  Telegraphir- 
ströme  nicht  hindurch  können.  Sein  Hauptzweck  besteht  darin,  an  den 
Zwischenapparaten  einen  Nebenschluss  anzubringen,  damit  der  Weg  für  die 
phonoporischen  Impulse  nicht  unterbrochen  ist,  wenn  die  Linie  durch  den 
Taster  geöffnet   wird.      Dies   ist  in   den  Fig.   2  1    und   27    dargestellt. 

Anordnung   der  Linie. 

Als  allgemeine  Regel  gilt : 

Keine  Aenderung  des  gewöhnlichen  Arrangements  der  Linie  ist  noth- 
wendig,  um  eine  Phonoporeeinrichtung  einer  schon  auf  dieser  Linie  in 
Function  befindlichen  Telegraphen-Installation  hinzuzufügen. 

Wenn  eine  Aenderung  nothwendig  ist,  so  ist  dieselbe  sehr  einfacher 
Natur  und  beeinflusst  das  Functioniren  der  gewöhnlichen  Telegraphen- 
apparate in  keiner   Weise, 

Die  gewöhnlichen  Telegraphenapparate  und  die  Phonopore- Telegraphen, 
welche  gleichzeitig  auf  einer  Leitung  installirt  werden,  sind  parallel  ge- 
schaltet  (Fig.    9).  (Fortsetzung  folgt.) 

Der  Bau  von   Untergrundbahnen. 

Von   L.  V,  REYMOND -SCHILLER,  Ingenieur. 

Wir  leben  in  einer  Zeitperiode,  in  der  uns  das  bisherige  städtische 
Verkehrsmittel,  die  Strassenbahn,  nicht  mehr  genügt.  Je  grösser  die  Stadt, 
desto  grösser  sind  die  Anforderungen,  die  man  berechtigterweise  an  die 
Bewältigung  des  Strassenverkehrs  knüpft.  Es  gibt  viele  Städte,  in  deren 
frequentirteren  Strassen  trotz  den  beiden  Tramwaygeleisen  der  Verkehr 
nicht  mehr  bewältigt  werden  kann,  weil  die  durch  locale  Verhältnisse  ge- 
zogene Grenze  der  W^agenintervalle  und  Wagengrössen  bereits  erreicht  ist. 
Eine  Strassenbahn  kann  über  ein  gewisses  Maass  an  Personenverkehr,  um 
den  es  sich  hauptsächlich  handelt,  nicht  leistungsfähiger  gemacht  werden, 
weil  die  Strasse  selbst  nur  eine  gewisse  Menge  Geleise  und  Wägen  zu 
fassen  vermag.  Trotzdem  der  elektrische  Betrieb  der  Strassenbahnen  die 
Leistungsfähigkeit  auf  ein  Vielfaches  des  Pfeirdebetriebes  steigert,  ist  dies 
dennoch  für  grosse  Städte  ungenügend.  Als  Beispiel  hiefür  sei  die 
Budapester  Stadtbahn  angeführt:  Zu  gewissen  Tageszeiten  verkehren  auf 
den  Hauptlinien  derselben  in  beiden  Fahrtrichtungen  je  zwei  Wägen  mit 
Intervallen  von  oftmals  nur  einer  Minute,  dennoch  sind  die  Wägen  überfüllt, 
das  Verkehrsmittel  sollte  noch  leistungsfähiger  sein.  Mit  der  Verminderung 
der  Intervalle  muss  naturgemäss  auch  die  Fahrgeschwindigkeit  geringer 
werden,  durch  die  Vermehrung  der  Wägen  wird  also  die  Leistungsfähigkeit 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhöht,  die  Fahrtdauer  aber  wird   verlängert. 

Um  abzuhelfen,  muss  man  entweder  oberhalb  oder  unterhalb  der 
Strasse  neue  Verkehrsmittel  schaffen.  Wenn  wir  nur  die  europäischen  Ver- 
hältnisse im  Auge  behalten  wollen,  so  finden  wir,  dass  für  den  Bau  von 
Hochbahnen  voraussichtlich  nur  selten  die  Bedingungen  vorhanden  sein 
werden,  und  sei  diesbezüglich  nur  bemerkt,  dass  die  enormen  Herstellungs- 
kosten der  Hochbahnen  im  Vergleich  zu  den  Kosten,  zu  welchen  man 
Untergrundbahnen  ausführen  kann,  die  Durchführung  der  letzteren  viel 
leichter  möglich   erscheinen   lassen. 

Thatsächlich  werden  für  die  grossen  Städte  des  Continents  in  letzterer 
Zeit  fast  nur  mehr  Untergrundbahnen  projectirt.  Der  Erfolg,  den  man  in 
London  mit  der  elektrisch  betriebenen  Untergrundbahn  erzielt  hat,  und  der 
Umstand,  dass  es  durch  Anwendung  neuer  Herstellungsmethoden  gelungen 
ist,  die  Kosten  dieser  unterirdischen  Tunnels  gegenüber  den  älteren  Bahnen 
bedeutend  zu   vermindern,    geben  Veranlassung,    dass    die  im   Vorjahre  pro- 
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jectirte  Linie  City-Stockwell  vermuthlich  schon 
heuer  finanzirt  und  vielleicht  auch  gebaut  werden 
kann. 

Wien,  Berlin  und  Paris  projectiren  ebenfalls 
unterirdische  Stadtbahnen  und  würde  man  gewiss 
die  Realisirung  dieser  Unternehmungen  beschleunigen 
könneUj  wenn  man  ein  Herstellungsverfahren  kennen 
würde,  welches  einen  noch  rascheren  und  dabei 
noch  billigeren  Baufortschritt  gewährleistet,  als 
man   in  London   erzielte, 

Gegenstand  vorliegender  Zeilen  ist  es  nun, 
auf  ein  Herstellungsverfahren  aufmerksam  zu 
machen,  welches  ganz  besonders  geeignet  erscheint, 
beim  Bau  von  Untergrundbahnen  angewendet  zu 
werden,  weil  es  einen  bedeutend  schnelleren  Vor- 
trieb des  Tunnels  ermöglicht  und  die  gesammten 
Herstellungskosten  um  ein  Vielfaches  gegen  das 
bekannte  Londoner  Verfahren  (Auspressen  der  Lei- 
bung mittelst  hydraulischer  Pressen  und  gleich- 
zeitigen   Verkleidens    mit   Eisenrohren)   vermindert. 

Dieses  Verfahren  charakterisirt  sich  dadurch, 
dass  beinahe  alle  Arbeiten  auf  mechanisclj^m 
Wege,  daher  in  viel  kürzerer  Zeit  vorgenommen 
werden,  als  bei  Mitwirkung  der  Menschenkraft. 
Diese  ist  auf  ein  Minimum  reducirt  und  auf  aus- 
schliessliche Bedienung  der  Apparate  und  Uten- 
silien beschränkt.  Der  Antrieb  der  Mechanismen 
geschieht  mit  elektrischer  Kraftübertragung,  womit 
alle  die  Nachtheile  vermieden  sind,  die  bei  An- 
wendung irgend  einer  anderen  Betriebskraft  (Luft, 
Dampf)   unausweichlich    sind. 

Die  hiezu  verwendeten  Apparate  sind:  Eine 
Bohrmaschine,  welche  den  ganzen  Querschnitt  auf 
einmal  ausarbeitet,  eine  fliegende  Bahn,  auf  welcher 
kleine  Fördergefässe  im  Kreislaufe  rollen,  das 
Material  von  der  Bohrmaschine  nach  rückwärts 
führen  und  in  einen  Materialzug  entleeren,  ein 
provisorischer  Ausbau  der  Leibung,  der  auch  die 
Schienenbahn  für  die  Maschine  bildet,  die  fliegende 
Bahn  trägt  und  eventuell  auch  eine  Versicherung  des 
frisch  ausgebohrten  Theiles  der  Leibung  gegen 
Einstürzen  der  Wände  bietet,  und  eine  Stromzu- 
leitung zur  Speisung  der  Bohrmaschine  und  für 
Speisung  aUer  anderen  noch  nothwendigen  Be- 
triebe. 

Die  Firma  Ganz  &  Co.  hat  eine  derartige 
Bohrmaschine  mit  allem  Zubehör  gebaut  und 
erprobt.  Sie  ist  wohl  nur  eine  Versuchsmaschine 
und  nur  für  einen  Stollen  von  2000  mm  Durch- 
messer construirt  worden,  aber  die  damit  erzielten 
Erfolge  sind  derart  befriedigend  ausgefallen,  dass 
man  unbedenklich  dieses  Verfahren  auch  für 
Tunnels  von  drei  bis  vier  Meter  Durchmesser  in 
Aussicht  nehmen  kann. 
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Das  im  Nachstehenden  beschriebene  Bohrverfahren  erfordert  keine  An- 
wendung von  Sprengmitteln  oder  sonstigen  den  Zusammenhang  des  Bodens 
lösenden  Vorrichtungen  und  kann  mit  entsprechenden  Modificationen  der 
Werkzeuge  und  Maschinen  in  jeder  Art  Erdreich  (Sand,  Lehm,  Humus,  etc.) 
sowie  in  allen  nicht  zu  harten  Gesteinsarten,  wie  Sandstein,  Mergel,  Thon, 
Schiefer,   Schotter,   Kohle   und   ähnlichen  verwendet  werden. 

Es  zeichnet  sich  dadurch  gegen  alle  anderen  bisher  verwendeten 
Herstellungsarten  aus,  dass  sowohl  die  eigentliche  Erdarbeit  (Lösen  der 
Erde  oder  des  Gesteins)  als  auch  die  Hebung  und  Einfüllung  in  die  Förder- 
gefässe  auf  mechanischem  Wege  vorgenommen  wird,  wodurch  die  Leistungs- 
fähigkeit  auf  ein   bisher   nicht  erreichtes  Maass  gebracht   werden   kann. 

Die  Leistungsfähigkeit  lässt  sich,  da  der  Vortrieb  continuirlich  und 
mit  höchstens  2  Stunden  täglicher  Unterbrechung  (für  Schmieren,  Nach- 
stellen und  dergl.)  vor  sich  geht,  auch  unter  ungünstigen  Verhältnissen  je 
nach    dem   Durchmesser   des   Ganges  auf  20  bis    lO  m  pro   Tag  steigern. 

Der  Querschnitt  der  nach  diesem  Verfahren  hergestellten  Stollen  ist 
selbstverständlich  kreisrund  und  wird  von  der  Bohrmaschine  glatt  aus- 
gearbeitet. - 

Um  in  dem  frisch  ausgebohrten  Theile  eines  Stollens  in  minder  halt- 
barem Erdreich  das  Einstürzen  der  Wandungen  oder  das  Loslösen  einzelner 
Theile  derselben  zu  verhindern,  wird  eine  provisorische  Verkleidung  aus  Eisen- 
blech angebracht,  welche  in  Abständen  von  etwa  i  tn  mit  aus  U-  oder  L-Eisen 
gebogenen  Spannringen  gehalten  wird.  Diese  provisorische  Blech  -  Ver- 
kleidung wird  im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  durch  eine  den  örtlichen 
Verhältnissen  und  dem  Zweck  des  Tunnels  entsprechende  permanente  Aus- 
kleidung ersetzt.  Es  kann  dies  eine  Ausmauerung  oder  eine  Verkleidung 
mit  Cementeisen  oder  auch  mit  Gusseisenröhren  (wie  in  Londoh)  o.  dgl.  sein. 
Bei  Bohrungen  in  festem  Gestein  wird  zumeist  der  Schutz  der  Wandungen 
gegen  Verwitterung  durch  Cementmörtelverputz  genügen.  In  festem  Gestein  oder 
in  haltbarem  Erdreich  ist  auch  die  provisorische  Blechverkleidung  entbehrlich 
und  hat  in  diesem  Falle  der  provisorische  Ausbau  nur  den  Zweck,  die  der 
continuirlichen  Erdförderung  dienende  fliegende  Bahn  und  die  Anbringung 
der  Stromleitung,   wie  weiter  unten  beschrieben,   zu   erleichtern. 

Die  Förderung  des  ausgebohrten  Materials  geschieht  in  der  Weise, 
dass  dasselbe  mittelst  eines  in  die  Bohrmaschine  eingebauten  und  durch  die- 
selbe angetriebenen  Transportbandes  in  die  kleinen  Fördergefässe  (Hunde) 
geschleudert  wird,  welche  auf  der  in  sich  geschlossenen  fliegenden  Bahn 
rollend,  ihren  Inhalt  in  grössere  (normale)  Förderhunde  oder  Lowry's  ent- 
leeren. Wir  nennen  die  Bahn  fliegend,  weil  sie  blos  aus  einem  nach  auf- 
wärts gekehrten  U-Eisen  besteht,  in  welchem  2  kleine  Rollen  laufen,  an 
denen  die  umkippbaren  Gefässe  hängen  und  weil  sie  vor  Ort  continuirlich 
verlängert,    rückwärts   continuirlich   verkürzt  wird. 

Die  Continuität  der  Arbeit  ist  in  Zusammenhang  mit  der  Länge  der 
aus  den  Lowry's  (oder  Hunden)  gebildeten  und  zur  Abführung  des  Bohr- 
gutes aus  dem  Tunnel  dienenden  Züge.  So  oft  so  ein  Zug  voll  beladen 
ist,  muss  eine  kurze  Pause  eintreten,  während  welcher  er  aus  den  Tunnel 
hinaus   und   statt  dessen   ein  leerer   Zug  eingebracht   wird. 

Diese  Pause  wird  dazu  benützt,  um  neues  Oberbaumaterial,  Verkleidung 
und   dergl.   vor  Ort  zu  bringen. 

Die  Bohrmaschine  wird  je  nach  Durchmesser,  Gesteinsart  und  Leistung 
verschieden  ausgeführt.    Das   Constructionsprincip   ist  folgendes: 

Eine  horizontale,  in  der  Mittelachse  des  Tunnels  gelagerte  Welle  trägt 
an   ihrem   vorderen   Ende  einen   Centrumbohrer,   welcher  je  nach  Beschaffen- 
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heit  des  zu  bohrenden  Materials  dimensionirt  und  geformt  ist.  Hinter  diesem 
Centrumbohrer  sitzt  auf  der  Welle  eine  Nabe  mit  einer  Anzahl  sternförmig 
situirter  Arme,  die  eine  gewisse  Anzahl  Gussstahlpflüge  tragen,  welche  bei 
Drehung  der  Welle  und  Vorrücken  der  Maschine  in  der  Stirnwand  des 
Stollens  kreisförmige  Furchen  von  lO  bis  20  mm  Breite  und  50  bis  100  mm 
Tiefe  ausarbeiten.  Zwischen  den  Furchen  bleiben  20  bis  40  m,m,  breite 
Stege  stehen,  die  beim  weiteren  Vortrieb  der  Maschine  durch  eigene  Angüsse 
der   Pflüge   abgedrückt   werden   und  zu   Boden   fallen. 

Das  Gestein  wird  also  nicht  zermalmt,  sondern  nur  in  nussgrosse  Partikeln 
zerlegt,  es  ist  daher  auch  nur  verhältnissmässig  wenig  Kraft  zum  Betriebe 
der  Maschine  nothwendig.  In  diesem  Umstände  liegt  es,  dass  man  mit  dieser 
Bohrmaschine    eine   sehr   bedeutende   Leistung  erreicht. 

Die  Maschine  wird  durch  einen  Elektromotor  angetrieben,  der  mit 
der  Bohrwelle  und  deren  Getriebe  gemeinsam  in  einem  schmiede-,  resp. 
gusseisernen  Rahmen  gelagert  ist.  Die  Uebersetzung  geschieht  mit  Zahn- 
radgetrieben, in  welchen  eine  Frictionskuppelung  eingeschaltet  ist,  damit 
bei  Auftreffen  der  Pflüge  auf  ein  Hinderniss  eine  Lösung  des  Motors  und 
hiemit  Schonung  der  Maschine,  sowie  Begrenzung  des  Strommaximums  ge- 
währleistet  sei. 

Je  nach  Beschaffenheit  und  Härte  des  zu  bohrenden  Gesteins  erhält 
die  Bohrwelle  mehrmindere  Rotationsgeschwindigkeit.  Um  eine  nahezu 
gleichmässige  Abnützung  aller  Pflüge  zu  erreichen,  empfiehlt  es  sich,  denselben 
eine  annähernd  gleiche  Schnittgeschwindigkeit  zu  geben.  Dies  wird  bei 
grösseren  Maschinen  dadurch  erreicht,  dass  man  statt  eines  Bohrersterns 
deren  mehrere  anwendet  und  sie  mit  verschiedener  Winkelgeschwindigkeit 
antreibt.  Ausserdem  werden  die  Pflüge  in  mehrfachen  Reihen  derart  ange- 
bracht, dass  in  jeder  Furche  2  bis  4  Stück  arbeiten.  Hiedurch  wird  die 
zu  leistende  Arbeit  auf  viele  Punkte  vertheilt  und  eine  Erhitzung  der  Pflüge 
hintangehalten.  Bezüglich  der  auf  jeden  Bohrstern  zu  setzenden  Pflüge  wird 
darauf  geachtet,  dass  auf  jeden  Bohrstern  annähernd  die  gleiche  Arbeits- 
leistung entfalle.  Da  die  Bohrsterne  concentrisch  auf  derselben  Welle  sitzen, 
jedoch  verschiedene  Tourenzahlen  haben,  werden  ein  bis  zwei  Sterne  auf 
über  die  Bohrwelle  geschobene  Hülsen  gesetzt,  welche  ihren  Antrieb  unab- 
hängig von  jenem   der   Bohrwelle   von   eigenen  Zwischenwellen   erhalten. 

Bei  dieser  Anordnung  wird  (bei  grösseren  Apparaten)  die  Stirnwand 
in   ebensoviel   Stufen   ausgearbeitet,   als   Sterne   vorhanden  sind. 

Der  vorerwähnte  Rahmen  ist  auf  zwei  Achsen  aufgebaut,  wovon  die 
vordere  fix  gelagert,  die  hintere  dagegen  sowohl  seitlich  als  auch  der 
Höhe  nach  verstellbar  ist,  damit  man  die  erforderlichen  Richtungsänderungen 
des  Stollens  ausführen  könne.  Die  Einstellung  der  Maschine  bei  Richtungs- 
änderungen geschieht  von  Hand  aus  mittelst  passend  angebrachter  Hand» 
räder,   Spindeln    und   Schneckengetrieben. 

Der  Vortrieb  der  Bohrmaschine  gegen  die  Stirnwand  des  Stollens 
geschieht  während  der  Thätigkeit  derselben  bei  kleinen  Maschinen  von 
Hand  aus,  bei  grösseren  Maschinen  jedoch  mechanisch.  Zu  diesem  Zweck 
sitzt  auf  der  Welle,  eventuell  auf  deren  Hülse,  ein  Excenter,  welcher  ein 
doppelt  wirkendes  Schaltrad  in  Umdrehung  versetzt.  Die  Achse  des 
letzteren  trägt  eine  Schnecke,  welche  in  ein  auf  der  vorderen  Radachse 
lose  drehbar  unmittelbar  neben  dem  Laufrade  sitzendes  Schneckenrad  ein- 
greift. Dasselbe  wird  für  die  Zeit  der  Bohrung  mit  dem  Laufrade  gekuppelt, 
so  dass  sich  die  Drehung  der  Schnecke  auf  die  Laufachse  überträgt.  Wenn 
ausser  der  Betriebszeit  die  Maschine  vor-  oder  rückwärts  gefahren  werden 
soll,  so  löst  man  die  Kupplung  und  kann  sich  die  Laufachse  unabhängig 
drehen. 
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Das  die  Erde  über  die  Maschine  hinweg  fördernde  Transportband 
lauft  über  zwei  fixe  und  eine  Spannscheibe  und  wird  die  eine  Scheibe  mittelst 
Zahnrad-    und   Riementriebes    von    der    Hauptwelle    des   Motors  angetrieben. 

Die  Arme  des  grössten  (hintersten)  Bohrersterns  tragen  an  ihren 
Enden  auf  der  Rückseite  je  ein  flaches  Schöpfgefäss  (Schaufeln),  welche  die  zu 
Boden  gefallenen  Gesteine  auffassen,  hoch  heben  und  in  einen  Trichter  ent- 
leeren, der  ober  dem  Transportband  situirt  ist  und  die  Vertheilung  des 
Bohrgutes  auf  dasselbe   besorgt. 

Das  Transpordband  erhält  eine  derartige  Geschwindigkeit,  dass  das 
Bohrgut  kräftig  hinter  die  Maschine  geschleudert  und  mit  Hilfe  einer  an 
dieselbe  angehängte   Blechrinne  direct  in   die  fliegenden   Hunde  gefüllt  wird. 

Um  zu  verhindern,  dass  der  Bohrsand  und  Staub  in  die  beweglichen 
Theile  der  Maschine  gerathen,  wird  dieselbe  mit  einer  Blechverkleidung 
umhüllt,  welche  vor  Allem  die  Zahnräder  und  Lager  schützt.  Die  am 
meisten  der  Verstaubung  ausgesetzten  Lager  werden  geschlossen  construirt 
und  mit  Stopfbüchsen  abgedichtet.  Diese  Lager  bilden  zugleich  geschlossene 
Kammern,   welche  zum   Theil    mit  Schmieröl  gefüllt   werden. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  werden  die  Stollen  oder  Tunnel  vorerst 
mit  einem  provisorischen  Ausbau  versehen,  der  die  continuirliche  Ver- 
längerung des  Schienenoberbaues,  der  auf  dem  Bodenstück  des  Ausbaues 
verschraubt  wird,  sowie  die  Anbringung  der  fliegenden  Bahn  ermöglicht. 
Der  provisorische  Ausbau    ist   wie   folgt   construirt: 

Aus  entsprechend  dimensionirten  Facon  -  Eisen  werden  dreitheilige, 
kreisrunde  Ringe  vom  Durchmesser  des  Stollens  hergestellt  und  in  Abständen 
von  je  I  Meter  unmittelbar  hinter  der  Maschine,  in  nicht  haltbarem  Erdreich 
aber  unmittelbar  hinter  den  Bohrersternen,  eingebaut  und  durch  Schrauben- 
bügel (mit  Gegengewinden)  fest  verspannt.  Diese  Ringe  pressen  sich  an  die 
cylindrische  Fläche  des  Stollens  an  und  vermögen  nicht  nur  ihrer  Form 
wegen  einem  sehr  bedeutenden  Druck  zu  widerstehen,  sondern  auch  die 
fliegende  Bahn  sicher  zu  tragen.  In  nicht  haltbarem  Erdreich  wird  die 
Blechverkleidung  durch    dieselben   Ringe    gehalten. 

Der  auf  der  Stollensohle  ruhende  Theil  der  Ringe  ist  mit  Blechen 
und  L-Eisen  zu  einem  Schweller  ausgebildet,  der  eine  grosse  Auflagefläche 
erhält,  damit  die  schwere  Maschine  den  Ausbau  nicht  in  das  Gestein  ein- 
drücken kann.  Die  Schienen  werden  in  Längen  von  einem  Meter  einge- 
bracht und   auf  diese   Bodenstücke  aufgeschraubt. 

Die  U-förmigen  Schienen  der  fliegenden  Bahn  werden  auf  Bügel  gelegt 
und  verschraubt,  die  ebenfalls  auf  den  Ausbauringen  befestigt  werden.  Das 
Verlängern  der  fliegenden  Bahn  wird  unmittelbar  hinter  der  Maschine  und 
Schritt  haltend  mit  dem  Vorschreiten  derselben  vorgenommen,  gleichwie 
auch  das  Einbringen  und  Verspannen  des  Ausbaues,  sowie  auch  das  Ver- 
längern der  Schienenbahn  continuirlich  mit  dem  Vorschreiten  der  Maschine 
vorgenommen  wird. 

Die  fliegende  Bahn  muss  in  sich  geschlossen  sein,  damit  die  fliegenden 
Hunde  ihren  Kreislauf  machen  können.  Dies  wird  durch  halbkreisförmig 
gebogene  Laufschienen  von  etwas  erweitertem  U-förmigen  Querschnitt 
erreicht,  deren  eine  am  hinteren  Ende  der  fliegenden  Bahn  befestigt  und 
durch  eine  Traverse  gestützt  wird,  während  die  andere  mit  ihren  Enden 
auf  den   geraden  U-Schienen  schleift  und   von  der  Maschine  mitgezogen  wird. 

Die  Stromzuleitung  geschieht  mit  isolirten  biegsamen  Kabeln,  die  beider- 
seits an  den  Bügeln  der  fliegenden  Bahn  mittelst  bereits  auf  den  Kabeln 
sitzenden  Porzellanrollen  aufgehängt  werden.  Die  Kabel  werden  in  Stücken 
von  25  ?n  eingebracht  und  in  Schlingen  auf  der  Maschine  befestigt,  von 
wo  sie  sich     abwickeln.      Wenn    der  Tunnel     mit    elektrischem   Bahnbetrieb 
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eingerichtet  wird,  so  kann  die  Stromführung  an  die  definitive  Bahnleitung 
angeschlossen  werden,  die  in  diesem  Falle  continuirlich  verlängert  werden 
müsste. 

Für  Beleuchtung  des  Stollens,  Ventilation,  Wasserabführung  etc.  wird 
je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  gesorgt,  und  lassen  sich  die  einschlägigen 
Anlagen  umso  leichter  ausführen  und  gemäss  des  Fortschreitens  der  Bohrung 
verlängern,  als  man  die  Betriebskraft  schon  etablirt  hat  und  nur  noch 
kleine   Elektromotoren  für   diese  Zwecke   anzuhängen   braucht. 

Die  definitive  Auskleidung  des  Stollens  oder  Tunnels  kann,  wie  Ein- 
gangs erwähnt,  entweder  aus  einem  einfachen  Cementmörtelanwurf  bestehen, 
der  in  durchaus  festen  Gesteinen  anwendbar  ist,  oder  es  wird  eine  gegen 
Druck  widerstandsfähige  Auskleidung  verwendet,  deren  Art  sich  nach  dem 
speciellen  Falle  bestimmt.  Für  Bergwerksstollen  (Grundstrecken,  Abbau- 
strecken, Querschläge,  Förderbahnstollen  u.  dergl.)  empfiehlt  es  sich,  eine 
eiserne  Verzimmerung  entweder  mit  kreisrunden,  dem  Stollenquerschnitt 
angepassten  Ringen  oder  unter  Nachnehmung  der  unteren  Hälfte  bis  auf 
einen  rechteckigen  Querschnitt  mit  alten  Eisenbahnschienen  oder  sonstigen 
Faconeisen  vorzunehmen  und  die  Felder  zu  verladen,  Strecken  mit  starkem 
Druck  können  ausgemauert  werden.  Tunnels  in  haltbaren,  jedoch  nicht 
festen  Gesteinen  sollten  mit  einer  Cementeisenverkleidung  versehen  werden. 
Tunnels  in  schwimmendem  Gebirge,  namentlich  alle  Untergrundbahnen  in 
Städten,  wenn  sie  durch  wasserhaltige  oder  wasserführende  Schichten  führen, 
sollen  durch  gusseiserne  Röhren  (wie  die  Londoner  elektrische  Untergrund- 
bahn)  und   dahinter  gepressten   Cementmörtel   versichert  werden. 

Was  immer  für  eine  Art  der  definitiven  Auskleidung  man  auch  wählt, 
ihre  Einbringung  und  der  Ersatz  des  provisorischen  Ausbaues  lässt  sich 
mit  diesem  Bohrverfahren  leicht  combiniren  und  die  Arbeiten  lassen  sich 
derart  eintheilen,  dass  durch  den  Einbau  der  definitiven  Auskleidung  der 
continuirliche  Bohrfortschritt  nicht  behindert  wird  und  dass  die  Leistungs- 
fähigkeit des   Verfahrens   keine   Einbusse  erleidet. 

Um  über  die  Arbeitseintheilung  und  den  Vorgang  ein  Bild  zu  geben, 
wurde  die  mitfolgende  schematische  Skizze  beigefügt,  für  welche  voraus- 
gesetzt ist,  dass  man  es  mit  einem  haltbaren,  aber  nicht  druckfesten  Gestein 
zu  thun  hat,  und  dass  als  definitive  Auskleidung  Monier-Röhren  (Cement- 
eisen)  verwendet    werden. 

Dieses  System  der  Stollen-,  resp.  Tunnelbohrung  verfolgt  das  Princip 
eines  möglichst  continuirlichen,  nur  durch  die  unumgänglich  nothwendigen 
Pausen  ununterbrochenen  Betriebes  und  wird  die  Continuität  desselben 
erreicht,  indem  einerseits  für  die  continuirliche  Abführung  des  erbohrten 
Gesteins  gesorgt  ist,  andererseits  die  erforderlichen  Nebenarbeiten,  nämlich 
das  Einbringen  und  Verspannen  des  provisorischen  Ausbaues  und  Vorlegen 
des  Schieuenoberbaues,  sowie  das  stetige  Verlängern  der  fliegenden  Bahn, 
endlich  der  Ersatz  aller  dieser  Theile  durch  die  definitive  Auskleidung  und 
definitiven  Schienengeleise  in  zweckmässiger  Anordnung  an  verschiedenen, 
durch  grössere  Zwischenräume  von  einander  getrennten  Stellen  des  Stollens 
vorgenommen  werden,  so  dass  die  verschiedenen  Arbeitergruppen  sich  nicht 
gegenseitig   stören   und   dabei   doch  Hand  in   Hand  arbeiten. 

Der   Vorgang   hiebei   ist  im    Allgemeinen   folgender : 

Die  Bohrmaschine  arbeitfet  an  der  Stirnwand  continuirlich  und  nur 
mit  jenen  Pausen,  die  während  der  Ausfahrt  der  beladenen  Züge  und  Ein- 
fahrt der  leeren  Züge  entstehen.  Zur  Bedienung  der  Bohrmaschine  sind  ein 
Vorarbeiter  und  je  nach  der  Grösse  derselben  4  bis  8  Mann  erforderlich. 
Hievon  besorgen  2  Mann  des  Verlegen  der  Schwellen  und  Schienen  und 
Reinigen  der  ausgebohrten  Sohle  von  zufällig  verstreutem  Bohrgut,  2  bis 
4   Mann  arbeiten  am   hinteren   Ende   der  Maschine,   sie  bauen   die  Ringe   ein, 
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verspannen  dieselben,  legen  die  fliegende  Bahn  auf  und  besorgen  das  Um- 
stellen der  Hunde  etc.  Bei  B,  nämlich  in  der  Nähe  der  Maschine,  finden 
2  bis  4  Lowry's  ihren  Platz,  welche  zum  Vorschieben  des  Ausbaumaterials 
dienen.  Zwischen  C  und  D  steht  der  Materialzug,  dessen  Länge  davon 
abhängig  ist,  in  welchen  Zeiträumen  man  je  einen  leeren  Zug  vor  Ort 
bringen  kann,  ferner  abhängig  ist  von  der  Art  der  definitiven  Verkleidung 
und  deren  pro  Zugsintervall  nothwendigen  Anzahl  Material  wägen.  Die  Hunde 
werden  durch  Arbeiter  von  Hand  aus  verschoben,  und  ist  hiezu  eine  Arbeiter- 
partie nothwendig,  deren  Stärke  je  nach  dem  Tunneldurchmesser,  der 
Bohrgeschwindigkeit  und  der  Länge  der  Strasse  C  D  zu  bestimmen  ist. 
Die  fliegende  Bahn  muss  bis  zum  Punkte  D  reichen,  wonach  sich  die 
Menge  des  Ausbaumaterials  bestimmt.  Beim  Punkte  D  wird  durch  weitere 
2  bis  4  Mann  die  fliegende  Bahn  successive  abgebrochen,  das  Material 
derselben  geschlichtet  und  zum  Vorschieben  vor  Ort  hergerichtet,  was  unmit- 
telbar nach  Ausfahrt  des  Zuges  geschieht.  Zwischen  D  und  E  ist  eine 
weitere  Partie  Arbeiter  unter  Leitung  eines  Monteurs  damit  beschäftigt,  die 
definitive  Stromleitung  im  Gestein  zu  versetzen,  die  provisorische  Strom- 
leitung successive  zu  verkürzen  und  mit  ersterer  in  Verbindung  zu  erhalten. 
Wenn  jedoch  eine  eigene  definitive  Verkleidung  eingebaut  werden  muss,  so 
arbeitet  diese  Partie  in  der  Strecke  F  G,  wo  dieselbe  bereits  vollendet  ist. 
In  der  Strecke  Z>  E  arbeitet  weiters  eine  Partie,  welche  die  Auswechslung 
des  provisorischen  Ausbaues  gegen  die  definitive  Verkleidung  vorbereitet. 
Dies  geschieht  für  Monierconstruction  oder  für  Gussröhren  dadurch,  dass 
zunächst  der  Oberbau  aufgerissen  und  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den 
einzelnen  Spannringen  halbe  Theile  der  gewählten  Verkleidung^  also  entweder 
halbmetrige  Monierconstructionen  oder  halbmetrige  Gussröhren,  eingebaut 
werden  und  der  Oberbau  für  die  Passirung  des  Zuges  jedesmal  flüchtig 
wieder  verlegt  wird.  Dies  ist  besonders  bei  grossen  Tunnels  nothwendig, 
damit  der  Zug  mit  der  Locomotive  geholt  werden  könne.  In  einer  mit  der 
Bohrgeschwindigkeit  in  Zusammenhang  stehenden  Distanz  arbeitet  eine  zweite 
Partie  am  Einbau  der  Verkleidung.  Auf  dem  Schema  ist  dies  zwischen 
E  und  F  angedeutet.  Hier  wird  nach  Maassgabe  des  Trocknens  und  der 
Widerstandsfähigkeit  der  bereits  eingebauten  Verkleidungstheile  der  noch 
gebliebene  provisorische  Ausbau  abgebrochen,  zur  Vorschiebung  vorbereitet 
und  die  restlichen  halben  Felder  werden  definitiv  verkleidet.  Bei  Verwendung  von 
Gussröhren  wird  vorausgesetzt,  dass  diese  zweiten  Felder  um  etwa  lO  cm 
schmäler  sind,  als  die  zuerst  versetzten,  und  dass  die  somit  bleibenden 
Zwischenräume  mit  Cement  ausgefüllt  werden.  Dies  ist  nothwendig,  weil 
die  während  der  Bohrung  nicht  verhüteten  Fehler  in  der  Bohrrichtung  und 
die  Richtungsänderungen  überhaupt,  eingebracht  werden  müssen.  Insoferne 
die  definitive  Verkleidung  vervollständigt  wird,  kann  auch  der  definitive 
Schienenoberbau  verlegt  werden  und  ist  hiebei  derart  vorzugehen,  dass  das 
Verlegen,  Nageln,  Heben  und  Unterkrampen  (oder  aber  Untermauern)  des- 
selben nur  jeweilig  pro  einfache  Schienenlänge  vorgenommen  wird,  so  dass 
man  genügend  Zeit  findet,  vor  Passirung  des  Zuges  noch  eine  flüchtige 
Verbindung  mit  den  Schienen  des  Ausbaues  für  die  Locomotive  und  den 
Zug  herzustellen.  Bei  F  stehen  jene  Lowrys,  welche  Oberbau  und  Ver- 
kleidungsmaterial gebracht  haben,  und  welche  an  der  Tete  des  Zuges  ein- 
getheilt  werden,  noch  weiter  rückwärts  bei  G  steht  die  Locomotive.  In 
der  Strecke  F  G  oder  auch  weiter  dahinter  wird  definitive  Beleuchtung, 
Ventilation  u.   dgl.   montirt. 

Dies  ist  der  Arbeitsvorgang  in  allgemeinen  Umrissen.  Selbstverständ- 
lich ändert  er  sich  in  den  speciellen  Fällen.  Die  Grösse,  der  Zweck  des  her- 
zustellenden Tunnels  oder  Stollens  und  insbesonders  die  Zeit,  binnen  welcher 
er    hergestellt  werden  soll,     sind    hiefür  bestimmend.      Den  meisten  Einfluss 
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auf  die  Art  des  Arbeitsvorganges  nimmt  aber  die  Art  der  definitiven  Ver- 
kleidung,   welche   auch   auf   den   Baufortschritt  bestimmend   ist. 

In  der  vorliegenden  Beschreibung  dieses  Bohrverfahrens  konnten  nicht 
alle  Umstände  berücksichtigt  vi^erden,  die  sich  bei  der  Anwendung  des- 
selben ergeben  können,  es  soll  hiemit  nur  ein  Bild  desselben  vorgeführt 
werden,  das  seine  genauen  Conturen  von  Fall  zu  Fall  aus  den  speciellen 
Verhältnissen  schöpft. 

In  einem  zweiten  Aufsatze  sollen  die  Resultate  besprochen  werden, 
die  mit  der  Versuchsmaschine  erzielt  wurden  und  wird  derselbe  auch  der 
Anwendung  dieses  Verfahrens  beim  Bau  von  Untergrundbahnen,  speciell 
der  Wiener  Stadtbahn,    gewidmet. 


Ueber  die  Spannung  der   Erdströme. 

Von  S.  STRICKER. 

Vor  etwa  drei  Jahren  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  Mittheilungen  über 
das  Verhalten  der  Erdströme  gemacht,  zu  welchen  Mittheilungen  ich  nun- 
mehr noch   etwas    hinzuzufügen    habe. 

Ich  habe  nämlich  damals  berichtet,  dass  sich  die  Erdströme  mit 
Hilfe  des  Galvanometers  nachweisen  lassen,  dass  es  mir  aber  nicht  gelun- 
gen sei  .  diese  Ströme  auch  elektrometrisch  zu  messen.  Ich  habe,  um  in 
Kürze  zu  recapituliren,  den  Strom  einer  galvanischen  Kette  durch  Erd- 
platten (Batterieplatten)  abfliessen  lassen ;  dann  habe  ich  in  der  Umgebung 
der  Batterieplatten  ein  zweites  Paar  von  Kupferplatten  (Saugplatten)  in  die 
Erde  gesenkt  und  diese  Saugplatten  mit  der  Bussole  verbunden.  Diese 
Messungen  haben  positive  Ergebnisse  gebracht;  es  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  Wirkung  auf  das  Galvanometer  umso  geringer  ausfalle,  je  weiter 
sich  die  Saugplatten  von  den  Batterieplatten  entfernen.  In  ähnlicher  Weise 
habe  ich  von  einer  Saugplatte  in  der  Umgebung  der  Batterieplatten  zum 
Elektrometer  abgeleitet  und  keine  Wirkung  zu  erzielen  vermocht.  Da  diese 
letztgenannte  Erfahrung  der  herrschenden  Lehre  entsprach,  bin  ich  der 
Sache  nicht  weiter  nachgegangen.  Denkbar  war  es  ja,  dass  die  Elektricitäten, 
die  sich  frei  in  die  Erde  ergiessen,  noch  die  Geschwindigkeit,  aber  keine 
Spannung  mehr  nachweisen  lassen :  so  etwa,  wie  tropfbare  Flüssigkeiten 
aus  der  offenen   Mündung   einer  Röhre  ohne  Seitendruck  strömen. 

Die  weitere  Beschäftigung  mit  diesem  Gegenstande  hat  mich  aber  zu 
der  Meinung  geführt,  dass  der  Erdstrom  dennoch  unter  einer  gewissen 
Spannung  fliessen  müsse.  Dass  mein  Elektrometer  diese  Spannung  nicht 
nachgewiesen  hat,  konnte  ja  immerhin  darin  seine  Begründung  finden, 
dass  die  Empfindlichkeit  des  Apparates  für  die  gedachten  Zwecke  nicht 
ausgereicht  hat.  Da  ich  nun  an  dem  Apparate  nichts  ändern  konnte,  habe 
ich  Ströme  höherer  Spannung  in  Anwendung  gebracht,  und  bin  so  that- 
sächlich  zum   Ziele  gelangt. 

Ich  habe  einen  Maschinenstrom  von  6o  Volt  Spannung  durch  zwei 
Erdplatten  von  je  l OO  cm'^,  die  vor  dem  Maschinenhause  in  der  Erde  ver- 
senkt lagen,  abfliessen  lassen  und  von  einer  dritten,  um  ein  Mehrfaches 
grösseren  Platte,  welche  in  der  Umgebung  einer  der  Batterieplatten  gleich- 
falls in  der  Erde  lag,  zu  einem  Quadrantenpaare  des  Elektrometers  geleitet. 
Es  ergab  sich  (in  Uebereinstimmung  mit  den  galvanometrischen  Messungen), 
dass  die  Ausschläge  am  Elektrometer  am  grössten  waren,  wenn  aus  der 
nächsten  Nähe  der  Batterieplatte  abgeleitet  worden  war,  und  dass  die  Aus- 
schläge allmälig  abgenommen  haben,  je  weiter  sich  die  Elektrometerplatte 
von  der  Batterieplatte  entfernt  hatte.  Auf  zwei  Meter  Distanz  von  der 
Batterieplatte   waren    die   Ausschläge   schon  gering,     sie  betrugen  aber  noch 
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immer  etwa   den   fünften  Theil  dessen,     was    von    einem  Pole   eines   Normal- 
elementes aus   geleistet  wird. 

Noch  muss  ich  hervorheben,  dass  ich  auf  die  Richtung  der  Ausschläge, 
sowie  auf  das  Vorzeichen  der  Pole  bei  der  Maschine  besondere  Aufmerk- 
samkeit gerichtet  habe.  Es  hat  sich  unzweifelhaft  ergeben,  dass  sich  die  Erd- 
zonen in  der  Umgebung  jener  Kupferplatte,  welche  zum  positiven  Pole  der 
Maschine  führt  positiv  elektrischj  die  andere  Zone  negativ  elektrisch  verhält, 
natürlich    nur  zur  Zeit,    als     die   Elektricität    aus    den   Batterieplatten   strömt. 


Ueber  das  Potential  der  in  Flüssigkeit  getauchten  Metalle. 

Von  S.  STRICKER, 

Wenn  man  einen  Zinkstab  in  Zinkvitriol  taucht,  so  kann  man  durch 
eine  metallische  Leitung  zwischen  dem  Zink  und  dem  Quadrantenpaare  eines 
Elektrometers  in  dem  letzteren  keine  Bewegung  auslösen;  ebensowenig  wie 
in  dem  Voltaischen  Grundversuche  durch  die  Berührung  einer  Metallplatte 
mit  dem  Elektrometer,  solange  der  Contact  mit  der  anderen  Platte  aufrecht 
erhalten  wird.  Um  bei  dem  Voltaischen  Grundversuche  auf  das  Elektrometer 
zu  wirken,  muss  man  den  Contact  lösen,  oder^  wie  ich  mit  Rücksicht  auf  eine 
theoretische  Betrachtung*)  es  lieber  ausdrücken  will,  man  muss  die  Platten  aus- 
einanderreissen.  Zwischen  Zink  und  Zinkvitriol  ist  aber  eine  solche  Procedur 
nicht  möglich ;  hebt  man  die  Zinkplatte  aus  dem  Zinkvitriol  heraus,  so 
bleibt  ihre  Oberfläche  immer  noch  von  einer  dünnen  Schicht  der  Lösung 
bedeckt.  Aus  diesem  Grunde  hat  man  ja  auch  nach  anderen  Methoden 
gesucht,  um  das  Potential  zwischen  Metall  und  einer  Flüssigkeit  zu  bestimmen. 
Es  scheint  mir  nun,  dass  ich  eine  Methode  kennen  gelernt  habe,  welche 
dem  gegenüber,  was  bis  jetzt  in  der  Literatur  gegeben  ist,  einen  Fort- 
schritt   bedeutet. 

Wenn  man  bei  dem  Voltaischen  Grundversuche  eine  Platte  mit  dem 
Elektrometer  und  eine  mit  der  Erde  verbindet,  bekommt  man,  so  lange 
der  Contact  besteht,  keinen  Ausschlag.  Anders  liegt  die  Sache  mit  dem 
Contacte  zwischen  Metall  und  Flüssigkeit.  Nur  versteht  es  sich  dabei  von 
selbst,  dass  die  Ableitung  von  der  Flüssigkeit  zur  Erde  nicht  durch  ein 
Metall  vermittelt  werden  darf,  weil  ja  dadurch  ein  galvanisches  Element 
gegeben   ist.   Ich   bin  nun   wie   folgt  verfahren: 

Ich  habe  den  Glasbecher,  der  das  Zinkvitriol  enthält,  in  die  Erde  gesenkt 
und  zwar  an  einer  begrasten  Fläche,  die  vor  den  Fenstern  meines  Labora- 
toriums liegt.  Der  Rand  des  Bechers  kann  aus  der  Erde  hervorragen  oder 
nicht ;  von  einigem  Belange  ist  es  nur,  dass  das  Niveau  der  Flüssigkeit 
etwas  tiefer  liegt  als  der  Erdwall,  welcher  den  Becher  umgibt.  Eine  in  Wasser 
getränkte  Schnur,  oder  ein  Blatt  Filtrirpapier  stellt  die  Verbindung  zwischen 
der  Lösung  und  dem  Erdwall,  also  die  Erdableitung,  her.  Der  Zinkstab  ist  durch 
einen  isolirten  Kupferdraht  mit  dem  Quadrantenpaare  des  Elektrometers 
metallisch  verbunden.  In  dem  Augenblicke,  als  dieser  Zinkstab  nun  in  die 
Lösung  getaucht  wird,  kann  man  am  Fernrohr  einen  Ausschlag  beobachten, 
und  zwar  in  demselben  Sinne,  wie  von  dem  Zinkpole  des  Normalelementes, 
aber  von  geringerer  Grösse.  Ich  habe  bei  einer  Reihe  von  Messungen, 
die  ich  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  vorgenommen  habe,  im  Durchschnitte 
0*60  erhalten,  wenn  wir  den  Ausschlag  vom  Zinkpole  des  Normalelementes 
I   setzen. 

Ich  habe  in  ebensolcher  Weise  Kupfer  in  Kupfervitriol  geprüft,  und 
ich  muss,  entgegen  der  Mehrzahl  der  literarischen  Angaben,  auf  das  bestimm- 
teste behaupten,  dass  sich  das  Kupfer  dabei  elektropositiv  verhalte.  Der 
Ausschlag   war  aber  kaum  halb   so   gross,   als   der   entgegengesetzt  gerichtete 

*)  Der  ich  an  einem  anderen  Orte  Raum  geben  will. 
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Ausschlag  vom  Zinke  aus.  Wenn  man  also  wieder  den  Ausschlag  vom 
Kupferpole  des  Normalelementes  mit  i  ansetzt,  so  war  der  Ausschlag  von 
Kupfer   in   Kupfervitriol   im    positiven   Sinne   durchschnittlich  etwa   0'25. 

Um  auf  diesem  Wege  ganz  genaue  Zahlen  zu  erhalten,  wird  es  wohl 
noch  eines  besonderen  Ausbaues  der  Methoden  bedürfen.  Mir  kam  es  hier 
nur  auf  die   Mittheilung   der   Principien   an. 


Die  Law-Anordnung    und    Carty's  Weckerschaltung    für 

Telephonanlagen. 

Bei  Gelegenheit  der  auf  Seite  146  ff,  Heft  3^  abgedruckten  Mittheilungen 
aus  A.  R.  Bennett's  Vortrag  über  Telephonanlagen  in  grossen  Städten  ist 
eine  Anordnung  für  Stadttelephonnetze  besprochen  worden,  welche  den 
Dienst  und  die  Einrichtungen  in  den  Vermittlungsämtern  wesentlich  ver- 
einfacht. Es  empfiehlt  sich,  nochmals  auf  dieselbe  zurückzukommen,  da  jene 
Mittheilungen  in  einigen  Punkten  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen  sind,  und 
es  erscheint  zweckmässig,  dabei  zugleich  noch  eine  andere  und  im  gewissen 
Sinne  verwandte  Anordnung  kurz  zu  berühren,  durch  welche  ebenfalls  eine 
Vereinfachung   der  Telephonanlagen   erstrebt  wird. 

Die  erstere  Anordnung,  welche  Mann  im  Frühjahre  1882  anscheinend 
selbstständig  erfunden  hat  und  welche  (nach  dem  Telegraphic-Journal 
Band  2g,  Seite  462)  zunächst  etwa  im  Juli  1882  auf  einem  Theile  des 
Telephonnetzes  in  Dundee  versuchsweise  angewendet  worden  zu  sein  scheint, 
erweist  sich  als  eine  Weiterentwicklung  der  Law-Anordnung  (Law-System), 
welche  1881*)  aus  Amerika  mit  nach  Glasgow  gebracht  worden  ist.  Dieser 
Name  rief  die  Erinnerungen  an  Dr.  S.  S.  Laws**)  wach,  welche  auf 
Seite  148  wiedergegeben  sind;  doch  hat  nach  den  mir  auf  mein  Ersuchen 
von  Frank  L.  Pope  in  New-York  freundlichst  ertheilten  Aufklärung  das 
Law-System  und  die  auf  Seite  148  erwähnte  „Law  Telegraph  Company" 
nichts  mit  den  Namen  ^Laws"  zu  thun.  Laws'  Reporting  Telegraph  stand 
um  1870  in  Blüthe.  Fast  10  Jahre  später  wurde  in  New-York  eine  Telephon- 
anlage ausgeführt,  welche  die  Rechtsanwälte  und  Sachwalter  (attorneys  and 
lawyers)  daselbst  in  Stand  setzen  sollte,  mit  einander  und  nach  den 
Gerichtszimmern  zu  sprechen;  die  Anlage  gehörte  einer  noch  jetzt  bestehen- 
den Privatgesellschaft,  welche  sich  ^Law  Telegraph  Company"  nannte. 
Die   in   dieser  Anlage  benutzte  Batterie  wurde  als  „Law  Battery"   bezeichnet. 

Das  Eigenthümliche  der  Law-Anordnung  für  städtische  Telephonnetze 
liegt  in  der  Anwendung  eines  besonderen  (Dienst-)  Drahtes  zum  Rufen  des 
Vermittlungsamtes.  Bereits  1888  ist  dieselbe  und  ihre  grosse  Leistungsfähig- 
keit nach  der  „Electrical  World"  im  „Centralblatt  für  Elektrotechnik" 
(Seite  329)  und  in  Dingler's  „Polytechnischem  Journal"  (Band  26g,  Seite  95) 
besprochen   worden. 

Die  von  Mann  ursprünglich  benutzte  Schaltung  der  Wecker  am 
Dienstdrahte***)  bestand  einfach  darin,  dass  von  dem  Dienstdrahte  aus  eine 
Abzweigung  nach  jeder  der  diesem  Dienstdrahte  zugewiesenen  Sprechstellen 
geführt  und  daselbst  an  den  Hebel  eines  Tasters  gelegt  wurde ;  beim 
Niederdrücken  eines  Tasterhebels  auf  seinen  Arbeitscontact  wird  durch  das 
Telephon  hindurch  die  Abzweigung  an  Erde  gelegt,  so  dass  mit  dem 
Telephon  nach  dem  nur  wenig  über  2  Unzen  (=  28  gr)  wiegenden  Tele- 
phon im  Vermittlungsamte  gesprochen  werden  kann  ;  während  der  Stunden 
starken   Verkehrs    haben     die  Telephonistinnen     ihre    mit  Federn    am   Kopfe 

*)  Auf  Seite   148  steht  fälschlich   189 1. 

**)  Der   falsche  Name  Law  ist  aus  Dingler's  „Polytechnischem  Journal"   (Band  283, 
Seite   14)  mit  übernommen  worden,  wo  ein  Satzfehler  unberichtigt  geblieben  war. 
***)  Vgl.  auch  Engineering  vom  li.  September   1891,  S.  309,  Fig.   i. 
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befestigten  Telephone  beständig  am  Ohr  und  lauschen  in  den  Dienstleitungen 
ohne  Ermüdung,  die  Hände  aber  haben  sie  immer  frei  zur  Ausführung  der 
Verbindungen ;  die  Theilnehmer  sprechen  mit  ihnen  der  Reihe  nach,  ohne 
vorher  ein  besonderes  Rufsignal  zu  geben,  und  haben  dazu  nur  nöthig,  den 
schon  erwähnten  kleinen  Tasterhebel  niederzudrücken,  mittelst  dessen  ihre 
Apparate  aus  der  Sprechleitung  in  die  Dienstleitung  umgeschaltet  werden. 
Nach  dem  Vermittlungsamte  geben  die  Theilnehmer  also  kein  Klingelsignal, 
sich  selbst  untereinander  aber  haben  sie  mittelst  der  Rufklingeln  zu  rufen. 
Auch  Fallklappen  sind  im  Vermittlungsamte  nicht  vorhanden,  brauchen 
also  auch  nach  dem  Herabfallen  von  der  Telephonistin  nicht  wieder  empor 
gehoben  zu  werden,  vielmehr  bleibt  ihr  blos  die  Herstellung  und  Lösung 
der    Verbindungen,   die  sie   somit   sehr   rasch   bewirken   kann. 

Als  in  Manchester  das  aus  Schleifenlinien  bestehende  Netz  der  Mutual 
Telephone  Company  von  ihm  entworfen  und  zum  Theil  schon  ausgeführt 
war,  ist  nun  Ben  nett  auf  eine  Anordnung  gekommen,  welche  die  Spannung 
besonderer  Dienstdrähte  zum  Theile  entbehrlich  macht,  indem  bei  ihr  die 
elektrostatische  Induction  zwischen  der  metallenen  Theilnehmerschleife  und 
einem  nur  ein  Stück  ihr  entlang  laufenden  besonderen  Drahte  zu  dienst- 
lichem Sprechen  benützt  wird ;  zwischen  jeder  Gruppe  von  Leitungen  läuft 
ein   solcher   Draht   vom   Vermittlungsamte  aus. 

Ich  habe  die  dazu  gewählte  Schaltung  in  den  Sprechstellen  und  den 
dabei  benutzten  Umschalter  habe  ich  in  Dingler's  Journal  Band  282, 
Seite  182,  beschrieben  und  zugleich  nachgewiesen,  dass  man  mit  einem 
viel   einfacheren   Umschalter     (mit   blos   4   Contacten,    anstatt   9)    auskommen 
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Fig.  I. 
könne,  wenn  man  die  in  F'ig.  l  skizzirte  Schaltung  wähle.  Hier  ist  die 
Leitungsschleife  L  an  die  beiden  Contacte  i  und  2  geführt,  das  Telephon 
zwischen  i  und  3  eingeschaltet,  der  Contact  4  aber  mit  der  Erde  E  ver- 
bunden. In  seiner  Ruhelage  muss  der  Umschalterhebel  die  beiden  Contacte 
3  und  2  verbinden,  um  das  Telephon  T  in  die  Schleife  L  einzuschalten; 
■vvird  dagegen  der  Umschalterhebel  niedergedrückt,  so  setzt  er  I  mit  2 
und  zugleich  3  mit  4  in  Verbindung,  die  Schleife  wirkt  daher  jetzt  als  ein- 
fache Leitung  von  doppeltem  Querschnitt  und  kann  —  mag  sie  nun  im 
Vermittlungsamte  isolirt  oder  dort  mit  einer  anderen  Schleife  verbunden 
sein  —  als  die  eine  Belegung  eines  Condensators  wirken,  wenn  vom 
Vermittlungsamte  aus  auf  eine  entsprechende  Länge  ein  als  zweite  Be- 
legung eines  Condensators  zu  betrachtender  Draht  ihr  entlang  geführt  wird, 
in  welchen   das  Telephon  der  Telephonistin   eingeschaltet   ist. 

Auch  dieser  Draht  lässt  sich  für  eine  Anzahl  von  Theilnehmern  zu- 
gleich benutzen.  Bei  Benutzung  von  Kabeln  mit  36,  oder  selbst  72  metalli- 
schen Stromkreisen  braucht  das  Telephon  der  Telephonistin  nur  an  einen 
in  der  Mitte  des  Kabels  liegenden  einfachen  Draht,  oder  an  die  äussere 
Schutzhülle  des  Kabels  gelegt  zu  werden,  um  ein  gutes  Sprechen  zu  er- 
möglichen. Muss  eine  Verbindung  durch  mehrere  Umschaltezimmer  hindurch 
hergestellt  werden,  so  hat  jede  Telephonistin  der  Reihe  nach  sie  von  der 
nächsten  zu  verlangen,  indem  sie  zuvor  einen  Umschalterhebel  niederdrückt 
und  sich  so  mit  einer  Dienstleitung  verbindet,  woran  die  Telephonistin  im 
nächsten    Umschalterraum   horcht. 

Während  bei  der  vorstehend  besprochenen  Anordnung  nur  für  die 
Rufzwecke   eine  und  dieselbe  Leitung  gemeinschaftlich  für  mehrere  Telephon- 
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Sprechstellen  benutzt  werden  kann,  hat  J.  J.  Carty*)  in  New-York,  der 
Elektriker  der  Metropolitan  Telephone  and  Telegraph  Company,  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  die  Einschaltung  einer  grösseren  Anzahl  von  Telephon- 
stellen in  eine  und  dieselbe  Leitung  zu  ermöglichen.  Bei  Telegraphenämtern, 
welche  in  die  nämliche  Leitung  eingeschaltet  werden  solIen_,  wählt  man 
einfach  die  Hintereinanderschaltung,  Thut  man  dies  bei  Telephonstellen,  so 
erreicht  man  bald  die  Sprechgrenze,  und  zwar  zufolge  des  grossen  Wider- 
standes, der  mit  dem  Einschalten  jeder  weiteren  magneto-elektrischen  Klingel 
ifl  den  Stromkreis  gebracht  wird,  da  die  elektromotorische  Gegenkraft  der 
Magnetrollen  natürlich  den  wirklichen  Widerstand  des  Drahtes  in  den 
Apparaten  gewaltig  erhöht.  Auch  die  Brückenschaltung  ist  versucht  worden, 
jedoch  ebenfalls  ohne  befriedigenden  Erfolg.  Erst  Carty  hat  eine  Klingel 
hergestellt  —  denn  in  dieser  liegt  der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  —  welche 
eine  weit  grössere  Anzahl  von  Sprechstellen  als  bisher  in  eine  Leitung  zu 
legen  gestattet  und  doch  sowohl  ein  gutes  Sprechen,  als  ein  gutes  Klingeln 
sicher  stellt.  Bei  seiner  als  „Me  tro  p  oli  tan"  -  Brücken  -  Kli  ng  e  1  be- 
kannten und  im  New-Yorker  Electrical  Engineer  (Band  lO,  Seite  330;  Band  11, 
Seite  420)  beschriebenen  magneto-elektrischen  Klingel  hat  er  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Wechselströme  und  die  Vorzüge  der  bei  der  elektrischen 
Beleuchtung  sich  als  werthvoU  erweisenden  Parallelschaltung  klar  vor  Augen 
gehabt.  Der  Anker  des  Stromerzeugers  ist  mit  sehr  geringem  Widerstände 
gewickelt  und  der  Verlust  an  elektromotorischer  Kraft,  der  sonst  eintreten 
würde,  ist  durch  die  Anwendung  ganz  besonders  kräftiger  Feldmagnete 
vermieden,   die  Klingelmagnete  aber   sind   mit  Draht   (Nr.  33)   von   etwa    lOOO 


3 


Lj    Fig.  2. 

'Ohm  wirklichem  Widerstand  bewickelt,  weshalb  die  Zahl  der  Windungen 
sehr  gross  und  demnach  der  Selbstinductions-Coefficient  sehr  hoch  ist.  Auf 
diese  Weise  dürfte  der  Widerstand  des  Klingelstrom  weges  für  den  Tele- 
jphonstrom  lo.ooo  Ohm  betragen,  oder  selbst  noch  mehr,  und  obwohl  jede 
Sprechstelle  mit  der  Leitung  so  verbunden  ist,  dass  sie  in  einem  aus  dem 
einen  Leitungszweige  nach  dem  andern  führenden  Nebenschlüsse  oder  einer 
•Brücke  liegt,  ist  dies  doch  ein  Nebenschluss  von  so  ungeheuerem  Wider- 
stände im  Vergleiche  zu  dem  Sprechstromkreise,  dass  natürlich  das  Sprechen 
■durchaus  nicht  verschlechtert  wird.  Als  Widerstand  des  Sprechstromkreises 
kann  der  Widerstand  der  Leitung  angesehen  werden,  unter  Hinzurechnung 
des  Widerstandes  der  Empfänger  und  der  secundären  Rolle  des  einen 
■Gebers,  denn  die  des  anderen  kann  von  dem  Hörenden  stets  durch  den 
Druck  auf  einen  dazu  vorhandenen  Knopf  ausgeschaltet  werden.  Die  An- 
ordnung unterscheidet  sich  indessen  von  der  Parallelschaltung  für  elektrische 
Beleuchtung  wesentlich  dadurch,  dass  jede  Stelle  in  einer  mit  Brücken- 
Klingeln  ausgerüsteten  Leitung  nicht  blos  eine  Empfangsstelle  ist,  sondern 
auch  eine  gebende  Stelle.  In  Fig.  2  ist  die  Schaltung  angedeutet,  und  zwar 
für  eine  aus  zwei  metallischen  Zweigen  bestehende  Leitung ;  selbstverständ- 
lich  könnte   der   eine  Leitungszweig,   z.   B.   der  durch   die   dünnere  Linie   an- 

*)  Einen  interessanten  Vortrag  über  die  Inductionsstörungen  in  Telephonleitnngen 
hat  Carty  am  17.  März  1891  vor  dem  American  Institute  of  Electrical  Engineers 
gfehalten.  Derselbe  ist,  sowie  eine  spätere  Abhandlnng,  auch  in  unserer  Zeitschrift, 
Jahrg.    1890,  S.   78  und   129,  sowie   189 1,  S.   338  besprochen. 
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gedeutete,   weggelassen   werden,     wenn  man   dafür  in  jeder   Stelle  eine  Erd- 
leitung anlegte. 

In  New- York  sind  mehrere  wichtige  Privatlinien  so  ausgeführt  worden, 
von  denen  die  eine  20  Stellen  enthält;  alle  werden  den  ganzen  Tag  stark 
benutzt  und  die  Stelleninhaber  sind  durch  das  deutliche  Sprechen  höchst 
befriedigt.  In  San  Francisco  besass  ein  80  hm  langer,  8  Zwischenstellen 
enthaltender  Eisendraht  die  Hintereinanderschaltung,  und  es  war  unmöglich, 
von  einem  Ende  bis  zum  andern  zu  sprechen  ;  als  dann  die  Brücken-Klingeln 
angewendet  und  in  Brücken  zur  Erde  gelegt  wurden,  arbeitete  die  Linie 
ebenso  gut,  als  eine  auf  den  denselben  Strängen  liegende  durchgehende 
Linie.  Während  bei  der  älteren  Anordnung  das  Mitsprechen  sehr  störend 
war,   ist  bei  der  neueren   nur  eine  schwache  Induction  vorhanden. 

Die   Brücken-Anordnung  bringt    natürlich   eine     wesentliche  Ersparnisse 
im   Bau   und   in   der  Unterhaltung  eines  Telephonnetzes  mit  sich   und   erweist 
sich   doch  als  weit  wirksamer.     Deshalb   hat  sie   in  Amerika    sich  sehr  aus- 
gebreitet.  Die  Einrichtung  einer  Stelle  erläutert  Fig.   3. 

Die  Elektromagnetrollen  des  in  eine  Brücke  zu  den  beiden  Leitungs- 
zweigen Xj  und  ig  eingeschalteten  Weckers  W  liegen  beständig  in  der 
Leitung ;  an  dem  selbstthätigen  Umschalter  H  ist  ein  unterer  Contact  nicht 
vorhanden,  der  an  dem  um  a  drehbare  Hebel  H  befindliche  kurze  Contact- 
arm   q  tritt  mit  den  beiden   Contactfedern    C  in   Berührung,   wenn  das   Tele- 


phon T  vom  Haken  H  abgenommen  wird.  Jede  Klingel  W  liegt  hier  in 
Parallelschaltung  mit  dem  zwischen  n^  und  rig  eingeschalteten  Magnet- 
inductor,  während  bisher  beide  hintereinander  geschaltet  zu  werden  pflegten; 
an  dem  Inductor  ist  ein  Contact  angebracht,  welcher  erst  beim  Entsenden 
von  Inductorströmen  geschlossen  werden  muss.  Beim  Abnehmen  des  Tele- 
phons T  vom  Haken  H  schliesst  q  über  C  den  Stromweg  L-^,  p,  T,  die 
secundäre  Rolle  des  Inductors  J,  a,  q,  C,  nach  L^  und  zugleich  den  Strom- 
weg durch  die  primäre  Rolle  des  Inductors  J  und  das  nebst  der  Mikrophon- 
batterie zwischen   die   Drähte  d,  d  eingeschaltete  Mikrophon. 

Ed.   Zetzsche. 


Der  Magnetismus  des  Sauerstoffes. 

Von  CH.  ED.  GÜILLAUME. 


Am  10.  December  v.  J.  erhielt  Sir 
William  Thomson  von  Professor  D  e  w  a  r 
den  folgenden  Brief,  welchen  er  unmittelbar 
darauf  in  der  Royal  Society  zur  Verlesung 
brachte : 

j Diesen  Nachmittag  habe  ich  eine  ge- 
wisse Menge  von  flüssigem  Sauerstoff,  welcher 
an  der  freien  Luft  sehr  stark  kochte  und  in 
Folge  dessen  die  Temperatur  von  — 181OC. 
hatte,    zwischen     die    Pole    des    historischen 


Elektromagneten  von  Faraday  gebracht. 
Die  Flüssigkeit  war  in  einer  Kapsel  ans 
Stein?alz  enthalten,  welche  von  derselben 
nicht  benetzt  wird,  und  nahm  daher  den 
sphäroidalen  Zustand  an.  Sobald  der  Elektro- 
magnet erregt  wurde,  nahm  ich  zu  meinem 
Erstaunen  wahr,  dass  sich  der  Sauerstoff 
plötzlich  erhob,  an  den  Polflächen  hängen 
blieb  und  in  dieser  Lage  bis  zu  seiner  voll- 
ständigen Verdampfung  verharrte.    Die  An- 
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Ziehung  des  flüssigen  Sauerstoffes  durch  den 
Magnet  ist  eine  sehr  schöne  Bestätigung 
unserer  Kenntnisse  von  den  Eigenschaften 
des  gasförmigen  Sauerstoffes.* 

Dieser  Brief  rief  mit  Recht  eine  gewisse 
Sensation  hervor,  denn  das  Resultat  konnte, 
wenn  sich  dasselbe  auch  erwarten  Hess,  nicht 
mit  Sicherheit  vorausgesehen  werden.  Der 
Magnetismus  hat  uns  an  solche  Capricen 
gewöhnt,  dass  es  nicht  möglich  war,  von 
dem  Gase  auf  die  Flüssigkeit  zu  schliessen, 
ohne  die  Thür  für  den  Zufall  weit  offen  zu 
lassen,  und  diese  einfache  Bestätigung 
lehrt  uns  und  wird  uns  überhaupt  in  der 
Zukunft  viel  mehr  lehren,  als  man  auf  den 
ersten  Blick  zu  glauben  geneigt  ist.  Es  liegt 
auch  ein  gewisser  Reiz,  ja  selbst  eine  gewisse 
Grösse  in  der  sichtbaren  Einfachheit  der 
angewendeten  Mittel;  man  gibt  flüssigen 
Sauerstoff  in  eine  Kapsel  und  stellt  ihn  unter 
einen  Elektromagnet;  es  ist  dies  elementar, 
wie  man  sieht,  und  hätte  Jules  Verne  diesen 
Satz  geschrieben,  so  hätte  er  nicht  den  Ton 
verlassen,  in  welchem  seine  in  mehr  als 
einer  Beziehung  wunderbaren  Romane  ge- 
schrieben sind.  Wie  viele,  seit  zehn  Jahren 
überwundene  Schwierigkeiten  hat  aber  dieses 
einzige  Experiment  zur  Voraussetzung! 

Wenn  das  Magnetisirungs-Vermögen  des 
flüssigen  Sauerstoffes  denselben  Werth  per 
Molekül  hat,  welchen  man  dem  gasförmigen 
Sauerstoffe  zuerkennt,  so  müss  das  Magneti- 
sirungs-Vermögen der  Volum-Einheit  äusserst 
beträchtlich  sein;  die  Messungen  von  Ed. 
Becquerel,  welche  zum  Mindesten  die 
Grössenordnung  für  ein  mittleres  Feld  geben, 
haben  gezeigt,  dass  der  Sauerstoff  bei  den 
gewöhnlichen  Temperatur-  und  Druck- Ver- 
hältnissen 266omal  weniger  magnetisch  ist, 
als  das  Eisen,  oder  dass  I  mg  Sauerstoff  die 
gleiche  Wirkung  ausübt,  wie  o'^^g  Eisen, 
oder  ferner,  dass  die  Atmosphäre  eine  mag- 
netische Wirkung  erzeugt,  die  derjenigen 
einer  Schicht  von  o"i  mm  Dichte  gleich  ist. 
Nun  ist  die  Dichte  des  gasförmigen  Sauer- 
stoffes unter  den  Verhältnissen,  unter  welchen 
uns     sein    Magnetisirungsvermögen    bekannt 

ist,    ungefähr    gleich ,  während       seine 

Dichte  im  flüssigen  Zustande  nach  Olze  wski 
gleich  i'i24i  ist,  sich  somit  in  dem  Ver- 
hältnisse von  I  :  787  vergrössert  hat.  Es  ist 
also  bei  der  von  uns  gemachten  Voraus- 
setzung der  Magnetismus  des  flüssigen  Sauer- 
stoffes unbedeutend  geringer,  als  das  Drittel 
von  jenem  des  Eisens.  Bei  gleicher  Masse 
ist  er  nahezu  doppelt. 

Man  gelangt  also  zu  der,  auf  den  ersten 
Blick  befremdenden  Schlussfolgerung,  dass 
der  Sauerstoff  der  magnetischeste  von  allen 
Körpern  ist. 

Hier  stellt  sich  aber  die  wichtige  Frage 
ein,  ob  das  Raisonnement,  auf  welches  sich 
die  vorhergehende  Rechnung  gründet,  auch 
von  der  Erfahrung  bestätigt  wird.  Man  weiss, 
dass  das  Eisen  seine  magnetischen  Eigen- 
schaften verlieren  oder  wieder  auifnehmen 
kann,    ohne  seinen  Zustand  zu  ändern,    und 


dass  dieses  Metall,  wenn  es  in  grosser  Menge 
in  einem  anderen  Metalle,  selbst  in  Nickel, 
aufgelöst  wird  oder  in  chemischen  Verbin- 
dungen steckt,  nur  mehr  unbedeutende 
Spuren  von  Magnetismus  zeigt,  woraus  man 
folgern  könnte,  dass  diese  Eigenschaft  keine 
molekulare  oder  zum  allerwenigsten  keine 
atomische  ist.  Hier  haben  wir  das  erste 
Beispiel  eines  Körpers,  welcher  seinen  Zustand 
ändert  und  dabei  stark  magnetisch  bleibt. 
Bei  den  beiden  Zuständen  sind  die  Moleküle 
frei  und  nicht  durch  die  inneren  Reibungen 
behindert ;  wir  treten  somit  in  ein  neues 
Gebiet  ein,  auf  welchem  die  genauen 
Messungen  vielleicht  den  Prüfstein  für  die 
jetzigen  magnetischen  Theorien  liefern  werden. 

In  einer  Hinsicht,  welche  —  wenn  man 
will  —  als  eine  untergeordnete  gelten  kann, 
aber  doch  sehr  interessant  ist,  verspricht  das 
von  De  war  erhaltene  Resultat  viel,  nämlich 
in  Hinsicht  des  Experimentes  bei  den  Vor- 
trägen. Die  Demonstration  des  dem  Sauer- 
stoffe eigenen  Magnetismus  war  bis  jetzt  von 
einer  Reihe  von  Messungen  abhängig,  wo- 
durch dieselbe  wenigstens  von  den  öffent- 
lichen Vorlesungen  ausgeschlossen  war.  In 
den  reichlich  ausgestatteten  Laboratorien 
wird  man  dieses  Experiment,  welches  eines 
der  schönsten  und  wirkungsvollsten  zu  werden 
verspricht,  im  Handumdrehen  machen.  Auch 
wird  der  flüssige  Sauerstoff  weit  besser  als 
Feilicht  zur  Darstellung  des  magnetischen 
Feldes  dienen  können ;  die  Höhe  der  an 
jeder  Stelle  angehäuften  Flüssigkeit  wird  in 
treuer  und  delikater  Weise  die  Dichte  der 
Kraftlinien,  d.  h.  die  Intensität  des  magne- 
tischen Feldes,  darstellen. 

Es  dürfte  wohl  nicht  unangezeigt  sein, 
diese  letztere  Folgerung  in  Beziehung  zu 
einem  Experimente  zu  bringen,  welches  vor 
70  Jahren  von  Sir  H.  Davy  in  jenem  be- 
wunderungswürdigen Laboratorium  der 
Royal  Institution  ausgeführt  wurde,  in 
welchem  Professor  De  war  jetzt  diese  neue 
Entdeckung  gemacht  hat. 

Wenn  man  Quecksilber  in  eine  flache 
Schüssel  gibt  und  in  deren  Boden  zwei 
Metalldrähte  einführt,  durch  welche  ein 
starker  Strom  zugeleitet  wird,  so  ändert  sich 
das  Niveau  des  Quecksilbers  und  es  bilden 
sich  zwei  kleine  Berge  über  den  Elektroden, 
Davy  konnte  diese  Erscheinung  nicht  er- 
klären, welche  bereits  nach  zwei  Jahren 
entdeckt  wurde,  als  Ampere  die  elektro- 
dynamischen Wirkungen  nachgewiesen  hatte. 

Die  Anziehung  der  fast  parallelen 
Ströme,  welche  in  der  Nähe  der  Elektroden 
sehr  dicht  sind,  ist  offenbar  die  einzige 
Ursache  dieser  Erscheinung.  Die  Beziehung 
zwischen  der  Dichte  der  Kraftlinien  und  den 
Höhen  des  Quecksilbers  ist  eine  sehr  ver- 
wickelte; dieses  verschiedenartig  geänderte 
Experiment  würde  aber  nichtsdestoweniger 
eine  Vorstellung  liefern  von  der  Vertheilung 
des  Stromes  in  einem  ebenen  Leiter;  die 
Einfachheit  der  zur  Ausführung  desselben 
dienenden  Mittel  macht  es  allen  Unterrichts- 
Laboratorien  zugänglich,  woselbst  man  es 
unserer  Meinung  nach  zu  sehr  vergessen  hat. 
16 
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Neuausführungen  an  Apparaten  aus  dem  Gebiete  der  Haus- 

Telegraphie. 


Die  Actien- Ges  ellsc  h  a  f  t  Mix 
&  Genest  in  Berlin,  die  neben  Tele- 
phon-Apparaten auch  Artikel  für  Haus- 
Telegraphie  im  Grossen  fabricirt,  ist  kürzHch 
zu  einigen  neuen  Ausführungsweisen  in  dem 
zu  letzterem  Gebiete  gehörigen  Apparaten  ge- 
schritten, welche  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  und  namentlich  auch  der  Bahnverwal- 
tungen verdienen.  Bei 
der  Herstellung  der 
Apparate  ist  die  soge- 
nannte amerikanische 
Fabrikationsweise  an- 
gewendet, welche  auf 
einer  sozusagen  auto- 
matischen Herstelluny; 
der  verschiedenen  em- 
zelnen  Theile  beruht, 
so  dass  in  denselben 
trotz  der  Massenher- 
stellung und  der  durch 
diese  mögliche  Ver- 
minderung der  Her- 
stellungskosten doch 
die  grösste  Ueberein- 
stimmung  und  Gleich- 
mässigkeit  erzielt  wird; 
diese  aber  beschafft 
ein  genauesZusammen- 
passen  und  eine  un- 
wandelbare Zusam- 
mensetzung der  ein- 
zelnen Theile,  welche 
wiederum  ein  gleichmässig  gutes  Arbeiten 
der  Apparate  verbürgen. 

Von  den  durch  Patente  geschützten,  be- 
ziehentlich unter  Fabrikations-Musterschutz  ge- 


kanntlich  in  kleineren  Haus-Telegraphenein- 
richtungen häufig  vergessen  wird.  Wie  die 
Abbildung  zeigt,  ist  die  aus  einem  gestreiften 
Cartonblatt  bestehende  Klappe  an  einer 
Eisenplatte  beweglich  aufgehängt,  welche 
den  Anker  eines  liegenden  Elektromagnetes 
bildet.  Der  starke  Eisenkern  ist  mit  feinem 
Seidendraht  bewickelt  und  besitzt  einen 
abgeschrägten  Pol. 
Beim  Drücken  auf 
einen  Knopf  utid  der 
dadurch  bewirkten 
Stromschliessung  wird 
der  Anker  des  Elek- 
tromagnetes angezo- 
gen, die  Klappe  be- 
wegt sich  nach  links 
und  fällt  beim  Auf- 
hören des  Knopf- 
druckes wieder  ab ; 
die  leicht  bewegliche 
Klappe  geräth  als  - 
dann  in  Schwingungen, 
welche  ungefähr  eine 
Minute  andauern ,lange 
genug,  um  einen  auf- 
merksamen Beobach- 
ter erkennen  zu  lassen, 
von  woher  ein  Klin- 
gel -  Signal  gegeben 
worden  ist. 

Da  in  dieser  Klappe 
eine  unter  Umständen 
grösseren  Widerstand  bietende  Auslösungs- 
vorrichtung nicht  vorhanden  ist,  so  wird 
die  Pendelklappe  auch  noch  durch  einen 
schwächeren    Strom     in    Bewegung     gesetzt 


Fig 
stellten    neuen    Apparaten    wollen    wir    hier 
nur    eine     Fallklappe     (Tableauklappe)    und 
zwei  Arten  von  Weckern  oder  Klingeln  be- 
sprechen. 

Die  neue  Fallklappe,  welche  in  der 
Fig.  I  abgebildet  ist,  besteht  aus  einer  so- 
genannten Pendelklappe;  dieselbe  ist 
besonders  für  kleinere  Haus-Telegraphen- 
einrichtungen sehr  zweckmässig  zu  verwenden, 
da  sie  keine  Abstellung  besitzt,    welche    be- 


werden.  Die  Pendelklappe  ist  daher  nicht 
den  Unzuträglichkeiten  ausgesetzt,  welche 
durch  eine  eintretende  Schwächung  der  Bat- 
terie hervorgerufen  werden,  nur  haben  in 
diesem  Falle  die  Schwingungen  nicht  die 
normale  Weite  und  hören  früher  auf,  als  bei 
einer  hinreichend  kräftigen  galvanischen 
Batterie. 

Die  Fig.  2  lässt  die  innere  Einrichtung 
eines    geöffneten    Fallklappenkästchens    (Ta- 
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bleau)    für    acht     in    zwei   Reihen    stehende 
Klappen  sehen. 

Die  Fig.  3  und  4  zeigen  die  neue 
elektrische  Glocke  (Modell  1892)  in  zwei 
verschiedenen  Formen.  Bei  dem  Entwerfen 
dieser  elektrischen  Klingel  ist,  abgesehen  von 
der  zweckmässigen  Form  und  Zusammen- 
setzung    der     einzelnen    Theile,     besonders 


grosses  Gewicht  darauf  gelegt  v/orden,  dass 
die  gegenseitige  Stellung  der  beweglichen 
Theile  eine  unwandelbare  sei,  denn  dadurch 
allein  kann  ein   dauernd  gutes  Arbeiten  ver- 


V* 


bürgt  werden.  Der  ganze  Glockenmechanismus 
befindet  sich  nun  auf  einem  kräftigen  Guss- 
eisengestell, welches  auch  den  Ständer  für 
die  Anschlagschraube  der  Unterbrechungs- 
feder trägt.  Ferner  ist  der  Anker  und  Hammer- 
stiel nach  einem  völlig  neuen  Verfahren  aus 
einem  einzigen  Stücke  gefertigt,  damit  das 
häufige  Versagen    der  Wecker    zufolge  einer 


Lösung  beider  Theile  von  einander  ver- 
mieden wird.  Der  Platincontact  auf  der 
Unterbrechungsfeder  ist  eingenietet,  während 
er  sonst  eingelöthet  war.  Der  Druck  der 
Ankerfeder  gegen  den  Unterbrechungscon- 
tact  und  damit  die  Beweglichkeit  des  Ankers 
kann  durch  eine  Stellschraube  regulirt  werden. 
Der  Contactständer  für  den  Unterbrecher- 
contact  ist  geschlitzt  und  kann  durch  eine 
Schraube  zusammengezogen  werden.  Die 
Klemmschrauben  besitzen  Cordelmuttern  mit 
Einschnitt,  so  dass  dieselben  sowohl  mit  der 
Hand  als  mit  einem  Schraubenzieher  ange- 
zogen werden  können.  Endlich  sind  die  Ver- 
bindungen auf  der  Vorderseite  des  Kasten- 
bodens montirt  worden,  wodurch  die  Gefahr 
einer  Störung  durch  Feuchtigkeit  oder  Neben- 
schluss  auf  der  Rückwand  beseitigt  ist.  Wie 
aus  Fig.  3  ersichtlich,  ist  eine  der  Verbin- 
dungen durch  einen  Blechstreifen  hergestellt 
worden. 


Fig.  5. 

Die  Fig.  5  stellt  einen  eisernen  Wecker 
(Modell  1892)  dar,  für  dessen  Herstellung 
der  Wunsch  massgebend  gewesen  ist,  dass 
ohne  Beeinträchtigung  des  guten  Arbeitens 
der  Wecker  sowohl  im  Freien,  als  auch  in 
feuchten  Räumen  dauernd  aufgehängt  werden 
könne,  wo  dergleichen  Apparate,  wenn  sie 
auf  Holzplatten  montirt  sind,  bald  vollständig 
den  Dienst  versagen.  Diese  Klingel  empfiehlt 
sich  daher  besonders  auch  für  die  Bedürf- 
nisse des  Eisenbahnbetriebes.  Der  gusseiserne 
Glockenkasten,  bei  welchem  alle  zur  Glocke 
gehörigen  leitenden  Theile  isolirt  auf  der 
Vorderseite  der  Eisenplatte  montirt  sind,  ist 
in  folgender  Weise  gegen  äussere  Einflüsse 
geschützt:  auf  der  eisernen  Rückwand  be- 
findet sich  ein  niederer  Rand,  auf  welchem 
der  eiserne  Deckel  in  bequemer  Weise  wasser- 
dicht aufgesetzt  werden  kann.  Es  geschieht 
dies  durch  Vermittlung  einer  mit  Talg  ge- 
tränkten Schnur,  die  durch  das  Aufschrauben 
in  eine  Rinne    am  Rande  der   Zarge  so  fest 
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•eiagedrückt  werden  kann,  dass  ein  unbe- 
dingt wasserdichter  Verschluss  erzielt  wird. 
Es  sind  ferner  die  Zuleitungsklemmen  am 
unteren  Theile  des  Kastens  angebracht ; 
dazu  sind  dort  zwei  OefFnungen  zur  Ein- 
führung der  Drähte  vorhanden.  Im  Uebrigen 


besitzen  diese  Wecker  zugleich  alle  Ver- 
besserungen, welche  in  der  obenbezeichneten 
Glocke  für  Hausbetrieb  angewendet  worden 
sind.  Die  eisernen  Wecker  werden  in 
Grössen  von  12  bis  24  cm  Glockendurch- 
messer gefertigt. 


Aus  dem  Magistratsbericht  über  die  Verwaltung  der  Gasanstalten 

zu  Berlin    » 

ab    I.   April    1890    bis   31.  März    189t. 


Die  Berliner  Elektricitätswerke,  welche 
bisher  nur  zwei  Centralstationen  in  der 
Markgrafenstrasse  und  in  der  Mauerstrasse 
in  Benutzung  hatten,  haben  in  dem  abge- 
laufenen Jahre  neben  einer  eiheblichen  Er- 
weiterung dieser  beiden  Anlagen  auch  den 
Betrieb  in  den  neu  errichteten  weiteren  zwei 
Centralstationen,  in  der  Spandauerstrasse  und 
am  Schiffbauerdamm,  wenn  auch  erst  gegen 
Ende  des  Betriebsjahres  eröffnet.  Dieselben 
haben  die  Kabelnetze  in  dem  bisherigen  Ver- 
sorgungsgebiete erheblich  verstärkt  und  da- 
durch innerhalb  dieses  Gebietes  eine  wesent- 
liche Ausdehnung  des  Betriebes  ermöglicht ; 
gleichzeitig  haben  dieselben  auch  in  dem 
Gebiete  der  beiden  neuen  Stationen  das 
Kabelnetz  erheblich  erweitert.  Auch  über  die 
denselben  ursprünglich  durch  den  Vertrag 
zugewiesenen  Stadttheile  hinaus  ist  ihnen  von 
dem  Magistrate  vielfach  die  nachgesuchte 
Erlaubniss  zur  Legung  von  Kabeln  ertheilt 
worden,  so  dass  der  Ausdehnung  des  Be- 
triebes der  Werke  über  die  ganze  Stadt  kaum 
noch  ein  anderes  Hinderniss  als  die  Leistungs- 
fähigkeit derselben  entgegensteht.  Ueber  die 
Zahl  der  mittels  elektrischen  Stromes  ver- 
sorgten Lampen  sind  einestheils  von  den 
Berliner  Elektricitätswerken  bereitwilligst  die 
entsprechenden  Angaben  gemacht  worden, 
während  anderntheils  hinsichtlich  der  in 
eigenen  elektrischen  Anlagen  vorhandenen 
Flammen  durch  die  Beamten  der  Gasanstalt 
gleichwie  in  früheren  Jahren  die  erforder- 
lichen Ermittlungen  angestellt  worden  sind. 
Nach  diesen  Ermittlungen  stellt  sich  die 
Zahl  der  am  Schlüsse  des  Jahres  vorhandenen 
elektrischen  Lampen  in  unserer  Stadt,  welche 
in  einem  Berichte  der  Berliner  Elektricitäts- 
werke selbst  als  die  zur  Zeit  elektrisch  best 
beleuchtete  Stadt  Europas  bezeichnet  ist, 
wie  folgt : 

In  der  öffentlichen  Beleuchtung  mittels 
Elektricität  ist  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
eine  Aenderung  nicht  eingetreten,  indem 
gleichwie  im  Vorjahre  in  der  Leipzigerstrasse 
36  Bogenlampen  bis  12  Uhr  Nachts  benutzt 
wurden,  während  nach  12  Uhr  die  Beleuch- 
tung durch  Gasflammen  bewirkt  wird  und  in 
dem  Strassenzuge  von  dem  Brandenburger 
Thore  ab  durch  die  Strasse  Unter  den 
Linden,  Opernplatz,  Lustgarten  und  Kaiser 
Wilhelmstrasse  bis  zui  Spandauerstrasse  60 
Bogenlampen  die  halbe  Nacht  hindurch 
und  48  Bogenlampen  die  ganze  Nacht  hin- 
durch brannten,  diese  sämmtlichen  Lampen 
wurden  von  den  Berliner  Elektricitätswerken 
versorgt.  Ausserdem  wurden  11  Bogenlampen 


auf  der  Schillingsbrücke  und  auf  einem 
Theile  des  Stralauerplatzes  von  der  elek- 
trischen Beleuchtungsanlage  versorgt,  welche 
auf  der  städtischen  Gasanstalt  am  Stralauer- 
platze  als  Versuchsanstalt  eingerichtet  ist. 
Unter  Hinzurechnung  dieser  für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  bestimmten  Lampen  wurden 
am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  von  den 
vier  Centralanlagen  der  Berliner  Elektricitäts- 
werke versorgt  : 

ult.  März     ult    März       Zu-  Ab- 

18MI  1890  gang       gang 

Zahl  der  vorhan- 
denen Bogen- 
lampen. .  .  2.916  1.832  I  084  — 
Zahl  der  vorhan- 
denen Glüh- 
lampen. .  .  67.457  43-215  24.242  — 
Zahl  d.  Apparate  54  27  27   — 

Zahl  der  vorhan- 
denen Motoren 
in     801     Ein- 
richtungen     .  35  22  13   — 
AnEinzelanlagen 
zur  Erzeugung 
d.  elektrischen 
Lichts     waren 
ferner  vorhan- 
den,  u.   zw.: 
durchDampf- 
maschinen 

betrieben    .  170         17 1  —      l 

durch  Gas- 
motorenbe- 
trieben .      .  83  81  —     3 


253 


252  —     4 


3.287      3.II2         17s   — 
42.801   37-573     3-228  — 


zusammen  . 
von  welchen  ver- 
sorgt wurden  : 
Bogenlampen 
Glühlampen  . 
Die  Gesammt- 
zahl  d.  vorhan- 
denen Lampen 
beträgt  daher, 
u.   zw. : 

Bogenlampen         6.203     4.944      1-259  — 
Glühlampen  .     108.258   80.788    27.470  — 
ausserdem  Appa- 
rate u.Motoren  89  49  40  — 
Die  Gesammtzahl     der  elektrischen  Be- 
lenchtungseinrichtungen     beträgt     ult.    März 
189 1     1054.    Berechnet    man    jede    Bogen- 
lampe   mit  Rücksicht  auf    die     verschiedene 
Helligkeit    derselben    gleich    6    Glühlampen 
von   16  Kerzen    Lichtstärke    und  jede  Glüh- 
lampe, sowie  jeden  Apparat  und  Motor  gleich 
einer    Gasflamme,    so     stellt    sich    die    Zahl 
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dieser  von  den  Berliner  Elektricitätswerken 
versorgten  Lampen  gleich  85.042  und  die 
Zahl  aller  durch  eigene  elektrische  Anlagen 
versorgten  Lampen  gleich  60.523  Gas- 
flammen, demnach  die  Zahl  aller  vorhan- 
denen elektrischen  Lampen  gleich  145.565 
Gasflammen.  In  dem  Vorjahre  war  der  Werth 
der  vorhandenen  elektrischen  Lampen,  welche 
von  den  Elektricitätswerken  versorgt  wurden, 
54.207,  und  der  Werth  der  durch  eigene 
elektrische  Anlagen  versorgten  Lampen  zu 
56.245  Gasflammen  ,  zusammen  also  zu 
110.452  Gasflammen  berechnet,  so  dass  im 
Laufe  der  Jahre  1890/91  die  elektrischen 
Lampen  eine  Vermehrung  erfahren  haben 
bei  den  Elektricitätswerken  um  30.835  und 
hinsichtlich  der  eigenen  elektrischen  An- 
lagen nm  4278,  zusammen  also  um  35.II3 
Flammen  oder  um  3i"J9''/o,  während  im 
Vorjahre  die  Vermehrung  29*12^  betragen 
hatte.  Während  am  Schlüsse  des  Jahrss 
1889/90  der  Werth  der  sämmtlichen  vor- 
handenen  elektrischen    Lampen     in   der   vor- 


stehend angedeuteten  Weise  auf  Gasflammen 
umgerechnet  i3"Ol  fo  der  gesammten  von 
den  städtischen  Gasanstalten  versorgten  öffent- 
lichen und  Privatflamni'en  ausmachte,  stellt 
sich  am  Schlüsse  des  Jahres  1890/91  der 
Werth  der  vorhandenen  elektrischen  Flammen 
auf  i6'83^  der  sämmtlichen  Gasflammen 
der  städtischen  Gasanstalten.  Bei  dieser  er- 
heblichen Zunahme  in  der  Zahl  der  elek- 
trischen Lampen  ist  es  sehr  wohl  erklärlich, 
dass  der  Verbrauch  an  Gas  hierdurch  nicht 
unberührt  bleiben  kann,  und  wenn  trotzdem 
alljährlich  eine  die  Zunahme  der  Bevölke- 
rung zum  Theil  recht  erheblich  übersteigende 
Zunahme  in  dem  Gasverbrauch  eingetreten 
ist,  so  gibt  dieser  Umstand  einen  Beweis 
von  dem  erhöhten  Lichtbedürfniss,  welches 
nicht  nur  in  allen  Geschäftskreisen,  sondern 
in  der  gesammten  Bevölkerung  unserer  Stadt 
sich  geltend  gemacht  hat  und  welches  zu 
befriedigen  ohne  das  Hinzutreten  des  elek- 
trischen Lichtes  die  Gasanstalten  kaum  in 
der  Lage  gewesen  wären. 


Betriebsstörungen   bei   Accumulatoren. 


Bei  einer  grösseren  Untersuchung  lag 
mir  auch  ob  ,  verschiedene  Störungs  -  Er- 
scheinungen zu  untersuchen ,  unter  denen 
namentlich  die  Bleiabscheidungen  auf  den 
positiven  Platten  im  Vordergrunde  stehen. 
Da  diese  Störungen  gerade  jetzt  eine  ge- 
wisse Bedeutung  erlangt  haben ,  so  glaube 
ich,  dass  die  im  Folgenden  gegebene  Er- 
klärung der  gedachten  störenden  Erscheinung 
für  weitere  Kreise  Interesse  haben  dürfte 
und  übergebe  dieselbe  deshalb  der  Oeffent- 
lichkeit,  um  auch  andere  Fachgenossen  für 
diese  Untersuchungen  zu  interessiren.  Ich 
hoffe,  dass  ich  demnächst  aus  meinen  Unter- 
suchungen weitere  und  eingehendere  Ergeb- 
nisse mittheilen  kann. 

Vom  chemischen  Standpunkt  kann  ein 
Accumulator  aufgefasst  werden  als  ein  Ele- 
ment, in  dem  die  einander  gegenüberge- 
stellten beiden  Elektroden  aus  einem  Ele- 
ment M  und  dessen  höchster  bereits  labiler 
Verbindung  mit  einem  anderen  Elemente  X 
bestehen,  und  zwar  derart,  dass  sich  hier- 
durch eine  gewisse  chemische  Energiedifferenz 
ergibt,  welche  einige,  aber  auch  nichts  mehr 
als  einige  Anhaltspunkte  für  die  Spannung 
des  Accumulators  bietet,  da  hier  secundäre 
Wirkungen  mit  in  Frage  kommen. 

Beide  Elektroden  befinden  sich  in  einem 
Elektrolyten,  welcher  erstens  eine  möglichst 
stabile  Verbindung  vorstellt  oder  ein  Ge- 
menge solcher  Verbindungen  von  Elementen, 
die  unter  normalen  Temperatur-,  Druck-  und 
Stromverhältnissen  nur  eine  beschränkte  Zahl 
von  Verbindungsformen  besitzen  und  in  denen 
zweitens  das  Elektrodenelement  unlöslich  ist, 
beziehungsweise  unlösliche  Verbindungen  mit 
demselben  bildet,  was  das  gleiche  sagt. 

Demnach  ist  eine  ideale  Secundärbatterie 
folgend  zusammengesetzt : 
JBXn=oo [S^^im  =  const] JS 

Von  diesem  Standpunkt  ausgehend  ist 
der  Blei-Accumulator,  welcher  gegenwärtig  in 


seinen  verschiedenen  Variationen  der  einzig 
angewandte  ist,  ein  schwaches  Beispiel  zur 
Demonstration  obiger  Formel.  Leider  fehlt 
ihm  noch  einiges,  wie  wir  aus  einer  Ent- 
wicklung der  Formel  des  Blei-Accumulators 
ersehen  können: 


X=  O 


E=S  bezw.  E=  O 
E^—  0  Ei=2  E 

demnach 
JP&02...[ÄÖ3+  0E2]...Fb 

n   ist  =  2  anstatt  00 

Pb  O2  ist  keine  absolut  labile,  sondern 
nahezu  stabile  Verbindungsform. 

S  O3  und  H2  0  sind  wiederum  nicht 
stabil,  sondern  dem  Strom  gegenüber  unge- 
mein labil,  und  schliesslich  ist  das  Pb  in 
Schwefelsäure  mehr  oder  weniger    löslich. 

Wir  sehen,  von  den  Anforderungen,  die 
wir  an  einen  reellen  Accumulator  stellen, 
bleibt  nicht  viel  übrig. 

Man  wird  der  oben  aufgestellten  Formel 
entgegenhalten  können,  dass  man  auch  bei 
n  =  2  einen  guten  Accumulator  erzielen 
kann,  wenn  nur  die  chemische  Energiediffe- 
renz hinreichend  gross  ist;  doch  ist  hierbei 
die  Oekonomie  zu  berücksichtigen  :  denn  je 
grösser  n  ist,  desto  grösser  wird  die  erziel- 
bare Maximalspannung  in  einer  Zelle  sein, 
oder  mit  anderen  Worten:  desto  weniger 
Zellen  werden  zur  Erzielung  des  gleichen 
Effectes  genügen. 

Ueber  die  weitere  Discussion  dieser 
Formel  und  die  Anhaltspunkte,  die  sie  be- 
treffs der  Construction  eines  wirksamen  Appa- 
rates gibt,  wäre  noch  manches  zu  sagen,  was 
jedoch  über  den  Rahmen  dieser  kurzen  Ab- 
handlung hinausgeht. 


Wenden  wir  uns  der  Betrachtung  des 
Elektrolyten  zu,  so  finden  wir,  wie  bereits 
gesagt,  dass  er  keine  absolut  constanie  Ver- 
bindung vorstellt.  Schwefel  gibt  mit  Sauer- 
stoff eine  ganz  enorme  Anzahl  von  Verbin- 
dungsstufen und  in  gleicher  Weise  bestehen 
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für  Wasserstoff  and  Sauerstoff  mehrere  Ver- 
bindungen. Bei  der  freiheitlichen,  modernen 
Anschauung  über  die  Constitution  der  uns 
umgebenden  und  vüit  Unrecht  sogenannten 
„leblosen"  Dinge  werden  wir  uns  zugestehen, 
dass  bei  dem  geringsten  Anstoss,  den  die 
physikalischen  oder  chemischen  Moleküle 
oder  unsere  heutigen  Atome  erleiden,  sich 
sofort  auf  dem  chemischen  Theater  ein  ver- 
blüffender Scenerienwechsel  entwickeln  muss. 
Die  Atome  schwirren  sofort  durcheinander 
und  die  Kräfte,  mit  denen  sie  begabt  sind, 
geben  zu  den  scheinbar  unmöglichsten  Com- 
binationen  Veranlassung.  Hören  die  verän- 
dernden Verhältnisse  auf,  so  bleiben  unseren 
rohen  Beobachtungswerkzengen  in  den  selten- 
sten Fällen  hinreichende  Anhaltpunkte  zurück, 
oder  besser  gesagt,  sind  unsere  Erfahrungen 
heute  noch  zu  mangelhaft,  um  die  verän- 
derten Constitutionsverhältnisse  zu  fixiren, 
die  thatsächlich  stattgefunden  haben. 

Die  einmal  elektrolysirte  Schwefelsäure 
im  Accumulator  ist  nicht  mehr  die  alte,  der 
ursprüngliche  Gleichgewichtszustand  ist  in 
einem  modernen  Accumulator  nie  wieder  zu 
erreichen. 

Ich  setzte  diese  kleine  Betrachtung  vor- 
aus, um  den  eben  gethanen  Ausspruch  und 
die  unten  anknüpfenden  Folgerungen  zu 
rechtfertigen. 

Jeder,  der  mit  Accumulatoren  gearbeitet 
hat,  wird  dies  übrigens  schon  bemerkt  haben, 
und  ich  will  darum  nicht  lange  Eulen  nach 
Athen  tragen  und  überspringe  ruhig,  was 
der  Erfahrene  aus  der  Praxis  weiss. 


Eine  Beobachtung,  die  neuerer  Zeit  das 
Interesse  der  Accumulatorenfabrikanten  auf 
sich  lenken  dürfte,  ist  die  von  Traube, 
welcher  sich  mit  dem  Studium  elektrolysirter 
Schwefelsäure  beschäftigt.  Arbeiten,  welche 
Berthelot,  Mendelejew  und  Richarz 
begonnen  haben. 

Bisher  galt  als  höchste  Oxydationsstufe 
des  Schwefels  die  Schwefelsäure  S  O3.  Es 
war  daher  blos  die  Annahme  berechtigt, 
welche  die  Bildung  aller  Unterabtheilungen 
von  Verbindungen  des  Schwefels  mit  dem 
Sauerstoff  bis  zum  S  herab  unter  Einwirkung 
des  elektrischen  Stromes  im  Accumulator 
gestattet,  und  ist  dies  auch  durch  Beob- 
achtungen bestätigt. 

Traube  fand  nun  als  neue  Oxyda- 
tionsstufe des  Schwefels  das  Schwefeltetroxyd 
(S  O4.  Wenn  nun  auch  die  Bildungsverhält- 
nisse, bei  denen  er  seine  Substanz  gewonnen, 
gegen  die  Annahme  der  Bildung  von  S  O4 
im  Accumulator  sprechen,  so  muss  conse- 
quenter  und  liberaler  Weise  angenommen 
werden,  dass  sich  trotzdem  dieser  Körper, 
wenn  auch  nur  intermediär  und  dieses  wahr- 
scheinlich in  Folge  des  Vorhandenseins  von 
Bleisuperoxyd,  wie  später  auseinander  gesetzt 
wird,  bildet. 

Zum  besseren  Verständniss,  inwiefern  das 
S  O4  für  den  Accumulatoren-Fabrikanten 
Interesse  bietet,  mögen  nun  die  Angaben 
der  einzelnen  Autoren  in  Kürze  angeführt 
werden. 


Berthelot  fand,  dass  bei  der  Ein- 
wirkung eines  starken  elektrischen  Stromes 
auf  ein  Gemenge  von  <S  Og  imd  0  sich 
neben  SO3  noch  ein  Körper  von  der  Zu- 
sammensetzung 8-2  Of  bildet.  Derselbe  stellt 
nach  ihm  eine  ölige  Flüssigkeit  vor,  welche 
bei  oO  C.  krystallinisch  erstarrt  und  beim  Er- 
wärmen unter  Entwicklung  von  Sauerstoff, 
Schwefelsäure  gibt : 

Ä2  O7  =  2  S  O3  -f  0. 

Mit  Wasserstoffsuperoxyd  entsteht  gleich- 
falls Schwefelsäure  und  Sauerstoff: 

-02  02+  Ä2  Ö7  =  2  ^2  'S  O4  +  0 
Der  Körper  ist  in  Schwefelsäure  unzersetzt 
löslich  und  konnte  durch  Berthelot  beim 
Elektrolysiren  conc.  Schwefelsäure  eine  ähn- 
liche Lösung  erhalten  werden.  Bei  Fort- 
setzung seiner  Versuche  fand  Berthelot, 
dass  beim  Elektrolysiren  einer  Schwefelsäure 
mit  10  Mcl.  Wasser  sich  im  Liter  88 — 123  gr 
genannter  Verbindung  bilden. 

Mendelejew  betrachtet  den  Körper 
in  Lösung  als  eine  theil weise  oxydirte  diehy- 
drische  Schwefelsäure  folgender  Formel : 
0—S=0o 


0  —  S~0o 


.OE 


.OE 


und  dem  zufolge  ^2  ^7  ^'s  das  Anhydrit  der- 
selben 

O  —  SO2 


0 


O  —  SO2 
Nun  nimmt  Traube  diese  Versuche 
wieder  auf  und  findet,  dass  der  Körper  Ber- 
thelot: »S2  O7  blos  eine  Lösung  eines  Kör- 
pers von  der  Zusammensetzung  S  O^  in  S  Ö5 
sein  kann  und  gibt  diesem  S  Ö4  die  Formel 


::s 


—  o 

I 

0 


es  ist  demnach  ein  Sulfarylhyperoxyd.  Er 
weisst  nach,  dass  dieses  Ä  O4  ein  absolut 
indifferenter  Körper  ist,  von  sehr  labiler  Con- 
stitution, und  beweist  dies,  indem  er  elektro- 
lysirte Schwefelsäure  in  geeigneter  Weise 
verdünnt  und  neutralisirt.  Diese  neutrale 
Lösung  zeigt  nun  nach  dem  Kochen  aber- 
mals saure  Reaction,  die  sich  nur  erklärt 
durch  die  Annahme,  dass  die  Schwefelsäure 
beim  Elektrolysiren  S  O4  haltig  wurde,  wel- 
ches sich  beim  Kochen  der  neutralen  Lösung 
unter  Abgabe  von  Sauerstoff  und  Bildung 
von  Schwefelsäure  zersetzte 

S  Oi  =  SOs-\-  0 
Unter  der  Annahme,  da's  S  O4  ein  Hyper- 
oxyd  ist,  muss  dasselbe,  mit  den  anderen 
bereits  gekannten  Hyperoxyden  die  gleichen 
Eigenschaften  theilen,  d.  h.  durch  Einwirkung 
zweier  Hyperoxyde  auf  einander,  inacti- 
ven  Sauerstoff  zu  liefern.  Dieses  Auf- 
treten von  inactivem  Sauerstoff  ist  ganz 
ausserordentlich  bemerkenswerth  bezüglich 
der  Uebertragung  dieses  Vorganges  auf  das 
Beispiel  des  Accumulators. 

Thatsächlich  gelang    es,    durch  Einwir- 
kung elektrolysirter  Schwefelsäure  auf  Silber- 
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hyperOxyd,  Manganhyperoxydhydrat  und 
Bleihyperoxyd  die  Bildung  der  betreffenden 
Sulfate  unter  Entwicklung  von  Sauerstoff  zu 
beobachten,  zufolge  folgender  Formel : 
Pb  O2+  S  Oi=  Pb  S  Oi-\-  O2 
Wenden  wir  dies  nun  auf  den  Accumu- 
lator  an,  indem  wir  secundär  die  Bildung 
von  S  Oi  annehmen. 

1.  Phase 
PbO^  +  zE^S  Oi  -f-  P6  = 

Pb  O2  +l?4(rasc.)  +  2  Ä  O3  -f-  Og  (nasc.)  -\-Pb  = 
Pb  -f  2  Hz  0  -\-  2  S  Oi-\-  Pb 

2.  Phase 
2Pb02-\-2S0i  = 

2  P6  Ä  O4  +  2  O2  (inactiv) 
Summe 

3  P-i  02  +  2  1^2  Ä  Ö4  +  P6  = 

P6  +  2  P6  >S  O4  +  2  O2 (inactiv; -f  2  E2  0+  Pb 


das  heisst:  Es  muss  unter  geeigneten  Ver- 
hältnissen zuweilen  im  Accumulator  vor- 
kommen, dass  derselbe  beim  wiederholten 
Laden  und  Entladen  eine  Unwirksamkeit 
erleidet,  welche  einhergeht  mit  einer  Ab- 
scheidung von  Blei  und  Bleisulfut  auf  der 
Superoxydplatte  unter  Entwicklung  inactiven 
Sauerstoffs,  was  auch  schon  thatsächlich 
theilweise  beobachtet  worden  ist. 

Es  ist  nun  von  eminenter  Vvichtigkeit, 
nachzusehen,  ob  in  diesen  Fällen  diese 
Störungen  auf  die  intermediäre  Bildung  von 
S  Oi  zurückzuführen  sind,  und  wenn  dies  der 
Fall  ist,  so  wären  die  diesen  ßildungsvor- 
gang  begünstigenden  Bedingungen  festzu- 
stellen und  hieraus  ableitend  der  Modus  aus- 
findig zu  machen,  um  diese  Bildungsbedin- 
gungen zu  reduciren  oder  gar  zu  vermeiden, 

Dr.  Moscheies. 


Das  Elektricitätswerk  der  Stadt  Köln. 


Der  Kölner  Architekten-  und 
Ingenieur-Verein  besichtigte  kürzlich 
das  neue  Elektricitätswerk  der  Stadt  Köln, 
wrelches  gerade  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Elektrotechnik  ein  besonderes 
Interesse  beansprucht.  Die  Frankfurter  Aus- 
stellung hat,  wie  dies  allgemein  anerkannt 
wird,  sowohl  in  den  Ansichten  der  Fachleute, 
wie  in  jenen  der  Laien  einen  ganz  wesentlichen 
Umschwung  zu  Gunsten  der  Verwendung 
hochgespannter  Wechselströme  bewirkt ;  wurde 
doch  in  überzeugender  Weise  auf  dieser 
Ausstellung  der  Nachweis  erbracht,  dass  einer- 
seits die  Bedenken  gegen  die  Verwendung 
hoher  Spannung  bei  zweckentsprechender 
Ausführung  der  Anlage  heute  nicht  mehr 
in's  Gewicht  fallen,  und  anderseits  gezeigt, 
in  wie  einfacher  betriebssicherer  Weise  mit 
Zuhilfenahme  der  Transformatoren  die  Ver- 
sorgung selbst  grösserer  Districte  mit  elek- 
trischem Strom  erfolgen  kann.  Unter  diesen 
Umständen  gewinnt  die  vor  vier  bis  fünf 
Monaten  erfolgte  Inbetriebsetzung  des  Kölner 
Elektricitätswerkes  als  ei'stes  Beispiel  einer 
grossen  Wechselstr  om  -  Centrale  in 
Deutschland  für  die  sich  mit  dieser  Frage 
beschäftigende  Stadtverwaltungen  eine  ganz 
besondere  Bedeutung.  Das  grossartig  durch- 
geführte Werk  ist  nach  langjährigen  und 
erschöpfenden  Vorarbeiten  durch  den  frühern 
Director  der  Gas-  und  Wasser-Werke  der 
Stadt  Köln,  Herrn  Hegener,  in  Angriff  ge- 
nommen worden.  Die  Ausführung  des  ge- 
sammten  elektrischen  Theiles  übernahm  die 
Actien-Geselischaft  Helios  zu 
Köln-Ehrenfeld,  und  deren  Director  Hr.  Coet- 
per  hat  sich  um  die  Durchbildung  und  Aus- 
führung der  gesammten  elektrischen  Anord- 
nungen besonders  verdient  gemacht. 

Bekanntlich  ist  die  Versorgung  der 
Städte  mit  Gleichstrom  auf  eine  Entfernung 
von  über  1200  Meter  vom  Elektricitätswerk 
aus  in  ökonomischer  Weise  nicht  möglich. 
Wir  finden  deshalb  die  älteren  Anlagen 
dieser  Art  in  der  Regel  in  das  Centrum  der 
lichtverbrauchenden  Stadttheile  verlegt,    wo- 


bei dann  die  Nothwendigkeit  eintritt,  sobald 
das  Bedürfniss  nach  Ausdehnung  des  Netzes 
sich  zeigt,  weitere  Stationen  zu  bauen.  Als 
hervorragendstes  Beispiel  derartiger  Anlagen 
ist  Berlin  anzuführen,  wo  zur  Versorgung 
eines  Stadttheiles  derzeit  vier  Centralstationen 
im  Betriebe  sind.  Es  besteht  nun  in  den 
Städten  die  ausgesprochene  Tendenz,  im 
Allgemeinen  grosse  industrielle  Betriebe,  wie 
dies  auch  EJektricitätswerke  sind,  wegen  der 
damit  verbundenen  Belästigungen  aus  dem 
Centrum  der  Städte  an  die  Peripherie  zu 
verlegen;  auch  wird  der  grosse  Werth  der 
Elektro-Motoren  als  Betriebskraft  für  das 
Kleingewerbe  mehr  und  mehr  anerkannt. 
Da  nnn  jene  Theile  der  Städte,  wo  die  Klein- 
Industrie  zu  Hause  ist,  in  der  Regel  weit 
von  den  Stadttheilen  enfernt  liegen,  in  wel- 
chen der  grösste  Lichtconsum  stattfindet, 
für  die  Rentabilität  der  Elektricitätswerke 
aber  die  Frage  einer  ausreichenden  Beschäf- 
tigung während  der  Tagesstunden  durch  Ab- 
gabe motorischer  Kraft  eine  gewisse  Bedeu- 
tung hat,  und  da  endlich  bei  der  in  Folge 
der  Fortschritte  in  der  Herstellung  des 
Stromes  eintretender  Reduction  der  Selbst- 
kosten in  nicht  zu  ferner  Zeit  es  möglich 
sein  wird,  die  Annehmlichkeiten  des  elektri- 
schen Stromes  auch  den  weniger  bemittelten 
Kreisen  zugänglich  zu  machen,  so  weisen 
alle  diese  Punkte  die  Stadtverwaltungen  ge- 
bieterisch darauf  hin,  ein  System  zu  wählen, 
welches  mit  massigen  Anlage-  und  Betriebs- 
Kosten  die  Ausdehnung  der  Strom-Abgabe 
über  ein  möglichst  grosses  Gebiet  gestattet. 
Diesen  Bestrebungen  ist  auch  bei  einigen 
Gleichstrom-Anlagen,  als  deren  hervorragend- 
stes Beispiel  Düsseldorf  gilt,  dadurch  Rech- 
nung getragen,  dass  durch  Aufstellung  vor- 
geschobener AccumulatorenStationen  versucht 
wird,  die  Grenze  des  Absatzgebietes  beträcht- 
lich hinauszuschieben. 

In  äusserst  einfacher  Weise  wird  aber 
dieses  Problem  durch  das  Wechselstrom- 
Transformatoren-System  gelöst.  Das  für  die 
Stadt  Köln  durch  den  Helios  in    Köln-Ehren- 
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feld  gebaute  Elektricitätswerk  befindet  sich  an 
einem  Punkt  eder  Peripherie  der  Stadt,  und  zwar 
auf  einem  Grundstücke  des  städtischen  Wasser- 
werkes, auch  ist  auf  eine  theil weise  Combination 
beider  Betriebe  Rücksicht  genommen,  welche 
wesentliche  Ersparnisse  ermöglicht.  Insbe- 
sondere ist  das  Kesselhaus  beider  Anlagen 
gemeinsam,  was  um  so  eher  angeht,  als  der 
Haupt- Consum  des  Wasserwerkes  in  die 
Vormittagsstunden  des  Hoclisommers  fällt, 
während  das  Elektricitätswerk  in  den  Abend- 
stunden des  Winters  seinen  Hauptstrombe- 
darf hat.  Die  Kessel-Anlage  selbst  unter- 
scheidet sich  nicht  erheblich  von  ähnlichen 
Anlagen.  Der  grosse  Maschinensaal  von 
46  Meter  Länge,  bei  16  Meter  Breite  ist  für 
die  Aufnahme  von  4  grossen  Wechselstrom- 
maschienen  bestimmt,  deren  jede  für  den 
Betrieb  von  6000  gleichzeitig  brennenden  Lam- 
pen dient.  Als  Motoren  gelangen  Sulzer'sche 
Compound-Dampfmaschinen  mit  Condensation 
zur  Verwendung,  welche  die  erforderliche 
Leistung  von  rund  600  Pferdekraft  bei  nur 
85  Umdrehungen  liefern.  Der  zur  Speisung 
der  Magnete  der  grossen  Helios- V/echselstrom- 
Maschinen  dienende  Gleichstrom  wird  durch 
kleine  Gleichstrom-Dynamos  geliefert,  welche 
ebenso  wie  die  Wechselstrom-Maschinen  auf 
der  Schwungrad-Achse  der  Dampfmaschine 
sitzen.  Angenehm  überrascht  im  Vergleich 
mit  andern  Centralen  die  ausserordentliche 
Einfachheit  und  Uebersichtlichkeit  der  erfor- 
derlichen Regulirvorrichtungen.  Dies  ist  wohl 
zum  Theil  eine  Folge  des  verwendeten 
Systems ;  es  wurde  aber  auch  ein  ganz  be- 
sonderer Werth  darauf  gelegt,  sämmtliche 
Schaltvorrichtungen  so  auszubilden,  dass  der 
Betrieb  der  Anlage  auch  einem  weniger 
technisch  gebildeten  Personal  ruhig  anver- 
traut werden  kann.  Die  Wechselstrom- 
Maschinen  liefern  den  erforderlichen  Strom 
mit  einem  Druck  von  2000  Volt,  und  diese 
hohe  Spannung  gestattet  den  Transport  des 
Stromes  durch  einen  dünnen  Leitungsdraht 
auf  ganz  bedeutende  Entfernungen  mit  mini- 
malen Druckverlusten.  Dieser  letztere  Punkt 
ist  für  die  Herstellung  einer  guten  gleich- 
massigen  Beleuchtung  von  allergrösster 
Wichtigkeit,  da  Schwankungen  im  Druck  um 
nur  1  Procent  schon  eine  Abnahme  des 
Lichtes  um  7Y2  Procent  bedingen. 

Bei  Elektricitätswerken,  welche  mit 
niedrigen  Spannungen  und  hohen  Druck- 
verlusten arbeiten,  gehört  es  zu  den  schwierig- 
sten Aufgaben,  in  allen  Punkten  des  Leitungs- 
netzes den  Druck  gleichmässig  hoch  zu  halten, 
und  die  trotz  alledem  vorkommenden  be- 
deutenden Abweichungen  sind  in  unange- 
nehmster Weise  in  der  sehr  schwankenden 
Helligkeit  der  Lampen  an  verschiedenen 
Punkten  des  Leitungsnetzes  bemerkbar.  Das 
jetzt  verlegte  Leitungsnetz  in  Köln  ist  für 
20.000  gleichzeitig  brennende  Lampen  be- 
rechnet, wobei,  wenn  alles  brennt,  der  Ge- 
sammtdruckverlust  von  der  Centrale  bis  zur  ent- 
legensten Lampe  4I/2  Procent  betragen  wird. 
Da  aber  von  diesem  Verluste  auf  die  Speise- 
leitungen, an  denen  keine  Consumenten  an- 
geschlossen sind,  allein  3I/2  Procent  ent- 
fallen, so  erscheint  damit  in  vollkommenster 


Weise  die  Aufgabe  gelöst,  ein  Leitungsnetz 
herzustellen,  in  welchem  bei  den  verschie- 
densten Belastungen  der  Druck  an  sämmt- 
lichen  Consumstelien  gleich .  hoch  gehalten 
wird.  Von  jenen  Theilen  des  Netzes,  welche 
den  hochgespannten  Strom  fahren  und  die 
durch  eine  ganz  besonders  sorgfältige  Iso- 
lation gegen  jede  Berührung  oder  Beschä- 
digung durch  Unberufene  geschützt  sind, 
führen  Abzweigungen  zu  den  in  der  Regel 
in  den  Kellern  untergebrachten  Transfor- 
matoren, welche  dazu  dienen,  die  Spannung 
von  2000  Volt  auf  die  in  Köln  übliche  Ge- 
brauchsspannung von   72  Volt    zu  reduciren. 

Ein  solcher  Trans  formator  hat 
ungefähr  die  Form  einer  gewöhnlichen  Gas- 
uhr, beispielsweise  entspricht  ein  Transfor- 
mator für  2000  Lampen  in  der  Grösse  einer 
Gasuhr  für  50  Lampen,  so  dass  die  Unter- 
bringung dieser  Apparate  in  einfachster 
Weise  möglich  ist,  insbesondere,  da  dieselben 
beim  Betrieb  keinerlei  Bedienung  oder  Be- 
aufsichtigung bedürfen.  Auch  die  strom- 
führenden Theile  des  Transformators  selbst 
sind  dem  Publikum  vollständig  unzugänglich 
gemacht  und  gelangt  erst  der  nieder  ge- 
spannte Strom,  nachdem  er  den  äusserst 
einfachen,  sinnreichen  Elektricicätszähler  passirt 
hat,  zu  den  Consumenten.  Dabei  ist  die  Ein- 
richtung noch  so  getroffen,  dass  im  Bedarfs- 
falle vom  Transformator  auch  nur  die  halbe 
Spannung  entnommen  werden  kann,  so  dass 
es  im  Gegensatz  zu  anderen  Systemen  möglich 
ist,  einzelne  Bogenlampen  ohne  Stromver- 
lust zu  brennen.  Handelt  es  sich  um  vor- 
handene Anlagen,  z.  B.  um  Bloch-Stationen, 
so  kann  in  einfachster  Weise  durch  den  An- 
schluss  des  Transformators  an  irgend  einen 
Punkt  der  vorhandenen  Leitung  die  Ver- 
bindung mit  dem  Stadtnetz  hergestellt  werden, 
wodurch  die  Anschlüsse  derartig  bestehender 
Anlagen  ausserordentlich  erleichtert  werden. 
In  der  That  ist  auch  schon  in  Köln  eine 
ganze  Anzahl  solcher  Bloch-Stationen  an  die 
städtische  Centrale   angeschlossen. 

In  überraschender  Weise  ist  dort  der 
Nachweis  erbracht,  dass  die  Wechselstrom- 
Leitungen  auf  die  benachbarten  Fern- 
sprechleitungen keinerlei  schäd- 
liche Einwirkung  ausüben,  wie  dies 
bekanntlich  bei  einigen  Gleichstrom-Centralen 
der  Fall  ist.  Längs  des  Hauptkabels  liegt  für 
den  eigenen  Dienst  des  Elektricitätswerkes 
ein  Telephonkabel,  uud  ist  die  Verständigung 
auf  demselben  mit  grösster  Deutlichkeit  und 
ohnejegliches  störende  Nebengeräusch  möglich. 

Es  ist  natürlich  Aufgabe  der  Techniker,  in 
jedem  einzelnen  Falle  zu  entscheiden,  welches 
System  den  vorhandenen  localen  Verhält- 
nissen am  besten  entspricht,  jedenfalls  er- 
möglicht aber  die  Kölner  Anlage  jetzt  einen 
eingehenden  Vergleich  der  Vorzüge  des 
Wechselstrom-Transformatoren-Systems  mit 
den  anderen  in  Frage  kommenden  Systemen. 
Es  ist  deshalb  zu  erwarten,  dass  alle  mit 
dieser  Frage  sich  beschäftigenden  Stadtver- 
waltungen vor  einer  Entscheidung  Veran- 
lassung nehmen  werden,  dass  grosse  Kölner 
Werk  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unter- 
ziehen. 
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Die  Behandlung  von  Aluminium. 


In  dem  Verlaufe  eines  Vortrages,  ge- 
halten in  dem  Vereine  der  amerikanischen 
Berg-Ingenieure  von  den  Herren  A.  E. 
Hunt,  J.  W.  Langleyn  und  C.  M. 
Hall  über  die  Eigenschaften  des  Alumi- 
niums, wurden  folgende  praktische  Rath- 
schläge  gegeben, 

Eintauchen  und  Säubern:  Die 
Aluminiumpjatte  wird  von  Schmutz  und 
fettigen  Theilen  gereinigt,  indem  sie  in 
Benzin  getaucht  wird.  Um  das  Metall  weiss 
zu  machen  und  auf  der  Oberfläche  ein 
schönes,  weisses  Ansehen  zu  hinterlassen, 
wird  die  Platte  zuerst  in  eine  starke  Auf- 
lösung von  kaustischer  Pottasche  getaucht. 
Das  so  gereinigte  Metall  soll  nachher  in 
eine  Mischung  von  concentrirter  Salpeter- 
säure gegeben  werden  (2/3  reine  Salpeter- 
säure und  Vs  Wasser),  alsdann  in  eine 
Auflösung  unverdünnter  Salpetersäure,  nach- 
her in  eine  Mischung  von  Essig  und 
Wasser  zu  gleichen  Theilen ;  wenn  dies 
geschehen,  ist  die  Platte  sorgfältig  im 
Wasser  abzuspülen  und  in  heissen  Säge- 
spänen zu  trocknen. 

Glänzend:  Man  nimmt  eine  feine 
Polir-Composition  oder  Rouge  oder  Trifolia 
und  polirt  das  Metall  mit  einem  Schaffell 
oder  Gemshaut.  Soll  das  Aluminium  für 
feinere  Arbeiten  geglänzt  werden,  so  macht 
man  eine  Mischung  zu  gleichen  Gewichts- 
theilen  Olivenöl  und  Rum  und  fchüttelt 
dies  zu  einer  Emulsion  in  einer  Flasche 
durcheinander.  Der  glänzende  Polirstein 
wird  in  diese  Flüssigkeit  getaucht  und  das 
Metall  ohne  Anwendung  von  starkem  Druck 
blank  und  glänzend  gemacht.  Bei  Aluminium 
wird  auf  leichte  Weise  mit  Olivenöl  und 
Bimsstein  grundirt.  Um  das  Aluminium  so 
leicht  wie  reines  Kupfer  bearbeiten  zu 
können,  wird  die  Oberfläche  derselben  mit 
einem  Firniss,  bestehend  aus  4  Th.  Ter- 
pentinöl und  I  Th.  Stearinsäure,  oder  mit 
einer  Mischung  aus  Olivenöl  und  Rum  be- 
handelt. 

Poliren:  Man  nimmt  einen  Blutstein 
oder  Polirstahl.  Für  das  Polireu  mit  der 
Hand  nimmt  man  entweder  Keroseneöl  oder 
eine  Mischung,  zusammengesetzt  aus  2  Ess- 
löffeln voll  gewöhnlichem  Borax,  aufgelöst 
in  etwa  i  Liter  heissen  Wassers,  welcher 
Lösung  noch  einige  Tropfen  Ammoniak  zu- 
gefügt werden. 


Wenn  auf  der  Drehbank  polirt  werden 
soll,  wickelt  man  um  die  Finger  der  linken 
Hand  ein  Stück  BaumwoU-Flanell  (Barchent), 
welches  feucht  mit  Keroseneöl  zu  halten  ist 
und  bringt  den  angefeuchteten  Flanell  in 
fortwährendem  Contact  mit  dem  Metall,  um 
dasselbe  angefeuchtet  zu  erhalten.  Sehr 
feine  Effecte  kann  man  erzielen,  weun  man 
zuerst  das  Metall  glänzt  oder  polirt  und 
nachher  in  polirte  Stanzen  schlägt;  es  zeigen 
sich  un polirte  Figuren  in  Relief.  (Eine  sehr 
feine  Appretur  wird  erreicht,  wenn  das 
Aluminium  mit  Bimsstein  und  Wasser  ge- 
rieben wird )  Aluminium  lässt  sich  auch 
spinnen. 

Aluminium  zu  löthen:  Dieses  Metall 
in  grossen  Flächen  löthen  zu  können,  wurde 
bisher  noch  nicht  vollkommen  erreicht. 
Kleinere  Flächen  davon  können  bereits  gut 
gelöihet  werden  und  wird  dazu  reines  Zink 
mit  venetianischem  Terpentinöl  genommen. 
Das  Loth  wird  mit  Terpentin  auf  das  Metall 
gelegt  und  soweit  mit  einer  Löthlampe  er- 
hitzt, bis  das  Loth  geschmolzen  ist.  Man 
wird  dann  finden,  dass  das  Aluminium  ganz 
fest  gelöthet  ist.  Das  Störende  beim  Löthen 
ist,  sowie  mit  anderen  Löthen,  dass  es  auf 
dem  Metall  nicht  leicht  fliesst ;  dieserhalb 
sind  grosse  Flächen  schwer  zu  löthen.  Alu- 
minium lässt  sich  auch  kalt  walzen. 

Keroseneöl  ist  ein  Oel,  welches  aus 
bituminöser  Kohle  erhalten  wird  („Elektro- 
techn.  Rundschau",   9.  Heft.    1892). 

Eine  Aluminium  -  Titan  -  Legi- 
rung:  Die  „Pitsburg  Reduction  Comp." 
labricirt  seit  einiger  Zeit  eine  neue,  vielver- 
sprechende Aluminiumlegirung,  welche  sich 
für  viele  industrielle  Zwecke  ausgezeichnet 
eignen  soll.  Diese  aus  Aluminium  und  Tiian 
bestehende  I^egirung  wurde  vom  Professor 
Langleyn  entdeckt  und  demselben  paten- 
tirt.  Das  Metall  lässt  sich  leicht  giessen, 
walzen  und  hämmern  und  erlangt  durch 
diese  Bearbeitung  eine  ausserordentliche 
Härte.  Es  können  daraus  Schneidwerkzeuge 
hergestellt  werden,  die  nahezu  sogut  aus- 
halten, wie  solche  von  bestem  Stahl.  Zu- 
gleich ist  das  Metall  sehr  dehnsam  und 
elastisch.  Das  specifische  Gewicht  ist  nicht 
viel  grösser  als  dasjenige  des  Aluminiums. 
Wenn  der  Gehalt  an  Titan  10  Percent 
übersteigt,  so  wird  die  Legirung  für  den 
gewöhnlichen   Gebrauch    zu  spröde. 

(„Engineering   and  Mining  Journal,") 


Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Budapest. 


Das  in  Angelegenheit  der  Einführung 
der  elektrischen  Beleuchtung  unter  Führung 
des  Baudirectors  Ludwig  L  e  c  h  n  e  r  ent- 
sandte hauptstädtische  Subcomite  hat  die 
Authentikation  seines  Berichtes  "  vollendet. 
Der  Antrag  des  Comit^s  geht  bekanntlich 
dahin,  dass  von  den  vorliegenden  Offerten 
dasjenige  der  Gasgesellschafc  als  das  finanziell 
vortheilhafteste  und  dasjenige  der  Firma  Ganz 
&  Comp.,  welches  nach  der  Ansicht  des  Ex- 


perten Professor  W  i  1 1  m  a  n  n  technisch  als  das 
vortheilhafteste  erscheint,  acceptirt  werden 
solle.  Die  öffentliche  Beleuchtung  speciell  soll 
derjenigen  der  beiden  Unternehmungen  über- 
tragen werlen,  welche  hiefür  die  billigsten 
Preise  stellen  würde.  Bis  wir  in  der  Lage 
sein  werden,  den  Bericht  des  Subcomit^s  zu 
publiciren,  theilen  wir  im  Nachstehenden 
aus  den  vergleichenden  Berechnungen  des 
Oberbuchhalters    die    folgenden  Daten    mit : 
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Ganz  &  Comp  fordern :  für  Strom- 
lieferung 709.233  fl.  22V2  kr.,  an  Grund- 
taxen 156.399  fl.,  für  Elektricitätsmesser 
33.829  fl.,  insgesammt  899.461  fl.  2272  kr. 
Davon  werden  rabattirt  18.337  A-  54  kr.,  so 
dass  die  jährlichen  reinen  Beleuchtungskosten 
881.123  fl.  68 V2  kr.  betragen.  Für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  sind  zu  bezahlen  50.970  fl., 
für  die  Verbindung  der  Consumenten  mit 
dem  Stromleitungskabel  3000  fl.,  zusammen 
935-093  fl«  68V2  kr.  Davon  ab  der  Antheil 
der  Stadt  26.433  A.  7^  kr.,  daher  der  Unter- 
nehmung 908.659  fl.  97Y2kr.  verbleiben.  Dazu 
für  elektrische  Triebkraft  24.508  fl.  40  kr., 
insgesammt    933.168     fl.     37V2    kr.  jährlich. 

Die  Gasgesellschaft  fordert :  für 
Stromlieferung  709.233  fl.  22  kr.,  weniger 
die  eingeräumten  Begünstigungen  18.300  fl. 
IG  kr.,  also  rein  für  Beleuchtung  690.933  fl. 
6V2  kr.,  für  öffentliche  Beleuchtung  35.460  fl., 
für  Verbindung  der  Consumenten  mit  dem 
Kabel  3000  fl.,  zusammen  729.393  fl.  61/2  kr. 
Ab  der  auf  die  btadt  entfallende  Antheil 
33.026  fl.  60  kr.,  verbleibt  für  die  Unter- 
nehmung 696.366  fl.  461/2  kr.  ferner  für  die 
elektrische  Triebkraft  26.437  fl.  65  kr.,  ins- 
gesammt 722.864  fl.,  das  ist  um  210.304  fl. 
37I/2  kr.  weniger  als  die  an  erster  Stelle 
genannte  Unternehmung. 

Siemens  &Halske  fordern  :  für 
Stromlieferung  673.771  fl.  56  kr.,  an  Grund- 


laxen  100.739.  fl  21  kr.,  für  Elektricitätsmesser 
33.765  fl.,  zusammen  808.275  fl.  77  kr.  Ab 
die  Begünstigungen  71.634  fl.  50  kr.,  bleibt 
für  Beleuchtung  48.287  fl.  48  kr.,  ferner : 
für  Verbindung  der  Consumenten  mit  dem 
Kabel  3000  fl ,  insgesammt  787.928  fl.  75  kr. 
Davon  ab  der  Antheil  der  Stadt  21.086  fl. 
29  kr.,  verbleibt  der  Unternehmung  766.842  fl, 
46  kr.  und  für  elektrische  Triebkraft  10.031  fl. 
68  kr.  zusammen  776.874  fl.  14  kr.,  das  ist 
um  54.010  fl.  mehr  als  die  Gasgesellschaft, 
aber  um  156.294  fl,  23I/2  kr,  weniger  als 
Ganz  &  Comp. 

Egger  &  Schuckert  fordern :  für 
Stromlieferung  709.233  fl.  22V2  kr.,  für 
Elektricitätsmesser  33.535  fl.,  zusammen 
742.768  fl.  22I/2  kr.,  Rabatte  42.984  fl.  50  kr., 
bleibt  rein  für  Beleuchtung  699.783  fl.  72V2kr., 
für  öffentliche  Beleuchtung  54.622  fl.  50  kr., 
Verbindung  der  Consumenten  mit  dem  Kabel 
3000  fl.,  zusammen  757.406  fl.  22V2  kr.  Da- 
von ab  der  Antheil  der  Stadt  37.870  fl. 
31  kr.,  verbleibt  der  Unternehmung  719.535  fl. 
91 1/2  kr.  und  für  elektrische  Triebkraft 
16.702  fl.  67  kr.,  insgesammt  736.238  fl. 
58V2  kr.,  d  i.  um  13.374  fl.  58V2  kr.  mehr 
als  die  Gasgesellschaft,  aber  um  40.635  fl. 
55  V2  kr.  weniger  alsSieraens&Halske 
und  um  196.929  fl.  411/2  kr,  weniger  als 
Ganz  &  Comp, 


Elektrische  Kraftübertragung  der  W^asserwerksanlage  Herren- 

wiesen-Bulach. 


Die  Wasserwerksanlage  bei  Herren- 
wiesen-Bulach,  Canton  Zürich,  Schweiz,  die 
dieser  Tage  dem  Betrieb  übergeben  wird, 
verwerthet  die  Wassermenge  und  das  Ge- 
fälle eines  kleinen  linksseitigen  Zuflusses  des 
Rheines,  nämlich  der  Glatt,  zum  Zwecke  einer 
ähnlichen  Kraftübertragung,  wie  sie  bei 
Lauffen  am  Neckar  zum  erstenmal  in  grösserem 
Maassstabe  voigeführt  wurde.  Die  Anlage 
besteht  aus  drei  Canälen,  von  denen  der 
erste,  linksseitige  bei  226  m  Länge  um  Ge- 
fälle gewinnt  und  bei  Mittelwasserstand  im 
Turbinenhaus  Herrenwiesen  eine  mecha- 
nische Arbeit  von  380  bis  400  PS  zu  leisten 
im  Stande  ist.  Diese  Kraft  wird  mittelst 
Dynamomaschine  und  Transformators  in  hoch- 
gespannte Elektricität  umgewandelt,  welche 
in  4  mm  starkem  Kupferdraht  nach  den  Ge- 
bäuden der  etwa  1 5  km  entlernten  Maschinen- 
fabrik Oerlikon  geleitet  und  dort  zuerst  in 
Elektricität  niederer  Spannung  und  dann  in 
mechanische  Kraft  umgewandelt  wird.  Ein 
weiter  unterhalb,  ebenfalls  linksseitig  von 
der  Glatt,  abzweigender  Canal  gewinnt  bei 
um  Gefällausnutzung  weitere  200  PS, 
welche  noch  nicht  verkauft  oder  verpachtet 
sind,  weil  die  Ansiedlung  von  Etablissements 
in  der  Gegend  selbst  vorgezogen  wurde.  Es 
liegen  jedoch  bereits  Angebote  entfernt 
wohnender    Industrieller    vor.     Ein     dritter 


rechtsseitiger  Canal  führt  nach  einem  nahe 
der  Eisenbahnstation  Glattfelden  gelegenen 
Turbinenhaus,  wo  weitere  70  PS,  gewonnen 
werden.  Diese  Kraft  wird  mittelst  8  mm 
starken  Kupferdrahtes  nach  dem  Bezirks- 
hauptorte Bulach  geleitet,  wo  sie  eine  Glas- 
fabrik, eine  Säge  und  eine  Mühle  treibt  und 
von  einer  Centrale  aus  bis  jetzt  250  elek- 
trische Lampen  speist.  Noch  sind  42  PS 
verfügbar.  Zu  etwaiger  Unterstützung  der 
Dynamomaschinen  sind  in  der  Centrale 
Accnmulatoren  aufgestellt. 

Das  Unternehmen  wurde  von  der  Ma- 
schinenfabrik Oerlikon  ausgeführt ;  in  ihrem 
Turbinenhaus  Herrenwiesen  hat  sie  zwei 
jener  kleinen  Turbinen  von  900  Min.-Umdr, 
aufgestellt,  die  speciell  der  von  ihr  ange- 
wandten Art  der  elektrischen  Kraftüber- 
tragung entsprechen.  Die  gesammte  Wasser- 
werksanlage Herrenwiesen-Bulach  nutzt  somit 
bei  mittlerem  Wasserstande  nahezu  700  PS 
aus,  die  vorher  durchaus  brach  gelegen 
hatten,  da  die  Glatt  in  jener  Gegend  zwischen 
jähen,  hohen  Ufern  eingeengt  ist,  die  weder 
baulichen  Anlagen  von  Fabriksgebäuden  noch 
einen  ungefährdeten  Zugang  zu  erstellen  er- 
möglichten. 

Die  Abwässer  der  Canäle  finden  zum 
Theil  ausgiebige  Verwerthung  zur  Bewässe- 
rung der  anliegenden  Wiesen, 
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Druckluftanlagen. 


Der  Frankfurter  „Finanzherold  "  schreibt : 
Diese  Woche  haben  sich  zwei  günstige  Nach- 
richten bestätigt.  Die  eine  betrifft  die  Inter- 
nationale Drnckluftgeselischaft  in  Berlin 
selbst,  die  andere  die  mit  ihr  liirte  Popp- 
Compagnis  in  Paris, 

In  Berlin  hat  die  Berlin-Anhaltische 
Maschinenbangesellschaft  lant  Vereinbarung 
die  Ausführung  von  Druckluftanlagen  nach 
Pop  p'schem  System  in  Norddeutschland 
übernommen.  Da  die  betreffende  officiöse 
Notiz  ausdrücklich  auf  die  tadellos  functio- 
nirenden  R  i  e  d  i  n  g  e  r'schen  Anlagen  hin- 
weist^ so  ist  es  klar,  dass  jene  Maschinen- 
baugesellschaft beschlossen  hat,  auch  in  die 
neueren  Errungenschaften  des  Druckluft- 
systems einzutreten.  Jedenfalls  ist  hiemit  die 
Befürchtung  unhaltbar  geworden,  dass  die 
Internationale  Gesellschaft  in  ihrer  bisherigen 
Passivität  verharren  werde.  Das  Berliner  An- 
haltische Etablissement  arbeitet  mir  nur  ca. 
2 1/3  Millionen  M.,  hat  sich  also  wohl  für 
jeden  Einzelfall  der  Uebernahme  einer  Druck- 
luftanlage, der  finanziellen  Hilfe  der  Inter- 
nationalen Gesellschaft  versichert.  Die  Mei- 
nung einzelner  Berliner  Kreise,  dass  die  ge- 
nannte Maschinenfabrik  nur  kleinere  Druck- 
luftanlagen zu  bauen  beabsichtige,  d.  h.  also 
keine  eigentlichen  Kraftvertheilungs-Anlagen, 
sondern  nur  Kraftübertragungen,  erfüllt  sich 
hoffentlich  nicht. 

In  Paris  hat  der  Conseil  municipal,  resp. 
die    III.    Commission,     ihre    bisherige     Hal- 


tung geändert  und  die  Uebertragung  der  ar. 
Herrn  Popp  ertheilten  elektrischen  Sec- 
teurs-Concession  an  die  Compagnie  Parisienne 
genehmigt,  sodass  nur  noch  die  Zustimmung 
des  Plenums  aussteht.  Unsere  Leser  erinnern 
sich  der  Meldung  des  „Finanzherold"  vom 
5.  Februar,  wonach  Herr  Popp  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Berlin  die  so  viel  Aufsehen 
erregende  Verweigerung  der  Concessions- 
Uebertragung  als  eine  Ueberrumpelung  hin- 
gestellt hatte.  Vielleicht  haben  diejenigen 
Stimmen,  welche  von  dem  Gerüchte  Act 
nahmen,  dass  Herrn  Popp  der  ganze 
Zwischenfall  sehr  nützlich  käme,  den  ge- 
nannten Herrn  doch  noch  mit  anspornen 
helfen,  seine  unleugbar  einflussreiche  Ge- 
wandtheit zu  Gunsten  seiner  grossen  Geld- 
geber einzusetzen.  Jetzt  nimmt  man  an,  dass 
die  Zustimmung  des  Conseil  municipal  er- 
reichbar sei  und  hofttauf  diese  Weise  grossen 
Ausgaben  und  Unzuträglichkeiten  auszu- 
weichen, welche  die  Gründung  einer  neuen 
Gesellschaft  im  Gefolge  haben  würde. 

Die  ausserordentliche  Generalversamm- 
lung am  Donnerstag  war  demnach  eigent- 
lich gegenstandslos  geworden,  da  kein  Be- 
schluss  über  eine  neue  Gesellschaft  gefasst 
wurde,  sondern  die  Anwesenden  das  Pro- 
ject  einer  eventuellen  Neugründung  nur  zur 
Kenntniss  genommen  haben,  —  Die  Inter- 
nationale Gesellschaft  war  durch  die  Herren 
Generalconsul  Rüssel,  Baron  Albert  von 
Oppenheim,  sowie  Gustav  Hartmann 
von  der  Dresdener  Bank,  vertreten. 


Das  elektrische  Licht    und  der  Sonnenbrand. 


Es  ist  eine  noch  ziemlich  neue  Ent- 
deckung, welche  die  Medicin  hauptsächlich 
den  vortrefflichen  Untersuchungen  des  Dr. 
Hammer  in  Stuttgart  in  seinem  Werke 
über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Haut 
(Stuttgart,  bei  E  n  k  e,  1891)  verdankt,  dass 
der  sogenannte  Sonnenbrand  keineswegs 
durch  die  Wärme  des  Sonnenlichtes,  sondern 
durch  Einwirkung  der  ultravioletten  Strahlen 
entsteht.  Diese  Behauptung  wurde  am 
schlagendsten  bewiesen  durch  die  Beobach- 
tung der  Wirkung  des  elektrischen  Lichtes 
auf  die  menschliche  Haut.  Die  schlimmste 
Erfahrung  dieser  Art  machten  die  Arbeiter 
in  den  Metallwerken  zu  Kolomna  bei  Moskau, 
wo  man  durch  die  Wirkung  von  500  Accu- 
mulatoren  das  B  e  r  n  a  d  o  s'sche  Verfahren 
der  elektrischen  Zusammenschweissung  von 
Metallen  betreibt.  Zwar  sind  die  Augen 
durch  schwarze  Brillen  gegen  das  furchtbar 
grelle  Licht  geschützt,  aber  da  die  Haut 
ausserdem  ausgesetzt  ist,  zeigen  sich  nach 
dem  Bericht  des  Ingenieurs  Maklakoff 
folgende  Erscheinungen  :  Brennen  der  Haut 
und  in  den  Augen,  3  bis  4  Stunden  später 
Schnupfen  und  Thränenfliessen,  3  bis  4 
Stunden  darauf    trockener  Husten,    4  bis    5 


Stunden  hierauf  Schwellung  der  Haut  und 
Steigerung  der  übrigen  Symptome  ;  8  bis 
10  Stunden  nach  Beginn  des  Versuchs  uner- 
träglicher Reizzustand  in  den  Augen,  der 
4  bis  6  Stunden  dauert,  und  Färbung  der 
Haut.  Dann  lassen  alle  Erscheinungen  nach 
mit  dem  Beginn  der  Abschälung.  Amdritten 
Tage  löst  sich  die  Haut  ab,  am  sechsten  ist 
alles  ausgeglichen,  die  Haut  bleibt  aber  noch 
Wochen  lang  gefärbt.  Das  sind  nun  nichts 
anderes,  als  die  Symptome  eines  heftigen 
Sonnenbrandes.  Als  besten  Schutz  fand 
Maklakoff  die  Bedeckung  mit  gelbem 
Wachstaffet  oder  Schleier  aus  Roth  und 
Grün.  Andere  fanden,  dass  schwefelsaures 
Chinin  in  wässeriger  Lösung  oder  Zinksalbe 
und  Puder,  Canadabalsam  ebenfalls  den 
Sonnenbrand  verhüten.  Nun  sind  jene  Ar- 
beiter zu  Kolomna  eben  auch  einer  furcht- 
baren Bogenlichtwirkung  ausgesetzt  und  sie 
ziehen  deswegen  auch  jede  andere,  noch  so 
schwere  Arbeit  vor  ;  immerhin  aber  muss 
man  bei  längerer  Bestrahlung  durch  eine 
Bogenlichtlampe  darauf  gefasst  sein,  dass 
man,  wie  von  einer  Bergbesteigung  oder 
nach  einer  Gletscherwanderung,  „sonnver- 
brannt" oder   „alpin  gebräunt"  davonkommt. 
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"Wettbe-werb  für  die  Einrichtung  einer  Central-Kraftvertheilungs- 

Anlage. 

knüpft  sind,  sodass  die  Verzinsung  und  Amorti- 
sation dieser  Anlagen  oftmals  dem  Unterhalt 
der  Dampfmotoren  ziemlich  gleichkommen. 
Es  ist  der  preisausschreibenden  Gesell- 
schaft besonders  viel  daran  gelegen,  die  be- 
treffenden Projecte  für  Städte  des  Ober-Elsass 
ausgearbeitet  zu  sehen,  und  sollen  solche  Pro- 
jecte bei  der  Prüfung  diesbezüglicher  Arbeiten 
den  Vorzug  erhalten.  Die  Anlage  ist  auf  min- 
destens 5000  HP  in  der  Centrale  zu  be- 
rechnen. Die  Concurrenz  ist  eine  inter- 
nationale, sodass  sowohl  einheimische  als 
auch  fremde  Interessenten  sich  daran  bethei- 
ligen können.  Zeichnungen,  Beschreibungen, 
Muster  etc.  müssen  bis  zum  15.  Mai  a.  c.  au 
die  Industrie- Gesellschaft :  Mühlhausen  im 
Elsass  eingesandt  werden,  welche  als  Preis 
eine  Ehren-Medaille  und  2000  M.  für  die 
beste  Arbeit  ausgesetzt  hat.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  dieser  Wettbewerb  Ingenieure  und 
Fabrikanten,  welche  sich  mit  der  Verthei- 
lung  von  Kräften  —  Elektricität,  Luft, 
Wasser  —  von  einer  Centralstelle  aus,  be- 
schäftigen, lebhaft  interessiren  wird. 


Die  Industrie-Gesellschaft  zu  Mühlhausen 
im  Elsass  hat  vor  Kurzem  ein  Preisaus- 
schreiben, betreffend  die  Einrichtung  einer 
Central-Kraftvertheilungs- Anlage  veröffent- 
licht, welches,  wie  man  dem  ,, Finanzherold'' 
schreibt,  voraussichtlich  der  Elektricität,  der 
Druckluft  und  dem  Druckwasser  Gelegenheit 
geben  wird,  auf  dem  Gebiete  der  Kraftver- 
theilung  in  engeren  Wettbewerb    zu    treten. 

Die  Industrie-Gesellschaft  sagt  in  ihrer 
Aufforderung  zur  Betheiligung  an  der  Con- 
currenz, dass  nicht  allein  die  Natur- Wasser- 
kräfte berufen  seien,  die  motorische  Kraft 
für  eine  Kraftvertheilungs-Anlage  zu  liefern, 
sondern  dass  die  heutige ,  in  so  hohem 
Maasse  technisch  vervollkommnete  Ausführung 
der  Dampfmaschinen  derselben  sehr  wohl  zur 
ökonomischen,  Erzeugung  der  betreffenden 
Kraftmedien  geeignet  erscheinen  lasse. 

Man  kann  dieser  Voraussetzung  der  be- 
treffenden Gesellschaft  umsomehr  zustimmen, 
als  der  Erwerb  und  die  eigentliche  Nutzbar- 
machung der  Natur-Wasserkräfte  in  den 
meisten    Fällen    mit    enormen  Kosten    ver- 


Die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Brüx. 


Die  Frage  der  Einführung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  in  Brüx  ist  in  ein 
ernstes  Stadium  getreten.  Die  Gasgesell- 
schaft, die  bisher  die  Stadt  mit  ihrem 
Lichte  versorgte  und  an  welche  dieselbe 
vertragsmässig  bis  zum  Jahre  1902  gebunden 
ist,  ist  zu  der  üeberzeugung  gekommen,  dass 
eine  Erneuerung  des  bestehenden  Vertrages 
nach  der  abgelaufenen  Frist  von  Seite  der 
Stadtvertretung,  die  entschieden  der  elek- 
trischen Beleuchtung  zuneigt,  nicht  zu  er- 
warten sei.  Um  daher  jeder  auswärtigen  Con- 
currenz —  es  sollen  sich  bereits  eine  Wiener 
und  eine  Berliner  Firma  gemeldet  haben  — 
von  vornherein  das  Feld  zu  nehmen,  er- 
klärte sie  sich  bereit,  noch  vor  der  abge- 
laufenen Zeit  den  Contract  zu  lösen  und  die 
Versorgung  der  Stadt  mit  elektrischem  Lichte 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Die  Stadt- 
vertretung wird  jedenfalls  mit  der  Gasge- 
selischaft  in  Unterhandlungen  treten.  Der 
Vertrag,  welchen  die  Gasanstalt  zum 
Zwecke     der     elektrischen    Beleuchtung     der 


Stadt  mit  derselben  abzuschliessen  gedenkt, 
ist  bereits  im  Entwürfe  fertiggestellt  und 
dürfte  schon  der  nächsten  Gemeindeausschuss- 
Sitzung  zur  Beschlussfassung  vorgelegt  werden. 
Sollte  die  Gasanstalt  auf  Grund  dieses  Ent- 
wurfes die  Concession  erlangen,  würde  schon 
mit  Beginn  des  Jahres  1893  der  Bau  in  An- 
griff genommen  werden.  Vorläufig  ist  nur 
eine  partielle  elektrische  Beleuchtung  der 
Stadt  in  Aussicht  genommen,  u.  zw.  die  Be- 
leuchtung der  drei  grossen  Plätze,  der 
Josefs-Promenade  und  der  Bahnhofsstrasse. 
Die  hiezu  nöthige  Dampfbetriebs-Anlage  ist 
für  100  EP  also  looo  Glühlampen  be- 
rechnet und  erfordert  einen  Kostenaufwand 
von  etwa  fl.  70.000.  Die  Ausführung  der  An- 
lage dürfte  der  Wiener  Firma  Mayer, 
Kremenecky  &  Co.  übertragen  werden, 
welche  durch  ihre  in  der  letzten  Zeit  aus- 
geführten Beleuchtungs  -Anlagen  in  Arco, 
Triester  Hafen  und  Gablonz  ihren  guten 
Ruf  neuerdings  glänzend  bewährt  hat. 

(„Der  Bautechniker. ") 


W^irkung  des  elektrischen  Lichtes. 


Der  Schiffbruch  der  „Eider"  bietet  Pro- 
fessor T  y  n  d  a  1 1  Anlass,  sich  in  einem 
Schreiben  an  die  „Times"  mit  der  Frage  der 
Wirkung  des  elektrischen  Lichtes  auf  den 
Nebel  zu  beschäftigen.  Der  grosse  englische 
Physiker  schreibt :  „Während  meiner  Ver- 
bindung mit  dem  Trinity  House  und  dem 
Handelsamt  wies  ich  häufig  darauf  hin,  wie 
ausserordentlich  wichtig  es  sei,  plötzliche  und 
mächtige  Lichtstrahlen  auf  den  Nebel  zu 
werfen.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrschein- 
lich, dass,  wenn  an  Stelle  des  gleichmässigen 


elektrischen  Lichts,  welches  auf  dem  Sanct 
Chaterines-Leuchtthurm  in  Gebrauch  ist,  das 
Blickfeuer  Mr.  W  i  g  h  a  m  s  in  seiner  mäch- 
tigsten Form  zur  Anwendung  gekommen,  die 
Wirkung  auf  den  Nebel  wohl  wahrnehmbar 
gewesen  wäre.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  in 
vielen  Fällen,  wo  ein  von  dichtem  Nebel 
umgebenes,  gleichmässiges,  elektrisches  Licht 
unsichtbar  für  das  Auge  bleibt,  ein  ver- 
ändertes Licht,  wie  das  des  Blickfeuers,  dem 
Matrosen  deutlich  wahrnehmbar  erscheinen 
würde.  Es  liesse  sich  ein  solches  z.  B.  bei  Sanct 
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Chaterines  durch  das  plötzliche  und  gleich- 
zeitige Erlöschen,  wie  durch  das  ebenso 
plötzliche  und  gleichzeitige  Wiederanzünden 
einer  Zahl  mächtiger  Brenner,  hervorrufen. 
Die  plötzliche  periodische  Bedeckung  des 
elektrischen  Lichtes  mit  einem  dunklen  Schirm 


und  dessen  plötzliche  Entfernung  würden  ein 
lebhaftes  Streiflicht  auf  den  Nebel  werfen 
und,  falls  noch  nicht  versucht,  sich  wahr- 
scheinlich als  ein  wesentlicher  Fortschritt 
gegen  das  gleichmässig  scheinende  Licht  be- 
währen." 


KLEINE   NACHRICHTEN, 


Personal-Nachricht. 

Nikola  Tesla.  Am  lo.  April  beher- 
bergte Wien  einen  illustren,  wenn  auch  sehr 
bescheiden  auftretenden  Gast,  unsern  rasch 
und  mit  Recht  berühmt  gewordenen  Lands- 
mann Tesla.  Gewöhnlich  hält  man  Tesla 
für  einen  Amerikaner,  und  er  ist  wohl  ge- 
genwärtig in  Amerika  und  zwar  in  New- York 
ansässig;  der  Abstammung  nach  ist  jedoch 
derselbe  ein  im  Likauer  Gebiete  der  ehemali- 
gen Militärgrenze  geborener  österreichischer 
Serbe.  Der  Vater  Tesla 's  war  Stabsofficier 
und  sein  Oheim  bekleidet  noch  gegenwärtig 
einen  höheren  Rang  in  unserer  Armee.  In 
der  Familie  des  jungen  Elektrikers  ist  die  Vor- 
liebe für  Mathematik,  die  sich  auch  auf  Nikola 
Tesla  vererbte,  bezeichnend;  er  hatte  Ge- 
legenheit, sich  in  dieser  Wissenschaft  an  der 
technischen  Lehranstalt  in  Graz,  wo  er  von 
1876 — 1880  studirte,  auszubilden.' Hier,  unter 
dem  verstorbenen  Professor  P  ö  s  c  h  1,  be- 
kam Tesla  die  ersten  magneto-elektrischen 
und  Dynamo-Maschinen  zu  Gesichte  und  be- 
schloss  schon  dazumal,  elektrische  Motoren 
zu  bauen.  Die  praktische  Laufbahn  hnb  bei 
Tesla  wie  bei  Edison  in  der  Tele- 
graphie  an,  und  setzte  sich  Anfangs  1882 
zu  Budapest  in  der  damals  kaum  rudimentär 
vorhandenen  Telephonie  fort.  In  diesem 
Jahre  kam  der  junge  Elektriker  nach  Paris 
zur  Societe  Edison-,  wo  ihm  die  Umwand- 
lung der  damals  so  ungeschlacht  gebauten 
und  mit  so  geringem  NutzefFect  arbeitenden 
Edison-Maschinen  als  lohnende  Aufgabe 
reizte ;  so  kam  Tesla  nach  Menloo-Park, 
wo  er  in  Gemeinschaft  mit  Schmidt  jene 
Aufgabe  in  befriedigendster  Weise  löste  und 
nebenbei  an  seinen  asynchronen  Wechsel- 
strom-Motoren arbeitete.  Die  von  ihm  auf 
Mehrphasenstrom  -  Motoren  entnommenen 
Patente  datiren  schon  in  die  Zeit  1884  und 
Tesla  verwahrt  sich  gegen  die  Zumuthung, 
nach  F  e  r  a  r  i  s'  Publikation  erst  einen 
brauchbaren  Mehrphasen-Motor  gebaut  zu 
haben.  Tesla  steht  jetzt  im  35.  Lebens- 
jahre; die  Ehren,  welche  die  British  Asso- 
ciation, die  Society  of  Telegraph  Engineers 
and  Electricians  sowie  andere  Gesellschaften 
dem  jungen  Manne  anlässlich  der  von  ihm 
vorgeführten  (in  den  letzten  drei  Nummern 
des  IX.  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  be- 
schriebenen) Versuche  zuTheil  werden  Hessen, 
haben  seine  Bescheidenheit  nicht  alterirt ; 
sie  haben  aber  den  Vorsatz  in  ihm  neu  be- 
stärkt, auf  der  mit  so  glänzendem  Erfolg 
betretenen  Laufbahn  mit  Begeisterung  fort- 
zuschreiten.   

Elektrische  Strassenbahn  Prater- 
stern  -  Kagran.      Der     Bauunternehmung 


Ritter  von  Ritschi  &  Ritter  von  T  onello 
in  Wien  wurde  die  Concession  zum  Baue 
dieser  4*8  lim  langen  elektrischen  Bahn  er- 
theilt.  Bei  dem  Umstände,  dass  die  jenseits 
der  Donau  gelegenen,  der  Grosscommune 
einverleibten  Kaisermühlen  ein  lebhaftes 
Interesse  an  einem  regen  Verkehr  mit  den 
diesseitigen  Stadttheilen  haben  werden,  dürfte 
sich  eine  pecuniäre  Betheiligung  der  Be- 
wohner des  linken  Donauufers,  welche  über 
die  entsprechenden  Mittel  verfügen,  an  dem 
Unternehmen  erwarten  lassen.  Die  Projec- 
tanten  beziffern  die  Zahl  der  jährlich  zu  be- 
fördernden Passagiere  auf  1,185.000.  von 
denen  jede  im  Mittel  8  Kreuzer  zahlt ;  es 
wäre  somit  eine  Bruttoeinnahme  von  fl.  94.800 
zu  erwarten,  Das  Anlagecapital  beziffert  das 
Project  mit  fl.  470.OOO.  Die  Ausgaben  pro 
Jahr  sollen  fl.  60.500  betragen,  so  dass  ein 
Reingewinn  von  fl.  34.300  jährlich  sich  er- 
gäbe. Das  Capital  soll  mittelst  Emission 
von  2600  Vorrangs-  und  von  2100  Stamm- 
actien  k  fl,  100  aufgebracht  werden.  Nach 
dem  in  der  dieses  Project  behandelnden 
Broschüre  verzeichneten  Tilgungsplane  würden 
die  Vorrangsactien  nach  25  Jahren  getilgt 
sein  und  die  Stammactien  sich  mit  I5'8  Pro- 
cent verzinsen.  Es  ist  dies  sicherlich  eine 
lucrative  Aussicht,  von  der  wir  wünschen, 
dass  sie  sich  erfüllen  möge. 


Elektrisches  Licht  in  den  Schulen. 
Von  fachmännischer  Seite  wird  uns  mitge- 
theilt:  Vor  Kurzem  versammelten  sich  zahl- 
reiche Mitglieder  des  eben  in  Wien  abge- 
haltenen Mittelschultages  im  physikalischen 
Lehrsaale  derStaats-Oberrealschuleim  zweiten 
Bezirke,  um  die  Neuanlage  der  elektrischen 
Beleuchtung  zum  Zwecke  des  Zeichen-  und 
Physikunterrichts  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Professor  D  e  c  h  a  n  t  demonstrirte  mit  Hilfe 
einer  Bogenlampe  eine  ganze  Reihe  von 
Schul experimenten,  die  den  ungetheilten  Bei- 
fall der  Fachgenossen  fanden.  Viele  Versuche, 
namentlich  aus  dem  Bereiche  der  Optik,  die 
sonst  nur  bei  hellem  Sonnenschein  ausgeführt 
werden  können,  lassen  sich  mit  elektrischem 
Lichte  unabhängig  von  äusseren  Einflüssen 
jederzeit  zur  Anschauung  bringen,  und  das 
mit  solcher  Deutlichkeit,  dass  selbst  entfernt 
sitzenden  Schülern  nichts  entgehen  kann. 
Dazu  kommt  noch  der  Vortheii,  dass  eine 
einfache  Drehung  von  Ausschaltern  genügt, 
den  Lehrsaal,  je  nach  Bedarf,  vollständig 
oder  zum  Theile  zu  verdunkeln,  Realschul- 
director  K  ukul  a  hat  sich  um  das  Zustande- 
kommen dieser  Anlage  ein  rühmenswerthes 
Verdienst  erworben. 
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Projectirte  Telephon  -  Linien.  Es 
soll  eine  telephonische  Verbindung  zwischen 
Bad  Reichenhall  und  München  hergestellt 
und  die  Leitung  über  In zell  geführt  werden. 
Auch  die  telephonische  Verbindung  Berchtes- 
gadens  mit  Reichenhall  soll  gesichert  sein 
und  bereits  während  der  heurigen  Saison 
eröfifnet  werden.  DamanaberinBerchtesgaderi 
auch  ein  besonderes  Gewicht  auf  eine  tele- 
phonische Verbindung  Berchtesgadens  mit 
Salzburg  legt,  so  beschäftigt  man  sich  im 
ersteren  Orte  dermalen  eingehend  mit  diesem 
Gegenstande,  zumal  das  Telephon  von  Salzburg 
aus  nur  bis  zur  nahen  Landesgrenze  herzustellen 
wäre  und  für  die  Fortsetzung  von  dort  aus 
die  bayerische  Staatsverwaltung  zu  sorgen 
hätte.  Auch  wird  hier  eine  telephonische 
Verbindung  zwischen  Salzburg  und  Ischl, 
sowie  über  Hallein  mit  Wildbad  -  Gastein 
projectirt.  

Elektrische  Beleuchtung  in  Buda- 
pest. Der  vor  Kurzem  erstattete  Bericht  des 
Subcomites  für  die  elektrische  Beleuchtung 
in  Budapest  empfiehlt  von  den  vorliegenden 
Offerten  dasjenige  der  Budapester  Gasgesell- 
schaft als  das  billigste  und  dasjenige  der 
Ganz'schen  Fabrik  als  das  beste.  Die  Ent- 
scheidung wird  daher  zwischen  beiden 
Offerten  gefällt  werden.  Die  Offerte  der  Firmen 
Siemens  &  Halske  und  Schuckert 
und  Egg  er  wurden  nicht  berücksichtigt. 

Fortschritte  der  elektrischen  Be- 
leuchtung in  Budapest.  Magistratsrath 
Dr.  Nagy  legte  dem  Magistrat  den  Bericht 
über  die  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung vor.  Es  wurde  beschlossen,  die 
Berechnungen  und  das  technische  Gutachten 
vorher  auch  noch  durch  die  Bau-  und  durch 
die  Finanzcommissioa    überprüfen  zu  lassen. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Press- 
burg. Die  Firma  Ganz  &  Co.  in  Budapest 
hat  der  Stadtgemeinde  ein  Offert  unterbreitet, 
einige  Plätze  und  Gassen  der  Stadt  durch 
mehrere  Monate  probeweise  elektrisch  zu 
beleuchten.  Nachdem  jedoch  die  Auslagen, 
welche  der  Stadt  durch  diese  Probebeleuch- 
tung erwachsen  würden,  ziemlich  hoch  sind 
und  die  Probe  einer  elektrischen  Beleuch- 
tung heute  überhaupt  keinen  besonderen 
Zweck  hat,  beantragt  die  Gascommission, 
das  Offert  dankend  abzulehnen. 


Die  Offertverhandlung  in  Ange- 
legenheit der  elektrischen  Beleuch- 
tung vom  Herkulesbad  fand  am  25.  Fe- 
bruar 1.  J.  im  kön,  nng.  Ackerbau-Ministe- 
rium statt.  Anbote  haben  die  nachfolgenden 
Firmen  gestellt:  Siemens  &  Halske  in 
Wien  (Offertziffer  fl.  66.000),  B.  Egger 
&  Co.  in  Budapest,  zwei  Alternativ-Offerte 
(Endziffern  fl.  83.934,  resp.  fl,  96.001), 
Ganz  &  Co.  in  Budapest,  ebenfalls  zwei 
Alternativ-Offerte  (Endziffern  fl.  48. 112,  resp. 
fl.  44.923).  

Elektrische  Beleuchtungin  Agrara. 
Die  Agramer  Stadt-Vertretung  hat  die  an 
den  dortigen  Einwohner  Eduard  F.  Bothe, 


resp.  von  diesem  an  die  Internationale 
Elektricitäts-Gesellschaft  in  Wien  ertheilte 
Concession  zurückgezogen  und  gedenkt  die 
Installation  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
eigener  Regie  auszuführen. 

Internationale  elektrotechnische 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  1892.  Die 
Arbeiten  für  den  vom  Ansstellungsvorstande 
und  vom  Vorstande  der  Prüfungscommission 
herauszugebenden  Bericht  sind  in  vollem 
Gange;  dieselben  sollen  nach  Möglichkeit 
beschleunigt  werden.  Die  Ausgabe  des 
Berichts  erfolgt  in  zwei  Bänden,  von  denen 
der  erste  den  allgemeinen  Bericht  über  die 
Ausstellung,  der  zweite  den  wissenschaftlichen 
Theil,  bezw.  die  Arbeiten,  Berichte,  Gut- 
achten u.  s.  w.  der  Prüfungscommission  ent- 
halten wird.  Der  Preis  ist  auf  Mk.  20  für 
den  ersten  und  Mk.  12  für  den  zweiten 
Theil  festgesetzt.  Durch  einen  dieser  Tage 
abgeschlossenen  Vertrag  ist  der  Verlag  des 
Berichts  der  Firma  J.  D,  Sauerländer's  Ver- 
lag in    Frankfurt  a,  M.  übertragen    worden. 

Prüfungsresultate  der  Kraftüber- 
tragung   LaufTen-Frankfurt  a.  M.    In 

der  am  5.  d.  M.  stattgehabten  Sitzung  des 
Elektrotechnischen  Vereins  in  Berlin  machte 
Herr  Ingenieur  M.  v  o  n  D  o  1  i  v  o-D  o  b  r  o- 
wolski  Mittheilnngen  über  die  Resultate, 
welche  seitens  der  Prüfungscommission  unter 
Vorsitz  des  Prof.  Kohlrausch  betreffs 
der  Kraftübertragung  Lauffen-Frankfurt  a.  M. 
gefunden  worden  sind.  Obgleich  die  Arbeiten 
der  genannten  Commisson  noch  nicht  ganz 
abgeschlossen  seien,  könne  man  doch  als 
feststehend  betrachten,  dass  der  Nutzeffect 
der  ganzen  Anlage  zwischen  der  Turbinenwelle 
in  Lauffen  und  den  Klemmen  des  Secundär- 
transformators  in  Frankfurt  a.  M.  75  ^  be- 
trage. Dieses  günstige  Resultat  dürfte  umso- 
mehr  überraschen,  als  die  Anlage  Lauffen- 
Frankfurt  bekanntlich  die  erste  auf  so  grosse 
Entfernungen  war  und  auch  betreffs  der 
benutzten  Constructionen  in  vieler  Beziehung 
durchaus  neue  Verhältnisse  bot,  so  dass  die 
weiteren  Erfahrungen  jedenfalls  noch  gün- 
stigere Resultate  in  Aussicht  stellen  dürften. 
Ohne  Zweifel  werden  die  Resultate  überall 
mit  lebhaftem  Interesse  aufgenommen  werden 
und  für  die  ganze  Angelegenheit  der  Kraft- 
übertragung von  weitgehendster  Bedeutung 
sein.  Wir  möchten  noch  daran  erinnern, 
dass  die  ersten  Kraftübertragungsversuche 
von  Deprez  zwischen  Creil  -  Paris,  sowie 
München-Miessbach,  bei  Entfernungen  von 
ca.  5  fem    kaum    mehr    als    30^    Nutzeffect 

aufwiesen.  

Kraftübertragungen.  Auf  der  Ende 
Februar  zu  Buffalo  abgehaltenen  Versamm- 
lung der  „National  Elektric  Light  Associa- 
tion" sprach  u.  A.  Herr  Carl  Hering  über 
elektrische  Kraftübertragung  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  den  Frankfurt- Lauffeuer 
Versuch.  Erwähnenswerth  ist  daraus  die  Mit- 
theilung, dass  Herr  Dobr owolsky-Berlin 
sich  bereit  erklärt  habe,  1000 — 5000  HP 
vom  Niagarafall  nach  Chicago    (500  Meilen 
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=  8oo  km)  mit  etwa  40,000  Volt  Spannung 
zu  übertragen,  und  dass  die  Maschinenfabrik 
Oerlikon  sich  bei  dem  Wettbewerb  um  die 
Uebertragung  vom  Niagara  nach  Buffalo  be- 
theiiigte.  In  der  angeknüpften  Discussion 
überwogen  die  Zweifel  an  der  finanziell  er- 
folgreichen Ausführbarkeit  solcher  Ueber- 
tragungen,  doch  traten  auch  einige  beachtens- 
werthe  Vorschläge  zu  Tage;  am  meisten 
Anklang  fand  derjenige  von  Professor  Elihu 
Thomson  (Thomson-Houston),  die  Hoch- 
spannungs-Leitungen unterirdisch,  und  zwar 
in    eisernen,    mit    Oel    gefüllten    Röhren    zu 

führen.  

"Wettbewerb  für  die  Einrichtung 
«iner  Central  -  Kraftvertheilungs- 
Anlage.  Die  Industrie-Gesellschaft  zu  Mühl- 
hausen in  Elsass  hat  vor  Kurzem  ein  Preis- 
ausschreiben, betreffend  die  Einrichtung  einer 
Central-Kraftvertheilungs- Anlage ,  veröffent- 
licht, welches,  wie  man  dem  „Finanzherold" 
schreibt,  voraussichtlich  der  Elektricität,  der 
Druckluft  und  dem  Druckwasser  Gelegenheit 
geben  wird,  auf  dem  Gebiete  der  Kraftver- 
theilung  in  engeren  Wettbewerb  zu  treten. 
Die  Industrie- Gesellschaft  sagt  in  ihrer  Auf- 
forderung zur  Betheilignng  an  der  Concurrenz, 
dass  nicht  allein  die  Naturwasserkräfte  be- 
rufen seien,  die  motorische  Kraft  für  eine 
Kraftvertheilungs-Anlage  zu  liefern,  sondern 
allein  die  heutige,  in  so  hohem  Maasse  tech- 
nisch vervollkommnete  Ausführung  der 
Dampfmaschinen  dieselben  sehr  wohl  zur 
ökonomischen  Erzeugung  der  betreffenden 
Kraftmedien  geeignet  ei  scheinen  lasse.  — 
Man  kann  dieser  Voraussetzung  der  betreffen- 
den Gesellschaft  umsomehr  zustimmen,  als 
der  Erwerb  und  die  eigentliche  Nutzbar- 
machung der  Naturwasserkräfte  in  den 
meisten  Fällen  mit  enormen  Kosten  verknüpft 
sind,  so  dass  die  Verzinsung  und  Amortisa- 
tion dieser  Anlage  oftmals  dem  Unterhalt 
der  Dampfmotoren  ziemlich  gleichkommen. 
—  Es  ist  der  preisausschreibenden  Gesell- 
schaft besonders  viel  daran  gelegen,  die  be- 
treffenden Piojecte  für  Städte  des  Ober- 
Elsass  ausgearbeitet  zu  sehen,  und  sollen  solche 
Projecte  bei  der  Prüfung  diesbezüglicher  Ar- 
beiten den  Vorzug  erhalten.  Die  Anlage  ist  auf 
mindestens  5000  HP  in  der  Centrale  zu  be- 
rechnen. Die  Concurrenz  ist  eine  internationale, 
so  dass  sowohl  einheimische  als  rxuch  fremde 
Interessenten  sich  daran  betheiligen  können. 
Zeichnungen,  Beschreibungen,  Muster  etc. 
müssen  bis  zum  15.  Mai  1.  J.  an  die  Indu- 
strie-Gesellschaft :  Mühlhausen  im  Elsass  ein- 
gesandt werden,  welche  als  Preis  eine  Ehren- 
medaille und  2000  Mk.  für  die  beste  Arbeit 
ausgesetzt  hat.  Wir  zweifeln  nicht,  dass 
dieser  Wettbewerb  Ingenieure  und  Fabri- 
kanten, welche  sich  mit  der  Vertheilung 
von  Kräften  —  Elektricität,  Luft,  Wasser  — 
von  einer  Centralstelle  aus  beschäftigen,  leb- 
haft interessiren  wird. 


Bei  dem  Elektricitätswerfc  in 
Bockenheim,  welches  die  Commandit- 
Gesellschaft  W.  Lahmeyer  &  Co.  in 
Frankfurt    a.  M.    auf    Grund    eines    für    die 


Dauer  von  40  Jahren  abgeschlossenen  Ver- 
trages auf  eigene  Kosten  für  die  Stadt  baut 
und  später  auch  betreiben  wird,  wird  das 
Lahmeyer'sche  Strom  vertheilungs- Verfahren 
zur  Versorgung  ausgedehnter  Gebiete  mit 
Kraft  und  Licht  verwendet  werden.  In  Folge 
des  industriellen  Charakters  der  Stadt  Bocken- 
heim sind  bereits  zahlreiche  Anschlüsse  von 
Elektromotoren  angemeldet,  so  dass  hier 
voraussichtlich  die  Anwendung  der  Elektricität 
für  Kraftbetrieb  bei  weitem  in  den  Vorder- 
grund treten  wird. 


Königstein.  Die  Einführung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  vom  15.  September  1.  J.  an 
ist  nunmehr  nach  heftigen  Kämpfen  zv/ischen 
Freunden  und  Gegnern  derselben  auf  Grund 
eines  zwischen  Ingenieur  Herrn  Heinrich 
P  ichler  zu  Frankfurt  a.  M.  und  dem 
hiesigen  Gemeinderath  abgeschlossenen  Ver- 
trages, welcher  am  5.  d.  M.  die  einstimmige 
Genehmigung  des  Bürgerausschusses  erhielt, 
für  unser  Städtchen  zweifellos  gesichert. 
Gleichzeitig  wurde  die  Erbauung  einer  elek- 
trischen Bahn  zum  Anschluss  an  die  Cronen- 
berger  oder  Sodener  Bahn  in  Aussicht  ge- 
stellt. Ob  dieses  Project  zur  Ausführung  ge- 
langt, wird  noch  vielfach  bezweifelt,  weil 
man  hier  mit  Bahnprojecten  bis  jetzt  zu  un- 
angenehme Erfahrungen  gemacht  hat,  ob- 
gleich ein  solches  Unternehmen  gut  rentirera 
dürfte.  —  Die  Schürfungsarbeiten  nach 
Wasser  zur  Einführung  einer  Hochdruck- 
Leitung  in  hiesiges  Städtchen  ergaben  ein 
sehr  glänzendes  Resultat.  Bis  jetzt  ist  dessen 
bereits  so  viel  gewonnen,  dass  solches  für 
einen  mehr  als  doppelt  so  grossen  Ort  ge- 
nügt. Wahrscheinlich  wird  die  neue  Wasser- 
leitung ebenfalls  bis  zum  Herbste  dieses 
Jahres  functioniren.  Herr  Ingenieur  Hof- 
mann zu  Frankfurt  a.  M.  ist  Leiter  der 
betreffenden  Arbeiten.  Die  Realisirung  beider 
Projecte  bedeutet  für  Königstein  einen 
grossen  Fortschritt. 

Elektrische  Beleuchtung  in  Wer- 
schetz.  Die  Budapester  Firma  Siemens 
&  Halske  hat  an  die  Werschetzer  Stadt- 
gemeinde einen  Kostenüberschlag  über  die 
Anlage  einer  elektrischen  Beleuchtnngs- 
Station  eingesendet,  welcher  in  der  nächsten 
Generalversammlung  des  Municipal-Aus- 
schusses  zur  Besprechung  gelangt.  Die  Selbst- 
kosten einer  16  Kerzen  starken  Glühlampe 
würden  nach  dem  Kostenüberschlage  auf 
1*05  kr.  per  Stunde  zu  stehen  kommen. 

Aus  der  Sch-weiz.  Mit  der  Ver- 
wendung der  Wasserkräfte  zu  elektrischen 
Zwecken  macht  man  auch  im  Canton  Appen- 
zell Ernst.  Nahe  am  Zusammenfluss  der 
Urnäsch  und  der  Sitter  im  Kübel  wird 
nämlich  gegenwärtig  an  einem  Elektricitäts- 
werke  gearbeitet,  das  für  Herisau  und 
andere  näherliegende  appenzellische  Gemein- 
den von  höchster  industrieller  Bedeutung  zu 
werden  verspricht.  Mai  oder  spätestens  Mitte 
Juni  wird  nämlich  laut  Vertrag  die  erste 
kleinere     Musteranlage       einer     elektrischen 


258 


Centrale  für  Stromabgabe  zu  Licht  und 
Kraft  (zunächst  an  Etablissemeots  in  Herisau) 
eröffnet  werden.  Die  Anlage  ist  nach  dem 
Lahmeyer'schen  System  entworfen. 


Der  Telegrammverkehr  der  Erde. 
Das  internaiionale  Telegraphen  -  Bureau  in 
Bern  hat  für  das  Jahr  1891  eine  Zusammen- 
stellung über  den  Telegrammverkehr  ange- 
fertigt. Nach  derselben  sind  in  Europa  in 
dem  genannten  Jahre  207,595  000  Tele- 
gramme aufgegeben,  in  den  anderen  Erd- 
theilen  dagegen  nur  88,422.000  Stück,  zu- 
sammen also  auf  der  Erde  296,017.000 
Stück.  Zur  Verarbeitung  dieser  Iclegramme 
waren  172.050  Stück  1  elegraphen-Apparate 
im  Betriebe,  und  zwar  in  Europa  IOI.050 
Stück,  in  aussereuropäischen  Ländern  71.000 
Stück.  Für  das  Publikum  sind  in  Europa 
67.465  Telegraphenanstalten  eröffnet,  in  den 
übrigen  Erdtheilen  31.000  Anstalten,  auf  der 
ganzen  Erde  also  98.465  Telegraphenan- 
stalten. Wie  zu  ersehen  ist,  hat  Europa 
den  Löwenantheil  an  dem  Telegraphen  ver- 
kehr der  Erde. 

Berliner  Elektricitätswerke.  Nach 
dem  mit  den  Elektricitätswerken  geschlossenen 
Vertrage  ist  die  Gesellschaft  verpflichtet,  bis 
zum  I.  October  1892  in  sämmtlichen  Strassen 
des  ihr  übeilassenen  Stadtgebietes  die  Kabel- 
leitungen vollständig  herzustellen,  soweit  nicht 
durch  Gemeindebe.schluss  einzelne  Strassen 
oder  Strassenlheile  ausgeschlossen  werden. 
Die  Gesellschaft  hat  nun  42  Strassen  strecken 
bezeichnet,  in  welchen  ein  Bedarf  an  elek- 
trischen Strom  nicht  zu  erwarten  steht,  und 
nach  der  bezüglichen  Vorlage  des  Magistrats 
an  die  Stadtverordneten-Versammlung  soll 
die  Gesellschaft  in  Beziehung  auf  diese 
Strassen  von  ihren  Verpflichtungen  entbunden 
werden.  Der  zur  Vorbcrathung  der  Vorlage 
niedergesetzte  Ausschuss  hat  sich  nun  kürzlich 
mit  derselben  beschäftigt.  Mit  Rücksicht 
darauf,  dass  es  sich  grösstentheils  nur  um 
unbedeutende  Strassen  handelt,  hat  der  Aus- 
schuss sich  mit  dem  Antrage  des  Magistrats 
einverstanden  erklärt;  es  ist  indessen  die 
Bedingung  hinzugefügt  worden,  dass  die 
Gesellschaft  nach  wie  vor  verpflichtet  bleibt, 
einem  jeden  Bewohner  dieser  Strassen  auf 
Verlangen  elektrischen  Strom  zu  liefern, 
falls  die  vertragsmässigen  Verbindlichkeiten 
erfüllt  werden.  —  Bezüglich  der  Gasexplosio- 
nen, welche  vor  nicht  langer  Zeit  auf  der 
Rossstrassen-Brücke  und  dem  Spittelmarkte 
vorgekommen  und  vermuthlich  durch  Defecte 
in  den  Kabelleitungen  der  Elektricitätswerke 
verursacht  sind,  wurde  mitgetheilt,  dass  ein- 
gehende    Erhebungen     über     die    Ursachen 


stattgefunden  hätten.  Da  die  städtischen 
Sachverständigen  zu  einem  abschliessenden 
Urtheile  nicht  gekommen  wären,>  sollte  das 
Gutachten  eines  hervorragenden  Elektro- 
technikers noch  eingeholt  werden.  Zur 
Sicherung  des  städtischen  Rohrsystems  gegen 
weitere  Unglücksfälle  seien  die  Elektricitäts- 
werke verpflichtet  worden,  überall  da,  wo 
ihre  Kabelleitungen  neben  den  Gasröhren 
herlaufen,  einen  Abstand  von  30  cm,  bei 
Ueberkreuzungen  einen  Abstand  von  10  cm, 
einzuhalten.  In  den  Fällen,  wo  die  Maasse 
nicht  eingehalten  werden  können,  ist  die 
Gesellschaft  verpflichtet,  die  Leitungen  in 
Cement  oder  in  glasirten  Thonröhren  zu 
verlegen.  Voraussichtlich  können  wir  darnach 
wiederum  von  einigen  interessanten  „Gut- 
achten" berichten.  Hoffentlich  unterscheiden 
sich  dieselben  vortheilhaft  von  den  bisher 
bekannt  gewordenen  und  geben  recht  präcise 
„eindeutige"    Bestimmungen. 

Berlin.  Der  Ruhm,  die  ersten  elek- 
trisch beleuchteten  Omnibuswagen  in  den 
Verkehr  gebracht  zu  haben,  gebührt  nicnt 
der  österreichischen  Hauptstadt,  sondern 
ist  für  Berlin  in  Anspruch  zu  nehmen.  Auf 
der  Linie  Alexanderplatz- Moabit  cursiren, 
und  zwar,  wie  die  Direction  der  Neuen 
Berliner  Omnibus-  und  Packet- 
fahrt-Actiengesellschaft  mittheilt, 
schon  seit  20.  September  v.  J.  vier  Wagen 
mit  elektrischer  Beleuchtung.  Die  Accumu- 
latoren  (System  C  o  r  r  e  n  s)  sind  unter  dem 
Kutschersitze  angebracht;  eine  Lampe  befin- 
det sich  in  der  Mitte  des  inneren  Raumes 
des  Wagens  und  zwei  an  den  Seiten.  Die 
Brenndauer  beträgt  gegen    zwanzig  Stunden. 


Z.  2391. 

Internationale  Elektricitäts-Aus- 
stellung  Moskau  1892.*)  Im  Nachhauge 
zu  dem  hierordgen  Sctireiben  vom  9.  Fe- 
bruar 1.  J.,  Z.  863,  beehrt  sich  die  unter- 
zeichnete Kammer  mitzutheilen,  dass  laut 
eines  vom  k.  k.  Handelsministerium  anher 
gelangten  Erlasses  der  Eröffnungstermin  für 
die  internationale  Elektricitäts  -  Ausstellung 
in  Moskau  auf  den  I  Juni  d.  J.  festgesetzt 
wurde,  wobei  jedoch  die  fremden  Aussteller 
bis  zum    I.  Juli   d.  J.   zugelassen  werden. 

Hierauf  wolle  der  geehrte  Electrotech- 
nische  Verein  die  wohldortigen  Interessenten 
gefälligst  aufmerksam  machen. 

Wien,   am   12.   April    1892. 

Von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für 

Oesterreich  unter  der  Enns. 

Der  Secretär :  Der  Präsident :  . 

Zapf.  Isbary. 


*)  Siehe  S.  161  d.  J. 


Separat-Abdrücke 
werden    über  Verlangen    der    Herren   Autoren    zum   Selbstkostenpreise    ab- 
gegeben.    Die   Zahl    der    verlangten   Exemplare    wolle    auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet   werden.  Das  Redactions-Comite. 


Verantwortlicher  Eedactenr :   JOSEF  KAREIS.    —   Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereins. 

In  Commission  bei  LEHMANN  &  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  R.  SPIES  6i  Co.  in  Wien,   V.,  Straussengasse  16. 


Zeitschrift  für  Elektrotechnil<. 


X.  Jahrg. 


1.  Juni  1892. 


Heft  VI. 


ABHANDLUNGEN. 


Der  Vielfachumschalter  für  Stadt-Telephon-Netze  von 

Fr.  Welles. 

(Schluss.) 

Unterhalb  der  wagrechten  Holzplatte  F  (Fig.  i)  sind  in  zwei  Reihen 
lo  Erdumschalter  für  je  20  Leitungen  angebracht;  jeder  dieser  Erdum- 
schalter besteht  aus  einem  Rothgussstück  E,  Fig.  7  (vgl.  auch  1S89  S.  337), 
an  dessen  unterer  Seite  sich  ein  Ebonitstück  anschliesst.  Oben  enthält 
das  Gussstück  R,  von  welchem    aus    ein  Draht  e  zur  Erde  E    geführt  ist, 


Fig.    7. 

20  Löcher,  in  welche  durch  entsprechende  Löcher  in  der  Platte  F  hin- 
durch die  20  Stöpsel  S  der  zugehörigen  20  Leitungen  eingesteckt  werden 
können.  Auf  dem  erwähnten  Ebonitstücke  sind  die  Federn  lür  den  Erd- 
umschalter montirt;  für  jede  Leitung  sind  drei  Federn  erforderlich  und 
diese  sind  so  angeordnet,  dass  wenn  ein  Stöpsel  S>  in  den  Erdumschalter  TJ 
steckt,  die  über  die  beiden  anderen  hinweggreifende  untere  Feder  1  mit 
dem  Metallringe  des  Stöpsels  und  durch  diesen  mit  dem  Gussstücke  B  in 
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eitender  Verbindung  steht.  Bei  dem  Herausziehen  des  über  die  Fläche  F 
vorstehenden  Stöpsels  und  dem  Emportziehen  der  durch  ein  Gewicht 
mit  Rolle  gespannt  erhaltenen  Stöpselschnur  l  geht  die  Feder  1  in  ihre 
Ruhelage  zurück  und  drückt  die  obere  Feder  2  gegen  die  mittlere  Feder^ 
an  welcher  der  Prüfungsdraht  p  befestigt  ist. 

Aus  der  an  F  stossenden  schrägen  Fläche  D  (Fig.  i)  stehen  in 
zwei  Reihen  die  200  Riegel  J,  Fig.  7  (vgl.  auch  1889  S.  337),  der 
Apparatumschalter  oder  Umschaltetaster  der  200  Leitungen  hervor,  welche 
zur  Ein-  und  Ausschaltung  der  Abfrageapparate,  sowie  zur  Stromsendung 
dienen.  Sobald  der  Ebonitkopf  J"  in  F  hineingeschoben  wird,  greift  der 
sein  Ende  bildende  Isolirkolben  unter  die  Feder  q  und  hebt  die  Verbindung 
der  Feder  q  mit  der  darunter  liegenden  mittleren  Feder  auf.  Beim  Rufen 
wird  der  Hebelknopf  J  niedergedrückt,  so  dass  die  untere  Feder  c  das 
auf  das  Hartgummistück  aufgeschraubte  und  mit  der  unter  demselben 
liegenden  Contactfeder  o  leitend  verbundene  Contactstück  x  verlässt  und 
mit  dem  mit  der  Batterieschiene  verbundenen  Contacte  j  in  Berührung 
tritt ;  dabei  bleibt  es  sich  gleich,  in  welcher  Stellung  sich  der  Knopf  J  im 
Hebelumschalter  1'  befindet.  Durch  Trennung  der  Feder  q  von  der 
mittleren  wird  der  Abfrageapparat  von  p  getrennt  und  ausgeschaltet^ 
während  durch  Berührung  der  Feder  c  mit  dem  Metallkörper  j  der  Ruf- 
strom in  die  vom  Theilnehmer  gewünschte  Leitung  gesandt  wird. 

Auf  der  Vorderseite  der  Tafel  unterhalb  der  Klappen,  und  zwar 
mit  ihren  Enden  aus  der  Platte  G  (Fig.  i)  vorstehend,  befinden  sich  für 
jede  Telephonistin  zwei  Umschaltehebel,  die  zu  jedem  derselben  gehörigen 
Batteriecontacte  aber  sind  unterhalb  der  Platte  Gr  angeordnet.  Jeder 
dieser  mit  Doppelschnureinrichtung  versehenen  Hebel  macht  es  der 
Telephonistin  möglich,  die  Leitung  eines  Theilnehmers,  in  welcher  inner- 
halb des  Amtes  eine  Störung  eingetreten  ist,  auf  eine  besondere,  später 
beschriebene  Hilfsklappe  zu  schalten,  so  dass  dem  Theilnehmer  in  der  später 
zu  besprechenden  Weise  doch  die  Verbindung  mit  dem  Amte  und  dem 
Netze  wirksam  erhalten  bleibt. 

Als  Hörapparat  wird  ein  doppelpoliges  Kopftelephon  benutzt,  welches 
mit  einem  stählernen  Bügel  versehen  ist  und  mittelst  desselben  am  Kopfe 
des  Beamten  befestigt  wird ;  dabei  bleiben  dem  Beamten  beide  Hände 
zum  Arbeiten  frei.  Der  etwa  200  g  schwere  Apparat  besteht  aus  einer 
Metallkapsel,  worin  sich  zwei  aufeinander  liegende  hufeisenförmige 
Magnete  befinden,  auf  deren  beide  Pole  unter  einem  rechten  Winkel 
die  Kerne  mit  den  Spulen  aufgesetzt  und  befestigt  sind.  Die  Kapsel  wird 
durch  einen  Deckel  geschlossen,  welcher  auf  seiner  Vorderseite  die  aus- 
Ebonit gefertigte  Hörmuschel  trägt.  Zwischen  der  Kapsel  und  dem  Deckel 
befindet  sich  die  schwingende  Platte,  welche  aus  einem  dünnen  Eisen- 
blech gefertigt  ist.  An  der  aus  der  Metallkapsel  kommenden  doppeladrigen 
Verbindungsschnur  ist  ein  zweicontactiger  Stöpsel  befestigt,  mittelst  dessen 
der  Beamte  im  Stande  ist,  sich  an  der  Umschaltetafel  einzuschalten.  Die 
Lautwirkung  dieser  Hörapparate  kommt  denen  der  besten  Hufeisen- 
telephone gleich. 

Das  Mikrophon  M  (Fig.  i  und  2)  ist  ein  sogenanntes  eincontactiges 
Bell-Blake-Mikrophon,  welches  die  Form  einer  Taschenuhr  hat.  Dasselbe 
ist  an  einer  Aufhängevorrichtung,  welche  wie  ein  Flaschenzug  angeordnet 
ist,  angebracht,  damit  die  Telephonistin  sich  dasselbe  in  jeder  Höhe  einstellen 
kann  und  so  in  der  Lage  ist,  stehend  sowohl  wie  sitzend  arbeiten  zu 
können.  Die  zu  dem  Mikrophon  gehörige  Inductionsrolle  ist  hinter  dem 
Gesims,  oberhalb  der  Umschaltetafel  angebracht.  Die  primäre  Rolle  des 
Inductors  ist  wie  gewöhnlich  nebst  den  Contacttheilen  des  Mikrophons  in 
den  Stromkreis  einer  kleinen  Batterie    eingeschaltet.     Zu    der   secundären 
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Rolle  führt  der  Draht  d-^  (Fig.  7),  welcher  von  dem  mit  q  durch  einen 
Draht  verbundenen  Knotenpunkte  iv  kommt;  das  andere  Ende  der  secun- 
dären  Rolle*  steht  durch  die  Rollen  des  Hörtelephons  und  dessen  Contact- 
stöpsel  hindurch  mit  dem  Drahte  cZg  und  dem  Hebel  des  Control-Tasters  t 
in  Verbindung,  von  letzterem  aus  aber  mit  der  Erde  E,  theils  mit,  theils 
ohne  Einschaltung  der  Batterie  b.  Dieser  Taster  t  befindet  sich  zw^ischen 
den  bereits  erwähnten  Umschaltehebeln  der  Aushilfsvorrichtung  und  vor 
denselben.  Die  Telephonistin  hat  während  der  Ausführung  der  Controle 
ihr  in  dem  Stromkreise  des  Hörapparates  eingeschaltetes  Element  b  aus- 
zuschalten und  braucht  dazu  nur  den  Taster  t  niederzudrücken. 

Die  Schaltung  der  einzelnen  Theilnehmerleitungen  im  Vermittlungs- 
amte ist  in  der  Hauptsache  aus  den  vorausgegangenen  Angaben  klar.  Jede 
Leitung  L  ist  zunächst  an  die  untere  Feder  /  (Fig.  3)  einer  Klinke  geführt 
und  durchläuft  nacheinander  alle  ihr  in  den  einzelnen  Umschaltetafeln 
zugewiesenen  Klinken,  weil  von  der  oberen  Feder  n  einer  jeden  ein 
Draht  /^  nach  der  unteren  Feder  der  nächsten  geführt  ist.  Zuletzt  kommt 
die  Leitung  zu  der  ihr  in  ihrer  eigenen  Umschaltetafel  zugewiesenen  Klinke 
und  hier  läuft  nun  der  von  n  ausgehende  Draht  l^  durch  den  Elektro- 
magnet der  Klappe  der  Leitung  und  setzt  sich  dann  als  ?2  bis  zur  Contact- 
feder  o  im  Umschalter  Y  fort,  und  —  sofern  der  Stöpsel  S  im  Erdum- 
schalter U  steckt  —  weiter  über  dessen  Feder  1,  den  Metallkörper  des 
Stöpsels  -S  und  den  Metallkörper  B  des  Erdumschalters  ü  in  dem  Drahte  e 
bis  zur  Erde  E.  Die  mit  der  Metallhülse  versehenen  mittleren  Federn  i 
aller  zu  einer  und  derselben  Theilnehmerleitung  gehörigen  Klinken  sind 
untereinander  durch  einen  Draht  r  verbunden  und  stehen  zugleich  durch 
den  Draht  Tq  mit  der  Feder  2  des  Erdumschalters  ü  in  Verbindung, 
welche  bei  im  Umschalter  steckendem  Stöpsel  S  isolirt  ist. 

Zur  Durchführung  dieser  Schaltung  werden  die  vom  Umschalteraum 
kommenden  Kabel  (die  22adrige  Stanniolkabel  sind)  an  die  ersten  der  in 
Fig.  3  mit /bezeichneten  unteren  Federn  der  Klinken  der  ersten  Tafel  geführt. 
Von  den  letzten  oberen  Federn  n  der  ersten  Tafel  geht  wiederum  ein  Kabel 
(ein  43adriges  BaumwoU-Seiden-Kabel)  nach  den  ersten  Federn  /  der  zweiten 
Tafel,  von  den  letzten  Federn  n  der  zweiten  Tafel  ein  ebensolches  Kabel  zu  den 
ersten  Federn/  der  dritten  Tafel ;  von  den  letzten  Federn  n  der  dritten  Tafel  zu 
den  ersten  Federn  /  der  vierten  Tafel  führt  wieder  ein  43adriges  BaumwoU- 
Seiden-Kabel,  von  den  letzten  Federn  n  der  vierten  Tafel  führt  nochmals  ein 
43adriges  Baumwoll-Seiden-Kabel  zu  den  ersten  Federn  /  der  fünften  Tafel, 
von  den  letzten  Federn  n  der  fünften  Tafel  geht  ein  Kabel  zu  den  ersten 
Feedern  /  der  nächsten  Tafel  u.  s.  f.  bis  zu  dem  in  der  letzten  Tafel  befindlichen 
Klinkenstreifen.  Von  den  Federn  n  des  letzten  Klinkenstreifens  geht  ein 
44adriges  Stanniolkabel  bis  zu  dem  Untertheile  derjenigen  Tafel,  in  welcher 
die  betreffenden  Leitungen  ihre  Klappen  liegen  haben.  Ausserdem  gehen  von 
der  ersten  Tafel  Drähte,  welche  an  die  in  Fig.  6  mit  ^  bezeichneten  Buchsen  und 
Federn  gelöthet  sind,  nach  den  Federn  i  der  zweiten  Tafel  u.  s.  f.  bis 
zur  betreffenden  Klinke  der  letzten  Tafel,  von  hier  aus  in  das  Kabel, 
welches  die  dazu  gehörigen  Leitungen  enthält,  und  auch  nach  dem  Unter- 
theile, wo  die  Leitungen  endigen.*) 


*)  Auf  die  Anordnung  der  Drähte  auf  der  Rückseite  des  Schrankes  bezieht  sich  das 
Fr.  Welle  s  in  Berlin  für  Deutschland  ertheihe  Patent  Nr.  53.869  vom  13.  Juni  1889.  Zur  Ver- 
minderung des  Raumbedarfes  und  der  Induction  sollen  hiernach  die  Drähte,  damit  sie  wagrech: 
ausgebreitet  werden  können,  nach  Art  eines  zusammengewebten  Bandes  angeordnet,  zu  ein ^in 
flachen  Leitungskabel  vereinigt  werden,  mit  in  gewissen  Zwischenräumen  von  den  Drähten 
seitwärts  hervorspringenden  Schleifen,  welche  neben  einander  mit  den  entsprechenden 
Klinkenfedern  verbunden  werden  können. 

17* 
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Der  Betrieb  an  der  Umschaltetafel  für  Einzelschnuranordnung  gestaltet 
steh  nun  in  folgender  Weise:  Wünscht  ein  Theilnehmer  im  Amte  mit 
einem  anderen  verbunden  zu  werden,  so  sendet  er  in  seine»  Leitung  L 
einen  Rufstrom  ins  Amt,  welcher  daselbst  den  soeben  angegebenen  Weg 
zur  Erde  E  nimmt  und  die  Klappe  K  des  rufenden  Theilnehmers  zum 
Fallen  bringt.  Sobald  die  Telephonistin  bemerkt,  dass  die  Klappe  K  gefallen 
ist,  nimmt  sie  den  Stöpsel  der  betreffenden  Leitung  in  die  Höhe  und 
meldet  sich  mit  „Hier  Amt".  Die  hierbei  beim  Sprechen  gegen  das 
Mikrophon  M  durch  die  primäre  Rolle  des  Inductors  in  dessen  secundärer 
Rolle  inducirten  Ströme  gehen  einerseits  durch  das  Kopftelephon  in  d^ 
und  durch  den  Controltaster  t  zur  Erde  E,  anderseits  in  d-^  über  w,  q,  p, 
die  jetzt  die  Feder  2  berührende  mittlere  Feder  in  U,  die  Feder  1,  o,  I2, 
durch  die  Klappe  und  schliesslich  über  l-^,  n  und  /  in  die  Leitung  L  des 
Rufenden.  Darauf  nennt  der  rufende  Theilnehmer  der  Telephonistin  die 
gewünschte  Verbindung,  und  diese  berührt  nun  mit  dem  Stöpsel  der 
rufenden  Leitung  den  Körper  i  derjenigen  Klinke,  welche  in  ihrer  Um- 
schaltetafel der  verlangten  Leitung  zugewiesen  ist,  um  sich  zu  überzeugen 
ob  diese  Leitung  frei  ist.  Auf  alle  Fälle  bietet  sich  dabei  für  den  Strom 
der  Prüfangsbatterie  h  ein  Weg  über  t,  d^,  Telephon,  Inductor,  d^,  w,  q,  p, 
die  drei  Federn  in  ü,  0,  a%  c,  l,  S  bis  zum  Metallringe  i  der  Klinke  der 
gewünschten  Leitung.  Hatte  nun  diese  Leitung  etwa  gerufen  und  ist  sie 
deshalb  nicht  frei,  so  ist  ihr  Stöpsel  aus  ihrem  Erdumschalter  herausge- 
zogen und  der  Knopf  J  in  Y  hineingeschoben,  so  dass  der  Strom  h 
von  i  aus  über  r^,  2,  1,  o,  Z,,  und  /-^  in  die  Leitung  gelangen  kann;  war 
ferner  die  Leitung  nicht  frei,  weil  sie  von  einer  anderen  gewünscht  worden 
war,  so  steckt  der  Stöpsel  der  letzteren  in  der  Hülse  an  einer  der  mittleren 
Federn  i  der  geprüften  Leitung  und  der  Prüfungsstrom  kann  von  dieser 
Feder  i  aus  über  den  Stöpsel  nach  1,  c,  a;  a  nach  ?£  und  in  die  Leitung 
gelangen.  Ist  dagegen  die  gewünschte  Leitung  unbesetzt,  so  sind  beide 
Wege  von  i  aus  abgebrochen,  weil  ihr  Stöpsel  in  ihrem  Umschalter  ü 
steckt  und  kein  fremder  Stöpsel  in  einer  ihrer  Klinken,  in  diesem  Falle 
also  wird  das  Kopftelephon  schweigen,  während  es  bei  besetzter  Leitung 
knacken  muss.*) 

Nachdem  die  Telephonistin  so  die  Gewissheit  erlangt  hat,  dass  die 
Leitung  nicht  anderweitig  besetzt  ist,  steckt  sie  den  Stöpsel  der  rufenden 
Leitung  in  die  betreffende  Klinke  der  gewünschten  Leitung,  sagt  zum 
rufenden  Theilnehmer:  „Bitte  rufen",  und  schiebt  dann  den  betreffenden 
Umschaltehebel  J  der  rufenden  Leitung  in  den  Umschalter  Y  hinein, 
wodurch  er  die  Feder  q  empordrängt  und  sich  mit  seinem  Hörapparat 
aus  der  Leitung  ausschaltet.  Wenn  der  Theilnehmer  selbst  den 
Gewünschten  ruft,  so  kommt  der  Rufstrom  aus  der  Leitung  L  des  ersteren, 
geht  durch  dessen  Klappe  und  über  I2,  o,  x,  c,  /,  aS  zur  Klinke  der 
gewünschten  Leitung  und  tritt  von  der  Feder  /  aus  in  diese  Leitung  ein. 
Es  kann  aber  auch  das  Amt  selbst  den  gewünschten  Theilnehmer  rufen 
und  thut  dies  bei  herzustellenden  Fernleitungen,  sowie,  wenn  sonst  etwa 
die  Batterie  des  rufenden  Theilnehmers  nicht  kräftig  genug  ist;  es  ist 
dann  des  Hebel  J  niederzudrücken,  damit  der  Strom  von  B  über  T,  j,  l 

*)  Das  deutsche  Patent  Nr.  57.927  vom  22.  Juni  1890  schützt  für  Fr.  Walles 
eine  Einrichtung  an  Vielfachumschaltern  für  Telephonnetze,  welche  Schleifenleitungen  und 
einfache  Leitungen  neben  einander  enthalten  können  ;  diese  Einrichtung  macht  die  Anwen- 
dung eines  besonderen  Prüfungsstöpsels  entbehrlich  und  verhütet  das  Auftreten  eines  falschen 
Signales  beim  Prüfen  mit  der  Spitze  des  einen  der  beiden  Theilnehmer- Verbindungsstöpsel ; 
es  wird  dies  durch  Einschallen  eines  Condensators  und  eines  geeigneten  Umschalters  in 
den  Telephonstromkreis  des  Beamten  erreicht,  —  Ueber  die  durch  Nr.  59,328  vom 
9.  December  1890  ab  für  Fr,  W  e  1 1  e  s  patentirte,  für  Netze  mit  Schleifenleitungen  be- 
stimmte Schaltung  zu  selbstthätiger  Abgabe  des  Schlusszeichens  wird  an  einer  anderen 
Stelle  berichtet  werden. 
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und  S  in  die  gewünschte  Leitung  eintrete.  Die  Batterie  B  besteht  aus 
12  Kohlenelementen;  für  den  Vorortverkehr  dagegen  wird  durch  Nieder- 
drücken des  Tasters  T  die  Batterie  B^  von  20  Elementen  zum  Rufen 
benutzt.*) 

Das  Sprechen  der  beiden  Theilnehmer  vollzieht  sich  unter  Benutzung 
desselben  Stromweges,  welcher  eben  für  das  Rufen  des  gewünschten 
seitens  des  ihn  wünschenden  angegeben  worden  ist. 

Will  nun  die  Telephonistin  einmal  das  Gespräch  des  Theilnehmers 
behorchen,  so  drückt  sie  mit  der  einen  Hand  den  bereits  beschriebenen 
Controltaster  t  herunter,  um  die  Batterie  h  auszuschalten,  und  bewegt 
mit  der  anderen  Hand  den  Kolben  J  der  Umschaltevorrichtung  Y  der 
rufenden  Leitung  in  Y  hinein  und  heraus ;  hört  sie  dabei  ein  knackendes 
Geräusch,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  die  beiden  Theilnehmer  ihr 
Gespräch  noch  nicht  beendet  haben ;  so  oft  dabei  die  Feder  q  sich  auf 
die  mittlere  Feder  in  Y  autlegt,  stellt  sie  nämlich  von  0  aus  über  p 
und  w  eine  Abzweigung  von  den  beiden  verbundenen  Leitungen  durch 
das  Kopftelephon  zur  Erde  her. 

Haben  sodann  die  beiden  Theilnehmer  ihr  Gespräch  beendet,  so 
gibt  einer  derselben  das  Schlusszeichen;  da  die  Klappe  des  rufenden 
Theilnehmers  noch  in  dem  Stromkreise  der  beiden  verbundenen  Leitungen 
liegt,  so  kann  mittels  derselben  auch  das  Schlusszeichen  gegeben  werden. 
Ist  die  Klappe  nun  gefallen,  so  wird  die  Telephonistin  die  Verbindung 
lösen,  den  Stöpsel  in  den  Erd Umschalter  zurückführen  und  den  Schieber  J 
herausziehen. 

Die  Telephonistin  hat  während  des  Betriebes  besonders  darauf  zu 
achten,  dass  die  zu  ihrem  Stromkreise  gehörigen  Umschaltehebel  J,  soweit 
auf  denselben  nicht  eine  Verbindung  liegt,  immer  herausgezogen  sind, 
und  dass  der  Verbindungsstöpsel  nach  dem  Lösen  einer  Verbindung  wieder 
fest  in  den  Erdumschalter  zurück  gedrückt  wird,  da  die  Schnur  gewichte 
dieselben  nur  bis  auf  den  Erdumschalter  ziehen  und  die  Telephonistin 
nicht  in  der  Lage  ist,  einen  Theilnehmer  abzufragen,  sobald  sich  seine 
Apparattheile  nicht  in  der  vorherbeschriebenen  Ordnung  befinden. 

Das  Fallen  der  Klappe  bei  einer  vorhandenen  Verbindung  zweier 
Leitungen  braucht  nun  aber  nicht  unbedingt  ein  Schlusszeichen  zu  sein, 
sondern  es  könnte  ja  auch  einer  der  beiden  verbundenen  Theilnehmer 
das  Amt  rufen.  Darüber  kann  sich  die  Telephonistin  ebenfalls  mittels 
des  Controltasters  t  vergewissern.  Drückt  sie  nämlich  diesen  mit  der 
rechten  Hand  nieder  und  schiebt  sie  gleichzeitig  den  Schieber  J  in  den 
Umschalter  Y  hinein  und  heraus,  so  schaltet  sie  abwechselnd  ihr  Kopf- 
telephon in  die  von  o  aus  über  p,  q  und  w  hergestellte  Abzweigung  von 
den  beiden  verbundenen  Leitungen  zur  Erde  E  ein,  und  dann  muss  sich, 
sobald  einer  der  beiden  Theilnehmer  sein  Hörtelephon  noch  nicht  wieder 
an  den  Haken  gehängt  hat,  das  dann  bei  dem  Theilnehmer  miteinge- 
schaltete Controlelement  in  dem  Kopitelephon  der  Telephonistin  durch 
wiederholtes  Knacken  wahrnehmbar  machen. 

Es  soll  nun  weiter  erläutert  werden,  wie  mittelst  einer  der  schon 
kurz  erwähnten  Hilfsklappen  beim  Auftreten  einer  Störung  in  einer  Theil- 
nehmerleitung  innerhalb  des  Amtes  doch  der  Theilnehmer  in  regelrechtem 
Verkehr  erhalten  werden  kann.  Unterhalb  der  Platte  G,  Fig.  i,  liegen  für 
jeden  der  beiden  aus  G  vorstehenden  Umschaltehebel  zwei  Contactfedern 


*)  Es  ist  aus  Fig.  7  leicht  zu  erkennen,  dass  man  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
nicht  unbedingt  zwei  getrennte  Batterien  haben  muss,  dass  man  vielmehr  beim  Rufen  im  Vororte- 
verkehre die  Batterie  B  zugleich  mit  J51  benutzen  könnte;  man  hätte  dazu  nur  den  von  B^ 
zur  Erde  E  führenden  Draht  an  den  von  B  nach  dem  Ruhecontacte  von  T  führenden 
anzulegen. 
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\  und  Ti2  (Fig.  8),  zwischen  deren  Ruhecontacte  eine  Hilfsklappe  K'  ein- 
geschaltet ist.  In  seiner  Ruhelage  lässt  der  Umschaltehebel  seine  beiden 
Contactfedern  auf  ihren  beiden  Ruhecontacten  liegen  wie  in  Fig.  8;  wird 
dagegen  der  Umschaltehebel  nach  vorn  gezogen,  so  schiebt  er  beide  Federn 
zugleich  nach  aussen  und  drückt  sie  an  die  beiden  Arbeitscontacte  an, 
welche  durch  den  Draht  r,  mit  dem  von  iv  in  Fig.  7  kommenden  Drahte  d^, 
also  von  w  aus  weiter  durch  cZ^,  die  secundäre  Rolle  des  Inductors  und 
das  Kopftelephon  über  c?2  mit  t  verbunden  sind.  Ferner  gehören  zu  dem- 
selben Umschaltehebel  noch  zwei  federnde  Anruftaster  Zj  und  Zg,  von 
denen  die  Drähte  z^  und  Zg  ^SLch.  zwei  Stöpseln  S^  und  Sg  führen,  welche 
für  gewöhnlich  in  ihren  Stöpsellöchern  in  zwei  mit  der  Erde  E  verbundenen 
Metallplatten  stecken,  so  dass  ihre  durch  Gewichte  gespannten  Stöpsel- 
schnuren einen  Weg  aus  z^  und  ?2  zur  Erde  herstellen.  Die  Ruhecontacte 
von  Zj  und  Zq  sind  mit  den  Contactfedern  \  und  ^  verbunden  und 
demnach  stellen  die  letzteren  in  Verbindung  mit  den  beiden  Tastern  in 
der  Ruhelage  aller  vier  einen  Stromweg  von  z^  nach  z^  durch  die  Hilfs- 
klappe isT'  her.  Der  von  den  Arbeitscontacten  der  Taster  Z,  und  Z2  aus- 
gehende Draht  v^  endlich  schliesst  sich  als  d^  (Fig.  7)  an  die  Achse  des 
Ruftasters  T  an. 

Wird  nun  einer  jener  beiden  Stöpsel,  z.  B.  S^,  in  die  noch  vor  der 
Störung  liegende  Klinke  einer  gestörten  Leitung  eingesteckt,  so  wird  diese 
Leitung  von  der  unteren  Feder/  der  Klinke  aus  über  S^,  s,,  Z^,  l-^,  K', 
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A-g,  ^2  "^^^  "2  ^"^  Erde  gelegt,  kann  also  mittelst  K'  das  Amt  rufen.  Beim 
Einlangen  eines  Rufes  zieht  dann  die  Telephonistin  den  zu  diesem  Stöpsel- 
paare /Sj,  Sg  gehörigen  Umschaltehebel  soweit  nach  vorn,  dass  derselbe 
die  Federn  \  und  /cg  an  die  Arbeitscontacte  drückt  und  das  Kopftelephon 
der  Telephonistin  über  w,  d^,  v^,  an  die  rufende  Leitung  schaltet ;  zu  gleicher 
Zeit  rauss  die  Telephonistin  den  zweiten  Stöpsel  des  Paares  von  der  Erd- 
schiene abheben  und  dann  meldet  sie  sich  mit:  „Hier  Amt".  Hat  die 
Telephonistin  erfahren,  welche  Leitung  gewünscht  wird  so  prüft  sie  die- 
selbe, indem  sie  nun  mit  dem  zweiten  Stöpsel  Sg  den  Körper  der  mitt- 
leren Feder  i  der  in  seiner  Tafel  der  gewünschten  Leitung  zugehörigen 
Klinke  berührt.  Erweist  sich  diese  Leitung  als  frei,  so  wird  sie  von  der 
Telephonistin  mit  der  rufenden  verbunden,  indem  diese  den  Stöpsel  Sg  in 
ihre  Klinke  einsteckt,  dem  Theilnehmer  sagt:  „Bitte  rufen",  und  durch 
Zurücklegen  des  Umschaltehebels  in  seine  normale  Stellung  die  beiden 
Federn  \  und  A-g  an  die  Ruhecontacte  zurückbringt,  um  sich  aus  der 
Leitung  auszuschalten;  durch  das  Zurücklegen  des  Umschaltehebels  hat 
dieselbe  zugleich  K'  als  Schlussklappe  in  die  beiden  verbundenen  Leitungen 
eingeschaltet.  Wollte  dann  die  Telephonistin  einmal  horchen^  so  müsste 
sie  durch  Vorziehen  des  Umschaltehebels  wieder  beide  Federn  \  und  /ig 
an  ihre  Arbeitscontacte  heran  bewegen.  Will  sie  dagegen  in  die  eine  oder  in 
die  andere  der  beiden  verbundenen  Leitungen  einen  Rufstrom  senden,  so 
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mOsste  sie  mit  der  Hand  auf  den  zu  der  betreffenden  Schnur  und  Leitung 
gehörigen  Anruftaster  Z^  und  Z^  drücken,  um  ihn  so  auf  seinen  Arbeits- 
contact  zu  legen  und  nach  Befinden  auch  den  Ruftaster  T  (Fig.  7)  nieder- 
drücken; natürlich  könnte  die  Telephonistin  auch  in  beide  Leitungen  zu- 
gleich rufen. 

Es  bleibt  nun  zum  Schluss  noch  eine  iür  den  Betrieb  besonders 
wichtige  Einrichtung  zu  besprechen,  nämlich  die  Aushilfsvorrichtung,  welche 
es  einer  Telephonistin  ermöglicht,  ihre  Nachbarin  bei  Arbeitsüberhäulung 
zu  unterstützen.  Eine  solche  Vorrichtung  ist  an  jedem  Arbeitsplatze  ober- 
halb des  Stöpselbrettes  an  der  Vorderseite  der  Umschaltetafel  angebracht 
und  besteht  aus  zwei  Metallbüchsen  y^  und  y^  (Fig.  9),  von  denen  die 
linke  2/1  ausgebohrt  ist  und  dazu  dient,  die  zum  Abfragen  bestimmte 
Schnur  aufzunehmen;  die  rechte  Büchse  ist  der  Batteriecontact,  steht  mit 
dem  Arbeitscontacte  des  Hilfstasters  g  und  von  diesem  aus  durch  die 
Drähte  t\  und  «^  (Fig.  7)  mit  j  und  T  in  Verbindung.  Mit  dem  Hilfs- 
taster g,  welcher  zwischen  den  beiden  Büchsen  angebracht  ist,  kann  die 
Telephonistin  das  bei  einer  Verbindung  vom  Theilnehmer  gewünschte  zweite 
Amt  bezw.  einen  zweiten  Theilnehmer  anrufen ;  der  Ruhecontact  des 
Tasters  g  ist  durch  die  Drähte  v^  und  u^  mit  dem  Knotenpunkte  w  und 
über  d^  d^  mit  der  Erde  E  verbunden.  Will  die  Telephonistin  die  Aushilfs- 
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Fig.  9. 
Vorrichtung  benutzen,  so  nimmt  sie  den  Stöpsel  der  eben  gefallenen  Klappe, 
welche  in  dem  Dienstkreise  ihrer  überlasteten  Nachbarin  liegt  und  steckt 
denselben  unter  gleichzeitigem  Hineinschieben  des  Schiebers  J  derselben 
in  die  linke  ausgebohrte  Büchse  1/,,  wodurch  sie  die  rufende  Leitung  vom 
Telephon  ihrer  Nachbarin  ablöst  und  über  ^,  o,  x,  c,  l,  y-^  g,  v^,  u^,  w 
auf  ihr  eigenes  Kopftelephon  schaltet;  sie  meldet  sich  dann  mit  „Hier 
Amt",  worauf  ihr  der  Theilnehmer  die  gewünschte  Veibindung  nennt. 
Darauf  nimmt  die  aushelfende  Telephonistin  den  vor  ihrem  Batterietaster  g 
inj  Stöpselbrette  steckenden,  durch  den  Draht  ?g  mit  der  Achse  des  Tasters  g 
verbundenen  Stöpsel  -Sg,  führt  ihn  an  den  Klinkenkörper  der  gewünschten 
Leitung,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  die  betreffende  Leitung  nicht  ander- 
weitig innerhalb  des  Amtes  besetzt  ist ;  wenn  sie  besetzt  ist,  macht  sich 
dies  auch  hier  wieder  dadurch  bemerkbar,  dass  die  Telephonistin  durch 
die  Entsendung  des  Stromes  der  Prüfungsbatterie  h  ein  knackendes  Ge- 
räusch in  ihrem  Hörapparate  vernimmt.  Wenn  die  Leitung  frei  ist,  zieht, 
die  Telephonistin  den  Stöpsel  S  der  rufenden  Leitung  aus  der  Büchse  y^ 
und  steckt  denselben  in  die  Klinke  hinein ;  andernfalls  theilt  sie  dem  Theil- 
nehmer mit,  dass  die  Leitung  besetzt  ist.  ^^    2 


Das  Phonopore  von  Langdon  Davies. 

(Schluss.) 

Nichtsdestoweniger  bildet  das  Phonopore  für  die  Telegraphirströme 
keinen  Nebenschluss,   weil   der  Widerstand   desselben  praktisch  unendlich   ist. 

Die  gewöhnlichen  Telegraphenapparate  jedoch  bilden  für  die  phono- 
porischen    Impulse    einen    Nebenschluss,      wofern    nicht     der    Telegraphen- 


266 


apparat  einen  Elektromagnet  von  mindestens  400  Ohm  Widerstand,  der  in 
die  Linie  eingeschaltet  ist,  besitzt.  Da  die  grösste  Zahl  der  Telegraphen- 
apparate einen  solchen  Elektromagneten  besitzt,  ist  in  diesem  Falle  kein 
weiterer  mehr  nothwendig. 

Wenn  sich  kein  Elektromagnet  im  Nebenschlüsse  befindet,  oder  wenn 
er  während  des  Betriebes  ausgeschaltet  wird,  so  ist  nur  nöthig,  einen 
solchen  —  eine  einfache  Drahtspule  mit  einem  Eisenkerne  —  hinter  jenem 
Punkte  einzuschalten,  an  welchen  das  Phonopore  mit  der  Linie  in  Ver- 
bindung steht. 

Wenn  der  Widerstand  der  Telegraphenapparate  oder  des  Elektro- 
magnets,  oder  der  Widerstand  beider  zusammen  nicht  kleiner  ist,  als  das 
obangeführte  Minimum,  so  entspricht  dies  den  Bedingungen  des  Phonopores  ; 
durch  ein  möglicherweise  eintretendes  Anwachsen  des  Widerstandes  über 
das  Minimum  wird   in  demselben  keine  Störung   hervorgerufen. 


Fig.  15- 

Die  Fig.  15  stellt  eine  Installation  dar,  bei  welcher  ein  Elektromagnet 
hinzugefügt  werden  muss.  M  ist  ein  einfacher  Morse-Apparat,  zu  welchem 
ein  Elektromagnet  hinzugeschaltet  wird,  weil,  obzwar  der  Widerstand  des 
Empfängers  B  in  der  Ruhelage  des  Tasters  K  genügt,  beim  Senden  der 
Empfänger  sich  nicht  in  der  durch  die  Batterie  zur  Erde  geschalteten  Linie 
befindet;  man  muss  daher  ganz  einfach  in  CR  oder  MR  einen  Elektro- 
magneten  einfügen.   Der  Phonopore-Telegraph   kann   dann  hinzutreten. 


.£: 
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Fig.   16. 


In  der  Fig.  16  ist  der  Widerstand  des  Shunt  unendlich;  mit  anderen 
Worten :   es   ist  gar  kein  Shunt  vorhanden. 

Das  Wachsen  des  Widerstandes  hat  auf  das  Phonopore  keinen  Ein- 
fluss.  Es  ist  dies  eine  phonoporische  Linie,  welche  für  den  gewöhnlichen 
Telegraphen  keine  Leitung  hat.  Der  Phonopore-Telegraph  functionirt  dann 
ebenso  gut,  als  in  dem  Falle,  wenn  nur  das  Minimum  an  Widerstand  in 
den  Nebenschluss   geschaltet  ist. 


Das  Duplex-Phonopore. 

Um  den  speciellen  Vortheil  des  Duplex-Phonopore-Telegraphen  zu 
erklären,  welcher  aus  einem  einfachen,  gewöhnlichen  Telegraphen  und 
einem  auf  derselben  Leitung  gleichzeitig  arbeitenden  einfachen  Phonopore 
besteht,  ist  es  nöthig,  ihn  mit  einem  gewöhnlichen  Duplex-Telegraphen  zu 
vergleichen;   es  soll  daher  der  letztere  kurz  beschrieben  werden. 
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Das  Schema  eines  gewöhnlichen  Duplex-Telegraphen  ist  in  Fig.  17 
dargestellt. 

Der  Empfänger  hat  einen  Eisenkern  C,  um  welchen  2  Drähte 
gewickelt  sind ;  diese  können  als  2  Spulen  angesehen  werden.  Der  Sender  T 
ist  zwischen  diesen  beiden  Spulen  eingeschaltet,  so  dass  eine  Theilung  des 
Batteriestromes  stattfindet.  Ein  Theil  des  Stromes  wird,  die  eine  Spule 
passirend,  den  Eisenkern  in  einer  Richtung  umfliessen,  der  zweite  Theil, 
die  andere  Spule  passirend,    denselben   Kern   in   entgegengesetztem   Sinne. 

Wenn  diese  beiden  Stromtheile  genau  gleich  sind,  so  werden  sich 
ihre  Wirkungen  auf  den  Kern  c  aufheben,  welcher  in  Folge  dessen  nicht 
magnetisirt  wird   und   daher  kein  Zeichen   erzeugt. 

Um  diese  beiden  Zweige  des  Stromes  gleich  zu  machen,  muss  man, 
da  eine  der  Spulen  in  die  Linie  geschaltet  ist,  die  andere  mit  einer  künst- 
lichen Linie  in  Verbindung  bringen;  die  letztere  besteht  aus  einem  Rheo- 
staten  R,  um  den  Widerstand  der  Linie  zu  compensiren  und  aus  einem 
Condensator   C,   der  die  Capacität  derselben   darstellt. 

Wenn  der  Widerstand  und  die  Capacität  dieser  „Ausgleichslinie"  gleich 
ist  dem  Widerstände  und  der  Capacität  der  wirklichen  Linie,  wird  der  vom 
Sender  Nr.  i  ausgehende  Strom  den  Kern  des  Empfängers  in  Nr.  i  nicht 
magnetisiren,  weil  ein  gleicher  Theil  des  Stromes  in  jeder  Spule,  jedoch 
in  entgegengesetztem  Sinne,  circulirt.   Jener  Stromtheil,   welcher  die  Linie  Xi 
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Fig.   17. 


durchsetzt,  fliesst  durch  die  beiden  Spulen  des  Empfängers  in  Nr.  2,  u.  zw. 
in  demselben  Sinne ;  er  magnetisirt  daher  den  Kern  in  Nr,  2  und  erzeugt 
ein   Zeichen. 

Hieraus  folgt,  dass  eine  Nachricht  von  Nr.  2  nach  Nr.  l  und  eine 
zweite  von  Nr.    i    nach   Nr.   2    gesendet  werden   kann. 

Es  ist  jedoch  immer  nöthig,  Gleichgewicht  zn  halten  zwischen  der 
wirklichen  Linie  und  der  Ausgleichslinie.  Der  Widerstand  der  wirklichen 
Linie  ist  häufigen,  manchmal  selbst  unaufhörlichen  Variationen  unterworfen, 
verursacht  durch  Schnee,  Hagel,  Wärme,  Kälte,  Nebel  und  andere  atmo- 
sphärische Einflüsse,  welchen  Luftleitungen  naturgemäss  ausgesetzt  sind.  Für 
jede  dieser  Variationen  muss  in  der  künstlichen  Linie  eine  entsprechende 
Aenderung  erzeugt  werden. 

Ein  Differentialgalvanometer  avisirt  den  Experimentator  von  jeder 
Aenderung  in  der  Linie,  so  dass  er  seinen  Ausgleichswiderstand  entspre- 
chend  adjustiren  kann. 

So  lange  dieses  Gleichgewicht  erhalten  wird,  kann  der  gewöhnliche 
Duplextelegraph  2  Nachrichten  auf  einmal  vermitteln,  vorausgesetzt,  dass 
dieselben  in  entgegengesetzter  Richtung  und  zweitens  zwischen  denselben 
zwei  Stationen   gesendet  werden. 

Wenn  die  beiden  Nachrichten  in  derselben  Richtung  übermittelt  werden 
sollen,  oder  wenn  eine  Nachricht  zwischen  2  Punkten  —  z.  B,  den  beiden 
Endstationen   der  Linie    —    die  andere  zwischen  zwei  anderen  Punkten   der 
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Linie  gesendet  wird,  kann  der  gewöhnliche  Duplex-Telegraph  nicht  mehr 
verwendet  werden. 

Ein  Duplex  -  Phonopore  entsteht  nun  dadurch ,  dass  ein  Simplex- 
Phonopore  -  Telegraph  auf  einem  beliebigen  Drahte,  auf  welchem  bereits 
ein  gewöhnlicher  einfacher  Telegraph  installirt  ist,  hinzugeschaltet  wird. 
Diese  Combination  ist   in   den   Fig.   g   und    15   dargestellt. 

Der  Unterschied  gegen  einen  gewöhnlichen  Duplex  besteht  darin,  dass 
weder  Rheostate  noch  Condensatoren,  noch  Ausgleichswiderstände  irgend 
einer  Art  angewendet  werden ;  es  findet  weder  eine  Stromtheilung  statt, 
noch  besteht  eine  Beziehung  zwischen  den  beiden  Betriebsarten ;  es  ist  daher 
auch   kein   Gleichgewicht  zu  erhalten. 

Mit  demselben  kann,  wie  mit  dem  gewöhnlichen  Duplex,  eine  Depesche 
in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  gesendet  werden ;  oder  es  kann 
eine  Nachricht  in  jeder  Richtung  hin  und  zurück  gleichzeitig  gesendet 
werden. 

Ausserdem  jedoch  kann  noch  Folgendes  mit  dem  Duplex-Phonopore 
erzielt  werden ,  was  mit  dem  gewöhnlichen  Duplex  nicht  möglich  ist :  Es 
können  2  Nachrichten  in  derselben  Richtung  gleichzeitig  gesendet  werden. 
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Fig.    18. 
Es   kann  zwischen    2  beliebigen  Punkten  der  Leitung  gearbeitet  werden, 
z.   B.   in  Fig.    18   zwischen   Nr.    l    und  Nr.   4   und   gleichzeitig  zwischen  Nr.  2 
und   Nr.   3. 
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Fig.  19. 
Ferner  kann  zwischen  2  Punkten  eines  Drahtes,  z.  B.  i  und  3  in 
Fig.  ig  und  zwischen  einem  dieser  Punkte  und  einem  dritten  derselben 
Leitung  gearbeitet  werden,  wobei  es  nicht  nothwendig  ist,  dass  sich  daselbst, 
im  Punkte  2,  ein  gewöhnlicher  Telegraphen-Apparat  befindet  (z.  B,  Nr.  l 
und  Nr.   2). 
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Fig.  20. 
Ein  Betrieb,  der  gewöhnliche  Telegraphenbetrieb  z.  B.,  kann  zwischen 
den  beiden  Endstationen  der  Linie  eingerichtet  werden,  und  die  eine  oder 
die  andere  phonoporische  Station  oder  beide  phonoporische  Stationen  können 
sich  in  einer  entfernten  Stadt  befinden,  welche  mit  demselben  Liniendrahte 
durch  eine  oder  mehrere  Zweiglinien  verbunden  ist.  Es  findet  dann  ein  ge- 
wöhnlicher Telegraphenbetrieb  zwischen  den  Städten  Nr.  l  und  Nr.  2 
(Fig.    20)   und   ein  unabhängiger  phonoporischer  Telegraphenbetrieb  zwischen 
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3   und   4  statt,     wobei     der    Liniendraht     l    und    2     so     weit  als   möglich   für 
beide   Betriebe   gleichzeitig   verwendet   wird. 

Auch  eine  Omnibuslinie  kann  verwendet  werden,  auf  welcher  2  End- 
stationen und  verschiedene  Mittelstationen  eingeschaltet  sind  oder  sein 
können. 

Es  ist  dann  nur  nothwendig,  einen  Phonopore-Carrier  P  C  in  den 
Zwischenstationen  einzuschalten ,  wobei  die  Verbindung  zwischen  den  End- 
stationen und  allen  anderen  Zwischenstationen  aufrecht  erhalten  bleibt, 
während  gleichzeitig  ein  directer  und  unabhängiger  Betrieb  mittelst  eines  Simplex- 
Phonopore-Telegraphen  zwischen  2  beliebigen  Punkten  desselben  Drahtes 
stattfinden   kann. 

Es  können  auch  andere  verwendbare  Combinationen  ausgeführt  werden, 
die  sich  von   selbst   ergeben. 

Die  angeführten  Umstände  unterscheiden  das  Phonopore  von  allen 
anderen  Vielfachtelegraphen  ;  es  ist  hier  kein  Gleichgewicht  zwischen  Wider- 
ständen oder  Capacitäten  und  kein  Synchronismus  einzuhalten;  ein  Betrieb 
hat  keine  Beziehung  zu  dem  anderen  und  äussert  keine  störende  Wirkung 
auf  den   letzteren. 

Jeder  Draht  dient  zweierlei ,  von  einander  unabhängigen  Zwecken, 
genau  so  als   ob   zwei  verschiedene   Drähte   vorhanden   wären. 
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Fig.  21. 


Da  der  gewöhnliche  Simplex-Telegraph  allgemein  (vielleicht  ausge- 
nommen in  England)  am  meisten  in  Verwendung  steht ,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  grösste  Anwendung  des  Simplex-Phonopore-Telegraphen 
die  Hinzufügung  zum  Simplex-Telegraphen  in  der  früher  beschriebenen  Weise 
sein  wird.  Es  begrenzt  dies  jedoch  in  keiner  Weise  seine  Verwendung.  Er 
kann  mit  einem  gewöhnlichen  Duplex-Telegraphen  und,  wie  Da  vi  es  durch 
eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  in  den  verschiedenen  Ländern  gefunden 
hat,  mit  Leichtigkeit  und  mit  Vortheil  mit  einem  beliebigen  gewöhnlichen 
Telegraphen  verwendet  werden ,  dessen  Linienapparate  die  Einschaltung 
eines  Elektromagnets  von  geringem  Widerstände  gestatten  oder  einen 
solchen  enthalten. 

Es  ist  überdies  nicht  ohne  Wichtigkeit,  zu  bemerken,  dass  es  nicht 
nothwendig  ist,  dass  ein  Telegraphen-Apparat  in  die  Linie  eingeschaltet  ist 
(siehe  Fig.    l6). 

Die  Unabhängigkeit  der  beiden  Betriebe  ist  eine  vollkommene;  der 
gewöhnliche  Telegraph  kann  unterbrochen  und  eingeschaltet  sein  und  nichts- 
destoweniger kann  der  phonoporische  Betrieb  ebenso  vollkommen  wie  zuvor 
stattfinden. 

Bei  zahlreichen ,  durch  längere  Zeit  fortgesetzten  Versuchen  auf  im 
Betriebe  stehenden  Linien  hat  der  Simplex-Phonopore-Telegraph  auf  dem- 
selben Drahte  gleichzeitig  mit  Morse-,  Hughes-  und  Nadeltelegraphen, 
welche  Systeme  in  der  ganzen  Welt  am  meisten  in  Verwendung  sind,  mit 
vollständigem   Erfolge  functionirt. 
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Die  Apparate  für  die  Simplex-Phonopore-Telegraphie. 

Die  Zahl  der  für  phonoporische  Zwecke  construirten  Apparate  ist 
sehr  gross.  Es  sollen  jedoch  im  Folgenden  nur  die  für  den  Simplex- 
Phonopore-Telegraphen  erforderlichen   Apparate  beschrieben   werden. 

Die  Principien  ihrer  Construction  und  die  Einschaltungen  derselben 
wurden  bereits  erörtert ;  es  ist  daher  nur  noch  die  mechanische  Anordnung 
der  Apparate  und  das   Functioniren  derselben  zu  beschreiben. 


Die  Fig.  22  stellt  den  zum  Betriebe  geeigneten  Sender  dar.  In  der 
Praxis  wird  die  Spule  durch  einen  Deckel  geschützt,  welcher  nur  Oeffnungen 
für  den   Taster  und   die  Regulirschraube  frei   lässt. 

Die  Regulirschraube  befindet  sich  vor  der  Spule.  Um  dieselbe  ein- 
zustellen, wird  der  Taster  niedergedrückt  und  die  Schraube  so  lange  ge- 
dreht,  bis   die  Regulirzunge  einen   musikalischen  Ton  gibt. 
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Der  Apparat  ist  dann  für  den  Betrieb  eingestellt  und  functionirt  so 
lange,  bis  der  Contact  der  Zunge^  sei  es  durch  Schwächung  der  Feder- 
kraft oder  durch  Staub,  ein  ungenügender  wird ;  die  Zunge  kann  dann  ge- 
reinigt und  richtig  eingestellt  oder  in  wenigen  Secunden  durch  eine  andere 
ersetzt  werden. 


Der  Apparat  wird  mittelst  des  gewöhnlichen  Tasters  in  Betrieb  ge- 
setzt;  eine   weitere  Erklärung   entfällt  daher. 

Die  Fig.  25  stellt  den  Empfangsapparat,  genannt  „Zeichenerzeuger" 
Type  A,  dar.  Derselbe  wird  in  folgender  Weise  regulirt  und  in  Betrieb 
gesetzt:  Der  Telegraphist  in  der  Endstation  sendet  Zeichen,  welche,  wenn 
die  Zunge  des  Zeichenerzeugers  schlecht  eingestellt  ist,  kaum  wiedergegeben 
werden.      Die  grosse  Regulirschraube   auf  der  rechten   Seite  dient  dazu,  um 
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die  Zunge  einzustellen.  Sobald  die  Zunge  derart  regulirt  ist,  dass  ihr  Ton 
jenem  des  Senders  in  der  entfernten  Station  entspricht,  gibt  sie  einen 
intensiven  musikalischen  Ton.  Mit  Hilfe  der  oberen  Schraube  auf  der 
rechten  Seite  wird  der  Hammerkopf  des  Hebels  eingestellt  und  wenn  dies 
geschehen  ist,  erhält  man  einen  reinen,  vernehmbaren  Ton.  Der  Zeichen- 
erzeuger ist  dann  im  Stande,  irgend  ein  gewöhnliches  Relais  in  Gang  zu 
setzen  und  durch  dieses  einen  gewöhnlichen  Empfangsapparat,  sei  es  einen 
Morse  -  Klopfer  oder  einen  Schreibtelegraphen,  wenn  nicht  der  Zeichen- 
erzeuger, wie  in  der  Figur,  mit  einer  Relaisarmatur  versehen  ist.  In  diesem 
Falle  ist  kein  weiteres  Relais  nothwendig  und  es  genügt,  nur  einen  ge- 
wöhnlichen Morse-Apparat  oder  einen  andern  Empfangsapparat  einzuschalten. 
Eine  Modification  des  Zeichenerzeugers  besteht  darin,  dass  eine 
tönende  Armatur  anstatt  einer  Relaisarmatur  verwendet  wird.  Jene  gibt 
in  Folge  dessen  Zeichen  wie  ein  Morse-Klopfer  und  es  ist  dann  weder  ein 
Relais   noch  ein   Empfänger  nothwendig. 


fig-  25. 

Der  Telegraphist  erhält  dieselben  Zeichen,  wie  bei  den  im  gewöhn- 
lichen Telegraphenbetriebe  angewendeten  Empfangsapparaten,  und  braucht 
daher  zum    „Nehmen"    der  Telegramme   keine  besonderen  Instructionen. 

Die  Fig.  24  stellt  einen  Zeichenerzeuger  Type  B  in  natürlicher  Grösse 
dar.  Derselbe  enthält  weder  ein  Relais  noch  einen  Klopfer ;  es  ist  dies 
die  einfachste  Form  des  Empfängers  des  Phonopore-Telegraphen.  Jeder 
Theil  bildet  ein  Ganzes  für  sich  und  kann  behufs  Reparatur  abmontirt 
werden,  ohne  die  anderen  Theile  zu  beeinflussen.  Er  kann  irgend  ein 
Relais   in   Gang  setzen. 

Die  Regulirschraube  befindet  sich  auf  der  rechten  Seite;  oberhalb 
derselben  ist  eine  Flügelschraube  angebracht,  mit  welcher  der  Hartgummi - 
hebel,  der  die  Contactschraube  trägt,  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 
Diese  ermöglicht,  den  Hebel  gegen  die  Zunge,  wenn  nöthig,  bis  auf 
O.Ol   Zoll  genau   einzustellen. 

Die  Fig.  25  zeigt  eine  für  den  Betrieb  vorbereitete  Installation  eines 
einfachen    Phonopores.      Sie     besteht     aus     einem    Phonoporesender,     einem 
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Zeichenerzeuger  Type  ^1  mit  seiner  Relaisarmatur  und  einem  gewöhnlichen 
Morse-Schreibtelegraphen. 

Es  ist  klar,  dass  ein  Morse-Telegraphist  mit  diesen  Apparaten  ohne 
Instruction  geben  und  nehmen  kann,  selbst  wenn  er  dieselben  früher  nie 
gesehen  hat,  vorausgesetzt  jedoch,  dass  er  nach  dem  Gehör  lesen  kann, 
sobald   der   Apparat  nicht  auf  Schriftgeben   eingerichtet  ist. 

Eine  in  einem  Telegraphenbureau  stets  bereit  gehaltene  Installation 
kann  in  wenigen  Augenblicken  an  irgend  eine  von  dem  Bureau  ausgehende 
oder  dasselbe  durchlaufende  Leitung  angeschlossen  und  sofort  in  Betrieb 
gesetzt  werden,  vorausgesetzt,  dass  auch  jene  Station,  mit  welcher  man 
correspondiren   will,   mit  einer  Phonopore-Installation  ausgerüstet  ist. 

Ueber  einige  mit  dem  Simplex-Phonopore- Telegraphen 
ausgeführte   Versuche. 

Probe-Installationen  des  Simplex-Phonopore-l'elegraphen  haben  unter 
praktischen  Bedingungen  auf  wirklichen  Linien  während  mehrerer  Monate 
in   Combination   mit  folgenden   Apparaten   functionirt: 

1.  dem   Morse-Klopfer, 

2.  dem   Morse-Schreibapparat, 

3.  dem   Hughes'schen   Typendrucker, 

4.  dem   Nadeltelegraphen, 

5.  dem   Bright'schen   Glockenapparat. 

Jeder  dieser  combinirten  Betriebe  war  ein  Duplex-Phonopore-Betrieb, 
wie  wir   denselben  beschrieben   haben. 

Die  Länge  der  Linien  variirte  von  9  Meilen  (l4"4  km)  bis  1060  Meilen 
(1700   km). 

Die  Resultate,   welche   erhalten   wurden,   waren  folgende : 

Der  gewöhnliche  Telegraph  und  der  Phonopore-Telegraph  waren  auf 
dieselbe  Leitung  geschaltet  und  es  konnten  telegraphische  Nachrichten  jeder- 
zeit gesendet  werden: 

a)  mit   dem   gewöhnlichen  Telegraphen   allein, 

b)  mit  dem   Phonopore-Telegraphen   allein, 

c)  mit  einem  gewöhnlichen  Telegraphen  und  einem  Phonopore-Tele- 
graphen, welche  gleichzeitig  in  entgegengesetzter  Richtung  arbeiteten  (Duplex, 
Contraplex), 

d)  mit  einem  gewöhnlichen  Telegraphen  und  einem  Phonopore-Tele- 
graphen,  welche  gleichzeitig   in   derselben   Richtung  arbeiteten   (Diplex), 

e)  mit  einem  gewöhnlichen  Duplex-Telegraphen  und  einem  Phonopore- 
Telegraphen,  welche  gleichzeitig  auf  derselben  Leitung  arbeiteten  (Triplex). 
Zwei  Nachrichten  wurden  in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  und  eine 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  gesendet. 

Zahlreiche  hervorragende  Fachmänner  haben  das  Functioniren  der 
Apparate  erprobt. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1887,  nachdem  Davies  wenig  empfindliche, 
jedoch  immerhin  zum  Betriebe  geeignete  Apparate  construirte,  hat  er  das 
unparteiische  Urtheil  eines  Fachmannes  einzuholen  gesucht,  welcher  mit 
einer  langen  praktischen  Erfahrung  und  tiefem  Wissen  ausgerüstet,  sich 
autoritativ  über  die  Frage  aussprechen  konnte,  ob  der  Phonopore-Telegraph 
ein   praktischer  Apparat  sei  oder  nicht. 

Es  war  dies  Latimir  Clark,  der  diesbezüglich  sein  Gutachten  ab- 
gegeben hat.  Im  Vereine  mit  Herbert  Taylor  hat  derselbe  eingehende 
Untersuchungen  im  Laboratorium  und  auf  der  Linie  zwischen  London 
Bridge  und  F'olkestone  vorgenommen  und  hierüber  ein  günstiges  Gutachten 
abgegeben.  Viele  Versuche,  welche  im  Laufe  von  vier  Jahren  angestellt 
wurden,   haben   dasselbe  bestätigt. 
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Im  Monate  October  desselben  Jahres  hat  Professor  Sylvanus  Thompson 
ähnliche  Untersuchungen   angestellt. 

Die  phonoporischen  Apparate  waren  ein  wenig  verbessert  und  massiver 
gebaut. 

Als  Leitung  wurde  eine  Omnibuslinie  mit  6  Zwischenstationen  ausser 
den  beiden  Endstationen  benützt,  und  der  Phonopore-Telegraph  functionirte 
direct  und  unabhängig  zwischen  den  beiden  Endstationen.  Das  Gutachten 
Prof.  Thompson's  bestätigt  jenes  von  Latimer  Clark,  trotzdem  die 
Versuchsbedingungen  bedeutend   strenger  waren. 

Zwei  Jahre  wurden  zur  Untersuchung,  zur  Construction  und  zur  Ent- 
wicklung der  Apparate  für  die  vielen  Fälle,  in  welchen  das  Phonopore  als 
betriebsfähig  erkannt  wurde,  verwendet,  und  im  Jahre  1889  zeigte  eine 
Reihe  von  Demonstrationen  die  Resultate,  die  man  mit  dem  Phonopore 
erreichen   kann. 

Die  Demonstrationen  umfassten : 
I.    Das  praktische  Functioniren    des   Simplex-Phonopore-Telegraphen    auf 

einer  wirklichen   Linie  und 


Fig.  26. 
2.    die    Demonstration   der  Duplex-    und    Multiplex-Phonopore-Telegraphen 

im    Laboratorium,    welche    mit   Apparaten    vorgenommen    wurde,    die 

gegenwärtig  in   Vorbereitung  sind,     um    später    eingeführt    zu    werden. 

M.  Conrad  W.  Cooke  war  einer  von  jenen  Fachmännern,  welche 
diese  Demonstrationen  prüften,  und  er  beschrieb  die  erzielten  Resultate  in 
einem   langen  und  ausführlichen   Gutachten. 

Andere  Versuche  mit  dem  Phonopore  wurden  auf  vielen  Linien  in 
den  verschiedenen  Ländern    durchgeführt. 

Abgesehen  von  dem  auf  der  Ausstellung  in  Paris  demonstrirten  Triplex- 
Phonopore,  woselbst  viele  Besucher  und  Fachmänner  Versuche  vorgenommen 
haben,  und  abgesehen  von  einer  grossen  Zahl  von  Installationen,  aus 
welchen  viele  Erfahrungen  gewonnen  wurden,  erhielt  D  a  vi  es  wichtige  Gut- 
achten über  Untersuchungen  auf  den  Linien  des  Telegraphen-Departements 
der  spanischen  und   niederländischen   Verwaltung. 

Das  Gutachten  Spaniens  enthält  die  Details  eingehender  Untersuchungen, 
welche  unter  der  Leitung  des  Chefs  der  Telegraphensection  Don  Francesco 
Mora  von  Senor  Prego  de  Olivier  in  Gemeinschaft  mit  den  Beamten 
seines  Departements  persönlich  vorgenommen  wurden.  Das  schliessliche 
Resultat  ist  bemerkenswerth,  da  der  Betrieb  auf  der  bisher  längsten  Linie 
versucht  wurde. 
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Eine  Reihe  von  Telegraphenlinien  wurde  mit  einander  verbunden 
und  bildete  eine  Linie  von  1060  engl.  Meilen  (1700  km),  welche  in 
Madrid  beginnend,  das  in  der  Fig,  26  ersichtliche  Territorium  durchsetzte 
und   Madrid   nochmals   passirend,   in  Guadalajara   endete. 

Auf  dieser  langen  Linie  functionirte  nach  dem  diesbezüglichen  Gut- 
achten der  Phonopore-Simplex- Telegraph  vollkommen  befriedigend.  Das 
Resultat  wurde  discutirt  und  bestritten ;  es  wurde  eingewendet,  dass  die 
phonoporischen  Zeichen,  welche  2000  Schwingungen  per  Secunde  machten, 
der  Leitung  nicht  gefolgt  wären,  sondern  eine  unbestimmte,  kürzere  Route 
vom  Sender  zum  Empfänger  (welche  sich  beide  in  Madrid  befanden,  obzwar 
ein  Leitungsende  in  Guadalajara  zur  Erde  geschaltet  wurde)  genommen 
hätten. 

Während  der  Versuche  zeigte  sich  jedoch  eine  Erscheinung,  welche 
in  dem  Gutachten  zwar  nicht  enthalten  ist,  die  jedoch  erwähnt  zu  werden 
verdient. 

Zu  Beginn  der  Versuche  schienen  die  phonoporischen  Zeichen  während 
I — 2  Secunden  gut  zu  sein;  bevor  jedoch  der  Empfänger  in  Function 
trat,  blieben  dieselben  aus.  Es  wurden  alle  Anstrengungen  gemacht,  um 
den  Empfänger  in  Gang  zu  setzen,  doch  kein  Zeichen  kam  an.  Davies 
bemühte  sich  selbst  durch  zwei  Stunden  durch  die  feinsten  Regulirungen, 
den   Empfänger  in  Gang  zu  bringen,   doch   es   gelang  ihm   nicht. 

Es  wurde  hierauf  die  Linie  durch  Senor  Prego  geprüft,  welcher 
fand,  dass  dieselbe  bei  Barcelona  unterbrochen  war,  woselbst  der  Tele- 
graphist die  Instruction  schlecht  verstanden  und  die  beiden  Drähte  nur 
während  einer  Minute  verbunden  hatte.  In  dem  Augenblicke,  als  die  Ver- 
bindung in  Barcelona  hergestellt  wurde,  functionirte  der  Phonophore- 
Empfänger   ohne  jede  Regulirung. 

Dies  zeigt,  dass  die  Zeichen  des  Phonopores  vom  Sender  in  Madrid 
zum  Empfänger  daselbst  nur  den  Weg  über  Barcelona,  dem  beinahe  weitest 
gelegenen  Punkte,  nehmen  konnten.  Die  kürzeste  Telegraphenleitung  zwischen 
Madrid   und   Barcelona   hatte   eine   Länge   von   ungefähr   500   Meilen. 

Das  detaillirte  und  sehr  wichtige  Gutachten  von  M.  Collette,  das 
überdies  eine  vollständige  und  genaue  Beschreibung  der  Apparate  und  der 
Functionirung  derselben  enthält,  beschreibt  auch  einen  sehr  interessanten 
Versuch. 

Es  wurde  eine  Schleife  gebildet,  u.  zw.  ging  die  Leitung  als  sub- 
marines Kabel  von  Amsterdam  aus,  durchsetzte  die  Nordsee  bis  Lowestoft, 
wo  dieselbe  an  ein  anderes  submarines  Kabel  angeschlossen  wurde,  welches 
Amsterdam  nochmals  passirend,  in  Haag  endete.  Auf  dieser  submarinen 
Linie  von  220  Meilen  (364  km)  Länge  functionirte  der  Simplex-Phonopore- 
Telegraph   gleichzeitig  mit   einem  gewöhnlichen   Telegraphen. 

Dieses  Resultat  wurde  auch  bestritten  und  es  wurde  behauptet,  dass 
die  Zeichen  niemals  Lowestoft  passirt  hätten.  Davies  war  noch  nicht  in 
der  Lage,  einen  Apparat  in  Lowestoft  einzuschalten,  welcher  die  Frage 
hätte   entscheiden   können. 

Gegenwärtig  werden  von  ihm  die  Untersuchungen,  anknüpfend  an  die 
in   Barcelona  gemachten   Erfahrungen,  fortgesetzt. 

Die  Frage  wird  später,  vielleicht  in  Lowestoft  oder  anderswo,  ent- 
schieden werden. 

Im  Jahre  1890  wurde  die  Feinheit  der  Construction,  mit  welcher  bis 
dahin  mehr  oder  weniger  die  phonoporischen  Apparate  ausgeführt  werden 
mussten,  nach  und  nach  eliminirt  und  zu  Beginn  des  Jahres  189 1  wurden 
bereits  stark  gebaute  und  dauerhafte  Apparate  für  den  Simplex-Phonopore- 
Telegraphen  hergestellt. 

18 
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Da  vi  es  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Construction  des  Duplex- 
Phonopore,  der  Multiplex-Phonopore,  der  submarinen  Phonopore  und  selbst 
der  telephonischen  Phonopore;  er  hat  diese  Systeme  ausgearbeitet  und 
Resultate  erhalten,  doch  sind  dieselben  noch  im  Entwicklungsstadium  und 
noch   nicht  reif  für  die  praktische  Verwendung. 

Der  Simplex-Phonopore-Telegraph  ist  fertig  und  zum  Betriebe  ge- 
eignet; er  gestattet  irgend  einen  gewöhnlichen  Simplex-Telegraphen  in  ein 
Duplex-Phonopore  zu  verwandeln.  Die  beiden  Betriebsarten  werden  gleich- 
zeitig auf  derselben  Leitung  functioniren  und  unabhängig  von  einander 
derart  arbeiten,   als   ob  zwei  getrennte  Leitungen  vorhanden   wären. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  gelegentlich  des  internationalen 
Elektrotechniker-Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  in  der  am  ll.  September  1.  J. 
abgehaltenen  Sitzung  der  3.  Section  Prof.  Sylv,  Thompson  einen  sehr 
interessanten  Vortrag  über  das  Phonopore  hielt,  wobei  dieser  Apparat  auf 
der  Linie  Homburg-Haupttelegraphenamt-Ausstellung  praktisch  vorgeführt 
wurde.  Emil  Müller. 


Die  Morse-Querschreiber  von  F.  Sock  und  von 
Seitz  &  Linhart. 

(Schluss.) 

Dem  Ankerhebel  sind  zwei  Contactschrauben  gegenüber  gestellt,  weil  der- 
selbe die  Aufgabe  hat^  abwechselnd  die  Fortbewegung  des  Streifens  und  das 
Schreiben  der  telegraphischen  Zeichen  zu  vermitteln.  Zu  beiden  wird  die  näm- 
liche Localbatterie  benutzt,  von  deren  Polen  die  Drähte  x  und  y  nach  den 
Platten  X  und  Y  des  Umschalters  ü  geführt  sind.  Während  nun  von  der 
Platte  0  der  Draht  c  nach  dem  einen  Ende  der  Rollen  des  Selbstunter- 
brechers läuft  und  für  die  Dauer  des  Nehmens  eines  Telegrammes  ein 
Stöpsel  in  das  Loch  i  zwischen  den  Platten  C  und  X  eingesteckt,  auch 
die  Coutactkurbel  k  an  der  Platte  K  des  Umschalters  ü  auf  dessen  Platte 
C  gelegt  wird,  muss  der  von  dem  zweiten  Ende  der  Bewickelung  des  Selbst- 
unterbrechers durch  dessen  beide  Contact-Theile  und  dann  weitergehende  Draht 
bei  Arbeitsstrombetrieb  an  die  Ruhecontactschraube,  bei  Ruhestrombetrieb 
dagegen  an  die  Arbeitscontactschraube  des  Relaisankerhebels  gelegt  werden, 
damit  der  Selbstunterbrecher  im  ersteren  Falle  während  der  Stromlosigkeit 
der  Linie  vom  Localstrome  durchlaufen  wird,  im  anderen  Falle  hingegen 
bei  jeder  Entsendung  eines  Linienstromes,  In  verwandter  Weise  muss 
der  Localstrom  beim  Telegraphiren  mit  Arbeitsstrom  bei  der  Entsendung 
der  Telegraphirströme  durch  den  das  Niederschreiben  der  Zeichen  auf  den 
Streifen  vermittelnden  Elektromagnet  31  geführt  werden,  beim  Arbeiten 
mit  Ruhestrom  dagegen  bei  jeder  Unterbrechung  des  Linienstromes;  wäh- 
rend daher  das  eine  Ende  der  gleichfalls  stehenden  Rollen  dieses  Elektro- 
magnetes  M  durch  den  Draht  g  bleibend  mit  der  Platte  K  des  Umschalters 
U  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann,  muss  der  von  dem  anderen  Rollen- 
ende ausgehende  Draht  d  bei  Arbeitsstrombetrieb  an  der  Arbeitscontact- 
schraube des  Relaishebels  enden,  bei  Ruhestrombetrieb  dagegen  an  der 
Ruhecontactschraube.  Bei  jedem  Uebergange  von  der  einen  Betriebsweise 
aber  zur  anderen  hat  man  nur  nöthig,  den  vom  Selbstunterbrecher  kom- 
menden Draht  und  den  Draht  d  an  den  beiden  Contactschrauben  des 
Relais   mit  einander  zu   vertauschen. 

Die  beiden  Rollen  des  Elektromagnetes  M  haben  nun  ferner  nicht 
eine  gleiche  Anzahl  von  Windungen,  sondern  die  vordere  rg  hat  deren  eine 
grössere  Anzahl  alä  die  hintere  r^ ;  jede  der  beiden  Rollen  hat  einen  be- 
sonderen  Anker  und   zufolge   der  grösseren  Windungszahl  vermag  die  Rolle 
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Tn  schon  bei  einem  schwächeren  Strome  ihren  Anker  anzuziehen,  während 
r^  von  einem  kräftigeren  Strom  durchlaufen  werden  muss,  wenn  sie  ihren 
Anker  anziehen  und  das  mit  diesem  in  Verbindung  stehende  Schreibrädchen 
quer  über  den  Streifen  rollen  soll,  wobei,  weil  der  Anker  von  ^2  schon 
vorher  den  Papierstreifen  gegen  das  Schreibrädchen  emporgedrückt  hat 
und  an  diesem  festhält^  ein  Strich  geschrieben  wird.  Seitwärts  neben  der 
Rolle  ^2  ist  nun  noch  ein  zweiter  Anker  7i-  in  aufrechter  Stellung  ange- 
bracht, welcher  eine  schraubenförmige  Gestalt  hat  und  auf  eine  wage- 
rechte Axe  aufgesteckt  ist;  durch  die  Wirkung  des  die  Rolle  r^  durch- 
laufenden Stromes  macht  dieser  Anker  h,  eine  drehende  Bewegung  und  er- 
reicht, wenn  der  Strom  lange  genug  andauert,  schliesslich  eine  regulirbare 
Stellschraube  s.  Zwischen  diese  Stellschraube  und  die  Axe  des  Ankers  A 
ist  aber  ein  an  der  Rolle  r^  befindlicher,  aus  Neusilberdraht  gebildeter 
Widerstand  w,  von  etwa  40  Siemens-Einheiten  eingeschaltet;  erreicht  der 
Anker  li  die  Schraube  s,  so  wird  der  Widerstand  w  kurz  geschlossen 
und  dadurch  der  Strom  der  Localbatterie,  welcher  bis  dahin  nur  die  An- 
ziehung des  Ankers  von  r^^  zu  bewirken  vermochte,  so  weit  verstärkt^ 
dass   nunmehr   auch   die   Rolle  r^   ihren   Anker  anzieht. 

Wenn  also  bei  Arbeitsstrombetrieb  ein  Telegraphirstrom  aus  der 
Linie  das  Relais  durchläuft,  so  zieht  das  Relais  seinen  Anker  an  und  der 
Ankerhebel  schliesst  über  y,  a  und  d  den  Strom  der  Localbatterie  durch 
w  und  M  nach  g,  k  und  x',  auf  alle  Fälle  hebt  die  Rolle  r^  durch  ihren 
Anker  den  Streifen  an  das  Schreibrädchen  empor  und  das  Schreiben  be- 
ginnt; ist  nun  ein  Punkt  zu  telegraphiren,  so  hört  der  Localstrom  in  rg 
schon  wieder  auf,  bevor  noch  der  sich  ebenfalls  in  Bewegung  setzende 
Anker  h  die  Contactschraube  s  erreicht  hat,  die  Rolle  r^  vermag  deshalb 
ihren  Anker  nicht  anzuziehen,  das  Schreibrädchen  kommt  daher  nicht  in's 
Rollen  und  es  wird  blos  ein  Punkt  geschrieben ;  beim  Telegraphiren  eines 
Striches  dagegen,  dessen  Länge  ja  derjenigen  dreier  Punkte  gleicht,  dauert 
die  Stromgebung  so  lange,  dass  der  Anker  h  sich  an  s  anlegt,  den  Wider- 
stand w  kurz  schliesst  und  den  Localstrom  so  kräftig  werden  lässt,  dass 
die  Rolle  r-^  auch  noch  in  Thätigkeit  tritt  und  durch  ihren  Anker  das 
Schreibrädchen  nach  vorn  zu  quer  über  den  Streifen  führt,  also  einen 
Strich  schreiben  lässt.  Beim  Aufhören  des  Telegraphirstromes  geht  dann 
der  Relaisanker  in  seine  Ruhelage  zurück  und  unterbricht  dadurch  zunächst 
den  Strom  in  den  Rollen  r^  und  r^,  so  dass  der  Streifen  sich  wieder  vom 
Schreibrädchen  entfernen,  letzteres  beim  Schreiben  eines  Striches  auch 
wieder  in  seine  Ruhelage  zurückgehen  kann;  erreicht  dann  der 
Ankerhebel  des  Relais  den  Ruhecontact,  so  wird  der  Localstrom  über  y, 
a,  c  und  x  durch  den  Selbstunterbrecher  geschlossen,  der  Papierstreifen 
um  eine  Länge  vorwärts  gerückt,  welche  von  der  Dauer  der  nun  folgen- 
den Stromlosigkeit  der  Linie  abhängt. 

Ganz  ähnlich  spielen  sich  natürlich  auch  beim  Telegraphiren  mit 
Ruhestrom   die  Vorgänge  ab. 

Die  von    dem    neuen    Telegraphen    gelieferte  Schrift  sieht  nach    dem 

Mitgetheilten   so   aus :   ||"    'l*    *|    *|| ähnelt  also  ganz  der  von  Eser's 

Telegraph  gelieferten, 

Uebrigens  braucht  das  Schreibrädchen  jetzt  beim  Schreiben  der 
Punkte  gar  nicht  mehr  gedreht  zu  werden ;  es  wird  nämlich  jetzt 
als  Schreibrädchen  ein  Gummischeibchen  benutzt,  welches  so  viel  Farbe  auf- 
zunehmen vermag,  dass  an  derselben  Stelle,  ohne  Drehung,  etwa  20  Punkte 
geschrieben  werden  können.  Erst  beim  Fortrollen  des  Rädchens  über  den 
Streifen  beim  Schreiben  eines  Striches  dreht  sich  dann  das  Schreibrädchen 
und   bringt  eine  neue  Schreibstelle  dem   Streifen  gegenüber. 

18* 
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Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  eine  Rolle  des  Relais-Elektromagnetes 
zugleich  zu  einem  Galvanoskop  ausgebildet  ist,  indem  unmittelbar  an  ihr 
eine  Magnetnadel  mit  einem  Zeiger  angebracht  worden  ist,  welcher  über 
einem   eingetheilten   Kreisbogen  spielt. 

Ist  das  Teiegraphiren  zu  Ende,  so  wird  der  Stöpsel  aus  dem  Loche  I 
herausgezogen  und  in  das  Loch  2  gesteckt,  die  Ausschaltkurbel  Tc  aber 
wird  in  die  in  der  Abbildung  angegebene  Lage  versetzt.  Dadurch  ist  die 
Rolle  r-^  ausgeschaltet,  für  die  Rolle  rg  dagegen  hat  der  Stöpsel  über  z 
eine  neue  Schliessung  hergestellt,  so  dass  der  Schreibapparat  einen  ein- 
langenden  Ruf  deutlicher  wahrnehmbar  machen   kann. 

Es  will  mir  nun  aber  —  und  darauf  möchte  ich  zum  Schlüsse  noch 
hinweisen  —  scheinen,  dass  sich  die  Vereinfachung  dieses  Querschreibers^) 
noch  weiter  treiben  lässt,  indem  man  für  die  Papierbewegung  nicht  einen 
besonderen  Elektromagnet  verwendet.  So  gut  nämlich,  wie  der  Rolle  r^ 
eine  doppelte  Aufgabe  zugewiesen  worden  ist,  könnte  man  wohl  auch  der 
Rolle  rj  noch  die  Papierbewegung  mit  zumuthen.  Man  könnte  ihr  z.  B. 
auch  noch  einen  zweiten  Anker  und  eine  Contactschraube  geben,  welche 
so  anzuordnen  und  einzuschalten  wären,  dass  zur  rechten  Zeit  durch  sie 
die  Rolle  r^  als  Selbstunterbrecher  arbeiten  könnte.  Die  Contactschraube 
wäre  dazu  ganz  wie  bisher  mit  der  betreffenden  Contactschraube  am  Relais- 
hebel zu  verbinden,  von  dem  Anker  dagegen  einfach  ein  Draht  n  nach  der 
Platte  Z  zu  führen ;  die  Platte  C  und  der  Draht  c  wären  ganz  über- 
flüssig, natürlich  müsste  die  Kurbel  k  aber  jetzt  bis  zur  Platte  X  reichen. 
Bezüglich  der  Stromschliessung  über  a  und  g  beim  Schreiben  ändert  sich 
dadurch  nicht  das  Geringste.  Wenn  dagegen  der  Papierstreifen  fortgerückt 
werden  soll,  so  geht  der  Localstrom  von  y  über  a  nach  dem  Relaishebel, 
zur  Contactschraube  und  dem  Selbstunterbrechungsanker  bei  der  Rolle  r-j, 
im  Drahte  n  nach  Z,  im  Drahte  2  und  durch  die  Rolle  r^,  endlich  im 
Drahte  g  nach  der  Platte  K  und  über  k,  X  und  x  zur  Batterie  zurück. 
Natürlich  dürfte  dabei  der  das  Farbrädchen  bewegende  Anker  von  r^  jetzt 
nicht  auch  angezogen  werden,  und  es  müssten  dazu  entweder  die  Selbst- 
unterbrechungen rasch  genug  erfolgen,  oder  es  müsste  der  Localstrom  durch 
Einschaltung   eines  Widerstandes   entsprechend   geschwächt  werden. 

Ed.    Zetzsche. 


Schaltung  für  aus  Schleifenleitungen  bestehende 
städtische  Telephonnetze    zu   selbstthätiger  Abgabe    des 

Schlusszeichens. 

Von  der  Telephons  pparat-Fabrik  FR.  WELLES. 

Vor  Kurzen  ist  in  Deutschland  der  (mit  der  Western  Electric  Company 
zusammenhängenden)  Telephonapparat-Fabrik  Fr.  Well  es  in  Berlin  unter 
Nr.  59.328  eine  Schaltung  für  aus  Schleifenleitungen  bestehende  städtische 
Telephonnetze  patentirt  worden,  welche  sich  besonders  dadurch  auszeichnet, 
dass  sich  bei  ihrer  Anwendung  der  Schluss  jedes  Gespräches  zwischen 
zwei  Theilnehmern,  welche  auf  ihr  Verlangen  verbunden  worden  sind,  gan& 
selbstthätig  im  Vermittlungsamte  anzeigt.  Die  Schaltung  lässt  sich  sowohl 
anwenden,  wenn  im  Vermittlungsamte  Vielfach-Umschalter  verwendet  werden,, 
als  auch  wenn  gewöhnliche   Umschalter  verwendet  werden. 


1)  Auch  Seitz  &  Linhart  beabsichtigen  die  Zahl  der  erforderlichen  Elektro- 
magnete  noch  weiter  zu  vermindern,  indem  sie  das  Relais  ganz  weglassen  und  die  Linien- 
ströme gleich  durch  die  Rolle  des  Schreibhebels  führen  wollen. 
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In  Fig.  I  ist  von  einer  Schleifenleitung  ij^  L  links  die  Sprechstelle 
des  Theilnehmers  dargestellt,  rechts  sind  die  zu  dieser  Schleife  gehörigen 
Theile  des  Vermittlungsamtes  skizzirt.  Wenn  das  Telephon  T^  des  Theil- 
nehmers an  dem  Haken  H  des  selbstthätigen  Umschalters  hängt,  so  legt 
derselbe  den  Zweig  L^  der  Schleife  durch  die  Rollen  des  Weckers  W^  an 
Erde  E-^  ;  im  Amte  ist  dieser  Zweig  in  der  gleich  weiter  zu  beschreibenden 
Weise  isolirt.  Dagegen  ist  im  Amte  von  dem  zweiten  Zweige  L  der  Schleife 
ein  Draht  durch  den  Elektromagnet  der  Rufklappe  i^j  zu  dem  einen  Pole 
der  Batterie  B  geführt,  deren  zweiter  Pol  mit  der  Erde  E  verbunden  ist ; 
in  der  Sprechstelie  des  Theilnehmers  ist  dieser  Zweig  isolirt,  denn  er  steht 
daselbst  zunächst  mit  der  Achse  eines  Tasters  G^  in  Verbindung,  dessen 
Arbeitscontact  ebenfalls  an  Erde  E-^  H^gt,  und  zugleich  weiter  durch  das 
Mikrophon  M^  und  das  Telephon  T^  des  Theilnehmers  mit  dem  Contacte, 
woran  sich  der  Hebel  H  des  Umschalters  legt,  sobald  das  Telephon  T^ 
abgenommen  ist ;  demnach  schliesst  sich  die  Schleife  L^  L  beim  Abnehmen 
des  Telephons  T^  in  der  Theilnehmerstelle  ganz  von  selbst.  Es  kann  ferner 
jeder  Theilnehmer  bei  angehängtem  Telephon  T^  von  dem  Amte  aus  in  dem 
Leitungszweige  L^  mittels  der  Klingel  W^  gerufen  werden.  Auch  kann  der 
Theilnehmer  dadurch,  dass  er  den  Taster  Gj^  niederdrückt  und  so  L  mit 
El  in  Verbindung  bringt,  den  Strom  der  Batterie  B  durch  den  Elektro- 
magnet der   Klappe  K^   senden   und   so   die  Klappe   zum  Herabfallen   bringen. 


d  1^  i  ly 


K 


Fig.   I. 

das  Amt  also  rufen.  Die  Batterie  B  wird  ferner  auch  benutzt,  wenn  eine 
Leitung  darauf  geprüft  werden  soll,  ob  sie  frei  oder  besetzt  ist;  wie  dies 
geschieht,   wird  später  angegeben   werden. 

In  den  Umschalterschränken  des  Vermittlungsamtes  sind  nicht  in  der 
sonst  üblichen  Weise  Contacte  und  auf  ihnen  ruhende  Contactfedern  an- 
gebracht, welche  durch  den  in  das  Loch  der  Klinke  eingesteckten  Stöpsel 
von  den  Contacten  abgehoben  werden.  Es  besteht  hier  vielmehr  jedes 
Klinkenloch  aus  zwei  gegen  einander  isolirten  Theilen  n  und  i.  Diese  beiden 
Theile  können  nach  Befinden  in  der  Richtung  des  Loches  hinter  einander 
liegen  und  dann  müssen  die  Stöpsel  ebenfalls  zwei  hinter  einander  liegende, 
gegen  einander  isolirte  Theile  besitzen ;  in  Fig.  l  ist  dagegen  angenommen, 
dass  die  beiden  Theile  in  dem  Loche  sowohl,  wie  an  dem  Stöpsel  über- 
einander lägen,  und  dann  werden  die  Stöpsel  an  der  oberen  Seite  abgeflacht, 
damit  sie  stets  in  einer  bestimmten  Weise  eingesteckt  werden  und  sonach 
mit  ihrem  oberen  Contactstück  stets  mit  dem  oberen  Theile  i  des  Loches  in 
Berührung  treten.  Die  beiden  Stöpsel,  welche  zur  Verbindung  zweier  Lei- 
tungen gebraucht  werden,  sind  durch  eine  zweidrähtige  Verbindungsschnur 
mit  einander  verbunden;  von  den  beiden  Drähten  dx^  und  d'x,  Fig.  2, 
läuft  jeder  von  dem  oberen  Contacttheile  des  einen  Stöpsels  nach  dem  unteren 
im  andern  Stöpsel ;  es  ist  dies  in  Fig.  2  dadurch  angedeutet  worden,  dass 
von  jedem  Drahtende  eine  punktirte  Linie  nach  dem  unteren  und  oberen 
Contactstücken  ^2  und  n^,  i^   und  ig    zweier  Klinken   gezogen    sind,     welche 
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zu  den  Leitungen  Xg  L,"  und  ig  U"  gehören  würden.  Die  oberen  Klinken- 
theile  i  der  sämmtlichen  Stöpsellöcher  einer  jeden  Leitung  1j^  L  sind  durch 
den  Draht  l^  mit  dem  Leitungszweige  L^  verbunden,  während  der  andere 
Zweig  L  dieser  Schleife  den  Draht  V  zu  den  sämmtlichen  unteren  Klinken- 
theilen  dieser  Leitung  und  dann  noch  durch  den  eine  hohe  Selbstinduction 
besitzenden  Elektromagnet  der  Klappe  K^  der  Leitung  und  durch  die 
Batterie  B  zur  Erde  E  sendet. 

Die  Prüfung  einer  Leitung  wird  mittelst  eines  gewöhnlichen  Einschnur- 
stöpsels vorgenommen.  Der  Leitungsdraht  q,  Fig.  2,  in  der  Schnur  dieses 
Stöpsels  ist  mit  der  primären  Rolle  eines  Inductors  J  verbunden  ;  das  andere 
Ende  der  Rolle  ist  durch  den  entsprechend  grossen  Widerstand  w  an 
Erde  E  gelegt.  Von  der  secundären  Rolle  dieses  Inductors  J  laufen  zwei 
E^rähte  2  aus,  welche  diese  Rolle  mit  dem  Telephon  t  des  Beamten  zu 
einem  Stromkreise  verbinden.  Das  eben  genannte  Telephon  t  ist  ausserdem 
zugleich  mit  dem  Mikrophon  7)%  und  einem  Condensator  C^  zwischen  die 
beiden  Contactfedern  v  eines  Umschalters  TJ  eingeschaltet,  an  welche  sich 
die  beiden  Contactschienen  y^  und  y^  anlegen,  so  lange  der  Umschalter- 
hebel wagrecht  steht;  wird  dagegen  dieser  Hebel  in  seine  aufrechte  Stellung 
gebracht,  so  werden  die  beiden  Schienen  von  den  Federn  hinweggedrängt. 
Bei  wagrecht  stehendem  Hebel  sind   daher  das  Telephon  t,   das  Mikrophon  m 


und  der  Condensator  Cg  an  die  Drähte  d  x'  und  d' x  angeschaltet.  In  den 
Draht  d^ x  ist  ausserdem  von  y^  aus  nach  x  hin  noch  ein  zweiter  Conden- 
sator Cj  eingeschaltet;  die  Bestimmung  der  beiden  Condensatoren  wird  später 
angegeben   werden. 

Nehmen  wir  nun  an,  der  Theilnehmer,  welcher  mittelst  der  Schleife 
L^L"  an  das  Vermittlungsamt  angeschlossen  ist,  hätte  das  Amt  gerufen  und 
es  sei  also  die  Klappe  K^  gefallen;  dann  steckt  der  Beamte  den  Stöpsel 
rechts,  zu  dem  die  Drähte  x  und  x'  laufen,  in  das  in  seinem  Schranke 
befindliche  Loch  der  Leitung  L^L"  und  drückt  den  Hebel  des  Umschalters  U 
nach  unten  in  seine  wagrechte  Lage.  Dadurch  bringt  er  —  wie  dies  in 
Fig.  2  ja  angedeutet  ist  —  sein  Telephon  t  und  sein  Mikrophon  m  einer- 
seits über  C2,  ?/2»  CjL'  9  '^"^  ''^  ™''  d&va.  oberen  Klinkentheile  ig  des  Leitungs- 
zweiges X2  "°d  anderseits  zugleich  über  y^  und  x'  mit  dem  unteren  Klinken- 
theile ^2  des  Zweiges  i"  in  leitende  Verbindung;  nun  kann  er  mit  dem 
rufenden  Theilnehmer  sprechen,  da  dieser  ja  sein  Telephon  Tg  von  dem 
Haken  jff  abnimmt;  dabei  liegen  die  beiden  Condensatoren  im  Sprechstrom- 
kreise. Der  Beamte  mag  nun  erfahren,  dass  eine  Verbindung  der  Leitung 
X2  i"  mit  der  Leitung  X3X'"  verlangt  wird.  Vorausgesetzt,  dass  die 
Leitung  XßX"'  unbesetzt  ist,  wird  jetzt  der  Beamte  den  Stöpsel  links  in 
das  in  seinem  Schranke  der  Leitung  X3  X'"  zugewiesene  Loch  einzustecken 
und  den  Hebel  seines  Umschalters  Z7  wieder  aufrecht  zu  stellen  haben.  Die  beiden 
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Leitungsschleifen  sind  dann  im  Amte  zu  einer  einzigen  Schleife  Lo,  h,  L, 
d,  y/,  n,^,  Z",  X",  L^,  l^^  i-i,  x,  g,  C^,  d',  Wg,  Z'",  X'''  verbunden.  Es  mag 
besonders  hervorgehoben  werden,  dass  dabei  während  des  Sprechens  keiner 
der  beiden   Klappen  itg  und  K^  in  die  Schleife  Xg  X''  X2  X'""  eingeschaltet  ist. 

Während  dieser  Vorgänge  bleibt  die  Batterie  5,  die  mit  dem  einen  Pole 
an  der  Erde  E  liegt,  mit  dem  anderen  Pole  von  c  aus  sowohl  durch  K2  und 
Z"  mit  X",  sowie  durch  TTg  mit  Z'"  und  X"'  verbunden.  So  lange  jedoch 
der  erste  Stöpsel  allein  in  das  Loch  der  Leitung  XgX"  eingesteckt  ist, 
vermag  die  Batterie  B  einen  Strom  weder  in  X'",  noch  in  X''  zu  ent- 
senden; denn  der  zu  rufende  Theilnehmer  hat  das  Telephon  Tg  am  Haken  H 
hängen  und  drückt  den  Ruftaster  G^  nicht  nieder,  der  Theilnehmer  aber, 
welcher  das  Amt  gerufen  hatte,  hat  seinen  Taster  G^  bereits  wieder  los- 
gelassen und  es  würde  selbst  bei  abgenommenen  Telephon  T2  dessen 
Hebel  H  dem  Strome  keinen  Weg  zur  Erde  eröffnen.  Wird  dann  aber  der 
zweite  Stöpsel  in  das  Loch  der  gewünschten  Leitung  Xg  X'"  eingesteckt, 
so  bietet  sich  dem  Strome  von  B  ein  Weg  über  c,  -STg,  Z",  ng,  x',  ß,  i^ 
nach  Zg  und  Xg  und  der  Strom  geht  jetzt,  weil  ja  das  Telephon  Tg  am 
Haken  H  hängt,  durch  die  Klingel  Wg  zur  Erde  Xg  und  zurück  zu  E  und 
zum  anderen  Pole  der  Batterie.  Das  Läuten  der  Klingel  Wg  unterrichtet 
demnach  jetzt  den  Theilnehmer  in  L^L'"  davon,  dass  seine  Leitung  im 
Amte  mit  einer  anderen  verbunden  worden  ist;  derselbe-  wird  daher  sein 
Telephon  Tg  von  H  abnehmen  und  dadurch  die  Schleife  Xg  L"  Xg  L'"  voll- 
ends schliessen,  von  da  an  ist  wieder  für  B  kein  geschlossener  Stromkreis 
vorhanden. 

Bei  der  Ausführung  der  Verbindung  der  beiden  Schleifen  Xg  X'''  und 
Lo  E"  zu  einer  einzigen  Xg  E"  E^  E'"  ist  nun  zwar  auch  zugleich  noch  eine 
Querverbindung  oder  Brücke  von  E^E^'  zu  E"' E^  hergestellt  worden, 
nämlich  von  V"  über  c  zu  V ,  und  es  bleibt  diese  Brücke  auch  während 
der  ganzen  Dauer  des  Gesprächs  bestehen.  Allein  das  Vorhandensein  dieser 
Brücke  wird  das  Gespräch  nicht  beeinträchtigen,  weil  die  Elektromagnete 
der  beiden  Klappen  Xg  und  Ä^  in  die  Brücke  mit  eingeschaltet  sind,  welche 
ja  eine  sehr   hohe   Selbstinduction   besitzen. 

Der  Beamte  kann  zu  jeder  Zeit  das  geführte  Gespräch  behorchen  ;  er 
braucht  dazu  nur  den  Hebel  seines  Umschalters  JJ  wagrecht  zu  stellen  und 
sich  so  mit  seinem  Telephon  t  in  eine  Brücke  zur  Schleife  Xg  E"  E^  X'" 
einzuschalten. 

Nach  Beendigung  ihres  Gespräches  hängen  die  beiden  Theilnehmer 
ihre  Telephone  Tg  und  Tg  an  den  Haken  EL  und  dabei  wird  selbst- 
thätig  das  Schlusszeichen  mittelst  der  Klappe  des  r  u  f  e  n  den  Theilnehmers 
gegeben.  In  dem  Augenblicke  nämlich,  in  welchem  der  gerufene  Theil- 
nehmer sein  Telephon  Tg  an  den  Haken  JE  anhängt,  stellt  er  für  den  Strom 
von  B  einen  Weg  über  c,  K^,  l'\  n^,  x',  d,  ^g,  l^,  Xg,  H  und  Wg  zur 
Erde  Xg  her  und  bringt  dadurch  die  Klappe  K^  zum  Fallen.  Wäre  zu  dieser 
Zeit  etwa  das  Telephon  t  des  Amtes  eingeschaltet,  so  würde  sich  dem 
Strome  von  B  zwar  noch  eine  zweite  Schliessung  von  c  über  K^,  V ,  n^, 
d' ,  t/g,  Cg,  t,  m,  t/j  nach  d,  i^,  Xg  und  Xg  darbieten,  allein  trotzdem  würde 
die  Klappe  iTg  nicht  fallen  dürfen,  damit  keine  Irrungen  entstehen;  deshalb 
ist  in  diesen  Stromweg  der  Condensator  Cg  eingeschaltet  worden,  welcher 
das  Fallen  von  K^   verhüten   soll. 

Auch  wenn  der  rufende  Theilnehmer  sein  Telephon  Tg  anhängt,  darf 
die  Klappe  K^  nicht  fallen,  obgleich  da  für  B  der  Stromweg  von  c  über 
XTg,  Z"',  Wg,  d',,  C-^i  g,  ig,  Zg,  Xg  nach  Wg  und  Xg  geschlossen  wird;  das 
Fallen  der   Klappe  K^    hat  jetzt  der  andere   Condensator    C-^   zu   verhüten.  *) 

*)  Es  scheint,  dass  in  beiden  Fällen  durch  einen  und  denselben  Condensator  sich 
der  Zweck  würde  erreichen  lassen,  sofern  derselbe  nur  vor  3/2  in  den  Draht  d'x  ein- 
geschaltet würde. 
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Es  bleiben  nun  noch  die  Vorgänge  bei  der  Prüfung  einer  gewünschten 
Leitung  zu  erörtern.  Wenn  ein  dritter  Theilnehmer,  z.  B.  der  in  L^  U, 
während  die  beiden  Leitungen  iß  U"  und  ig  ^"  "^i*^  einander  verbunden 
sind,  das  Amt  ruft  und  mit  der  Leitung  ig  U"  verbunden  zu  werden  ver- 
langt, so  bat  der  Beamte  derjenigen  Abtheilung  des  Vielfachumschalters,  in 
welcher  ij^  U  ihre  Klappe  K^  besitzt,  zu  prüfen,  ob  ig  U"  zur  Zeit  frei 
ist.  Er  nimmt  dazu  den  am  Drahte  ^  hängenden  Prüfungsstöpsel  und  berührt 
mit  demselben  den  oberen  Klinkentheil  i^  der  Leitung  ig  U" ;  den  Hebel 
des  für  i^  Ij  benutzten  Umschalters  Z7  lässt  er  dabei  in  wagrechter  Stel- 
lung, das  Telephon  t  bleibt  also  in  L,^  L'  eingeschaltet.  Wäre  nun  die 
Leitung  ig  i'''  zwar  mit  einer  anderen  Leitung  ig  i"  verbunden,  das  Tele- 
phon Tg  aber  noch  nicht  vom  Haken  H  abgenommen,  so  böte  sich  dem 
Strome  der  Batterie  B  ein  Weg  über  c,  K^,  l'\  n^  x',  d,  i^  und  über  den 
Prüfungsstöpsel,  q,  J  und  w  zur  Erde  i;  ist  dagegen  das  Telephon  Tg  in 
der  Sprechstelle  der  mit  ig  ^"  verbundenen  Leitung  h^  U"  bereits  vom 
Haken  Jl  abgenommen,  so  wird  die  Prüfungsbatterie  B  zugleich  noch  auf 
einem  zweiten  Wege  geschlossen,  nämlich  von  c  durch  itg  nach  Z'",  U" , 
jjfg,  jTs,  H,  L^^  /g  nach  dem  vom  Prüfungsstöpsel  berührten  Klinkentheile  ig 
und  wiederum  in  q  durch  die  primäre  Rolle  des  Inductors  J  und  den  Wider- 
stand w  zur  Erde  E.  In  beiden  Fällen  würde  daher  jeder  durch  die  primäre 
Rolle  gehende  Strom  einen  Strom  in  der  secundären  Rolle  induciren  und 
das  Telephon  t  durch  sein  Knacken  anzeigen,  dass  ig  i'"  jetzt  nicht 
frei   ist. 

Wenn  dagegen  die  Leitung  ig  i'"  mit  keiner  anderen  Leitung  ver- 
bunden wäre,  so  würde  beim  Anhalten  des  Prüfungs-Stöpsels  an  «g  auch  kein 
Weg  für  den  Strom  der  Batterie  B  geschlossen  werden,  weil  weder  die 
Verbindungs-Stöpsel  an  Wg  und  i^,  noch  der  Haken  //  in  der  Sprechstelle 
von  Lg  U"  einen  Stromweg  nach  ig  und  von  da  im  Drahte  q  weiter  zum 
Inductor  J  herstellen   würden. 

Der  vom  Prüfungsstrome  mit  durchlaufene  Widerstand  vo  muss  so 
bemessen  werden,  dass  durch  den  Prüfungsstrom  nicht  etwa  die  Klappen 
Xg  und  iiTg   zum  Fallen  gebracht  werden. 

Die  Arbeitscontacte  der  Taster  g,  welche  in  Fig.  2  in  dem  Drahte  6/ x 
eingeschaltet  erscheinen,  und  die  Arbeitscontacte  gleicher  Taster  g'  in  dem 
Drahte  dx'  sind  in  den  Figuren,  welche  der  Patentschrift  beigegeben  sind, 
mit  dem  einen  Ende  der  Inductionsrolle  eines  Magnetinductors  verbunden, 
von   derem   zweiten   Ende  ein   Draht  zur   Erde   geführt   ist. 

In  einem  Vermittlungsamte  ,  in  welchem  keine  Vielfachumschalter 
erforderlich  sind,  vereinfacht  sich  die  Schaltung  wesentlich  durch  den  Weg- 
fall der  Condensatoren,  des  Inductors  J  und  dfis  Prüfungsstöpsels,  Die  Vor- 
gänge beim  Verkehr  bleiben  im  Uebrigen  ganz  so  wie  sie  bisher  beschrieben 
worden  sind;  hier  kann  ja  unbedenklich  auch  die  Klappe  des  gerufenen 
Theilnehmers  das  Schlusszeichen  geben,  wenn  der  Rufende  sein  Telephon 
wieder  an  den  Haken  hängt ;  denn  hier  befinden  sich  ja  beide  Klappen  an 
einem   und   demselben  Schranke.  Ed.   Zetzsche. 


Entwurf  für  eine  elektrische  Stadtbahn  in  Berlin. 

Nebst  dem  von  der  Allgem.  Elektricitäts-Gesellschaft  ausgearbeiteten 
Projecte  für  eine  elektrische  Untergrundbahn  in  Berlin  liegt  den  Behörden 
nun   auch   ein   zweiter   derartiger   Entwurf  vor. 

Noch  bevor  die  bestehende  Berliner  Stadteisenbahn  dem  Betriebe 
übergeben  war,  legte  Werner  v.  Siemens  dem  Polizei-Präsidium  den  Ent- 
wurf für  eine  die   Friedrichstrasse    entlang    führende    elektrische    Hochbahn 
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vor  j  danach  wären  längs  jeder  Trottoirkante  Säulen  aufzustellen  gewesen, 
auf  denen  entlang  die  Geleise  geführt  werden  sollten.  Das  Project  wurde 
aber  abgelehnt.  Siemens  trat  jedoch  bald  mit  einem  zweiten  Entwurf  einer 
Hochbahn  hervor;  diesmal  sollte  die  Leipziger  Strasse  benützt  und  wieder 
den  Trottoirkanten  entlang  eine  Reihe  von  Säulen  aufgestellt  werden ;  diese 
sollten  als  Auflager  für  die  quer  über  die  Strasse  gespannten  Träger  dienen, 
auf  welchen  über  der  Strassenmitte  die  zweigeleisige  Fahrbahn  sich  hinzog. 
Aber  auch  dieser  Entwurf  drang  nicht  durch.  Neuestens  hat  nun  die  Firma 
Siemens  &  Halske  Entwürfe  für  ein  ganzes  Netz  von  elektrischen  Stadt- 
bahnen ausgearbeitet;  dasselbe  überspannt  alle  Theile  Berlins,  zunächst  sollen 
aber  nur  folgende  Linien  zur  Ausführung  gelangen  :  Von  der  Warschauer- 
brücke über  das  Stralauer,  Schlesische,  Cottbuser,  Wasser-  und  Halle'sche 
Thor  nach  dem  Zoologischen  Garten  und  nach  Charlottenburg  mit  dem  End- 
punkte Wilhelmsplatz  ;  diese  Linie  ist  durchgehends  als  Hochbahn  gedacht. 
Eine  weitere  Theilstrecke  soll  als  Unterpflasterbahn  vom  Bahnhof  Friedrich- 
strasse, bezw.  von  der  Schlossbrücke  über  den  Königsplatz,  das  Branden- 
burger und  Potsdamer  Thor,  von  da  aufsteigend  in  die  Hochbahn  vom 
Potsdamer  Bahnhof  längs  der  Potsdamer  Bahn,  durch  die  Bülow-,  Kleist- 
und Nürnbergerstrasse  nach  Wilmersdorf,  Schmargendorf  und  dem  Grune- 
wald führen ;  diese  Linie  würde  in  der  Bülcw-  und  Kleiststrasse  mit  der 
früher  erwähnten  zusammenfallen  und  in  Wilmersdorf  und  im  Grunewald 
vorläufig  als  Niveaubahn  hergestellt  werden.  Eine  dritte  Linie  soll  als  Hoch- 
bahn vom  Bahnhofe  Friedrichstrasse  längs  der  Panke  nach  dem  Louisen- 
thor,   dem   Wedding,    Gesundbrunnen   und   bis   Pankow   geführt   werden. 

Die  neu  zu  erbauende  Stadtbahn  soll  in  Bau  und  Betrieb  einfach, 
leicht  und  billig  sein,  was  ja  bei  elektrischem  Betrieb  möglich  ist.  Jeder 
einzelne  Wagen,  auch  im  geschlossenen  Zuge,  soll  mit  einem  oder  mit  zwei 
Elektromotoren  ausgerüstet  werden ;  dadurch  würden  alle  Achsen  gleich- 
massig  angetrieben  und  gebremst  werden ,  auch  durch  die  Motoren  gleich- 
massig  belastet  sein  ;  weiters  würde  so  die  Nutzlast  der  Personen  die  Ad- 
häsion zwischen  Rad  und  Schiene,  also  auch  die  Zugkraft  erhöhen  helfen, 
endlich  würde  dabei  die  bewegende  Kraft  im  Schwerpunkte  jedes  Wagens 
angreifen.  Deshalb  sind  auch  die  vorgesehenen  Bögen  von  loo  ni  Halb- 
messer und  die  Steigungen  bis  zu  25^/^^  unbedingt  zulässig.  Für  die  Trag- 
constructionen  der  Bahn  ist  die  Anwendung  von  durchwegs  gleich  schweren 
Motorwagen  von  grosser  Bedeutung ;  denn  die  Träger  sind  hiebei  nur  in 
Bezug  auf  den  Raddruck  eines  Drehgestellwagens  mit  1*3 — 1*5  t  zu  be- 
rechnen. Die  Bahn  soll  normalspurig  sein,  um  nicht  den  Uebergang  elek- 
trischer Wagen  auf  die  Localgeleise  der  heutigen  Stadteisenbahn  für  alle 
Zeiten  auszuschliessen.  Das  Profil  des  lichten  Raumes  soll  gegenüber  dem 
der  Vollbahnen  in  der  Breite  auf  3  m,  in  der  Höhe  auf  3*15  m  eingeschränkt 
werden;  die  Geleisentfernung  aber  soll  die  normale  sein,  wonach  der  zwei- 
geleisige Bahnkörper  mit  Einschluss  der  beiderseitigen  0*75  m  breiten  Stege 
ausserhalb  der  Geleise  insgesammt  6-75  7n  breit  wird.  Die  Haltestellen 
sollen  so  einfach  als  möglich  ausgestattet  werden,  und  eigentlich  nur  aus 
den  Treppen  zur  Erreichung  der  Bahnsteige  und  aus  diesen  selbst  bestehen, 
welche  mit  den  Geleisen  gemeinschaftlich  durch  eine  leichte  Halle  überdacht 
werden  (Fig.  i).  Die  3  m  breiten  und  beiderseits  ausserhalb  der  Geleise 
gelegenen  Bahnsteige  müssen,  da  die  Wagen  keine  Trittbretter  erhalten 
sollen,  so  angelegt  werden,  dass  man  mit  einem  bequemen  Schritte  in  die 
Wagen  hinübertreten  kann  und  dabei  nur  eine  32  cm  hohe  Stufe  zu  über- 
winden hat ;  die  Steige  sollen  deshalb  50  cm  über  der  Schienenoberkante 
liegen   und  bis  auf   l"05   m.  an   die  Geleisemitte  vorgeschoben   sein. 

Bei  den  Viaducten  der  Hochbahn  musste  eine  möglichst  geringe  Breite 
des  Planums    und    möglichste   Beschränkung    der   Anzahl    der  Säulen    ange- 
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strebt  werden,  um  die  sonstige  Benutzung  der  Grundfläche  und  die  Ueber- 
sicht  nicht  auszuschliessen.  Diesen  Anforderungen  entspricht  überhaupt 
nur  ein  eiserner  Viaduct.  Bei  den  geringen  Verkehrslasten  der  elek- 
trischen Bahn  können  ihre  Viaducte  (Fig.  z  und  3)  so  construirt  werden, 
dass  jedem  Geleise  nur  ein  Längsträger  entspricht.  Diese  sind  auf  der  freien 
Strecke  unter  den  Geleisen  und  zwar  in  Mittenabständen  von  3*5  m  ange- 
ordnet.    In  gleichem  Abstände   stehen  auch    die  Säulen,    welche     in   Entfer- 


Fig.    I. 


D 

|!.i 

Fig-  3. 

nungen  von  i6'5  m  den  Trägern  als  Stützen  dienen.  Zur  Unterstützung  der 
zweigeleisigen  Hochbahn  ist  daher  ein  blos  3*9  m  breiter  Streifen  nöthig. 
Die  Hauptträger  sind  als  Gerber'sche  Träger  ausgebildet,  wodurch  man 
namentlich  die  Ausdehnung  nach  der  Längsrichtung  in  Folge  von  Wärme- 
unterschieden zu  ermöglichen  beabsichtigt.  Das  Gewicht  der  Tragconstruction 
auf  freier  Strecke  beträgt  pro  laufendes  Meter  iz  t.  Bei  ausnahmsweise 
höheren  Viaducten    muss    natürlich  mit  Rücksicht    auf  den   Winddruck    eine 
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grössere  Stützbreite  vorgesehen  werden.  Auch  bei  den  Haltestellen  sind  nur 
zwei  Hauptträger,  aber  in  6  m  Entfernung  angeordnet ;  sie  liegen  dort 
neben  den  Geleisen;  die  Querträger  ruhen  dann  auf  den  Untergurten  der 
Hauptträger  auf.  Auch  bei  der  Ueberbrückung  von  Querstrassen  soll  diese 
Anordnung  getroffen  werden  ;  dadurch  braucht  die  Schienen-Oberkante  nur 
5  m  über  die  Strasse  zu  kommen.  Die  Fahrbahn  der  Viaducte  soll  so  her- 
gestellt werden,  dass  zwischen  Quer-  und  Längsträgern  an  deren  Ober- 
kante Drahtnetze  gespannt  und  mit  Cementmörtel  oder  Beton  umgössen 
werden  ;  hiedurch  hofft  man  auch  das  Dröhnen  beim  Befahren  zu  verhindern. 
Begreiflicherweise  beabsichtigt  man,  die  Viaducte  architektonisch  aus- 
zustatten. 

Es  seien  noch  einige  Worte  über  die  Ausführung  der  Unterpflaster- 
strecken angefügt.  Die  Bahn  erfordert  wieder  6*75  m  Breite  und  soll  beider- 
seits durch  Futtermauern  abgegrenzt  werden,  welche  am  Fusse  durch  Erd- 
gewölbe gegeneinander  abgesteift  und  oben  mit  einer  Decke  aus  Eisenträgern 
und  zwischengelegten  Buckelplatten  abgeschlossen  werden.  Auf  den  letzteren 
wird  auf  Beton  oder  Asphalt  das  Pflaster  gelegt.  Der  Bahnkörper  erhält  so 
im  Ganzen  9*25  m  Breite;  wo  diese  nicht  vorhanden  ist,  sollen  die  Futter- 
mauern durch  eine  Eisenausschalung  ersetzt  und  so  die  Breite  auf  7*75  ^ 
beschränkt  werden.  In  den  Strecken,  welche  unter  den  Uferstrassen  führen, 
soll  die  eine  Seitenwand  von  der  Hochwasserlinie  aufwärts  offen  bleiben, 
so  dass  Galerien  mit  seitlicher  Beleuchtung  entstehen.  Auf  die  unbedingte 
Wasserdichtigkeit  der  Unterpflasterstrecken  ,  welche  mit  Sohleugewölben 
versehen  werden  sollen,  ist  überhaupt  mit  Rücksicht  auf  ihre  seichte  Lage 
kein  besonderes  Gewicht  gelegt;  den  grössten  Theil  des  Jahres  über  liegt 
die  Schienenhöhe  nur  wenig  unter  dem  Grundwasser,  auch  ist  etwa  durch- 
gesickertes Wasser  leicht  durch  eine  Reihe  kleiner  elektrischer  Pumpen 
wegzuschaffen. 


Kraftlinien-Anzeiger 

der  Firma  HEINRICH  STIEFEL,  Elektrotechnische  Fabrik  &  Maschinenbau- Anstalt  in 
Reichenberg  i.  B.  (System  Marcher). 
Der  Mangel  eines  geeigneten  Kraftlinien-Anzeigers  beim  Baue  von 
Maschinen  oder  Magneten  und  bei  deren  Schaltung  ist  schwer  empfunden 
worden,  da  sich  die  gewöhnlichen  Magnetnadeln  deshalb  nicht  dazu  eignen, 
■weil  sie  nur  eine  Bewegung  in  horizontaler  Richtung  zulassen  und  daher 
sich    umpolarisiren,     sobald     sie   von   Kraftlinien     in   verticaler  Richtung    ge- 

Am 


troffen  werden.  Auch  die  Nadeln,  welche  horizontal  und  vertical  in  Spitzen 
gelagert  sind,  haben  nicht  die  nöthige  Beweglichkeit,  so  dass  auch  bei 
denselben   ein   Umpolarisiren   nicht   ausgeschlossen   ist. 

Diesen  Uebelständen  ist  durch  die  Construction  eines  Kraftlinien-An- 
zeigers,  wie   in   der   Anlage   dargestellt,   abgeholfen. 

Der  Kraftlinien-Anzeiger  Fig.  I — 3  besteht  in  der  Hauptsache  aus 
einem  permanenten  Magnete  B,  einer  Flüssigkeit  K,  in  einem  Glastubus  A, 
welcher  in  dem  Griffe  G  befestigt  ist.  Der  permanente  Magnet  B  wird  in 
Form  einer  cylindrischen  Röhre  aus  Stahlblech  oder  dadurch  hergestellt, 
dass  man     einen   Rundstahl    ausdreht.     Die   Wandstärke    dieser  Röhre     muss 
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Fig.    2. 


aus  Gründen,  die  gleich  folgen,  dünn  gehalten  werden.  Sobald  die  Röhre 
so  fertig  gestellt  ist,  wird  sie  gehärtet  und  magnetisirt.  Die  Enden  der 
Röhre  werden  durch  zwei  Eisenscheibchen  H,  1,  wovon  das  eine  die  Be- 
zeichnung S,  das  andere  N  trägt,  durch  Auflöthen  derselben  geschlossen. 
Vorher  wird  jedoch  die  Röhre  erwärmt,  um  die  darin  befindliche  Luft 
möglichst  zu  verdünnen.  Der  Tubus  des  Glasbehälters  A  ist  so  bemessen, 
dass     sich   der  Magnet  darin   frei   bewegen  kann,     ebenso    ist    die  Halsweite 

Fig.  I.  desselben    für    die  Einführung    aus- 

reichend. Die  Flüssigkeit  K  soll 
möglichst  leicht  sein,  weil  davon 
die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes 
abhängt.  Es  ist  nämlich  Bedingung, 
dass  das  Gewicht  des  Magneten 
gleich  ist  dem  Gewichte  eines  gleich 
grossen  Volumens  dieser  Flüssigkeit, 
welche  beim  Eintauchen  des  Ma- 
gneten von  ihm  verdrängt  wird.  Nur 
wenn  diese  Bedingung  erfüllt  ist, 
schwebt  der  Magnet  frei  in  der 
Flüssigkeit  und  wird  weder  nach 
unten,  noch  nach  oben  gedrückt, 
sondern  stellt  sich  von  selbst  in 
den  magnetischen  Meridian  ein.  Da- 
mit nun  die  Beweglichkeit  durch  eine 
schwere  dicke  Flüssigkeit  nicht  ge- 
hemmt wird,  soll  der  Magnet,  wie 
oben  erwähnt,  möglichst  leicht  auf- 
gebaut sein.  Wie  die  Erfahrung  ge- 
zeigt hat,  kann  man  bei  richtigem 
Aufbau  eine  Flüssigkeit  mit  dem  spe- 
cifischen  Gewichte  07 — 0'8  ver- 
wenden und  gibt  dann  der  Magnet 
der  geringsten  Einwirkung  von 
Kraftlinien  nach.  Sogar  ein  einzelner, 
von  geringem  Strom  durchflossener 
Draht  ist  im  Stande,  den  Magnet 
abzulenken  und  zeigt  dieser  dann 
die  Richtung  des  Stromes,  so  dass 
dieses  Instrument  auch  als  Strom- 
polsucher verwendet  wird  und  hiezu 
sehr  bequem  zu  handhaben  ist. 
(Fig.   4.) 


Fig.  3- 


■a- 


Bei  Beurtheilung  der  Richtung 
des  Stromes  hat  man  sich  den  vor- 
beigeführten Draht  immer  als  Schleife 
um  den  Magnet,  wie  in  der  Zeich- 
nung punktirt  angedeutet  ist,  auszudenken  und  gibt  dann  die  Ampere' sehe 
Regel  die  Richtung  an. 

Der  Hals  des  Glastubus  wird  bei  C  durch  einen  Gummipfropfen  ab- 
geschlossen. Sodann  wird  der  Holzring  D  aufgesetzt  und  der  Griff  Cr  darüber 
geschoben.  Durch  die  hintere  Oeffnung  des  letzteren  wird  der  Raum  E  mit 
Gyps  ausgegossen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  Instrument  bei  Untersuchung  der 
Kraftlinienstreuung  an  Maschinen,  weil  es  wegen  der  leichten  Handhabung 
an  jede  Stelle   der  Maschine   gebracht    werden   kann. 
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Befinden  sich  an  der  betreffenden  Stelle  Kraftlinien  in  irgend  welcher 
Richtung,  so  stellt  sich  der  Magnet  sofort  in  diese  ein,  andernfalls  bleibt 
er  im  magnetischen  Meridian.  Bei  Accumulatoren'  oder  galvanoplastischen 
Anlagen  braucht  man,  wie  bereits  erwähnt,  das  Instrument  nur  in  die  Nähe 
des  einen  Leiters  zu  bringen,  um  sofort  die  Richtung  des  Stromes  fest- 
stellen zu  können.  Für  den  letzteren  Fall  baut  die  Firma  das  Instrument 
auch  als  stationäres  Galvanometer  (Fig.  5).  Hiezu  wird  die  kleine  Glas- 
glocke A  an  einem  Stativ  befestigt  und  eine  einzige  Drahtschleife  um  den- 
selben geführt.  Der  Magnet  stellt  sich  dann  bei  Durchgang  des  Stromes 
sofort  so  ein,  dass  entweder  die  -)-  oder  —  Stirnseite  nach  aussen  gekehrt 
ist.  Da  es  sowohl  bei  geringstem  als  starkem  Strome  ganz  abgelenkt  wird,, 
so   ist  es    auch    als  solches    den    gewöhnlichen   Galvanometern   vorzuziehen^ 


Condensatoren  in  der  Wechselstrom-Praxis. 

Die  Anwendung  der  Condensatoren  für  Wechselstrom-Maschinen  und' 
-Motoren  haben  wir  im  October-  und  Novemberhefte  des  vorigen  Jahrganges 
unserer  Zeitschrift  beschrieben.  Leblanc  und  Hutin  in  Paris,  Tesla  in 
Amerika  haben  davon  Anwendung  gemacht.  Ueberall,  wo  die  Wirkungen 
der  Selbstinduction,  welche  —  bei  Vorhandensein  variabler  Ströme  und 
von  Eisenmassen  in  den  Spulen  —  den  sogenannten  scheinbaren  Widerstand 
in  so  bedeutendem  Maasse  über  den  eigentlichen  oder  O  h  m'schen  erheben, 
wird  durch  schickliche  Wahl  der  Capacität  bei  den  anzuwendenden  Conden- 
satoren dieses  Uebel,  theils  ganz,  theils  aber  in  bedeutendem  Ausmaasse 
behoben.  Hiebei  können  Selbstinduction  und  Capacität  entweder  in  Serie 
oder   auch   parallel   geschaltet   werden. 

In  der  Wechselstrom-Praxis  bedeutet  das  Vorhandensein  der  Selbst- 
induction in  den  Transformatoren  eine  in  Gulden  und  Kreuzer  ausdrückbare 
Erhöhung  der  Betriebskosten.  Hierin  sind  die  Gleichstrom-Centralen  besser 
daran.  Wenn  diese  bei  Tage  eine  gewisse  Reserve  haben  müssen,  um  — 
wenn  keine  Accumulatoren  vorhanden  —  durch  den  Gang  einer  kleinen 
Maschine  den  allfälligen  Bedürfnissen  zu  entsprechen,  so  genügt  etwa  der 
25.  Theil  der  aufzuwendenden  vollen  Betriebsstärke,  um  dieser  Anforderung 
gerecht  zu   werden. 

Bei  den  Wechselstrom-Anlagen,  wo  der  Secundärkreis  bei  Tag  offen 
ist  und  die  Selbstinduction  im  primären  Kreise  sehr  hoch  ist,  circulirt  in. 
diesem  ein  Strom,  der  den  Transformator  erwärmt  und  ebenso  die  Leitung 
sammt  der  Maschine.  Diese  Wärme  geht  auf  Kosten  der  Kohle  und  beträgt, 
etwa    5X    von   der   Arbeit,   wenn   der  Transformator  voll   belastet  ist. 

Hätten  wir  eine  Installation  für  500  Kilowatt,  so  läuft  in  Gleichstrom- 
centralen  bei  Tage  eine  Maschine  von  20  Kilowatt  leer,  um  den  Bedürfnissen, 
gerecht  zu  werden.  Bei  Wechselstrom-Centralen  muss  die  Reserve  auf- 
kommen für  20  Kilowatt  -|-  ^/go  von  500  =  45  Kilowatt.  Zudem  verliert 
man  noch  an  Erregungsarbeit  und  Reibung  5  Kilowatt;  dann  2  oder  3  Kilo- 
watt in  der  Armatur  und  Leitung,  das  macht  zusammen  150  Kilowatt,  wenn 
man  annimmt,  dass  6  Stunden  Debit  existirt,  so  ist  dieser  Verlust  bei 
offener  Leitung   5  X    der  Tagesleistung. 

Schaltet  man  jedoch  parallel  zu  dem  Primärstromkreis  des  Transfor- 
mators einen  Condensator,  der  den  Strom,  wie  er  den  Transformator  bei 
offenem  Secundärstromkreis  pas^rren  lässt  —  die  Wahl  der  Capacität  ist 
bei  der  Kenntniss  der  Transformatorleistung  leicht  zu  bestimmen,  so  reducirt 
sich   der  Verlust  im   Transformator   auf  Null   oder  nahe  Null. 

Aber  auch  in  der  Centrale  selbst  kann  man  die  Condensatoren  gleich 
bei   der  Maschine  anbringen.   Die  Kosten  der  Condensatoren  können  ausser- 
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ordentlich  leicht  hereingebracht  werden  durch  Oekonomie  im  Betriebe,  ja 
durch  Beschaffung  kleinerer  Maschinen,  die  nicht  für  die  Spannung  auf- 
kommen müssen,   welche  zur   Ueberwindung    der   Selbstinduction    nöthig    ist. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Schwierigkeiten  und  Verluste  im  Wechsel- 
strombetrieb aus  der  Phasendifferenz  herrühren,  welche  zwischen  der  Inten- 
sität und  der  elektromotorischen  Kraft  des  Stromes  besteht.  Mr.  Stanley, 
ein  in  der  Construction  der  Dynamomaschinen  bewanderter  Ingenieur,  hat 
zur  Behebung  des  genannten   Umstandes  folgende  Anordnung   getroffen  : 

Vorerst  schaltet  Stanley  in  den  Stromkreis  der  Elektromagnete 
der  Wechselstrommaschine  einen  Condensator  von  solcher  Capacität  ein, 
dass  der  durch  die  Elektromagnete  gehende  Strom  eine  solche  Potential- 
differenz  an  den  Klemmen  des  Condensators  hervorruft,  um  die  gegenelek- 
tromotorische Kraft  der  Selbstinduction  zu  neutralisiren,  welche  einander 
bekanntlich   entgegenwirken. 

Was  die  Armatur  betrifft,  so  ist  in  derselben  eine  andere  Anordnung 
getroffen:  An  die  Maschine  fix  und  den  Kranz  der  Armatur  umgebend,  sind 
Kupferbänder  von  sehr  geringem  Widerstände  befestigt ;  in  denselben 
werden  durch  die  Armatur  Inductionsstrome  erzeugt,  die  parallel  mit  den 
inducirten  verlaufen;  da  sie  nun  aber  eine  entgegengesetzte  Richtung  haben, 
so  verschwindet  durch  den  so  bestehenden  gegenseitigen  Einfluss  der  resul- 
tirende  Magnetismus   in   der   Armatur. 

Diese  ingeniöse  Anordnung  beseitigt  mehrere  Missstände  gleichzeitig: 
die  Hysteresis,  die  Foucaultströme  und  ebenso  den  schädlichen  Magnetismus, 
der   auf  die   Tourenzahl   einwirkt,    wenn   sich   die    Belastung   ändert. 

Da  die  Regulirung  der  Elektromagnete,  bezw.  der  magnetischen 
Felder,  abhängt  von  dem  Gleichgewichte  zwischen  der  Wirkung  des  Con- 
densators und  jener  der  Selbstinduction,  so  ist  als  mitzuberechnender  Factor 
die  Polwechselzahl  in  Betracht  zu  ziehen,  die  natürlich  wieder  von  der 
Tourenzahl    abhängt. 

Wir  machen  nun  darauf  aufmerksam,  dass  der  Gebrauch  des  Conden- 
sators für  die  hier  erwähnten  Zwecke  von  Hutin  und  Leblanc  (siehe 
Octoberheft  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift)  durchgeführt  wurde ; 
neu  ist  von  Stanley  der  die  Armatur  einschliessende  Kranz  von  Kupfer- 
bändern  mit  sehr  geringem   Widerstände. 

Wie   theuer  sich   die  so   construirten  Motoren  stellen,   ist  nicht   gesagt. 


Verfahren  zur  Bestimmung  der  Schnelligkeit  in  der  Auf- 
einanderfolge   intermittirender    Ströme    und   Anwendung 
desselben   zu    einem  Teletachometer. 

Von  JOHANN  CARL  PÜRTHNER  in  Wien. 

Wird  in  die  Leitung  eines  intermittirenden  elektrischen  Stromes  ein 
Galvanometer  eingeschaltet,  so  ist  die  Angabe  desselben  bekanntlich  von 
der  Stärke  des  angewendeten  Stromes  abhängig.  Im  Nachfolgenden  soll  ein 
Verfahren  beschrieben  werden,  wie  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  des 
Galvanometers  von  Stromstärkeschwankungen  innerhalb  einer  gewissen 
Grenze  unabhängig  und  nur  zu  einer  Function  der  Schnelligkeit  in  der  Auf- 
einanderfolge  der  Ströme    gemacht  werden   kann. 

Es  basirt  dies  auf  der  Inductionswage  von  Hughes.  Der  von  der 
Elektricitätsquelle  ausgehende,  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  abwechselnd 
unterbrochene  und  geschlossene  Strom  durchfliesst  zwei  möglichst  gleiche 
Primärspulen,  welche  entweder  parallel  oder  hintereinander  geschaltet  sein 
können.  Jede  dieser  Spulen  wirkt  auf  eine  Secundärspule,  die  ebenfalls  von 
gleicher   Windungszahl  und   möglichst    gleichem   Widerstände  sind. 
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Werden  nun  je  zwei  gleichpolige  Enden  dieser  beiden  Secundärspulen 
mit  einander  verbunden,  so  heben  sich  die  Inductionsströme  vollständig 
auf.  Wenn  aber  in  die  Höhlung  der  einen  Primärspule  z.  B.  Eisen  gegeben 
wird,  so  erfolgt  eine  Störung  dieses  Gleichgewichtes,  und  es  überwiegt  der 
Secundärstrom  dieser  Spule.  Die  inducirten  Wechselströme  können  nach  der 
von  mir  angegebenen  Weise  *)  gleichgerichtet  werden,  so  dass  dieselben 
galvanometrisch  messbar  sind. 

Damit  aber  die  Angabe  des  Galvanomters  von  Aende- 
rungen  der  Stärke  des  P  r  im  är  s  tro  mes  unabhängig  und  nur 
eine  Function  der  Schnelligkeit  in  der  Aufeinanderfolge 
dieser  Ströme  sei,  werden  dem  Eisenkerne  solche  Dimen- 
sionen (grosse  Länge  im  Vergleiche  zum  Durchmesser)  gegeben,  dass 
beijederSchliessung  desPrimärstromes  auch  eine  magnetische 
Sättigung     dieses    Eisendrahtes   eintrete. 

Ist  dies  der  Fall,  so  können  nämlich  die  inducirten  Ströme  ihre 
Stärke  nicht  ändern,  wenn  auch  die  Intensität  des  Primärstromes  noch  mehr 
zunehmen  würde,  da  dieselben  nur  durch  den  Magnetismus  erregt  werden^ 
welcher  bereits  bei  einer  geringeren  Stromstärke  sein  Maximum  erreicht 
hat.  Es  muss  auch  bei  der  normalen  Stärke  des  Primärstromes  schon  eine 
magnetische   Uebersättigung  vorhanden  sein,     damit     der  Magnetismus     noch 


Fig.    I. 

das  Maximum  behalte,  wenn  auch  der  Strom  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
abgenommen   hat. 

Auf  diese  Weise  kann  also  bewirkt  werden,  dass  die  Inductionsströme 
von  Aenderungen  der  Stärke  des  Primärstromes  innerhalb  einer  gewissen 
Grenze  unabhängig  sind.  F'olgen  die  Schliessungen  und  Unterbrechungen 
desselben  mit  einer  bestimmten  Schnelligkeit  auf  einander,  so  hängt  die 
mittlere  Stärke  des  Secundärstromes  nurvon  der  Zahl  der  Momentan- 
ströme in  der  Zeiteinheit  ab,  da  jeder  derselben  eine  bestimmte  Stärke  hat, 
und  es  kann  das  Galvanometer  empirisch  so  geaicht  sein,  dass  man  anstatt 
der  Stromstärke  die  Zahl  der  Momentanströme  ablesen  kann,  welche  das- 
selbe  in  der    Zeiteinheit  durcbfliessen. 

Wenn  sich  auch  die  magnetische  Sättigung  innerhalb  einer  gewissen 
Grenze  kaum  vollständig  erreichen  lässt,  so  kann  man  es  doch  dahin  bringen, 
dass  die  Fehler  an  dem  Galvanometer  nicht  erkannt  werden,  da  Stromstärke- 
schwankungen bekanntlich  nur  einen  verhältnismässig  sehr  geringen  Einfluss 
auf  das  magnetische  Moment  nahe  dem  Sättigungsgrade  haben.  Ein  anderer 
Fehler  würde  in  dem  Auftreten  der  Foucault'schen  Ströme  in  dem  Eisen- 
drahte liegen;  die  Wirkung  derselben  lässt  sich  aber  durch  einen  entsprechenden 
Draht  aus  einem  unmagnetischen  Metalle,  z.  B.  Kupfer,  compensiren,  welchen 
man  in   die   Höhlung  der    anderen  Spule  gibt. 

*)  Z.  f.  El.  Heft  III.    18S7,  Heft  III.   1888,  Heft  IV.   1888. 
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Es  ist  naheliegend,  dass  nach  diesem  Verfahren  leicht  ein  Teletacho- 
meter  hergestellt  werden  kann;  in  nachstehender  Figur  ist  die  Anordnung 
eines   solchen    schematisch     dargestellt. 

Das  Unterbrechen  und  Schliessen  des  Primärstromes  sowie  die  Gleich- 
richtung der  Inductionsströme  erfolgt  durch  2  isolirte  Scheiben  A  und  B^ 
welche  von  der  Maschine  in  Rotation  gesetzt  werden,  deren  Tourenzahl 
bestimmt  werden  soll.  Der  von  der  Elektricitätsquelle  E  ausgehende  Strom 
wird  durch  die  Scheibe  A  und  Gleitfeder  f  abwechselnd  unterbrochen  und 
geschlossen,  und  durchfliesst  die  beiden  Primärspulen,  welche  z.  B.  parallel 
geschaltet  sind.  Zwei  gleichpolige  Enden  s-^  und  S2  der  Secundärspulen  S-^ 
und  (S2  s'"*^  ^'^^  einander  verbunden,  während  s^  und  s^  mit  der  ScAeibe  B, 
respective  Gleitfeder  f  in  Verbindung  stehen.  Sind  nun  die  Scheiben  so 
eingestellt,  dass  bei  jeder  Schliessung  des  Primärstromes  durch  A  auch  die 
Gleitfeder  über  ein  leitendes  Feld  von  B  schleift,  so  werden  die  Schliessungs- 
ströme kurz  geschlossen,  und  das  ebenfalls  mit  Sg  und  s^  verbundene  Galvano- 
meter G  kann  nur  von  Oeffnungsströmen  durchflössen  werden.  Dasselbe 
kann  in  beliebiger  Entfernung  von  der  Maschine  und  so  geaicht  sein,  dass 
die   Tourenzahl   unmittelbar  abgelesen     werden   kann. 


Der  Quarz   in  den   wissenschaftlichen  Laboratorien. 

Die  nachstehenden,  höchst  interessanten  Mittheilungen  sind  ein  Aus- 
zug aus  zwei  Aufsätzen,  welche  von  Dr.  G.  Finzi  in  der  Mailänder  Zeit- 
schrift  „L'Elettricitä"    veröffentlicht  wurden. 

Mit  der  von  Coulomb  erfundenen  Torsions  -  Waage  werden  die 
Kräftepaare  dadurch  gemessen,  dass  man  sie  mit  den  elastischen  Kräfte- 
paaren äquilibrirt,  welche  in  einem  tordirten  Faden  auftreten.  Die  Empfind- 
lichkeit ist  proportional  der  Länge  des  Fadens  und  verkehrt  proportional 
der  vierten  Potenz  seines  Durchmessers.  Aus  diesem  Grunde  muss  man 
sich  bei  der  Messung  minimaler  Kräftepaare  langer  und  besonders  sehr 
dünner  Fäden   bedienen. 

In  Absicht  auf  die  Genauigkeit  ist  es  nothwendig,  dass  der  Faden 
vollkommen  elastisch  sei,  d.  h.  dass  er  mit  dem  Aufhören  des  wirksamen 
Kräftepaares  auf  Null  zurückkehre  und  dass  sein  Torsions- Cöefficient 
nicht   variire. 

Man  benützte  Metall-  und  Cocon-Fäden ;  die  ersteren  genügen  nur 
mangelhaft  der  ersten  Bedingung  und  die  letzteren  sehr  schlecht  den 
beiden  Bedingungen  zugleich.  Die  Coconfäden  wurden  immer  verwendet, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  einen  Körper  an  einem  Faden  ohne  Torsion 
aufzuhängen  ;  aber  in  Wirklichkeit  ist  das  Torsionskräftepaar  immer  vor- 
handen ;  es  lässt  sich  nicht  vernachlässigen  und,  was  noch  schlechter  ist, 
es  ist    variabel. 

Dem  Professor  C.  Vernon  Boys  (Science  Department,  South  Ken- 
sington, London)  verdanken  wir  den  idealen  Torsionsfaden.  Seine  Erfindung 
ist  seit  dem  Jahre  1887  bekannt;  sie  erregte  die  Aufmerksamkeit  und  fand 
den  Beifall  aller  jener  Physiker,  welche  sich  mit  zarten  Untersuchungen 
beschäftigen. 

Nach  dem  Verfahren  von  Professor  Boys  lassen  sich  Quarzfäden, 
deren  Durchmesser  nicht  mehr  als  O'OOI  bis  0"002  Millimeter  beträgt,  in 
der  Länge  von  mehreren  Metern  leicht  herstellen.  Dieses  Material  besitzt 
eine  Zähigkeit  wie  guter  Stahl,  ist  durchaus  frei  von  elastischer  Trägheit, 
unempfindlich  gegen  atmosphärische  Veränderungen  und  in  elektrischer  Be- 
ziehung ein  absoluter   Isolator. 

Das  gedachte  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  den  Quarz  schmilzt 
und     mit    grosser   Geschwindigkeit    abschiesst.     Der  krystallisirte  Quarz, 
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z.  B.  der  Bergkrystall,  lässt  sich  nicht  erhitzen,  ohne  dass  er  in  sehr  kleine 
Theile  zerspringt.  Es  muss  daher  in  der  folgenden  Weise  vorgegangen 
werden.  Man  bedient  sich  einer  Knallgasflamme  oder  einer  Leuchtgas- 
flamme, welche  man  durch  einen  Strahl  von  Sauerstoff^gas  speist,  und 
schützt  die  Augen  durch  grosse  blaue  Augengläser.  Mittelst  eines  Zängel- 
chens  aus  Eisen  oder  aus  Platin  werden  die  kleinen  Fragmente  von  Berg- 
krystall, welche  man  sich  bei  einem  Optiker  leicht  verschaffen  kann,  in 
den  Brenner  eingeführt,  damit  sie  aus  dem  krystallinischen  in  den  homogenen 
Zustand  übergehen;  sie  schweissen  sich  dann  leicht  zusammen  und  so  erhält 
man  wenigstens  zwei  Stengel  aus  Quarz,  wovon  jeder  einen  Durchmesser 
von   ungefähr    1*5   Millimeter  und   eine   Länge  von   3    Centimeter   hat. 

Anderseits  hat  man  aus  einem  hölzernen  Parallelepiped  (30  X  4  X  4) 
und  aus  einem  starken  Bogen,  der  ebenfalls  von  Holz  und  l  Meter  lang 
ist,  eine  Art  Armbrust  hergestellt ;  der  Bogen  ist  in  die  kleine  Vorderfläche 
des  Prismas  eingepasst,  während  die  obere  Fläche  desselben  eine  schmale 
Einkerbung  für  den  Pfeil  besitzt  und  die  kleine  rückwärtige  Fläche  eine 
eiserne  Gabel  trägt,  die  sich  zwischen  Ringen  verschieben  lässt,  um  die 
Sehne  auszulösen,  und  vom  Fusse  aus  mittelst  einer  Schnur  und  eines  ein- 
fachen Pedals  bewegt  wird.  Die  Armbrust  wird  in  horizontaler  Lage  in 
einen  Schraubstock  eingespannt  und  in  der  Entfernung  von  ungefähr  5  Metern 
davon  steht  eine  grosse  Tafel   aus   weichem   Holze  als   Zielscheibe. 

Die  Pfeile  sind  einfache  gerade  Strohhalme  von  20  Centimeter  Länge; 
ihre  Spitze  wird  von  einer  langen  Nähnadel  gebildet  und  an  ihrem  Ende  befestigt 
man  mit  Siegellack  einen  der  Quarzstengel  in  der  Weise,  dass  zwei  Drittel 
desselben   über  den  Pfeil   und   die   Armbrust  hervorstehen. 

Nachdem  die  Armbrust  montirt  und  der  Pfeil  daraufgelegt  ist,  hält 
man  den  anderen  Quarzstengel  in  der  Hand  und  schmilzt  die  beiden  freien 
Enden  mit  einem  feinen  Knallgasbrenner  zusammen.  Wenn  die  betreffende 
Stelle  ganz  geschmolzen  ist,  löst  man  die  Sehne  aus  und  der  Pfeil  schlägt 
auf  die  Zielscheibe,  wobei  er  einen  langen  und  ungemein  dünnen  Quarz- 
faden mit  sich   fortreisst. 

Es  sind  dann  eine  geeignete  Beleuchtung  und  vollkommene  Luftstille 
nothwendi£,  um  das  freie  Ende  des  Fadens  zu  finden,  welches  in  der  Luft 
hin  und  her  schwebt;  man  befestigt  an  dasselbe  ein  Stückchen  gummirten 
Papiers  und  lässt  es  fallen.  Darauf  nimmt  man  den  Pfeil  und  wickelt  den 
Faden  zum  Zwecke  seiner  Aufbewahrung  auf  einen  hölzernen  Rahmen  oder 
auf  einen    schwarzen   Cylinder. 

Um  die  Elektriker  zu  veranlassen,  dass  sie  sich  solcher  Quarzfäden 
bedienen,  seien  einige  Anwendungen  derselben  bei  elektrischen  und  magne- 
tischen  Untersuchungen    erwähnt. 

Es  muss  in  dieser  Beziehung  vor  allem  die  falsche  Ansicht  zerstreut 
werden,  dass  die  Coconfäden  noch  in  einigen  Fällen  den  Vorzug  verdienen. 
Es  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  auch  hier  mit  dem  Quarze  eine  viel  grössere 
Genauigkeit  und   Leichtigkeit  der  Messung   erreicht  wird. 

In  der  That  lässt  sich  bei  den  Coconfäden  das  Torsionskräftepaar 
weit  weniger  vernachlässigen,  als  man  glaubt ;  überdies  ist  es  sehr 
variabel.  Daraus  ergibt  sich  eine  Ungewissheit  der  Gleichgewichtslagen. 
Nun  findeit  man  nach  Ausführung  aller  Rechnungen,  dass  man  jeden  ein- 
fachen Coconfäden  durch  einen  Quarzfaden  von  ungefähr  4  Millimeter 
Durchmesser  ersetzen  kann ;  es  ergibt  sich  fast  der  gleiche  Torsions- 
Coefficient,  aber  mit  dem  unschätzbaren  Vortheile,  dass  er  constant  und 
regelmässig  ist. 

Nur  bei  einigen  Apparaten,  wo  die  Aufhängung  auch  als  Leiter  für 
einen  elektrischen  Strom  dient  (Galvanometer  von  D'A  r  s  on  v  al  und  Elektro- 
dynamometer)    kann     der  Quarz  nicht  verwendet  werden ;     man   weiss,   dass 
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dann  die  beste  Aufhängung  jene  ist,  die  von  geraden  oder  in  Spiralform 
gewundenen   Bändern  aus  Phosphorbronze  gebildet  wird   (Ayrton). 

Bei  der  Verwendung  von  Quarzfäden  lassen  sich  überhaupt  die  Dimen- 
sionen der  Messungs-Apparate  sehr  vermindern  und  lässt  sich  deren  Empfind- 
lichkeit erhöhen.  Es  sei  hier  nur  im  Vorübergehen  bemerkt,  dass  man  mit 
der  Waage  von  Cavendish,  falls  dieselbe  eine  Aufhängung  aus  Quarz 
besitzt,  auch  in  einer  Schule  die  berühmten  Experimente  über  die  Dichte 
der  Erde  mit  Leichtigkeit  wiederholen  kann. 

Was  die  elektrischen  Apparate  betrifft,  so  hat  Professor  V.  Boys 
speciell  seine  Aufmerksamkeit  und  seinen  Scharfsinn  darauf  gerichtet.  Wenn 
eine  einfache  Scheibe,  die  durch  die  Zusammenlöthung  zweier  halben  Scheiben 
hergestellt  ist,  wie  gewöhnlich  zwischen  zwei  geschlossenen  und  getrennten 
halben  Cylindern  aufgehängt  wird^  so  bildet  sie  ein  statisches  Elektrometer, 
welches  für  weniger  als  O'OI  Volt  empfindlich  ist.  Hier  ist  es  die  Potential- 
Differenz,  welche  den  Quadranten  mitgetheilt  wird  und  auf  die  vom  Con- 
tacte  der  beiden  halben  Scheiben  herrührende  Potential-Differenz  wirkt ;  die 
Ablenkungen  sind  direct  proportional  den  Potential-Differenzen  und  zur 
Dämpfung  ist  schon   die  Luft  allein  ausreichend. 

Es  sei  schliesslich  noch  auf  ein  Instrument  aufmerksam  gemacht, 
dessen  PImpfindlichkeit  als  eine  wunderbare  bezeichnet  werden  kann,  nämlich 
auf  das  Radiomikrometer  desselben  Professors   V,   Boys. 

Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  um  einen  Apparat  zur  Messung  der 
Wärmestrahlcn  und  es  hat  sich  niemals  in  glänzenderer  Weise  gezeigt,  wie 
wichtig  die  Unterstützung  ist,  welche  die  Elektrotechnik  anderen  Wissen- 
schaften  leihen   kann. 

Das  fragliche  Radiomikrometer,  welches  weit  einfacher  und  genauer 
als  die  Batterie  von  Nobili  und  Melloni  ist,  auch  empfindlicher  ist,  als  das 
berühmte  Bolometer,  mit  welchen  Professor  Langley  seine  prächtigen 
Untersuchungen  angestellt  hat,  gründet  sich  auf  das  thermo-elektrische 
Princip ;  es  ist  thatsächlich  nichts  Anderes,  als  eine  besondere  Form  des 
Galvanometers  von  D'Arsonval,  nämlich  ein  aus  drei  Metallen  zusammen- 
gesetzter Kreis,  welcher  innerhalb  eines  magnetischen  Feldes,  das  von  einem 
Stahlmagneten  erzeugt  wird,   an  einem   Quarzfaden  aufgehängt  ist. 

Eine  einzige  Löthstelle  erhält  die  Strahlung  und  diese  erzeugt  eine 
Ablenkung,  welche  aperiodisch  und  proportional  der  Strahlung  ist.  Man 
erhält  eine  Vorstellung  von  der  Empfindlichkeit,  wenn  man  hört,  dass  die 
Wärmestrahlen  des  Mondes  Ablenkungen  hervorrufen,  die  weit  grösser  sind, 
als  die  ganze  Scala  des  Instrumentes,  und  dass  die  Flamme  einer  in  der 
Entfernung  von  einem  Kilometer  aufgestellten  Kerze  noch  eine  Ablenkung 
von   2   Millimeter  erzeugt. 

Es  ist  noch  von  Wichtigkeit,  zu  bemerken,  dass  der  geschmolzene 
Quarz  der  beste  Isolator  ist,  den  man  kennt;  er  isolirt  sehr  gut,  selbst 
wenn  er  in  Wasser  eingetaucht  worden  ist.  Er  wird  sicher  bei  einem  grossen 
Theile  der  Präzisions-Instrumente  zweckmässigste  Verwendung  finden.   , 


Sonderbare  magnetische  Erscheinungen.*) 

Von  WILLIAM  SMITH  HORRY. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  gleiche  Magnetpole  einander  abstossen 
und  ungleiche  sich  anziehen.  Dies  ist  richtig,  wenn  ein  permanenter 
Magnet  ein  Stück  Eisen  anzieht,  denn  das  letztere  erhält  durch  Induction 
eine  Polarität,    welche    dem    dasselbe    anziehenden  Pole  entgegengesetzt  ist. 


♦=)  „Electrical  World«,  New- York. 
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Es  bleibt  dies  auch  richtig,  wenn  die  Pole  diejenigen  von  Wechselstrom- 
Magneten  sind.  Wenn  hingegen  zwei  Stabmagnete  durch  Wechselströme  von 
gleicher  Periode  erregt  werden,  welche  einen  Phasenunterschied  von  go  Grad 
besitzen,  so  ist  die  Wirkung  ganz  verschieden  von  Allem,  an  was  wir 
beim  Magnetismus  gewöhnt  sind  ;  in  diesem  Falle  zieht  jeder  Pol  eines 
Magneten  jeden  Pol  des  anderen  Magneten  an  und  ist  durchaus  keine  Ab- 
stossung  vorhanden.  Die  Anziehung  ist  jener  gleich,  welche  ein  permanenter 
Magnet  auf  seinen  Anker  ausübt.  Diese  Gleichheit  ist  indessen  nur  eine 
scheinbare,  denn  in  Wirklichkeit  enthält  jede  Periode  zwei  sehr  kleine 
Abstossungsperioden.  Es  ist  gegenüber  dem  Magnetismus,  der  entweder  mit 
Gleich-  oder  mit  Wechselströmen  erzeugt  wird,  ein  Unterschied  der 
dynamischen  Eigenschaften  vorhanden.  Die  Wirkung  eines  Gleichstromes 
auf  diese  Elektromagnete  ist  eine  constante  Anziehung  oder  eine  constante 
Abstossung,  während  die  durch  einen  Wechselstrom,  wie  derselbe  allgemein 
vertheilt  wird,  hervorgerufene  Wirkung  eine  pulsirende  ist,  welche  sich 
durch  eine  Wellenlinie  darstellen  lässt,  die  sich  ganz  auf  einer  Seite  der 
Nulllinie  befindet.  Die  Anziehung  zwischen  zwei  Magneten,  in  welchen  die 
Wechselströme  einen  Phasenunterschied  von  go  Grad  besitzen,  kann  durch 
zwei  abgeplattete  Wellenlinien  dargestellt  werden,  welche  die  Nulllinie  an 
demselben  Punkte  kreuzen,  und  die  continuirliche  Anziehung  zum  Aus- 
drucke   bringen. 

Zwei  derartige  Elektromagnete  haben  daher  grossen  W^erth  zur 
Bestimmung  der  Quadratur  von  Strömen,  wie  dieselbe  nothwendig  ist,  wenn 
man  Motoren  nach  dem  Principe  von  Tesla  betreibt.  Mit  den  Strömen, 
welche  den  geeigneten  Phasenunterschied  von  go  Grad  besitzen,  ziehen 
alle  Pole  einander  gleichmässig  an ;  sind  aber  die  Phasen  nicht  genau  in 
der  Quadratur,  so  ist  die  Anziehung',  obgleich  sie  fortbesteht,  ungleich 
zwischen   den   verschiedenen  Enden. 

Diese  Methode,  den  richtigen  Verzögerungs- Winkel  für  den  Betrieb 
von  Motoren  zu  finden,  ist  sehr  einfach  und  kann  mit  Hilfe  sehr  einfacher 
Apparate  ausgeführt  werden.  Wenn  der  Winkel  sehr  verschieden  von 
90  Grad  ist,  so  muss  man  die  sich  auf  die  Anwendung  dreier  Dynamo- 
meter gründende  Methode  von  Blakesley  anwenden;  für  den  speciellen 
Winkel  von  go  Grad  aber  (den  einzigen,  den  man  gewöhnlich  verwendet) 
erweist  sich   diese  rasche  Methode  als   eine  ganz  entsprechende. 

Die  zweiphasigen  Ströme  kann  man  in  verschiedener  Weise  von 
Transformatoren   erhalten. 


Elektrische  Eisenbahnen. 

Von   Ingenieur   LUDWIG    SPÄNGLER. 

Kostenvergleich    zwischen    Traction    durch   Dampfkraft    und 

Elektrici  tat. 

Um  zu  einem  Vergleiche  über  die  Transportkosten  bei  Dampf-  und 
elektrischem  Betriebe  zu  kommen,  werde  zunächst  der  Brennmaterialbedarf 
bei   Dampflocomotiven  ermittelt. 

Es  soll  im  Vorhinein  erwähnt  werden,  dass  hiebei  nur  eine  mittlere 
Locomotivleistung  in  Betracht  gezogen  wird,  da  es  unmöglich  wäre,  die 
für  das  Anfahren,  Dampfhalten,  für  forcirte  und  Minimalleistungen  u.  s.  w. 
nothwendigen  Consumänderungen  zu  berücksichtigen.  Auch  bei  elektrischem 
Betrieb  finden  solche  Extrabeanspruchungen  statt;  dieselben  werden  aber 
hier  in  Folge  Versorgung  eines  grösseren  Verkehrsgebietes  mehr  ausge- 
glichen. Nicht  vergessen  darf  man  bei  den  Dampflocomotiven  auf  die  colos- 
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salen  Wärmeverluste,  einestheils  durch  deren  freien  Bewegung  in  der  Atmo- 
sphäre, anderseits  durch  das  fortwährende,  mit  den  Betriebs-  und  Bedienuags- 
verhältnissen  im  Zusammenhang  stehende  Auskühlen  und  Wiederanheizen 
der   Kessel,    was  bei   den   Centralanlagen   entfällt. 

Der  Normalverbrauch  im  Durchschnitt  ergibt  sich  für  die  Dampfloco- 
motive  zu  3  hg  gute  Kohle  pro  i  eff.  an  die  Treibräder  abgegebene  Pferde- 
stärke und  Stunde,  wobei  dann  noch  die  Transportkosten  für  Wasser,  Kohle 
und  Tender  zu  berücksichtigen  sind  5  die  Berechnungen  ergeben  hiezu  die 
nöthigen   Daten. 

Mittlerer  Kohlenverbrauch  an  guter  Steinkohle  pro  disponibler   l   eff.  E.P.  Stunde  bei  voll- 
ständiger Adhäsion  des  ganzen  Locomotivgewichtes : 


Fahrgeschwin- 
digkeit in 
Tcm  per  Stunde 

bei  Tenderlocomotiven 

bei  Locomotiven  mit 
Schlepptender 

horiz. 

IQO/oo 

200/00 

25«/oo 

horiz. 

lOO/oo 

20O/00 

25«/oo 

15 

45 
75 

3-018 

3-055 
3-092 

3-055 
3-160 
3-276 

3-094 
3280 
3-480 

322 

3-31 

3-60 

3-02 
308 

3-14 

3-15 

3-52 
4-00 

3-29 
4-13 
5-53 

3-35 
4-39 
6-30 

Mittlerer  Kohlenverbrauch  an  guter  Steinkohle  pro  disponibler   i   eff.  HP.  Stunde  bei 

unvollständiger  Adhäsion: 


Locomotiv-Fahrgeschwindigkeit  in  Jcm  per 

Steigung 

Stunde. 

Anmerkung 

5 

10 

15 

45 

75 

horizontal 

3-01 

301 

3-04 

3-10 

319 

Das  Kesselgewicht 

loO/oo 

3-04 

308 

3-12 

3-37 

3-67 

trägt  nicht  zur 

25<'/oo 

3-08 

3-i6 

3-24 

y^^ 

4-80 

Adhäsion  bei 

700/co 

3-17 

3-z(> 

3-57 

siz 

14-63 

lOOO/oo 

3*22 

3-49 

3-80 

8-11 

— 

2500/00 

3-61 

4-55 

6-12 

— 

— 

5000/00 

4-51 

9-09 

— 

— 

Diese  Tabellen,  welche  für  die  günstigsten  Verhältnisse,  die  öko- 
nomisch vortheilhaftesten  Mittelbeanspruchungen  der  Maschinen,  Wasser- 
inhalt im  Tender  für  nur  l  bis  l^/g  Stunden,  sowie  für  besten  Zustand  der 
Schienen  und  der  Bahn  gerechnet  sind,  geben  den  minimalen  Kohlenver- 
brauch unserer  heutigen  Locomotiven  pro  für  die  Zugbeförderung  disponibler 
I  eff.  IZP.-Stunde  an.  Jetzt  wären  noch  die  Kosten  für  Oel,  Wasserzufuhr,. 
Kohlenaufgabe  etc.,  welche  alle  beim  Locomotivbetriebe  ziemlich  hoch  werden,, 
besonders  zuzuschlagen.  Auch  die  Speisewasserhebung  in  vielen  kleinen, 
schlecht  betriebenen  Wasserstationen  vertheuerL  den  Betrieb;  doch  soll 
hierauf  keine  Rücksicht  genommen  werden. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  festzustellen,  wie  gross  der  Kohlenver- 
brauch bei  elektrischem  Betriebe  mit  Zuleitung  des  Stromes  zu  den  Motoren- 
von  einer  Centralstation  aus  wird.  Der  Wirkungsgrad  der  elektrischen 
Kraftübertragung  werde  zu  nur  60%  angenommen,  damit  bei  dünneren  Zu- 
leitungsdrähten,  also  billigerer  Bahnanlage,  ein  weiteres  Gebiet  versorgt 
werden  kann.  Die  jetzige  indirecte  Uebertragung  der  Arbeit  vom  Motor 
auf    die  Treibachsen    vermindert    den  Wirkungsgrad,    der    aber  selbst  hier 
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ganz  gut  zu  6o*^/q  angenommen  werden  darf.  Unter  der  Annahme  eines  so 
geringen  Wirkungsgrades  könnte  zwischen  dem  Verwendungsstrome  der 
Motoren  und  dem  eventuell  höher  gespannten  Strome  in  der  Zuleitung  eine 
Transformation  in  Secundärstationen  stattfinden  ;  sonst  müssten  für  längere 
Bahnlinien  mehrere  Centralstationen  angelegt  werden.  Der  Arbeitsaufwand 
für  den  Kohlentransport  entfällt  bei  elektrischem  Betriebe  vollständig,  des- 
gleichen selbstverständlich  auch  für  den  Transport  von  Wasser,  Heizer  und 
Tender.  Der  Wirkungsgrad  der  Ausnützung  der  an  die  Treibräder  der 
elektrischen  Locomotive  (mit  Bezug  auf  den  Transport  von  Todtlast)  abge- 
gebenen Arbeit  beträgt  daher    ioo^/q. 

Der  Gesammtnutzeffect  der  Anlage  vom  Centralstations-Primär-Generator 
(z.  B.  Dampfmaschine)  angefangen  bis  zum  Treibradumfang  (mit  Berück- 
sichtigung aller  Arbeitsverluste  exclusive  den  Transport  der  Adhäsionslast), 
beträgt  daher  bei   elektrischen   Bahnen   6o*^/q   im   Mittel. 

In  der  Centralstation  wird  nun  durch  Versorgung  eines  grösseren, 
weit  ausgedehnten  Gebietes  der  Kraftabsatz  ein  viel  gleichmässigerer  und 
daher  die  Erzeugungskosten,  welche  schon  durch  zweckmässigere  grössere 
Motoren  und  Kessel,  sowie  durch  Anwendung  der  Condensation  für  die  Dampf- 
maschinen kleiner,  als  bei  den  Locomotivmaschinen  ausfallen,  noch  ver- 
ringert. 

Ein  indic.  HP.  in  der  Centralstation  braucht  bei  Compound-Condensations- 
maschinen  pro  Stunde  circa  i  hg  gute  Kohle ;  bei  88'^/q  Wirkungsgrad  be- 
nöthigt  daher  l  eff.  HP.  pro  Stunde  rund  i'lkg  Kohle.  Unter  der  An- 
nahme eines  öo^/^igen  Nutzeffectes  der  elektrischen  Uebertragung  verbraucht 
I    eff.   HP.   an   der  elektrischen  Locomotive   circa    l'S^hg  Kohle. 

Die  so  ermittelte,  für  alle  Zugsgeschwindigkeiten  und  Steigungen 
unter  Nichtberücksichtigung  des  Motorgewichtes  ganz  gleichmässig  giltige 
Zahl  im  Vergleiche  mit  den  Kohlenverbrauchsziffern  der  Tabellen  6  und  7 
zeigt  die,  durch  elektrischen  Betrieb  erzielbaren  bedeutenden  Ersparnisse 
im  Kohlenverbrauche.  Der  Vergleich  sagt  aber  auch,  dass  man  ganz  unbe- 
denklich viel  grössere  Verluste  in  den  Zuleitungen  des  Stromes  zulassen 
könnte,  und  noch  immer  gegenüber  dem  heutigen  Locomotivbetriebe  im 
Vortheile  wäre. 

Vorzüge  und  Nachtheile   der    elektrischen   Eisenbahnen, 

Ausser  den  bereits  früher  erläuterten  Vortheilen  des  elektrischen 
Betriebes  in  technischer  und  commerzieller  Beziehung  sind  noch  viele  andere 
Umstände  von  günstigstem  Einflüsse,  so  dass  sich  die  Vortheile  der  elektri- 
schen Traction  mit  Stromzuführung  gegenüber  dem  Dampfbetriebe  in  Folgen- 
dem zusammenfassen  lassen: 

1.  Der  Betrieb  ist  für  die  Umgebung  hygienisch  vortheilhafter  und  vor  Allem 
sicherer,  weil  die  Geschwindigkeitsregulirung  leichter  vor  sich  gehen  kann 
und   keine  so  grossen   trägen   Locomotivmassen   vorhanden  sind. 

2.  Die  Elektrolocomotiven  besitzen  kein  todtes  Gewicht,  und  sind  daher 
insbesondere   für  die    Steigung  geeignet. 

3.  Die  Construction  der  Elektrolocomotiven  gestattet  die  Befahrung 
von   Curven  mit  sehr  kleinen   Radien. 

4.  Der  Elektromotor  ist  einfacher  und  besteht  aus  weniger  beweg- 
lichen Theilen,  als  der  Dampfmotor;  er  entbehrt  der  hin-  und  hergehenden 
Theile.  Die  schädlichen  Bewegungen  der  jetzigen  Locomotive  sind  daher 
beim   elektrischen   Betriebe  ganz  ausgeschlossen. 

5.  Das  Adhäsionsgewicht  der  Elektrolocomotiven  wird  durch  keine  Extra- 
pressungen verändert,  so  dass  es  stets  voll  ausgenützt  werden  kann.  Es 
darf  die  höchst  zulässige  Höhe  erreichen,  da  auch  bei  der  Bewegung  keine 
Drücke  auftreten,   welche   die  Belastung  vermehren  würden. 

(Schluss  folgt.) 
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Das  elektrische  Licht  in  der  Heilkunde. 


Vor  Kurzem  starb  hier  in  Wien  der 
Mechaniker  Josef  Leiter,  ein  Mann,  der  in 
Gemeinschaft  mit  hervorragenden  Aerzten 
manches  Jahr  seines  Lebens  mit  eifrigen 
Studien  und  Versuchen  zugebracht  hat,  um 
eine  der  modernsten  und  merkwürdigsten 
Ideen  der  medicinischen  Wissenschaft  der 
Realisirung  zuzuführen.  Die  Wiener  medi- 
cinische  Schule,  die  mit  jeder  Generation 
neue  Triumphe  feiert,  hat  in  ihm  einen 
treuen,  geschickten  und  erfolgreichen  Mit- 
arbeiter und  Hilfsgenossen  gehabt.  Mit  selte- 
nem Eifer  und  unermüdlicher  Ausdauer  hat 
sich  Leiter  an  der  Lösung  der  Frage  be- 
theiligt, inwieweit  das  Innere  des  mensch- 
lichen Körpers  dem  Auge  des  Arztes  zu- 
gänglich gemacht  werden  kann  und  noch  vor 
seinem  Tode  hat  er  die  freudige  Genng- 
thuung  gehabt,  dass  seine  hervorragenden 
Verdienste  auf  diesem  Gebiete  von  einem 
ausgezeichneten  Wiener  Neurologen,  dem 
Chefarzte  des  Hernalser  Officierstöchter-In- 
stitutes  Prof.  Dr.  Rudolf  Lewandowski, 
unserem  Mitgliede,  voll  und  ganz  gewürdigt 
worden  sind. 

„Unser  stetig  zunelimender  Lichthunger" 
—  so  sagt  Prof.  Lewandowski  in  der 
Einleitung  —  «der  auf  allen  Gebieten  hör- 
bare Ruf  jMehr  Licht',  ferner  das  Bestreben, 
mehr,  besser  und  leichter  zu  sehen  und  der 
berechtigte  Wunsch,  auch  die  in  dem  direcfen 
Besehen  unzugänglichen  Körpertheile  der 
Ocularinspection  zugänglich  zu  machen,  haben 
die  Einführung  des  elektrischen  Lichtes  in 
der  Heilkunde  veranlasst.  —  Und  —  so 
■wird  ferner  gesagt  —  da  die  erweiterte  An- 
wendung des  elektrischen  Lichtes  in  der 
Heilkunde,  sowohl  was  das  einschlägige  In- 
strumentarium betrifft,  wie  auch  was  die  be- 
züglichen Methoden  und  Beobachtungen  an- 
belangt, von  Wien  ausgegangen  ist,  so  darf 
es  nicht  etwa  als  tendenziös  beurtheilt  werden, 
wenn  die  heimischen  Verdienste  um  die 
Sache  gebührenderweise  in  den  Vordergrund 
gestellt  werden." 

Die  ärzliche  Welt  ist,  wie  wir  aus  dem 
Buche  ersehen,  heute  bereits  in  der  Lage, 
das  Innere  des  Mundes,  Kehlkopfes,  Magens, 
Auges,  Ohres  u.  s.  w.  durch  elektrisches 
Licht  zu  beleuchten,  und  zwar  theils  direct 
durch  Einführung  der  Lichtquelle  in  die  be- 
treffenden Organe,  theils  durch  Reflexion  des 
Lichtes.  Anfänglich  verwendete  man  das 
Licht  des  durch  den  elektrischen  Strom 
glühend  gemachten  Platindrahtes  zu  diesen 
Untersuchungen  ;  heute  aber  ist  das  allgemein 
bekannte  Kohlenfaden  -  Glühlicht  überall  in_ 
Gebranch.  Die  erste  positive  Angabe  über 
die  Verwendung  des  elektrischen  Lichtes  in 
der  Heilkunde  rührt  aus  dem  Jahre  1866 
von  dem  Breslauer  Arzte  Dr.  Julius  Bruckjun. 
her.  Noch  sind  also  nicht  einmal  drei  De- 
cennien  seit  damals  vergangen  und  schon 
hat  sich  das  elektrische  Licht  zu  einem  wich- 
tigen und  in  manchen  Fällen  unentbehrlichen 
Hilfsmittel  für  die  ärztliche  Untersuchung 
herausgebildet.  An  verschiedenen  Orten  und 


von  zahlreichen  Gelehrten  wurde  an  der  Ver- 
vollkommnung der  betreffenden  Instrumente 
gearbeitet,  nirgends  aber  mit  solchem  Erfolge 
wie  in  Wien.  Hier  war  es  —  wie  gesagt  — 
vornehmlich  Mechaniker  J.  Leiter,  der  sich 
der  Sache  annahm  und  die  praktische  Ver- 
werthung  der  elektrischen  Untersuchungs- 
Apparate  anbahnte,  nachdem  Professor  v. 
Dittel,  welcher  der  Entwicklung  der  neuen 
Methode  das  regste  Interesse  entgegenbrachte, 
sich  seinerseits  zu  den  klinischen  Versuchen 
bereit  erklärt  hatte  und  sich  derselben  dann 
nach  jeder  Richtung  in  dankenswerthester 
Weise  angenommen  hatte. 

Die  ursprünglichen  Experimente  mit 
dem  Platinglühlicht  führten  zwar  zu  sehr 
bemerkenswerthen  Resultaten,  doch  litten 
die  Platinglühlicht-Apparate  noch  an  ver- 
schiedenen Unzulänglichkeiten  und  konnten 
daher  in  der  Praxis  nicht  recht  durchdringen. 
Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  Angelegen- 
heit, als  im  Anfang  der  Achtziger-Jahre  die 
Kohlenfadenlampen  aus  Amerika  zu  uns 
herüberkamen  und  als  anlässlich  der  Wiener 
Elektricitätä-Ausstellung  die  kleinen  Mignon- 
Glühlämpchen,  welche  kaum  grösser  sind, 
als  eine  gewöhnliche  Erbse,  in  Wien  bekannt 
wurden.  Professor  v.  Dittel  drang  von 
da  ab  unablässig  in  Leiter,  damit  dieser 
die  Beleuchtungsapparate  mit  Zuhilfenahme 
der  Glühlämpchen  anfertige.  Thatsächlich 
gelang  dies  zum  nicht  geringen  Jubel  sämmt- 
licher   betheiligten  Kreise. 

Die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes 
zu  ärztlichen  Beleuchtungszwecken  erfolgt, 
wie  gesagt,  auf  zweierlei  Arten,  und  zwar 
entweder  als  reflectirtes  elektrisches  Licht 
oder  durch  Einführung  des  elektrischen 
Lämpchens  in  das  zu  beleuchtende  Hohlorgan. 
Für  beide  Anwendungsweisen  existirt  eine 
ganze  Reihe  verschieden  ausgeführter  Appa- 
rate. Was  die  Verwendung  des  reflectirten 
Lichtes  anbetrifft,  so  unterscheidet  sie  sich 
im  Principe  nicht  von  der  Beleuchtung  der  be- 
trefi"enden  Hohlgänge  durch  das  Tageslicht. 
Man  weiss,  dass  zum  Beispiel  der  Ohrenarzt, 
wenn  er  das  Ohr  untersuchen  will,  einen 
kleinen  Trichter  in  den  Ohrengang  schiebt 
und  durch  jenen  die  Strahlen  des  Tageslichtes 
einfallen  lässt,  welche  ein  Spiegel  der  an 
der  Stirn  des  Untersuchenden  angebracht  ist 
oder  in  der  Nähe  gehalten  wird,  hineinwirft. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  reflectirten 
elektrischen  Lichte,  welches  von  einer  Mignon- 
lampe  ausgeht,  die  auf  verschiedene  Art  vor 
dem  Spiegel  befestigt  sein  kann.  Das  elek- 
trische Licht  bedeutet  hier  einen  ganz  wesent- 
lichen Fortschritt,  da  es  die  zu  untersuchen- 
den Partien  bedeutend  schärfer  beleuchtet 
und  den  Arzt  unabhängig  macht  von  den 
Launen  des  Wetters,  welches  an  trüben 
Tagen  die  Untersuchung  durch  den  Spiegel 
sehr  erschwerte.  Natürlich  ist  dieses  Princip 
auf  alle  mögliche  Weise  mit  Reflectoren, 
Sammellinsen  u.  s.  w.  combinirbar.  Die 
ersten  derartigen  Apparate  gingen  ebenfalls 
von  Wien  aus,  wo  sie  der  Optiker  Jirasko 
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auf  Anregung  des  Professors  Mosetig  v. 
Moorhof  im  Jahre    1883   ausführte. 

Was  jene  Untersuchungsmethode  durch 
directe  Einführung  des  Lichtes  in  das  Innere 
anbetrifft,  so  unterscheidet  man  auch  hier 
zwei  verschiedene  Arten,  und  zwar  die 
eigentliche  Beleuchtung  und  die  sogenannte 
Diaphanos-Copie,  d,  h.  die  Durchleuchtung. 
Das  Princip  der  Durchleuchtung  beruht  auf 
einer  allgemein  bekannten  Erscheinung.  Bringt 
man  beispielsweise  hinter  die  zur  Fläche  ge- 
schlossene Hand  in  einem  verdunkelten 
Räume  eine  durch  die  Hand  gegen  das  Auge 
gedeckte  intensive  Lichtquelle,  so  erscheinen 
die  Finger,  zumal  an  der  Berührungsstelle 
derselben,  röthlich  durchscheinend,  die  Hand 
ist  demnach  stellenweise  durchleuchtet.  Man 
benützt  diese  Erscheinung  heute  vornehmlich 
in  der  Zahnheilkunde.  Man  lässt  den  Patienten, 
damit  der  Mund  geöffnet  bleibe,  auf  einen 
kleinen  Hebel  aus  Hartgummi  beissen,  dessen 
seitliche  Fortsetzung,  die  in  den  Mund  hinein- 
führt, eine  Mignonlampe  trägt.  Der  Patient 
hat  hierbei  keinerlei  Unannehmlichkeiten. 
Die  ganze  Mundhöhle  wird  glänzend  be- 
leuchtet und  der  Zahnarzt  sieht  in  Folge  der 
Durchleuchtung  geradezu  in  das  Innere  des 
Zahnes  hinein.  Er  sieht  alle  krankhaften 
Veränderungen  an  der  Krone,  dem  Zahn- 
bein, den  Wurzeln,  ja  selbst  am  Zahnfleisch, 
an  der  Schleimhaut  u.  s.  w. 

Unstreitig  die  interessanteste  Methode 
ist  nun  jene,  bei  welcher  das  Licht  direct 
in  die  Höhlen  und  Hohlgänge  des  mensch- 
lichen Körpers  eingeführt  wird.  Bei  Kehl- 
kopfuntersuchungen zum  Beispiel  setzt  man 
eine  Mignonlampe  in  den  Schaft  des  Kehl- 
kopfspiegels, und  zwar  dicht  vor  den  Spiegel, 
und  lässt  deren  Strahlen,  die  durch  eine 
kleine  Oeffnung  austreten,    in  den  Kehlkopf 


fallen.  Dieser  wird  hell  erleuchtet  und  der 
Spiegel  reflectirt  das  Bild  in  das  Auge  des 
Untersuchenden.  Bei  weitem  complicirter  ist 
die  Einführung  des  Lichtes  in  den  Magen, 
vor  welcher  der  Magen  ausgepumpt  werden 
muss,  um  später,  nachdem  der  Apparat  sich 
in  demselben  befindet,  durch  Luft  aufgeblasen 
zu  werden.  Es  würde  zu  weit  führen,  wenn 
man  hier  die  ganze  Methodik  dieser  Unter- 
suchung darlegen  wollte.  Der  Apparat, 
welcher  zur  Verwendung  kommt,  ist  eine 
lange  Röhre,  welche  an  ihrem  unteren,  ge- 
schlossenen Ende  ein  kleines  Glasfenster 
enthält,  hinter  welchem  das  Mignonlämpchen, 
das  durch  Drahtleitung  mit  der  elektrischen 
Batterie  verbunden  ist,  angebracht  ist.  Spielt 
die  Leitung,  so  erglüht  der  Kohlenfaden, 
beleuchtet  durch  das  Glasfensterchen  hindurch 
die  inneren  Körpertheile,  während  ein  kleiner 
Spiegel  das  Bild  der  beleuchtenden  Stellen 
dem  Auge  des  Beobachters  sichtbar  macht. 
Da  der  Apparat  sich  hiebei  erwärmt,  so  ist 
eine  Kühlung  nothwendig,  die  durch  Wasser, 
welches  innerhalb  der  doppelrandigen  Röhre 
circulirt,  zu  Stande  gebracht  wird. 

Bemerkt  sei,  dass  günstige  Berichte  über 
die  Resultate  dieser  Untersuchungen  seitens 
der  Professoren  O  s  e  r  und  Mikulicz 
bereits  vorliegen  und  dass  die  glänzenden 
Erfolge  der  Magenchirurgie,  welche  mit  den 
Namen  eines  Th.  B  i  1 1  r  o  t  h  und  seiner 
Schüler  Professor  W  ö  1  f  1  e  r  (Graz)  und 
V.  Hacker  (Wien)  verknüpft  sind,  Hand 
in  Hand  gingen  mit  den  Fortschritten,  welche 
die  elektrische  Beleuchtung  des  Mageninneren 
machte.  Nur  dadurch,  dass  der  Chirurg  die 
einzelnen  Theile  der  Magenwand  genau  an- 
sehen konnte,  war  sein  Eingreifen  nach  be- 
stimmter Richtung  indicirt. 


Ein  Telephon-Transmitter. 

Von  C.  C  u  1 1  r  i  s  s. 


Wir  brachten  vor  Kurzem  eine  Notiz 
über  das  Mikrophon  C  u  1 1  r  i  s  s.  Nach- 
folgend lassen  wir  eine  vom  Erfinder  selbst 
herrührende  Darstellung  seines  Mikrophons 
im  Auszuge  folgen: 

Vor  ungefähr  einem  Jahre  experimentirte 
Cuttriss  mit  einigen  Kohlencontactspitzen, 
um  einige  Daten  über  ihre  Wirkung  unter 
verschiedenem  Drucke  und  mit  verschie- 
denen Stromstärken  zu  erlangen.  Bei  einer 
Reihe  von  Experimenten  beobachtete  er 
eine  beständige  Bewegung  des  Galvano- 
meters, welches  in  dieser  Weise  eine  fort- 
schreitende Zunahme  des  Widerstandes  im 
Stromkreise  anzeigte ;  nachdem  aber  die 
entgegengesetzte  Wirkung  erwartet  wurde, 
so  veranlasste  ihn  dies,  die  Ursache  dieses 
Verhaltens  mit  strenger  Genauigkeit  zu  prüfen. 

Er  brachte  die  Contactspitzen  in  solche 
Lage,  dass  dieselben  mittelst  eines  starken 
Vergrösserungsglases  beobachtet  werden 
konnten,  und  sah,  dass  bei  der  ersten  An- 
wendung der  Batterie  ein  guter  Oberflächen- 


contact  zwischen  den  Kohlen  bestand ;  als 
sich  aber  die  letzteren  unter  dem  Einflüsse 
der  Wärme  ausdehnten,  warf  sich  die  Ober- 
fläche nach  und  nach  auf  und  es  wurde  der 
Contact  zuletzt  ein  so  geringer,  dass 
er  für  einen  Augenblick  glühend  wurde.  In 
dem  Augenblicke  des  Erglühens  fielen  die 
Contactspitzen  wieder  gegeneinander,  worauf 
eich  die  gleiche  Wirkung  wiederholte.  Der 
ganze  Vorgang  nahm  etwas  mehr  als 
30  Secunden  in  Anspruch  und  wiederholte 
sich  in  einigen  Fällen  mit  grosser  Regel- 
mässigkeit während  der  Dauer  von  20  Mi- 
nuten oder  mehr,  bis  sich  die  Spitzen  der- 
art verändert  hatten,  dass  die  Wirkung  ganz 
aufhörte. 

Cuttriss  verfiel  auf  den  Gedanken, 
mehrere  Contactscheiben  zu  versuchen,  wo- 
bei er  aber  der  Schwierigkeit  begegnete, 
dass  die  verschiedenen  Scheiben  bei  dem 
geringen  Drucke,  welchen  er  anwandte  — 
2 — 10  g  —  nie  mehr  ihren  früheren 
Zustand    annahmen,     nachdem     der     Druck 


298 


aufgehört  hatte.  Zu  derselben  Zeit  entdeckte 
er,  dass  der  einzige  Weg  zur  Umgehung  der 
zwei  Schwierigkeiten  darin  bestehe,  eine 
solche  Einrichtung  zu  treffen,  dass  jeder 
Contact  die  Tendenz  hat,  zurückzuspringen, 
und  dass  dabei  dennoch  die  Continuität  des 
Stromkreises  bewahrt  werde.  Nachdem  er 
verschiedene  Vorrichtungen  ohne  Erfolg  ver- 
sucht hatte,  kam  er  darauf,  dass  eine  Spiral- 
feder aus  Kohle,  so  sich  eine  solche  her- 
stellen Hesse,  die  beste  Lösung  darbieten 
könnte.  Während  mehr  als  eines  Monats 
beschäftigte  er  einen  Glühlampenmacher, 
welcher  bemüht  war,  solche  Spiralen  herzu- 
stellen. Cuttriss  musste  aber  selbst  zu- 
greifen und  benützte  dazu  einen  Edison- 
schen  Motor,  kuppelte  denselben  direct  mit 
einem  Fächer,  der  auf  eine  dünne  Röhre 
gesetzt  wurde ;  ferner  ein  improvisirtes  Ge- 
bläse und  einen  kleinen  runden  Schmelzofen. 
Es  gelang  dem  Erfinder,  Kohlenspiralen 
von  solchen  Widerständen  herzustellen,  dass, 
wenn  dieselben  in  ihrem  natürlichen  Zu- 
stande geschlossen  sind,  sie  einen  Wider- 
stand von  lo  Ohm  haben;  wenn  aber  die 
Spirale  ganz  ausgedehnt  wird,  so  geht  der 
Widerstand  bis  über  500  Ohm,  und  eine 
Bewegung  von  0*25  vim,  welche  die  Tendenz 
hat,  die  Windungen  zu  öffnen,  erzeugt  eine 
Variation  von   i — 500  Ohm.     Ihre  Wirkung 


auf  das  Instrument,  für  welches  sie  construirt 
wurden,  war  eine  vollkommene  und  es 
konnte  kein  Funke  zwischen  den  Windungen 
beobachtet  werden,  ausser  es  wurde  die 
Batterie  in  dem  Maasse  verstärkt,  dass  die 
ganze  Spirale  auf  einige  100 — 120O  C.  er- 
hitzt wurde. 

Diese  Abwesenheit  von  Funken  bei  An- 
wendung einer  starken  Batterie  ist  eine 
werthvolle  Eigenschaft  des  Telephon-Trans- 
mitters,  und  nachdem  der  Batterie-Stromkreis 
unter  was  immer  für  Verhältnissen  niemals 
unterbrochen  werden  kann,  so  konnte  sich 
auch  kein  Knacken  im  Telephon  hören  lassen. 

Durch  Versuche  sind  die  Annahmen  des 
Erfinders  erhärtet.  Das  Instrument  überträgt 
die  Sprache  nicht  nur  laut,  sondern  es  ist 
auch  die  Artikulation  eine  merkwürdig  reine. 
Cuttriss  glaubt,  es  ist  diese  Erscheinung 
auf  die  ungemein  grosse  Leichtigkeit  der 
Spirale,  welche  im  Allgemeinen  weniger  als 
1^  g  wiegt,  zurückzuführen,  dann  aber  auch 
auf  die  absolute  Continuität  des  Stromkreises, 
d.  i.  auf  die  Beseitigung  der  Elektroden, 
und  schliesslich  auch  auf  die  Thatsache,  dass 
jeder  Theil  der  Spirale  die  Tendenz  hat, 
sich  selbst  zu  öffnen,  wodurch  die  Ober- 
flächen nicht  gegen  einander  zu  schlagen 
oder  sich  nicht  aneinander  zu  schliessen  ver- 
mögen. 


Die  Elektricitätswerke  in  Köln. 


Am  4.  April  Vormittags  fand  im 
Isabellen-Saale  des  Gürzenich  die  erste  dies- 
jährige Versammlung  der  Gas-,  Elektricitäts- 
und  Wasser-Fachmänner  von  Rheinland  und 
Westphalen  statt,  an  welcher  mehr  als 
70  Personen  theilnahmen.  Der  Vorsitzende, 
Herr  Director  S  o  e  h  r  e  n  (Bonn)  theilte  nach 
der  Eröffnung  mit,  dass  eine  beträchtliche 
Anzahl  activer  und  ausserordentlicher  Mit- 
glieder sich  gemeldet  hat.  Den  Hauptgegen- 
stand der  Tagesordnung  bildeten  die  Elek- 
tricitätswerke in  Köln,  über  welche  Herr 
Director  J  o  1  y  einen  eingehenden  Vortrag 
hielt.  Der  Redner  bezeichnete  es  als  das 
besondere  Verdienst  des  früheren  Directors 
Herrn  H  e  g  e  n  e  r,  dass  derselbe  zu  einer 
Zeit,  wo  über  den  Werth  des  Wechselstrom- 
Systems  noch  viel  gestritten  wurde,  die  An- 
wendung desselben  für  das  grosse  Kölner 
Werk  durchgesetzt  habe.  Die  Einzelausfüh- 
rungen des  Herrn  J  o  1  y  über  die  Anlage 
des  Werkes  sind  in  einer  Druckschrift  nieder- 
gelegt, im  Allgemeinen  übrigens  auch  durch 
wiederholte  Veröffentlichungen  in  diesem 
Blatte  bekannt.  Von  besonderem  Interesse 
war  eine  Auseinandersetzung  zwischem  dem 
früheren  und  dem  jetzigen  Leiter  über  die  Er- 
tragsfähigkeit des  Werkes.  In  den  Voran- 
schlag für  1892/93  ist  bekanntlich  ein  Zu- 
.schnss  des  Gaswerkes,  v^elcher  für  1891/92 
auf  Mk.  57.250  angesetzt  war,  nicht  mehr 
vorgesehen,  weil  die  Leitung  annimmt,  dass 
derselbe  voraussichtlich  nicht  mehr  erforder- 
lich sein  wird.  Die  Einnahme  aus  der  Strom- 
lieferung ist,  gegen  Mk.  77.000  im  Etatsjahr 
1891/92,  auf  Mk.  314.000  für  1892/93  ver- 


anschlagt, wobei  13000  Glühlampen  mit 
durchschnittlich  550  Brennstunden  im  Jahre 
angenommen  sind.  Der  Betrieb  des  Elek- 
tricitätswerkes  hat  sich  allerdings  während 
des  ersten  Betriebshalbjahres  ausserordentlich 
entwickelt.  Bei  Eröffnung  des  Werkes  am 
I.  October  1891  waren  1888  Glühlampen 
angeschlossen,  welche  Zahl  sich  am  1.  No- 
vember auf  4662,  am  I.  December  auf  7399, 
am  I.Jänner  1892  auf  9181  und  am  I.  März 
auf  9700  erhöhte.  Die  Gesammtkosten  des 
Elektricitätswerkes  betragen  für  die  ausge- 
baute Anlage  für  20.000  Lampen  Mark 
1,850.000.  Von  dieser  Summe  sind  etwa 
5O/0,  nämlich  Mk.  92.500,  als  Abschreibungen 
in  den  neuen  Etat  eingesetzt.  Herr  H  e  g  e n  e  r 
stellte  zunächst  fest,  dass  jeoe  50/Q  nicht  als 
normale  Abschreibungen  gedacht,  vielmehr 
nur  für  das  erste  Jahr  vorgesehen  seien. 
Redner  bittet,  dass  auch  mit  den  Abschrei- 
bungen klar  verfahren  werde,  damit  das 
finanzielle  Ergebniss  der  Werke  nicht  ver- 
dunkelt werde.  Was  den  Stromverbrauch 
angeht,  so  kann  Redner  keine  im  Voranschlag 
für  1892/93  angesetzten  Ziffern  für  zutreffend 
halten,  namentlich  nicht  mit  Rücksicht  auf  die 
schwierige  Lage  der  Leitung  bezüglich  des 
Preises,  zu  welchem  der  Strom  abgegeben 
wird.  Wenn  dieser  Umstand  bis  jetzt  auch 
noch  nicht  so  sehr  unliebsam  sich  bemerk- 
bar gemacht  habe,  so  werde  dies  in  Zukunft 
jedenfalls  eintreten.  So  sehr  er  im  Interesse 
des  Werkes  wünschen  möchte,  dass  die 
Voraussetzungen  der  Verwaltung  zuträfen, 
könne  er  doch  an  einen  Jahresdurchschnitt 
von   13.000  Glühlampen    nicht  glauben,  und 
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noch  weniger  an  550  Brennstunden.  Herr 
Director  J  o  1  y  erwiderte,  er  habe  sich  eine 
Statistik  über  den  Gasverbrauch  in  denjenigen 
Städten  zusammengestellt,  in  denen  auch 
elektrisches  Licht  abgegeben  werde.  Danach 
weise  Köln  den  höchsten  Gasverbrauch  in 
ganz  Deutschland  auf,  und  wenn  man  ledig- 
lich den  Privatverbrauch  in  Betracht  ziehe, 
dann  komme  Köln  nach  Berlin  an  zweiter 
Stelle.  Wenn  aber  Köln  noch  einen  solch' 
hohen  Rang  im  Gasverbrauch  einnehme, 
dann  lasse  sich  erwarten,  dass  die  Brenn- 
stundendauer des  elektrischen  Lichtes  sich 
auch  noch  viel  günstiger  gestalten  werde. 
Aus  diesem  Gesichtspunkte  sei  in  dem  Etat 
die  Zahl  von  550  Brennstunden  angesetzt 
worden.  Der  Etat  sei  allerdings  zu  einer 
Zeit  aufgestellt  worden,  als  die  ersten  Rech- 
nungen eingingen  und  man  anderwärts  sogar 
den  Betrieb  der  Elektricitätswerke  einzu- 
stellen begann.     Dies  habe  wohl  darauf  ge- 


wirkt, den  Etat  möglichst  günstig  zu  ge- 
stalten. In  Köln  sei  man  auch  etwas  sehr 
liberal  gegenüber  den  Installateuren  gewesen, 
welche  die  verschiedensten  Bogen-  und 
Glühlampen  anwandten,  mit  denen  man  böse 
Erfahrungen  machte.  Es  habe  sich  heraus- 
gestellt, dass  manche  Lampen  einen  grösseren 
Stromverbrauch  haben,  als  garantirt  sei,  und 
die  Verwaltung  sei  deshalb  im  Begriffe,  die 
Lampen  genau  auf  den  wirklichen  Strom- 
verbrauch untersuchen  zu  lassen.  Mit  der 
sich  steigernden  Verwendung  des  elektrischen 
Lichtes  werde  natürlich  der  Gasverbrauch 
abnehmen,  soweit  es  sich  um  einzelne  Stadt- 
viertel handelt  ;  aber  dieser  Ausfall  werde 
sich  durch  die  Steigerung  des  Lichtbedürf- 
nisses im  Allgemeinen  wieder  ausgleichen. 
Redner  glaubt  wenigstens  nicht,  dass  hier 
die  Elektricitätswerke  den  Gasverbrauch  er- 
heblich beeinträchtigen  werde. 


Reisebriefe  aus  dem  Norden  Europas. 

III.  Finn  land -Russ  land. 


Nach  zweitägiger  Seefahrt,  während 
welcher  nicht  nur  genügend  Zeit  vorhanden 
war,  um  die  Naturkräfte :  Wellenbewegung 
und  Stoss,  praktisch  zu  studiren,  sondern 
auch  um  Betrachtungen  darüber  anzustellen, 
wie  die  vielen  kleinen  Inseln  der  Ostsee  mit 
ihren  vereinzelten,  von  stelzenartigen  Gerüsten 
freundlich  niederblickenden  kleinen  Fischer- 
hütten, dm-ch  Aufstellung  von  geeignet  con- 
struirten  Wassermotoren  für  die  Erzeugung 
elektrischer  Energie,  die  in  weiter  Ferne 
dem  Dienste  der  Menschheit  zugute  käme, 
nutzbar  gemacht  werden  könnten,  legte  der 
Dampfer  „Abo"  in  Helsingfors,  der  reizend 
gelegenen  Hauptstadt  Finnlands,  an. 

Finnland  mit  seinen  Hafenstädten  Abo, 
Hangö  und  Helsingfors  vermittelt  den 
Handel  des  nordischen  Westens  mit  dem 
grossen  nordischen  Osten,  und  unterscheidet 
sich  in  cultureller  Beziehung  gar  nicht  von 
den  weit  vorgeschrittensten  Ländern  Europas. 

Auch  die  Elektrotechnik  in  ihren  ver- 
schiedenen Anwendungen  hat  hier  guten 
Boden  gefunden,  wovon  die  städtischen  Tele- 
phonnetze und  die  vielen  elektrischen  Be- 
leuchtungsanlagen beredtes  Zeugniss  geben. 
Die  vielen  und  bedeutenden  Wasserkräfte  des 
Landes,  welche  der  Ausnützung  für  ländliche 
und  städtische  Beleuchtungszwecke  harren, 
lassen  noch  weit  mehr  in  der  Zukunft  er- 
warten. 

In  Helsingfors  hatte  ich  Gelegenheit,  die 
erste  fnnctionirende  städtische  Beleuchtungs- 
anlage mit  Wechselstrom  und  Transforma- 
toren kennen  zu  lernen. 

Das  nette  Gebäude  der  Centralstation, 
bestehend  aus  einem  hohen  Parterre  und 
einem  Etagen-Aufbau,  befindet  sich  ausser- 
halb der  Stadt,  in  der  Nähe  der  See,  auf 
sehr  geringwerthigem  felsigen  Grund  und 
Boden. 

Die  gesammte  Beleuchtungsanlage  wurde 
von  der  Thomson-Houston-International  Elec- 


tric Company  ausgeführt  und  zählt  nicht  nur 
zu  den  modernsten,  sondern  auch  zu  jenen 
Anlagen,  die  bei  geringem  Kostenaufwande 
grosse  Solidität  und  praktische  Ausführung 
vereinigen. 

Der  motorische  Theil  der  Anlage  be- 
steht aus  Folgendem : 

zwei  Gruppen  von  je  zwei  Stück  Bab- 
Gock  &  Wilcox-Kesseln  ä  125  m2  Heizfläche 
für  Kohlenfeuerung ; 

zwei  Worthington  -  Speisepumpen  und 
zwei  Körting-Injectoren  ; 

drei  Compound-Dampfmaschinen  von 
Mc.  Into-ih  &  Saymoor,  Auburn  (Mass.  U.  S.  A.) 
k  150  EP  (ä  75  mlcg)  235  Touren  per 
Minute ; 

eine  eincylindrige  Dampfmaschine  von 
Armington  &  Sims,  Greenwood  &  Batley, 
Leeds  (England)  k  100  EP  (ä  75  mkg) 
285   Touren  per  Minute ; 

zwei  Oberflächen  -  Condensatoren  von 
Pape  &  Henneberg,  Hamburg,  jeder  für 
260  EP; 

zwei  Vorwärmer  Nr.  4  von  Babcok  & 
Wilcox  ; 

eine  Dean-Tangey-und  eine  Worthington- 
Luft-  und  CirculatioQspumpe. 

Die  Anlage  kann  sowohl  mit  als  auch 
ohne  Condensirung  betrieben   werden. 

Das  Condensationswasser  wird  mittelst 
einer  Röhrenleitung  von  circa  100  m  Länge 
aus  dem  Meere  beschafft  und  fliesst  durch 
einen  gemauerten  Canal  an  einem  von  der 
Saugstelle  sehr  entfernten  Orte  wieder  in 
das  Meer   zurück. 

Die  elektrische  Anlage  umfasst: 

drei  Wechselstrom-Dynamos  (Thomson- 
Houston  Type  A  70)  mit  einer  Leistung 
von  je  70.000  Watt,  respective  iioo  Volt 
65    Ampere,    1070  Touren  per  Minute; 

drei  Gleichstrom  -  Dynamos  (Erreger) 
ä  110  Volt  25  Ampere  (Thomson-Houston 
Type  S  i). 
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Die  primäre  Luftleitung  mit  vulcanisirter 
Kautschuk-Isolation  ist  über  Oel-Isolatoren 
von  Johnsson  &  Philipp  an  den  45  m  von 
einander  entfernt  stehenden  Holzstangen  ge- 
führt und  an  geeigneten  Stellen  sind  doppel- 
polige  Ausschalter  von  W.  S.  Hill,  Boston 
mit  einpoligen  Sicherheitsschaltungen  von 
Thomson-Houston  placirt. 

Die  secundäre  Luftleitung  besitzt  ge- 
wöhnliche Paragummi-Isolirung. 

Sowohl  die  Primär-  als  auch  die  Secun- 
där -Leitungen  sind  mit  Schutzdraht,  die 
Primärleitung  auch  mit  Blitzableitern  ver- 
sehen. 

Die  ebenfalls  an  den  Leitnngsstangen 
befestigten  Transformatoren  (System  Thomson- 
Houston)  geben  nach  Belieben  52  oder 
104  Volt. 

Die  Lichtvertheilung  ist  gegenwärtig 
folgende  :  Bogenlampen  :  I  Stück  ä  16  Am- 
pere, II  Stück  ä  10  Amfifere ;  Glühlampen: 
21  ä  32  iVZ,  41  ä  20  NK,  1707  ä  16  JVA', 
1069  ä  10  NK,  238  ä  7   NK,  345  ä  5  iVÄ". 

Der  Strom  wird  entweder  nach  Energie- 
Zähler  (Thomson-Houston)  für  i*l  Frcs.  pr. 
Kilowattstunde  berechnet,  oder  auf  verein- 
barte Zeit  für  5*5  Centimes  per  16  Normal- 
kerzen und  Stunde  geliefert.  Für  Bogen- 
lampen wird  je  nach  Energieverbrauch  debi- 
tirt.  Als  Normallampe  wird  eine  von  16  'NK 
und  50  Watt  angesehen  und  der  Preis  des 
Lichtconsums  darnach  berechnet. 

Im  Vorjahre  war  der  Preis  4*5  Centimes 
per  16  iV^7i-Lampe  und  Stunde,  die  bei 
Anwendung  des  Wattstundenzählers  :  90  Centi- 
mes pro  Kilowattstunde.  Trotz  des  billigen 
Betriebes  und  der  grossen  Oekonomie  in 
der  Verwaltung  musste  eine  Preiserhöhung 
eintreten,  um  die  entsprechende  Rentabilität 
und  die  Amortisirung  des  Anlage-Capitals 
herbeizuführen. 

Von  elektrotechnischer  Industrie  ist  in 
Helsingfors  das  Etablissement  Dan.  Joh. 
Wadens  erwähnenswerth ,  welches  kleine 
Maschinen  und  Zubehör  für  elektrische  Be- 
leuchtungsanlagen, hauptsächlich  aber  Tele- 
phon-Apparate erzeugt,  welche  in  Finnland 
und  Russland  häufige  Anwendung  finden. 

Auf  den  zwischen  Helsingfors  und  St. 
Petersburg  verkehrenden  Eisenbahnwagen 
machte  ich  zufällig  die  Entdeckung,  dass 
hier  einstens  Versuche  mit  elektrischer  Zngs- 
beleuchtung  angestellt  worden  sind ;  denn  in 
einigen  Winkeln  fand  ich  alte,  mit  Staub  be- 
deckte Leitungsdrähte,  welche  zu  den  gegen- 
wärtig mit  Milly-Kerzen  functionirenden  La- 
ternen  hinzogen. 

Imposant  muss  der  Eindruck  genannt 
werden,    welchen    in  St.  Petersburg    die  Be- 


leuchtung der  Perspective  de  Newsky  mit 
ihren  Abzweigungen  bis  zum  Are  de  l'Etat- 
Major,  bis  zum  Admiralitätsplatze  und  durch 
die  Morskoi-Strasse  bis  zu  den  grossen 
Theatern   ausübt. 

Diese  Beleuchtung  erfolgt  durch  75  grosse, 
vorzüglich  regulirende  Siemens'sche  Diffe- 
rential-Bogenlampen von  circa  1500  Normal- 
kerzen Lichtstärke,  welche  in  Abständen 
von  90  Schritten  meistens  in  Mitte  der  un- 
gemein breiten  Strasse  auf  hohen  Holz- 
Candelabern  derart  günstig  angebracht  und 
ausgelegt  sind,  dass  sie  die  ganze  grosse  zu 
beleuchtende  Fläche,  die  übrigens  keine 
Hindernisse  der  Lichtvertheilung  entgegen- 
setzt, ausgiebig  mit  Licht  versorgen. 

Die  Maschinen -Installationen  für  die 
Strassen-  und  Privatbeleuchtung  sind  auf 
Pontons  montirt,  welche  in  den  St.  Petersburg 
durchziehenden    Newa-Canälen    schwimmen. 

Von  grösseren  Blockstationen  ist  jene 
des    Nowi    Gostinoi  Dwor    erwähnenswerth. 

Kleinere  elektrische  Beleuchtungs-Cen- 
tralen  sind  in  Zarskoje  Selo  und  in  Poltawa, 
elektrische  Theaterbeleuclitung  ist  in  St. 
Petersburg,  Riga,  Moskau,  Charkow,  Kiew, 
Warschau  und  Odessa  vorhanden.  In  Riga 
wird  die  bei  der  Theaterbeleuchtung  er- 
übrigte elektrische  Energie  an  die  in  der 
Nähe  des  Theaters  befindlichen  Geschäfts- 
iocale abgegeben. 

Russland  besitzt  viele,  im  Verhältnisse 
zur  Grösse  seines  Gebietes  jedoch  nur  wenig 
elektrische  Beleuchtungsanlagen  zu  Industrie- 
zwecken. In  jüngster  Zeit  wurden  durch  Ver- 
anstaltung von  elektrischen  Ausstellungen 
Anstrengungen  gemacht,  um  für  die  Be- 
leuchtungs-Elektrotechnik weitere  Kreise  zu 
interessiren ;  denn  nicht  nur  diese,  sondern 
auch  alle  übrigen  Zweige  der  Elektrotechnik 
finden  hier  ein  grosses,  wenn  auch  nur  mit 
Schwierigkeiten  zu  bewältigendes  Feld  für 
ihre  Thätigkeit. 

Viele  und  grosse  Städte  besitzen  noch 
Petroleumbeleuchtung ,  und  Leuchtgaslicht 
wird  nur  in  grossen  Verkehrscentren  und 
selbst  hier  nur  in  wenig  ausreichender 
Quantität  angetroffen. 

Der  Uebergang  ist  schwer  durchführbar, 
und  der  Pessimismus  hinsichtlich  von  Neue- 
rungen so  gross,  dass  man  diese  nur  selten 
selbstständig,  sondern  meistens  in  Combi- 
nation  mit  dem  Altgewohnten  in  Anwendung 
bringt.  Deshalb  ist  es  erklärlich,  dass  man 
an  einem  und  demselben  öffentlichen  Orte 
mehreren  Beleuchtungsarten  begegnet:  Elek- 
tricität,  Leuchtgas  und  Millykerzen. 

Siegfried  Freund. 


Das  Emporblühen  Abazzia's. 


Darüber  sind  Alle  einig,  auch  Diejenigen, 
die  schon  so  manchen  Fleck  irdischen  Para- 
dieses gesehen,  dass  Abazzia  mit  bevorzugten 
Naturschöuheiten  ausgestattet  ist,  die  den 
Besucher  förmlich  gefangen  nehmen  können. 


Ausgegossen  vor  den  trunkenen  Angen  im 
wunderbarsten  Spiele  des  Sonnenlichtes  das 
Meer,  das  ewig  bewegte ;  an  den  Abhängen 
der  Berge,  die  schützend  gegen  Norden  ihre 
Häupter    aufthürmen,     umkränzt    von     einer 
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immergrünen  Vegetation  in  südlicher  Pracht 
und  Ueppigkeit,  so  liegt  Abazzia  wie  eine 
Perle,  die  erst  jetzt  erschlossen  worden  ist. 
Um  all  den  Comfort,  die  Unterhaltung 
und  Bequemlichkeit,  die  dem  herrlichen  Orte 
zukommen,  noch  zu  erhöhen,  sollen  nun 
neue  Investitionen  die  Vollendung  erreichen. 
Abazzia  soll  durch  eine  e  1  ek  tris  che  Bahn 
der  Südbahnstation  Mattuglie  verbunden  und 
mit  feenhaft  elektrisch  beleuchtet  werden. 
Mit  welchen  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen 
ist  noch  jetzt  der  Verkehr  von  Mattuglie,  der 
Anschlnssstation,  mit  Abazzia  verbunden  !  Ein 
Wagen  von  der  Station  Mattuglie  nach 
Abazzia  kostet  fl,  5- — t  sammt  Gepäck 
fl.  5-3^  ^^^  ebensoviel  retour.  Ein  Sitz  im 
Stellwagen  kostet  je  fl.  I.20  für  die  Strecke. 
Dazu  ist  noch  der  Verkehr  ein  so  unzu- 
länglicher ,  dass  die  Passagiere  nicht 
selten  wegen  Wagenmangels  sich,  gezwungen 
sehen,  in  Mattuglie  oder  Fiume  zu  über- 
nachten. 

Diesem  Uebelstande,  der  sich  dem  rei- 
senden Publikum  sehr  empfindlich  fühlbar 
gemacht,  soll  nun  endlich  abgeholfen  werden. 
Abazzia  soll  direct  durch  eine  Zahn-  und 
Adhäsions  -  Bahn  mit  Mattuglie  verbunden 
werden. 

Das  Project  ist  von  Seite  der  Cur- 
Commission,  der  staatlichen  Behörden,  wie 
von  Seite  der  Bewohner  mit  der  lebhaftesten 
Freude  begrüsst  und  von  den  maassgebenden 
Factoren  auch  auf  das  wohlwollendste  unter- 


stützt worden.  Die  Concessionen  namentlich, 
welche  die  General-Direction  der  Südbahn 
gemacht,  haben  wohl  eigentlich  recht  die 
Durchführung  des  Projectes  ermöglicht  und 
zwar  dadurch,  dass  der  Gesellschaft  die  Be- 
willigung zur  Anlage  und  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  auch  in  ihren 
Gebäuden  zugesichert  worden.  Parallel  mit 
den  Anlagen  zur  elektrischen  Beleuchtung  der 
öffentlichen  Platz,  der  Plotels  und  Villen 
wird  auch  der  Betrieb  der  Bahn  Volosca- 
Abazzia  aufgenommen  werden.  Die  Zahn- 
radbahn ist  derart  tracirt,  dass  man  an  der 
Route  des  steil  abfallenden  Gebirges  ein 
reiches,  durch  stetigen  Wechsel  fesselndes 
Panorama  hat.  In  Mattuglie  wird  ein  grosses 
Cafe-  und  Restaurationsgebäude  mit  einem 
Auslugthnrme  gebaut,  so  dass  sich  Mattuglie 
bald  zu  einem  leicht  erreichbaren  prachtvollen 
Ausflugsorte  emporschwingen  wird.  Von  Jahr 
zu  Jahr  nimmt  auch  die  Bauthätigkeit  zu  und 
da  in  Abazzia  sowie  in  dessen  unmittel- 
barer Nähe  keine  passenden  Baugründe  mehr 
vorhanden  sind,  so  hat  ein  Consortium 
gegen  Ika  zu  1 20.000 m2  Baugründe  erwor- 
ben. Auch,  in  Volosca  beginnt  sich  eine 
rege  Bauthätigkeit  zu  entwickeln.  Ein 
grosses  Hotel  ist  bereits  im  Baue  begrif- 
fen. Sobald  sich  nun  das  Bedürfniss  für 
eine  Verlängerung  der  elektrischen 
Bahn  bis  Ika  oder  Volosca  herausstellt,  dürfte 
auch  sicherlich  der  Weiterbau  der  elek- 
trischen Bahn  keinen  Schwierigkeiten 
unterliegen. 


Hamburger  Elektrotechniker  -Verein. 


Auf  Anregung  des  seit  Jahresfrist  be- 
stehenden Berliner  Elektrotechniker- Vereines, 
dessen  zweiter  Vorsitzender,  Herr  Ingenieur 
Rohrbeck  dieser  Tage  hier  anwesend  war, 
hatten  sich  am  27.  April  im  Local  von  Peter 
Harms,  Dammthor-Pavillon,  eine  Anzahl 
hiesiger  Elektrotechniker  und  Inhaber  'elek- 
trotechnischer Geschäfte  behufs  Gründung 
eines  „Hamburger  Elektrotechniker-Vereins" 
versammelt.  Herr  Ingenieur  Gustav  C  o  n  z 
übernahm  den  Vorsitz  und  stellte  der  Ver- 
sammlung Herrn  Ingenieur  Rohrbeck  aus 
Berlin  vor,  dem  für  sein  Erscheinen  der 
Dank  ausgesprochen  wurde  und  der  darauf 
in  folgendem  Vortrage  die  Anwesenden  von 
der  dringenden  Nothwendigkeit  der  Grün- 
dung von  deutschen  Elektrotechniker- Vereinen 
überzeugte,  unter  Hinweis  auf  das  erstaunliche 
Wachsen  der  deutschen  elektrotechnischen 
Industrie.  „Sie  nmfasst  jetzt  schon  über 
1000  Elektrotechniker  und  Geschäftsleute  und 
wächst  von  Jahr  zu  Jahr,  so  dass  man  die 
Elektrotechnik  mit  Recht  die  Technik  der 
Zukunft  nennen  kann.  Es  bedarf  keiner  Aus- 
führung, dass  die  Gesammtheit  der  Elektro- 
techniker gemeinsame  Interessen  hat,  denn 
es  gibt  in  der  Elektrotechnik  so  viele  Fragen, 
welche  gemeinsam,  nicht  einseitig  behandelt 
werden  müssen,  so  z,  B.  die  Aufstellung  von 
Normen,  nach  denen  elektrische  Anlagen 
abgenommen  werden  sollen.  Es  ist  daher  für 


jeden  vernünftig  denkenden  Menschen  eine 
selbstverständliche  Nothwendigkeit,  dass  ge- 
meinsame Interessen  auch  gemeinsam  durch 
die  Gesammtheit  vertreten  werden  müssen. 
Dazu  bedarf  es  eines  vereinigenden  Organes, 
welches  bis  jetzt  fehlt,  und  ist  dieser  Mangel 
erst  vor  Kurzem  in  ebenso  drastischer  wie 
trauriger  Weise  zu  Tage  getreten  beim  Tele- 
graphengesetz, bei  dessen  Annahme  im  Reichs- 
tage die  berechtigten  Anforderungen  der 
deutschen  elektrotechnischen  Industrie  unbe- 
rücksichtigt geblieben  sind.  Mit  dem  Tele- 
graphen-Gesetz sind  aber  die  gemeinsamen 
Interessen  nicht  abgethan.  Erwähnt  sind 
schon  die  Normalien  zur  Abnahme  elek- 
trischer Anlagen.  Es  treten  täglich  neue 
Dinge  auf,  die  gemeinsames  Interesse  er- 
heischen, z.  B.  haben  wir  für  die  nächste 
Zeit  das  Gesetz  über  die  elektrischen  An- 
lagen und  die  deutsche  Weltausstellung  ins 
Auge  zu  fassen,  auf  der  die  elektrotechnische 
Industrie  würdig  vertreten  sein  muss.  Wenn 
bei  diesen  und  anderen  Fragen  nicht  alle 
deutschen  Elektrotechniker  zu  gemeinsamer 
Vertretung  zusammenstehen,  dann  verdienen 
sie  weder  Beachtung  noch  sonst  überhaupt 
Achtung.  Es  muss  darum  allen  deutschen 
Elektrotechnikern  klar  sein,  dass  sie  sich  zu 
einem  grossen  Verbände  zusammen  thun 
müssen.  Für  einen  solchen  Verband  ist  nun 
zu  fordern,    dass    er    einerseits  Kraft   genug 
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besitzt,  seine  Interesse  geltend  zu  machen, 
anderseits  den  einzelnen  Städten  und  Personen 
genügende  Freiheit  lässt.  Dies  lässt  sich  da- 
durch erreichen,  dass  in  allen  Städten,  in 
denen  eine  genügende  Zahl  von  Elektro- 
technikern wohnt,  selbstthätige  Ortsvereine 
gegründet  werden  und  diese  durch  einen 
Centralverband  zusammengeführt  werden,  wie 
dieses  z.  B,  bei  dem  „Verein  deutscher 
Ingenieure"  der  Fall  ist,  welcher  circa 
7000  Mitglieder  umfasst.  Dadurch  ist  jede 
schädliche  Centralisation  und  das  Ueberwiegen 
einzelner  Personen  und  Firmen  verhindert. 
Damit  nun  der  Verband  bald  zur  Thatsache 
wird,  ist  es  nothwendig,  dass  er  erst  ein- 
mal, wenn  auch  nur  im  kleineren  Umfange, 
entsteht.  Dann  wird  er  schon  durch  die 
Macht  der  Thatsache  weiterwirken."  {Beifall). 
Auf  nunmehrige  Anfrage  des  Vorsitzen- 
den an  die  Versammlung  erklärten  sich  alle 
Anwesenden  bereit,  dem  hier  zu  gründenden 
Elektrotechniker  -  Verein  vorbehaltlich  der 
Genehmigung  der  auszuarbeitenden  Statuten 
beizutreten.  Der  Antrag  des  Herrn  Conz 
auf  sofortige  Gründung  des  Vereins  wurde 
infolge  dessen  einstimmig  angenommen,  so- 
dass der  Hamburger  Elektrotechniker- Verein 
mit  16  Mitgliedern  ins  Leben  trat.  Es  wurde 
ferner  beschlossen,  einen  provisorischen  Vor- 
stand für  die  Zeit  bis  Ende  Juni  d,  J.  zu 
wählen  und  fiel  die  Wahl  auf  Gustav  Conz 
in  gleichnamiger  Firma,  Vorsitzender,  Heinr, 
Dieterichs  in  Firma  Dieterichs  &  Löffel- 
hardt,    Schriftführer,    E.    v.    Winterfeld, 


Ingenieur,  Kassirer,  Wilhelm  Löffelhardt 
in  Firma  Dieterichs  &  Löffelhardt,  stellver- 
tretendes Vorstandsmitglied,  welchen  Herren 
gleichzeitig  die  Verpflichiung  auferlegt  wurde, 
eine  schleunige  Ausarbeitung  der  Statuten 
zu  beschaffen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein 
fünftes  Mitglied  der  Commission  aus  der 
Mitte  der  Anwesenden  erwählt.  Nachdem 
nunmehr  der  geschäftliche  Theil  der  Ver- 
sammlung erledigt  und  den  Herren  Rohr- 
beck und  Conz  der  ihnen  gebührende 
Dank  für  die  aufopfernde  Hingabe  an  die 
Sache  ausgesprochen  war,  forderte  der  Vor- 
sitzende die  Anwesenden  auf,  ein  donnerndes 
Hoch  auf  das  Wachsen,  Blühen  und  Ge- 
deihen des  soeben  gegründeten  Vereins  aus- 
zubringen, was  mit  Begeisterung  geschah. 
Auch  wurde  dem  Wunsche  des  Vorsitzenden, 
noch  gesellig  zusammenzubleiben,  wenngleich 
die  Abendstunde  schon  weit  vorgeschritten 
wäre,  gern  nachgekommen. 

Alle  hiesigen  Interessenten  werden  es 
mit  Freuden  begrüssen,  dass  jetzt  auch  in 
unserer  Vaterstadt  ein  Verein  besteht  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  deutschen  elektro- 
technischen Industrie,  sowie  Förderung  der- 
selben in  geistiger,  socialer  und  geschäftlicher 
Hinsicht.  Der  Verein  zählt  bereits  16  Mit- 
glieder, was  als  Beweis  dienen  mag,  welch 
reger  Antheil  an  den  Bestrebungen  des 
Vereins  hier  am  Platze  genommen  wird. 
Der  Berliner  Verein  bestand  bei  seiner 
Gründung  aus  nur  6  Mitgliedern  und  zählt 
heute  schon   weit  über   lOO. 


Generalversammlungsbericht  der  Actien-Gesellschaft  für  elek- 
trisclie   Glühlampen  in  Berlin. 


Am  9,  ApVil  fand  in  Berlin  die  ordent- 
liche Generalversammlung  der  Actien-Gesell- 
schaft  für  elektrische  Glühlampen,  Patent 
Seel,  statt,  in  welcher  22  Actionäre  ver- 
treten waren.  Zum  Geschäftsbericht  bemerkte 
ein  Actionär  betreffs  der  einzelnen  Positionen 
der  Bilanz,  dass  nach  einer  Aufstellung, 
welche  er  sich  gemacht  habe  und  für  richtig 
halte,  von  Grundstücks  -  Gebäude  -  Conto, 
Waaren  und  Materialien,  sowie  Effecten- Conto 
insgesammt  noch  Mk.  387.000  gekürzt  und 
von  der  Endsumme  die  Hypothekenschulden 
in  Höhe  von  Mk.  500.000  abgezogen  werden 
müssen  und  dass  bei  einer  eventuellen  Aus- 
schüttung die  Vorzugsactien  den  Nominal- 
werth  erhallen  und  auf  Mk.  300.000  Stamm- 
actien  noch  Mk.  488.900  herausgezahlt 
werden  könnten.  Redner  verlangte  von  der 
Verwaltung  näheren  Aufschluss  darüber,  ob 
das  Geschäft  gut  gehe,  um  beurtheilen  zu 
können,  ob  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen es  nicht  besser  sei,  die  Gesellschaft 
zu  liquidiren.  Nach  verschiedenen  weiteren 
Anfragen  wurde  vom  Vorstandstische  aus 
Folgendes  ausgeführt:  Das  Resultat  des  ab- 
gelaufenen Jahres  hätte  die  Verwaltung  in 
jeder  Weise  befriedigt  und  müsse  man  hier- 
bei in  Betracht  ziehen,  dass  in  diesem  Jahre 
thatsächlich  Gewinne  aus  der  Fabrikation 
erzielt  worden  wären,    während    in  früheren 


Jahren  dieselben  nur  aus  dem  Verkauf  der 
Patente  nach  Brüssel  etc.  hergerührt  hätten. 
Die  Gesellschaft  wäre  in  der  Lage  gewesen, 
31/2 — 4O/0  Dividende  vertheilen  zu  können, 
wenn  nicht  für  einen  zu  Ungunsten  der  Ge- 
sellschaft ausgefallenen  Patent  -  Process 
Mk.  24.000  aus  dem  Gewinn  hätten  be- 
zahlt werden  müssen.  Die  Gesellschaft  sei 
auf  Mk.  150.000  Entschädigung  verklagt  ge- 
wesen, aber  nur  zur  Zahlung  von  Mk.  24.000 
verurtheilt  worden.  Was  die  von  der  Ge- 
sellschaft fabricirte  Lampe  anbetreffe,  so 
könne  dieselbe  jetzt  überall  concurriren  und 
sei  von  allen  Seiten  für  gut  anerkannt.  Die 
Gesellschaft  habe  sogar  vielfach  Aufträge 
von  Behörden  erhalten ;  so  beispielsweise 
sei  erst  heute  ein  Auftrag  von  2500  Lampen 
von  einer  Staatsbehörde  aus  eigener 
Initiative  ertheilt  worden.  Die  Gesellschaft 
habe  für  ihre  Lampe  einen  neuen  Faden 
für  den  Betrag  von  Mk.  12.000  vom  Er- 
finder erworben.  Dieser  Faden,  für  welchen 
eine  Concurrenz  nicht  existirte,  erspare  17  bis 
i80/q  Stromverbrauch.  Die  Zahlung  der 
Mk.  12.000  wurde  auf  5  Jahre  vertheilt. 
Das  Grundstück  stehe  mit  Mk.  1000  pro 
Quadratruthe  zu  Buche,  die  Gebäude  unter 
dem  Feuerkassenwerth,  die  alten  Maschinen 
seien  fast  gänzlich  abgeschrieben,  während 
auch    die  neuen  Maschinen    sehr  niedrig  in- 
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ventarisirt  wären.  Die  Effecten  beständen 
aus  Mk.  I2.000  Actien  der  Berliner  Kohlen- 
werke, welche  täglich  zum  Nennwerthe  ver- 
käuflich seien.  Die  Actien  des  Budapester 
Unternehmens  seien  im  Falle  des  Bedarfs, 
abzüglich  der  in  die  Bilanz  eingestellten 
Effectenreserve,  verkäuflich.  Die  Gesellschaft 
in  Budapest  habe  sogar  bisher  einen  grösseren 
Umsatz  erzielt,  als  die  Seel-Gesellschaft  und 
zwar  dadurch,  dass  sie  den  neuen  Faden 
früher  verwendet  habe.  Ueber  das  laufende 
Geschäft  wurde  mitgetheilt,  dass,  während 
im  Jahre  1890  für  Mk.  15.OOO,  1891  für 
Mk.  30.000,  in  das  Jahr  1892  für  Mk.  37.500 


Ordres  herübergenommen  waren.  Der  Umsatz 
hätte  sich  bereits  im  vergangenen  Jahre  auf 
65O/Q  gesteigert.  Die  Verwaltung  sehe  der 
Zukunft  mit  grosser  Ruhe  entgegen.  Was 
den  Innern  Werth  anbetreffe,  so  sei  die  Ver- 
waltung der  Ansicht,  dass  der  erste  Redner 
Recht  habe.  Hierauf  wurde  die  vorgelegte 
Bilanz  für  1891  nebst  Gewinn  und  Verlust- 
Conto  genehmigt,  der  Verwaltung  die  De- 
charge  ertheilt  und  die  Dividende  für  die 
Vorzugsactien  auf  |0/o  festgesetzt.  Die  vier 
Aufsichtsraths-Mitglieder,  welche  in  corpore 
ihr  Amt  niederlegten,  wurden  einstimmig 
wiedergewählt. 


CORRESPONDENZ. 


Wir  erhalten  folgende  Mittheilung : 

Wien,  am   10.  Mai   1892. 
Sr.  Hochwohlgeb.    Herrn    Baurath    K  a  r  e  i  s 

Wien. 
Indem  wir  annehmen,    dass  Ihnen  Mit- 
theilungen über  den  schwebenden  Patentstreit 
über  Accumulatoren  von  Interesse    sind,  er- 
lauben   wir    uns,    Sie    ergebenst  zu  benach- 
richtigen, dass  die  Nichtigkeitskläger,  welche 
in    Deutschland    das    Patent    F  a  u  r  e    ange- 
griffen   hatten,    laut    uns    zugegangener  De- 
pesche gestern  durch  eine  Entscheidung  des 
Reichsgerichtes  in  Leipzig  kostenpflichtig  ab- 
gewiesen   und  das  Patent  F  a  u  r  e    als  voll- 
inhaltlich zu  Recht  bestehend  erklärt  wurde. 
Wir  empfehlen  uns  Ihnen  mit  vorz. 
Hochachtung 
Accumulatoren  -  Fabriks  -  Actiengesellschaft 
Generalrepräsentanz  Wien. 
L.  Gebhart.  Dr.   G.  Stricker. 


Ver  ehrliche 
Redaction     der      „Zeitschrift     für 
Elektrotechnik" 

Wien. 

Im  Hefte  V.  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift 
vom  I.  Mai  1892  findet  sich  in  dem  Referate 
über  die  Vereinsversammlungen  die  Inhalts- 
angabe eines  Vortrages  über  den  „Neubau 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  mit 
specieller  Berücksichtigung  der  daselbst  instal- 
lirten  elektrischen  Einrichtungen". 

Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  in 
dem  genannten  Nenbaue  wurde  —  und  der 
Herr  Vortragende  hatte  die  Freundlichkeit, 
darauf  hinzuweisen  —  von  unserer  Gesell- 
schaft eingerichtet. 

Wir  erlauben  uns  nun  das  höfliche  Ersuchen , 
eine  verehrliche  Redaction  wolle  die  Freund- 
lichkeit haben,  in  der  nächst  erscheinenden 
Ausgabe  Ihrer  werthen  Zeitschrift  in  Form 
eines  Nachtrages  zu  dem  angezogenen  Refe- 
rate   verlautbaren  zu    wollen,    dass  die  Ein- 


richtung der  elektrischen  Beleuchtungsanlage 
der  Hof-  und  Staatsdruckerei  von  der 
Internationalen  E 1 e k t r  i  c  i  t ä t s - 
Gesellschaft  mit  Maschinen  der 
Firma  Ganz&Co.  hergestellt  wurde. 

Für  die  Entsprechung  unseres  Ersuchens 
im  Voraus  verbindlich  dankend,  zeichnen  wir 

Hochachtungsvoll 
Internationale  Elektricitäts  -  Gesellschaf t. 
Die  Direction:    M.  Deri. 


Z.  2827/1892. 

Im  Nachhange  zu  dem  hierortigen  Schrei- 
ben vom  9.  Februar  d.  J.,  Z.  863,  betreffend 
die  Elektrische  Ausstellung  in  Moskau, 
beehrt  sich  die  unterzeichnete  Kammer  mit- 
zutheilen,  dass  der  Eröffnungstermin  dieser 
Exposition  auf  den  i.  Juni  1.  J.  verschoben 
worden  ist;  der  SchlUBs  der  Ausstellung  er- 
folgt, wenn  keine  Verlängerung  bewilligt 
wird,  am   i.  December   1892. 

Das  Programm,  die  allgemeinen  Regeln 
und  ein  Anmeldungs  -  Formular  liegen  im 
Bureau  der  Unterzeichneten  zur  Einsicht  auf  ; 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
dass  auch  solche  Fabrikate  aufgenommen 
werden,  welche  gar  keinen  Bezug  auf  Elek- 
tricität  haben  und  dass  die  russischen  Bahnen 
die  ausgestellten  Güter  nach  Schluss  der  Aus- 
stellung frachtfrei  an  die  russische  Grenze 
zurückbefördern  und  die  Aussteller  ein  Frei- 
biilet  III.  Classe  zur  Rückreise  von  Moskau 
bis  zur  russischen  Grenze  erhalten. 

Hievon  wolle  der  geehrte  Elektrotech- 
nische Verein  die  wohldortigen  Interessenten 
verständigen. 

Wien,  am  3.  Mai  1892. 

Von  der  Handels-  und  Gewerbekammer   für 
Oesterreich  unter  der  Enns. 


Der  Secretär: 
Zapf. 


Der  Präsident: 
Isbary. 


An   den  geehrten 
Elektrotechnischen   Verein. 
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KLEINE   NACHRICHTEN, 


Allgemeine  Oesterreichische  Elek- 
tricltäts-Gesellschaft  in  Wien.  Der  vor- 
liegende Geschäftsbericht  bemerkt,  dass  die 
voa  der  Gesellschaft  übernommene  Centrale 
Neubad,  welche  bei  Beginn  des  Jahres 
12.577  Lampen  bediente,  sich  derart  ver- 
grössert  hat,  dass  bei  Jahresschluss  22.504 
Lampen  zu  verzeichnen  waren.  Das  Kabel- 
netz hat  sich  von  16.399  m  auf  23.405  in 
vergrössert.  Die  Anzahl  der  angeschlossenen 
Elektromotoren  sei  noch  ganz  geringfügig. 
Behufs  Errichtung  einer  zweiten  Betriebs- 
anlage wurde  im  zweiten  Gemeindebezirke 
ein  grosser  Complex  erworben,  die  Gesell- 
schaft hofft,  die  neue  Centralstation  noch  vor 
Ablauf  dieses  Jahres  in  Betrieb  setzen  zu 
können.  Die  ans  dem  Besitz  der  Firma 
Siemens  &  Halske  an  die  Gesellschaft  über- 
gegangenen 1672  Actien  der  Wiener  Elek- 
tricitätsgesellschaft  befinden  sich  noch  im 
Effecten  bestände  der  Gesellschaft;  wie  die- 
selben rentiren,  wird  nicht  hinzugefügt.  Zu 
Abschreibungen  wurden  fl.  40.000  verwandt, 
ausserdem  wurde  ein  Erneuerungsfonds  ge- 
bildet, welcher  mit  fl.  65.000  dotirt  wurde. 
Darnach  ergibt  sich  ein  Reingewinn  von 
fl  162.701,  wovon  fl.  150.000  als  Dividende 
von  5O/0  vertheilt,  während  fl.  10.701  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen  werden. 


Internalionale  Elektricitätsgesell- 
schaft  in  ^A^ien.  Die  Wirksamkeit  der 
hiesigen  elektrischen  Centralstation  der  Inter- 
nationalen Elektricitäts-Gesellschaft,  welche 
bekanntlich  das  Wechselstrom  -  Transfer  - 
matoren-System  der  Firma  Ganz  &  Co. 
zur  Stromvertheilung  benutzt,  gewinnt  eine 
stetig  wachsende  Ausdehnung,  Während  in 
der  mit  dem  Monate  April  endigenden  Periode 
des  Vorjahres  rund  15.000  Lampen  der 
lökerzigen  Lichteinheit  an  das  Kabelnetz 
der  Gesellschaft  angeschlossen  Varen,  ist  in 
derselben  Periode  des  laufenden  Jahres  die 
Anzahl  der  angeschlossenen  Lampen  auf 
über  33.000  Glühlampen  angewachsen.  Die 
Gesellschaft,  welche  auch  die  Ceremoniensäle 
und  Appartements  der  Hofburg  bereits  seit 
länger  als  Jahresfrist  mit  elektrischem  Lichte 
versorgt,  ist  nunmehr  auch  mit  der  elektrischen 
Beleuchtung  der  kaiserlich  königlichen  Re- 
doutensäle  betraut  worden.  Der  Umfang  der 
elektrischen  Installationen  hat  aber  speciell 
durch  die  vermehrte  Einführung  des  elektri- 
schen Lichtes  in  Wohnräumen  eine  erfreu- 
liche Entwicklung  erfahren.  Gleichwie  die 
Beleuchtung  ist  auch  die  Abgabe  von  Elek- 
tricität  für  Kraftübertragung  aus  der  Erzeu- 
gungsstätte der  Gesellschaft  in  immer  grös- 
serer Zunahme  begriffen.  Aus  dem  Kabelnetz 
der  Gesellschaft  wird  gegenwärtig  eine  grös- 
sere Zahl  von  Elektromotoren  mit  Elektricität 
versorgt,  welche  beim  Betriebe  verschiedener 
gewerblicher  Zweige,  wie  Druckereien,  Mahl- 
stätten, Bäckereien  etc.  in  Verwendung  stehen. 
Der  Bau  der   elektrischen  Centralstation  der 


Gesellschaft  in  Bielitz-  Biala  ist  bereits  in 
Angriff  genommen  und  wird  mit  dem  Betriebe 
derselben  im  nächsten  Herbste  begonnen. 


Mieth-wreise  Beistellung  von  Äccu- 
mulatoren  für  elektrische  Beleuch- 
tung virährend  der  Sommermonate. 
Siemens  &  Halske  haben  mit  der  Accu- 
mulatorenfa  briks- Actiengesellschaft  Baumgar- 
ten ein  Uebereinkommen  getroflen,  welches 
es  ermöglicht,  während  der  Sommermonate, 
d.  i.  vom  15.  Mai  bis  1.  October,  die  in 
Hietzing,  Penzing,  Ober-  und 
Unter-St.  Veit  und  Hütteldorf 
wohnenden  Sommerparteien  mit  elektri- 
schem Licht  zu    versorgen. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Accumnla- 
torenfabriks -Actiengesellschaft  einen  regel- 
mässigen Zu-  und  Abstreifdienst  geladener, 
beziehungsweise  entladener  Accumulatoren 
einrichten.  Die  Bedingungen,  unter  welchen 
während  der  Sommermonate  den  Abonnenten 
durch  die  Accumulatoren  Strom  geliefert 
wird,  sind  folgende: 

Für  leihweise  Beistellung 
der  Accumulatoren  incl.  der  Ladung  und  der 
regelmässigen  Zu-  und  Abfuhr  derselben  : 

1.  Für  eine  Accumulatorenbatterie,  die 
im  Stande  ist,  2  Glühlampen  k  16  Normal- 
kerzen durch  5  Stunden  zu  betreiben,  per 
Monat  fl.   15. 

2.  Für  eine  Accumulatorenbatterie,  die 
im  Stande  ist,  4  Glühlampen  ä  16  Normal- 
kerzen durch  5  Stunden  zu  betreiben,  per 
Monat  fl.  20. 

3.  Für  eine  Accumulatorenbatterie,  die 
im  Stande  ist,  6  Glühlampen  k  16  Normal- 
kerzen durch  5  Stunden  zu  betreiben,  per 
Monat  fl,  25,  welche  Beträge  monatlich  anti- 
cipando  zu  entrichten  sind. 

Um  bei  Auswechslung  der  entladenen 
Accumulatoren,  welche  maximal  einmal 
täglich  erfolgt,  keine  Betriebsunterbrechung 
eintreten  zu  lassen,  werden  jedem  Abonnen- 
ten zwei  gleiche  Batterien  beigestellt,  von  wel- 
chen aber  stets  nur  eine  im  Betrieb  sein  darf. 
Ist  diese  Batterie  entladen,  so  wird  dieselbe 
über  Aufforderung  abgeholt,  in  der  Fabrik 
neu  geladen  und  im  geladenen  Zustande 
wieder  abgeliefert.  In  der  Zwischenzeit  be- 
nützt dann  der  Abonnent  die  zweite,  in 
Reserve  befindliche  Batterie,  so  dass  nie  eine 
Unterbrechung  der  Beleuchtung  eintreten 
kann,  wenn  rechtzeitig  zum  Abholen  der 
entladenen  Batterie  aufgefordert  wird. 

Zur  Orientirung  wird  bemerkt  dass  die 
Installationskosten,  soweit  die  elektrische 
Leitung  in  Betracht  kommt,  sich  pro  Glüh- 
lampe ä  16  Normalkerzen  bei  nicht  zu  grosser 
Entfernung  und  einfacher  Ausstattung  exclu- 
sive  Beleuchtungskörper  und  Glühlampen 
sowie  exclnsive  Beistellung  des  Schrankes  für 
die    Accumulatoren    bei    Installation    bis    zu 
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2  Lampen  auf  ca.  fl.  lO.  pro  Lampe,  bei 
Installation  bis  zu  6  Lampen  auf  ca.  fl.  8 
pro  Lampe  inclusive  Montage  stellen. 


Telephonlinie  Prag — Karlsbad— 
Eger.  Die  Handels-  und  Gewerbekammer 
in  Eger  wurde  in  Erledigung  ihrer  Eingaben 
vom  3.  Jänner  und  17.  Februar  1.  J.,  be- 
treffend die  telephonische  Verbindung  von 
Prag  mit  Saaz  und  deren  Fortsetzung  nach 
Karlsbad,  Eger,  dann  die  Verbindung  ]der 
Städte  Asch,  Eger,  Karlsbad  unter  sich  und 
mit  Pilsen,  von  der  Post-  und  Telegraphen- 
Direction  Prag  verständigt,  dass  laut  Er- 
lasses des  k.  k.  Handelsministeriums  vom 
22.  März  1.  J.,  Z.  2591,  mit  Rücksicht  auf 
die  Unzulänglichkeit  der  zur  Verfügung 
stehenden  Geldmittel  der  Bau  einer  Tele- 
phonlinie von  Prag  über  Saaz  und  Karlsbad 
nach  Eger  dermalen  nicht  in  Angriff"  ge- 
nommen  werden   kann. 


Trient,  Hier  wird  als  bestimmt  ge- 
meldet, dass  Ministerpräsident  Graf  Taaffe 
dem  Bürgermeistör  Oss-Mazzurana  von 
Trient  gelegentlich  der  dem  letzteren  er- 
theilten  Audienz  die  Zusicherung  gab,  dass 
es  Regierungsabsicht  sei,  das  Valsuganabahn- 
gesetz  schon  zur  Herbstsession  dem  Reichs- 
ratlie  vorzulegen.  Ausserdem  arbeitet  man  in 
Trient  imter  dem  genannten  Herrn  Bürger- 
meister, dem  Ingenieur  de  Pretis  und  Herrn 
Antonio  Tambosi  in  einem  eigens  dazu 
constituirten  Comite  eifrigst  an  den  Vor- 
studien für  die  elektrischen  Tram- 
bahn e  n  in  Trients  Nachbarthäler  F 1  e  i  m  s, 
Nonsthal,  Sulzthal  und  Judikarien. 
An  Regsamkeit,  Einigkeit  und  geschäftlichem 
Fernblick  steht  diesbezüglich  Trient  in  erster 
Linie. 


Elektrische  Blitzlicht-Uhr.  Auf  die 
Idee  bauend,  die  Wolken  als  Uebermittler 
von  Lichtsignalen  zu  benützen,  soll  nach  der 
Erfindung  von  Dickinson  in  London  eine 
Uhr  geschaffen  werden,  welche  für  einen 
Gesichtskreis  von  ca.  200  Tcm  Durchmesser 
die  jeweilige  Tageszeit  anzeigt.  Das  hiezu 
verwendete  Uhrwerk  hat,  wie  das  technische 
Bureau  von  Richard  Lud  er  s  in  Görlitz 
erfährt,  nur  die  Grösse  wie  das  einer  gewöhn- 
lichen Thurmuhr.  Mit  diesem  zeitanzeigenden 
Uhrwerk  ist  ein  Mechanismus  verbunden, 
der  von  dem  Uhrwerk  controllirt  und  alle 
Minuten  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Der  in 
Antrieb  versetzte  Mechanismus  bethätigt  dann 
eine  elektrische  Blitzlichtlinse,  welche  sehr 
kräftige  Lichtstrahlen  gegen  die  Wolken 
wirft,  von  denen  zurückgeworfen  sie  dem 
Auge  als  ein  langer,  kräftiger  Blitz  erscheinen 
und  zwar  findet  dies  Blitzen  alle  volle 
Stunden  statt.  Zum  Anzeigen  der  Minuten 
verwendet  man  passende  andere  Lichtzeichen. 
Angenommen,  die  Uhr  zeige  5  :  16,  so  wird 
dies  von  der  Himmelsuhr  durch  fünf  längere 


Blitze  angezeigt  werden,  denen  drei  weniger 
lange  Blitze  (3  X  5  Minuten)  und  ein  kurzer 
scharfer  Blitz  für  die  eine  Minute  nachfolgen. 
Das  Anzeigen  der  Zeit  erfolgt  jede  volle 
Minute  und  nimmt  ungefähr  li  Secunden  in 
Anspruch.  Zum  Ablesen  dieser  Blitzlicht-Uhr 
ist  nur  die  Kenntniss  des  angewandten 
Signalsystems  nothwendig.  Eine  derartige 
Blitzuhr  würde  sich  besonders  für  grosse 
Städte  eignen,  da  sie  eine  leichte  und  ver- 
lässliche Regulirung  aller  anderen  Uhren 
ermöglicht.  Wozu  die  Wolken  ?  Und  wenn 
Wolken  unerlässlich  für  die  Signalisirung 
sind,   was  geschieht  an  heiteren  Tagen? 


Elektrischer  Betrieb  von  Strassen- 
bahnen  in  Berlin.  Die  grosse  Berliner 
Pferde-Eisenbahn-Gesellschaft  hat  sich  nach 
mehrfachen  Verhandlungen  mit  der  Stadt- 
gemeinde dem  Magistrate  gegenüber  nunmehr 
bereit  erklärt,  auf  der  im  Laufe  des  Sommers 
neu  zu  erbauenden  Pferdebahnstrecke  vom 
Lützowplatz  durch  die  Hofjäger-Allee  bis 
zum  Hansa-Platz  in  Moabit  versuchsweise 
den  elektrischen  Betrieb  mittelst  Accumula- 
toren  einzurichten,  da  das  Accumulatoren- 
System  unter  den  elektrischen  Treibsystemen, 
soweit  Einfachheit  und  Einrichtung,  Freiheit 
der  Bewegung  der  Wagen  und  Ueberwindung 
von  Betriebsstörungen  in  Betracht  kommen, 
als  das  für  weltstädtische  Verkehrsverhältnisse 
geeignetste  erscheinende  Ersatzmittel  des 
animalischen  Betriebes  sei.  Die  Gesellschaft 
ist  auch  ferner  bereit,  eine  besondere  Ver- 
suchslinie nach  dem  sogenannten  Budapester 
oder  einem  anderen  geeigneten  System  mit 
unterirdischer  Stromzuführung  zu  erbauen 
und  zu  betreiben  und  hat  zu  diesem  Behufe 
beim  Magistrat  die  Genehmigung  zum  Bau 
einer  Linie  von  der  Reichenbergerstrasse  zum 
Zoologischen  Garten  (Bahnhof  Nürnberger- 
strasse) beziehungsweise  Schöneberg  unter 
Benutzung  der  Ritter-,  Junker-,  Markgrafen-, 
Zimmer-,  Prinz- Albrecht-,  Dessauer-  und 
Bernburgerstrasse  (Philharmonie),  ferner  der 
Köthener-,  Flottwell-,  Dennewitz-  und  Kur- 
fürstenstrasse  mit  Abzweigungen  von  der 
Markgrafenstrasse  durch  die  Krausenstrasse 
nach  dem  Dönhofplatz,  und  von  der  Denne- 
witzstrasse  durch  die  Kulm-,  Gross-Görschen- 
strasse  nach  dem  Bahnhof  der  Gesellschaft 
in  Schöneberg  nachgesucht.  Diese  Linie, 
welche  nur  Strassen  mit  sehr  geringem 
Wagenverkehr  berühren,  eigne  sich  ganz 
besonders  zur  Versuchslinie  und  entlaste 
gleichzeitig  den  Verkehr  in  der  Leipziger- 
und  Potsdamerstrasse. 


Elektrisch  betriebenes  Säge-werk. 
Eine  Installation  von  elektrisch  betriebenen 
Holzbearbeitungsmaschinen  wurde  für  Lord 
Rothschild  in  Tring  Park  errichtet.  Die  An- 
lage umfasst  Band-  und  Cirkularsägen  und 
andere  Maschinen. 
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Nutzbarmacliung  von Hefe-wasch- 
■wasser  mittelst  Elektricität.  Um  das 
Wasser  aus  diesem  Abfallproducte  in  seinem 
heissen  Zustande  nach  der  Entalkoholisirung 
für  Kesselspeisung,  zum  Waschen,  zum  Ein- 
maischen u.  s.  w.  vorzüglich  brauchbar  zu 
machen  und  die  fäulnissfähigen  Stoffe  aus 
dem  Hefewasser  abzusondern  und  als  Dünger 
verwenden  zu  können,  leitet  man  nach  dem 
patentirten  Verfahren  von  G  i  e  c  o  I  d  durch 
die  Abfallwasserbehälter  einen  kräftigen  Strom, 
am  besten  mittelst  Kabel,  die  in  Drahtbüschel 
endigen.  Hierbei  zersetzt  sich  das  Abfall- 
wasser. Es  bildet  sich  ein  Niederschlag  von 
assimilirbaren  Dungstoffen,  welcher  mit  den 
andererseits  auf  dem  Wasser  schwimmenden 
gährungs-  und  fäulnissfähigen  Körpern  ein 
die  Kosten  des  Verfahrens  deckendes 
DüDgerproduct  ergibt. 


Telegraphen  verkehr  der  Erde. 
Wie  aus  einem  Ausweise  des  internationalen 
Telegraphenbureaus  in  Bern  ersichtlich  ist, 
sind  im  verflossenen  Jahre  in  Europa 
207,595.000  und  in  den  anderen  vier  Welt- 
theilen  nur  88,422  000  Telegramme  auf- 
gegeben worden.  Dies  gibt  einen  Gesammt- 
verkehr  von  296,017.000  Telegnammen. 


Elektrische  Zündung  der  Gas- 
flammen bei  Eisenbahnwagen  -  Be- 
leuchtung. Auf  den  preussischen  Eisen- 
bahnen werden  nach  der  „Deutschen  Bau- 
Zeitung"  zur  Zeit  solche  Einrichtungen  in 
folgender  einfachen  Weise  getroffen.  Unter 
jedem  zu  beleuchtenden  Wagen  ist  ein  kleiner 
Kasten  angebracht,  durch  welchen  für  jede 
einzelne,  im  Wagen  befindliche  Flamme  eine 
einen  Stromkreis  bildende  Drahtleitung  ge- 
führt wird,  die  über  dem  Brenner  durch- 
schnitten ist;  hier  stehen  sich  die  beiden 
Pole  mit  einem  Abstand  von  12  mm  gegen- 
über. Nachdem  der  Hahn  der  betreffenden 
Flamme  geöffnet  ist,  muss  Strom  in  die 
Drahtleitung  derselben  geschickt  werden, 
der  aus  einer  kleinen  tragbaren  Batterie  zu 
entnehmen  ist.  Der  betreffende  Arbeiter  tritt 
mit  dieser  Batterie  an  den  vorhin  erwähnten 
Kasten  heran  und  stellt  mittelst  eines  an  der 
Batterie  befindlichen  Schlüssels,  welchen  et 
in  die  entsprechende  Oeffnung  des  Kastens 
einführt,    den    Contact    her.     Alsdann    wird 


durch  den  an  den  Polen  überspringenden 
Funken  die  Flamme  entzündet.  Die  Schnellig- 
keit der  Entzündung  geht  weit  über  die  bis- 
herige, bei  welcher  Arbeiter  die  Wagen- 
dächer erklettern  müssen,  hinaus. 


Zeitalter  des  Aluminiums.  Es  ist 
bereits  in  Vorschlag  gebracht  worden,  sobald 
erst  das  Aluminium  —  wie  jedes  andere 
Metall  —  mit  Erfolg  gelötet  werden  kann, 
die  Helme  und  Waffen beschläge  bei  der 
Armee  aus  diesem  Metall  anzufertigen,  wo- 
durch die  Ausrüstung  des  einzelnen  Mannes 
um  ein  bedeutendes  herabgemindert  werden 
würde.  Diese  Vorschläge  beginnen  jetzt  in 
der  That  eine  greifbare  Gestalt  anzunehmen, 
da  es  der  neuesten  Technik  gelungen  ist, 
das  Metall  in  überraschender  Weise  absolut 
haltbar  zu  löthen,  was  bisher  wegen  seiner 
fettigen  Beschaffenheit  unmöglich  schien. 


Beleuchtung  von  Amsterdam.  Am 
14.  Mai  fand  in  Gegenwart  eines  zahlreichen  ge- 
ladenen Publikums  darunter  die  Spitzen  der  Be- 
hörden der  Stadt  Amsterdam  und  der  Provinz 
Holland,  die  feierliche  Eröffnung  des  neuen 
Elektricitätswerkes  der  Gesellschaft  „Electra" 
in  Amsterdam  statt.  Das  Werk  liegt  ausser- 
halb Amsterdams  in  der  Gemeinde  Sloterdyik 
gegenüber  der  grossen  neuen  Gasanstalt  und 
ist  für  100.000  brennende  Lampen  projectirt. 
In  dem  zunächst  zur  Ausführung  gelangten 
Theil  sind  Wechselstrom-Dynamos  mit  einer 
Gesammtleistung  von  1,500.000  Watt  instal- 
lirt.  Zur  Zeit  der  Inbetriebsetzung  waren 
6100  Lampen  an  das  Kabelnetz  angeschlossen. 
Die  gesammten  Arbeiten  für  diese  Centrale 
sind  durch  die  Actiengesellschaft  Helios 
in  Köln-Ehrenfeld  ausgeführt  und  gelangte 
dort  u.  A.  auch  die  grosse  Dampf-Dynamo 
dieser  Firma  von  der  Frankfurter  Ausstellung, 
welche  wir  seinerzeit  beschrieben  haben,  zur 
Verwendung.  Wir  werden  auf  die  nähere 
Darstellung  dieser  interessanten  Anlage  noch 
zurückkommen . 


Berliner's  Universal-Mikrophon  hat 
eine  neue  Form  erhalten  ;  die  Membrane 
steht  senkrecht  und  die  Kapsel,  ebenfalls 
senkrecht,  ist  um  eine  Horizontalachse 
drehbar. 


Separat- Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
gegeben. Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet  werden. 

Das  Reda  ctions- Com  i  t  e. 
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ABHANDLUNGEN. 


Kurze  Skizze  über  den  Neubau  der  k.  k.  Hof-  und 

Staatsdruckerei    mit    besonderer    Berücksichtigung    der 

daselbst  eingeführten  elektrischen  Installationen. 

Vortrag,  gehalten  im  elektrotechnischen  Vereine  am   13.  April  1892  vom  k,  k.  Regierungsrath 

O.  VOLKMER. 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Die  Nachricht  in  den  Tagesjournalen^  dass  der  Umzug  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  das  neue  Heim  am  Rennweg  nahezu  vollendet 
sei,  wird  vielleicht  auch  bei  Ihnen,  geehrte  Anwesende,  das  Interesse  iür 
diese  Staatsanstalt  erregt  haben  und  so  will  ich  es  denn  versuchen,  Ihnen, 
wenn  auch  nur  im  Gerippe,  so  doch  ein  klares  und  übersichtliches  Bild 
über  den  Neubau  dieser  Staatsanstalt  zu  geben,  erläutert  an  der  Hand  der 
hier  zur  Ansicht  ausgestellten  zahlreichen  Pläne  und  Zeichnungen  nebst 
photographischen  Interieur- Aufnahmen,  aus  denen  Sie  die  Grossartigkeit  der 
Einrichtungen  dieses  Etablissements  entnehmen  können. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  sanctionirte  das  Gesetz  zum  Neubaue  der 
k.  k.  Hof-  und  Staats drucker ei  am  21.  December  1888^  worin  auch  der 
Grund  des  ehemaligen  militärischen  Fourage-Depots,  III.  Rennweg  Nr.  16, 
mit  einer  Baufläche    von    521 1  m?-    zu  diesem  Neubau    gewidmet  wurde. 

Die  Pläne  zu  diesem  Neubau  wurden  von  dem  Departement  für 
Hochbauten  im  k.  k.  Ministerium  des  Innern,  dessen  Vorstand  Herr 
k.  k.  Minist erialrath  v.  Köchlin,  der  Entwurf  der  maschinellen  Ein- 
richtung von  dem  Professor  des  Maschinenbaues  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Wien,  k.  k.  Regierungsrath  Joh.  Radinger  angefertigt  und  das 
ganze  Operat  von  einer  aus  Fachautoritäten  und  Vertretern  der  Finanz- 
verwaltung zusammengesetzten  Commission  eingehend  geprüft  und  zur 
Ausführung  empfohlen.  Am  i.  Mai  1889  wurde  mit  der  Abtragung  des 
alten  Fourage-Depöts  begonnen,  am  i.  Juni  war  man  damit  fertig  und 
konnte  mit  der  Aushebung  des  Grundes  und  der  Herstellung  des  Grund- 
baues begonnen  werden,  so  dass  mit  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  das 
Kellermauerwerk  vollendet  war.  Ueber  den  V/inter  1889  ^^f  1890  war 
der  Bau  sistirt.  Im  Spätherbst  1890  wurde  der  Bau  unter  Dach  gebracht, 
der  Winter  1890  und  1891,  sowie  das  Frühjahr  und  der  Sommer  1891 
wurden  zu  den  inneren  Arbeiten  verwendet  und  Ende  October  1891  war 
das  neue  Gebäude  fertiggestellt,  so  dass  am  26.  November  1891  der  Be- 
nützungs-Consens  von  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthalterei  ertheilt 
wurde,  worauf  sofort  mit  i.  December  die  Uebersiedlungsarbeiten  in  An- 
griff genommen  wurden.  Mit  Anfang  Mai  d.  J.  dürfte  die  Translocirung 
beendet  werden  und  der  Betrieb  von  da  an  vollständig  im  neuen  Heim 
inaugurirt  sein. 

Das  Gebäude  dieser  Staatsanstalt  ist  circa  112  m  lang,  54  ')n  breit 
und  28m  hoch;  der  Schornstein  der  Dampfkesselanlage  ragt  noch  18  m 
über  das  Dach.  Es  enthält  sieben  Etagen,  u.  zw.  Keller,  Tief-  imd  Hoch- 
Parterre,  ersten    bis  vierten  Stock.     Im  Innern  befinden    sich  zwei  Qiier- 
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tracte,  ein  nördlicher  und  ein  südlicher,  wodurch  vier  Höfe  gebildet  werden 
u.  zw.  zwei  kleinere  an  der  Nordseite,  ein  grosser  Hof  in  der  Mitte, 
zwischen  den  beiden  Quertracten  und  an  der  Südseite  ein  über  derti  dritten 
Stock  mit  Glas  eingedeckter  Hof,  welcher  das  Maschinenhaus  bildet. 

Die  Bestimmung  der  einzelnen  Theile  des  Gebäudes  ist  folgende : 
Im  Nordtracte  befindet  sich  der  administrative  Dienst  und  nur  im  dritten 
Stock  Setzerabtheilungen,  im  vierten  der  Kupferstich  und  die  Xylographie. 
Der  Westtract  enthält  die  creditlichen,  der  Ost-,  Süd-  und  der  nördliche 
Ouertract  die  nicht  creditlichen  und  der  südliche  Ouertract  hauptsächlich 
die  Stiegenhäuser  zum  creditlichen  und  zum  nichtcreditlichen  Tract.  Der 
Nord-  und  der  Südtract  haben  keinen  maschinellen  Betrieb,  der  West-, 
Ost-  und  die  beiden  Quertracte  sind  dagegen  durch  eine  Transmissions- 
Anlage  für  den  maschinellen  Betrieb  eingerichtet. 

Für  den  Verkehr  in  diesem  ausgedehnten  Gebäude  befinden  sich 
vier  Stiegen  und  eben  soviele  hydraulische  Aufzüge.  Die  Stiege  im  Süd- 
tracte  ist  für  den  Arbeiter -Ein-  und  Ausgang  bestimmt,  jene  im  Nord- 
tracte, für  die  Beamten  und  Abtheilungsleiter.  Von  den  vier  Aufzügen 
sind  je  zwei  für  Personen  und  Lastenbetörderung  bestimmt  u.  zw.  im 
Nord-  und  Südtracte  für  Personen,  im  West-  und  Osttracte  mit  je  looo  kg 
Tragkraft  für  die  Förderung  von  Lasten.  Der  Aufzug  im  Südtracte  ist  auch 
dazu  bestimmt,  das  im  Keller,  6  m  unter  der  Strassenfläche  gelegene,  mit 
elektrischem  Licht  installirte  photographische  Atelier  mit  der  im  vierten 
Stocke  befindlichen  Heliogravüre  und  dem  auf  dem  Dachboden  situirten 
Copirraume  zu  verbinden. 

Die  Betriebskraft  für  das  gesammte  Gebäude  liefern  zwei  Compound- 
Receiver-Dampfmaschinen  mit  Ventilsteuerung  und  Seilschwungrad.  Davon 
ist  die  loopferdige  Maschine  für  den  Druckereibetrieb,  die  Aufzugs-  und 
die  Pumpenarbeit  bestimmt  und  die  200pferdige  Maschine  für  die  Acti- 
virung  der  Dynamos  für  die  elektrische  Beleuchtung ;  im  Bedarfsfalle  können 
beide  Maschinen  auf  die  doppelte  Leistung  gesteigert  werden. 

Die  Transmissionsanlage  ist  principiell  nur  auf  Seil-  und  Riemen- 
antrieb basirt;  es  sind  im  ganzen  Gebäude  circa  lOOO  m  Transmissions- 
wellen im  Betrieb,  wobei  die  Einrichtung  getroffen  wurde,  dass  die  Ein- 
stellung des  gesammten  Betriebes  durch  Abstellen  der  Dampfmaschine 
bewirkt  wird,  jedes  Stockwerk,  jeder  Saal  und  jede  Maschine  aber  durch 
Ausrückungen. 

Die  zum  Betrieb  der  Dampfmaschinen  nothwendige  Dampfmenge 
liefern  sechs  Wasserröhrenkessel  nach  dem  System  Babcok  und  Wilcox 
mit  einer  wasserbedeckten  Heizfläche  von  je  105  mr,  die  in  zwei  Gruppen 
zu  je  drei  Kessel  angeordnet  sind  und  wovon  im  Winter  drei  Stück,  im 
Sommer  nur  zwei  Stück  im  Betrieb  stehen;  die  Kessel  arbeiten  mit 
12  Atmosphären  Betriebsdruck  und  die  Feuerung  geschieht  mit  Coaks. 

Das  Speisewasser  wird  drei  vorhandenen  Hausbrunnen  entnommen, 
muss  aber  der  grossen  Härte  wegen  mittelst  eines  Devreaux'schen 
Wasserreinigungsapparates  auf  circa  sechs  Härtegrade  corrigirt  werden. 

Das  ganze  Gebäude  wird  mit  Ausnahnie  der  sechs  im  Hause  be- 
findlichen Wohnungen  mit  Dampf  geheizt,  wozu  in  der  Regel  der  Aus- 
puffdampf der  Dampfmaschinen,  im  Bedarfsfalle,  wenn  dieser  nicht  aus- 
reicht, auch  frischer  Dampf  directe  aus  den  Kesseln  entnommen  wird. 
Die  Heizapparate  sind  sogenannte  Rippen-Heizkörper,  welche  in 
den  Localen  und  auf  den  Corridoren  in  entsprechender  Weise  vertheilt 
sind.  Die  ganze  ausgedehnte  Anlage  besitzt  eine  Centrale,  von  der  aus 
durch  fünf  Systeme,  deren  Leitungsröhren  durch  gelben,  rothen,  blauen, 
grünen  und  schwarzen  Anstrich  kenntlich  gemacht  sind,  die  Heizkörper 
gespeist  werden.  Der  Heizeffect  ist  auf  40*^  C.  Temperatursdifferenz  basirt, 
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d.  h.  in  allen  Localen  muss  eine  Innentemperatur  von  -\-  20^  C.  bei  einer 
Aussentemperatur  von  —  20^  C.  erreicht  werden.  Der  Dampf  wird  durch 
fünf  Steigröhren  in  zwei  Schächten  auf  den  Dachboden  geführt,  dort  in 
horizontaler  Leitung  über  dem  betreffenden  Tracte,  welchen  er  beherrschen 
soll,  vertheilt  und  von  da  in  verticalen  Fallsträngen  nach  abwärts  zu  den 
einzelnen  Rippenheizkörpern  geführt.  —  Neben  den  Dampffallsträngen 
laufen  die  Condensationsstränge,  welche  das  Condensationswasser  aus  den 
Heizkörpern  in  Heizwassercisternen  im  Keller  führen,  wo  es  dann  mit  zur 
Kesselspeisung  verwendet  wird. 

Die  ganze  Heizanlage  besteht  aus  circa  300  Heizkörpern  mit  12  bis 
13  Tim  Rohrleitung. 

Von  mehr  Interesse  für  die  verehrten  Anwesenden  dürfte  die  B  e- 
leuchtungsanlage  des  Gebäudes  sein.  Die  Art  der  Beleuchtung  ist 
nämlich  eine  dreifache.  Mit  Gas  allein  sind  sämmtliche  Wohnungen, 
Comdore,  Stiegen,  Kellerlocalitäten  für  häusliche  Zwecke  und  die  Aborte 
beleuchtet;  mit  elektrischem  Lichte  allein  alle  jene  Locale,  in  welchen 
maschineller  Betrieb  eingerichtet  ist;  ausserdem  wird  der  grosse  Hof  mit 
vier,  das  Maschinenhaus  mit  vier  und  das  Aeussere  des  Gebäudes  mit  zehn 
Bogenlampen  ä  500  Kerzen  elektrisch  beleuchtet. 

Die  combinirte  Beleuchtung  haben  alle  diejenigen  Locale,  in  denen 
kein  maschineller  Betrieb  stattfindet,  sowie  der  Maschinenhof,  das  Kessel- 
haus, der  Dynamosaal,  die  Wasserreinigungs-Anlage  und  das  photo- 
graphische Atelier. 

Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  theilt  sich  in  eine  Haupt-  und 
eine  Nebenanlage;  die  erstere  ist  bestimmt,  die  ganze  Beleuchtung 
constant  zu  besorgen,  die  letztere  dagegen,  wenn  einzelne  Abtheilungen 
während  der  Nacht  zu  arbeiten  haben  sollten.  Für  den  Betrieb  der  Haupt- 
anlage dient  die  200pferdige  Dampfmaschine,  für  die  Nebenanlage  entweder 
die  loopferdige  Maschine  oder  die  36pferdige  Reservemaschine.  Sollte 
aber  an  den  Betriebsmaschinen  ein  Unfall  geschehen,  so  ist  für  einen 
solchen  Fall  das  Schaltbrett  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  mit  dem 
Strassenkabel  der  internationalen  Elektricitätsgesellschaft  verbunden,  um 
damit  die  elektrische  Beleuchtung  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Hauptanlage  befindet  sich  im  Dynamosaale  im  Kellergeschosse 
und  besteht  aus  vier  Gleichstrom dynamos  des  Systems  Shunt,  wovon 
jede  300  Ampere  und  100  Volt  Stromwirkung  liefert;  drei  dieser  Dynamos 
besorgen  die  ganze  Beleuchtung,  die  vierte  dient  als  Reserve.  Die 
Nebenanlage  besteht  vorläufig  aus  einer  Dynamo  mit  100  Ampere  und 
HO  Volt  Stromwirkung. 

Die  ganze  Beleuchtungsanlage  setzt  sich  zusammen  aus: 

600  Glühlampen      ä     10  Kerzen, 
iioo  „  ä     16        „ 

50  „  ä  100        „ 

18  Bogenlampen  ä  500         „ 

Vom  Schaltbrett  im  Dynamosaal  —  siehe  nebenstehende  Figur  i 
zur  Veranschaulichung  —  zweigen  sich  die  Hauptstromkreise  ab,  mit 
roth  für  den  Südtract,  mit  gelb  für  den  Nordtract,  mit  grün  für  den 
Osttract  und  mit  blau  für  den  Westtract  erkenntlich  gemacht.  Für  eine 
voraussichtliche  Extra -Nachtbeleuchtung  sind  noch  einzelne  Stromkreise 
vorhanden,  wenn  die  Nebenanlage  allein  im  Betrieb  ist. 
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Zur  Erläuterung  des  Schaltbrettes  Fig.  i  bedeutet: 

I,  II,  III,  IV  Hand-Rheostate ; 

HA  Hauptausschalter  für  jede  einzelne  Maschine  der  eigenen  Anlage; 

NA  Hauptausschalter    für    die  Nebenanlage    und    das  Strassenkabel ; 

MA  Magnetisirungs- Ausschalter  für  jede  einzelne  Maschine; 

VA  Voltmeter-Ausschalter; 

I,  2,  3,  4,  Amperemeter  für  jede  einzelne  Maschine; 

5,  6,  Voltmeter; 

7,  Aperemeter  für  die  Nebenanlage  und  das  Strassenkabel; 

W,  S,  iV,  O  etc.  Hauptausschalter  für  den  West-,  Süd-,  Nord-  und 
Osttract; 

O,  W  rechts,  Schaltung  für  die  Kraftübertragung  im  Ost-  und 
Westtract; 

W,  B,  M,  D,  O  Mitte,  Schaltungen  der  Nebenanlage  V/est,  Bogen- 
lampen, Maschinenhaus,  Direction  und  Ost; 

a  Sammelschienen  für  die  grosse  Anlage ; 

b  Sammelschienen  für  die  Nebenananlge ; 

c   Automatischer  Regulirwiderstand. 

Die  Steigleitungen  sind  in  Aufzugsschächten  geführt  und  es  zweigt 
von  ihnen  in  jedem  Stockwerk  die  Localleitung  ab.  In  jedem  der  Tracte 
ist  für  jedes  Stockwerk  ein  Hauptausschalter,  hinter  diesem  in  jedem 
Locale  ein  Localausschalter  und  schliesslich  hat  jede  Lampe  noch  ihren 
Ausschalter,  so  dass  also  nur  immer  diejenigen  Lampen  zu  brennen 
brauchen,  welche  gerade  benöthigt  werden. 

Ein  so  ausgedehntes  Etablissement  wie  die  neue  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei,  in  welchem  stets  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  den 
einzelnen  Abtheilungen  stattfindet  und  die  von  einem  Ende  des  Gebäudes 
bis  zum  anderen  circa  130??^  in  horizontaler  Richtung  und  aufsteigend 
circa  30  m  Entfernung  hat,  muss  naturgemäss  mit  Verkehrsmitteln  ver- 
sehen sein,  welche  eine  rasche  und  verlässliche  Verständigung  möglich 
machen.  Für  den  inneren  Verkehr  ist  daher  im  Gebäude  durch  eine 
Central-Telephonstation  mit  22  Einzelnstationen  gesorgt;  die  erstere  be- 
findet sich  im  Hochparterre  in  der  Nähe  der  Direction  und  wird  der  Ver- 
kehr der  Abtheilungen  untereinander  von  hier  durch  Umschaltung  bewerk- 
stelligt. 

(Schluss  folgt.) 


W.  Oesterreich's  Vielfachumschalter  für  Stadt-Telephon- 
Netze. 

Schon  im  6.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (1888,  S.  436)  ist  ein  für 
die  Vermittlungsämter  in  städtischen  Telephonanlagen  bestimmter  Klappen- 
schrank mit  Vielfachumschalter  kurz  beschrieben  worden,  welchen  Postrath 
W.  O  est  erreich  in  Berlin  in  Vorschlag  gebracht.  Seitdem  ist  dieser 
Klappenschrank  in  vielen  Stücken  noch  verbessert  worden  (vergl.  z,  B. 
Jahrgang  1889  S.  131  u.  182)  und  war  in  seiner  neuen,  von  der  Actien- 
Gesellschaft  Mix  &  Genest  in  Berlin  ausgeführten .  Form  vorigen  Sommer 
in  Frankfurt  a.  M.  ausgestellt. 

Dieser  in  mehreren  Ländern  patentirte  Umschalter  besitzt  in  Vergleich 
mit  anderen  bekanntlich  den  wesentlichen  Vorzug,  dass  man  bei  ihm 
nicht  nöthig  hat,  im  Vermittelungsamte  für  jede  in  dasselbe  eingeführte 
Theilnehmerleitung  zwei  Drähte  durch  alle  Schränke  hindurch  zu  führen, 
dass  man  vielmehr  mit  einem  einzigen  Drahte  auskommen  kann.  Zudem 
sind  die  Klinken  und  Stöpsel  thunlichst  einfach  eingerichtet. 
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Fig.  I  lässt  die  dazu  gewählte  Anordnung  und  Schaltungsweise  er- 
kennen. Jede  Leitung  L  durchläuft  eine  Anzahl  von  Klinken  /  bis  111, 
die  aber  aus  zwei  leitenden  Theilen,  der  Hülse  a  und  einer  daraufliegenden 
Feder  h  bestehen,  welche  durch  das  Ebonitstück  c  zusammengehalten 
werden.  Nach  der  letzten  Klinke  ist  eine  Klappe  K  und  eine  für 
eine  grössere  Anzahl  von  Leitungen  (etwa  40)  gemeinsame  Prüfungs- 
batterie B  von  zwei  bis  drei  constanten  (Kupfer-  Zink-)  Elementen,  sowie 
ein  regulii  barer  kleiner  Widerstand  W  eingeschaltet ;  der  letztere  hat  lediglich 
den  Zweck,  den  ungetheilten  Batteriestrom,  der  bei  dem  durch  Neben- 
einanderschaltung vieler  Leitungen  vorhandenen  geringen  Widerstände 
ziemlich  stark  ist,  so  zu  reguliren,  dass  er  gerade  nur  zur  Prüfung  der 
Stromfähigkeit  der  Leitung  mittelst  eines  empfindlichen  Galvanoskops  aus- 
reicht, dass  dagegen  der  auf  jede  Leitung  im  Ruhezustande  fallende  Zweig- 
strom auch  den  empfindlichsten  Wecker  bei  den  Theilnehmern  nicht  in 
Thätigkeit  zu  setzen  vermag.  In  Aemtern  ohne  Nachtdienst  kann  man 
die  Batterie  während  der  Nacht  ausschalten. 

Zur  Verbindung  zweier  Leitungen  werden  die  in  Fig.  2  sichtbaren 
beiden  Stöpsel  benutzt,  und  es  liegen  dabei  die  Federn  h  der  beiden 
Klinken  auf  den  isolirenden  Hartgummiringen  n,  während  die  beiden 
Hülsen  a  durch  die  beiden  Metalltheile  h  und  die  Drähte  s  und  s^  der 
Stöpselschnuren  leitend  verbunden  sind.  Der  in  Fig.  2  links  sichtbare 
Stöpsel  ist  für  die  rufende  Leitung  bestimmt,  der  rechts  iür  die  gerufene; 
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Fig.   I. 

der  letztere  kommt  bereits  bei  der  Prüfung  zur  Verwendung  und  hat  eine 
zweidrähtige  Leitungsschnur  s,  s^. 

Die  Prüfung  wird  mittelst  eines  möglichst  empfindlichen  Galvanoskops 
vollzogen ;  dasselbe  wird  dazu  durch  den  Stöpsel  mit  zweidrähtiger  Leitungs- 
schnur in  die  Leitung  eingeschaltet.  Der  Prüfungsstöpsel  besteht  aus  einem 
metallenen  Mittelstück  mit  der  Spitze  Ä-,  und  einer  auf  dasselbe  geschobenen 
Ebonitröhre  n,  auf  welche  wieder  die  Metallröhre  h  aufgeschoben  ist.  Von 
den  Metalltheilen  des  Stöpsels  geht  eine  doppeldrähtige  Leitungsschniir  aus, 
und  zwar  von  h  der  Leiter  s  und  von  h  der  Leiter  s^.  Die  Klinken-  und 
Stöpseltheile  haben  eine  solche  Länge,  dass,  wenn  der  eingeschobene 
Stöpsel  mit  der  Spitze  fc  unter  der  Schneide  der  Klinkenfeder  h  sich  be- 
findet, A;  mit  h  und  h  mit  a  in  Berührung  treten,  und  somit  die  zuvor 
beim  Abheben  der  Feder  /  von  a  unterbrochene  Leitung  jetzt  wieder  ge- 
chlossen  ist;  ein  zwischen  s  und  s^  eingeschaltetes  Galvanoskop  G  liegt 
daher  jetzt  in  der  Leitung  und  muss  Strom  anzeigen,  so  lange  die  ganze 
Leitung  unbesetzt  ist.  Während  dagegen  die  Leitung  an  einer  in  Fig.  i 
von  der  Prüfungsstelle  rechts  gelegenen  Klinke  zur  Verbindung  mit  einer 
zweiten  Leitung  gestöpselt  ist,  liegt  zwar  die  Leitung  durch  die  Leitungs- 
schnur und  diese  zweite  Leitung  an  Erde,  jedoch  ist  die  Prüfungsbatterie  B 
durch  n  von  ihr  losgetrennt;  wäre  aber  etwa  die  Leitung  an  einer  links 
von  der  Prüfungsstelle  gelegenen  Klinke  verbunden,  so  wäre  die  Leitung 
durch  n  zwischen  a  und  h  von  den  nach  rechts  liegenden  Theilen  ge- 
trennt; die  Nadel  kann  also  in  beiden  Fällen  nicht  ausschlagen. 
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Die  jetzt  benützte,  in  Fig.  2  skizzirte  Einrichtung  (eine  wesentliche 
Verbesserung  einer  schon  früher  mit  vorgeschlagenen)  bietet  den  Vortheil, 
dass  beim  Betriebe  möglichst  wenig  Stöpsel  gebraucht  werden  und  dass 
die  zur  Einschaltung,  zur  Prüfung  der  gewünschten  Leitung  und  zur  Ver- 
bindung nöthigen  Handgriffe  möglichst  vereinfacht,  beziehentlich  zusammen- 
gelegt sind.  Für  sämmtliche  Leitungen  eines  Aibeitsplatzes  ist  auf  der 
Tischplatte  vor  dem  Beamten  ein  Sprechapparat  und  ein  Prüfungsgalva- 
noskop  6r  vorhanden. 

Die  Klappe  SK  für  das  Schlusszeichen  liegt  zwischen  den  Contact- 
stücken  a  und  c  eines  Kurbelumschalters  U  und  wird  mittelst  desselben  in 
die  Leitungen  ein-  und  ausgeschaltet,  welche  durch  die  beiden  Stöpsel  und 
die  Schnuren  s^  und  s,  Sj  verbunden  werden.  Die  gegen  einander  isolirten, 
um  die  Punkte  e  und  /  drehbaren  Hebel  des  Umschalters  U  sind  durch 
einen  Handgriff  miteinander  verbunden  und  können  «3  und  s  über  e  und  / 
entweder  mit  den  Contactstücken  a  und  c,    oder  mit  b  und  d  verbinden. 
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Unter  der  Tischplatte  laufen  drei  Leitungsschienen  hin,  von  denen  /// 
mit  allen  Schnüren  Sj,  /  mit  b,  II  mit  d  verbunden  ist;  zwischen  die 
Schienen  II  und  III  ist  das  Prüfungsgalvanoskop  G  geschaltet  und  an 
/  und  ///  der  Sprechapparat  angeschlossen. 

Die  Telephonistin  hat  zu  ihrer  Verfügung  ein  Mikrophon  M  mit  der 
InductionsroUe  J,  ein  Telephon  F  und  einen  Wecktaster  T;  MB  ist  die  Mikro- 
phonbatterie, WB  die  Weckbatterie.  Der  Taster  T  besteht  hier  abweichend 
von  den  üblichen  Morsetastern  aus  zwei  gegen  einander  isolirten  Federn, 
von  denen  die  obere  mit  der  Schiene  III,  die  untere  mit  der  Schiene  II 
verbunden  ist;  erstere  steht  in  der  Ruhelage  mit  dem  Telephoncontact  in 
Berührung,  letztere  legt  sich  beim  Niederdrücken  auf  den  Zinkpol  der 
Weckbatterie.  An  Stelle  des  Tasters  T  und  der  Weckbatterie  WB  kann 
selbstverständlich  ein  Inductor  treten.  Damit  der  Prüfungsstrom  sich  nicht 
etwa  an  dem  Sprechapparate  zur  Erde  verzweige,  ist  zwischen  das 
Telephon  F  und  die  Erde  noch  ein  kleiner  Condensator  C  eingeschaltet, 
der  ausserdem  die  Wirkung  des  Sprechapparates  insofern  erheblich  ver- 
bessert, als  die  durch  Erdströme  hervorgerufenen  und  beim  Hören  so 
störenden  Nebengeräusche  bedeutend  vermindert  werden.  Die  Schaltung 
des  Sprechapparates  gestattet  überdies  ein  Behorchen  des  Gespräches,  ohne 
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dass  man  von  den  Leitungen  eine  Ableitung  zur  Erde  herzustellen  brauchte ; 
eine  solche  Ableitung  wirkt  bekanntlich  für  die  Verständigung  zwischen 
den  zwei  Theilnehmern  meistens  sehr  störend. 

Der  Betrieb  wickelt  sich  nun  folgenderweise  sehr  einfach  ab:  Ini 
Ruhezustande  stehen  die  Kurbeln  aller  Umschalter  U  auf  b  und  d.  Rult 
der  Theilnehmer  A  aus  LA,  so  wird  der  Stöpsel  an  Sg  in  die  Klappenklinke 
dieser  Leitung  eingesteckt;  der  Sprechapparat  ist  eingeschaltet.  A  ver- 
langt B.  Der  Stöpsel  an  s,  s^  wird  in  die  Klinke  des  Theilnehmers  B 
langsam  eingeschoben,  so  dass  vombergehend  eine  Einschaltung  des 
Galvanoskops  G  über  k,  s^,  III,  G,  II,  d,  f,  s,  h  erfolgt.  Wird  während 
des  Einschiebens  des  Stöpsels  s,  s^  die  Nadel  des  Galvanoskops  G  durch 
den  Strom  der  Prüfungsbatterie  B,  Fig.  i ,  abgelenkt,  so  war  die  Leitung  LB 
von  B  frei.  Der  über  s^,  T,  F,  J,  I,  h,  e,  Sg,  h  nach  LA  gehende  Zweig- 
strom von  B  berührt  das  Galvanoskop  6?  nicht.  Die  Verbindung  zwischen 
LA  und  LB  wird  sodann  dadurch  hergestellt,  dass  der  Stöpsel  an  s,  s^ 
ganz  eingeschoben  wird.  Die  Telephonistin  kann  nun  durch  einen  Druck 
auf  den  Taster  T  den  Theilnehmer  B  rufen,  wenn  dies  nicht  dem  Theil- 
nehmer A  überlassen  wird. 

So  lange  ü  in  seiner  bisherigen  Stellung  bleibt,  ist  der  Sprechapparat 
in  die  verbundene  Leitung  eingeschaltet;  die  Telephonistin  kann  also 
beobachten,  ob  beide  Theilnehmer  zum  Sprechen  gekommen  sind,  und 
erst  wenn  dies  geschehen  ist,  stellt  sie  die  Kurbel  des  Umschalters  ü  auf 
a,  c,  um  den  Schlusszeichenapparat  SK  einzuschalten. 

W^ird  nach  Beendigung  der  Unterredung  das  Schlusszeichen  von 
einem,  oder  von  beiden  Theilnehmern  gegeben,  so  fällt  die  Klappe  SK\ 
die  Stöpsel  werden  dann  wieder  herausgezogen,  die  Kurbel  des  Umschalters  JJ 
wieder  auf  h,  d  zurückgeführt  und  damit  der  Ruhestand  wieder  hergestellt. 

Die  Vorderansicht  und  den  Durchschnitt  eines  solchen  Klappen- 
schrankes für  eine  Fernsprechanlage  mit  6000  Theilnehmern.  bieten 
Fig.  3  und  4.  Der  Schrank  enthält  von  oben  angefangen  in  A  und  B 
Raum  für  6000  Klinken,  von  denen  1200  eingesetzt  sind  (und  zwar  in  B 
1000  allgemeine  Klinken,  in  C  200  besondere  Klinken  für  die  dem  Schranke 
zugewiesenen  200  Theilnehmerleitungen) ;  ferner  in  D  und  E  drei  Prüfungs- 
galvanoskope G,  40  einfache  und  40  doppelschnurige  Stöpsel,  sowie 
auf  F  40  Umschalter  dazu ;  sodann  bei  G  40  Schlussklappen,  bei  H  die 
200  Ruf  klappen,  bei  K  drei  Anruftasten  und  Stöpsellöcher  für  die  Sprech- 
apparate. Die  40  Schnurenpaare  sind  bei  L,  die  80  Rollen  bei  M,  die  80 
die  Schnuren  straff  haltenden  Spanngewichte  bei  N  sichtbar.  Drei  tragbare 
Sprechapparate  der  Anordnung  Mix&Genest  liegen  lose  auf  dem  Tische, 
oder  aber  drei  Kopftelephone  und  drei  hängende  Mikrophone  werden  durch 
je  einen  Stöpsel  in  der  oben  angegebenen  Weise  mit  der  Schiene  I 
verbunden.  Die  in  Fig  5  gegebene  Nummerirung  gilt  für  den  Schrank  II 
eines  Amtes ;  es  sind  also  die  Klinken  der  diesem  Schrank  zugewiesenen 
Leitungen  200  bis  400  in  C  angeordnet  und  fehlen  deshalb  in  B. 

In  der  Annahme,  dass  der  Schrank  bei  starkem  Verkehr  von  drei 
Telephonistinnen  bedient  werden  muss,  sind  die  Schienen  I,  II,  III  aus  je 
drei  Theilen  zusammengesetzt,  die  getrennt  bleiben  oder  aber  durch  Stöpsel 
verbunden  werden  können.  Uebrigens  kann  jede  Telephonistin  mit  dem 
Verbindungsstöpsel  die  gewünschte  Verbindung  an  derjenigen  Klinke  aus- 
führen, welche  ihr  am  nächsten  zur  Hand  ist,  z.  B.  kann  die  links  am 
Schranke  sitzende  Telephonistin  mit  dem  vorderen  Stöpsel  nach  dem  links 
von  ihr  stehenden  Schranke  stöpseln,  die  Telephonistin  rechts  nach  dem 
rechts  von  ihr  stehenden  Schranke  u.  s.  w.  Wie  aus  Fig.  3  hervorgeht, 
sind  die  allgemeinen  Klinken  in  Reihen  zu  30,  die  besonderen  Klinken 
in  Reihen  zu  20,  auf  einem  mit  zwei  Schrauben  im  Schranke  zu  befesti- 
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genden  Ebonitstücke  angebracht,  jedoch  in  der  Weise,  dass  jede  einzelne 
Klinke  ohne  Betriebsstörung  für  die  übrigen  herausgenommen  werden 
kann.  Die  unterste  Klinkenreihe  steht  so,  dass  die  Stöpsel  in  wagerechter 
Richtung  einzustecken  sind,  nach  oben  hin  aber  neigt  sich,  wie  in  Fig.  4 
angedeutet  ist,  diese  Richtungslinie  stets  mehr  und  mehr,  so  dass  die 
Stöpsellinie  in  der  obersten  Klinkenreihe  etwa  unter  30^  zur  wagerechten 
liegt.  Es  wird  hiedurch  das  Stöpseln  der  oberen  Klinkenreihen  erleichtert, 
da  die  Richtungslinie  nahezu  mit  derjenigen  Linie  zusammenfällt,  in  welcher 
die  Telephonistin  den  Arm  hält. 

Die  Elektromagnete  aller  Klappen  sind  mit  Hufeisenmagnet  und  zwei 
Rollen  ausgestattet,  welche  zusammen  etwa  150  Ohm  Widerstand  be- 
sitzen; sie  sind  auf  das  Sorgfältigste  ausgeführt  und  arbeiten  noch  sicher 
in  Stromkreisen  von  1500  Ohm  Widerstand  mit  öLeclanche-Elementen.  Die 
Klappen  fallen  ein  wenig  über  die  wagrechte  Linie  hinaus,  so  dass  die 
Nummern  von  der  Rückseite  der  Klappe  bequem  abgelesen  werden  können. 

Aus  Fig.  6  lassen  sich  die  in  den  einzelnen  Betriebsmomenten  auf- 
tretenden Verbindungen  für  vier,  den  Schränken  I,  II,  III  und  IV  zuge- 
wiesene Theilnehmer  A,  B,  C  und  D  erkennen.  An  die  durchlaufende 
Leitungsschiene  E  sind  alle  Rutklappen  K,  A  u.  s.  w.,  sowie  die  Erd- 
verbindung mit  der  Prüfungsbatterie  B  und  dem  Widerstände   W  angelegt. 
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Die    Klinken    sind    mit    dem  Buchstaben    der  Theilnehmer,  denen  sie  ge- 
hören,  markirt.  Aus  Fig.  6  wird  Folgendes  klar: 

1.  Schrank  I.  B  hat  gerufen;  die  Telephonistin  hat  ihren  Sprech- 
apparat eingeschaltet. 

2.  Schrank  11.  C  hat  gerufen  und  Verbindung  mit  A  verlangt; 
Leitnng  LA  wird  eben  geprüft. 

3.  Schrank  III.  D  hat  A  verlangt  und  ist  mit  A  bereits  verbunden; 
eben  wird  A  durch  Niederdrücken  des  Tasters  T  gerufen;  dann  horcht 
die  Telephonistin,  ob  beide  Theilnehmer  in's  Gespräch  kommen. 

4.  Schrank  IV.  A  und  B  haben  bisher  mit  einander  gesprochen  und 
eben  auf  der  Schlussklappe  SK^  das  Schlusszeichen  gegeben,  damit  sie 
durch  Ausziehen  der  beiden  Stöpsel  wieder  getrennt  werden. 

Die  bei  dem  vorstehend  beschriebenen  Schranke  angewendete 
Schaltungsweise  und  die  Prüfung  mittelst  Galvanoskop  lässt  sich  auch  in 
Netzen  mit  Schleifenleitungen  benutzen,  ferner  auch  für  Netze  mit  einfachen 
Leitungen,  welche  (wie  bei  Scribner)  an  einer  .Einzelschnur  mit  Stöpsel 
enden,  und  in  verwandter  Weise  bei  Schleifenleitungen  mit  Einzelschnur 
und  Stöpsel.     Die  Anordnung  für  diese   drei  Fälle   ist    ebenfalls  patentirt. 

Die  Vorzüge  der  jetztigen  Einrichtung  vor  anderen  Vielfachumschaltern 
lässt  eine  Vergleichung  derselben  mit  diesen  erkennen.  Während  z.  B.  im 
Schranke  der  Western  Electric  Company  in  Chicago  die  Umschalter 
aus  acht  Theilen  bestehen,    haben  hier    die  Umschalter  nur  sechs  Theile; 
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dort  sind  für  loo  Theilnehmer  40  Ruftasten  vorhanden,  hier  für  200  Theii- 
nehmer  nur  drei.  Im  Einzelschnurschranke  von  Scribn  er  sind  für  200  Theil- 
nehmer 200  Umschalter  und  200  Taster  vorhanden,  die  aus  je  10  Theilen 
mit  II  Drähten  bestehen  und  zu  zahlreichen  Störungen  Veranlassung 
geben  (vgl.  Bericht  aus  der  11.  Versammlung  der  National  Telephone 
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Fig.     6. 

Exchange  Association  in  Minneapolis  vom  10.  September  1889; 
Electrical  World,  1889  S,  208).  Im  Schranke  Oesterreich's  fallen 
die  Handgriffe  zur  Prüfung  und  zur  Verbindung  der  verlangten  Leitung 
ganz  zusammen,  denn  der  Stöpsel  s,s^  wird  einfach  langsam  in  die 
Leitung  B  eingesteckt  und  beobachtet,  ob  dabei  die  Nadel  ausschlägt.  Bei 
anderen  Vielfachumschaltern  dagegen  erfolgt  die  Prüfung  durch  Anhalten 
des  Stöpsels  und  mit  dem  Telephon;  sie  ist  dabei  nicht  nur  weit  unsicherer 
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als  die  Prüfung  mittels  des  Galvanoskops,  weil  stets  mehr  oder  weniger 
Geräusche  im  Telephon  zu  hören  sind,  und  das  Gehör  der  Telephonistinnen 
im  starken  Betriebe  auch  überanstrengt  ist,  sondern  es  verfliesst  dabei 
zwischen  der  Prüfung  mit  Telephon  und  Stöpselung  eine  kleine  Zeitpause 
von  1/2  bis  I  Secunde,  während  welcher  leicht  ein  anderer  Beamter  die 
Leitung  ebenfalls  prüfen  und  verbinden  kann,  woraus  Störungen  entstehen. 
Letzteres  ist  ausgeschlossen,  wenn  Prüfung  und  Besetzung  der  Leitung  in 
eine  einzige  Bewegung  zusammenfallen.  Ed.  Z. 


Erfahrungen  über  Kohlenblitzplatten. 

In  Gebirgsstrecken,  wo  die  Telegraphenleitungen,  dem  Zuge  der 
Bahntrace  folgend,  häufig  durch  Tunnels  gezogen  werden  können,  kommen 
fast  ausnahmslos  Kabelleitungen  zur  Anwendung,  sobald  eine  gewisse 
Länge  des  Tunnels  oder  andere  Umstände  dies  erfordern. 

Um  diese  Kabel  gegen  Einflüsse  der  atmosphärischen  Elektricität 
zu  sichern,  müssen  dieselben  an  beiden  Enden  mit  Blitzschutzvorrichtungen 
versehen  werden. 
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Fig.    2. 


Har-tgur 


Fig.  3- 


Fig.    I. 


Bisher  wurden  im  Allgemeinen  hierfür  nur  Metallblitzplatten  in  allen 
bekannten  Formen  verwendet.  Der  angestrebte  Zweck  wurde  wohl  damit 
erreicht,  aber  es  war  bei  dieser  Anlage  nicht  zu  vermeiden,  dass  bei  Ent- 
ladungen von  einer  gewissen  Intensität  durch  das  Zusammenschmelzen  der 
Linien  und  Erdlamellen  Erdschlüsse  entstanden  sind,  welche  den  Betrieb 
dadurch  besonders  belästigen,  dass,  je  nach  dem  Zwecke,  welchem  die 
Kabel  dienen,  die  telegraphische  Correspondenz  oder  die  Signalisirung  so 
lange  gestört  blieb,  bis  der  oft  viele  Kilometer  von  der  Station  entfernt 
gelegene  Erdschluss  durch  ein  Fachorgan  beseitigt  und  die  Blitzplatte 
wieder  in  Ordnung  gebracht  worden  war. 

Auf  den  Linien  der  k.  k.  österr.  Staatsbahnen,  wo  solche  Kabel- 
leitungen in  grosser  Anzahl  vorhanden  sind,  wurde  vor  sieben  Jahren  der 
erste  Versuch  gemacht,  durch  Blitzplatten  aus  anderem  Materiale,  und  zwar 
aus  Kohle,  diesem  sehr  fühlbaren  Uebelstande  abzuhelfen. 

Die  damit  gemachten  günstigen  Erfahrungen  veranlassten  die  An- 
wendung solcher  Gewitter  -  Schutzvorrichtungen  bei  einer  durch  einen 
Tunnel  gezogenen  Kabelleitung  im  Karstgebiete  in  Istrien,  wo  sie  seit 
fünf  Jahren  so  vorzügliche  Dienste  leisten,  dass  seit  dieser  Zeit  nicht  eine 
einzige  Störung  mehr  vorkam,  während  die  vorher  dort  befindlichen  Metall- 
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blitzplatten  im  Hochsommer  last  täglich  Arbeit  verursachten  und  einmal 
auch  eine  Beschädigung  des  Kabels  nicht  verhindern  konnten. 

Diese  Kohlenblitzplatten  wurden  vor  Kurzem  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen  und  zeigten  hierbei  keine  andere  Spur  ihrer 
Thätigkeit  als  an  einer  Stelle  von  zwei  gegenüberliegenden  Platten  je  eine 
ungefähr  4  mm  grosse  kreisrunde  Fläche  von  ähnlichem  Ansehen  wie 
Eisenschlacke,  jedoch  ohne  dass  Fläche  oder  Textur  im  mindesten  ver- 
ändert gewesen  wäre.  Seither  werden  beim  Baue  neuer  Linien  die  sämmt- 
lichen  in  den  Stationen  befindlichen  elektrischen  Einrichtungen  mit  Kohlen- 
blitzplatten versehen. 

Zwei  dieser  Linien,  mit  zehn,  beziehungsweise  mit  neun  Stationen, 
welche  seit  zwei  Jahren  in  Betrieb  stehen  und  ebenfalls  in  sehr  gewitter- 
reichen Gegenden  liegen,  haben  keinerlei  Anstände  ergeben;  es  wurde 
daher  auch  die  im  Vorjahre  eröffnete  Gebirgsstrecke  Vordernberg-Eisenerz 
mit  solchen  Schutzvorrichtungen  ausgerüstet,  wobei  eine  eigenthümliche 
Erscheinung  zu  Tage  trat. 

Während  der  Montirung  der  Station  Vordernberg-Rathhaus,  welche 
an  einem  sehr  schwülen  Sommertage  stattfand,  wurde  im  Bureau  schon 
Vormittags  öfters  ein  sehr  leises  Rauschen  vernommen,  welches  mit  dem 
Wegziehen  eines  Papierstreifens  über  eine  harte  Fläche  Aehnlichkeit  hatte. 

Anfangs  wurde  demselben  keine  weitere  Beachtung  geschenkt ;  als 
aber  gegen  Mittag  das  Geräusch  lebhafter  wurde,  und  sich  in  Intervallen  bis 
zu  dem  sonst  an  gewissen  Bogenlampen  wahrnehmbaren  Zischen  steigerte, 
fand  man,  dass  dasselbe  von  den  Kohlenblitzplatten  ausging. 

Es  scheint  daher,  dass  die  in  vielfach  vermehrter  Anzahl  vorhandenen 
Spitzen  und  Unebenheiten  der  anscheinend  glatten  Kohlenplatten  eine 
höhere  elektrische  Spannung  gar  nicht  zulassen,  sondern  dass  fortwährend 
ein  Absaugen  der  Elektricität  durch  die  Erdplatte  stattfindet,  wodurch, 
wenn  diese  Anschauung  richtig  ist,  auch  der  Schutz  der  Apparate  und  der 
damit  Hantirenden  wesentlich  erhöht  würde. 

Die  so  gesammelten  Erfahrungen  sind  die  Veranlassung,  dass  in  der 
diesjährigen  Sommerperiode  in  allen  Bezirken  der  k.  k.  österr.  Staats- 
bahnen auch  mit  besonders  construirten  Kohlenblitzplatten  nach  der  bei- 
gefügten Skizze  bei  den  Glockensignalapparaten  in  den  Wächterhäusern 
Versuche  angestellt  werden,  die  im  Falle  des  Gelingens  noch  den  weiteren 
Vortheil  im  Gefolge  hätten,  dass  durch  das  Vermeiden  offener  Zwischen- 
räume zwischen  den  einzelnen  Lamellen  auch  das  zu  Linienstörungen 
Anlass  bietende  Einnisten  von  Insecten  verhindert  wird.      Gattinger. 


Der  Bau  von  Untergrundbahnen. 

Von  L.  V.  REYMOND-SCHILLER,  Ingenieur. 

,  Im  Heft  V  dieser  Zeitschrift  wurde  ein  neues,  von  der  Firma 
Ganz  &  Co.  eingeführtes  Stollenbohrverfahren  beschrieben.  Die  genannte 
Firma  hat  eine  complete  Anlage  ausgeführt  zu  dem  Zwecke,  diese  neue 
Methode  zu  erproben  und  Daten  zu  sammeln  über  die  erreichbaren 
Leistungen,  die  für  eine  gewisse  Leistung  erforderliche  Kraft  und  über  die 
Herstellungskosten. 

Mit  dieser  Anlage  wurden  die  weiter  unten  beschriebenen  Versuche 
durchgeführt. 

Das  Ergebniss  dieser  Versuche  culminirt  darin,  dass  zur  eigentlichen 
Bohrarbeit  eine  auffallend  geringe  Arbeitskraft  nothwendig  ist. 
Dieses  günstige  Resultat  muss  zum  grössten  Theile  dem  Umstände  zu- 
geschrieben   werden,    das    die  Lösung    des  Bodens    durch    die  Pflüge    in 
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sehr  vortheilhafter  Weise  erfolgt,  dass  nämlich  nur  ein  geringer  Theil  des 
Materials  zermalmt,  der  grössere  Theil  aber  in  etwa  nussgrosse  Partikelchen 
zerlegt  zu  werden  braucht.  Die  Menge  der  zermalmten  Theile  beträgt  etwa 
ein  Viertel  der  Partikel  und  da  für  die  Lösung  der  Letzteren  nur  ver- 
hältnissmässig  wenig  Kraft  erforderlich  ist,  erscheint  der  geringe  Arbeits- 
aufwand erklärt. 

Die  Versuche  wurden  vom  Schreiber  dieses  mit  einer  Bohrmaschine 
vorgenommen,  die  zur  Herstellung  von  2  m  weiten,  kreisrunden  Wasser- 
leitungsstollen bestimmt  ist.  Man  hat  mit  dieser  Maschine  in  verschiedenen 
Bodengattungen  Proben  gemacht  und  sind  folgende  Resultate  constatirt 
worden. 

Die  eigentliche  Bohrgeschwindigkeit  war  in  allen  Bodengattungen  so 
gross,  dass  die  Einbringung  und  Herstellung  des  provisorischen  Ausbaues 
mit  dem  Fortschritt  der  Maschine  nicht  Schritt  halten  konnte,  trotzdem 
das  Ausbaumaterial  ganz  speciell  für  eine  sehr  leichte  Zusammensetzung 
und  handliche  Manipulation  construirt  ist.  Die  Bohrmaschine  musste  häufig 
abgestellt  werden^  um  den  Ausbau  von  Meter  zu  Meter  vervollständigen 
zu  können. 

Das  Vorlegen  der  Bodenstücke  des  Ausbaues  und  Anschrauben  der 
Schienen  an  dieselben,  sowie  das  Richten  der  neu  eingebrachten  Ober- 
baustücke konnte  durch  zwei  Arbeiter  stets  rechtzeitig  vollendet  werden. 

Der  geringe  Durchmesser  des  Stollens  gestattete  nicht,  dass  die 
Erdverführung  mittelst  fliegender  Bahn  in  der  V/eise  bewirkt  werde,  wie 
in  unserer  Beschreibung  des  Systemes  als  grundsätzlich  angenommen 
wurde,  weil  es  hiezu  an  Raum  gefehlt  hätte.  Die  Förderhunde  mussten 
direct  an  die  Maschinen  herangeführt  werden  und  wurden  daselbst  durch 
die  Maschine  mittelst  einer  Blechrinne  gefüllt,  in  welcher  das  in  dieselbe 
hineingeschleuderte  Material  seine  Führung  zum  Förderhund  erhielt.  Ausser 
dem  zum  Vortrieb  der  Maschine  dienenden  Geleise  (looo  mm  Spurweite) 
wurden  noch  2  Schienen  verlegt,  die  mit  den  äusseren  Schienen  400  mm 
Spurweite  bildeten.  Auf  den  hiedurch  hergerichteten  zwei  hart  nebeneinander 
liegenden  Geleisen  verkehrten  die  Hunde,  welche  durch  Handlanger  ge- 
schoben wurden.  Auf  dem  linken  Geleise  wurden  sie  eingebracht,  auf  dem 
rechten  Geleise  wurden  die  gefüllten  Hunde  ausgefahren.  Um  das  Ueber- 
stellen  der  Hunde  vom  linken  auf  das  rechte  Geleise  zu  erleichtern,  wurde 
eine  Schleppweiche  gebaut,  auf  welche  die  leeren  Hunde  auffuhren,  mit 
welcher  sie  über  das  rechte  Geleise  gedreht  wurden  und  war  die  Anordnung 
eine  derartige,  dass  sich  die  Hunde  schon  auf  der  Weiche  stehend  durch 
die  Maschine  füllten.  Diese  Manipulation  konnte  so  rasch  vorgenommen 
werden,  dass  man  die  Maschine  während  dem  Wechseln  der  Hunde  nicht 
abzustellen  brauchte. 

Die  Construction  der  Spannringe  bewährte  sich  vollständig.  Die 
beiden  Obertheile  Hessen  sich  leicht  auf  das  bereits  liegende  Bodenstück 
aufstellen  und  gegenseitig  sowohl,  wie  mit  dem  Bodenstück,  sicher  ver- 
spannen. Diese  Ringe  pressen  sich  an  die  gebohrte  Leibung  fest  an  und 
bieten  eine  derartig  sichere  Versteifung ,  dass  auch  beim  Bohren  im 
Sand  ein  Nachstürzen  des  Materiales  verhindert  ist. 

Die  Leeerlaufarbeit  der  Maschine  konnte  wegen  Mangel  an  Gelegen- 
heit zu  genauen  Messungen  und  wegen  der  naturgemässen  Schwankungen 
und  verschiedenen  Beanspruchungen  nur  annähernd  bestimmt  werden. 
Dies  geschah  durch  Vorschalten  von  so  viel  Widerstand,  unter  gleich- 
zeitiger Messung  des  Stromverbrauches,  dass  dieselben  Rotationsgeschwin- 
digkeiten erreicht  wurden,  welche  in  den  verschiedenen  Bodengattungen 
beim  Bohren  eingehalten  waren. 
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Die  Kenntniss  der  Leerlaufarbeit  hatte  insofern  ein  Interesse,  weil 
die  reine  Bohrarbeit,  inbegriffen  die  von  der  Maschine  bewirkte  auto- 
matische Förderung  des  Bohrgutes,  für  verschiedene  Bodengattungen  er- 
mittelt werden  sollte. 

Diesbezüglich  ergaben  sich  die  folgenden  Daten : 

Erster  Versuch  im  geschichteten,  mit  Kalksteingeschiebe  reichlich 
durchsetzten,  sehr  festen  Grubenschotter. 

Es  wurde  blos  eine  Länge  von  3*5  m  gebohrt,  weil  die  Qualität  des 
Bodens  sich  änderte.  Die  mittlere  Arbeitszeit  pro  ein  Meter  fertig  ge- 
bohrten und  ausgekleideten  Stollen  inclusive  der  für  die  Auskleidung  noth- 
wendigen  Pausen  betrug  57  Minuten.  Die  reine  Bohrarbeit  betrug  nach 
Abzug  der  erwähnten  Pausen  im  Mittel  33  Minuten.  Die  Erzeugung  und 
Fördemng  von   i  m^  Material  erforderte   14  Minuten. 

Der  Strombedarf  für  Leerlaufarbeit  wurde  mit  3000  Watt  ermittelt. 
Für  reine  Bohr-  und  Förderarbeit  entfiel  em  Stromverbrauch  von  im  Mittel 
5300  Watt.  Der  Gesammtstromverbrauch  schwankte  zwischen  7500  und 
9000  Watt. 

Mit  Einrechnung  des  Wirkungsgrades  des  Elektromotors  erforderte 
die  Erzeugung  von  i  m^  Material  eine  Arbeitsleistung  von  rund  i*5  HP- 
Stunden. 

Zweiter  Versuch  in  feuchtem  und  klebrigen  Lehm  mit  dünnen 
härteren  Tegelschichten. 

In  diesem  Boden  wurde  ein  Stollen  von  45  m  Länge  hergestellt,  in 
welchem  auch  Richtungsänderungen  in  horizontalem  und  verticalem  Sinne 
vorgenommen  wurden.  Hiebei  zeigte  es  sich,  dass  wenn  die  Schienen  durch 
feuchten  Lehm  schlüpfrig  werden,  die  Adhäsion  eines  3000  kg  schweren 
Apparates  trotz  gekuppelten  Achsen  nur  in  geringen  Steigungen  genügt, 
um  den  Apparat  gegen  die  Stirnwand  des  Stollens  zu  pressen.  In  stärkeren 
Steigungen  muss  man  für  Schienenreinigung  Vorsorge  treffen. 

Die  mittlere  Arbeitszeit  pro  Meter  Stollen  inclusive  Pausen  betrug  in 
diesem  Lehm,  ohne  dass  die  verklebten  Pflüge  und  Schaufeln  gereinigt  wurden, 
36  Minuten  (Minimum  30,  Maximum  42).  Die  Pausen  abgerechnet  stellte 
sich  die  reine  Bohrarbeit  auf  32  Minuten  (25  und  38).  Die  Erzeugung  und 
Förderung  von   i  m^  Material    nahm    im  Mittel  9*5  Minuten  in  Anspruch. 

Die  Lehrlaufarbeit  erforderte  annähernd  3700  Watt  und  entfiel  für 
reine  Bohrarbeit  ein  Energieverbrauch  von  6500  Watt.  Die  Schwankungen 
des  Gesammtstromverbrauches  betrugen  8200  bis   13.000  Watt. 

Die  Arbeitsleistung  pro  i  m^  Material  berechnet  sich  mit  1*3  HP- 
Stunden. 

Dritter  Versuch  in  feuchtem,  reschen,  nicht  haltbaren  Grubensand. 

In  einem  10  m  langen  Stollen  wurde  ein  ziemlich  gleichmässiges  Vor- 
schreiten der  Arbeit  erreicht  und  war  auch  der  Strombedarf  nur  ganz  ge- 
ringen Schwankungen  unterworfen. 

Die  Einbringung  und  Herstellung  des  Ausbaues  erforderte  viel  mehr 
Zeit  als  in  den  anderen  Bodengattungen,  weil  die  Blechverkleidung  auf 
die  vollen  180  Grade  der  Decke  erstreckt  werden  musste,  und  ein  Theil 
des  Stollens  versuchsweise  mit  halbmetriger  Auskleidung  versehen  wurde. 
Man  war  genöthigt  Vorsicht  zu  gebrauchen. 

Die  mittlere  Arbeitszeit  pro  Meter  verkleideten  Stollens  betrug 
47  Minuten,  die  reine  Bohrzeit  13  Minuten.  Die  Erzeugung  und  Fördenmg 
von  I  m^  Material  erforderte  etwas  über  4  Minuten. 

Die  Leerlaufarbeit  erforderte  3000  Watt,  die  totale  Arbeit  6900  Watt, 
mit  circa  lo^/oigen  Schwankungen. 

Pro  Cubik-Meter  erbohrten  und  geförderten  Sand  war  nur  ein  Drittel 
i?P-Stunde  nothwendi<j. 
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Zur  besseren  Uebersicht  seien  diese  ermittelten  Daten  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt :  t>    j  . 

®  BodengaituQg 

Schotter  Lehm         Sand. 

Mittlerer  Arbeitsfortschritt,  Minuten  pro  Meter..        57  36         47      ' 

Vortrieb  der  Maschine,  „  „         „      •  •        33  32  13 

Materialerzeugung,  Minuten  pro  Cubik-Meter  .  .  .        I4'0  9*5        4*2 

Leerlauf  an  der  Motorwelle  in  HP 37  4*5         3*7 

Gesammtstromverbrauch  Minimum  Watt   7 500         8200     6600 

„  Maximum      „      9000      13.000     7200 

Bohr- u.  Förderarbeit  ÄP-Stunden  pr.  Cubik-Meter  l'5  1*3        0'34 

Bei  grösseren  Stollenbohrmaschinen  mit  mehr  als  2  m  Durchmesser 
dürfte  sich  der  mittlere  Kraft  verbrauch  ungünstiger,  dagegen  der  Zeitver- 
brauch verhältnissmässig  günstiger  stellen,  weil  man  mehr  Raum  hat,  um 
die  Handlangerarbeiten  zu  verrichten. 

Man  wird  grössere  Stollen  wahrscheinlich  mit  mehr  als  2  m  pro 
Stunde  erbohren  können. 

Bei  den  geschilderten  Versuchen  wurden  keine  geodätischen  Mes- 
sungen vorgenommen.  Bei  praktischen  Bauausführungen  muss  man  aber 
solche  Messungen  und  dementsprechende  Correcturen  der  Borrichtung 
durchführen,  für  welche  ein  gewisses  Zeitversäumniss  zu  rechnen  ist. 

Nichtsdestoweniger  wird  man  aber  bei  ansonsten  zweckmässiger 
Organisirung  der  Arbeit,  insbesonders  der  Materialführung,  einen  Baufort- 
schritt von  I  bis  2  m  pro  Stunde  mit  der  geschilderten  Methode  erreichen 
können.  

Elektrische    Eisenbahnen. 

Von  Ingenieur  LUDV^^IG  SPÄNGLER. 
(Schluss.) 
Die  Elektrolocomotiven  sind  daher  ohne  Vermehrung  der  Achs- 
drücke bei  derselben  Oberbau-Construction,  wie  sie  jetzt  gebräuchlich 
ist,  für  grössere  Zugkraft,  höhere  Steigungen  und  bedeutende 
Geschwindigkeiten  geeignet.  Ueberdies  könnten  die  Achsdrücke  noch 
erhöht  werden,  da  ja  keine  Extrabelastungen  auftreten,  also  die  Schienen 
doch   nicht  höher  belastet  würden   als   gegenwärtig. 

6.  Die  Elektrolocomotiven  sind  bei  richtiger  Construction  für  Vor- 
und   Rückwärtsfahrt  gleich   gut   befähigt. 

7.  Die  Arbeitsabgabe  ist  am  rotirenden  Elektromotor  viel  günstiger 
als  an  der  hin-  und  hergehenden  Kolbenmaschine  ;  die  Geschwindigkeit  des 
Zuges  wird  eine  gleichmässige  sein  und  vor  Allem  kommen  viel  kleinere 
Constructionsdrücke  auf  die  Zapfen  und  Achsen,  welche  kleiner  ausfallen  und 
daher  weniger  Reibung  verursachen. 

8.  Die  äusserst  einfachen  Elektrolocomotiven  unterliegen  weniger 
Reparaturen,  so  dass  nur  kleinere  Werkstätten  nöthig  werden.  Die  Heiz- 
häuser und   separaten   Pumpstationen   würden   entfallen. 

9.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  jede  Locomotive  nur  ein  bestimmter 
Führer  bedient,  wie  dies  aus  Zweckmässigkeitsgründen  bei  den  Dampfloco- 
motiven  Gebrauch  ist.  Man  kann  die  Elektrolocomotiven  daher  besser  aus- 
nützen und  braucht  deren  weniger.  Ihre  Bedienung  verlangt  weniger  Leute 
und   weit  geringere  Intelligenz,   als   die  der   Dampflocomotive. 

10.  Der  elektrische  Betrieb  gestattet  die  Ausnützung  von  Wasserkräften. 

11.  Die  Anlagekosten  der  Bahn  werden  wohl  durch  die  elektrische 
Ausrüstung  vermehrt,  doch  dürften  diese  Mehrkosten  durch  andere  Erspar- 
ungen reichlich  hereingebracht  werden.  Dem  Kostenaufwande  für  die  Er- 
bauung   der  Centralstationen    stehen   die  Ersparnisse  an   Werkstätten,  Heiz- 
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häusern,  Pumpstationen,  Drehscheiben  etc.  und  an  den  viel  billigeren  Be- 
triebsmitteln gegenüber.  Der  Bahnbau  als  solcher  mit  Ausnahme  der  Strom- 
zuleitung wird  in  Folge  Zulässigkeit  grösserer  Steigungen,  kleinerer  Curven- 
radien  und  geringerer  Geleisebelastung  und  Beanspruchung  ein  viel  billigerer, 
als  bei  jedem  andern  Bahnsysteme  werden.  Ja  die  Anwendung  des  elektri- 
schen Betriebes  könnte  zu  günstigeren  Tracenverhältnissen  führen,  was  weit 
mehr  in   die  Wagschale   fällt,   als   die  Kosten   der  Stromzuleitung. 

12.  Die  Bahnerhaltung  wird  wegen  Vermeidung  der  schädlichen 
Locomotivbewegungen  und  Schienen-Extrabelastungen  eine  viel  einfachere 
und  billigere.  Die  Schienen  werden  weniger  und  gleichmässig  abgenützt. 
Auch   die   Betriebsmittel   werden   mehr   geschont. 

13.  Die  Transportkosten  auf  den  elektrischen  Eisenbahnen  werden 
durch  Centralisirung  der  Arbeitserzeugung  und  durch  die  Verminderung  der 
Todtlast  bedeutend  verringert. 

14.  Der  elektrische  Strom  kann  auch  die  Beleuchtung,  sowie  die 
Bremsung  der  Züge,  letzteres  entweder  durch  Schaltung  der  Motoren  auf 
Arbeitsabgabe,  oder  durch  besondere  elektrische  Bremsen  bewirken.  Die 
Sicherheit  des  Verkehres  dürfte  durch  elektrische  Signal-  und  Strecken- 
Blockir-Vorrichtungen  erhöht   werden. 

Allen  diesen  gewiss  bedeutenden  Vortheilen  des  elektrischen  Betriebes 
gegenüber  dem  directen  Dampfbetriebe  stehen  keine  irgendwie  nenneswerthen 
Nachtheile  entgegen.  Es  gibt  überhaupt  nur  ein  discutirbares  Bedenken, 
nämlich  die  Abhängigkeit  von  der  Centralstation,  da  ja  durch  separate 
Stromzuführung  in  die  Arbeitsleitung  ein  Schaden  an  derselben  nur  Bahn- 
theile  trifft. 

Die  Centralisation  herrscht  aber  überall,  man  wird  sie  daher  in  Hin- 
kunft auch  auf  diesem  Gebiete  ganz  selbstverständlich  finden  ;  die  Central- 
stelle  soll  und  darf  nie  versagen,  was  bei  zweckmässiger  Anordnung  und 
ausreichenden   Reserven  als   erreichbar  hingestellt  werden  kann. 

Und  sollte  selbst  durch  ein  missliches  Ereigniss  eine  Störung  eintreten, 
so  dürfte  dieselbe  zunächst  wohl  nur  von  kürzester  Dauer  sein,  und  wird 
im  Uebrigen  ein  solcher  Vorfall  gewiss  höchst  selten  eintreten.  Eines 
solchen  Zufalles  halber  aber  wird  ein  sonst  ausgezeichnetes  System  nicht  im 
Mindesten  an   Werth  verlieren. 

Eine  Locomotive  ist  im  weitern  Sinne  auch  eine  Centralstation,  da 
von  ihr  aus  die  Kraft  an  die  Wagen  abgegeben  wird,  und  doch  behauptet 
Niemand,  dass  man  jeden  Wagen  mit  einem  Dampfmotor  ausstatten  sollte, 
um   den   Gefahren  der   Centralisirung  vorzubeugen. 

Die  Gegner  der  Centralversorgung  richten  ihr  Augenmerk  auf  die 
Accumulatoren,  welche  indess  lange  nicht  mehr  jene  Vortheile  bieten,  wie 
die  directe  Stromzuführung  von  der  Centralstation.  Die  Ausbildung  und 
Vervollkommnung  der  Accumulatoren  wäre  übrigens  lebhaft  zu  wünschen, 
um  sie  für  die  Anwendung  auch  zu  grösseren  Arbeitsleistungen  tauglich  zu 
machen.  Den  Accumulatorenwagen  würde  sich  ein  grosses  Feld  der  Thätig- 
keit  eröffnen.  Sie  hätten  den  Betrieb  auf  Bahnen  geringerer  Frequenz, 
wo  eine  theure  Bahnanlage  vermieden  werden  muss,  sowie  insbesondere 
auch  den  Rangir-  und  Verschiebungsdienst  auf  den  Bahnhöfen  zu  versehen. 
Der  Nutzeffect,  also  die  reinen  Betriebskosten^  stellen  sich  beim  Accumula- 
torenbetrieb  nicht  ungünstig,  da  70  bis  So^/q  der  aufgespeicherten  Arbeit 
ausgenützt  werden  können.  Es  kostet  daher  l  eff.  HP.  per  Stunde  an  der 
Accumulatoren-Locomotive  circa  l'6  kg  gute  Kohle.  Von  schädlichem  Ein- 
flüsse, insbesondere  auf  Steigungen,  aber  ist  das  hohe  Gewicht  der  Accu- 
mulatoren. 

Für  kleine  Arbeitsleistungen  und  nicht  zu  lange  Betriebsdauer,  wie 
z.    B.    bei   Strassenbahnen,     ist    daher    das    System     der    Accumulatorwagen 
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wegen  seiner  sonstigen  Vorzüge  ganz  am  Platze,  und  das  zu  schleppende 
todte  Gewicht  ist  nicht  viel  höher,  als  beim  Dampfbetriebe.  Für  grössere 
Arbeitsleistung  und  insbesondere  für  die  Steigung  sind  die  Accumulatoren- 
wagen  gegenwärtig  aber  noch  nicht   geeignet. 

Zusammenfassung    und    Folgerung. 

Alle  bis  jetzt  durchgeführten  Ermittlungen  und  Angaben  sind  unum- 
stössliche  Thatsachen,  die  sich  auf  vorliegende  Ausführungen  und  Daten 
stützen,  so  dass  die  gefundenen  Ergebnisse  unzweifelhaft  anerkannt  werden 
müssen. 

Verlassen  wir  aber  den  festen  Boden  des  jetzt  Bestehenden  und 
gehen  wir  daran,  das  gegenwärtige  System  in  Gedanken  auszubauen,  so 
eröffnet  sich  uns  ein  noch  viel  weiteres  Gebiet  der  Anwendung  der  elektrischen 
Ströme.  In  absehbarer  Zeit  droht  der  Erde  der  Mangel  an  Kohle;  bietet  sich 
dagegen  auch  zum  Glücke  in  der  Ausnützung  der  Wasserkräfte  eine  Fülle 
von  Arbeit  dar,  welche  der  Industrie  dienstbar  gemacht  werden  soll,  so  ist 
es  doch  eine  Pflicht  unseres  und  vor  Allem  der  kommenden  Geschlechter, 
die  von  der  Natur  geschenkten  Arbeitskräfte  nicht  nutzlos  zu  vergeuden. 
Und  ist  denn  der  jetzige  Bahnbetrieb  nicht  maasslose  Verschwendung?!  Ist 
es  nicht  allen  Erkenntnissen  der  Naturgesetze  zuwider,  wenn  wir  immer  und 
immer  fort  zahllose  Tonnen  todter  Last  die  steilen  Rampen  unserer  Bahnen 
emporziehen  und  die  Arbeit  des  ganzen  Zugsgewichtes  bei  der  Fahrt  im 
Gefälle  ungenützt  und    willkürlich  vernichten? 

Tausende  von  Pferdekräften  gehen  auf  diese  Weise  verloren,  denn 
nur  die  kleinen  Drahtseil-Bergbahnen  nützen  die  Arbeit  des  Falles  aus  und 
stellen  daher  bis  jetzt  das  vollkommenste  Eisenbahnsystem  dar.  Und  wäre 
nicht  die  Elektricität  dazu  berufen,  diesen  Mangel  wett  zu  machen  ?  Der 
über  das  Gefälle  von  mehr  als  6^/^^  durch  eigene  Schwere  hinabfahrende 
Zug  kann  den  Elektromotor  betreiben  und  lässt  ihn  Strom  abgebend  die 
Geschwindigkeit  der  Lastsenkung  bremsen,  der  Strom  aber  könnte  bei 
Unterstützung  von  einer  Centralstation  her  (für  die  stets  vorhandenen  Ver- 
luste) einen  anderen  Zug  auf  die  Rampe  ziehen.  Mag  auch  die  Zeit  dieser 
Anwendung  noch  ferne  sein,  sie  wird  und  muss  aber  kommen,  denn  nie  und 
nimmer  lässt  die  fortschreitende  Technik  nach  gewonnener  Ueberzeugung 
einen    dauernden  Missstand  zu. 

(Zeitschr.   d.   Oesterr.  Ing.-  u.  Arch. -Vereines.) 


Induction  durch  hochgespannte  Entladungen, 

Von  ELIHU  THOMSON. 

Es  ist  wohlbekannt,  dass  elektrische  Leitungen  während  des  Auftretens 
von  Gewittern  sehr  stark  durch  Induction  beeinflusst  werden,  und  es  ist 
ganz  natürlich,  dass  eine  Leitung,  deren  Richtung  zu  jener  des  Blitzes 
parallel  ist,  die  stärkste  Inductions-Wirkung  erfährt;  dabei  muss  die  Induc- 
tion nicht  nothwendiger  Weise  eine  statische  sein,  sondern  es  werden 
Ströme  durch  dynamische  Induction  erzeugt,  die  in  vielen  Fällen  durch 
gleichzeitig  auftretende  statische  Inductions  -  Vorgänge  complicirt  wird. 
Was  als  „Rückschlag"  bei  den  Blitzen  bekannt  ist,  kann  nach  dieser  An- 
schauung nichts  mehr  und  nichts  weniger  sein,  als  parallel  inducirte  Ent- 
ladungen längs  gut  leitenden  Wegen,  und  es  ist  möglich,  dass  eine  solche 
Induction  in  der  Umgebung  eines  Blitzes   einen  sehr  intensiven  Charakter  habe. 
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Diese  Betrachtungen  veranlassten  mich,  mittelst  der  durch  eine  ein- 
fache Windung-  isolirten  Drahtes  gesendeten  Entladung  einer  Leydner  Flasche 
eine  Entladung  durch  Induction  in  einer  ringförmigen  und  seitlich  ange- 
brachten Röhre  hervorzurufen.  Aehnliche  Experimente  wurden  von 
J.  J.   Thomson  ausgeführt   und   veröffentlicht. 

Bei  dem  Bestreben,  ein  Mittel  zu  ersinnen,  durch  welches  elektrische 
Apparate  gegen  solche,  vom  Blitze  inducirte  Ladungen  geschützt  werden 
können,  hatte  der  Autor  den  Einfall,  die  Inductions-Wirkungen  der  Ent- 
ladungen so  weit  als  möglich  zur  Neutralisirung  der  Wirkungen  solcher 
Entladungen  zu  verwenden  oder  so  zu  sagen  eine  Schranke  zwischen  den 
Entladungen  und  den  zu  schützenden  Apparaten  aufzurichten.  Es  entstand 
in  dieser  Weise  ein  Blitzentladungs-Schützer  oder  Blitz-Aufhalter,  dessen 
Princip  durch  die  beigegebene  F'igur  erläutert  ist.  Es  sei  L  die  von  einer 
Dynamo  oder  einem  anderen  elektrischen  Apparate  kommende  Leitung, 
welche  der  Induction  durch  Blitzentladungen  oder  den  Blitzentladungen 
selbst  ausgesetzt  ist,  wie  es  bei  einer  elektrischen  Eisenbahn  mit  ober- 
irdischer Stromzuführung  der  Fall  ist.  Es  sei  ferner  D  eine  Dynamo,  deren 
eine  Klemme  zur  Erde  abgeleitet  und  deren  andere  Klemme  mit  der  Leitung 
verbunden  ist.  Wenn  in  einem  solchen  Falle  keine  Vorrichtung  vorhanden 
ist,  um  die  Dynamo  D  gegen  eine  Blitzentladung  zu  schützen,  so  kommt 
sie    in     die    Gefahr,     durch    eine    längs    der  Leitung  stattfindende  Induction 


Fig.  I. 

oder  auch  durch  einen  die  Leitung  treffenden  Blitz  beschädigt  zu  werden. 
Um  dies  zu  vermeiden,  bringe  ich  zwischen  der  Dynamo  und  der  Leitung 
eine  Art  von  Inductionsspule  an,  welche  aus  einer  Doppelspule  besteht. 
Jede  einzelne  Spule  ist  aus  wenigen  Windungen  eines  dicken  Drahtes  gebildet, 
die  sehr  gut  von  einander  isolirt  sind.  Eine  der  Spulen  kann  sich  auf  der 
Aussenseite  eines  Glascylinders  befinden  und  die  andere  im  Inneren  desselben. 
Beide  sind,  wie  in  der  Figur  angegeben  ist,  an  einem  ihrer  Enden  rnit 
der  Leitung  verbunden  und  eine  oder  beide  sind  über  die  Entladungs-Platten 
des  Blitz-Aufhalters  mit  der  Erde  verbunden.  Dieser  letztere  ist  mit  einer 
Vorrichtung  zur  Unterbrechung  des  Lichtbogens,  etwa  einem  Magneten, 
versehen,  um  den  Lichtbogen  auszublasen,  falls  das  Potential  der  Dynamo 
hoch  genug  ist,  um  einen  solchen  zu  unterhalten.  Es  hat  sich  als  noth- 
wendig  herausgestellt,  dass  die  Spule  in  dem  Stromkreise  der  Dynamo 
einige  wenige  Windungen  mehr  habe,  als  die  Spule  in  der  Erdleitung.  Die 
Richtung  der  Windungen  in  den  beiden  Spulen  ist  eine  solche,  dass  die 
Inductions-Wirkungen  einander  entgegengesetzt  sind,  d.  h.  dass  eine  von 
der  Leitung  nach  der  Erde  durch  eine  der  Spulen  gehende  Entladung  die 
Tendenz  hat,  eine  engegengesetzt  gerichtete  Entladung  in  der  anderen  Spule, 
welche  sich   in   dem   Stromkreise   der  Dynamo  befindet,    hervorzurufen. 

Die  Art  des  Vorganges,   mit  welchem   das   gegenseitige  Verhältniss   der 
Spulen  bestimmt  wurde,   war   im  Wesentlichen   die  folgende:   Es   wurde  eine 
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Doppelspule  hergestellt,  welche  12  innere  und  20  äussere  Windungen  hatte. 
Dieselben  wurden  von  einander  getrennt  gehalten  und  mittelst  eines  von 
der  Leitung  abzweigenden  Drahtes  fuhr  man  an  dem  äusseren  Spulendrahte 
von  Punkt  zu  Punkt,  wodurch  man  in  die  Lage  kam,  die  wirksame  Länge  des 
letzteren  zu  finden  und  ihn  darnach  zu  adjustiren.  Die  innere  Spule  war 
über,  einen  kleinen  Funkenraum  A  mit  der  äusseren  Belegung  einer  Leydner 
Flasche  verbunden,  während  der  dem  Draht  L  aus  Fig.  i.  analoge 
Draht  nahe  an  den  Knopf  der  Flasche  gebracht  wurde  ,  welche  aus 
einer  Toepler-Holtz-Maschine  continuirlich  geladen  wurde.  Die  von  dem 
Knopf  der  Flasche  nach  dem  die  Leitung  L  darstellenden  Drahte  fliessende 
Entladung  ging  durch  die  innere  Spule.  Wenn  eine  gewisse  Länge 
der  äusseren  Spule  angewendet  wurde,  war  bei  a  nur  ein  sehr  kurzer 
oder  fast  unwahrnehmbarer  Funke  erhältlich.  Wurde  das  Gleichgewicht 
der  Windungen  dadurch  gestört,  dass  man  mehr  oder  weniger  als  die 
entsprechende  Anzahl  von  äusseren  Windungen  einschaltete,  so  stellte  sich 
nicht  nur  ein  kräftiger  Funke  ein,  sondern  der  Zwischenraum  bei  a  konnte 
beträchtlich  vergrössert  werden,  und  zwar  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Abweichung  von  der  zur  Erreichung  des  Gleichgewichtes  erforderlichen 
Anzahl  von  Windungen.  Dieses  Experiment  zeigt,  dass  es  möglich  ist^  der 
Entladung  der  Leydner  Flasche  nach  Belieben  den  Weg  vorzuschreiben» 
indem   man,   wie  in  Fig.    i,   für   eine  Anordnung  solche  Verhältnisse  festsetzt, 


cu  A 


Fig.  2. 


dass  die  in  die  Leitung  gelangenden  Entladungen  zur  Erde  gehen,  ohne  die 
Tendenz  zu  haben,  durch  den  Stromkreis  der  Dynamo  D  zu  gehen.  Der 
Vorgang  rührt  offenbar  von  einem  Gleichgewichte  elektromotorischer  Kräfte 
her,  wonach  die  aus  der  Leitung  kommende  und  der  Erde  zustrebende  Ent- 
ladung in  der  mit  der  Dynamo  verbundenen  Spule  eine  elektromagnetische 
Gegenkraft  inducirt^  durch  welche  das  Potential  der  Entladung  nahezu 
annullirt  wird,  bevor  es  die  Dynamomaschine  erreicht.  Dieses  Gleichgewicht 
von  inducirenden  Wirkungen  ist  gewiss  sehr  auffallend,  und  es  wird,  wie 
sich  bei  den  Experimenten  zeigte^,  schon  gestört,  wenn  man  das  zwischen 
den  Drahtlängen  der  beiden  Spulen  bestehende  Verhältniss  nur  um  einen 
oder  um  zwei  Zoll  ändert  und  dadurch  auch  jenes  der  Inductionswirkung 
allerirt. 

Es  möge  hier  erwähnt  werden,  dass  sich  bei  diesen  Experimenten 
einige  merkwürdige  Funkenwirkungen  zeigten.  Wenn  eine  Störung  des  Gleich- 
gewichtes besteht  und  ein  Funke  in  a  erhalten  wird,  so  ist  die  Beschaffen- 
heit des  Funkens  verschieden  von  jener  einer  Entladung  der  Leydner 
Flasche.  Er  scheint  weniger  leuchtend  zu  sein;  auch  sein  Geräusch  scheint 
minder  scharf  zu  sein  und  seine  Farbe  eine  grössere  Verflüchtigung  von 
Metall,  vielleicht  auch  eine  grössere  Dauer,  anzuzeigen.  Es  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  der  Funke  zum  Theile  von  einem  localen  Strom 
der  mit  einander  in  Serie   verbundenen  Spulen  herrührt. 
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Eine  andere  sonderbare  Wirkung  war  die  Erzeugung  T-förmiger  und 
Y-förmiger  oder  aus  drei  Aesten  bestehender  Funken,  wie  sie  in  den 
Fig.   3^   4  und   5   dargestellt  sind. 

Dieselben  wurden  erhalten,  indem  man  die  Elektroden  bei  A  durch 
einen  Abstand  von  ungefähr  l^/g  Zoll  trennte  und  die  dritte  Elektrode  von 
der  äusseren  Spule  in  die  aus  der  Figur  3  ersichtliche  Lage  brachte.  Die 
Entladungen  wurden,  wie  früher,  aus  der  Leydner  Flasche  erhalten.  In  diesem 
Falle  scheint  sich  die  Entladung  zu  spalten  und  in  der  Luft  zu  vereinigen, 
wodurch  die  dargestellten,  merkwürdig  geformten  Funken  entstehen.  Es  hat 
den  Anschein,  als  müsste,  um  diese  Wirkungen,  besonders  aber  die  Funken 
zu  erhalten,  welche  sich  von  einem  gemeinschaftlichen  Punkte  aus  in  dem 
Centrum  zwischen  den  Entladungs-Elektroden  dreifach  verzweigen,  die 
dielektrische  Luft  gleichzeitig  zwischen  den  drei  Elektroden  durchbrochen 
werden.  Die  T-Formen  der  Funken  lassen  sich  leicht  erklären,  wenn  man 
annimmt,  dass  sich  der  obere  gerade  Theil  zuerst  bilde  und  sich  dann  von 
diesem   der   transversale   Funke  nach  der   dritten  Elektrode  abzweige. 

Die  mit  den  vorbeschriebenen  Apparaten  erzielten  Inductionswirkungen 
leiteten     den  Autor     zu     der  Schlussfolgerung  hin,   dass   der  Durchgang  von 


Fig.  3. 


Fig.  4  u.  5. 


Starken  Condensator- Ladungen  durch  eine  Primärspule  aus  dickem  Draht 
und  von  wenigen  Windungen  danach  angethan  sein  könne,  in  einer  feineren 
Spule  von  mehr  Windungen,  welche  parallel  zu  den  ersten  Windungen  sind, 
Entladungen  von  weit  höherem  Potential  und  weniger  Strom  zu  induciren. 
In  diesem  Falle  wäre  die  primäre  Spule  des  Ru  hm  k  orf  f 'sehen  Apparates 
gleichsam  den  Schwingungen  einer  Condensator-Entladung  von  hohem  Poten- 
tial ausgesetzt,  anstatt  den  niedrig  gespannten,  aus  einer  Batterie  kommenden 
Entladungen  ausgesetzt  zu  sein,  deren  Potential  durch  den  Condensator  oder 
den  Unterbrecher   erhöht  wird. 

Indem  ich  das  Experiment  mit  einer  Spule  von  10  Windungen  aus 
dickem,  stark  isolirten  Draht,  die  sich  in  einer  Glasröhre  befand,  und  mit 
einer  Secundärspule  vornahm,  welche  aus  einer  Lage  von  feinem,  seidenum- 
sponnenen Drahte  bestand  und  ausserhalb  der  Glasröhre  angebracht  war, 
zeigte  es  sich,  dass  der  Durchgang  der  Flaschen-Entladungen  von  mehr  als 
einem  halben  Zoll  Funkenlänge  durch  den  dicken  Draht  zu  hohen  Induc- 
tions-Wirkungen  in  der  Secundärspule  Veranlassung  gab,  dass  sich  zwischen 
den  Windungen  derselben  Funken  bildeten.  Wurde  das  Ganze  in  ein  Gefäss 
eingetaucht,  in  welchem  sich  isolirendes  Oel  befand,  so  hielt  sich  die  Isoli- 
rung   der   Windungen  besser   und   es    zeigten  sich   Funken   von   2  oder  3   Zoll 
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'Länge  zwischen  den  Klemmen  der  Secundärspule  bei  jeder  Entladung 
der  Leydner  Flasche.  Die  verwendete  Glasröhre  hatte  einen  Durchmesser 
von  ungefähr  2  Zoll  und  war  etwas  über  5  Zoll  lang.  Die  secundäre 
Drahtlage  hatte  120  Windungen.  Die  Induction  muss  wenigstens  so  hoch 
gewesen  sein,  dass  lOO  bis  150  Volt  auf  den  Quadratzoll  kamen.  Es  zeigte 
sich  bald,  dass  die  Glasröhren  von  ^/g  Zoll  Dicke  unter  dem  Oel  oft  durch- 
brochen wurden  und  dass  der  Funke  der  Flasche  nicht  übermässig  verlängert 
werden  konnte,  ohne  Entladungen  unter  dem  Oel  und  zwischen  den  secun- 
dären   Windungen  zu  erzeugen. 

Die  Funken  der  Secundärspule  sind  insofern  von  besonderer  Art,  als 
sie  in  verlängerter  Form  auftreten  und  denjenigen  einer  in  gewöhnlicher 
Weise  betriebenen  Ruhmkorff-Spule  gleichen,  aber  kleine  verdichtete  Flächen 
an    jeder  Klemme  der  Secundärspule   haben. 

Es  wurden  nun  Vorkehrungen  getroffen,  um  rasche  Condensator-Ent- 
ladungen  von  hohem  Potential  zu  erhalten  und  die  Experimente  in  einem 
grösseren  Maassstabe  auszuführen.  Die  Ergebnisse  haben  gezeigt,  dass  es 
gegenwärtig  in  unserer  Macht  liegt,   Ströme  von  langen  Funken   zu   erhalten. 


Fig.  6. 

und  dass  dies  ohne  jede  namhafte  Auslage  für  Apparate  geschehen  kann.  Es 
sind  nur  die  Auslagen  sehr  bedeutend  in  dem  Falle  von  grossen  Ruhmkorff- 
Spulen,  wie  man  dieselben  bis  jetzt  angefertigt  hat.  Ich  glaube^  dass  man 
Funken  von  2  oder  3  Fuss  Länge  ganz  gut  erhalten  kann.  Die  Funken  gleichen 
jenen,  die  man  aus  einer  kleinen  Flasche  erhält,  und  wenn  die  Klemmen  in 
der  gleichen  Weise  mit  Flaschen  verbunden  werden,  wie  die  Condensatoren  an 
einer  Holtz-Maschine  angebracht  werden,  so  kann  man  die  Dicke  der  Funken 
auf  Kosten   ihrer  Länge    vergrössern. 

Ich  will  nun  den  von  mir  angeivendeten  Apparat  beschreiben.  Der- 
selbe gibt  einen  Funkenstrom  von  7  bis  8  Zoll  Länge,  welcher  einen  laut 
lärmenden  Ton  erzeugt,  und  es  scheint  die  Länge  des  Funkens  nur  durch 
die  Fähigkeit  der  Secundärspule,  die  Isolation  zu  bewahren,  beschränkt  zu 
sein.   Diese  letztere  wird   bei   der    nächsten   Construction  verbessert  werden. 

In  Fig.  6.  ist  eine  Ansicht  des  verwendeten  Apparates  dargestellt. 
Es  ist  A  eine  grosse  Inductionsspule  (Transformator),  in  deren  primäre 
Windungen  man  die  gewöhnlichen  Wechselströme  von  50  bis  lOO  Volt, 
wie  sie   bei   der  Beleuchtung  im   Gebrauch   sind,    senden   und   nach   aufwärts 
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bis  auf  lO.üOO  bis  I2.000  Volt  transformiren  kann.  In  dieser  Weise  ver- 
wendet, erzeugt  diese  Spule  zwischen  ihren  Klemmen  Funken  von  über  1/2 
bis  I  Zoll  und  liefert  den  aufsteigenden  dünnen  Lichtbogen,  welcher  jetzt 
wohlbekannt  ist.  Ein  auf  einen  solchen  Lichtbogen  gerichteter  Luftstoss 
verwandelt  ihn  in  eine  schöne  Flamme  von  blass  purpurrother  Färbung. 
Ein  Condensator  B,  dessen  Capacität  sich  variiren  lässt,  ist  so  eingeschaltet, 
dass  er  den  Strom  von  der  Secundärspule  in  A  empfängt.  Der  Funke  oder 
Lichtbogen  mit  massiger  Condensations-Capacität  verändert  sich  dadurch 
nicht  viel,  ausser  es  wird  auf  ihn  Luft  geblasen.  In  diesem  letzteren 
Falle  gestaltet  er  sich  zu  einer  äusserst  schönen  elektrischen  Erscheinung. 
Er  wird  zu  einer  Flammenmasse  mit  feinen  und  dicken  Verästungen,  die 
den  Condensatorentladungen  entsprechen;  es  ist  ein  prachtvolles  Netzwerk 
aus  elektrischem  Feuer,  das  sich  anders  gestaltet,  sobald  sich  der  Druck 
oder  die  Richtung  des  Luftstromes  ändert.  Bei  der  Unterbrechung  des 
primären  Stromkreises  erkennt  man  mitunter  die  Schwingungen  der  Ladung 
und  der  Entladung  als  zarte  parallele  Linien  oder  Funken  an  den  Rändern 
der  die  Klemmen  verbindenden  Flamme.  Bei  grösserer  condensirender 
Oberfläche  wird  die  Form  der  Entladung  zwischen  den  Klemmen  dicker 
und  die  Farbe  weisser,  selbst  ohne  Anwendung  des  Gebläses;  wird  aber 
ein  kräftiger  Luftstrom  darauf  gerichtet,  so  lärmt  sie  ziemlich  stark.  Bei 
C  befindet  sich  ein  zweiter  und  besonderer  Transformator,  dessen  primäre 
Bewickelung  eine  offene  Spirale  von  nur  wenigen  Windungen  bildet;  es  sind 
etwa  15  oder  20  solcher  Windungen  aus  stark  isolirtem  Leitungsdrahte 
vorhanden,  deren  jede  einen  Durchmesser  von  vier  oder  fünf  Zoll  hat.  Diese 
Spirale  ist  von  einem  dicken  Glascylinder  umgeben,  auf  welchem  sich  etwa 
150  Windungen  eines  dünnen,  seidenumsponnenen  Drahtes  in  einer  einzigen 
Lage  befinden  und  zwischen  sich  noch  einen  Seidenfaden  haben,  damit  die 
seitliche  Isolirung  der  Windungen  eine  gute  sei.  Diese  einfache  Inductions- 
Spule  wird  nun  in  ein,  mit  einem  schweren  Oele  gefülltes  Gefäss  gebracht 
und  die  aus  dem  Oele  herausragenden  Klemmen  werden  so  weit  als  mög- 
lich auseinander  gehalten  und  mit  Glasröhren  umgeben.  Die  Klemmen  der 
aus  dickem  und  kurzem  Drahte  bestehenden  Primärwindungen  werden  mit 
den  Entladungskugeln  verbunden,  auf  welche  der  Luftstrahl  bei  J  wirkt. 
Die  Klemmen  des  dünneren  Secundärdrahtes  sind  mit  den  bei  D  befindlichen 
Entladungsklemmen  verbunden,  um  dort  den  Funken  zu  erhalten.  Schickt 
man  die  Wechselströme  durch  die  primären  Windungen  von  A  und  adjustirt 
die  Funkenschlagweite  und  den  Luftstrahl  bei  J,  wie  auch  die  Entfernung 
zwischen  den  Entladungsklemmen  bei  D,  so  ist  es  leicht,  Funken  von  sieben 
bis  acht  Zoll  Länge  in  Form  eines  vollkommenen  Stromes  bei  D  zu  erhalten, 
während  Funken   von   l/^   Zoll   Länge  bei  J  auftreten. 

Es  bilden  in  der  That  die  Spule  A  und  die  Condensator-Gefässe  JB 
die  Quelle  von  sehr  raschen  elektrischen  Schwingungen  und  entsprechen 
der  primären  Batterie  und  dem  Condensator  eines  Ruhmkorff-Apparates, 
während  der  Luftstrahl  und  der  Funkenraum  bei  J  in  ähnlicher  Weise  aut 
den    Unterbrecher  bezogen   werden   können. 

Die  bei  D  erhaltenen  Entladungen  repräsentiren  dem  Anscheine  nach 
ein  Potential  von  wenigstens  150.00c  Volt  oder  ungefähär  lOOO  Volt  für 
jede  Windung  des  Secundärdrahtes.  Es  kann  das  Potential  noch  höher  sein, 
denn  wir  besitzen  keine  Daten  über  Funkenlängen  bei  so  hohen  Spannungen. 
Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Grenze  der  Funkenlänge  oflfenbar 
gegeben  war  durch  die  Isolation  der  secundären  Windungen,  denn  bei  einem 
Versuche,  den  Funken  durch  Trennung  der  Klemme  bei  D  auf  mehr  als 
acht  Zoll  zu  verlängern,  schlug  der  Funke  in  dem  Oelbehälter  über;  man 
konnte  sehen,  wie  er  im  Oele  von  den  secundären  anf  die  primären  Drähte 
überging.    Wäre    es    nicht   wegen   der  erforderlichen   Isolation  zwischen  den 
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Windungen  des  dünnen  Secundärdrahtes  bei  C,  so  könnten  dieselben  in 
einer  Lage  allein  so  angeordnet  sein,  dass  sie  nicht  mehr  als  zwei  oder  drei 
Zoll  des  Glascylinders  bedecken,  um  dann  Funken  von  ein  Fuss  Länge 
oder  noch  mehr  zu  geben.  Die  bei  diesen  Experimenten  auf  die  Draht- 
länge von  einem  Zoll  entfallende  Anzahl  von  Volts  ist  ausserordentlich  hoch 
und  es  ist  ganz  gewiss,  dass  die  Grenze  von  der  Isolation  abhängt.  Wir 
sind  nun  im  Besitze  von  Mitteln,  um  künstliche  Blitze  in  Form  eines 
continuirlichen  Stromes  zu  erhalten,  und  können  nach  Belieben  mit  äusserst 
hohen  Spannungen  experimentiren.  Die  Vortheile  der  Oelisolation  treten  bei 
diesen  Experimenten  nachdrücklich  hervor  und  obgleich  häufig  Funken 
unter  dem  Oel  auftreten^  so  erneuert  sich  die  Isolation  doch  gleich  wieder. 
Es  ist  nothwendig,  dass  die  Spule  C  gut  unter  die  Oberfläche  des 
Oels  eingetaucht  werde,  sonst  wird  die  Oelschicht  an  jedem  Ende  von  den 
Entladungen  durchbrochen  und  dieselben  gehen  über  die  Oberfläche.  Es  ist 
interessant,  die  Bewegung  des  Oeles  über  der  Spule  dann  zu  sehen,  wenn 
der  Apparat  in  Thätigkeit  und  die  Spule  zwar  nicht  tief,  aber  doch  so 
vi^eit  eingetaucht  ist,  um  eine  Entladung  zu  verhüten.  Eine  merkwürdige 
Entladung  ohne  Elektroden  wird  erhalten,  wenn  man  jede  Klemme  der 
secundären  Lage  C  mit  einer  Metallplatte  versieht,  von  welcher  das  Oel 
gerade  bedeckt  wird,  wobei  die  Platten  parallel  zur  Oberfläche  sind,  wie 
in    Fig.   7     und   8     angegeben     ist.      Es    erfolgt    eine   heftige   Bewegung   des 


Fig.  7  u.  8. 


Oels  über  den  Platten  und  es  streichen  Funken  über  die  Fläche  desselben, 
welche  namentlich  die  gerade  ober  den  Platten  befindlichen  Stellen  erwählen. 
Wenn  die  Oelschicht  zu  dünn  ist,  so  wird  sie  von  Entladungen  durch- 
brochen, welche  von  Platte  zu  Platte  gehen,  und  es  wird  Oel  verstreut. 
Geissler'sche  Röhren  werden  in  der  Nähe  des  Oels  erleuchtet,  und  zwar 
an  der  Aussenseite  des  Gefässes  oder  in  der  Nähe  der  Klemmen ;  diese 
Wirkung  ist  schon  lang  in  dem  Falle  bekannt,  als  man  mit  einem  starken 
Ruhmkorff-Apparate  arbeitet.  Die  Zahl  der  verwendeten  Stromwechsel  stellte 
sich  auf  125  oder  250  in  der  Secunde.  Wenn  man  die  Zahl  der  Strom- 
wechsel vermehrt,  so  wird  der  Funkenstrom  noch  continuirlicher.  Bei  An- 
wendung mächtiger  und  vollkommen  isolirter  Apparate  werden  die  Wirkungen 
zweifelsohne  noch  erhöht    werden. 

Die  Experimente  zeigen,  dass  Blitzentladungen,  abgesehen  von  elektro- 
statischen Wirkungen,  die  Quelle  von  äusserst  starken  elektrodynamischen 
Inductionen  sein  können,  woraus  hochgespannte  Entladungen  resultiren 
können.  Die  Tragweite  dieses  Umstandes  bezüglich  eines  „Rückschlages" 
wurde   schon   erwähnt. 

Es  lässt  sich  auch  darthun,  dass  wir  in  der  hervorgerufenen  elektro- 
dynamischen Induction  ein  Mittel  zum  Studium  der  Schwingungszahlen,  des 
Potentials  und  des  Stromes  von  Blitzentladungen  haben,  von  welchen  man 
bis    jetzt  nur  wenig  weiss.     Es  ist  zu  weit  gegangen,  wenn  man  annimmt, 
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es  hätten  alle  derartigen  Entladungen  den  Charakter  von  Entladungen  der 
Leydner  Flaschen,  und  es  erscheint  angezeigt,  zwischen  Maass  und  Beschaf- 
fenheit der  Entladung  zu  unterscheiden.  Der  Autor  erinnert  sich,  wie 
er  vor  einigen  Jahren  während  eines  Sturmes  einen  läutenden  oder 
summenden  Ton  vernahm,  von  dem  ein  nicht  sehr  entfernter  Blitzstrahl 
begleitet  war.  Der  Ton  war  merkwürdig  rein  und  fast  musikalisch.  Hatte 
derselbe  die  Schwingungen  einer  Entladung  wiederholt,  bei  welcher  die 
Capacität  und  die  Selbst-Induction  von  der  Art  waren,  dass  die  Schwin- 
gungen ein  bestimmtes  Verhältniss  hatten,  welches  in  die  gewöhnlichen 
Scala  der  musikalischen  Töne  fiel?  Es  ist  dies  eine  Beobachtung,  welche 
der  Autor  bei  dem  gegenwärtigen  Anlasse  anführen  zu  sollen  glaubt, 
denn  dieselbe  machte  wegen  des  lauten,  rein  klingenden  Tones,  der  dem 
Blitze   folgte,  einen  starken  Eindruck  auf  ihn. 


(Londoner   „Electrical  Review".) 


Volt-  und  Amperemeter 

der    Firma  HEINRICH   STIEFEL,    Elektrotechnische  Fabrik    und  Maschinenbau-Anstalt    in 
Reichenberg  i.  B.  (System  Marcher). 

Eine  originelle  Neuerung  in  technischen  Instrumenten  kommt  von  der 
Firma  H.  Stiepel  in  Reichenberg.  Es  ist  dies  ein  Volt-  und  Amperemeter, 
dessen   Wirkungsweise  von   den   bis  jetzt   bekannten  wesentlich   abweicht. 


Fig. 


Fig.   1. 


Fig.  2. 


Fig.   4. 


In  der  Hauptsache  besteht  das  Instrument  aus  einem  Solenoide  D 
Fig.  1 — 4,  einem  Winkel  B,  einer  Achse  G  und  zwei  Eisenplättchen  A,  A\ 
welche  an  je  einem   Ende   der  Achse  befestigt  sind. 

Die  Achse  in  genanntem  Winkel  gelagert,  wird  sammt  den  Plättchen 
so  in  das  Solenoid  geschoben  und  vermittelst  der  Messingscheibe  C  an  der 
vorderen  Solenoidseite  befestigt,  dass  sie  nahe  dem  obersten  Rande  der 
Spulenhöhle  zu  liegen  kommt.  Dabei  hängen  die  Plättchen  je  eines  an  der 
vorderen  und  rückwärtigen  Seite  quer  über  die  Spulenhöhle  herunter.  In 
<3er  Messingscheibe  C  befinden  sich  Schlitze  H,  in  welchen  der  Winkel 
sammt  der  Achse  behufs  besserer  Aichung  verschoben  werden  kann.  Am 
unteren  Ende   des   vorderen   Eisenplättebens   ist  der  Zeiger   befestigt. 
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Die  Wirkungsweise  ergibt  sich  aus  folgender  Ueberlegung: 

Bei  einem  Solenoide  treten  die  Kraftlinien  aus  der  Spulenhöhle,  biegen 
um  die  Stirnseiten  und  schliessen  sich  an  den  äusseren  Längsseiten.  Treffen 
die  Kraftlinien  auf  dieser  Bahn  auf  Eisentheile,  so  werden  sie  diese  in  die 
beschriebene  Bahn  einzustellen  suchen.  Aus  Fig.  3  ist  ersichtlich,  dass  dies 
dann  geschehen  ist,  wenn  die  Plättchen  um  die  linke  Stirnseite  nach  oben 
gedreht  worden  sind.  Die  linke  obere  Ecke  der  Plättchen  ist  abgerundet, 
damit  sie  schon  in  der  Ruhelage  etwas  nach  links  abgelenkt  sind  und  ihnen 
somit  die  Seite,   nach  welcher  sie  sich   drehen  sollen,   angewiesen  ist. 

Diese    Instrumente   haben  folgende  Vortheile  für  sich : 

Der  Ausschlag  des  Zeigers  ist  ein  verhältnissmässig  grosser  und  be- 
trägt 150^,  die  Eintheilung  der  Scala  wird  eine  sehr  regelmässige  und  kann 
dieselbe  durch  verschieben  des  Winkels,  wie  bereits  gesagt,  auch  so  gra- 
duirt  werden,  dass  die  grösste  Empfindlichkeit  an  der  Stelle,  wo  die  Be- 
triebsspannung herrscht,  vorhanden  ist.  Endlich  ist  von  grosser  Wichtigkeit, 
dass  der  Zeiger  nicht  in  Schwingungen  geräth;  wohl  deutet  derselbe  Riemen- 
verbindungen oder  andere  Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  Maschine  an, 
die  sonst  lästigen  Schwankungen  sind  jedoch  gänzlich  vermieden.  Es  er- 
übrigt noch,  den  Grund  zu  erwähnen,  warum  die  Eintheilung  der  Scala  eine 
derart  regelmässige   wird. 

In  der  Ruhelage  bietet  die  linke  Seite  der  Plättchen  den  Kraftlinien, 
welche  auf  derselben  Seite  aus  der  Spulenhöhle  treten,  die  grösste  Fläche 
dar  und  es  würden  jene  in  dieser  Lage  am  stärksten  angezogen  werden, 
wenn  nicht  auch  die  untersten  Theile  der  Plättchen  in  dieser  Lage  von  den 
Kraftlinien  an  gleicher  Stelle  am  Stärksten  angezogen  würden.  In  gleichem 
Maasse,  wie  nun  die  Bremsung  in  der  niedrigsten  Stellung  abnimmt,  verringert 
sich   auch  die    Anziehung  beim   Fortschreiten    nach   der    linken   oberen  Seite. 

In  Bezug  auf  Widerstandsverhältnisse  und  Ausstattung  ist  das  Instrument 
den  Anforderungen   entsprechend   gehalten. 


Elektrischer  Schussweitenmesser. 

Vor  Kurzem  hat  der  Lieutenant  George  L.  Anderson  in  der  ameri- 
kanischen Artillerieschule  einen  neuen  elektrischen  Schussweitenmesser  in 
der  „Electrical  World"  (vergl.  auch  „Telegraphic  Journal",  1891,  Bd.  29, 
S.  326  und  „Lumiere  Electrique",  1891,  Bd.  42,  S.  459)  beschrieben. 
Derselbe  weicht  ganz  wesentlich  von  dem  bekannten  Schussweitenmesser 
des  amerikanischen  Schiffslieutenants  Bradley  A.  Fiske  (vergl.  Dingler's 
„Polytechnisches  Journal",  1891,  Bd.  280,  S.  258)  ab  und  gründet  sich 
auf  die  Gesetze  der  Inductionswage  von  Hughes;  derselbe  ist  in  seiner 
Einrichtung   und   Benutzung  sehr   einfach. 

An  den  beiden  Endpunkten  der  Beobachtungslinie  sind  zwei  Paar 
Drahtrollen  aufgestellt  ;  die  eine  Rolle  ist  etwas  kleiner,  so  dass  sie  sich 
innerhalb  der  anderen,  feststehenden  Rolle  um  ihre  senkrechte  Achse  drehen 
kann.  Die  beiden  feststehenden  Rollen  bilden  einen  Stromkreis,  in  welchen 
noch  eine  Batterie  und  ein  Selbstunterbrecher  eingeschaltet  ist ;  die  Ebenen 
derselben   werden   von  Haus   aus  parallel  gestellt.     Auch  die   beiden  beweg- 
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liehen  Rollen  liegen  in  einem  Stromkreis,  der  zugleich  ein  Telephon  und 
einen  Unterbrechungstaster  enthält,  welcher  den  Stromkreis  für  gewöhnlich 
geschlossen  hält;  diese  beiden  Rollen  sind  jedoch  so  gewickelt,  dass  in 
ihnen  aus  dem  ersten  Stromkreise  stets  Ströme  von  entgegengesetzter 
Richtung  inducirt  werden;  diese  inducirten  Ströme  werden  daher  sich  auf- 
heben und  in  dem  Telephon  nicht  zu  hören  sein,  sobald  auch  die  beiden 
beweglichen  Rollen   einander  parallel   stehen. 

An  demi'enigen  Ende  der  Beobachtungslinie,  an  welchem  die  Karte 
ausliegt  und  das  Fernrohr  über  dem  betreffenden  Punkte  der  Karte  aufge- 
stellt ist  und  mit  einem  an  ihm  befestigten  und  ihm  parallelen  Zeiger  über 
der  Karte  hinstreicht,  ist  an  der  an  entsprechender  Stelle  aufgestellten  be- 
weglichen Rolle  ein  gleichfalls  über  der  Karte  hinstreichender  Zeiger  ange- 
bracht, normal  zur  Ebene  dieser  Rolle ;  am  anderen  Ende  der  Beobach- 
tungslinie dagegen  ist  das  Fernrohr  normal  zur  Ebene  der  dortigen  beweg- 
lichen Rolle  auf  deren  Achse  angebracht.  Die  beiden  Zeiger  liefern  daher  als 
Schnittpunkt  ihrer  Richtungslinien  auf  der  Karte  den  Punkt,  wo  sich  das 
anvisirte  Schiff  zu  der  Zeit  befindet,  wo  im  Telephon  die  Unterbrechungen 
des  inducirenden  Stromkreises   nicht  zu  hören  sind. 

Bequem  wird  ein  Doppeltelephon  benutzt,  dessen  beide  Telephone 
durch  einen  Metallst.reifen  verbunden  sind  und  dicht  an  den  Ohren  des  Be- 
obachters  festgehalten   werden. 

Wenn  die  Karte  nicht  an  dem  einen  Endpunkte  der  Beobachtungslinie 
ausliegen  soll,  so  sind  nach  Befinden  drei  oder  vier  Beobachter  nöthig  und 
eine   Verdoppelung  der  eben   beschriebenen   Einrichtung.  (D.   P.   J.) 


Electrogen  Traub 

von  PERTSCH  &  WAAGENMANN,  Basel 
ein  neues  cliemiscliea  Prodnct  zur  Füllung  von  Leclanch6-Elementen. 


Die  Leclanche-Elemente  wurden  bis  heute 
mit  einer  Lösung  von  Chlorammoninm  (Sal- 
miak) gefüllt. 

Es  hat  sich  nun  in  der  Praxis  gezeigt, 
dass  die  Salmiak-Füllung  nicht  wenig  Nach- 
theile mit  sich  bringt,  welche  sich  haupt- 
sächlich dadurch  äusserten,  dass  der  Zinkstab 
des  Elements  mit  einer  schwer  zu  beseiti- 
genden Krystallkruste  sich  bedeckte,  in  Folge 
dessen  eine  vorzeitige  Stromschwächung  ein- 
trat, überhaupt  die  Wirkung  des  Zinkstabes 
sich  nur  auf  einzelne  zufällig  freigebliebene 
Stellen  beschränkte. 

Die  Folge  dieser  ungleichmässigen  Ein- 
wirkung ist  dann  selbstredend  eine  ungleich- 
massige  Abnützung  des  Zinkpoles,  welcher 
seinen  Dienst  öfters  durch  Bruch  versagte, 
ohne  dass  das  Metall  ganz  ausgenutzt  werden 
konnte. 

Dier  Missstand  kommt  bei  Anwendung 
des  Electrogen  vollständig  in  Wegfall. 

Die  mit  dem  Eelctrogen  angestellten 
Versuche  zeigten,  dass  von  einem  in  seiner 
Lösung  stehenden  Zinkstabe  85%    dienstbar 


gemacht  werden  konnten,  während  bei  Sal- 
miak dies  nur  mit  40O/0  der  Fall  war. 

Die  Vortheile  des  Electrogen  sollen  also 
kurz  folgende  sein: 

L  Am  Zinkpol  findet  keine  Krystall- 
bildung  statt. 

IL  Der  Zinkstab  nützt  sich  regelmässig 
und  ohne  zu  brechen  ab. 

III.  Das  bisher  so  lästige  Reinigen  wird 
durch  Anwendung  des  Electrogen  bedeutend 
vereinfacht. 

IV.  Der  elektrische  Strom  findet  beim 
Durchgang  durch  die  Electrogen-Lösung 
einen  nahrzu  constanten  Widerstand. 

V.  Bedeutend    intensivere  Stromstärke. 

VI.  Unter  Berücksichtigung  der  durch 
diese  Vorzüge  bedingten  langen  Dauer  des 
Zinks,  der  Kohle  und  des  Electrogen  sind 
die  Unterhaltungskosten  ungleich  niedriger 
als  bei  Verwendung  von  Chlorammonium 
und  stellt  sich  deshalb  das  Electrogen  trotz 
seines  höheren  Kaufpreises  im  Gebrauch 
billiger  als  Ersteres. 
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Ueber  das   Oel  als  Isolator. 


Nachdem  der  Chef-Elektriker  der  engli- 
schen Post  Verwaltung  William  Henry  Preece 
in  der  vorhergehenden  Sitzung  der  Londoner 
Institution  of  Electrica!  Engineers  angeführt 
hatte,  dass  Professor  Daniel  Edwards  Hughes 
der  erste  war,  welcher  das  Oel  zur  Isolirung 
eines  Leiters  vorgeschlagen  habe,  setzte  der 
letztere  in  der  Sitzung  vom  lo.  v.  M.  aus- 
einander, was  ihn  dahin  geführt  habe,  sicja 
mit  dieser  Frage  zu  befassen  und  zu  diesem 
Zwecke  die  Anwendung  von  Kohlenwasser- 
stoff-Verbindungen, wie  das  Petroleum  und 
das  Harzöl,  vorzuschlagen. 

„Im  Jahre  1858  bildete  das  durch  eine 
schlechte  Isolirung  bewirkte  Fehlschlagen 
des  ersten  transatlantischen  Kabels  den  Gegen- 
stand des  allgemeinen  Bedauerns.  Nach  seiner 
gelungenen  Legung  wurde  die  Isolirung  sehr 
rasch  schlechter  und  schlechter,  und  kurze 
Zeit  darauf  hörte  der  Betrieb  auf.  Man 
schrieb  diese  Thatsache  unmerklichen  Spalten 
zu,  welche  sich  bei  der  Legung  vergrösserten, 
oder  dem  Blitz  und  auch  den  Entladungen 
der  zu  dieser  Zeit  verwendeten  Inductionsspule 
von  Whitehouse  —  Entladungen,  durch 
welche  das  Kabel  an  mehreren  Stellen  durch- 
löchert wurde.  Es  schien  mir  damals,  dass 
man  eine  Form  der  Isolirung  nöthig  habe, 
welche  sich  selbst  reparirt,  und  man  ein 
Kabel,  welches  vom  Blitze  oder  durch  die 
gewöhnlichen  Telegraphirströme  durchlöchert 
wurde,  durch  ein  einfacheres  Verfahren  repa- 
riren  könne,  als  jenes  es  ist,  welches  in  der 
Entfernung  des  beschädigten  Kabeltheiles 
besteht. 

Ich  dachte  mir,  man  müsse  den  Vor- 
gang der  Natur  nachahmen,  welchen  dieselbe 
bei  ihrem  Restaurirungs-Verfahren  der  von 
einem  Unfälle  betroffenen  Lebewesen  befolgt, 
und  wenn  man  ein  Kabel  in  ein  Mittel  ein- 
schliessen  könnte,  weiches  sich  selbst  zu 
erneuern  fähig  ist,  so  würde  das  Kabel 
weder  nach  dem  ersten  Stiche,  noch  nach 
was  immer  für  einer  Anzahl  von  Stichen 
sterben.  Um  diese  Bedingungen  zu  verwirk- 
lichen, dachte  ich  an  ein  dickes  isolirendes 
Oel,  welches  zwischen  den  Draht  und  seine 
äussere  Umhüllung  gebracht,  allen  gestellten 
Anforderungen  entsprechen  würde. 

Um  diese  Oele  zu  versuchen,  bediente 
ich  mich  der  hohen  Potentiale,  wie  man 
solche  von  den  statischen  Maschinen  erhält; 
ich  wandte  zu  diesem  Zwecke  Leydner 
Flaschen  nebst  einem  Elektrometer  von 
Peltier  an.  Die  an  mehreren,  mit  Gutta- 
percha überzogenen  Drähten  angestellten 
Vorversuche  zeigten  grosse  Unterschiede  der 
isolirenden  Eigenschaften  zwischen  den  ein- 
zelnen Varietäten  an  ;  da  aber  diese  Eigen- 
schaften für  jedes  Muster  constant  waren, 
so  war  es  leicht,  anzugeben,  welche  Varietät 
die  höchsten  isolirenden  Eigenschaften  besass. 
Diese  Experimente  Hessen  mich  erkennen, 
dass  man,  um  den  wahren  Isolationswerth 
eines  Oeles  zu  erfahren,  zu  einer  Methode 
greifen  müsse,  vermöge  welcher  das  Resultat 
unabhängig    ist    von    jeder    isolirenden    Um- 


hüllung, mit  der  man  den  Draht  vorher  um- 
geben hat.  Ich  nahm  zu  die.-em  Behufe  zwei 
flache  kreisrunde  Scheiben  von  25  Millimeter 
Durchmesser,  welche  ich  in  Oel  eintauchen 
konnte ;  mit  Hilfe  einer  Mikrometerschraube 
konnte  ich  die  Funken-Schlagweite  in  der 
Luft  und  im  Oel  und  ebenso  die  Zeiten  mit 
einander  vergleichen,  welche  nothwendig 
waren,  um  eine  Leydner  Flasche  durch  die 
verschiedenen  Mittel  vollständig  zu  entladen. 
Ich  constatirte  in  dieser  Weise  sehr  grosse 
Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen 
Qualitäten,  ja  selbst  zwischen  mehreren 
Mustern  der  nämlichen  Qualität,  wodurch 
die  Ausfertigung  einer  Tabelle  im  Vorhinein 
illusorisch  gemacht  wurde,  da  dieselbe  zu 
Irreführungen  Anlass  gegeben  hätte.  In  Hin- 
sicht des  Harzöles  besteht  die  einzige  prak- 
tische Schwierigkeit  darin,  die  für  den  Zweck, 
welchen  man  verfolgt,  geeignetste  Qualität 
zu  finden  und  dieselbe  dem  Fabrikanten 
genau  zu  beschreiben.  Die  mir  über  mein 
Verlangen  von  verschiedenen  Fabrikanten 
übergebenen  Muster  hatten  ungemein  ver- 
schiedene Eigenschaften;  die  einen  standen 
unter  dem  Biberöl,  die  anderen  über  der 
Guttapercha.  Man  muss  demnach,  bevor  man 
ein  Oel  anwendet,  seine  elektrischen  Eigen- 
schaften durch  Versuche  bestimmen,  die  man 
an   dem  Muster  selbst  vornimmt. 

Auch  die  Anwendung,  die  man  von 
dem  isolirenden  Stoffe  machen  will,  hat  sehr 
viel  Einfluäs  auf  die  zwischen  mehreren 
Oelen  von  hohem  Isolationsvermögen  zu 
treffende  Wahl.  Es  wird  daher  als  ein 
selbstrestaurirendes  Mittel  von  schneller 
Vv'irkung  für  Condensatoren,  Transformatoren 
oder  Spulen,  deren  Windungen  sich  so  eng 
an  einander  schliessen,  dass  ein  dickes  Oel 
nur  schwer  durchdringen  kann,  ein  dünnes 
Harzöl,  wie  der  Harzgeist,  am  besten  sein; 
für  Kabel  und  unterirdische  Drähte  fand  ich 
aber,  dass  dickes  reines  Harzöl  das  beste 
sei,  denn  es  bildete  nicht  nur  einen  besseren 
I-olator,  sondern  es  verliert  sich  auch  nicht  so 
rasch  bei  jeder  geringen  Beschädigung  der 
Umhüllung. 

Ich  habe  auch  den  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Qualitäten  von  Oel  auf  die 
Guttapercha  und  den  Kautschuk  stndirt.  Eine 
gewisse  Anzahl  von  Oelen  ist  für  die  Gutta- 
percha schädlich  und  fast  alle,  mit  Ausnahme 
des  Biberöls,  zerstören  mehr  oder  minder 
rasch   den   Kautschuk. 

Nach  zahlreichen  Versuchen  habe  ich 
gefunden,  dass  das  reine  Harzöl  die  höchste 
Isolirung  biete  ;  ein  Funke,  der  eine  bestimmte 
Dicke  der  Guttapercha  durchschlägt,  ist  weit 
davon,  eine  gleiche  Dicke  von  Oel  zu  durch- 
schlagen. Ferner  ist  die  Isolirung  zerstört, 
sobald  einmal  die  Guttapercha  durchbrochen 
ist,  während  das  Harzöl  vermöge  seiner 
Beweglichkeit  allsogleich  die  Isolirung  auf 
ihren  ursprünglichen  Werth  zurückführt.  Das 
Harzöl  conservirt  die  Guttapercha,  denn  die 
Guttapercha-Blätter,  welche  sich  einige  Zeit 
lang    in    diesem  Oele    befinden,    nehmen  an 
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Gewicht  zu  und  zeigen  dadurch  an,  dass  das 
Oel  in  die  Poren  der  Guttapercha  gedrungen 
ist,  welche  dadurch  fester  und  widerstands- 
fähiger wird.  Ein  dreinnddreissig  Jahre  altes 
Muster,  welches  während  dieser  ganzen  Zeit 
der  Luft  ausgesetzt  war,  scheint  noch  eine 
ebenso  gute  Isolation  zu  besitzen,  wie  am 
Tage  seiner  Fabrikation. 

Es  wurden  dann  Experimente  unter- 
nommen über  den  Werth  des  Harzöls,  wenn 
man  dasselbe  als  alleiniges  Isolirungsmittel 
für  ein  Kabel  verwendet.  Ich  umgab  einen 
Kupferdraht  von  30  cm  Länge  mit  Baumwolle 
oder  gut  getrocknetem  Hanf  oder,  besser 
noch,  ich  wickelte  einen  einfachen  Faden  in 
weiten  Windungen  um  den  Leiter,  damit 
das  Oel  so  leicht  wie  möglich  überall  hin 
dringen  könne;  der  in  dieser  Weise  garnirte 
Draht  wurde  dann  in  eine  kleine  bleierne 
Röhre  eingeführt,  die  mit  Harzöl  angefüllt 
war.  Der  Faden  hatte  keinen  anderen  Zweck, 
als  eine  directe  Berührung  zwischen  der 
Röhre  und  der  Umhüllung  zu  verhindern. 
Diese  Anordnung  ist,  wie  man  sieht,  inden- 
tisch  mit  der  vor  fünfzehn  Jahren  von  David 
Brooks  patentirten  und  in  meinem  Patente 
vom  II.  Januar  1859  klar  beschriebenen.  Die 
Isolation  dieser  Kabelform  war  nicht  so  hoch, 
wie  jene  der  festen  Guttapercha,  da  die  Fiber 
nicht  eine  ebenso  gute  Isolation  bietet,  wie 
das  Oel,  mit  dem  sie  imprägnirt  ist ;  es 
scheint  mir  aber  ihr  Reconstructions-Vermögen 
das  unbedeutend  schwächere  Isolationsver- 
mögen mehr  als  auszugleichen,  denn  selbst 
bei  der  Guttapercha  ergeben  sich  Fragen 
der  Solidität  und  Dauerhaftigkeit,  die  man 
wegen  einer  zeitweise  höheren  Isolation 
nicht  aus  dem  Gesichtskreise  verlieren  soll. 
Ich  glaube,  dass  die  flüssigen  Isolatoren,  so- 
bald man  ihren  Werth  —  namentlich  für  die 
hohen  Potentiale  —  besser  erkannt  haben 
wird,  allgemeinere  Anwendung  finden  werden, 
um  so  mehr,  als  kein  Patent  dieser  Anwen- 
dung entgegenstehen  kann. 

Ich  habe  die  gleichen  Expertimente  wieder- 
holt, wobei  ich  aber  als  inneren  Leiter  einen 
Draht  benützte,  der  mit  einer  dünnen  Schicht 
von  Guttapercha  überzogen  war  und  in  eine 
mit  Harzöl  angefüllte  Guttapercha-Röhre 
eingeführt  wurde.  Ich  erhielt  in  dieser  Art 
eine  sehr  hohe  Isolirung.  Ich  versuchte  dann 
eine  unbedeckte  Kupferstange,  welche  ich  in 
die  kein  Harzöl  enthaltende  Guttapercha- 
Röhre  brachte.  Zu  meiner  grossen  Ueber- 
raschnng  war  die  Isolirung  grösser  als  jene 
der  bestens  isolirten  Guttapercha-Drähte,  die 
von  der  Guttapercha  Company  geliefert 
werden. 

Es  stammten  jedoch  die  von  mir  ver- 
wendeten Guttapercha  -  Röhren  aus  einem 
Detailgeschäft  und  waren  offenkundig  von 
geringerer  Qualität.  Wie  ich  später  fand, 
rührte  dieser  Unterschied  davon  her,  dass 
die  vor  langer  Zeit  fabricirten  Röhren  im 
Magazin  ausgetrocknet  waren  und  so  ihre 
ganze  Feuchtigkeit  verloren  hatten.  Das 
gleiche  Resultat  wurde  erzielt,  wenn  man 
die  frisch  bereitete  Guttapercha  trocknete. 
Ich  glaube  aber  nicht,  dass  die  mechanischen 


Eigenschaften  der  Guttapercha  durch  dieses 
Verfahren  verbessert  worden  seien ;  sie  wurde 
brüchig,  denn  die  Feuchtigkeit  oder  ein  ätheri- 
sches üel  scheinen  erforderlich  zu  sein  für 
ihr  Leben  und  ihre  mechanischen  Eigen- 
schaften. 

Ich  unterrichtete  von  diesen  Resultaten 
Chatterton  und  auch  Willoughby 
Smith.  Ich  bestand  auf  der  Nothwendig- 
keit,  die  Guttapercha  gut  zu  trocknen  und, 
wenn  dies  möglich  wäre,  die  Kabel  zu  er- 
zeugen, ohne  dass  die  Guttapercha  fortwährend 
in  Wasser  eingeweicht  ist.  Ich  weiss  nicht, 
welche  Folgen  meine  Bemerkungen  hatten  ; 
ich  erinnere  mich  aber,  dass  mir  die  ge- 
nannten Herren  nach  einigen  Wochen  ein 
Muster  gaben,  welches  sie  „special  gntta- 
percha"  nannten  und  sicherlich  die  guten 
Eigenschaften  meiner  getrockneten  Gutta- 
percha besass. 

Nachdem  der  Hauptzweck  die  Erzeugung 
einer  sich  selbst  restaurirenden  Isolirung  für 
Kabel  und  unterirdische  Leitungen  war,  so 
erschien  mir  die  Anwendung  von  Harzgeist 
oder  von  Petroleum  nicht  angezeigt,  denn 
da  sich  die  Flüssigkeit  durch  eine  Spalte 
oder  einen  Einstich  rasch  verlieren  könnte, 
würde  dadurch  die  Instandhaltung  kostspielig 
werden.  Würde  ich  aber  ein  dickes,  schweres 
und  zähflüssiges  Oel  verwenden,  so  würde 
durch  dieses  alles  Wasser  verdrängt  werden, 
welches  durch  einen  Einstich  eindringen 
könnte,  vorausgesetzt,  dass  man  in  der  Lei- 
tung für  einen  gewissen  Druck  sorgt,  welcher 
von  passend  vertheilten  Stationen  ausgeht. 
Ich  gab  somit  den  Vorzug  dem  Harzöle, 
welches  schon  an  und  für  sich  dick  und 
klebrig  ist  und  das  man  durch  die  Beimen- 
gung von  weichem  Harze,  welches  man 
darin  auflöst,  oder  von  Palmöl,  welches  die 
besondere  Eigenschaft  besitzt,  das  Harzöl  zu 
verdicken,  noch  mehr  verdicken  kann.  Um 
diejenigen  zu  befriedigen,  die  selbst  an  einem 
kleinen  Oelverluste  in  Folge  eines  Einstiches 
Anstoss  nehmen,  habe  ich  mehrere,  in  einem 
Patente  erwähnte  Verbindungen  hergestellt, 
welche  bei  der  Berührung  mit  Wasser  erhärten 
und  somit  jedem  Oelverluste  an  der  Fehler- 
oder Einstichsstelle  vorbeugen. 

Ich  habe  bei  meinen  Versuchen  sehr 
hohe  Potentiale  angewendet  und  als  der 
Funke  in  der  Luft  eine  Entfernung  von 
25  Millimeter  überspringen  konnte,  verhin- 
derte das  Harzöl  das  Auftreten  der  Ent- 
ladung schon  bei  einer  Entfernung  von 
04  Millimeter.  Nachdem  ich  in  dieser  Weise 
die  merkwürdigen  isolirenden  Eigenschaften 
des  Harzöls  endeckt  hatte,  überzog  ich  damit 
meine  Leydner  Flaschen  und  alle  jenen 
Theile,  denen  ich  eine  hohe  Isolation  zu 
geben  wünschte.  Ich  war  daraufhin  im  Stande, 
geladene  Leydner  Flaschen  mehrere  Stunden 
lang  in  einem  mit  Feuchtigkeit  erfüllten 
Mittel  aufzubewahren. 

Die  jüngsten  Experimente  in  Frank- 
furt a.  M.  haben  einen  neuen  Beweis  für 
den  Werth  des  Oeles  als  Isolator  geliefert, 
indem    man   dieses  Product  in  den  Transfor- 
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matoren  von  20.000  Volt  anwandte.  Ich 
habe  erkannt,  dass  man  in  allen  Fällen,  wo 
man  neben  der  Fähigkeit  der  Selbst-Restau- 
rirung  auf  eine  hohe  Isolirung  bedacht  sein 
muss,  nur  die  flüssigen  Isolatoren  anwenden 
kann.  Dieses  Isolationsmittel  ist  billiger  als 
die  Guttapercha  und  wird  binnen  kurzer 
Zeit  seine  Verwendung  zu  den  Transforma- 
toren und  Condensatoren  finden.  Auch  Tesla 
hat  bei  seinen  schönen  Experimenten  die 
isolirenden  Eigenschaften  des  Oels  erkannt. 
Er  sprach  bei  seinem  Vortrage,  welchen  er 
kürzlich  in  London  hielt,  in  Ausdrücken  der 
Bewunderung  über  die  Verwendung  des  Oels 
bei  den  Transformatoren  und  sagte,  dass  es 
nicht  nur  eine  vollkommene  Isolirung  liefere, 
sondern  auch  die  Fähigkeit  besitze,  die  Iso- 
lirung wieder  herzustellen,  wenn  dieselbe 
durchbrochen  oder  durchstochen  wird,  was 
—  wie  er  glaube  —  bei  seinen  Spulen  täg- 
lich einige  Male  geschieht.  Bei  meinen  Ver- 
suchen habe  ich  beobachtet,  dass  der  Isola- 
tionsverlust bei  allen  Graden  der  Ladung 
der  Leydner  Flaschen  ein  regelmässiger 
ist,  ob  nun  das  Potential  200.000  oder  nur 
1000  Volt  betrage." 

Professor  Hughes  beendigte  seine 
Mittheilung,  indem  er  vor  der  Institution 
einige  seiner  alten  Experimente  mit  Kabel- 
mustern, die  ihm  Preece  beigestellt  hatte, 
und  mit  einer  elektrostatischen  Maschine  von 
Wimshurst  wiederholte.  Er  verlas  einige 
Auszüge  aus  seinem  Patente  vom  Jahre  1859, 
US    welchen    sich    klar    seine    Priorität    der 


Erfindung  der  mit  Harzöl  isolirten  Leiter 
ergibt,  und  er  schliesst  folgendermaassen : 

„Ungeachtec  der  günstigen  Meinung, 
welche  Sir  William  Fothergill  C  ooke 
vor  der  „Society  of  Arts"  in  Folge  einer 
derselben  unterm  15,  April  1859  zugekom- 
menen Mittheilung  ausgesprochen  hatte, 
waren  meine  Anstrengungen  bei  den  Gesell- 
schaften der  unterseeischen  Telegraphie,  um 
das  System  erproben  zu  lassen,  fruchtlos.  Ich 
verlor  so  zwei  kostbare  Jahre.  Ich  reiste 
nach  Frankreich,  um  dort  meinen  Typen- 
druck-Apparat einzuführen  ;  ich  musste  wäh- 
rend mehrerer  Jahre  meine  ganze  Zeit  diesem 
Apparate  widmen  und  in  Folge  dessen  meine 
sich  selbst  restaurirende  flüssige  Isolirung 
der  OefFentlichkeit  überlassen.  Die  Ursache 
der  unterbliebenen  Anwendung  rührt  davon 
her,  dass  die  Erfindung  gemacht  wurde, 
bevor  das  Bedürfniss  dazu  vorhanden  war 
oder  dass  sich  dasselbe  wenigstens  nicht 
in  einem  so  hohen  Grade  fühlbar  machte, 
wie  jetzt.  Ich  spreche  es  mit  Befriedigung 
aus,  dass  sich  —  Dank  dem  elektrischen  Lichte 
und  der  elektrischen  Kraftübertragung  — 
die  Verwendung  von  sich  selbst  restauriren- 
den  Isolatoren  rasch  in  der  Praxis  einbürgert, 
allerdings  unter  dem  Namen  anderer  Erfinder, 
die  mit  ihren  Patenten  aufeinander  folgen. 

Ich  danke  zugleich  Herrn  Preece,  dass 
er  mir  durch  Anführung  meiner  alten  Arbeiten 
die  Gelegenheit  bot,  meine  Priorität  der 
unternommenen  Untersuchungen,  sowie  der 
erlangten  und  im  Jahre  1859  patentirten 
Ergebnisse  öff'entlich  heivorzuheben." 


Statistik  der  Telephonie  Ende  1890. 


Land 

Abonnentenzahl 

Bemerkung 

I.   Jänner 
1883 

I.  Jänner 
1886 

I.  Jänner 
1891 

Deutsches  Reich .... 

0  esterreich 

Belgien 

3-613 

870 

t.94« 

516 

S'6 

4.437 

7.287 

5-507 

I-340 

80 

1-351 

I.5S4 

82s 

14.733 
3.032 
3365 
1.370 
594 
7.175 

15.144 
8.346 
2.493 
350 
5.280 
5.705 
4.900 

49531 
8.153 
5.282 

1.837 

7.089 

16.000 

20.426 

9.183 

3363 

890 

5.280 

19.240 

9.203 

Dänemark 

Spanien 

Frankreich 

England 

Italien 

Niederlande    

Portugal    

Russland 

Schweden 

Schweiz 
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Die  elektrischen  Eisenbalinen  in  Frankreich. 


Mr.  Desroziers,  dessen  Scheiben- 
maschine  wir  im  VI.  Jahrgang  dieser  Zeit- 
schrift beschrieben  und  der  auch  sonst  durch 
seine  Arbeiten  sich  auf  elektrischem  Gebiete 
einen  Namen  gemacht,  hat  ein  Project  für 
elektrische  Eisenbahnen  entworfen,  bei  denen 
man  sich  besonderer  Locomotiven  be- 
dienen soll. 

Jede  Locomotive  hat  zwei  mit  Desro- 
ziers-Dynamos  armirte  Wagenachsen ;  die 
Verbindung  der  Anker  mit  dem  Triebrade 
ist  mit  Hilfe  einer  Raffard'schen  Construction 
bewirkt  und  die  Stromzuführung  geschieht 
mittelst  Leitern,  welche  seitwärts  der  Bahn 
gezogen  sind.  Mittelst  einer  35  Tonnen 
schweren,  eine  Leistung  von  1700  Pferde- 
kräften aufweisenden  Locomotive  soll  die 
Fahrgeschwindigkeit  von  150  km  pro  Stunde 
«rreicht  werden. 

Diese  sehr  vague  gehaltenen  Angaben 
lassen  kein  Urtheil  über  die  Sache  zu;  allein, 
wir  müssen  uns  dem  Ausspruche  eines  Fach- 
mannes in  elektrischen  Eisenbahnen  anschlies- 
sen,  der  in  einem  Vortrage  desselben  über  die 
•elektrischen  Stadtbahnen  in  Berlin  enthalten 


ist,  wo  es  heisst :  Eine  elektrische  Locomotive, 
wie  sie  bei  der  elektrischen  Untergrundbahn 
in  London  in  Betrieb  steht,  darf  als  ein  Un- 
ding beieichnet  werden,  indem  sie  gegenüber 
den  Dampflocomotiven  den  einzigen  Vortheil 
der  Rauchlosigkeit  gewährt,  alle  übrigen  Vor- 
theile  des  elektrischen  Betriebes  aber  unaus- 
genützt  lässt.  Diese  Vortheile  bestehen  haupt- 
sächlich datin,  dass  wenn  alle  Wagen 
als  Motorwagen  hergerichtet  sind,  alle  Achsen 
des  Zuges  gleichmässig  augetrieben  und  ge- 
bremst werden,  dass  ferner  alle  Achsen  des 
Zuges  durch  die  Motoren  gleichmässig  belastet 
sind  und  dass  die  Nutzlast  der  Personen  die 
Adhäsion  zwischen  Rad  und  Schiene  erhöhen 
hilft,  dass  endlich  die  bewegende  Kraft  im 
Schwerpunkt  jedes  Wagens  angreift.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  ein  aus  elektrischen  Motor- 
wagen zusammengesetzter  Zug  scharfe  Curven 
leichter  befahren  kann,  als  ein  von  der  Locomo- 
tive geführter  Zug  und  dass  er  stärkere  Steigun- 
gen leichter  nehmen  wird,  als  ein  Locomotiv- 
zug,  für  den  die  sich  immer  gleichbleibende 
Adhäsion  der  Locomotive  allein  stets  maass- 
gebend  bleibt. 


Elektrische  Beleuchtung  des  Hotel  Pannonia  in  Budapest. 


Die  für  das  renovirte  Hotel  Pannonia  in 
Budapest  hergestellte  elektrische  Beleuchtungs- 
Anlage  verdient  insofern  eine  Besprechung, 
als  durch  dieselbe  nicht  nur  die  ausschliess- 
liche alleinige  Beleuchtung  des  ganzen  Hauses 
nebst  den  in  denselben  befindlichen  Restau- 
rant und  Kaffeehaus  besorgt  wird,  sondern 
auch  die  Ventilation  für  den  grossen  Speise- 
saal, sowie  der  Personen-  und  Lasten-Aufzug 
mittelst  Elektromotoren  betrieben  werden, 
eine  Einrichtung,  welche  in  Budapest  zum 
ersten  Male  ausgeführt  erscheint. 

Für  die  gesammte  Beleuchtung  sind 
•600  Glühlampen  zu  16  und  10  NK  Licht- 
stärke; ferner  4  Bogenlampen  zu  6  Ampere 
und  2  Bogenlampen  zu  8  Ampäre   installirt. 

Hierin  sind  130  Passagierzimmer  inbe- 
griffen, welche  je  eine  Hängelampe  und  eine 
transportable  Stehlampe  erhielten,  die  in  den 
meisten  Zimmern  vermöge  eines  besonderen 
Umschalters  nur  abwechselnd  eingeschaltet 
werden  können.  Ausserordentlich  ruhig  und 
präcise  arbeiten  die  Elektromotoren  für  die 
Aufzüge,  von  welchen  der  Lasten  -  Aufzug 
2100  Watt,  der  Personen- Aufzug  3000  Watt 
erfordert. 

Die  Geschwindigkeit  des  letzteren  — 
welcher  einen  Fassungsraum  für  8  Personen 


besitzt  —  beträgt  sowohl  bei  der  Hinunter- 
wie  bei  der  Hinauffahrt  0'4  Meter  pro  Se- 
cunde. 

Für  die  elektrische  Anlage  sind  2  Stück 
zweicylindrige  Gasmotoren  nebst  den  ent- 
sprechenden Dynamos  und  eine  Accumu- 
latoren-Batterie  (System  Tudor)  für  120  Lam- 
pen aufgestellt. 

Das  Kühlwasser  für  die  Gasmotoren 
wird  aus  einem  Hausbrunnen  durch  eine 
Pumpe  besorgt,  welche  ebenfalls  mittelst  eines 
Elektromotors  angetrieben  wird. 

Die  Ventilation  des  gedeckten,  als 
Speisesaal  benützten  grossen  Hofes,  wird  wie 
erwähnt  durch  4  Stück  direct  mit  den  Elektro- 
motoren gekuppelte  Ventilatoren  besorgt. 

Die  ganze  Einrichtung  wurde  von  der 
Firma  B.  Egg  er  &  Co.  geliefert,  welche 
die  Gasmotoren  von  Langen  &  Wolf  in 
Wien  und  die  Aufzüge  von  F.  Wertheim 
&  Co.  in  Wien  bezog. 

Die  Kosten  des  Betriebes  stellen  sich 
pro  Brennstunde  einer  16  NK  Glühlampe 
auf  1*6  kr.  ö.  W.,  somit  billiger  als  selbe 
sich  mit  Berücksichtigung  der  Amortisations- 
quote nach  dem  normalen  Preise  einer  Cen- 
tral-Station  beschaffen  Hesse. 


Neue  Telephon-Anlagen  in  Bayern. 


Auf  Grund  der  vom  Landtag  zum  weiteren 
Ausbau  des  Telephonnetzes  bewilligten  Mittel 
ist  die  Generaldirection  der  Posten  und  Tele- 
graphen eifrig  bestrebt,  dieses  neue  Verkehrs- 
mittel thunlichst  rasch  über  das  Königreich 
auszubreiten    und    noch  mehr  Städte    in  das 


Telephonnetz  einzubeziehen.  Wie  sehr  die 
bezüglichen  Arbeiten  gefördert  werden,  mag 
daraus  entnommen  werden,  dass  gegenwärtig 
mit  aller  Energie  an  der  Herstellung  der 
zweiten  Verbindung  München  mit  Nürnberg, 
dann  an  der    zweiten  Verbindung   Nürnberg 
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mit  Würzburg,  ferner  zwischen  München  und 
Augsburg  gearbeitet  wird.  Ferner  ist  in  An- 
griff genommen  eine  neue  Telephon-Anlage 
mit  eigenem  Gestänge  zwischen  Nürnberg 
und  Bamberg;  die  Herstellung  einer  Ver- 
bindung Nürnberg-Bayreuth-Hof  mit  einer 
Abzweigung  Bayreuth-Kulmbach,  und  ausser- 
dem soll  die  Leitung  Nürnberg-Bayreuth  bis 
zum  Beginn  der  Festspiele  in  Bayreuth  fertig 
gestellt  werden.  Des  Weiteren  ist  in  Angriff 
genommen  die  Herstellung  einer  Verbin- 
dung der  Städte  Würzburg-Schwein furt-Bad 
Kissingen ,  und  ist  auch  die  Leitung 
München-Reichenhall-Berchtesgaden  im  Bau 
begriffen.  Wie  für  das  diesseitige  Bayern,  so 
ist  auch  für  die  Pfalz  die  oberste  Leitung 
auf  eine  weitere  Ausdehnung  des  Telephon- 
netzes stets  bedacht.  Die  Leitung  der  Linie 
Speier-Ludwigshafen  ist  allerdings  bereits 
fertig  gestellt,  wird  aber  erst  dann  in  Be- 
trieb gesetzt  werden,  wenn  das  Stadtnetz  für 
die  Stadt  Speier  selbst  beendet  ist.    Im  Bau 


begriffen  ist  die  Anlage  der  Verbindung  Neu- 
stadt a.  H.  mit  Lambrecht.  Das  Stadttele- 
phonnetz von  Neustadt  wird  in  den  Städte- 
verkehr der  Pfalz  mit  einbezogen  werden 
und  ist  die  hierzu  nöthige  Leitung  zwischen 
Neustadt  und  Ludwigshafen  auch  bereits 
fertiggestellt. 

Was  nun  die  von  der  königl.  Tele- 
graphenverwaltung beabsichtigte  Telephon- 
verbindung mit  Starnberg,  Feldafing  und 
Tutzing  und  deren  Einbeziehung  in  das 
Stadtnetz  von  München  betrifft,  so  hängt 
die  Ausführung  dieses  Projectes  von  der  An- 
zahl der  Abonnenten  in  den  genannten  Orten 
ab.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  angemeldeten 
Abonnenten  beträgt  in  Starnberg  9,  in  Feld- 
afing 5  und  in  Tutzing  10 ;  somit  im  Ganzen 
24  Abonnenten.  Telephonische  Städtever- 
bindungen bestehen  von  München  aus  mit 
Augsburg,  Ansbach,  Bamberg,  Erlangen, 
Fürth,  Nürnberg,  Roth,  Schwabach,  Würz- 
burg, Frankfurt  a.  M.  und  Ulm-Stuttgart. 


LITERATUR. 


Das  elektrische  Licht  und  die 
hierzu  angewandten  Lampen,  Kohlen 
und  Beleuchtungskörper.  Dargestellt 
von  Dr.  Alfred  Ritter  von  Urbanitzky. 
A.  Hartleben's  Verlag  in  Wien,  Pest  und  Leip- 
zig. 3.  Auflage.  Mit  119  Abbildungen.  18  Bog. 
Octav.  Geh.  Preis  i  fl.  65  kr.  =  3  Mark, 
Eleg.  geb.  2  fl.  20  kr.  =  4  Mark.  Von  der 
internationalen  Ausstellung  für  Elektricität  in 
Paris  datirt  eine  neue  Epoche  unseres  Be- 
leuchtungswesens. Stand  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte die  Entwicklung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung auch  nicht  still,  so  vollzogen  sich 
ihre  Fortschritte  doch  unbeachtet  vom  grossen 
Publikum,  geräuschlos,  ohne  Aufsehen  zu 
erregen ;  von  da  ab  wurde  aber  jede  neue 
Idee,  jede  neue  Constraction,  jedes  neue  Sy- 
stem mit,  man  könnte  sagen,  fieberhafter 
Spannung  verfolgt,  und  zwar  nicht  nur  von 
den  Fachmännern,  sondern  vom  ganzen  Pu- 
blikum. Actienunternehmungen  schössen  wie 
Pilze  aus  der  Erde  hervor,  nnd  wenn  deren 
auf  dem  Papiere  verzeichneten  Capilalien 
wirklich  beschafft  worden  wären,  hätte  man 
dem  elektrischen  Lichte  bereits  Milliarden 
zur  Verfügung  gestellt.  Seither  ist  auf  diese 
Sturm-  und  Drangperiode  eine  Ernüchterung 
und  hierauf  eine  ruhige,  aber  stetige  und 
zielbewusste  Entwicklung  gefolgt,  welche,  zu 
praktisch  verwerthbaren  Resultaten  führend, 
unsere  Aufmerksamkeit  in  noch  höherem 
Maasse  verdient.  Hierbei  wendet  sich  das 
Interesse  in  erster  Linie  dem  elektrischen 
Lichte  zu.  Und  in  der  That,  so  monoton 
auch  dem  oberflächlichen  Blicke  eine  lange 
Reihe  von  Beschreibungen  einzelner  Lampen- 
constructionen  erscheinen  mag,  so  lohnt  deren 
Leetüre  dem  sich  damit  eingehend  Beschäf- 
tigenden seinen  Zeitaufwand  reichlich;  wie 
viele  geniale  Ideen  sind  in  diesen  oft  un- 
scheinbaren, einfachen  Lampenconstructionen 
zu  finden !  Eine  gewöhnliche  Schraube,  ein 
kleines  Federchen,  eine  unbedeutende  Aende- 


rimg  der  äusseren  Form,  lauter  Dinge,  die 
scheinbar  ganz  selbstverständlich  da  sein 
müssen  und  so  da  sein  müssen,  wie  wir  sie 
eben  finden,  erweisen  sich  bei  reiflicherer 
Ueberlegung  häufig  als  das  Resultat  ange- 
strengten Nachdenkens,  langwierigen  Experi- 
mentirens  und  überraschen  uns  dann  durch 
ihre  Einfachheit.  Auf  diese  an  entsprechen- 
den Orten  aufmerksam  zu  machen  war  der 
Verfasser  des  vorliegenden  Bandes  stets  be- 
müht. Wir  weisen  diesbezüglich  z.  B.  auf  die 
verschiedenen  Methoden  hin,  die  Anziehung 
eines  Eisenstabes  durch  ein  Solenoid  in 
einem  weiteren  Spielräume  zu  einer  gleich- 
förmigen zu  machen.  Das  Verständniss  wird 
erleichtert  durch  eingehende  Berücksichtigung 
der  zahlreichen  Arbeiten,  welche  seit  dem 
Erscheinen  der  früheren  Auflagen  dieses  bereits 
in  dritter  Auflage  vorliegenden  Werkes 
ausgeführt  wurden,  um  die  Theorie  des  elek- 
trischen Lichtes  zu  vervollständigen.  Die 
Fabrikation  der  Glühlampen  und  der  Kohlen 
für  Bogenlicht ,  welche  inzwischen  eine 
gründliche  Ausbildung  erfuhren ,  erscheint 
gleichfalls  entsprechend  ausführlich  behandelt. 

Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  über 
die  wichtigsten  Fortschritte  der  reinen  und 
angewandten  Chemie,  unter  Mitwirkung  von 
Beckurts  (Braunschweig),  Benedikt 
(Wien),  Bischoff  (Riga),  Dürre  (Aachen), 
Eder  (Wien),  Häussermann  (Stuttgart), 
Krüss(München),  Mär cker(Halle),  Nernst" 
(Göttingen),  Röhmann  (Breslau),  heraus- 
gegeben von  Richard  Meyer  (Braunschweig), 
(Verlag  von  H.  Bechhoid,  Frankfurt  a.  M.) 
544.  Seiten.  Eleg  Leinwandband  Mk.  12. — . 
Eleg.  Halbfranz  Mk.  13.50.  Soeben  erschien 
ein  Werk,  welches  ganz  dazu  angethan  ist,, 
die  weiteste  Verbreitung  unter  den  Che- 
mikern wissenschaftlicher  und  technologischer 
Richtung,  sowie  den  Vertretern  verwandter 
Fächer,    wie  Pharmaceuten,    Hüttenmännerny 
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Färbern  u.  v.  a.  zu  finden.  Es  ist  das  „Jahr- 
buch der  Chemie",  welches  unter  Mitwirkung 
obgenannter  Herren  herausgegeben  von  Prof. 
Rieh.  Meyer,  (Verlag  von  H.  Bechhold, 
Frankfurt  a.  M.)  im  i.  Jahrgang  veröffentlicht 
wird.  Prof.  N ernst  führt  uns  in  das  Gebiet 
der  physikalischen  Chemie.  —  Nachdem  die 
physikalisch-chemischeoMessungen  besprochen 
sind,  geht  er  auf  die  in  neuester  Zeit  so  be- 
deutungsvoll gewordene  Theorie  der  flüssigen 
und  festen  Lösungen  ein.  Gerade  die  osmo- 
tischen Erscheinungen  sind  es  die  das  allge- 
meinste Interesse  beanspruchen ;  sie  bieten 
den  Angriffspunkt  für  das  Studium  der  leben- 
den Zelle,  sowohl  im  complicirten  Pflanzen- 
oder Thierkörper,  wie  auch  im  einfachsten 
Organismus  der  Bacterie.  Neben  den  theo- 
retischen Betrachtungen  unterlägst  es  Ne  rnst 
nie,  auch  die  für  die  Technik  wichtigen  Dinge 
zu  erwähnen ;  bei  Besprechung  der  festen 
Lösungen  geht  er  auf  die  Theorie  des  Färbe- 
processes  ein :  Auflösung  des  Farbstoffes  in 
der  Faser.  —  Es  folgt  nun  ein  Abschnit 
über  das  periodische  System  der  Elemente, 
dann  solche  über  Molekulargewichtsbestim- 
mungen, Molekularrefaction,  Molekularrotation 
und  Lichtabsorption  chemischer  Verbindungen. 
Die  späteren  Abschnitte  behandeln  chemische 
Statik,  chemische  Kinetik,  Thermo-,  Elektr  o- 
und  Photo  Chemie.  —  Es  ist  ein  wunder- 
bares Bild,  das  unsNernst  entrollt,  ein  Blick 
in  eine  junge  Wissenschaft,  in  der  noch  alles 
gährt  und  schäumt.  —  Er  ermöglicht  es,  einen 
festen  Punkt  zu  gewinnen,  von  dem  aus  wir 
das  Ganze  zu  überblicken  vermögen.  Prof. 
Häussermann  bearbeitet  zwei  Aufsätze: 
Anorganische  Technik  und  Explosivstoffe. 
Ersterer  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte : 
Chemische  Grossindustrie  und  Kaliindustrie, 
mit  den  Unterabtheilungen :  Salpetersäure, 
Schwefelsäure,  Sodafabrikation,  Chlorindustrie 
und  Alkalidichromate.  —  Die  Explosivstoffe 
sind  eingetheilt  in  :  Nitrocellulose,  Nitroglycerin, 
sonstige  Nitrokörper,  Nitrat-  und  Chloratmisch- 
ungen  und  Schwarzpulver.  Zum  Schluss  jeden 
Abschnittes  ist  die  Analyse  besprochen.  Das 
Charakteristische  dieser  beiden  Aufsätze  ist 
klare  Uebersichtlichkeit  und  interessante  Be- 
handlung, Wir  weisen  nur  auf  die  Stellen 
über  elektrolytische  Sodagewinnung 
hin;  man  glaubt  nicht  mehr  eine  schwere 
wissenschaftliche  Abhandlung  vor  sich  zu 
haben,  sondern  eine  spannende  Erzählung.  — 
Weiter  hervorzuheben  ist  die  scharfe  Kritik, 
welche  Prof,  Hasser  mann  ausübt.  Mit 
der  schonungslosen  Ofienheit  des  erfahrenen 
Fachmannes  verwirft  er  eine  Anzahl  Erfin- 
dungen, macht  dagegen  auf  die  Vorzüge 
anderer  aufmerksam. 


Die  galvanischen  Batterien,  Accu- 
mulatoren  und  Thermosäulen.  Eine 
Beschreibung  der  hydro-  und  thermo-elek- 
trischen  Stromquellen,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  der  Praxis  von 
W.  Ph.  Haue  k.  Dritte  Auflage,  Mit  98  Ab- 
bildungen, 21  Bogen.  Octav.  Geh.  Preis 
I  fl.  65  kr.  =  3  Mark.  Eleg.  geb.  2  fl.  20  kr. 
=  4    Mark,    bei    A,    H  a  r  1 1  e  b  e  n  &  Co. 


Ein  solcher  Führer  im  Gebiete  der  Bat- 
terien ist  das  bekannte  Werk  von 
A.  N  i  a  u  d  e  t ,  das  in  kurzer  Zeit  in  drei 
Sprachen  übersetzt  wurde.  So  schnell  aber 
sind  die  Fortschritte ,  welche  die  Elektro- 
technik macht,  dass  einzelne  Abtheilungen 
dieser  Werke  bald  veraltet  waren,  jedenfalls 
sich  aber  als  ganz  ungenügend  in  jenen 
Theilen  erwiesen,  die  von  den  Secundär- 
batterien  (Accumulatoren)  handelten.  Freudig 
wurde  daher  die  erste  Auflage  dieses  Buches 
begrüsst,  dessen  Verfasser  den  Accumulatoren 
eine  eingehende  Behandlung  ihrer  Wichtigkeit 
entsprechend  gewidmet  hatte,  ohne  jedoch 
darüber  andere  Abtheilungen  zu  verkürzen. 
Dieser  Umstand  und  der  weitere,  dass  in 
dem  Buche  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
praktischen  Angaben  über  die  Behandlung 
der  Elemente,  sowie  der  bereits  ausgeführten 
Anlagen,  bei  welchen  Elemente  oder  Secun- 
därbatterien  in  Verwendung  stehen,  zuge- 
wendet war,  mögen  Anlass  gegeben  haben, 
dass  äusserst  rasch  eine  2.  Auflage  folgte. 
Nun  erschien  nach  längerem  Zeiträume  zwar, 
doch  für  diese  Art  von  Büchern  doch  rasch 
genug,  die  fleissig  gesichtete  3.  Auflage,  in 
der  das  Veraltete,  an  dem  nichts  mehr  zu 
lernen  ist,  ausgelassen  und  dafür  viel  Neues, 
wenn  auch  in  knapper  Ausführung,  eingefügt 
wurde.  Wie  in  den  früheren  Auflagen,  doch 
noch  weit  sichtlicher,  hat  der  Verfasser,  was 
uns  nicht  unwichtig  scheint,  die  Elemente 
innerhalb  der  einzelnen  Capitel,  soweit  thun- 
lich,  nach  ihrer  Verwendung  zusammenge- 
stellt, unter  den  Ueberschriften :  Telegraphen- 
Elemente,  Säulen  für  elektrisches  Licht,  Feld- 
Elemente,  Medicinische  Elemente  etc.  etc. 


Grundzüge  einer  Maschinen- 
■wissenschaft.  Zugleich  eine  Einleitung  zum 
Studium  des  Maschinenwesens.  Von  Alfred 
Hermann  Brunn,  A.  Hartleb en's  Verlag 
in  Wien,  Pest  und  Leipzig.  5  Bogen,  Oct' 
Geh.  80  kr.  =  i  M.  50  Pf.  Ein  empirisches 
Wissen  wird  zur  Wissenschaft  und  somit  ein 
Allgemeinbesitz,  wenn  sämmtliche  Einzelfälle, 
wie  z,  B.  in  den  Naturwissenschaften  die  durch 
dasEicperiment  gegebenenThatsachen,  als  einem 
Systeme  angehörend  erkannt  worden  sind ; 
wenn  die  Subsumtion  alles  empirisch  Gege- 
benen es  zulässt,  dieses  mit  einem  Blick 
förmlich  zu  übersehen.  Dabei  ist  es  aber  von 
hervorragender  Wichtigkeit,  dass  empirisch 
Gegebene  niemals  zu  verlassen  und  sich 
etwa  mit  abstracten  Begriffen  herumzuplagen. 
Das  System  einer  empirischen  Wissenschaft 
bedeutet  keine  leere  Abstraction,  auch  keine 
rein  formelle  Begründung,  sondern  ist  im 
Wesentlichen  des  Gegenstandes  enthalten 
und  hat  den  Begriff  nur  zum  Träger,  zum 
Vermittler.  Schliesslich  lässt  sich  ein  System 
auch  nur  an  der  Hand  des  empirischen  Ma- 
terials controliren,  weil  eine  apodiktische  Ge- 
wissheit ohne  Ausnahme  aus  irgend  einer 
empirischen  Materie  nie  gewonnen  werden 
kann.  Das  Bedürfniss  nach  System  einerseits, 
sowie  die  gegentheilige  Auffassung  des  Ge- 
sagten anderseits,  scheint  es  nun  im  Gebiete 
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des  Maschinenwesens  bewirkt  zu  haben,  dass 
entweder  eine  Systematisirung  des  gegebenen 
technologischen  Materials  wohl  als  noth- 
wendig  empfunden,  doch  aus  mangelhafter 
philosophischer  Durchbildung  nicht  zu  Stande 
gebracht  wurde,  oder,  wenn  sie  geschehen, 
nach  falschen  Gesichtspunkten  ausgeführt 
wurde.  Das  Maschinenwesen  blieb  also  ent- 
weder systemlos  und  stets  eine  Behandlung 
von  tausenden  von  Specialfällen,  oder  die 
mathematisch-mechanische  Methode  der  Exact- 
legung  im  Gewände  der  Prof.  Reuleaux- 
schen  Kinematik  erhielt  zwar  den  Charakter 
einer  objectiven  Wissenschaft,  aber  nicht  den 


der  gesammten  Maschinenwissenschaft,  wo- 
hingegen ein  empirisches  Wissen,  wie  dieses, 
seinem  Wesen  und  Bestände  nach  systema- 
tisirt  werden  muss,  und  höchstens  eine  mathe- 
matisch-mechanische Behandlungsweise  nur 
als  Grundlage  benutzen  darf.  Dieses  an- 
schaulich und  namentlich  für  den  jungen 
Maschinenbaustudirenden  leicht  fasslich  dar- 
zustellen ,  Hess  sich  der  Verfasses  dieses 
Werkes  angelegen  sein,  um  erstens  dem 
Mangel  an  Systematik  zu  steuern  und  in 
der  Folge  dem  ganzen  Studium  des  Ma- 
schinenwesens die  gebührende  Tendenz  zu 
ertheilen. 


KLEINE   NACHRICHTEN. 


Der  Kaiser  in  der  Ausstellung. 
Der  Kaiser  hat  bei  seinem  letzten  Aus- 
stellungsbesuche auch  das  Maschinenhaus  der 
elektrischen  Abtheilung  von  Siemens  & 
H  a  1  s  k  e  besichtigt,  wo  ihn  in  Vertretung 
des  Dr.  F  e  1 1  i  n  g  e  r  der  Oberingenieur 
Herr  F  r  ö  s  c  h  1  empfing.  Der  Kaiser  schritt 
zunächst  nach  dem  Accumulatorenhaus,  in 
welchem  die  Accumulatoren-Actiengesellschaft 
eine  500  Pferdekraft-Batterie  aufgestellt  hat. 
Diese  Accumulatoren  -  Batterie  dient  zur 
Unterstützung  der  Beleuchtung  der  gesammten 
Ausstellungsanlagen.  Hier  wurden  auch  die 
beiden  Direcforen  des  Accnmulatorenwerkes, 
Herr  Ludwig  G  e  b  h  a  r  d  und  Herr  Doctor 
Stricker,  dem  Kaiser  vorgestellt.  Ersterer 
erlaubte  sich  dem  Monarchen  die  Mittheilung 
zu  machen,  dass  eine  Accumulatoren-Batterie 
gleichen  Systems  sich  im  Besitz  des  Kaisers 
in  Ischl  befinde.  Der  Monarch  ässerte  huld- 
voll, er  erinnere  sich  daran,  diese  Batterie 
in  Ischl  gesehen  zu  haben  und  fügte  hinzu : 
„Ich  bin  sehr  zufrieden,  sie  func- 
tionirt  sehr  gut."  Der  Kaiser  frug 
dann,  ob  die  elektrische  Beleuchtung  in 
Wien,  speciell  die  Strassenbeleuch- 
t  u  n  g  Fortschritte  mache,  worauf  ihm  Herr 
Oberingenienr  Fröschl  erwiederte,  dass  be- 
reits mit  öffentlicher  Beleuchtung  im  Volks- 
garten und  im  Stadtparke  der  Anfang  ge- 
macht sei.  Der  Kaiser  wünschte  eine  glück- 
liche weitere  Entwicklung  und  verliess  so- 
dann die  Abtheilung.  Bei  seinem  weiteren 
Rundgang  kam  der  Monarch  auch  in  die 
Abtheilung  für  transportable  Accumulatoren, 
wo  nebst  den  tragbaren  Handlampen  im  Verein 
mit  der  k.  k.  Hofwagenfabrik  Jacob  Lohner 
&  Comp,  die  elektrische  Beleuchtung  der 
Kutschirwagen  ausgestellt  ist,  die  er  ein- 
gehend besichtigte.  Herr  Jacob  Lohner 
gab  die  nöthigen  Erklärungen.  Der  Kaiser 
sprach  seine  volle  Anerkennung  aus.  Herr 
Director  Gebhardt  erlaubte  sich ,  den 
Monarchen  auf  die  ausserordentliche  Sicher- 
heit der  Stangenlaternen  bei  Fahrten  über 
Land  aufmerksam  zu  machen,  indem  er  be- 
merkte, die  Landfuhrwerksbesitzer  schlafen 
meistens  auf  ihren  unbeleuchteten  Wagen, 
und  mit  Hilfe  der  elektrischen  Stangenlaterne 
sei  man  im  Stande,  auf  50  Meter  Entfernung 
vor  der  Deichsel  vom  Kutschbock  aus  alles 
auf    dem    Wege    befindliche    zu     übersehen. 


Der  Kaiser  nickte  beifällig    und  setzte  dann 
den  Rundgang  fort. 

Technische  Arbeitsbehelfe  für  das 
Kleingewerbe.  In  Verfolgung  einer  vom 
Reichsrathe  initiirten  und  von  der  Regierung 
geforderten  Action  hat  das  k.  k.  Technolo- 
gische Gewerbe  -  Museum  einen  besonderen 
Dienst,  die  Propagirung  neuerund  be- 
währter technischer  Arbeitsbe- 
helfe für  das  Kleingewerbe  ein- 
gerichtet. In  einem  200  ?7i2  Bodenfläche  be- 
sitzenden Saale  des  Museums  werden  Klein- 
motoren,  Werkzeugmaschinen, 
Rohstoffe  und  Halbfabrikate  neu- 
ester Art,  geeignet  zur  Verarbeitung  in  den 
verschiedenen  Zweigen  des  Kleingewerbes, 
endlich  Werkzeuge,  Apparate  etc.  in  ihrer 
Anwendung  bezw.  im  Betriebe  vorge- 
führt, darüber  Auskünfte  ertheilt,  die  Erpro- 
bung ermöglicht  u.  s.  w. 

Diese  permanente  Ausstellung  wird  täg- 
lich mit  Ausnahme  Samstags  jedermann  frei 
zugänglich,  im  Winter  auch  an  4  Wochen- 
tags-Abenden. Diesem  Dienste  ist  ein  eigenes 
Personale  zugewiesen, 

Anmeldungen  von  Objecten  für  diese 
Ausstellung,  welche  ohne  jedwedes  Entgeld 
exponirt,  eventuell  in  Betrieb  gesetzt  werden, 
sind  an  die  Direction  des  Museums  zu  richten, 
welche  über  die  Annahme  entscheidet. 

Auskünfte  und  Programme  sind  unent- 
geltlich durch  die  Direction,  (Währinger- 
strasse  59)  Hofrath  W.  F.  E  x  n  e  r  ,  zu  be- 
ziehen.   

Elektrische  Fernleitung  in  Paris. 
Die  Unternehmung  für  Einrichtung  eines 
Elektricitätswerkes  zur  Beleuchtung  des  Sec- 
teur  Champes  Elys^es  in  Paris,  welche 
dieses  Werk  unter  Anwendung  des  Fern- 
leitungssystemes  mit  Wechselstrom-Transfor- 
matoren aasführt,  also  nach  dem  gleichen 
Systeme,  welches  die  Internationale 
Elektricitäts-Gesellschaft  auch 
hier  in  Wien  zur  Verwendung  bringt,  hat 
die  Firma  Ganz  &  Co.  mit  der  Lieferung 
der  erforderlichen  Transformatoren  betraut. 
Es  handelt  sich  vorläufig  um  die  Beistellung 
von  Transformatoren  für  eine  Leistungs- 
fähigkeit von  circa  20.000  Glühlampen;  doch 
ist  eine  baldige  und  bedeutende  Erweiterung 
des  Werkes  in   Aussicht  genommen. 
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Kinführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung   in    Budapest.      Die    haupt- 
städtische Finanzcommission  hat  am  Freitag, 
den    20.  Mai,    in    ausserordentlicher    Sitzung 
die  Vorlagen   über  die  Einführung  der  elek- 
trischen   Beleuchtung    verhandelt.     Den    Mit- 
gliedern   der    Commission    ist    dieser    Tage 
auch   das  Gutachten  der  Baucommission  und 
die   Aeusserung    des  Oberbuchhalters    Lampl 
über    die    Berechnungen    der  Firma  Egg  er 
&  Schuckert  zugänglich  gemacht  worden. 
In  dem   Gutachten  der  Baucommission  helsst 
es:    „Wir  haben, .  .die  Ueberzeugung  gewon- 
nen,  dass  jenen  allgemeinen  Anforderungen, 
welche     wir     bezüglich    einer    sicheren    und 
guten  elektrischen  Beleuchtung  stellen  können, 
ebenso    das     mit    Accumulatoren    combinirte 
directe  Stromvertheilung-System  als  auch  das 
indirecte,      das     Wechselstrom -Vertheilungs- 
system     mit     Transformatoren      vollkommen 
entspricht."   „Wir  haben  uns  ferner  auch  da- 
von    überzeugt,     dass    der  Gleichstrom    und 
der     Wechselstrom  .  .   .  gleichwerthig      sind 
und    dass    die  Krafivertheilung    des  Stromes 
sowohl   mit    dem  Gleich-    als    auch  mit  dem 
Wechselstrom    erreicht    werden  kann,    sowie 
nicht    minder    auch    davon,    dass    man    den 
Gleichstrom     direct,    den  Wechselstrom  aber 
durch    Vermittlung    von    Elektromotoren  zur 
Elektrolyse  und  auch  zur  Füllung  von  Accu- 
mulatoren zu  benützen    vermag,"   Schliesslich 
erklärt    die     Commission     sich    auch     davon 
überzeugt    zu  haben,     dass  sowohl  Ganz  & 
Comp,    als    auch    die    Gasgesellschaft    ihre 
elektrische    Central  -  Stromanlage    ausserhalb 
des  bewohnten  Stadtgebietes,  und  zwar  beide 
am  Hausenfangdamm,  zu  errichten  gedenken, 
dass     somit     der    Betrieb     dieser  Werke    die 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  nicht  stören  und 
auch      in       hygienischer      Beziehung       nicht 
störend     beeinflussen    werde.        „Demzufolge 
erhebt    die  Baucommission    aus    technischem 
Gesichtspunkte  gegen  keines  der  beiden  Strom- 
vertheilungs-Systeme  eine  Einwendung,  wohl 
aber  gibt    sie  ihrer  Ueberzeugung  Ausdruck, 
dass    beide  Stromvertheilungs- Systeme    eine 
gute  und  sichere  Beleuchtung  geben  werden. 
Sie    acceptirt    aus    dem    Gesichtspunkte    der 
Stadtanlage  die  verschiedenen  Methoden  der 
Stromleitung  und  pflichte  t  dem  Antrage  der 
betr.    Commission    bei,     dass     die     auch    in 
finanzieller  Beziehung    günstigste  Offerte  der 
Gasgesellschaft  acceptirt  werde  und  dass  neben 
der    Gasgesellschaft    auch    der    Actiengesell- 
schaft  Ganz  &  Co.  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung    der    Hauptstadt     unter     finanziell 
wie    auch    in    anderer    Hinsicht    vollständig 
gleichen    Bedingungen     und      für     dieselben 
Gebiete    gleichzeitig    die    Concession   zu  er- 
theilen    sei,"   —   Die  Aeusserung    des  Ober- 
buchhalters   bezüglich    des    von  Siemens 
&    H  a  1  s  k  e      eingereichten    Memorandums 
wird  in  den   nächsten  Tagen  den  Mitgliedern 
der  Finanzcommission  zugestellt  werden.*) 


Elektrische  Beleuchtung  der 
Stadt  Sofia.  Die  Municipalität  von  Sofia  hat 
mit  der  Firma  Ganz  &  C  o.  in  Budapest 
die  Verträge  betreffs  der  einzurichtenden  elek- 
trischen Beleuchtungsanlagen  ausgetauscht. 


Telautograph  von  Elisha  Gray. 
Elisha  Gray,  der  berühmte  Erfinder  der 
mittelst  Stimmgabeln  herzustellenden  Viel- 
fach-Telegraphie,  weilte  als  Delegirter  des 
den  Elektriker-Congress  in  Chicago  vorbe- 
reitenden Comites  in  unserer  Stadt,  Bei 
diesem  Anlasse  machte  derselbe  Mittheilung 
über  seinen  Copirtelegraphen,  welcher  weit- 
aus bessere  Ergebnisse  liefert,  als  alle  ähn- 
lichen früheren  Apparate  von  C  a  s  e  1 1  i, 
Cowper,  Arlincourt  etc.  Wir  selbst 
sahen  Proben  der  Leistungen  des  Apparates, 
die  allerdings  an  Reinheit  und  Treue  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Der  Telautograph 
kann,  nach  Angabe  Mr.  G  r  ay  's,  gleichzeitig 
mit  dem  Telephon  arbeiten  und  zwar  auf 
Linien,  welche  in  der  Länge  jener  zwischen 
Wien  und  Berlin  gleichkommen.  Nächstes 
Jahr  wird  der  Apparat  selbstverständlich  auf 
der  Weltausstellung  in  Chicago  figuriren. 


Tesla's  Kraftübertragungen  von 
den  Niagarafällen  nach  Chicago.  Mittelst 
eines,  sehr^  hohe  Polwechselzahl  und  eine 
Spannung  von  150.000  Volts  aufweisenden 
Wechselstromes  gedenkt  unser  berühmter 
Landsmann  T  e  s  1  a  im  nächsten  Jahre  eine 
Energieübertragung  von  lOOO  HP  auf  die 
Entfernung  von  1080  hm  auszuführen.  Tesla 
weilte  in  der  Mitte  des  Monates  Juni  während 
dreier  Tage  in  Wien.  Leider  war  der  aus- 
gezeichnete Experimentator  und  Erfinder 
nicht  zu  einem  längeren  Aufenthalte  in  Wien, 
und  auch  nicht  zu  Besuchen  bei  Persönlich- 
keiten und  Corporationen  zu  bewegen.  Theils 
war  es  die  Trauer  um  die  während  seines 
Urlaubes  in  der  Heimat  verstorbene  Mutter, 
theils  aber  die  Sehnsucht  an  die  von  ihm 
zu  lange  vermissten  Versuchsstätten  zu  ge- 
langen, welche  ihm  Eile  geboten.  Doch  ver- 
sprach uns  der  verehrte  Gast,  weitere  Mit- 
theilungen über  seine  Arbeiten  zu  machen 
und  so  eine  schriftliche  Verbindung  mit 
seinem  Vaterlande  zu  unterhalten. 


*)  Mittlerweile  haben  sich  die  Budapester 
competenteii  Kreise  eutschiedeu,  die  Beleuclitung 
der  ungarischen  Metropole  der  Firma  Ganz  & 
Comp,  und  der  Gasgesellschaft  zuzuweisen. 


Project  einer  elektrischen  Stras- 
senbahn.  Dem  Vernehmen  nach  ist  die 
Firma  Siemens  &  Halske  bei  dem 
Magistrat  der  Stadt  Charlottenburg  wegen 
Ertheilung  einer  Concession  für  den  Bau 
und  den  Betrieb  einer  elektrischen  Strassen- 
bahn  vom  Spandauer  Bock  auf  der  Span- 
dauer Chaussee,  in  der  Berliner  Strasse  und 
auf  der  Berlin -Charlotten  burger  Chaussee 
zunächst  bis  zur  Grenze  der  Stadtgemeinde 
Charlotten  bürg  vorstellig  geworden.  (Die 
Concession  der  Pferdebahn  erreicht  mit  dem 
I  Juli  1895  i^re  Endschaft).  Die  Firma  gibt 
der  Ansicht  Ausdruck,  dass  die  jetzige 
Pferdebahn,  welche  die  südlichen  Theile 
Berlins  mit  Charlottenburg  verbindet,  in  Be- 
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zug  auf  schnelle  Beförderung  und  angenehme 
Verbindung  den  heutigen  Anforderucgen 
nicht  mehr  entspreche;  sie  beabsichtigt  da- 
her die  elektrische  Hochbahn  von  der  Char- 
lottenburger  Grenze  nach  Berlin  weiter  zu 
führen,  und  hat  die  erforderlichen  Anträge 
bei  dem  Magistrat  von  Berlin  bereits  gestellt. 


Elektrische  Strassenbahn  in  Bres- 
lau. Am  9.  Juni  d.  J.  ist  daselbst  die  elek- 
trische Strassenbahn  Gesellfchaft  mit  einem 
Capital  von  3,150.000  M.  gegiündet  worden. 
Die  Actien  sind  von  einer  Gruppe  erster 
Breslauer  und  Berliner  Banken  und  Bank- 
häuser fest  übernommen.  Mitglieder  des  Auf- 
sichtsrathes  sind:  Gen.  Commercienrath  Hey- 
mann, Director  Lyon  von  der  Breslauer 
Wechselbank  und  Stadtverordneter  Weh  lau 
in  Breslau,  sowie  Regierun gsrath  Magnus, 
(Nationalbank  für  Deutschland),  Bankier  Del- 
brück   und    Bauinspector  Kolle  in  Berlin. 


Elektrisches  Yierrad.  Dem  „Prome- 
theus" entnehmen  wir  Folgendes  :  In  Verfolg 
der  Mittheilung  in  Nr.  134  über  das  elektrische 
Dreirad  von  de  Graffigny  können  wir 
heute  unseren  Lesern,  nach  „Les  Invention 
nouvelles",  über  einen  elektrischen  Wagen 
berichten,  dessen  Erfinder  unsere  Quelle 
leider  nicht  nennt.  Es  heisst  dort  nur,  der 
Wagen  stamme  aus  dem  Elektricitätswerk 
von  Saint  Ouen,  bezw.  aus  der  „Societe  pour 
la  transmission  de  la  force  par  l'electricite"' 
Während  de  Graffigny  eine  Chrom- 
säurebatterie als  Krafterzeuger  verwendet, 
spielen  hier  elektrische  Sammler  von  L.  Cely 
diese  Rolle.  Diese  sind  unter  dem  Rücksitz 
angeordnet  und  speisen  einen  dreipferdigen 
Elektromotor,  der  bei  einer  Spannung  von 
100  Volts  in  der  Minute  2000  Umdrehungen 
macht.  Diese  hohe  Umdrehungszahl  macht 
mehrere  Uebersetzungen  erforderlich,  die  auf 
das  Güteverhältniss  ungünstig  einwirken  dürf- 
ten. Ueberlragen  wird  die  Bewegung  des  Elek- 
tromotors auf  die  Achse  des  hinteren  Räder- 
paares, bezw.  auf  die  beiden  Räder  durch 
mehrere  Zahnräder  und  eine  Gall'sche 
Kette.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  der 
Führer  es  in  der  Hand  hat,  die  auf  das  eine 
Treibrad  wirkende  Kraft  entsprechend  zu 
erhöhen  und  zugleich  die  Geschwindigkeit 
des  anderen  Rades  zu  vermindern,  was  das 
Wenden  erleichtert.  Die  Batterie  besteht  aus 
48  Sammlern  von  je  8  %  Gewicht  und  mit 
einer  Leistungsfähigkeit  von  je  18  Ampere- 
Stunden  für  je  ein  Kilogramm  Platten.  Man 
kann  drei  Geschwindigkeitsgrade  erzielen,  je 
nachdem  man  die  Sammler  gruppirt.  Die 
höchste  erzielte  Geschwindigkeit  betrug  auf 
gut  geschotterter  Landstrasse  1 6.800  m,  wo- 
bei der  Wagen  angeblich  35  km,  also  unge- 
fähr zwei  Stunden  zu  laufen  vermag.  Dann  ist 
eine  Neuladung  oder  das  Umwechseln  der 
Sammler  erforderlich.  Die  Leistung  ist  also, 
was  die  Zeitdauer  anbetrifft,  sehr  ungenügend. 
Bezüglich  des  Ladens  der  Sammler  ist  die 
Einrichtung    getroffen,    dass    es    auf    jedem 


Elektricitätswerk  geschehen  kann,   ohne  dass 
man  die  Sammler    herauszunehmen    braucht. 


Aachen.  Nach  einer  Mittheilung  der 
„Etektrotechnischen  Rundschau"  hat  der  In- 
genieur Kürten  die  gemeinsame  Beheizung 
und  elektrische  Beleuchtung  der  Bauwerke 
eines  Häuserblocks  hierorts  durchgeführt. 
Bisher  hatten  die  grossartigen  Beispiele  ame- 
rikanischer Städtebeheizungen  in  Europa  noch 
keine  Nachahmung  gefunden.  Allerdings  wird 
die  Unterbringung  eines  Dampf-,  Heizwasser- 
oder Heissgasröhrennetzes  im  Untergrunde 
der  Strasse  neben  Canälen,  Wasser  und 
Leuchtgasröhren,  sowie  elektrischen  Leitun- 
gen bedeutenden  Schwierigkeiten  begegnen ; 
allein  dass  die  Sache  befriedigend  ausgeführt 
werden  kann,  das  zeigt  die  gemeinsame  An- 
lage in  Aachen.  Auf  einem  der  Grundstücke 
jenes  Häuserblockes  befindet  sich  die  Dampf- 
kesselsanlage. Der  entwickelte  Dampf  betreibt 
zunächst  eine  Dampfmaschine,  die  Elekrri- 
cität  erzeugt  und  damit  für  die  Beleuchtung 
sorgt;  sodann  wird  der  Dampf  in  die  Leitung 
der  für  den  ganzen  Block  gemeinsamen 
Niederdruck-Dampfheizung  entlassen.  In  den 
Häusern  sind,  mit  Ausnahme  der  Küchen, 
keine  Feuerungen,  und  Kohlenbehälter  und 
das  Herbeischaffen  der  Kohlen  überhaupt 
entbehrlich.  Die  Unterbringung  des  Röhren- 
netzes begegnete  keinen  Schwierigkeiten,  die 
Röhrenweite  und  damit  die  Kosten  und 
Wärmeverluste  sind  wegen  der  nicht  grossen 
Röhrenanlage  und  der  von  jeder  Anlage  ver- 
brauchten Dampfmenge  gering.  Der  Block 
enthält  20  Häuser  zu  je  4  Wohnungen  mit 
je  3  heizbaren  Zimmern,  zusammen  also 
80  Wohnungen  mit  240  Zimmern ;  diese 
verbrauchen  bei  grösserer  Kälte  im  Mittel  je 
4000  Wärme  -  Einheiten  stündlich ,  also 
960.000  Wärme-Einheiten  zusammen  oder 
etwa  1900" Kilogramm  Dampf.  Jede  Wohnung 
verbraucht  durchschnittlich  3  Stück  sechzehn- 
kerzige  Glühlampen ;  es  sind  also  240  Glüh- 
lampen in  Benützung,  für  die  man  etwa  25 
Pferdekräfte  oder  700  Kilogramm  frischen 
Dampf  nöthig  hat.  Bei  grosser  Kälte  muss 
somit  eine  beträchtliche  Dampfmenge  unter 
Vermittlung  eines  Druckreglers  von  dem 
Dampfkessel  in  die  Heizungsleitung  geliefert 
werden,  weil  der  Abdampf  der  Maschine 
nicht  genügt.  Bei  Tage  ist  sämmtlicher 
Heizungsdampf  auf  diesem  Wege  hin  zu 
entnehmen,  und  im  Sommer  muss  man  den 
Abdampf  im  Wesentlichen  unbenutzt  ab- 
strömen lassen.  Die  Schwächen  des  Ver- 
fahrens lassen  sich  indessen  durch  Elektri- 
citätssammler  verringern.  Die  Bedienung  der 
Anlage  kann  durch  einen  Mann  bewirkt 
werden. 

Frankfurt  a.  M.  Die  Stadt  Bocken- 
heim hat  mit  der  Firma  W.  Lahmeyer  & 
Comp.,  Commanditgeseilschaft  in  Frankfurt 
a.  M.,  für  die  Dauer  von  40  Jahren  einen 
Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem  diese 
Gesellschaft  auf  ihre  eigenen  Kosten  für  die 
Stadt  ein  Elektricitätswerk  baut  und  betreibt. 
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Bei  diesef  Anlage  kommt  das  Lahmeyer'sche 
Stroraveitheilungsfystem,  wie  es  zur  Versor- 
gung ausgedehnter  Gebiete  mit  Kraft  und 
Licht  auf  der  elektrotechnischen  Ausstelhing 
vorgeführt  worden  ist,  in  Anwendung.  Zu- 
folge des  industriellen  Charakters  der  Stadt 
Bockenheim  sind  die  Anmeldungen  der  An- 
schlüsse von  Elektromotoren  sehr  zahlreich 
und  tritt  voraussichtlich  die  Anwendung  der 
Elektricität  für  Kraftbetriebe  bei  weitem  in 
den  Vordergrund.  Die  Anlage  erhält  dadurch 
eine  besondere  Bedeutung,  indem  ja  bislang 
bei  den  meisten  bisherigen  städtischen  Elek- 
tricitätswerken  die  Lieferung  des  Stromes  für 
mechanische  Kraft  nur  nebensächlich  in  Be- 
tracht kam. 


München.  Nach  Maassgabe  des  zwischen 
derGasbeleuchtungs-Gesellschaft  und  derStadt- 
gemeinde  abgeschlossenen  Vertrages  kann 
die  letztere  in  so  vielen  Strassen  die  elektri- 
sche Beleuchtung  einführen  als  mit  der  Ver- 
wendung von  300  Pferdekräften  möglich  ist. 
In  der  Commissin  für  elektrische  Strassen- 
beleuchtung  am  26.  April  d.  J.  abgehaltenen 
Sitzung  wurden  Planentwürfe  und  Berech- 
nungen vorgelegt,  aus  welchen  hervorgeht, 
das?  durch  die  zur  Verfügung  stehenden, 
mit  300  Pferdekräften  arbeitenden  Maschinen 
ein  sehr  beträchtlicher  Theil  der  älteren 
Stadt  elektrisch  beleuchtet  werden  kann. 
In  der  Commission  wurde  unter  Anderem  vor- 
geschlagen, den  Max  Josephplatz,  die  Maxi- 
milianstrasse, das  Thal,  den  Marienplatz, 
die  Kaufinger-  und  Neuhauserstrasse,  das 
Carlsthorrondell,  den  Bahnhofplalz,  die  Thea- 
tiner-,  Wein-  und  Sendlingerstrasse,  den 
Viktualienmarkt,  die  Reichenbachstrasse,  den 
Gärtnerplatz  durch  elektrische  Bogenlampen 
zu  beleuchten.  Es  sind  dies  zur  Zeit  nur  die 
Vorschläge  der  Commission,  welche  der  Zu- 
stimmung der  städtischen  Collegien  bedürfen 
und  durch  dieselben  in  manchen  Punkten  noch 
abgeändert  werden  können.  Sobald  die 
elektrisch  zu  beleuchtenden  Strassen  end- 
giltig  festgesetzt  sind,  ist  der  Beginn  der 
gesammten  Anlage  sofort  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Stuttgart.  Ueber  die  wirthschaftliche 
Bedeutung  der  Benutzung  des  Gases  für 
Kochzwecke  hielt  dieser  Tage  der  Ingenieur 
Rieh.  Goehde  im  grossen  Saale  der  Gesell- 
schaft der  Freunde  in  Berlin  einen  Vortrag, 
der  mit  interessanten  praktischen  Versuchen 
verknüpft  war.  Zu  diesem  Zweck  hatte  man 
die  Nische  des  Saales  in  eine  Küche  um- 
gewandelt, in  der  an  einem  offenen  Gaskoch- 
herd, an  zwei  Bratöfen  und  an  einem  Back- 
ofen fleissige  Hände  sich  regten,  während 
im  Hintergrund  ein  junges  Mädchen  „mit 
Gas"  bügelte.  Der  Redner  beleuchtete  ein- 
gehend und  unter  Beibringung  eines  reichen 
Zahlenmaterials  die  Vortheile  des  Gaskochens 
in  Bezug  auf  Sauberkeit,  Billigkeit  und 
Schnelligkeit.  Während  beim  Kohlenfeuer 
nur  5 — 8  Proc.  der  Hitze  wirklich  ausgenutzt 
werden,    ist    die  Ausnutzung   beim  Gas  eine 


nahezu  absolute.  Das  Gasfeuer  gestattet  zudem 
das  sofortige  An-  und  Abstellen  und  ein 
genaues  Reguliren  der  Hitze.  Im  Gasbrat- 
ofen werden  durch  die  von  allen  Seiten  zu- 
tretende intensiv  heisse  Luft  sofort  alle 
Poren  des  Fleisches  geschlossen,  das  somit  im 
eigenen  Saft  dämpfen  kann.  Das  Fleisch 
behält  deshalb  hier  auch  15  Proz.  Gewicht 
mehr  als  beim  Braten  auf  Kohlenfeuer. 
Auch  die  Zeit  der  Zubereitung  verkürzt  sich 
wesentlich;  eine  14  bis  15  Pfd.  schwere 
Gans,  die  über  Kohlenfeuer  etwa  3  Stunden 
bratet,  ist  über  Gas  in  55  Minuten  „tafelfähig". 
Eine  Poularde  wurde  vor  den  Augen  der 
Versammlung  in  einer  halben  Stunde  mit 
einem  Kostenaufwand  von  2I/2  Pfg.  gebraten. 
Für  eine  Familie  von  4  Personen  berechnete 
der  Redner  die  Kosten  des  Kochens  mit  Gas 
für  den  Tag  auf  13^/4  Pfg-  oder  für  den 
Monat  auf  3^97  Mark.  Er  hat  dabei  einen 
täglichen  Gasverbrauch  von  11 30  Liter  zu 
Grunde  gelegt  und  zwar  rechnet  er  wiefolgt: 
I.  Frühstück:  2  Liter  Kaffeewasser  56  Liter 
Gas,  I  Liter  Milch  28  Liter  und  2  Liter 
Aufwaschwasser  36  Liter  Gas;  2.  Frühstück: 
Eier  und  dergl.  60  Liter ;  Mittag :  Suppe 
270  Liter,  Kartoffeln  70  Liter,  Gemüse 
140,  Liter  Coteletes  140  Liter,  4  Liter 
Aufwaschwasser  70  Liter ;  Nachmittagskaffee 
60  Liter,  Abend :  Gebratenes,  Eier  u.  dergl. 
100  Liter,  2  Liter  Theewasser  56  Liter  und 
Aufwaschwasser,  44  Liter  Gas.  160  Litei 
Badewasser,  das  in  7  Minuten  zu  erwärmen 
ist,  verursachen  einen  Aufwand  von  12  Pfg. 
IG  Stunden  Bügeln  kostet  an  Gas  25  Pfg. 
Für  einen  kleineren  Haushalt  langt  ein 
Apparat  mit  3  Kochlöchern,  der  24  M.  kostet, 
ein  Apparat  mit  einem  Kochloch  kostet  nur 
4  M.  50  Pfg.,  eine  grosse  Maschine  für 
Hausstand  von  10  Personen  stellt  sich  auf 
180  M.,  ganz  grosse  Maschinen  für  Restau- 
rateure  kosten  bis  700  M. 


Friedrichshafen.  Die  neuerbaute 
elektrische  Beleuchtungsanstalt  bestand  ihre 
erste  Probe  im  Hafengebiet  gut.  Es  ist  keine 
Frage,  dass  der  schwäbische  Bodenseehafen 
nunmehr  für  Nacht  und  Nebel  die  denkbar 
weitsichtbarsten  Leuchtkörper  besitzt,  welche 
die  anderen  Hafenstädte  mit  Rücksicht  auf 
die  Sicherheit  der  Schifffahrt  ehestens  zu 
bekommen  trachten  werden. 


Elektrische  Strassenbahn  Brexnen- 
Horn.  Der  Betrieb  der  elektiischen  Strassen- 
bahn auf  der  Strecke  Bremen-Horn,  dem 
von  den  verschiedensten  Seiten  mit  grosser 
Ungeduld  engegengesehen  wurde,  ist  vor 
Kurzem  eröffnet  worden.  Um  die  bisherigen 
Pferdebahnbeamten,  die  fast  sämmtlich  das 
neue  Betrieb^personal  auf  der  elektrischen 
Bahn  bilden  werden,  mit  der  Führung  eines 
elektrischen  Wagens  hinlänglich  vertraut  zu 
machen,  hatte  man  nur  ein  paar  dieser 
Wagen  in  Fahrt  gestellt,  die  abwechselnd 
mit  den  Pferdebahnwagen  den  Personenver- 
kehr vermittelten.  Die  Eleganz  und  die  Sicher- 
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heit  aber,  mit  der  die  elektrischen  Wagen 
dahin  fuhren,  überraschten  allgemein.  Vom 
30.  April  ab  wird  nur  elektrisch  gefahren 
und  der  Pferdebahnbetrieb  auf  dieser  Strecke 
somit  total  eingestellt  werden,  da  das  Beam- 
tenpersoal  vollständig  eingeschult  ist.  Legte 
man  bislang  die  Strecke  Bremen-Horn  oder 
umgekehrt  per  Pferdebahn  in  reichlich  38  Mi- 
nuten zurück,  so  wird  man  fortan  in  circa 
25  Minuten  von  Bremen  aus  die  Endstation 
erreichen  können.  Das  Ein-  und  Aussteigen 
geschieht  je  nach  Belieben  des  Publikums.'  — 
Erbaut  ist  die  Bahn  von  der  Thomson- 
H  o  u  s  t  o  n-C  ompagnie-  Die  Kraftstation 
befindet  sich  an  der  Schlachthofstrasse  in 
einem  massiven  Gebäude,  welches  das  Kessel- 
haus und  die  Maschinenhalle  enthält.  Die 
beiden  in  Amerika  erbauten  Dampfmaschinen 
indiciren  je  140  Pferdestärken.  Zur  Stromer- 
zeugung dienen  zwei  grosse  vierpolige  Dyna- 
mos, deren  jede  bei  700  Umdrehungen  eine 
Stromstärke  von  160  Ampere  mit  einer 
Spannung  von  500  Volt  (80.000  W^att)  zu 
erzeugen  vermag.  Vorläufig  werden  10  Motor- 
wagen in  Dienst  gestellt,  von  denen  jedoch 
5  schon  für  den  gewöhnlichen  Verkehr 
genügen.  Die  Fahrgeschwindigkeit  der  Wagen 
ist  von  der  Polizeidirection  ausserhalb  der 
Stadt  auf  16  Icm^  innerhalb  derselben  auf 
10 — 12  1cm  in  der  Stunde  festgesetzt. 


Loth  für  Aluminium.  Nach  dem 
englischen  Patente  Nr.  540  vom  1 1.  Jänner  1892 
benutzt  A.  R  a  d  e  r  in  Christiania  zum  Löthen 
von  Aluminium  eiue  Legiiung,  bestehen  aus 
50  Gew.-Th.  Cadmium,  20  'ih.  Zink,  30  Th. 
Zinn.  Bei  der  Herstellung  dieser  Legirung 
soll  zuerst  das  Zink  geschmolzen,  dann  Cad- 
mium und  endlich  das  Zinn  eingesetzt  werden. 
Ein  grösserer  Zusatz  von  Cadmium  soll  die 
Löthstelle  fester  machen,  ein  Mehrgehalt  von 
Zink  die  Leichtigkeit  des  Löthens  befördern, 
ein  Mehrgehalt  von  Zinn  macht  die  Löth- 
stelle politurfähig.  Die  Farbe  des  Lothes 
soll   der  des  Aluminiums  ähnlich  sein. 


Verbesserter  Schnellseher.  Eine 
frühere  Sehenswürdigkeit  Berlins,  Anschütz, 
elektrischer  Schnellseher,  der  bis  vor  einiger 
Zeit  im  Locale  des  Erfinders,  Unter  den 
Linden  14,  aufgestellt  war,  ist  seit  Kurzem 
in  der  Hohenzollern  -  Galerie  am  Lehrter 
Bahnhof,  und  zwar  in  einer  der  Neuzeit  an- 
gepassten  Gestalt,  der  des  selbstthätigen 
Betriebes,  aufgestellt.  Früher  musste  der 
elektiische  Schnellseher  ia  einem  dunklen 
Räume  aufgestellt  sein,  um  sich  des  täuschen- 
den Spiels  scheinbaren  Lebens  erfreuen  zu 
können,  während  man  jetzt  diese  wunder- 
baren Hergänge  auch  im  hellen  Tageslicht 
beobachten  kann,  ebenso  sind  die  bei  den 
Apparaten  älterer  Construction  nöthigen  Be- 
dingungsvorkehrungen überflüssig  gemacht 
worden.  Die  Firma  Siemens  &  Halske, 
welche  die  Apparate  fabricirt,  hat  in  diesen 
eine  schwierige  Aufgabe  in  ingeniösester 
Weise  gelöst..  Vier  dieser  Apparate  befinden 
sich  im  grossen  Wartesaal  der  Hohenzollern- 


Galerie.  Die  hier  erwähnten  Apparate 
zeigen  Truppenkörper  in  verschiedenen 
interessanten    Gefechtsstellungen,        B.  T. 


Elektrotechnisches  aus  den  Spal- 
ten des  „Frankfurter  Finanzherold". 
Von  neuen  bisher  noch  nicht  gemeldeten  elek- 
trischen Blockstationen  stehen  hier  in  Ver- 
handlung :  I,  Neue  Krame,  grosse  und  kleine 
Sandgasse,  Bleidenstrasse ;  2.  Bleidenstrasse, 
Katharinenpforte,  Liebfrauenstrasse,  Verläng. 
Holzgraben;  3.  Schäfergasse,  Friedberger- 
strasse,  Zeil.  —  Die  letztere  von  der  Firma 
Schukert  angestrebt,  ist  hinsichtlich  der  dies- 
bezüglichen Verhandlungen  noch  etwas  zu- 
rückstehend. —  Die  schon  gemeldete  Block- 
station, Zeil,  Holzgraben,  Liebfrauenberg, 
Hasengasse  wird  am  i,  August  mit  der  Be- 
leuchtung beginnen. 


Societe  internationale  des  Elek- 
triciens.  Rechniewski,  ein  öster- 
reichischer Pole,  der  in  Paris  lebt  und 
durch  mannigfache  Arbeiten  sich  hervorgethan 
hat,  hielt  im  März  d.  J.  in  der  Sociale  inter- 
nationale des  Electriciens  einen  Vortrag  über 
die  Vertheilung  der  Wärme  in  den  Dynamo- 
maschinen. 

Um  in  einer  Ringmaschine  die  Tempe- 
ratur von  50O  C.  nicht  zu  übersteigen,  müsse 
man  dem  Ring  eine  Abkühlungsoberfläche 
von  5*73  m^  pro  Watt  geben. 

Hierauf  beschrieb  Mr.  Frank  Gerald  y 
die  damals  eben  in  Betrieb  gesetzte  elek- 
trische Tramway  zwischen  Paris  und  St.  Denis. 
Diese  Bahn  wird  mittelst  108  Accumulatoren 
im  Gesammtgewicht  von  2500  kg  betrieben 
und  erreichen  die  Züge  eine  zwischen  li  und 
16  km  pro  Stunde  variirende  Schnelligkeit, 
Die  Accumulatoren  sind  von  der  „Society 
pour  le  travail  ^lectrique  des  Metaux"  fabri- 
cirt. Die  Züge  werden  130  km  pro  Tag 
machen,  eine  Ladestation  wird  in  St.  Denis 
etablirt  und  enthält  4  Dampfmaschinen,  Sy- 
stem Garnier  von  je  125  EP  und  Desro- 
ziers-Dynamos  für   130  Kilowatt. 


Die  Telephonie  in  der  Unagebung 
von  Paris  bewährt  sich  vortrefflich.  Die 
erst  kürzlich  zwischen  der  Metropole  von 
Frankreich  und  wie  Victor  Hugo  seinerzeit 
meinte,  der  Welt  geführten  Verbindungen 
nach  Argenteuil,  Asnieres,  Bellevue,  Billan- 
court  Bondy,  Boulogne,  Colombes,  Eughien, 
Garches,  Creteil,  Courbevoie,  Meaux,  Melun, 
Neuilly,  Nogent,  Pontoix,  St.  Cloud,  St.  Denis, 
Shvves,  Sursennes  und  Villejnif  erhalten  theils 
Verlängerungen,  theils  Vermehrungen  und 
setzen  die  Centralen  von  Paris  weidlich  in 
Thäiigkeit. 

Elektrische.]  Eigenschaften  der 
zwischen  einer  kalten  Metallplatte 
und  einer  rothglühenden  Fläche  ent- 
haltenen Luftschichte.  Ueber  diesen 
Gegenstand     machte     in     der    Sitzung     der 
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„Socidte  fraucaise  de  Physique"  vom  20.  Mai 
d.  J.  Mr.  Edouard  Branly  folgende  Mit- 
theilung :  Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dass 
eine  solche  Luftschicht,  selbst  für  einen  Bat- 
teriestrom, leitend  ist ;  sodann  ist  aber  zu 
bemerken,  dass  die  Leitungsfähigkeit  von 
der  Stromrichtung  abhängig  ist. 

Die  Anwendung  eines  Elektroskops  ist 
für  derlei  Untersuchungen  sehr  bequem  und 
wurden  die  bezüglichen,  sehr  interessanten 
Demonstrationen  vor  der  ,Soci6te  francaise 
de  Phisique"   durchgeführt. 


Dresdener  Elektrotechnischer 
Verein.  Wie  in  mehreren  anderen  deutschen 
Städten,  besteht  jetzt  auch  in  Dresden  ein 
Elektrotechnischer  Verein.  Am  17.  Mai  war 
zur  Gründung  desselben  eine  vorberathende 
Versammlung  einberufen  worden  und  diese 
hatte  einen  Ausschuss  mit  dem  Entwerfen 
der  Satzungen  betraut.  Die  Gründung  selbst 
hat  dann  in  einer  am  31,  Mai  abgehaltenen 
Sitzung  stattgefunden,  in  welcher  die  vorge- 
legten Satzungen  unverändert  auf  die  Zeit  bis 
Ende  dieses  Jahres  angenommen  worden 
sind.  In  dieser  Sitzung  wurde  auch  der  Vor- 
stand gewählt  und  in  diesen  berufen  die 
Herren  Dr.  Max  Corsepius  und  Prof.  Dr. 
Eduard  Zetzsche  als  erster  und  zweiter 
Vorsitzender,  die  Herren  A.  Hempel  und 
Oberlehrer  Herz  als  Schriftführer  und  Herr 
A.  Büffle  b  als  Kassierer. 


London.  Der  geniale  Leiter  des  engli- 
schen Telegraphen  Wesens,  Herr  W.  H.  P  r  e  e  c  e, 
hat  kürzlich  im  Britischen  Architekten-Verein 
einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  elek- 
trische Beleuchtung  von  Innenräumen  ge- 
halten Er  führte  aus,  dass  die  elektrische 
Beleuchtung  der  Wohnrän  me  noch  in  ihrer 
Kindheit  sei.  Elektrisches  Licht  erhalte  eine 
bessere  Luft  in  den  Zimm  ern  als  Gas,  er- 
zeuge weniger  Hitze  und  lasse  sich  überall, 
wo  man  seiner  bedürfe,  besser  anpassen  und 
von  einem  Orte  zum  anderen  bringen.  Er- 
forderlich sei  für  eine  ausgiebige  Beleuchtung 
eine  lökerzige  Glühlampe  8  Fuss  über  dem 
Fussboden  für  je  8  Quadrat  -  Fuss  Boden- 
fläche, Eine  Gruppe  von  4  Glühlampen  in 
doppelter  Höhe  erzeuge  dasselbe  Licht  für 
den  gleichen  Raum.  Ein  besonderer  Vorzug 
der  elektrischen  Beleuchtungskörper  sei,  dass 
sie  sich  künstlerischer  gestalten  und  besser 
als  Gaslampen  mit  der  Architektur  und 
Zimmer  -  Decoration  in  Uebereinstimmung 
bringen  lasse.  Was  die  Feuer-Sicherheit  der 
elektrischen  Beleuchtung  betrifft,  so  sei  aller- 
dings eine  vorsichtige,  ans  bestem  Material 
und  von  guten  Arbeitern  hergestellte  Instal- 
lation Voraussetzung  ders^  elben.  Wo  eine 
solche  unter  Berücksichtigun  g  der  Vorschriften 
der  englischen  Feuerversic  herungs  -  Gesell- 
schaften erfolgt  sei,  ist  niemals  ein  Feuer 
durch  die  elektrischen  Beleuchtungs  Einrich- 
tungen verschuldet  worden.  Redner  erwähnte 
noch  die  verschiedenen  Systeme  zur  elek- 
trischen Beleuchtung   von  Bildern  und  schloss 


damit,  dass  er  nicht  daran  zweifle,  es  werden 
in  der  Herstellung  elektrischer  Beleuchtungs- 
einrichtungen in  Folge  des  Zusammenwirkens 
der  Ingenieure  und  Künstler  in  der  nächsten 
Zeit  riesige  Fortschritte  gemacht  werden. 


Gompagnle  Generale  d'Eclalrage 
et  de  force  Motrice,  Paris.  Aus 
Paris  berichtet  die  „Frkf.-Ztg."  :  Der  Zweck 
dieser  von  den  Herren  Victor  Popp  und 
Ch.  Georgi  gegründeten  Gesellschaft  ist 
Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtungsanlagen 
der  Entrepots  von  Percy  auf  Grund  einer 
Herrn  V.  Popp  persönlich  ertheilten  Con- 
cession.  Das  Actiencapital  beträgt  nur  Frcs. 
300.000.  Ferner  beabsichtigt  man  Frcs.  300.000 
Obligationen  auszugeben,  ohne  indess  zur 
öff'entlichen  Zeichnun  g  aufzufordern.  Zur 
Pariser  Druckluftgesellschaft  soll  das  Unter- 
nehmen in  keiner  anderen  Beziehung  als  der 
eines  gewöhnlichen  Abonnenten  stehen,  in- 
dem sie  von  ihr  die  zum  Betriebe  erforder- 
liche Druckluft  zum  gewöhnlichen  Preise 
(von  1I/2  Cts.  per  Cubikmeter)  bezieht.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  die 
ordentliche  Generalversammlung  der  Druck- 
luftgesellschaft (Proc.  Victor  Popp)  hier 
stattfand.  Berichte  der  Administratoren  oder 
Commissäre  sind  vorerst  nicht  erhältlich. 
Ich  bin  trotzdem  in  der  Lage,  mitzutheilen, 
dass  der  Jahresverlust,  der  sich  im  Vorjahre 
auf  Frcs.  340.000  belief,  sich  diesmal  auf 
Frcs.  91.000  beschränkt,  wobei  in  Rücksicht 
zu  ziehen  ist,  dass  auch  das  Jahr  1891  noch 
zu  den  Installations-Jahren  gerechnet  werden 
mnss. 


Für  die  Behandlung  von  Anträgen  auf 
Ertheilung  der  Genehmigung  zur 
Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte 
öfTentlicher  Flüsse  zur  Gewinnung 
elektrischer  Kraft  hat  der  preussische 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  folgende 
allgemeine  Gesichtspunkte  aufgestellt:  i.  die 
Verpachtung  —  nicht  aber  der  Verkauf  — 
der  bei  den  vorhandenen  oder  etwa  noch  zu 
errichtenden  Stauanlagen  für  die  schiffbaren 
Flüsse  überschüssigen  Wasserkräfte  erscheint, 
abgesehen  von  besonderen  Fällen,  im  Allge- 
meinen zulässig.  Bei  den  darauf  gerichteten 
Anträgen  sind  diejenigen  vorzugsweise  zu 
berücksichtigen,  welchen  eine  Ausnutzung 
der  Wasserkraft  für  gemeinnützige  Zwecke 
zu  Grunde  liegt.  Als  allgemeine  Bedingungen 
im  Interesse  der  Wasserbauverwaltung  sind 
der  Verpachtung  die  folgenden  zu  Grunde 
zu  legen;  «)  der  Verwaltung  verbleibt  die 
freie  Verfügung  über  die  Benutzung  des 
Wassers  zu  Schifffahrtszwecken  sowohl,  wie 
zu  sonstigen  Zwecken  der  allgemeinen  Staats- 
verwaltung, und  zwar  ebensowohl  in  Bezug 
auf  die  Menge  des  dafür  zu  verwendenden 
Wassers,  als  auch  auf  die  Höhe  des  oberhalb 
wie  unterhalb  der  Stauanlage  zu  haltenden 
Wasserstandes,  b)  Für  Wasserverluste,  welche 
durch  die  vorhandene  oder  im  Laufe  der 
Zeit  eintretende  Mangelhaftigkeit    der   Stau- 
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anläge  sowie  der  In  Verbindung  damit 
stehenden  Schifffahrtseinrichtungen  entstehen 
sollten,  wird  keinerlei  Gewähr  geleistet.  Auch 
hat  der  Pächter  keine  Entschädigung  zu  be- 
anspruchen, wenn  durch  bauliche  Verände- 
rungen, Umbauten,  Ausbesseruügen  u.  dergl. 
an  Stau-  und  Schifffahrtsanlagen  Wasserver- 
luste entstehen,  c)  Die  Mitbenutzung  der  fis- 
calischen  Anlagen  für  die  von  dem  Pächter 
zu  treffenden  Einrichtungen  ist  in  der  Regel 
ausgeschlossen ,  ausnahmsweise  aber  unter 
Vorbehalt  jederzeitigen,  in  angemessener 
Frist  wirksamen  Widerrufs,  kann  dieselbe 
gestattet  werden,  wenn  der  Schifffahrtsver- 
kehr dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird  und 
sich  besondere  Schwierigkeiten  einer  von  den 
Schiff fahrtsanlagen  ganz  unabhängigen  Ein- 
richtung entgegenstellen.  2.  Die  besonderen 
Bedingungen  sind  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen aufzustellen.  3.  Eine  Kündigung 
des  Pachtverhältnisses  in  entsprechenden 
Zeitabschnitten  ist  vorzubehalten  und  jeder 
Anspruch  des  Pächters  auf  Entschädigung 
für  die  von  ihm  getroffenen  Einrichtungen 
und  sonstigen  ihm  etwa  dadurch  entstandenen 
Verluste  auszuschliessen.  4.  Zu  einer  jeden 
solchen  Verpachtung  ist  unter  Vorlegung  des 
Antrages  und  der  ihn  erläuternden  Zeich- 
nungen und  Schriftstücke  die  Genehmigung 
des  Ministers  einzuholen. 


Mailand.  Die  Ingenieure  Giuseppe  Sar- 
tori und  Conti  haben  ein  Project  für  die 
elektrische  Beleuchtung  und  Kraftversorgung 
der  gewerbreichen  Orte  Battaglia,  Mon- 
selice,  Este  und  Montognana  entworfen.  Es 
soll  zu  diesem  Behufe  eine  Wasserkraft  von 
500  Pferdekräften  benutzt  werden,  welche 
sich  bei  Bataglia  auf  dem  Grund  und  Boden 
des  Grafen  Wimpffen  voi  findet.  Die  ganze 
Einrichtung  soll  durchaus  nach  dem  Vor- 
bilde der  Lauffen-Frankfurter  Kraftübertra- 
gung hergestellt  werden.  Graf  Wimpffen  und 
der  Verwaltungsrath  der  grossen  Spinnerei 
zu  Montagnana,  welche  allein  für  150  Pferde- 
kräfte Verwendung  hätte,  unterstützen  die 
Verwirklichung  des  Projectes  nachdrücklich. 
Dagegen  erweisen  sich  die  in  Frage  kommen- 
den Städte  nicht  geneigt,  das  Project  auf 
eigenes  Risiko  zur  Ausführung  zu  bringen, 
obgleich    ihre   Vertreter    in    einer  Versamm- 


lung zu  Este  das  Project  für  erfolgver- 
sprechend und  seine  Verwirklichung  für 
wünschenswerth  erklärten.  Indessen  ist  bereits 
die  Bildung  einer  Actiengesellschaft  im 
Gange,  welche  das  Unternehmen  ausführen 
wird. 

Elektrische  Beleuchtung  in  Paris. 
Das  Theätre  des  Nouveaut^s,  ein  kleines 
Schauspielhaus,  hat  mit  der  Compagnie  Edison 
einen  Vertrag  abgeschlossen,  wonach  das- 
selbe für  2  Bogenlampen  und  564  Glüh- 
lichter von  5  bis  16  A'^7^  Strom  aus  dem 
Sector  der  genannten  Gesellschaft  bezieht. 


Einnahmen  der  Compagnie  Popp 
zu  Paris.  Im  Monate  April  d.  J.  betrugen 
die  Einnahmen  dieser  Gesellschaft  Frcs.223.530 
gegenüber  Frcs.  143.055  desselben  Monates 
im  Vorjahre ;  das  Plus  beträgt  somit  Frcs. 
80.475  1"^  März  betrug  das  Pluä  Frcs.  87.025, 
im  Februar  75.200  undimjänner  Frcs.  140  391. 


Interurbane  Telephonie  in  Frank- 
reich. Zu  Beginn  des  Monates  Mai  wurden 
die  interurbanen  Linien  Paris-Oileans,  Paris- 
Tours  und  Paris-Luneville  eröffnet. 


Societe  internationale  des  Elec- 
triciens,  4.  Mai  1892.  In  dieser  Gesell- 
schaft fanden  am  angegebenen  Tage  die 
Neuwahlen  statt ;  gewählt  wurden  zum 
Präsidenten  der  rühmlichst  bekannte  Con- 
strucleur  Carpentier,  welcher  dem  schei- 
denden Vorstande  Mr.  Joubert  den  üblichen 
Nachruf  hielt.  Schiffslieutenant  Darriens, 
welcher  das  Unterseeschiff  „le  Gymnote" 
commandirt,  trug  sodann  über  die  chemische 
Theorie  der  Accumulatoren  vor;  nach  seinen 
vielfachen  Untersuchungen  und  Messungen 
besteht,  zu  Ende  einer  Ladung,  die  positive 
Platte  aus  einem  mit  Schwefelsäure  im- 
prägnirten  Bleisuperoxyd.  Die  negative  Platte 
besteht  aus  reinem  Blei,  das  sich  je- 
doch in  einem  eigenen  Zustande  befindet. 
Zu  Ende  der  Entladung  bildet  die  positive 
Platte  eine  Mischung  von  Bleisulphat  und 
Protoxyd,  während  die  negative  Platte  eine 
Mischung  von  reinem  Blei  und  Bleisulphat 
bildet. 


Separat- Abdrücke 

werden    über  Verlangen    der    Herren  Autoren    zum  Selbstkostenpreise    ab- 
gegeben.   Die  Zahl    der    verlangten    Exemplare    wolle    auf  dem  Manuscripte 


verzeichnet  werden. 


Das  Re  d  a  c  ti  o  ns- Com  i  t  e. 


Verantwortlicher  Redacteur :  JOSEF  KÄ.REIS.   —   Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereins. 

In  Commission  bei  LEHMANN  &;  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  R.  SPIES  &  Co.  in  Wien,  V.,  Straussengasse  16. 


Zeitschrift  für  Elektrotechnik. 


X.  Jahrg.  1.   August  1892.  Heft  VIII. 


Elektriker-Congress,  Chicago  1893. 

Anlässlich  der  Weltausstellung  in  Chicago  wird  ein  Congress  in  dieser 
amerikanischen  Stadt  abgehalten  werden,  welcher  gleichsam  eine  Fort- 
setzung jenes  ist,  der  im  vorigen  Jahre  1891  in  Frankfurt  a.  M.  statt- 
fand. In  der  Schlusssitzung  des  letztgenannten  Congresses  richteten  vier 
amerikanische  Mitglieder,  an  deren  Spitze  Herr  Professor  Carl  Hering 
aus  Philadelphia  stand,  im  Namen  des  „American  Institute  of  Electrical 
Engineers"  an  die  versammelten  „werthen  Herren  Mitglieder  des  gegen- 
wärtigen Congresses"  die  ergebenste  Einladung:  an  dem  unter  den 
Auspicien  des  genannten  Institutes  stattfindenden  Congresse  theilzu- 
nehmen. 

Nun  war  vor  Kurzem  Mr.  Elisha  Gray  aus  Highland-Park,  Chicago, 
hier  in  Wien  und  hat  diese  Einladimg  im  Namen  des  vorberathenden 
Comites  jenes  Congresses  an  die  Wiener  Elektrotechniker  und  an  alle 
Elektriker  wiederholt. 

Er  wandte  sich  an  den  Redacteur  der  Vereins-Zeitschrift,  welcher 
ihn  an  den  Vereinsvorstand  wies.  In  der  darauf  abgehaltenen  Ausschuss- 
Sitzung  wurde  nun  der  Redacteur  beauftragt,  die  Anwesenheit  Gray 's 
und  dessen  Absicht,  recht  viele  Vereinsmitglieder  zur  Theilnahme  am 
nächstjährigen  Chicagoer  Congresse  zu  bewegen,  durch  die  Zeitschrift 
bekannt  zu  geben.  Indem  die  Gefertigte  diesen  Auftrag  erfüllt,  glaubt  die- 
selbe darauf  hinweisen  zu  sollen,  dass  die  schon  jetzt  bekannten  Aufgaben 
des  Congresses  in  Folgendem  bestehen: 

1.  Die  Wahl  eines  Namens  für  die  Inductions-Einheit,  für  welche  die 
Amerikaner  die  Bezeichnung  „Henry"  vorschlugen,  ein  Vorschlag,  dem 
insbesondere  Dr.  Werner  von  Siemens  entgegentrat. 

2.  Die  Feststellung  und  Benennung  einer  praktischen  Einheit  für 
die  Intensität  eines  magnetischen  Feldes,  für  welche  sich  ein  dringendes 
Bedürfniss  fühlbar  macht. 

Für  diese  Einheit  schlugen  die  Amerikaner  den  Namen  „Gauss"  vor 
und  für  ihren  Werth  beantragten  sie  die  Intensität  von  1000  Kraftlinien, 
pro  Quadrat- Centimeter  also   lo^  absolute  Einheiten. 

3.  Die  Feststellung  eines  Normalwerthes  für  das  Leitungsvermögen 
des  Kupfers  zur  Erleichterung  der  procentualen  Angabe  der  Kupfersorten 
verschiedener  Qualität  für  commercielle  Zwecke. 

Diese  Frage  sollte  damals  nur  in  Anregung  gebracht  werden,  damit 
die  Vorarbeiten  für  die  Feststellung  eines  solchen  Normalwerthes  inzwischen 
ausgeführt  und  bei  nächster  Gelegenheit  über  die  Sache  entschieden  werden 
könnte. 

Ausserdem  sollten  aber  noch  andere  Fragen  der  reinen  sowie  der 
angewandten  Elektricitäts- Wissenschaft  in  Chicago  angeregt  und  vielleicht 
der  Lösung  näher  gebracht  werden. 

Anmeldungen  können  wohl  nicht  entgegengenommen  werden;  da 
jedoch  der  Verkehr  der  Einzelnen  mit  dem  American  Institute  of  Elec- 
trical Engenieres  sich  schwieriger  gestalten  würde,  als  wenn  gewohnter- 
maassen    der  Verein    die  Action    auch    diesmal    in  die  Hand  nimmt,    so 
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glaubt  die  Gefertigte,  ohne  den  EntSchliessungen  des  Ausschusses  vor- 
greifen zu  wollen,  die  P.  T.  Mitglieder  vorläufig  von  dem  Obangeführten 
auf  diesem  Wege  zu  unterrichten  und  dieselben  einladen  zu  dürfen,  die 
Angelegenheit  näher  in  Betracht  zu  ziehen. 

Wien,  am   i6.  Juli   1892.  Die  Redaction. 


ABHANDLUNGEN. 


Beleuchtungsanlage  von  Tivoli. 

In  Tivoli  und  Rom  wurde  am  4.  Juli  d.  J.  die  feierliche  Eröffnung 
des  Elektricitätswerkes  Tivoli  vollzogen,  welches  die  römische  Gasgesell- 
schaft errichtete,  um  als  Ergänzung  des  bereits  vor  6  Jahren  in  Rom 
errichteten  und  mit  Dampfkraft  von  2700  HP  arbeitenden  Elektri- 
citätswerkes zu  dienen  und  so  auch  von  dem  in  Tivoli  errichteten  und 
mit  Wasserkraft  arbeitenden  Elektricitätswerke  aus  in  Rom  elektrischen 
Strom  für  öffentliche  und  Privatbeleuchtung,  sowie  auch  für  industrielle 
Zwecke  abzugeben. 

Tivoli  ist  schon  seit  dem  Alterthum  bekannt  als  eine  mit  Natur- 
schönheiten gesegnete  Gegend,  welche  gewissermaassen  als  Villegiatur  der 
verweichlichten  Patricier  diente  und  sind  noch  heute  zahlreiche  Reste  dieser 
alten  Prachtbauten  erhalten. 

Tivoli  ist  auch  sehr  reich  an  ebenso  schönen  als  mächtigen  Wasser- 
fällen, die  bereits  seit  längerer  Zeit  für  einzelne  kleinere  Industrien  als 
Kraftquelle   dienen. 

Seit  dem  Jahre  1887  ist  auch  ein  kleines  Elektricitätswerk  dort  in 
Betrieb,  welches  bekanntlich  seinerzeit  von  der  Firma  Gaulard&Gibbs 
für  die  öffentliche  Beleuchtung  von  Tivoli  errichtet  wurde  und  mit  in  Serie 
geschalteten  Wechselstrom-Transformatoren   arbeitet. 

Vor  mehreren  Jahren  unternahm  eine  damals  unter  dem  Titel  „Societä 
per  le  forze  idrauliche  ad  usi  industriale"  gegründete  Gesellschaft  die  Aus- 
nützung von  Wasserfällen  in  grossem  Maassstab  zu  dem  Zwecke,  um  von 
Tivoli  nach  Rom  auf  eine  Entfernung  von  28  7.7??  elektrischen  Strom 
zu  leiten. 

Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  auch  gross  angelegte  Wasser-  und 
Strassenbauten  durchgeführt  und  ein  Maschinenhaus  errichtet,  ohne  dass 
es  jedoch  dieser  Gesellschaft  gelungen  wäre,  das  ins  Auge  gefasste  gross- 
artige Project  zu  realisiren. 

Im  Jahre  1888  griff  der  energische  und  weitblickende  Leiter  des 
römischen  Gaswerkes,  Herr  Director  C.  Pouchain,  diese  Idee  auf  und 
führte  dieselbe  ihrer  Verwirklichung    entgegen. 

Derselbe  kaufte  nämlich  die  bereits  ausgeführten  Einrichtungen  der 
oben  genannten  Gesellschaft  ab  und  schritt  dann  sofort  an  die  Errichtung 
des  oben  erwähnten,    gross  angelegten  Elektricitätswerkes  in  Tivoli. 

Dieses  ist  in  der  alten  Villa  Mecenate  errichtet,  wo  ein  Wasserfall 
von  3^/^  cm^  pro  Secunde  mit  einem  Gesammtgefälle  von  circa  iio  m 
zur  Verfügung  steht^  von  welchem  die  oberen  10  m  bereits  für  locale 
industrielle  Zwecke  ausgenützt   waren. 

Der  weitere  Theil  wird  durch  ein  circa  150  m  langes  und  2*7  m  breites 
Gerinne  auf  einem  altrömischen  Viaduct  geführt  und  gelangt  zur  soge- 
nannten Station  IV.,  wo  das  Maschinenhaus  aufgeführt  ist. 

Diese  Disposition  stammt  von  der  Societä  per  le  forze  und  ist  zum 
Theil  in  den  wasserrechtlichen  Verhältnissen  begründet. 
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Fig.  I. 
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Das  oben  erwähnte  Gerinne  mündet  in  einen  Thurm,  in  welchem 
ein  Standrohr  aus  Eisenblech  aufgestellt  ist,  welches  eine  Höhe  von  40  m 
und  einen  Durchmesser  von  r6  m  besitzt.  Dieses  Standrohr  ist  mit 
Ringschützen  versehen  und  besitzt  am  Gerinne  lange  Ueberfallswehren 
zur  Constanterhaltung  des  Wasserniveaus. 

Vom  unteren  Ende  des  Standrohres  geht  ein  ebenso  weites  Blech- 
rohr noch  50  m  fort  und  führt  in  Deckenhöhe  das  Wasserquantum  ins 
Maschinenhaus. 

Das  Maschinenhaus  steht  mitten  am  Bergabhang  in  überaus  roman- 
tischer Lage,  ist  äusserst  massiv  gebaut  und  enthält  nebst  Nebenräumen 
den  Maschinensaal  von  von  circa  25  m  Länge  und  15  m  Breite. 

Das  Hauptrohr  theilt  sich  in  3  Ouerrohre,  von  jedem  Ouerrohre 
führen  sodann  je  3  verticale  Standrohre   zu  den  9  Turbinen. 

Ein  sehr  vollständiges  System  von  Schiebern,  die  alle  vom  Maschinen- 
haus aus  durch  hydraulischen  Druck  bedient  werden  können^  gestattet  so- 
wohl jedes  der  3  Ouerrohre,  als  auch  jedes  der  Verticalrohre  in  wenigen 
Secunden  abzusperren,  so  dass  für  den  sehr  unwahrscheinlichen  Fall  eines 
Rohrbruches  die  Betriebssicherheit  intact  bleibt. 

Entsprechend  den  drei  Rohrsträngen  bilden  die  neun  Maschinen  drei 
Gruppen,  deren  jede  aus  je  zwei  330  HP  und  in  der  Mitte  aus  je  einer 
50  HP  Turbine  besteht ;  eine  jede  ist  direct  gekuppelt  mit  der  entsprechenden 
elektrischen  Maschine. 

Alle  Turbinen  sind  partielle  Girard-Turbinen.  Die  330  HP  Turbinen 
besitzen  6  Einlaufe  und  Drehschieber,  die  50  HP  einen  Einlauf  und 
Drosselklappe.  Erstere  sind  für  170,  letztere  für  375  Touren  per  Minute 
construirt. 

Jede  Turbine  ist  mit  einem  selbstthätigen  Regulator  versehen  (System 
Ganz),  der  durch  Regulirung  des  Wasserzuflusses  die  Geschwindigkeit  mit 
derselben  Präcision  erhält,  wie  dies  bei  den  in  dieser  Beziehung  besten 
Dampfmaschinen  der  Fall  ist. 

Die  Turbinen  sind  vollkommen  in  Schutzkasten  eingeschlossen,  und 
erfolgt  der  Wasserabfluss  unterirdisch.  Es  sind  auch  alle  Maassregeln  ge- 
troffen, um  das  Maschinenhans  möglichst  trocken  zu  halten. 

Jede  der  grösseren  Turbinen  treibt  direct  eine  Wechselstrommaschine 
Type  ^7,  welche  bei  170  Touren  per  Minute  einen  Strom  von  42  Ampere 
bei  5100  Volt  Spannung  erzeugt.  Das  Magnetrad  der  Wechselstrom- 
maschine hat  einen  Durchmesser  von  2200  mm,  und  besitzt  dasselbe 
30    Pole. 

Jede  der  kleinen  Turbinen  treibt  gleichfalls  direct  eine  Erregerdynamo- 
maschine Type  VTV  an,  welche  4polig  sind  und  bei  375  Touren  per 
Minute  einen  Strom  von  180  Volt  und  150  Ampere  erzeugen,  von  denen 
jede  reichlich  für  Erregung  von  drei  Wechselstrommaschinen  ausreicht. 

Sämmtliche  Lager  sind  mit  automatischer  Schmierung  versehen. 

Für  Montirungszwecke  und  um  spätere  Reparaturen  leicht  durchführen 
zu  können,  sind  im  Maschinenhaus  drei  Laufkrähne  aufgestellt. 

Da  die  Erregermaschinen  untereinander  und  auch  die  Wechselstrom- 
maschinen untereinander  parallel  geschaltet  sind,  ist  die  Wartung  des 
Betriebes  im  Elektricitätswerke  sehr  einfach. 

Im  Erregerstromkreis  jeder  Maschine  sind  Hand-Rheostate  einge- 
schaltet, welche  hauptsächlich  zum  Anlassen  und  Ausgleichen  der  Belastung 
benützt  werden.  Die  eigentliche  Regulirung  wird  durch  2  Automat- 
Rheostate  (Patent  Bläthy)  besorgt,  die  auf  die  Erregerströme  der  Erreger- 
maschinen wirken  und  die  Spannung  des  Eri  egerstromes  derart  reguliren, 
dass  die  Spannung  des  Wechselstromes  in  Rom  constant  erhalten  wird, 
indem    der   Einfluss    des    Leitungsverlustes  durch  einen  Egalisator  ausge- 
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glichen  wird.  Die  Zu-  iiud  Abschaltung  von  Wechselstrommaschinen 
erfolgt  durch  Vermittlung  eines  Belastungswiderstandes  aus  Eisendraht 
(der  140  Kilometer  Draht  enthält).  Dieser  Belastungsrheostat  ist  in  zwei 
Hälften  getheilt,  von  denen  jede  wieder  je  16  Meterabtheilungen  enthält 
und  ist  derselbe  im  Stande,  die  Leistung  einer  Wechselstrommaschine 
aufzunehmen.  (Schluss  folgt.) 

Ueber  den  Einfluss  der  Starkstromleitungen  auf  Schwach- 
stromleitungen. 

Von  Dr.  V.  WIETLISBACH,  Bern. 

Die  Ausdehnung  der  Starkstromleitungen  hat  mit  einem  sehr  lästigen 
Uebelstande  derselben,  nämlich  mit  der  inducirenden  Einwirkung  auf  be- 
nachbarte Schwachstromleitungen,  vornehmlich  Telephonleitungen,  bekannt 
gemacht.  So  lange  sich  die  Starkstromleitungen  nur  auf  kürzere  Entfer- 
nungen beschränkten,  war  es  meistens  möglich,  die  beiden  Leitungssysteme 
so  neben  einander  zu  führen,  dass  eine  hinderliche  Einwirkung  vermieden 
wurde.  Nachdem  aber  in  neuerer  Zeit  die  Starkstromleitungen  ebenfalls 
auf  grössere  Entfernungen  sich  ausdehnen,  ist  ein  gegenseitiges  räumliches 
Ausweichen  schlechterdings  nicht  mehr  möglich,  und  es  handelt  sich  jetzt 
darum,  die  Grundsätze  für  ein  gegenseitiges  Nebeneinanderbestehen  zu 
regeln. 

Hauptsächlich  von  Seite  der  Starkstromtechniker  wird  mit  einem  ge- 
wissen Pathos  die  Lehre  verkündet :  Jede  Leitung  soll  in  sich  selbst  ge- 
schützt sein. 

Der  Stärkere  ist  gegenüber  dem  Schwächeren  natürlich  immer  ge- 
schützt, und  da  die  Starkströme  10.000— loo.ooomal  stärker  sind  als  die 
Telegraphir-  und  Telephonströme,  so  ist  leicht  zu  ersehen,  was  mit  diesem 
Selbstschutz  gemeint  ist. 

Da  jedenfalls  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  die  Telegraphen- 
und  Telephonleitungen  iür  das  gegenwärtige  Verkehrs-  und  Kulturleben 
ebenso  wichtig  sind  als  die  Starkstromleitungen,  so  möchte  als  billiger 
Grundsatz  der  folgende  aufgestellt  werden  können : 

Jede  Leitung  muss  so  angelegt  werden,  dass  sie  den  Betrieb  der 
anderen  Leitungen  nicht  stören  kann. 

Dabei  soll  als  selbstverständlich  zugegeben  werden,  dass  für  jede 
Leitung  zum  Voraus  alle  Maassregeln  ergriffen  werden,  um  sie  gegen 
äussere  Einflüsse  möglichst  zu  schützen.  Von  den  Schwachstromleitungen 
kommen  in  erster  Linie  als  die  empfindlicheren  die  TelephonleitQngen  in 
Betracht.  Bekanntlich  können  diese  dadurch  gegen  äussere  Einflüsse  er- 
heblich geschützt  werden,  dass  sie  unter  Ausschluss  der  Erde  als  Doppel- 
leitungen betrieben  werden,  und  es  soll  angenommen  werden,  dass  alle 
den  Starkstromleitungen  ausgesetzten  Telephonleitungen  Doppelleitungen 
seien.  Vielerorts  sträubt  man  sich  no  ch  wegen  der  höheren  Anlage- 
kosten gegen  die  doppeldrähtigen  Telephonleitungen;  dieser 
Widerstand  wird  aber  in  kurzer  Zeit  durch  die  Noth wendig- 
keit der  Thatsachen  gebrochen  sein.  Denn  erstens  müssen  in  den 
grossen  Centren  mit  mehreren  oder  gar  vielen  tausend  Telephonanschlüssen 
unterirdische  Leitungen  verwendet  werden ;  ein  befriedigendes 
Sprechen  durch  Kabel  ist  aber  nur  bei  Schleifenschaltung 
möglich.  Andererseits  müssen  die  langen  Telephonlinien  zwischen  den 
verschiedenen  Netzen  als  Schleifen  angelegt  werden,  um  zu  ermöglichen, 
dass  mehrere  Leitungen  dasselbe  Gestänge  benutzen  können. 

Damit  soll  keineswegs  verlangt  werden,  dass  nun  ausschliesslich  und 
durchgehends  Doppelleitungen    verwendet   werden  sollen;    dadurch  würde 
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eine  unnöthige  und  sehr  erhebliche  Vertheuerung  der  Anlage  herbeigeführt 
werden.  Dagegen  wird  die  Schleifenform  durch  die  Umstände  überall 
erzwungen  werden,  wo  dadurch  eine  Verbesserung  des  Dienstes  herbei- 
geführt werden  kann. 

Die  Schleife  ist  das  einzige  bisher  erprobte  Mittel,  um  Telephon- 
leitungen gegen  äussere  Einflüsse  zu  schützen,  und  es  ist  bisher  kein 
anderer  Vorschlag  gemacht  worden,  welcher  eine  allgemeine  technische 
Verwendung  zulassen  würde.  Ein  neulich  patentirtes  Verfahren  will  an  die 
Telephonleitungen  Abzweigungen  anlegen,  welche,  durch  Condensatoren 
und  Selbstinductoren  auf  eine  gewisse  Schwingungszahl  abgestimmt,  nur 
elektrische  Wellen  von  gewisser  Beschaffenheit,  z.  B.  die  durch  die  Stark- 
stromleitungen inducirten,  durchlassen,  den  anderen  aber  den  Weg  ver- 
sperren. Die  Schwierigkeit  in  der  Ausführung  liegt  darin,  dass  das  durch 
die  Starkstromzuleitungen  erzeugte  Geräusch  eben  auch  in  der  Höhen- 
lage der  menschlichen  Sprache  liegt  und  es  daher  nicht  möglich  ist,  dieses 
Geräusch  abzuleiten,  ohne  auch  aus  der  telephonischen  Lautwirkung  ein 
nothwendiges  Gebiet  auszulöschen. 

Die  Telephonschleife  ist  deshalb  gegen  aussen  geschützt,  weil  durch 
jede  äussere  Störung  in  jedem  der  beiden  Drähte,  aus  welchem  sie  besteht, 
ein  gleich  grosser  Strom  inducirt  wird,  und  die  beiden  Ströme  am  Ende 
der  Leitung  sich  compensiren.  Besser  sagt  man  wohl,  dass  durch  die 
äussere  Störung  in  jeder  Hälfte  der  Schleife  gleiche,  aber  entgegengesetzt 
gerichtete  elektromotorische  Kräfte  erzeugt  werden,  deren  Summe  Null 
ergibt.  Ausserdem  kann  eine  solche  Schleife  auch  gegen  aussen  keine 
Wirkung  ausüben,  weil  in  beiden  Drähten  ein  gleich  starker  Strom  in 
entgegengesetzter  Richtung  fliesst,  und  die  von  beiden  erzeugten  elektro- 
motorischen Kräfte  auf  einen  äusseren  Punkt  sich  daher  aufheben  müssen. 
Beide  Sätze  gelten  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen,  unter  denen  die 
wichtigsten  die  sind,  dass  die  Leitung  in  gutem  Zustand  und  überall  gut 
von  der  Erde  isolirt  sei,  und  dass  die  dritte  Leitung  im  Verhältniss  zur 
Entfernung  der  beiden  Drähte  der  Schleife  ziemlich  weit  abliege.  Ist  die 
zweite  Leitung  ein  einfacher  Draht,  so  ist  es  ziemlich  schwierig,  die 
beiden  Leitungen  so  zu  schützen,  dass  beim  Betrieb  mit  Telephonen 
absolut  keine  Einwirkung  von  der  einen  Leitung  auf  die  andere  merkbar 
ist ;  es  machen  sich  dann  schon  ganz  kleine  Isolationsfehler  geltend^  auch 
kommen  theoretische  Gründe;,  betreffend  geometrischer  Anordnung  in  Be- 
tracht, auf  welche  Herr  Grawinkel  aufmerksam  gemacht  hat.  Sind  aber 
beide  Leitungen  Schleifen,  so  ist  es  verhältnissmässig  leicht,  dieselben  voll- 
ständig unabhängig  von  einander  zu  machen;  unter  den  dabei  zur  Verwendung 
kommenden  Hilfsmitteln  spielt  das  Verschränken  der  Drähte  die  Hauptrolle. 

Was  nun  den  Einfluss  der  Starkstromleitungen  auf  die  Schwach- 
stromleitungen betrifft,  so  muss  vom  Standpunkte  der  letzteren  eine 
solche  Anlage  der  ersteren  verlangt  werden,  dass  sie  sich  in  dem  in  der 
Telephonschleife  eingeschalteten  Telephone  nicht  bemerkbar  machen.  Diese 
Forderung  wird  wohl  auch  von  den  meisten  Starkstromtechnikern  als 
billig  anerkannt,  deren  Erfüllung  zugleich  aber  auch  als  ganz  leicht  hinge- 
stellt. Es  kommt  dabei  vor  Allem  viel  auf  den  relativen  Begriff  „bemerk- 
bar" an.  Bei  den  Versuchen  zwischen  Offenbach  und  Frankfurt  a.  M. 
z.  B.,  welche  sehr  oft  citirt  werden,  wurde  constatirt,  dass  trotz  des  vom 
Drehstrom  erzeugten  Lärmes  zwischen  den  Endstationen  noch  eine  tele- 
phonische Verständigung  möglich  sei.  Das  genügt  natürlich  für  die  Fern- 
sprechtechnik nicht,  sondern  es  muss  mit  Rücksicht  auf  das  Telephoniren 
auf  grosse  Entfernungen  verlangt  werden,  dass  normale  Ohren  ohne  be- 
sondere Anstrengungen  im  Telephon  gar  kein  Geräusch  wahrnehmen 
können.     Die  Fernsprechleitungen    dehnen   sich   jetzt  schon  auf  looo  km 
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und  weiter  aus,  und  es  hat  gar  keine  Schwierigkeiten,  auf  jede  beliebige 
Entfernung  wenigstens  über  oberirdische  Leitungen  zu  telephoniren,  die 
Ausführung  solcher  Anlagen  ist  nur  eine  finanzielle  Frage.  Es  wird  nun 
eine  solche  lange  Leitung  an  vielen  Orten  mit  Starkstromanlagen  in  Berührung 
kommen,  und  es  ist  vorauszusehen,  dass,  wenn  jede  einzelne  derselben  auch 
nur  ein  schwaches  Geräusch  erzeugt,  doch  alle  zusammen  schliesslich  eine 
Störung  verursachen,  welche  eine  telephonische  Verständigung  ganz  un- 
möglich machen  oder  wenigstens  erheblich  erschweren.  Die  nur  32  Im 
lange  Telephonleitung  Zürich-Aarau  z.  B.  kreuzt  erst  die  Beleuchtungs- 
anlagen in  Zürich,  dann  geht  sie  bis  nach  Killwangen  auf  eine  Länge 
von  16  Jim  parallel  mit  zwei  verschiedenen  Kraftübertragungsleitungen, 
hierauf  kreuzt  sie  mehrere  Beleuchtungsleitungen  in  Baden,  berührt  solche 
in  Turgi,  Wildegg  und  Aarau.  Da  wir  gegenwärtig  erst  im  Anfang  der 
Entwicklung  der  Starkstromleitungen  stehen,  so  ist  leicht  vorauszusehen, 
dass  in  ganz  kurzer  Zeit  längs  jeder  Telephonleitung  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Starkstromleitungen  sich  einstellen  werden,  und  wenn  man 
zugeben  wollte,  dass  jede  einzelne  Anlage  auch  nur  ein  schwaches 
Geräusch  in  den  benachbarten  Telephonleitungen  erzeugen  dürfe,  so  würde 
das  Resultat  in  kurzer  Zeit  das  sein,  dass  das  mit  der  Vermehrung  der 
Starkstromanlagen  rasch  wachsende  Geräusch  das  Telephoniren  auf  eine 
einigermaassen  beträchtliche  Entfernung  einfach  unmöglich  machen  würde. 

Wenn  es  nicht  anginge,  Starkstromanlagen  so  zu  bauen,  dass  sie  auf 
die  Telephonleitungen  keinen  Einfiuss  ausüben,  so  müsste  eist  die  Frage 
entschieden  werden,  welche  Einrichtung  für  die  allgemeine  Wohlfahrt 
von  grösserem  Interesse  sei,  die  Steu^kstromanlagen  oder  die  Schwach- 
stromanlagen. So  steht  aber  die  Frage  nicht;  denn  ohne  Zweifel  ist  es 
möglich,  die  Starkstromanlagen  so  zu  erstellen,  dass  der  Betrieb  der 
Schwachstromanlagen  dadurch  nicht  gehindert  wird,  und  es  fragt  sich  da- 
her blos,  ist  die  Bedeutung  der  Schwachstromanlagen  derart,  dass  es  sich 
zur  Ermöglichung  ihres  Betriebes  lohnt,  den  Starkstromanlagen  gewisse 
Bedingungen  aufzuerlegen,  welche  deren  Ausführung  in  einigen  Fällen 
etwas  erschweren,  sie  aber  nie  unmöglich  machen  können.  Ich  denke, 
diese  Frage  ist  in  jedem  Falle  zu  bejahen. 

Alle  Starkstromeinrichtungen,  welche  den  Gleichstrom  verwenden, 
haben,  sofern  sie  von  der  Erde  überall  gut  isolirt  sind,  und  die  Drähte 
parallel  und  möglichst  nahe  beisammen  geführt  werden,  auf  benach- 
barte Telephonleitungen  (in  Schleifenform)  keinen  Einfluss.  Nur  beim  Drei- 
leitersystem, bei  dem  in  den  drei  Drähten  verschieden  grosse  Ströme 
circuliren  und  die  von  der  Construction  des  CoUectors  bedingten  Strom- 
schwankungen daher  sich  nicht  compensiren,  macht  sich  ein  etwas  stärkerer 
Einfluss  geltend,  welcher  zu  seiner  Eliminirung  besondere  Sorgfalt  in  der 
Linienanlage  erfordert.  Namentlich  machen  sich  in  diesem  Falle  Isolations- 
fehler der  Starkstromleitung   fühlbar. 

Den  einzigen  schwierigen  Fall  beim  Gleichstrom  bieten  diejenigen 
elektrischen  Bahnen,  welche  die  Schiene  als  Rückleitung  benutzen.  In 
solchen  Fällen  ist  besonders  darauf  zu  sehen,  aus  den  Schienen  selbst 
eine  gute  elektrische  Leitung  zu  machen,  was  durch  eine  geeignete  Con- 
struction der  Flanschen  und  die  zweckmässige  Verbindung  derselben 
untereinander,  oder  durch  einen  dicken  Kupferdraht,  welcher  längs  den 
Schienen  hingeführt  und  mit  den  P'lanschen  metallisch  verbunden  wird, 
erreicht  werden  kann.  Selbstverständlich  sind  auch  die  Maschinen  in  gut 
leitende  Verbindung  mit  diesem  Drahte  zu  bringen.  Auf  der  4  J(m  langen 
Bahn  Sissach-Gelterkinden  ist  diese  Methode  verwendet  worden,  und  es 
ist  bisher  noch  keine  Belästigung  der  Abonnenten  in  Sissach  durch  Induc- 
tion  zur  Kenntniss  gelangt.  (Schluss  folgt.) 
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Das  selbstventilirende  Gradirwerk.*) 

Von  JOSEF  POPPER. 

Um  bei  Dampfmaschinen  trotz  mangelnden  Kühlwassers  ein  Vacuum, 
also  Brennstoffersparniss  oder  Kraftvergrösserung  zu  ermöglichen,  werden 
schon  seit  längerer  Zeit  sogenannte  Grad ir werke  angewendet,  die  den 
Zweck  haben,  das  warme  Auswurfwasser  des  Condensators  stets  von 
Neuem  an  der  Luft  abzukühlen,  um  dasselbe  wiederum  als  kühles  Injec- 
tionswasser  verwenden  zu  können. 

Solcher  Gradirwerks-Constructionen  gibt  es  bereits  mehrere;  allen 
gemeinschaftlich  ist  die  Benützung  der  latenten  Verdunstungs wärme  für  die 
Abkühlung  des  warmen  Wassers,  eine  natürliche  Folge  davon  ist  die, 
dass  das  abgedunstete  Wasser  immer  wieder  durch  frisches  ersetzt 
werden  muss,  und  dieses  Ersatzwasser  ist  theoretisch  fast  gleich  oder 
kleiner  an  Quantität  als  das  Speisewasser,  das  zur  Verdampfung  ge- 
braucht wird? 

Die  bisherigen  Gradirwerke  und  Wasserkühlapparate  leiden  nun  an 
verschiedenen  Uebelständen ;  so  z.  B.  versagen  manche  fast  gänzlich, 
wenn  sie  auf  natürliche  Luftbewegung  angewiesen  sind,  oder  sie  benässen 
die  Umgebung,  falls  eine  solche  etwas  lebhaftere  Luftbewegung  wirklich 
eintritt ;  bei  anderen,  die  Bretter  als  Kühlflächen  verwenden,  tritt  durch 
das  Werfen  und  Verkrümmen  dieser  Bretter  eine  progressive  Verschlech- 
terung der  Kühlkraft  ein  und  metallene  Kühlflächen  wiederum  sind  zu 
theuer;  ganz  besonders  aber  ist  es  bei  den  neueren  Gradirwerken  ein 
Hauptübelstand,  dass  sie  eine  künstliche  Ventilation,  also  Arbeits- 
aufwand und  eine  oft  sehr  unangenehme  Transmissionsführung,  sowie 
Beaufsichtung  erfordern. 

Von  allen  diesen  Uebelständen  frei  ist  das  von  mir  construirte,  so- 
genannte selbstventilirende  Gradirwerk.  Bei  diesem  wird  die  grosse 
Oberfläche  des  warmen  Wassers  durch  Zertheilung  desselben  in  sehr  viele 
feine  Regenstrahlen  geschaffen  —  was  nicht  neu  ist  —  aber,  und  dies 
begründet  das  Eigenthümliche  dieses  Apparates,  die  Fallkraft  der  Regen- 
strahlen selbst  wird  dazu  benützt,  um  eine  heftige  Luftbewegung,  resp.  eine 
Ventilation,  zu  bewirken;  ein  plötzliches  Hemmen  der  Bewegung  der 
Wasserstrahlen  durch  Aufschlagen  auf  widerstehende  Flächen  wird  dann 
dazu  benützt,  die  mitgerissene  und  erwärmte,  mit  Dunst  geschwän- 
gerte Luft  zu  separiren  und  durch  einen  Canal  in  einen  seitlichen  Schlot 
zu  treiben,  aus  dem  das  Luft-  und  Dunstgemische  mit  bedeutender  Ge- 
schwindigkeit in's  Freie  entweicht. 

Versuche,  die  ich  bei  einer  60  HP  Dampfmaschine  in  der  Maschinen- 
fabrik der  Herren  G  u  t  j  a  h  r  &  Müller  in  Budapest  durchgeführt 
habe,  ergaben  selbst  bei  29O  C.  äusserer  Lufttemperatur  und  33% 
relativer  Feuchtigkeit  ein  Vacuum  von  645  bis  650  mm  und  dies  trotz 
mancher  ungünstiger  localer  Umstände,  wie  z.  B.  ungünstig  wirkender 
Windrichtung  und  dergl.  Die  Circulationspumpe,  eine  Centrifugalpumpe, 
consumirte  hiebei  3^/2%  ^'^^  Maschinenkraft,  und  sie  würde,  wenn  die 
Maschine  eine  grössere,  z,  B.  von  150  HP  und  darüber  wäre,  selbst  in 
der  warmen  Jahreszeit,  höchstens  2%  dieser  Kraft  consumiren. 

Ein  anderer  Versuch  ergab  bei  I3'5"  C.  Lufttemperatur  und  66^/q 
relativer  Feuchtigkeit  ein  Vacuum  von  665  mm  bei  einer  Auswurfswasser- 
Temperatiir  von  44°  und  einer  Abkühlung  um  I5'5^.  Die  Bodenfläche 
beträgt  für  60  HP  ungefähr  3  vi^. 


*)  Wir  entnehmen  den  nachstehenden  Aufsatz  der  Nr.  19  der  Zeitschrift  des  Oesterr. 
Ingenieur-  und  Architekten- Vereines,  einige  auf  die  neuesten  Erfahrungen  bezüglichen  Daten 
fügten  wir  auf  Wunsch  des  Verfassers  hinzu.  Die  Redaction. 
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Bisher  sind  drei  Exemplare  des  selbstventilirenden  Gradirwerkes  in 
Ausführung  gekommen,  alle  drei  mit  vorzüglichem  Erfolge,  und  zwar  für 
resp.  600,   iioo  und  5400  kg  stündliche  Dampfcondensation. 

Namentlich  der  letzte  Fall  war  sehr  instructiv,  indem  es  gelang,  trotz 
mannigfacher  erschwerender  localer  Umstände  (schon  vorhanden  gewesene, 
zu  kleine  Luftpumpen  und  zu  schwache  Centrifugalpumpe,  bedeutende 
Kolbenundichtheit  u.  s.  w.)  dennoch  im  Cylinder  selbt  ein  effectives 
Vacuum  von  o'6  Atmospäre  in  der  jetzigen  heissen  Jahreszeit  zu  erhalten. 

Das  selbstventilirende  Gradirwerk  bedarf,  da  es  automatisch  arbeitet 
und  keinerlei  bewegliche  Bestandtheile  besitzt,  gar  keiner  strengen  Beauf- 
sichtigung oder  Bedienung  und  kann  wegen  Mangel  eines  Ventilators 
überall,  wo  eben  Platz  ist,  aufgestellt  werden.  Für  städtische  Anlagen, 
z.  B,  elektrische  Centralen,  kann  dieses  Gradirwerk  vollständig  geräuschlos 
wirkend  hergestellt  werden. 

Die  einzige  Hantirung  an  dem  Apparat  ist  das  Auswaschen  der  Sieb- 
reservoire, wenn  dieselben  nach  gewissen  Zeiträumen,  je  nach  den  localen 
Umständen  und  Dispositionen,  Staub  oder  Schlamm  enthalten ;  selbst  unter 
den  ungünstigsten  Verhältnissen,  d.  h.  wenn  man  sehr  schlammreiches  Zu- 
satzwasser in  das  Gradirwerk  (und  nicht  direct  in  die  Kessel)  leitet  und 
selbst  wenn  keine  Absatz-  oder  Filtervorrichtungen  vorhanden  wären,  ist 
dennoch  die  Reinigung  der  Reservoire  in  Folge  der  getroffenen  Anordnung 
so  einfach,  dass  selbst  ein  grosses  Gradirwerk  in  kurzer  Zeit  vollkommen 
gereinigt  werden  kann;  weder  ist  ein  Herabnehmen  der  Siebreservoire 
vom  Gradirwerk,  noch  eine  Betriebsunterbrechung  bei  dieser  Procedur  des 
Auswaschens  nöthig. 

Das  selbstventilirende  Gradirwerk  ist  natürlich  auch  bei  Maschinen 
ohne  Vacuum  sehr  gut  verwendbar  und  dient  hier  dazu,  um  den  Kesseln 
destillirtes  Speisewasser  zuführen  zu  können,  d.  h.  man  kann  ohne  irgend 
welche  chemische  Reinigung  sich  von  den  Uebelständen  auch  des  schlech- 
testen Speisewassers,  und  zwar  auf  eine  äusserst  wohlfeile  V/eise,  be- 
freien; zu  diesem  Behufe  muss  selbstverständlich  ein  O b erfläch en-Conden- 
sator  mit  dem  Gradirwerk  combinirt  werden  und  construire  ich  solche 
neuartige  Oberflächen-Condensatoren  in  der  Art,  dass  dieselben  vollständig 
freistehen  und  mit  grösster  Leichtigkeit,  auch  während  des  Betriebes,  so 
oft  man  will  und  in  der  kürzesten  Zeit  von  Schlammansätzen  befreit  werden 
können;  ich  nenne  sie  „Riesel-Condensatoren". 

Da  das  wegdunstende  Wasser  bei  allen  Gradirwerken  einem  grossen 
Theile  des  Speisewassers  gleich  kommt,  so  setzt  die  Anwendung  der- 
selben stets  das  Vorhandensein  des  Speisewassers  oder  eines  Haupttheiles 
desselben  voraus;  wenn  das  nicht  der  Fall  sein  sollte,  so  muss  bei  Aus- 
puffmaschinen mein  hinlänglich  bekannter  Luftcondensator  angewendet 
werden,  bei  Vacuum-Maschinen  aber  ist  in  der  Praxis  der  Fall,  dass  so- 
wohl Kühl-  als  Speisewasser  gänzlich  mangelt,  fast  immer  ausgeschlossen. 
Sollte  je  ein  solcher  Fall  sich  ereignen,  so  wären  andere  Wege  als  die 
oben  genannten  einzuschlagen. 


Kraftübertragung   Lauffen-Frankfurt  a.  M. 

Auf  Grund  eines  Berichtes  des  Vorstandes  der  Prüfungscommission 
theilt  uns  der  Vorstand  der  Internationalen  Elektrotechnischen 
Ausstellung  zu  Frankfurt  am  Main  die  folgenden  allgemeinen 
Ergebnisse  der  Messungen  auf  dem  Gebiete  der  Arbeitsübertragung  mit, 
welches    insbesondere    in    der    grossen    Lauffen-Frankfurter    Arbeitsüber- 
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tragung  das  Interesse  aller  Kreise  bei  Gelegenheit  der  Frankfurter  Aus- 
stellung so  lebhaft  erregte  und  in  Wesentlichem  wohl  als  der  wissenschaft- 
liche und  praktische  Haupterfolg  dieser  Ausstellung  genannt  zu  werden 
verdient. 

Die  Arbeiten  der  Prüfungscommission  erstrecken  sich  auf  diesem 
Gebiete  auf  3  Anlagen. 

Die  erste  war  die  durch  die  Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft  in 
Berlin  in  Gemeinschaft  mit  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  bei  Zürich  aus- 
geführte Lauffen-Frankfurter  Arbeitsübertragung,  welche  die  Arbeit  einer 
dem  bekannten  Württembergischen  Portland-Cementwerk  in  Lauffen  am 
Neckar  gehörigen  Wasserkraft  von  ungefähr  300  Pferden  auf  eine  Ent- 
fernung von  175  Kilometer  nach  dem  Aus  Stellungsplatz  in  Frankfurt 
übertrug. 

Die  Messungen  -wurden  von  den  Mitgliedern  und  Assistenten  der 
Prüfungscommission  ausgeführt,  und  zwar  von  den  Herren:  Professor 
Dietrich,  Dr.  Feussner,  Dr.  Heim,  Dr.  Kopp,  Ingenieur  Nizzola, 
Ingenieur  Schmoll  er,  Professor  Stenger,  Professor  Teichmann, 
Professor  Voit,    Professor  Weber. 

Aus  der  Tabelle  I.  sind  die  Ergebnisse  ersichüich,  und  ist  insbe- 
sondere hervorzuheben,  dass  in  der  12.  Colonne  der  Wirkungsgrad  ange- 
geben ist,  welcher  an  den  in  der  Ausstellung  in  Frankfurt  gespeisten 
Lampen  erzielt  wurde,  ausgedrückt  in  Procenten  der  von  der  Turbinenwelle 
in  Lauffen  abgegebenen  Energie, 

Die  Messungen  an  der  Lauffener  Anlage,  welche  eine  weitere  Ab- 
theilung der  Prüfungscommission  unter  Leitung  der  Herren  Geh.  Hofrath 
Professor  Kitt  1er  und  Stadtbaurath  Lindley  nach  Schluss  der  Ausstel- 
lung durchführten,  mit  dem  Zwecke,  den  Wirkungsgrad  und  verschiedene 
Erscheinungen  bei  der  hohen  Spannung  von  25.000  und  30.000  Volt  zu 
bestimmen,  werden  mit  den  weiteren  Details  der  Messungen  in  dem 
Hauptbericht  über  die  Frankfurter  Ausstellung   veröffentlicht  werden. 

Die  zweite  Arbeitsübertragung  war  jene  der  Deutschen  Elektricitäts- 
werke  in  Aachen  (Garbe,  Lahmey  e  r  &  C  o.),  welche  die  Arbeit  einer 
etwa  20pferdigen  Locomobile  im  Palmengarten  unter  Anwendung  von  hoch- 
gespanntem Gleichstrom  auf  einen  in  der  Ausstellung  aufgestellten  Motor, 
demnach  auf  eine  Entfernung  von  ungefähr  2  Kilometer,  übertrug. 

Die  Messungen  wurden  durch  die  Mitglieder  der  Prüfungscommission 
Herrn  Professor  Brauer  und  Herrn  Dr.  Wirtz,  unter  Mitwirkung  der 
Assistenten  Herren  Friese,  Stapel feldt  und  Cesar  ausgeführt,  und 
deren  Ergebnisse   sind  aus  Tabelle  IL  ersichtlich. 

Hier  enthält  die  12.  Colonne  den  auf  der  Bremse  des  Motors  aus- 
geübten Effect  und  damit  den  Wirkungsgrad  ausgedrückt  in  Procenten 
des  durch  die  Primärmaschine  im  Palmengarten  abgegebenen  Gesammteffects. 
Der  Widerstand  der  Leitung  wurde  zu  5*9  Ohm  bestimmt. 

Die  dritte  Arbeitsübertragung  war  jene  der  Firma  Lahmeyer  &  Co. 
aus  Offenbach,  jedoch  haben  die  Versuche  an  derselben  keine  Messungs- 
ergebnisse geliefert. 

Die  ausführliche  Beschreibung  aller  Messungen  und  der  hierbei  ange- 
wandten Methoden,  Instrumente  etc.  sowie  der  sonstigen  Ergebnisse  der 
Prüfungen,  werden  in  dem  officiellen  Bericht  der  Prüfungscommission 
veröffentlicht,  welcher,  sobald  die  ausserordentlich  umfangreichen  Arbeiten 
abgeschlossen  sind,  im  Verlage  der  Firma  J.  D.  Sauerländer's  Verlag  in 
Frankfurt  am  Main  erscheinen  wird. 
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Kurze  Skizze  über  den  Neubau  der  k.  k.  Hof-  und 

Staatsdruckerei    mit    besonderer    Berücksichtigung    der 

daselbst  eingeführten  elektrischen  Installationen. 

Vortrag,  gehalten  im  elektrotechnischen  Vereine  ana   13.  April  1892  vom  k,  k,  Regierungsrath 

O.  VOLKMER. 

(Schluss.) 

Zur  Vermittlung  des  dienstlichen  Verkehrs  nach  Aussen  dient  das 
allgemeine  Telephon,  welches  für  den  Tagesdienst  im  Bureau  des 
technischen  Inspectorats,  für  den  Nachtdienst  im  Bureau  des  Nacht- 
Inspectionsfactors  installirt  ist. 

Im  Administrationstracte  ist  ferner  ein  ausgedehntes  Netz  von  elektri- 
schen Rufsignalen  für  Beamte  und  Diener  hergestellt  und  führen  auch  von 
den  vier  Thoren  elektrische  Glockensignale  in  die  Wohnungen  der  Portiers 
und  Thorhüter,  sowie  auch  von  den  drei  aufgestellten  Militärwachposten 
in  die  am  Südportale  gelegene  Militärwachstube. 

Was,  in  grossen  Zügen  dargestellt,  die  Widmung  der  einzelnen  Tracte 
und  Etagen  anbelangt,  wenn  ich  nur  die  Hauptsachen  erwähne,  so  be- 
finden sich  an  der  Ostfront  im  Hochparterre  zwei  Rotationsmaschinen; 
eine  derselben  ist  für  Schön-  und  Wiederdruck  in  zwei  Farben,  die 
zweite  für  Schön-  und  Wiederdruck  in  einer  Farbe,  beide  aber  für  wechselnde 
Formate  der  Länge  des  Bogens  nach  mit  dem  Minimalformat  von  63  cm 
und  dem  Maximalformat  von  126cm  Länge  eingerichtet;  die  Breite  des 
Formates  kann  nach  Belieben  bis  20  cw  herab  geändert  werden.  Die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Maschine  ist  folgende:  die  einfache  Flachdruck- 
Schnellpresse  gibt  pro  Stunde  1000  einseitig  bedruckte  Bogen  (Maximal- 
leistung), die  Einfarben-Rotationsmaschine  liefert  von  doppelter  Format- 
grösse  auf  beiden  Seiten  bedruckt  4000  Bogen  (Minimalleistung),  daher 
i6mal  so  viel,  als  die  einfache  Schnellpresse;  die  Zweifarben-Rotations- 
maschine kann  voll  ausgenützt  32mal  so  viel  als  die  einfache  Schnell- 
presse leisten.  An  dieses  Locale  anschliessend  befindet  sich  gegen  die 
Südfront  die  Stereotypie  und  Galvanoplastik,  welche  für  die  Rund- 
plattenerzeugung zum  Rotationsdruck  eingerichtet  ist.  Die  Galvanoplastik 
wird  durch  eine  Dynamo  des  Systems  Krötlinger  betrieben,  welche 
einen  Strom  von  80  Ampere  und  2^/2 — 3  Volt  liefert.  Die  elektrolytischen 
Bäder  sind  vier  Steinzeugtröge  mit  je  circa  70  Z  Badflüssigkeit.  Der  Vor- 
gang der  Erzeugung  dieser  Rundcliches  mittelst  Stereotypie  ist 
folgender : 

Der  Satz  wird  aus  möglichst  gutem,  meist  ganz  neuem  Materiale 
hergestellt,  nach  dem  Schliessen  vom  Setzer  mit  grösster  Sorgfalt  die 
Linien  gerichtet  und  vorkommende  schadhafte  Typen  ausgewechselt;  der 
Satz  wird  nun  abgezogen  und  vor  dem  Stereotypiren  nochmals  genau 
gelesen.  Sodann  wird  von  diesem  Satz  in  sorgfältiger  Weise  eine  flache, 
möglichst  tiefe  Stereotypplatte  angefertigt,  welche  dann  dem  Graveur  zur 
genauen  Durchsicht  und  Retouche  (etwaigen  Ausbesserung)  übergeben 
wird;  sie  dient  für  die  Zukunft  als  Original.  Von  dieser  Originalplatte 
werden  so  viele  flache  Platten  angefertigt,  als  für  eine  Columne  der 
Rotationsmaschinenform  nöthig  sind.  Diese  flachen  Platten  werden  dann 
unter  Berücksichtigung  des  richtigen  Formates  auf  eine  ebene  Metallplatte 
gelöthet,  mit  den  nothwendigen  Hochstegen  versehen  und  davon  erst 
die  Mater  für  die  Rotationsmaschine  hergestellt.  Von  dieser  Mutterplatte 
wird  die  nöthige  Anzahl  der  Platten  gegossen,  die  Mutterplatte  aber  für 
einen  weiteren  Nachguss  aufbewahrt  und  wird  man  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt,  für  öfter  wiederkehrende  Arbeiten  stets  tadellose  Druckcliches  für 
die  Rotationsmaschine    zu   erhalten ;    man    hat    von    solchen  Druckcliches 
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nicht  nur  immer  schönen,  scharfen  Druck,  sondern  auch  wesentlich  weniger 
Zeit  für  die  Zurichtung  aufzuwenden.  Bei  der  Herstellung  von  galvani- 
schen Rundcliches  wird  mit  der  Anfertigung  des  Originales  ganz  analog 
vorgegangen,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  das  fertiggestellte  Originale 
in  Wachsmasse  (Wachs,  Colophonium,  Stearin  und  Graphit)  abgeklatscht, 
die  Wachsform  auf  die  bekannte  Weise  behandelt  (das  Graphitiren  geschieht 
mit  einer  Graphitirmaschine)  und  endlich  die  so  vorgerichtete  Form  zur 
Copirung  in  den  galvanischen  Apparat  gebracht  wird.  Zum  Abklatschen 
der  Originalform  ist  eine  hydraulische  Presse  mit  einer  Druckfläche  von 
So jioo  cm  im  Locale  installirt,  welche  einen  Druck  von  400  Atmo- 
sphären ausübt. 

Für  Auflagen  über  50.000  werden  in  der  Regel  nur  galvanische 
Druckcliches  angefertigt.  Selbe  werden  nach  dem  Ausdrucken  der  Auflage 
autbewahrt  und  nach  Bedarf  wieder  weiter  verwendet.  Während  eine 
Stereotypplatte  nur  80,  höchstens  100.000  Druck  aushält,  liefert  eine 
galvanische  Rundplatte,  besonders  wenn  sie,  wie  es  neuestens  geschieht, 
vernickelt  wird,  800.000  bis  eine  Million  Abdrücke.  Im  nördlichen 
Ouertract  ist  die  Glätte  und  das  Expedit. 

Der  erste  Stock  Ostfront  ist  fast  ausschliesslich  für  Buchdruckschnell- 
pressen nicht  creditlichen  Charakters  bestimmt,  woran  im  Südtract  ein 
grosser  Manipulationsraum  schliesst,  in  welchem  die  keiner  Buchbinder- 
arbeit bedürfenden  Drucksachen  geschnitten,  gezählt,  verpackt  und  an  das 
Expedit  ^ibgeliefert  werden. 

Der  zweite  Stock  Ostfront  enthält  die  Lithographie,  Steindruckerei 
mit  6  Schnellpressen  und  16  Handpressen  und  Steinschleiterei ;  im  Südtract 
befindet  sich  die  Buchbinderei,  in  welcher  circa  100  Personen  mit  Falzen, 
Heften,  Broschiren,  Schneiden  etc.  beschäftigt  sind;  das  Heften  und 
Schneiden  geschieht  mit  Maschinen. 

Der  dritte  Stock  Nord-,  Ost-,  Süd-  und  nördlicher  Quertract  ent- 
hält diverse  Setzerabtheilungen  und  die  Correctoren. 

Der  vierte  Stock  endlich,  im  Nordtract  die  Xylographie,  den 
Kupferstich  und  den  Kunstkupferdruck  mit  drei  Handpressen,  im  Osttract 
ein  Handlettern deput,  eine  Setzerabtheilung  und  die  Schriftgiesserei  mit 
10  einfachen  Giessmaschinen  und  2  Completmaschinen,  nebst  einer  kleinen 
mechanischen  Werkstätte  zum  Fertigmachen. 

Im  Südtract  ist  noch  eine  grössere  Setzerabtheilung,  welche  für 
geheim  zu  haltende  Arbeiten  bestimmt  ist. 

Am  Dachboden  des  Südtractes  befindet  sich  die  Copirterrasse  mit 
einem  geräumigen  photographischen  Copirraume,  von  wo  aus  mittelst 
Personenaufzug  die  Communictition  nach  dem  im  Keller  installirten  photo- 
graphischen Atelier,  wie  schon  einmal  bemerkt,  hergestellt  ist. 

Im  Tiefparterre  und  im  Keller  der  Ost- und  Südfront  befinden 
sich  die  Formenhalle,  das  Stereotypplatten-  und  Letternmagazin,  die  Haus- 
küche, das  Materialdepot,  das  Frauen-  und  Männerbad,  eine  Reparaturs- 
werkstätte, die  Walzengiesserei  etc.  Im  westlichen  Theile  des  Südtractes 
im  Keller  liegt  das  mit  elektrischem  Licht  installirte  photo  graphische 
Atelier,  welches  mit  kleinen  Aenderungen  jenem  des  k.  und  k.  militär- 
geographischen Institutes  nachgebildet  wurde.  Die  elektrische  Beleuchtung 
installirte  die  internationale  Elektricitätsgesellschaft ,  die  photographische 
Einrichtung  die  Firma  Goldmann.  Das  Atelier  ist  ein  Dunkelkammer- 
AteHer,  in  welchem  die  richtige  Stellung  des  Objectes  und  der  Visirscheibe 
mittelst  Messstäben  und  Wasserwage  genau  ausgemittelt  werden  kann  und 
wobei  das  optische  Einstellen  durch  eine  Messoperation  ersetzt  wird.  Die 
nebenstehende  Planskizze  Fig.  2  veranschaulicht  dieses  Atelier;  a  ist  der 
Raum  für  die  Präparation  der  Platten,    b  das  Entwickelungszimmer^  c  der 
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mit  elektrischem  Bogenlicht  instailirte  Original-Aufsteiiraum,  d  die  von 
diesem  Räume  durch  eine  Mauer  getrennte  Dunkelkammer  mit  dem  Ein- 
stelltische  und  der  darauf  festgemachten  lichtempfindlichen  Platte.  —  Die 
Trennungsmauer  hat  einen  Metalleinsatz  mit  dem  daran  festgemachten 
photographischen  Objective;  —  e  ist  der  Glasplatten- Waschraum. 

Die  elektrische  Lichtinstallation  für  die  Beleuchtung  des  aufzu- 
nehmenden Originales  besteht  aus  vier  Franzen-  Bogenlampen 
ä  3000  Kerzen  Lichtstärke,  zusammen  daher  12.000  Kerzen  Beleuchtungs- 
wirkung, welche  je  zwei  Lampen  parallel  geschaltet  hat. 

Sowohl  der  das  Originale  tragende  Tisch,  das  Objectiv  und  der 
Einstelltisch  in  der  Dunkelkammer  sind  vom  übrigen  Boden  und  Mauer- 
werk isolirt,  indem  die  Schienenbahn,  auf  welcher  die  beiden  Tische 
laufen,  auf  einem  eigens  gemauerten  und  gut  isolirten  Sockel  angebracht 
sind,  so  dass  in  keinerlei  Weise  diese  Apparate  eine  Viberation  der  Um- 
gebung mitgetheilt  bekommen  und  damit  auch  die  photographische  Auf- 
nahme nicht  geschädigt  werden  kann.  Man  hat  sich  durch  diese  Ein- 
richtung vollständig  vom  Tageslichte  unabhängig  gemacht  und  kann  somit 
selbst  zur  Nachtzeit,  wenn  es  nothwendig  sein  sollte,  photographische  Auf- 
nahmen ausführen.    Der  Personenaufzug  im  Südtracte  geht  von  der  Keller- 


Fig.   2.   (Das  photographische  Atelier.) 

■sohle  bis  auf  den  Dachboden  und  verbindet  dadurch  das  photographische 
Atelier  directe  mit  der  Copirterrasse  und  mit  dem  Copirraume,  wodurch 
■diese  Arbeiten  ohne  Umstände  Hand  in  Hand  gehen,  ohne  Zeit  verlieren 
zw.  müssen. 

Es  bleibt  zum  Schlüsse  noch  die  Vorführung  der  Widmung  des 
Westtractes  übrig,  welcher,  wie  schon  gesagt,  den  creditlichen  Arbeiten 
angehört  und  welcher  vom  Hochparterre  an  dementsprechend  als  geheimer 
Tract  betrachtet  wird  und  ohne  Bewilligung  der  Direction  von  Fremden 
nicht  betreten  werden  darf.  Im  Hochparterre  sind  wieder  zwei 
Rotationsdruckmaschinen,  die  eine  für  Zweifarbendruck,  die  andere  für 
einfarbigen  Druck. 

Im  ersten  Stock  befindet  sich  der  Kupferdruck  für  die  Staatsnoten- 
erzeugung mit  der  Feuchte  und  der  Farbenreiberei;  im  zweiten  Stock 
die  Buchdruckschnell-  und  Buchdruckhandpressen;  der  dritte  Stock  ist 
fast  ausschliesslich  der  Herstellung  von  Postwerthzeichen  gewidmet  und 
•enthält  ausser  Buchdruckschnellpressen  noch  Perforir-,  Couvertfalz-  und 
diverse  Schneidmaschinen.  Nebenan  befindet  sich  die  Leimerei  für  Briet- 
und  Stempelmarken. 

Der  vierte  Stock  enthält  endlich  die  1^/2  Etagen  hohe  Trockenhalle, 
in    der    24  Stück   bis    an    die  Decke   reichende  Haspeln   placirt    sind,    auf 


362 


denen  die  nassen  oder  die  geleimten  Bogen  aufgelegt,  die  Runde  machen 
und  bei  35*^  C.  Temperatur  getrocknet,  herabgelangen. 

In  diesem  Stockwerke  befindet  sich,  gegen  den  Südtrakt  gelegen, 
die  creditliche  Galvanoplastik,  in  welcher  die  Druckplatten  und  Druck- 
stöcke für  Crediteffecten  hergestellt  werden.    Dieselbe  wird  mit  drei  Dyna- 


mos betrieben,  von  denen  zwei  Flachringmaschinen  System  Schuckert 
sind  und  eine  System  Krötlinger.  Die  Krötlinger-  und  grosse  Schuckert- 
Maschine  dienen  für  die  Kupferniederschlagung,  die  kleine  Schuckert- 
Maschine  zum  Verstählen  und  Vernickeln.  So  z.  B.  werden  hier  die 
Rund-Galvanos    von    den   Rotations-Druckmaschinen   vernickelt ,    wodurch 


363 

selbe  viel  widerstandsfähiger  werden  und  bis  zu  einer  Million  Abdrücke 
aushalten. 

Die  beiden  Dynamos  für  die  Kupferniederschlagung  speisen  mit 
ihrem  Strom  von  je  2 — 2^/2  Volt  und  300  Ampere,  je  sechs  Kupferbäder, 
deren  ein  Bad  circa  70  /  Badflüssigkeit  enthält  und  wobei  je  drei  Bäder 
parallel  geschaltet  und  zwei  solche  Gruppen  hintereinander  verbunden 
sind;  diese  12  Kupferbäder  liefern  täglich  12 — 15  hg  Kupfer.  Zur  Regu- 
lirung  der  Stromarbeit  in  den  einzelnen  Niederschlagsgruppen  besteht  ein 
Schaltbrett  mit  Voltes  und  Amperemeter,  sowie  der  zugehörigen  Wider- 
standssäule. 

Fig.  3  ist  die  photographische  Reproduction  einer  Aufnahme  dieses 
Ateliers  der  Galvanoplastik. 

Zur  Durchführung  der  diversen  Druckarbeiten  sind  im  neuen  Gebäude 
in  den  verschiedenen  Abtheilungen  installirt: 

70  Flachdruck-Schnellpressen  zumeist  grossen  Formates; 
4  Rotations-Druckmaschinen, 

35  Kupferdruckpressen  mit  Maschinenantrieb, 
6  lithographische  Schnellpressen, 

20  Buchdruckhandpressen, 

16  lithographische  Handpressen  und 
3  Kupferdruck-Handpressen. 

An  Typenmateriale  sind  in  den  Magazinen  vorhanden: 

16.000  Bogen  stehender  Satz, 

circa  eine  Million  Galvanos  und  Stereotypen  und 

etwa  5000  Metercentner  Schrift. 

Das  in  der  Anstalt  beschäftigte  Personale  beträgt  circa  1600  Männer 
und  Frauenzimmer. 

Aus  der  vorgeführten  Skizze  über  den  Neubau  der  k.  k.  Hof-  und 
Staats druckerei  mit  ihren  technischen  Einrichtungen  werden  die  verehrten 
Anwesenden  gewiss  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dass  diese 
Anstalt  grossartig  und  im  modernsten  Sinne  eingerichtet  ist  und  damit 
einen  Hauptanziehungspunkt  zur  Besichtigung  für  Fremde  bilden  wird, 
sowie,  dass  auf  diese  Anstalt  jeder  Oesterreicher  mit  Stolz  blicken  kann. 
Vom  Monate  Juli  dieses  Jahres  ab  dürfte  die  Anstalt  an  zwei  Tagen  der 
W^oche  für  Besuche  zugänglich  sein  und  dann  auch  der  elektro-technische 
Verein  Gelegenheit  finden,  sich  von  dem  heute  von  mir  Gesagten  durch 
eigene  Beaugenscheinigung  die  Ueberzeugung  verschaffen.*) 


Neuartiger  Flaschenzug. 

Der  k.  k.  Telegraphenaufseher  Pr  am  es  ber  g  er  in  Linz  hat  bei 
sehr  vielen  Telegraphendrahtarbeiten  recht  mangelhafte  Spannzeuge  in  die 
Hände  bekommen,  die  ihn  veranlassten,  einen  in  jeder  Art  zweckmässigeren 
Flaschenzug  zur  erwähnten  Arbeit  herzustellen  und  hat  durch  mehrere  und 
lange  Versuche  im  Jahre  1872  den  in  der  Zeichnung  dargestellten  endgiltig 
construirt. 

Gelegentlich  der  Zuspannung  der  Bahn-Sections-Linie  hat  Prames- 
berger  mit  einem  solchen  Flaschenzug  eine  Spannung  versuchsweise  auf 
25  Telegraphensäulen  zur  Probe  gemacht,  was  einen  Kilometer  beträgt,  der 
Draht  wurde  hiebei  mit  Vorsatz  überspannt,  so  dass   er  kaum  15  cm  Pfeilhöhe 

*)  Wir  haben  schon  einmal  mitgetheilt,  kommen  jedoch  über  Verlangen  nochmals  darauf 
zurück,  dass  die  Elektrische  Anlage  in  der  Staatsdruckerei  von  der  Internationalen  Elek- 
tricitäts-Gesellschaft  hergestellt  wurde. 
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mehr  hatte ;  dieser  Flaschenzug  musste  sodann  einen  halben  Meter  wieder 
zurückgelassen  werden,  um  die  gegen  die  schon  gespannten  Drähte  noth- 
wendige  Gleichlage  zu  erreichen. 

Diesen  Flaschenzug  hat  Framesberger  bis  heute  noch  im  Gebrauche 
und  hat  mit  demselben  den  Reconstructionsbau  von  Enns  bis  Wels  in  Ober- 
österreich gemacht. 

Auch  wurde  mit  diesem  Flaschen- 
zug die  Drahtauswechslung  der  Glocken- 
und  Betriebslinie  von  Lambach  bis 
Salzburg  ausgeführt. 

Da  nun  dieses  Werkzeug  sich 
fortan  sehr  bewährte,  so  hat  über 
Anregung  seiner  Vorgesetzten  Frames- 
berger im  Jahre  1877  dem  hohen 
k.  k.  Handels-Ministerium  einen  solchen 
Flaschenzug  vorgelegt,  wofür  er  eine 
Remuneration  erhielt  —  und  es  sind 
seit  dieser  Zeit  diese  mehrerwähnten 
Flaschenzüge  bei  der  Post-  und  Tele- 
graphen -  Direction  für  Oberösterreich 
und  Salzburg  zur  Instandhaltung  der 
Telegraphenleitungen    in    Verwendung. 

Der  Flaschenzug  besteht  aus  ge- 
wöhnlichen Flaschen  und  ist  die  eine 
Flasche  mit  drei  Rollen  und  die  zweite 
Flasche  mit  vier  Rollen  versehen,  wo- 
durch man  um  zwei  Fünftel  mehr  Spann- 
kraft entwickeln   kann. 

An  der  dreirolligen  Flasche  ist 
ein  Haken,  der  aufgebogen  ist,  um 
beim  Gebrauche  eine  Spannzwinge  ein- 
hängen zu  können ;  auch  kann  dieser 
Flaschenzug  an  Winkel-  und  Mauer- 
trägern mittelst  dieses  Hakens  ange- 
hängt werden. 

Die  Spannzwinger  bestehen  aus 
einem  Brusttheile,  zwei  Armen,  zwei 
Backen  und  einer  Führungsmutter  und 
ist  alles  mittelst  Stahlschrauben  be- 
festigt, damit  die  Spannzwinger  zer- 
legt, gereinigt  und  eingeölt  werden 
können.  Voderansicht.  Seitenansicht. 


Vortheile  des   Flaschenzuges. 

1.  Die  Leistung  der  Vorrichtung   ist  eine  um  zwei   Fünftel    höhere   als 
die   der  alten. 

2.  Wiegt  dieser  Flaschenzug  nur    l'gg   hg. 

3.  Sind   die  Rollen  aus  Kanonen-Metall   und 

4.  kostet   derselbe   sammt  acht  Meter  Leine  nur   fl.    15. — . 
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Die  Illumination  in  Budapest. 

Bei  der  am  7.  Juni  d.  J.  anlässlich  des  Krönungs-Jubiläums  in  der 
ungarischen  Hauptstadt  stattgefundenen  Illumination  zeigte  sich  wiederum 
das  elektrische  Licht  an  erster  Stelle  und  noch  niemals  zuvor  wurde  in 
Oesterreich-Ungarn  eine  solch'  verschwenderische  Verwendung  des  elek- 
trischen Lichtes   zu   Illuminationszwecken   gesehen. 

Die  Illumination  der  Hauptstadt  hatte  zwar  viel  unter  Unbilden  der 
Witterung   gelitten,   aber  war   dennoch   von   einer   bezaubernden   Pracht. 

Der  Umstand,  dass  gerade  jetzt  die  drei  grössten  österr.-ungar.  Firmen ; 
Siemens  &  Halske,  Ganz  &  Co.  und  Egger-Schuckert  in  Wett- 
streit betreffs  der  Beleuchtungs- Anlage  von  Budapest  getreten  sind,  kam  der 
Illumination  sehr  zu  statten,  denn  jede  dieser  Firmen  bot  das  Aeusserste 
auf,   um   ihre  Leistungsfähigkeit  zu  beweisen. 

Auf  dem  Blocksberge  waren  sechs  Reflectoren  mit  ca.  200. OOO  NK 
Lichtstärke  aufgestellt,  welche  ihre  Strahlen  nach  Pest  hinüber  warfen  und 
den  ganzen   Corso   mit  einem   Lichtmeere   überflutheten. 

Die  schnurgerade  Andrassy  -  Stasse  wurde  vom  Obelisk  des  Stadt- 
wäldchens aus  mittelst  eines  Reflectors  taghell  erleuchtet.  Auf  der  Spitze 
des  Mathiaskirchthurms  in  Ofen  war  ein  Scheinwerfer  placirt,  der  seine 
Suchlichter  nach  verschiedenen   Seiten  hinwarf. 

Von  der  Kuppel  und  den  beiden  Seitenthürmen  der  Basilika  leuchteten 
20  Bogenlampen,  Die  Facade  des  Centralbahnhofes  war  mit  1200  Glüh- 
lampen  decorirt.     Der   Westbahnhof    war    mit   56   Bogenlampen    beleuchtet. 

Einen  feenhaften  Anblick  gewährte  die  auf  dem  Elisabethring  aufge- 
stellte Fontaine  lumineuse.  Vom  Rande  des  Bassins  sprangen  85  ein- 
zelne Wasserstrahlen,  während  aus  der  Mitte  weitere  drei  Wasserstrahlen 
sich  haushoch  erhoben,  durch  das  von  unten  durch  starke  Reflectoren  in 
verschiedenen   Farben  geworfene   Licht  zauberhaft  beleuchtet. 

Herrlich  nahm  sich  auch  die  Kettenbrücke  aus  mit  den  von  Flammen- 
kränzen umgebenen  vier  Brückenpfeilern  und  den  20  Bogenlampen,  die  auf 
der  Brücke  Tageshelle  verbreiteten.  Hoch  oben  auf  der  Spitze  des  alten 
Stadthauses  war  eine  von  verschiedenfarbigen  Glühlampen  gebildete  Licht- 
krone zu  sehen;  über  der  Ganz'schen  Fabrik  war  eine  ungeheure  Sonne 
mit  den  Buchstaben  F.  J.  E.  zu  sehen.  Am  meisten  waren  verschiedenfarbige 
Glühlampen  zur  Bildung  der  Buchstaben  F.  J.  i.  u.  E.,  sowie  der  Jahres- 
zahlen 1867 — 1892  und  der  ungarischen  Königskrone  verwendet  worden. 
Wo  überhaupt  Gelegenheit  vorhanden  war,  wurde  die  Illumination  mit 
elektrischem  Lichte  gemacht;  in  vielen  Fällen  wurden  sogar  mobile 
Beleuchtungsanlagen  verwendet ,  resp.  interimistische  Einrichtungen  her- 
gestellt. 

Selbstredend  hatte  auch  die  Gasbeleuchtung  einen  grossen  Theil  der 
Beleuchtungseffecte  zu  besorgen,  doch  nur  da,  wo  kein  Kabelnetz  vorhanden 
war.  Die  Illumination,  welche  alle  Erwartungen  übertroffen  hat,  dürfte  für 
die  Ausbreitung   des   elektrischen   Lichtes   sehr  günstig  wirken. 

(J.   Bachmann,  Elektrot.-Anz.) 


Durch    einfachen    Wechselstrom    betriebener    Wechsel- 
strommotor mit  rotirendem  magnetischem  Felde. 

Von  OTTO  F.  BLATHY,   Ingenieur  in  Budapest. 
Gegenstand   der    vorliegenden   Erfindung  ist    eine   Wechselstrom-Kraft- 
maschine, welche  nach  dem  Ferraris 'sehen  Principe  des  rotirenden  Magnet- 
feldes arbeitet,  jedoch   zu   ihrem   Betriebe  nur  einen   einfachen  Wechselstrom 
zur  Speisung  der  Magnetbewickelungen  zugeführt  erhält.    Der  Motor  besitzt 
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zwei  Magnetbewickelungen,  welche  Ströme  verschiedener  Phase  benöthigen, 
und  die  Art,  wie  dieser  Phasenunterschied  hervorgebracht  wird,  sei  nunmehr 
an  Hand   der  vorstehenden  Zeichnung  beschrieben. 

Es  sei  a  in  Fig.  i  die  Spannungscurve  eines  einfachen  Wechselstromes. 
Lässt  man  denselben  durch  eine  Spule  J,  Fig.  2,  von  hoher  Selbstinduction 
treten,  so  wird  er  nahezu  entsprechend  der  Curve  &  um  l/^  Wellenlänge  ver- 
zögert, also  nach  rückwärts  verschoben.  Lässt  man  diesen  Wechselstrom  da- 
gegen durch  einen  Condensator  C,  Fig.  3,  von  geeigneter  Capacität  treten, 
so  wird  die  Stromcurve  entsprechend  c  nach  vorwärts  verschoben.  Wendet 
man  aber  beide  Mittel  gleichzeitig  an,  so  erhält  man  demnach  aus  dem  einen 
Wechselstrom  zwei  Wechselströme,  welche  nahezu  um  eine  halbe  Periode 
verschieden   sind. 


J 


Fig.   I. 


Fig.  2. 


Fig.  3- 


Fig.  4. 


Fig.  5- 


Fig.  6. 


Fig.  7. 


Ströme  von  diesem  Phasenunterschiede  werden  nun  nicht  gewünscht, 
dagegen  kann  man  es  auf  diese  Weise  unter  Anwendung  einer  Selbstinduc- 
tionsspule  und  eines  Condensators,  deren  Capacitäten  geeignet  gewählt 
werden,  erzielen,  dass  die  so  erzeugten  beiden  Ströme,  Fig.  4  6  und  c,  um 
nur  1/^  Wellenlänge  von  einander  verschieden  sind,  so  dass  sie  sich  zur 
Hervorbringung  eines  rotirenden  Magnetfeldes  für  motorische  Zwecke  eignen, 
wie  dies   in   Fig.   5   dargestellt  ist. 

In  Fig.  6  ist  ein  solcher  Mehrphasenstrommotor  dargestellt,  welcher 
2  Magnetbewickelungen  MM  und  M'  M'  besitzt,  die  von  der  nämlichen 
Stromquelle  abgezweigt  sind,  in  denen  jedoch  die  Ströme  in  Bezug  auf  die 
Phasen  im  einen  Falle  durch  zugeschaltete  Selbstinductionsspule  J,  im 
anderen  Falle  dagegen  durch  Condensator  C  in  der  durch  Fig.  5  darge- 
stellten Weise  beeinflusst  werden,  so  dass  ein  rotirendes  Magnetfeld  her- 
vorgerufen wird,  welches  auf  einen  entsprechenden  Anker  A  drehend  wirkt 
und   den   Motor  treibt. 
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Durch  gleichzeitige  Anwendung  eines  Condensators  und  einer  Selbstin- 
ductionsspuie,  welche  in  Bezug  auf  die  Phasendifferenz  in  entgegengesetztem 
Sinne  wirken,  hat  man  den  Vortheil,  einen  Condensator  von  verhältniss- 
mässig  nur  geringer  Abmessung  anwenden  zu  können,  da  er  nur  eine  geringe 
Verschiebung  selbst  zu  besorgen  hat  und  durch  die  Selbstinductionsspule  im 
anderen  Stromkreise  entlastet  ist,  welch'  letztere  ihrerseits  einen  Theil  der 
Wirkung  in  Bezug  auf  die  Phasenverschiebung  der  beiden  Magnetisirungsströme 
verrichtet. 

Ein  weiterer  wichtiger  Vortheil  liegt  aber  in  der  leichten  Regulir- 
fähigkeit  durchVeränderung  des  Selbstinductions-Coefficienten  der  Zusatzspule, 
was  z.  B.  durch  Aenderung  der  Windungszahl  oder  durch  Verschiebung  des 
Eisenkernes  in  der  Zusatzspule  bewirkt  werden  kann.  Wollte  man,  um  die 
erforderliche  Phasendifferenz  von  1/4  Periode  in  den  beiden  abgezweigten 
Stromkreisen  hervorzubringen,  einen  Condensator  allein  anordnen,  so  müsste 
derselbe  wegen  der  erforderlichen  Capacität  sehr  viel  grössere  Abmessungen 
als  im  vorliegenden  Falle  erhalten,  und  mit  den  höheren  Ausführungskosten 
wäre  der  Mangel   an   Regulirbarkeit  des  Motors  verbunden. 

Eine  specielle  Anwendungsform  des  Condensators  C  und  der  Inductions- 
spule  J  im  Sinne  des  Erfindungsgedankens  ist  ferner  in  dem  nach  dem- 
selben Princip  arbeitenden  Mehrphasenstrommotor,  Fig.  7,  dargestellt.  Hier 
werden  die  beiden  Gruppen  von  Magnetbewicklungen  M  M  und  M'  M'  in 
Serie  vom  Arbeitsstrom  durchflössen,  doch  wird  dieser  Strom  für  die  Ma- 
gnete MM  durch  eine  in  shunt  zugeschlossene  Selbstinductionsspule  t7in  der 
Phase  verschoben,  während  der  Strom  in  M'  M^  durch  einen  ebenfalls  in 
Nebenschluss  zugeschalteten  Condensator  C  in  entgegengesetztem  Sinne 
beeinflusst  wird,  so  dass  sich  also  in  Bezug  auf  die  Phasendifferenz  für 
beide  Bewickelungen  das  Nämliche  ergibt,  wie  vorher  in  den  getrennten 
Stromkreisen   und   wie  es  die   Stromcurven   Fig.    5    darstellen.*) 


Neuerungen  an  elektrischen  Accumulatoren. 

Von  GIOVANNI  GANDINI,   Professor  in  Lodi  (Lombardei,  Italien). 

In  diesem  Accumulator  bestehen  die  beiden  Elektroden  aus  einem 
losen  Gemenge  von  Blei-Oxyd  und  Kohlenschrot.  Die  beiden  Elektroden  sind 
durch  poröse   Wände   von   ganz  beliebiger  Form   von  einander  getrennt. 

Diese  porösen  Wände,  gerade  oder  irgendwie  gekrümmt,  bestehen  aus 
einem  beliebigen  bekannten  festen  oder  gelatinösen,  der  Wirkung  der 
Schwefelsäure  widerstehenden  Stoffe.  Der  Strom  wird  beiderseits  durch 
Bleistäbchen,  resp.  Streifen,  Platten  u.  s.  w.,  welche  in  das  lose  Kohlen- 
und   Oxydgemenge  eingesteckt  sind,  aufgenommen  und   fortgeleitet. 

In  derart  hergestellten  Accumulatoren  fallen  die  geraden,  gewellten, 
durchlöcherten,  gitterförmigen  Gerippe  zur  Aufnahme  der  activen  Masse  voll- 
ständig fort;  der  Zusatz  von  Kohlenschrot  verleiht  der  Elektrodenmasse 
einen  bedeutenden  Grad  von  Porosität  und  erhöht  die  Capacität  im  Ver- 
hältniss    zum   Elektrodengewichte  nicht  unbedeutend. 

Zur  Herstellung  eines  derartigen  Accumulators  kann  man  wie  folgt 
verfahren ;  Es  wird  die  Kohle,  vorzugsweise  Coke  oder  Retortenkohle,  zer- 
stückelt und  mit  Blei-Oxyd  gemengt.  Mit  diesem  Gemenge  werden  eine 
oder  mehrere  poröse  Zellen  gefüllt  und  in  ein  äusseres  Gefäss  eingesetzt, 
das  ebenfalls  die  gleiche  Masse  enthält.  Sowohl  in  die  von  den  porösen 
Zellen  umschlossenen,  als  auch  in  die  die  letzteren  umgebende  Füllmasse 
werden  die  Polbleistreifen  oder  Platten  eingesteckt,  welche  zur  Fortleitung 
des  Stromes   dienen. 


*)  Hutin  und  Labia  nc  haben,  wie  im  Octoberheft  unseres    vorigen  Jahrganges 
nachgewiesen,  eine  ähnliche  Anordnung  getroffen.  D,  R. 
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Oberhalb  des  beschriebenen  Gemenges,  im  Inneren  der  porösen  Zellen, 
sowie  ausserhalb  derselben  wird  eine  dünne  Schicht  Blei-Oxyd,  die  während 
der  Bildung  resp.  Entladung  des  Accumulators  eventuell  erneuert  wird^ 
gelegt.  Wie  bei  den  meisten  Accumulatoren,  wird  eine  verdünnte  Schwefel- 
säurelösung als   Flüssigkeit  benutzt. 


In  seiner  einfachsten  Gestaltung  ist  ein  der  vorliegenden  Erfindung 
entsprechend  eingerichteter  Accumulator  auf  beistehender  Zeichnung  darge- 
stellt. Sowohl  die  poröse  Zelle  a,  als  das  Aussengefäss  h  sind  mit  dem 
die  Elektroden  bildenden  losen  Gemenge  c  gefüllt,  in  welches  zwei  Pol- 
streifen d  und  d^ ,  einer  innerhalb  und  der  andere  ausserhalb  der  porösen 
Zelle   a,   eingesteckt  sind. 


Das  symmetrische  Blitzschutz-System. 

Von  Professor   K,   W.  ZENGER. 

Der  Zweck  jeder  rationellen  Blitzschutzvorrichtung  ist  ein  doppelter  ; 
durch  rasches  Absaugen  die  Spannung  der  in  der  Atmosphäre  vorhandenen 
Elektricität,  die  Funkenentladung  zu  verhindern,  und  im  Falle  ein  Blitzschlag 
dennoch  stattfindet,  dieselbe  unschädlich  für  das  zu  schützende  Object  zur 
Erde  abzuleiten. 

Es  gibt  bei  der  heute  so  entwickelten  Technik  kein  Gebiet,  auf  dem 
so  viel  des  Vagen,  Unaufgeklärten  existirte  und  wo  so  viele  Constructions- 
weisen   höchst  zweifelhafter   Wirkungsweise  vorkommen    würden. 

Meine  ersten  Versuche,  eine  rationelle  Blitzableiter-Construction  einzu- 
führen, gehen  bis  zum  Jahre  1870  zurück,  wo  ich  mit  einem  mächtigen 
Original-Rhumkorff  vom  loo  km  Drahtlänge,  welcher  Funken  bis  45  an 
lang  gab,  Versuche  anstellte,  ein  empfindliches  Elektroskop  gegen  die  mäch- 
tigen Entladungen   vollständig   unempfindlich  zu  machen. 

Es  gelang  dies  in  einer  auch  für  den  Blitzschutz  ausreichenden  Weise 
mit  einem  Apparate,  der  in  einem,  1871  im  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  für  Böhmen  gehaltenen  Vortrage  vorgezeigt  wurde  und  in  Fig.  l 
abgebildet  ist. 

Zwei  empfindliche  Goldblatt-Elektroskope  sind  so  übereinander  aufge- 
stellt,   dass   die  metallische   Bodenplatte  des   oberen   Elektroskopes    mit  dem 
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Zuleitungsdrahte  des  unteren  in  metallischer  Verbindung  steht.  Der  Knopf 
des  oberen  Elektroskopes  ist  zweimal  durchbohrt,  um  zwei  kreisförmig 
gebogene  dicke  Kupferdrähte  aufzunehmen,  deren  Ebenen  zu  einander  senk- 
recht stehen.  Oben  ist  auf  dem  Knopf  eine  Schraube  angebracht,  an  die 
eine  messingene  conische  Auffangspitze  von  20^  Scheitelwinkel,  eine  Kugel, 
ein  Ellipsoid  (l  :  3  Achsenverhältniss),  endlich  ein  Ovoid  oder  eiförmiger 
Körper  angeschraubt  werden   können. 

Der  kreisförmige  Teller  des  grossen  Rhumkorff  ist  an  Seidenfäden 
über  dem  Knopfe  des  oberen  Elektroskopes  verstellbar  angebracht  und 
stellt  gleichsam   die  mit   Elektricität  geladene   Wolke  dar. 

Die  vier  kreisförmigen  Ableitungsdrähte  führen  vom  Knopfe  des  oberen 
Elektroskopes  zum  Knopfe  des  unteren  und  bilden  gleichsam  die  von  der 
Auffangstange  des  Blitzableiters  zur  Erde  führende  Stangenleitung  des  Blitz- 
ableiters, während  der  metallische  Hals  und  die  Goldblättchen  des  unteren 
Elektroskopes  die   Bodenleitung  darstellen. 

Da  sich  der  kreisförmige  Teller  des  Rhumkorff  beliebig  stellen  lässt, 
so  bringt  man  ihn  zuerst  über  die  aufgeschraubte  conische  Spitze  in  eine 
solche  Entfernung,  dass  aus  demselben  gerade  Funken  überschlagen  können, 
welche   sofort  die   Goldblättchen   des   unteren  Elektroskopes  zerstören,   ohne 


Fig.  I. 

auf  die  von  vier  Drahtästen  geschützten  Goldblättchen  des  oberen  Elektro- 
skopes einzuwirken.  Dieses  findet  bei  etwa  40  cm  Entfernung  zwischen 
Teller  und  Auffangspitze  statt.  Schraubt  man  die  Kugel,  das  Ellipsoid  und 
endlich  das  Ovoid  auf,  so  fand  man  bezüglich  10,  16  und  24  bis  25  cm 
naturale  Schlagweite.  Es  steht  also  das  Ovoid  der  conischen  Spitze  und 
seiner  Saugwirkung  am  nächsten,   ohne  aber  diese  zu   erreichen. 

Nun  will  man  aber  Blitzentladungen  vermeiden,  eine  conische  Spitze 
ermöglicht  sie  aber  bei  viel  grösserer  Entfernung  der  Wolken  als  ein  Ovoid, 
doch  es  wäre  daher  vorzuziehen,  wenn  es  auch  die  Eigenschaft  besässe, 
rasch  genug  die  dunkle  Entladung  der  das  zu  schützende  Object  umgebenden 
Elektricität  zum  Boden  wie  die  Spitze  zu  vermitteln.  Dies  ist  in  der  That 
der  Fall,  wie  man  sich  überzeugt,  wenn  der  Versuch  im  Dunkeln  angestellt 
wird.  Mächtige  Büschelentladung  wie  bei  der  Spitze  findet  statt  und  das 
Ovoid  entladet  daher  ebenfalls  kräftig  genug  die  angesammelte  Elektricität, 
ohne  doch  bei  weitem  eine  so  grosse  Schlagweite  wie  bei  der  conischen  Spitze 
zu  ermöglichen, 

(Schluss  folgt.) 
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Drehstromzähler. 

Von    Professor    Dr.    H,    ARON.*) 

Die  Messung  der  in  einem  Drehstromsystem  geleisteten  Arbeit  ist  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  verknüpft,  wie  die  Arbeiten  von  Görges 
(„E.  T.  Z."  1891,  Heft  17)  und  von  Zickermann  („E.  T.  Z."  i88l, 
Heft   3g)  zeigen. 

Nach  der  von  Görges  entwickelten  Formel  ist  die  Arbeitsleistung 
in  den  äusseren  Leitungen 

Ä  =  —  lia  [ea.  —  ey)  -j-  ib  (^ß  —  ea)  +  ic  («Y  —  «ß)  | . 

wo  ia,  ib,  ic  die  Ströme  in  den  Zuleitungen  bedeuten  und  ea,  eß,  e-^  die 
Spannungsdifferenzen  zwischen  denselben  sind,  welche  Grössen  in  diesem 
Falle  als  periodische  Functionen  der  Zeiten  zu   betrachten  sind. 

Nach  dieser  Formel  würde  sich  somit  ergeben,  dass  ein  Elektricitäts- 
zähler,  um  gleichzeitig  die  gesammte  in  den  drei  Zweigen  geleistete  Arbeit 
zu  registriren,  aus  3  Ampere-  und   6  Voltstromkreisen  bzw.  Rollen  bestehen 


Fig.  36.  Fig.  2. 

müsste.  Für  meine  Zähler  würde  sich  dadurch  mit  Rücksicht  auf  die  6  Volt- 
rollen die  Unannehmlichkeit  ergeben,  dass  der  bewegliche  Theil  derselben, 
das  Messpendel,  welches  die  Voltrollen  trägt,  etwa  sechsmal  so  schwer  als 
bei  einem  einfachen  Wattstundenzähler  sein  würde.  Ich  transformirte  daher 
die  obige  Formel  in   die   folgende  : 

A  =  — lea  (ia  —  ib)  -}-  eß  (ib  —  ic)  -)-  ßy  {ic  —  ia)\  . 

Hiernach  sind  für  einen  Drehstromzähler  umgekehrt  3  Volt-  und 
6  Ampererollen  nöthig.  Ich  baute  daher  nach  dieser  Formel  den  ersten 
Drehstromzähler  mit  drei  an  einem  Pendel  übereinander  hängenden  Volt- 
rollen, deren  jede  in  je  zwei  Ampererollen  schwang.  Die  Schaltung  war 
derart,  dass  die  Differenz  zweier  Zuleitungsströme  auf  diejenige  Spannung 
wirkte,  die  zwischen  ihnen  herrschte.  Hierdurch  war  das  Pendel  erleichtert, 
aber  die  Herstellung  desselben  und  die  Aichung  des  Zählers  immer  noch 
sehr  complicirt.  Um  auf  eine  einfachere  Construction  zu  kommen,  stellte  ich, 
folgende   Betrachtung  an: 


*)  Nach  einem  Sonderabdruck  aus  der  „E.  T.  Z.",    vom  Herrn  Verfasser  freundlich 
zugemittelt. 
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Es   seien   für  einen   beliebigen   Zeitpunkt   gemäss   Fig.    i  : 

a,  h,  c  die  Nutzströme; 

a,   ^,   7   deren   Spannungen  ; 

Ay  B,  C  die  in  den  diesen  Spannungen,  resp.  Nutzströmen  gegenüber- 
liegenden  Zuführungen  fliessenden   Ströme. 

Es  herrscht  also  zwischen  den  Zuführungen  A  und  B  die  Spannung  '(_, 
die  in  dem  zwischen  ihnen  liegenden  Stromkreis  (Lampen  oder  Motorwicklung) 
einen  Strom  e  erzeugt.  Dann  ist  die  in  jedem  Moment,  bezogen  auf  die  Zeit- 
einheit,  geleistete  Arbeit 

ii:=rta -f  &ß  +  CY i) 

Es  liegt   in   der  Natur   des   Drehstromes,   dass 

^-  +  ß  +  T  =  o. 
c  —  b  =  A, 

a  —  c  =^  B 
ist.    Subtrahirt  man   nun 

^-  (a  +  ß  -f  t)  =  o 
von   Gleichung   (i),   so   folgt 

ü:  =  a  a  +  &  ß  +  ^' Y  —  c  (y.  -f  ß  -]-  7), 
=  a  cn  —  ca-f-&ß  —  c|3-|-CY  —  c'(, 
=  v.{a  —  c)  —  ßic  —  b). 
Setzt  man   hierin 

c  —  b  —  A 
und 

a  —  c  =  B, 
so   ist 

K=::(X.B—^A 2) 

Da    diese   Gleichung    in    jedem  Moment    richtig  ist,     so     ist    sie   auch 
richtig,    wenn    ich    auf   beiden   Seiten    das  Integral    für    eine    beliebige  Zeit 
bilde;     und    auf    dieser   wesentlich   einfacheren   Formel   beruht    meine  jetzige 
Drehstromzähler-Construction,   deren  Schaltung  Fig.  2   zeigt.   In  ihr  bedeutet : 
M  Drehstromdynamo   oder  Transformator; 
Aj  B,    C  die   resp.   Zuleitungen; 
ttj   b,   c  die  Nutzstromkreise,   in   diesem  Falle   Lampen; 
a,   ß   die  am   Pendel   befestigten  Voltrollen,    die   in 
B.^  bzw.  i?2  den   Hauptschlussrollen,   schwingen  ; 
w^  u.  w^  zwei   Vorschaltwiderstände   für  den  Nebenschluss ; 
B-^,  /Sg,  Sg   feine  Spiralen,     die    die  Verbindung  zwischen   den   Leitungen    im 
Kasten   und   am   Pendel   herstellen   sollen. 
Nach   der  Centrale  Lauifen-Heilbronn  sind   die  ersten  Zähler  dieser  Con- 
struction    bereits    am    30.   November    1891     abgegangen,    und    zur  Zeit    sind 
schon   über   50   Stück  im   Betrieb. 

Interessant  ist  allerdings  die  Thatsache,  dass  unabhängig  hiervon  die- 
selbe Formel  in  etwas  anderer  Entwicklung  von  Dr.  Behn  -  Esch  enburg 
(„E.  T.  Z."  1892,  Heft  6)  vor  einiger  Zeit  veröffentlicht  worden  ist.  Diese 
Arbeit  veranlasste  mich,  einen  Fall  anzuführen,  in  welchem  die  Formel 
bereits   in   der  Praxis   angewendet   wird. 


Schaltungen  zum  Anschluss  mehrerer  Telephon-Sprech- 
stellen an  das  Vermittlungsamt  durch  die  nämliche  Leitung, 

Während  bei  der  auf  S.  146  ff.  und  S.  239  ff.  dieses  Jahrganges 
besprochenen,  von  Mann  und  von  Bennett  benützten,  beziehentlich  ab- 
geänderten   Anordnung    der    Anschlüsse    von    Telephonstellen    an    das   Ver- 
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mittlungsamt  nur  eine  gemeinsame  Rufleitung  für  eine  grössere  Anzahl  von 
Sprechstellen  eingerichtet  wird,  hat  Carty  mit  Hilfe  seiner  Metropolitan- 
Brücken-Klingel  die  Einschaltung  der  Telephone  selbst  in  eine  gemein- 
schaftliche Leitung  in  der  auf  S.  241  beschriebenen  V/eise  ermöglicht. 
Eine  für  denselben  Zweck  erdachte,  wesentlich  andere  Schaltungsweise  hat 
mir  im  März  d.  J.  Herr  M.  J,  in  Lüttich  mitgetheilt;  dieselbe  zeigt  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  zwei  schon  im  Jahre  1883  von  mir  vorgeschla- 
genen Schaltungen,  und  es  scheint  mir  deshalb  angezeigt,  diese  beiden 
kurz  zu  schildern,  bevor  ich  die  des  Herrn  M.  J.  mit  dessen  Zustimmung 
erläutere. 

Im  April  1883  ist  in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  ein  Vorschlag 
des  Herrn  Geh.  Ober-Regierungsrathes  C.  Elsasser  (nebst  ein  Paar  von 
mir  beigefügten  kleinen  Abänderungen)  abgedruckt  worden,  nach  welchem 
beim  Anschluss  mehrerer  Sprechstellen  durch  dieselbe  Leitung  der  Stations- 
rufer von  Wittwer  &  Wetzer  benutzt  werden  sollte,  mittelst  dessen  der 
Weckruf  stets  blos  in  der  zu  rufenden  Stelle  vernehmbar  gemacht  wird. 
Dies    regte  mich    zu   den  nachfolgenden,     im  Junihefte  desselben  Jahrganges 


Fig.   I. 
jener  Zeitschrift  veröffentlichten  Versuchen   an,     den   genannten  Zweck  ohne 
Hilfe   solcher  Stationsrufer  zu  erreichen*). 

Die  in  Fig.  l  skizzirte  erste  Anordnung,  bei  welcher  der  Ruf  eben- 
falls nur  in  der  zu  rufenden  Stelle  ertönt,  erfordert  in  jeder  Sprechstelle 
zwei  polarisirte  Relais  R^  und  ijg  und  ausserdem  muss  mit  Strömen  von  so 
vielen  verschiedenen  Stärken  gerufen  werden,  als  Sprechstellen  in  der 
Leitung  L^  ig  liegen.  Das  Telephon  der  in  Fig.  l  abgebildeten  Sprechstelle 
ist  in  den  Draht  XX  eingeschaltet;  der  Draht  q  läuft  durch  den  Wecker 
nach  der  Achse  des  selbstthätigen  Umschalters,  woran  das  Telephon  für 
gewöhnlich  hängt,  und  die  Ruhecontactschraube  dieses  Umschalters  ist  durch 
eine  Localbatterie  hindurch  mittelst  des  Drahtes  n  mit  dem  federnden  Contacte  r 
verbunden.  Die  Relais  S-j^  und  JBg  werden  so  eingeschaltet,  dass  ein  mittelst 
eines  der  Taster  T  von  einer  Fernsprechstelle  aus  der  Rufbatterie  nach 
dem  Vermittlungsamte    gesendeter   Weckstrom    ihre    magnetischen  Anker  e^ 


*)  Eine  Lösung  dieser  Aufgabe  für  die  beschränkte  Anzahl  von  drei  Sprechstellen 
haben  1885  Grassi  und  Beux  in  „La  Luml^re  Electrique"  (Bd.  15,8.  530)  veröffentlicht; 
vergl.  auch  D  i  n  g  1  e  r 's  „Polytechnisches  Journal",  Bd.  256,  S.  355. 
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und  e2  in  ihrer  Ruhelage  an  den  Contactschrauben  c^  und  Cg  liegen  lässt, 
während  der  Weckstrom  des  Vermittlungsamtes  die  Richtung  besitzt,  auf 
welche  beide  Relais  ansprechen  und  e-^  bezw.  €2  an  die  Contactschrauben  d^ 
und  c?2  gehen.  Das  Vermittlungsamt  erhält  einen  Stromwender  und  so  viel 
Taster,  als  Stellen  in  die  eine  Leitung  eingeschaltet  werden  sollen,  welche 
der  Reihe  nach  in  leicht  zu  findender  Batterieschaltung  einen  Strom  von 
ein-,  zwei-,  drei-  oder  mehrfacher  Stärke  entsenden,  oder  noch  einfacher 
blos  einen  Taster  mit  Stöpsel-  oder  Kurbel-Batteriewechsel,  welcher  die 
erforderliche  Zahl  von  Stromstärken  verfügbar  macht.  Auf  den  einfachen 
Strom  spricht  nun  blos  das  Relais  R.^  in  der  ersten  Stelle,  auf  den  doppelten 
sprechen  i^g  in  der  ersten  und  R^  in  der  zweiten  Stelle,  auf  den  dreifachen 
sprechen  JSg  in  der  zweiten  und  jR^  in  der  dritten  Stelle  an  u.  s.  f.  Wird 
also  im  Vermittlungsamte  der  nte  Taster  gedrückt,  so  spricht  in  der  nten 
Stelle  blos  B^  an ;  in  allen  zwischen  dem  Vermittlungsamte  und  der  nten 
Stelle  liegenden  Stellen  dagegen  werden  rasch  hintereinander  beide  Relais- 
anker e^  und  ^2  von  der  Stellschraube  Cj  an  die  Schraube  d^,  bezw.  von  cv, 
an  d2  gelegt.  In  der  durch  den  nten  Taster  zu  weckenden  nten  Fernsprech- 
stelle wird  daher  zunächst  der  Wecktaster  T  aus  der  Leitung  L^  L^  aus- 
geschaltet und  dafür  ein  Stromweg  aus  ij  über  e-^,  d^,  p,  durch  die  Rollen 
von  i^g,  über  eg  und  Cg  durch  sc  und  das  Telephon  zur  Erde  E  hergestellt. 
Mit  T  ist  zugleich  der  ganze  hinter  der  nten  Stelle  liegende  Zweig  L-^  der 
Leitung  und  die  in  ihm  noch  liegenden  Fernsprechstellen  von  L-^  L^  abge- 
schaltet; damit  aber  dabei  sich  nicht  etwa  die  Stromstärke  in  dem  Leitungs- 
zweige L^  E  so  weit  erhöhe,  dass  auch  JJg  anspricht,  ist  zwischen  Cg  und  E 
in  X  X  noch  ein  künstlicher  Widerstand  w  einzuschalten  als  Ersatz  für  den 
wegfallenden  Leitungszweig  L^  nebst  den  in  diesem  befindlichen  Apparaten. 
In  der  nten  Stelle  schliesst  ferner  e.^  mittelst  eines  isolirenden  Plättchens 
oder  Stiftchens  den  federnden  Contact  r  k  von  passender  Einrichtung,  und 
da  in  den  so  geschlossenen  Stromkreis  n,  r,  k,  v,  e^-  g,  n  die  Localbatterie 
und  der  Rasselwecker  eingeschaltet  ist,  so  läutet  der  letztere  so  lange,  bis 
in  der  nten  Fernsprechstelle  das  Telephon  vom  selbstthätigen  Umschalter 
abgenommen  und  so  der  Localstromkreis  unterbrochen  wird,  worauf  mit 
dem  Telephon  der  ergangene  Ruf  in  L^  nach  dem  Vermittlungsamte  be- 
antwortet wird.  In  den  zwischenliegenden  Stellen  kommt  der  Rasselwecker 
kaum  in  Thätigkeit,  weil  der  Localstromkreis  alsbald  nach  seiner  zwischen  r 
und  Tc  bewirkten  Schliessung  zwischen  gg  ^^^  ^2  wieder  unterbrochen  wird  ; 
ausserdem  stellt  sich  aber  in  jeder  dieser  Zwischenstellen  zugleich  ein  kurzer 
Schluss  aus  L^  über  e^,  d^,  p,  e^,  d^  nach  ig  her,  so  dass  in  denselben,  wie 
der  Taster  T,  so  auch  das  Telephon  ausgeschaltet  ist.  Am  Schlüsse  des 
Gespräches  stellt  das  Vermittlungsamt  die  ursprüngliche  Schaltung  in  allen 
Stellen  wieder  her,  indem  es  wieder  den  nten  Taster,  aber  jetzt  zugleich 
mit  dem  Stromwender  drückt  und  dadurch  alle  Relaishebel  wieder  in  ihre 
Ruhelage  versetzt. 

Bei  der  zweiten  Anordnung  nach  Fig.  2  braucht  jede  Sprechstelle 
nur  ein  polarisirtes  Relais  R  und  die  ganze  Einrichtung  ist  möglichst  einfach, 
doch  hören  den  Weckruf  des  Vermittlungsamtes  all  e  Sprechstellen,  es  muss 
daher  für  jede  Stelle  ein  besonderer  Ruf  vereinbart  werden,  und  es  darf 
auf  diesen  eben  nur  die  gerufene  Stelle  antworten.  Ruft  dagegen  eine  Sprech- 
stelle das  Amt,  oder  beantwortet  dieselbe  den  Ruf  des  Amtes,  so  hören 
dies  nur  die  zwischenliegenden  Stellen,  weil  ja  die  Rufbatterie  B  mit  dem 
zweiten  Pole  nicht  an  ig'  sondern  an  Erde  E  gelegt  ist.  Die  Rassel- 
wecker W  liegen  in  der  Leitung  i-^  ig  selbst*),  und  bei  der  Ruhelage  des 
Relaisankers  e  an  der  Contactschraube  c  finden  elektrische  Ströme  aus  ij  einen 


*)  Nach  Befinden  in  den  Draht  g. 
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Weg  über  A',  e,  c,  z,  T,  u,  17,  i,  g  durch  die  Rollen  von  R  und  über  j  durch  W 
nach  X21  und  umgekehrt.  Das  Vermittlungsamt  benutzt  beim  Rufen  Ströme 
von  derjenigen  Richtung,  auf  welche  die  Relais  i?  nicht  ansprechen.  Indem 
dann  in  der  gerufenen  bezw.  selbst  rufenden  Stelle  —  nach  Befinden  unter 
vorläufiger  Beantwortung  des  für  alle  Stationen  vernehmbaren  Rufes  mittels 
eines  durch  den  Taster  T  entsendeten  Stromes  von  der  nämlichen  Richtung  — 
das  Telephon  F  von  dem  selbstthätigen  Umschalter  ü  abgenommen  wird*) 
und  dabei  der  Hebel  des  Umschalters  ü  sich  von  i  auf  q  legt,  werden 
die  Rollen  des  Relais  B  in  dieser  Stelle  und  in  allen  dahinter  gelegenen 
von  X9  abgetrennt  und  dafür  in  der  gerufenen  Stelle  L^  über  fr,  e,  c,  2^ 
T,  u,  Uj  q  und  durch  F  über  f  an  Erde  E  gelegt;  darauf  meldet  sich  die 
gerufene  Stelle  persönlich  mittels  des  abgenommenen  Telephon  F,  und  nun 
erst  sendet  das  Vermittlungsamt  einen  Strom  von  entgegengesetzter  Rich- 
tung, um  in  allen  vor  der  gerufenen  Stelle  gelegenen  Stellen  die  Relais- 
hebel e  von  c  nach  d  umzulegen  und  so  in  diesen  Stellen  —  unter  Her- 
stellung eines  kürzeren  Weges  aus  L^  über  A",  e,  d  und  s  durch  die  Rollen 
des   Relais   Tx  nach  ;',    W  und   i,  —  sowohl    T  als   auch    ü  und  F  aus   der 


Fig.  2. 

Leitung  i-^  L^  auszuschalten.  Die  Abtrennung  der  nicht  gerufenen  Stellen 
erfolgt  also  in  zwei  Schritten:  die  der  hinterliegenden  durch  Abheben 
des  Telephons  F  in  der  gerufenen  Stelle,  die  der  vorliegenden  durch 
Umkehrung  der  Stromrichtung  im  Vermittlungsamte.  Würde  eine  der  vor 
der  gerufenen  Stelle  liegenden  Stellen  ihr  Telephon  F  von  U  abnehmen, 
so  würde  sie  jetzt  doch  weder  etwas  hören,  noch  das  Gespräch  zwischen 
den  beiden  durch  das  Vermittlungsamt  eben  mit  einander  verbundenen 
Stellen  irgendwie  mittels  T,  bezieh.  F  stören  können.  Nach  Beendigung  des 
Gespräches  muss  natürlich  das  Vermittlungsamt  durch  einen  mit  dem 
Weckstrome  gleichgerichteten  Strom  die  Relaishebel  in  den  vor  der  gerufenen 
Stelle  gelegenen  Stellen  wieder  von  d  an  c  legen.  Die  bisher  am  Gespräche 
betheiligt  gewesene  Stelle  in  L^  L^  aber  muss  vor  (oder  nach)  der  Um- 
legung    des   Relaishebel    ihr   Telephon  jP  wieder  an    ü  hängen,   um   so   auch 


*)  Würde  anstatt  der  gerufenen  eine  zwischen  dieser  und  dem  Vermittlungsamte 
gelegene  Stelle  in  das  bevorstehende  Gespräch  einzutreten  versuchen,  so  würde  die  gerufene 
dies  leicht  merken  können,  denn  indem  die  sich  eindrängende  Stelle  den  Fernsprecher  F 
vom  Umschalter  ü"  abnimmt,  unterbricht  sie  ja  den  nach  der  gerufenen  Stelle  weiterführen- 
den Leitungszweig. 
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die  hinterliegenden  Stellen  wieder  an  die  Linie  L^  L^  anzuschliessen ;  bisher 
war  ja  der  Leitungszweig  Xg  ^^  ^^''  '"^^  Gespräch  vierflochtenen  Sprechstelle 
isolirt.  Erfolgt  das  Anhängen  des  Telephons  F  an  den  Haken  des  Um- 
schalters von  Z7  vor  dem  Wiederumlegen  der  Relaishebel  seitens  des  Ver- 
mittlungsamtes, so  erfahren  durch  letzteres  die  hinterliegenden  Stellen, 
dass  das  Gespräch  beendet  ist,  wie  sie  vorher  durch  das  Rufsignal  von 
dem  bevorstehenden  Beginn  eines  Gespräches  unterrichtet  wurden.  Hat 
dagegen  die  am  Gespräche  betheiligte  Stelle  zur  Zeit  der  Umlegung  der 
Relaishebel  ihr  Telephon  noch  nicht  wieder  an  JJ  angehängt,  so  wird  der 
durch  F  gehende  Strom  der  Weckbatterie  des  Vermittlungsamtes  sie 
daran   mahnen. 

Noch  zweckmässiger  dürfte  vorgeschrieben  werden^  dass  die  ao  einem 
Gespräche  betbeiligt  gewesene  Sprechstelle  durch  ein  mit  ihrem  Ruftaster  T 
gegebenes  Signal  dem  Vermittlungsamte  es  melden  müsse,  wenn  sie  ihr 
Telephon  wieder  an  ü  angehängt  hat,  und  dass  dann  erst  das  Amt  die 
Relaishebel  umzulegen  habe.  Würde  dann  aber  in  Fig.  2  der  Taster  T 
nebst  B  aus  dem  Drahte  s,  u  in  den  Draht  g  verlegt  und  der  Wecker  W 
in  Ti.  eingeschaltet,  so  könnte  die  Sprechstelle  dieses  vorgeschriebene 
Signal  nicht  geben,  so  lange  sie  F  noch  nicht  wieder  an  TJ  angehängt  hat, 
und  das  Vermittlungsamt  könnte  im  Unterlassungsfalle  sie  durch  einen 
Ruf  auf  W  auffordern,  F  anzuhängen  und  das  vorgeschriebene  Signal 
zu  geben. 

Bei  dieser  abgeänderten  Schaltungsweise  sowohl,  wie  bei  der  Schaltung 
nach  Fig.  2  kann  jede  Sprechstelle,  so  lange  nicht  in  L^  i<j  gesprochen  wird, 
mittels  ihres  Wecktasters  T  das  Vermittlungsamt  rufen;  natürlich  müssen 
aber  die  Weckbatterien  B  so  eingeschaltet  sein,  dass  ihr  Strom  die  Relais- 
anker nicht  umlegt. 

Bei  Benutzung  der  Schaltung  nach  Fig.  2  und  bei  det  abgeänderten 
Schaltung  können  ferner  auch  zwei  Stellen  in  derselben  Leitung  mit  einander 
sprechen,  wenn  man  die  Ausrüstung  jeder  Stelle  durch  einen  Umschalter 
vermehren  möchte,  welcher  eine  Vertauschung  der  Zweige  L-^  und  Xg  in  der 
dem  Vermittlungsamte  näher  gelegenen  dieser  beiden  Stellen  gestattet, 
damit  in  dieser  letzteren  aus  L^  ein  Stromweg  über  h,  e,  c,  z,  T,  u,  üj  q 
bezw.  über  j,  e,  c,  z,  u,  U,  q  und  durch  jP  über  f  zur  Erde  E  hergestellt 
werden    kann. 

Es  mag  hier  noch  hinzugefügt  werden,  dass  es  sich  bei  der  Schaltung 
nach  Fig.  2  und  der  eben  besprochenen  Abänderung  derselben  ebenfalls 
hätte  ermöglichen  lassen,  dass  stets  nur  die  zu  rufende  Sprechstelle  den 
vom  Vermittlungsamte  kommenden  Ruf  hört;  es  wäre  dazu  nur  nöthig 
gewesen,  dass  die  zweistufige  Abschaltung,  bezieh.  Ausschaltung  der  übrigen 
Stellen,  unter  Anwendung  von  Relais  mit  verschiedener  Empfindlichkeit  in 
den  aufeinander  folgenden  Stellen,  durch  Ströme  von  verschiedener  Stärke 
und  geeigneter  Richtung  bewirkt  würde,  nämlich  so  dass,  vor  dem  Rufen 
der  nten  Stelle  zunächst  etwa  durch  einen  starken  positiven  Strom  die 
Ankerhebel  e  in  allen  einfach  hintereinander  geschalteten  Stellen  an  d 
gelegt  würden,  darauf  durch  einen  negativen  Strom  von  bestimmter  Stärke 
die  Ankerhebel  in  den  ersten  n  Stellen  an  c  zurückgeführt,  endlich  aber 
durch  einen  positiven  Strom  von  bestimmter  Stärke  die  Ankerhebel  in  den 
ersten  n  —  l    Stellen   neuerdings   an  d  gelegt  würden. 

Auf  eben  diese  Art  und  Weise  der  Ausschaltung  ist  Herr  M.  J.  ge- 
kommen, jedoch  ordnet  er  die  Elektromagnetrollen  der  dazu  erforderlichen 
Relais  nicht  in  Hintereinanderschaltung,  sondern  in  Parallelschaltung 
au.  Er  braucht  ebenfalls  in  jeder  Stelle  nur  ein  einziges  polarisirtes  Relais 
und   will   die  mit  der  Entfernung   der  Stelle   vom  Amte   stufenweise  schwächer 
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zu  machende  Empfindlichkeit  der  Relais  auf  die  eine,   oder  auf  die  andere  der 
beiden   Weisen  erzielen : 

a)  Für  das  Zweckmässigste  erachtet  er  es,  die  Einrichtung  so  zu 
treffen,  dass  die  Zweigströme^  in  welche  sich  jeder  vom  Vermittlungsamte 
entsendete  Strom  zu  Folge  der  Parallelschaltung  der  Relais  theilt,  in  allen 
Fällen  sämmtlich  untereinander  gleiche  Stärke  besitzen,  dass  sie  dagegen 
in  jedem  Relais  in  einer  anderen  Anzahl  von  Windungen  wirken.  Da  hierbei 
natürlich  auch  .  der  Widerstand  in  den  einzelnen  Relais  verschieden  sein 
wird,  so  soll  die  zur  Erzielung  gleichstarker  Zweigströme  zu  beschaffende 
Gleichheit  der  Widerstände  in  den  einzelnen  Zweigstromwegen  dadurch 
erreicht  werden,  dass  jedem  Relaiswiderstande  i?  noch  ein  Ergänzungs- 
widerstand w  von  einer  solchen  Grösse  beigefügt  wird,  dass  die  Summe  R  -\-  w 
überall  denselben  Werth  besitzt.  So  könnte  z.  B.  in  der  ersten  Sprechstelle 
jR  =  400  Ohm  und  w  ^=  o  genommen  werden,  in  der  zweiten  Stelle  B  =.  325 
Ohm  und  tu  =  75  Ohm,  in  der  dritten  Stelle  jß  =  250  Ohm  und  tu  =  150  Ohm 
u.  s.  w.  Das  erste  Relais  wird  dann  auf  die  schwächsten  Ströme  ansprechen, 
weil  jeder  Zweigstrom  in  ihm  in  der  seinem  Widerstände  R  ==  400  Ohm 
entsprechenden  grössten   Anzahl   von  Windungen   wirkt. 


FJg-    3- 

bj  Es  lassen  sich  aber  zur  Erreichung  des  vorliegenden  Zweckes  auch 
für  alle  Sprechstellen  gleiche  Relais  verwenden,  welche  also  alle  gleichviel 
Windungen  und  alle  den  gleichen  Widerstand  R  besitzen;  dann  muss  man 
aber  den  einzelnen  Relais  einen  mit  der  Entfernung  vom  Amte  stufenweise 
wachsenden  Ergänzungswiderstand  iv  beigesellen,  damit  die  gleichzeitig  in 
den  einzelnen  Spiechstellen  in  gleicher  Windungszahl  wirkenden  Zweig- 
ströme stets   verschieden   stark  sind. 

Die  Relais  können  an  ihren  Ankerhebeln  noch  mit  einer  Signalscheibe 
ausgerüstet  werden,  welche  bei  der  einen  Lage  des  Ankers  sichtbar  ist, 
bei  der  andern  dagegen  nicht,  und  welche  somit  beständig  anzuzeigen  ver- 
mag,  ob   zur  Zeit  die  Linie   besetzt,   ist   oder  nicht, 

Herr  M.  J.  hat  nun  ferner  eine  Schaltung  für  Telephonnetze  mit  ein- 
fachen Leitungen  in  Erdleitung  und  eine  solche  für  Netze  mit  (ganz 
metallischen)   Schleifenleitungen   entworfen. 

.  .  I.  Die  Schaltung  irgend  einer  Sprechstelle  eines  Netzes  m  it  S  ch  1  e  ifen- 
leitungen  ist  in  Fig.  3  skizzirt;  hier  haben  nämlich  alle  Sprechstellen 
eine  übereinstimmende  Einrichtung  zu  erhalten.  L^  X2  ist  der  eine  Leitungs- 
draht, i'  die  Rückleitung.  Der  Ankerhebel  e  des  polarisirten  Relais  R  ist 
an   der  nach   der   Contactschraube  c  liegenden  Seite  mit  einer  leichten  Coht 
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tactfeder  ausgerüstet,  damit  der  Contact  an  c  hinreichend  lange  andauert, 
um  die  Anziehung  des  Ankers  vom  anderen  Pole  des  Elektromagnetes  des 
Relais  R  durch  einen  über  c  und  e  gehenden  Strom  zu  ermöglichen.  Der 
Ergänzungswiderstand  w  soll  zwischen  x  und  n  eingeschaltet  werden,  zweck- 
mässiger käme  er  unter  Umständen  wohl  in  den  von  n  durch  R  über  m 
zur  Erde  E  führenden  Draht  r.  Von  der  Contactschraube  c  führt  der  Draht  z 
durch  den  Mikro-Telephonapparatsatz  S  nach  y  und  zur  Rückleitung  i'. 
Die  Achse  des  Ankerhebels  e  ist  noch  über  n  mit  der  Achse  eines  kleinen 
Tasters  T  verbunden,  von  dessen  Arbeitscontacte  a  ebenfalls  ein  Draht 
über  m  zur  Erde  E  führt;  diesen  Taster  hat  der  Theilnehmer  nieder  zu 
drücken,  wenn  er  das  Vermittlungsamt  ruft.  Der  Leitungszweig  L^  Xc,  dient 
für  sich  allein  zur  Einwirkung  auf  die  Relais,  welche  ja  nebeneinander 
zwischen  L^  L^  und  der  Erde  E  eingeschaltet  sind.  Der  Leitungszweig  X' 
dagegen  bildet  mit  X^  Xg   die  Schleife   beim   Sprechen. 

Will  nun  das  Vermittlungsamt  etwa  die  nte  Sprechstelle  rufen,  so 
muss  sie,  weil  nur  diese  Stelle  den  Ruf  hören  soll,  zunächst  einen  entspre- 
chend starken  negativen  Strom  in  die  Leitung  X^  L^  senden,  damit  alle 
Relaishebel  e  an  die  Schraube  d  gehen.  Darauf  hat  das  Amt  einen  posi- 
tiven Strom  von  der  rtten  Stärke  zu  entsenden  und  durch  diesen  die  Hebel  e 
der  ersten  n  Stellen  wieder  an  die  Contactschraube  c  zurückzuführen,  wozu 
ja  die  Stärke  dieses  Stromes  gerade  hinreicht  5  endlich  aber  legt  das 
Amt  durch  Entsendung  eines  negativen  Stromes  von  der  (n —  i)ten 
Stärke  in  den  n — l  ersten  Sprechstellen  den  Ankerhebel  e  an  die 
Schraube  d.  Nunmehr  ist  blos  in  der  nten  Stelle  der  Apparatsatz  S-  in 
die  Schleife  eingeschaltet,  und  wenn  jetzt  das  Amt  ruft,  so  wird  nur  die 
wte  Stelle  den  Ruf  hören  und  ins  Gespräch  eintreten  können.  Nach  be- 
endigtem Gespräche,  das  einer  Störung  durch  die  anderen  Stellen  nicht  aus- 
gesetzt ist,  wird  das  Amt  durch  die  Entsendung  eines  entsprechend  starken 
positiven  Stromes  den  Anfangszustand,  die  Lage  der  Hebel  e  an  c,  in 
allen  Sprechstellen   wieder  herstellen. 

Wenn  dagegen  eine  Sprechstelle  das  Amt  ruft,  so  vollzieht  sich  die  Aus- 
schaltung der  anderen  Stellen  ganz  von  selbst.  Da  nämlich  der  Theilnehmer 
dazu  den  Taster  T  niederdrückt,  so  stellt  er  für  die  Rufströme  einerseits 
einen  Weg  über  c,  e,  n,  T,  a  und  m  zur  Erde  her  und  das  Relais  R  wird, 
selbst  wenn  nicht  zum  Rufen  die  Wechselströme  aus  einem  Magnetinductor 
benützt  würden,  nicht  ansprechen,  weil  ja  nur  ein  sehr  schwacher  Strom- 
zweig von  n  in  r  durch  R  nach  m  gehen  würde.  Andererseits  gehen  die 
Rufströme  in  L'  nach  den  anderen  Sprechstellen  und  verzweigen  sich  in 
diesen  von  y  m  z  durch  den  Apparatsatz  8  nach  c,  e,  r,  R,  m  zur  Erde  E, 
und  deshalb  wird  in  allen  anderen  Sprechstellen  selbst  beim  Rufen  mit 
Wechselströmen  der  erste  negative  Strom  den  Ankerhebel  e  an  c?  legen, 
ohne  dass  bei  der  so  kurzen  Dauer  des  durch  S  gehenden  Stromes  der 
Wecker  dieser  Stellen  genügend  zu  läuten  vermöchte,  und  dann  können  die 
noch  folgenden  positiven  Ströme  ihn  nicht  wieder  nach  c  zurückbewegen, 
weil  der  Weg  von  c  nach  e  abgebrochen  ist,  vielmehr  vermag  am  Ende 
des  Gespräches  wieder  erst  das  Amt  den  Anfangszustand  herzustellen.  Zu- 
gleich aber  gehen  die  Rufströme  in  X'  auch  noch  nach  dem  Amte  und 
kehren  von  dort  in  der  Erde  (oder  nach  Befinden  in  Xj  oder  in  beiden  zu- 
gleich)  nach   der  rufenden   Stelle    zurück. 

Will  einmal  eine  Sprechstelle  mit  einer  anderen  in  derselben  Leitungs- 
schleife L^  X2  X'  gelegenen  sprechen,  so  hat  sie  die  dazu  nöthige  Verbindung 
vom  Vermittlungsamte  zu  verlangen,  welches  dann  in  einer  aus  dem  Vorher- 
gehenden leicht  sich  ergebenden  Weise  die  anderen  Stellen  der  Reihe  nach 
gruppenweise  aus  der  Schleife  ausschaltet. 
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2.  Umständlicher  gestaltet  sich  die  Anordnung  für  Netze  mit  ein- 
fachen Leitungen.  Hier  soll  zunächst  die  am  nächsten  an  dem  Ver- 
mittlungsamte  liegende  Sprechstelle  I.,  welche  in  Fig.  4  dargestellt  ist, 
eine  von  derjenigen  der  anderen  Stellen  abweichende  Einrichtung  bekommen. 
In  dieser  Stelle  I.  wird  die  vom  Amte  kommende  Leitung  L^  zunächst  an 
die  Umwicklung  eines  entsprechend  trägen  Galvanometers  G  geführt  und 
läuft  dann  als  X2  nach  den  noch  folgenden  Stellen  weiter.  Die  Nadel 
des  Galvanometers  schwingt  zwischen  zwei  Contacten  v,  welche  mit  der 
von  der  Stelle  I.  aus  nach  allen  anderen  Stellen  weiter  geführten  Hilfs- 
leitung Z  verbunden  sind.  Die  Nadel  des  Galvanometers  ist  ferner  bei  i 
ebenfalls  mit  der  Leitung  L^  L^  in  Verbindung  gesetzt.  Wenn  die  Rufströme 
einem  Magnetinductor  entnommene  Wechselströme  sind,  so  beeinflussen  sie 
als  solche  die  Nadel  des  Galvanometers  gar  nicht  und  lenken  dieselbe  nicht 
ab.  Endlich  ist  in  der  Stelle  I.  bei  q  von  L^  L^  noch  ein  Draht  durch 
einen  Widerstand  w^  nach  s  und  zur  Erde  E^  abgezweigt;  dieser  Wider- 
stand muss  eine  so  hohe  Selbstinduction  besitzen,  dass  durch  ihn  eine 
schädliche  Ableitung  der  welligen  Telephonströme  nicht  herbeigeführt 
werden   kann. 


Fig.  4. 

In  ihrer  übrigen  Einrichtung  stimmt  I.  mit  allen  anderen  Telephon- 
sprechstellen  überein.  In  allen  ist  also  die  Leitung  L^  L^  bei  x  nach  der 
Erde  E  abgezweigt  und  zwar  über  den  Ankerhebel  e  des  Relais  R,  die 
Contactschraube  c  des  letzteren,  durch  den  Mikro-Telephon-Apparatsatz  S 
nach  s  ;  der  zwischen  S  und  s  in  Fig.  4  noch  sichtbare  entsprechend  grosse 
Widerstand  W  ist  nur  während  der  Ruhe  in  diesen  Stromweg  eingeschaltet, 
während  des  Sprechens  dagegen  ist  er  ausgeschaltet,  und  zwar  wird  er  dies 
durch  den  Hebel  des  selbstthätigen  Telephonumschalters.  Ferner  ist  in  jeder 
Sprechstelle  bei  j  an  die  Hilfsleitung  l  ein  von  der  Erde  E  kommender 
Draht  angeschlossen,  in  welchen  das  Relais  R  und  dessen  Ergänzungs- 
widerstand 10  eingeschaltet  ist. 

Während  der  Ruhe  liegen  alle  Ankerhebel  an  den  Contacten  c,  an 
welche  sie  durch  positive  Ströme  gelegt  werden.  In  der  Ruhestellung  liegen 
daher  alle  Telephonsätze  in  Parallelschaltung  zwischen  L-^  L^  und  der  Erde  E. 

Will  nun  das  Vermittlungsamt  die  nte  Sprechstelle  rufen,  so  sendet 
dasselbe  zuvor  einen  negativen  Strom  von  entsprechend  grosser  Stärke 
in  die  Leitung  L^  L^;  dieser  Strom,  welcher  in  allen  Stellen  zu  Erde  gehen 
kann,   durchläuft  das   Galvanometer    G,   wirkt  aber  nicht  auf  die  Rufklingeln 
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der  Sprechstellen,  da  diese  nur  auf  Wechselströme  ansprechen.  Die  Nadel 
des  Galvanometers  G  dagegen  wird  abgelenkt,  legt  sich  an  einen  der  Con- 
tacte  V  und  stellt  dadurch  für  den  Strom  mit  Hilfe  der  Hilfsleitung  l  einen 
neuen  Weg  von  j  zur  Erde  U  in  jeder  Stelle  her,  welcher  weniger  Wider- 
stand bietet,  als  der  Weg  durch  den  Widerstand  W;  die  Rollen  der  Relais  i? 
liegen  in  allen  Stellen  in  diesem  neuen  Wege,  deshalb  gehen  überall  die 
Relaisanker  e  an  die  Schrauben  d  und  schalten  dabei  alle  Apparatsätze  S 
von  der  Leitung  i^  X2  ab.  Darauf  schickt  das  Amt  einen  positiven  Strom 
von  der  nten  Stärke  in  die  Leitung  L^  Lq,  welchem  sich  anfänglich  nur 
durch  den  Widerstand  10^  ein  Weg  zur  Erde  E  darbietet,  weil  ja  alle  Anker- 
hebel e  jetzt  an  d  liegen;  also  vermag  aber  doch  auch  dieser  Strom  die 
Nadel  des  Galvanometers  G  abzulenken  und  verzweigt  sich  dann  aus  der 
Hilfsleitung  l  in  allen  Sprechstellen  von  j  aus  durch  die  Rollen  der  Relais  R 
zur  Erde,  vermag  indessen,  wegen  seiner  eben  nur  dazu  ausreichenden 
Stärke,  nur  die  Ankerhebel  e  der  ersten  n  Stellen  an  die  Schrauben  c  zu- 
rückzubringen. Endlich  muss  das  Amt  durch  einen  negativen  Strom  von 
der  Stärke  n  —  i  nochmals  die  Ankerhebel  e  in  den  ersten  n  —  l  Stellen 
von  c  hinweg  und  an  die  Schrauben  d  heranbewegen.  Nunmehr  ist  blos  noch 
in  der  men  Stelle  der  Apparatsatz  Sn  zwischen  i^  Xg  und  der  Erde  En  ein- 
geschaltet, so  mit  dem  Amte  verbunden,  kann  von  letzterem  gerufen  werden 
und  dann  auch  in  ein  Gespräch  eintreten,  ohne  dass  die  anderen  Stellen 
dies  zu  stören  vermöchten.  Natürlich  können  die  Rufströme,  selbst  wenn  sie 
keine  Wechselströme  wären,  die  Relais  nicht  beeinflussen,  weil  ihnen  ein  Weg 
durch  die  Elektromagnetrollen  der  Relais  nicht  offen  steht,  da  sie  ja  zu- 
folge ihrer  kurzen  Dauer  die  träge  Nadel  des  Galvanometers  G  nicht  an 
einen  der  Contacte  v  heranbewegen  können.  Nach  beendigtem  Gespräche 
muss  das  Amt  in  allen  Sprechstellen  die  Ruhelage  der  Ankerhebel  «s  an  c 
wieder  herstellen,  was  durch  einen  positiven  Strom  von  ausreichender 
Stärke  zu  geschehen   hat. 

Wenn  hierbei  einmal  eine  Sprechstelle  das  Amt  rufen  will,  so  hat  sie 
gerade  so  zu  verfahren^  als  ob  sie  allein  durch  die  Leitung  L^  Xg  ™it  dem 
Amte  verbunden  wäre ;  die  Rufströme  gehen  ohne  grosse  Abzweigungen  in 
den  anderen  Stellen  nach  dem  Amte,  denn  in  den  anderen  Stellen  liegen  ja 
die  W^iderstände  W  mit  in  der  Leitung,  in  der  rufenden  Stelle  dagegen  ist 
der  Widerstand  W  ausgeschaltet  mittelst  eines  kleinen  Tasters,  welchen 
der  Rufende   während   des   Rufens  niederzudrücken   hat. 

Auch  hier  kann  irgend  eine  Sprechstelle  mit  einer  anderen  in  derselben 
Leitung  L^  Xg  sprechen,  wenn  sie  sich  mit  ihr  in  der  leicht  verständlichen 
Weise  durch   das   Vermittlungsamt  verbinden   lässt. 

Die  Relais  R  sind  bisher  als  in  den  einzelnen  Sprechstellen  aufge- 
stellt gedacht  worden,  man  könnte  sie  jedoch  alle  zusammen  an  einem  und 
demselben  Orte  vereinigen,  welcher  dann  eine  selbstthätige  Umschaltestelle 
bilden  würde,  von  welcher  die  Leitungen  nach  den  einzelnen  Sprechstellen 
strahlenförmig  ausliefen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  die  in  Fig.  4 
skizzirte  Anordnung  wesentlich  einfacher  werden  würde,  wenn  man  die  Hilfs- 
leitung l  nicht  blos  bis  zur  Sprechstelle  I.,  sondern  gleich  bis  in  das  Ver- 
mittlungsamt führen  wollte.  Dadurch  würden  zunächst  das  Galvanometer  G 
und  der  Widerstand  w'  entbehrlich  gemacht ;  beide  haben  ihre  Nachtheile 
und  vor  allem  der  Widerstand  tv',  welcher  ja  nur  dazu  erforderlich  ist, 
dass  für  den  vor  dem  Rufen  zu  entsendenden  positiven  Strom  gleich  von 
Anfang  ein  geschlossener  Stromkreis  vorhanden  ist  und  dieser  auf  das  Gal- 
vanometer G  wirken  kann;  wenn  man  aber  die  Leitung  l  bis  ins  Ver- 
mittlungsamt führte  und  somit  die  zum  Abschalten  der  ausser  der  zu 
rufenden  noch  vorhandenen  Sprechstellen  zu   entsendenden  Ströme  nicht  erst 
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in  I,  aus  X^  in  l  überzuführen  genöthigt  wäre,  sondern  gleich  vom  Amte 
aus  in  l  eintreten  lassen  könnte,  so  würden  auch  die  Widerstände  W  ganz 
überflüssig,  soweit  sie  jetzt  für  die  Zwecke  des  Abschaltens  gebraucht 
werden,  und  es  ist  ferner  auch  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  nicht 
unbedingt  nothwendig  sein  würden,  um  im  Amte  den  von  einer  Sprechstelle 
ausgehenden  Ruf  vernehmbar  zu  machen,  besonders  wenn  man  zulassen 
wollte,  dass  ein  solcher  Ruf  zugleich  in  den  anderen  Sprechstellen  gehört 
würde.  Ja,  vielleicht  wird  es  beim  Fortführen  der  Hilfsleitung  Z  bis  ins 
Amt  sogar  sich  ermöglichen  lassen,  dass  £^  L2  und  l  durch  eine  einzige 
Leitung   ersetzt  werden.  ^  j_    Zetzsche. 

Ausgestellte  Telephon-Centralumschalter  im  Crystal 

Palace  1892. 

Nachdem  gegen  die  Schwächung  der  telephonischen  Uebertragungen 
durch  im  Stromweg  liegende  Elektromagnete  dies-  und  jenseits  des  atlanti- 
schen Meeres  alle  möglichen  Vorkehrungen  versucht  worden,  scheinen  sich 
nunmehr  alle  Telephontechniker  auf  ein  und  dasselbe  Mittel  geeinigt  zu 
haben,  welches  in  der  That  den  diesbezüglich  gestellten  Anforderungen  am 
besten   entspricht. 

Dieses  Mittel  besteht  darin,  die  den  Signalapparaten  angehörigen  Elek- 
tromagnete mit  sehr   hohem  Widerstand  und  grosser   Selbstinduction  zu  ver- 

Zj  Abi.  Ab.Z.  Lz 
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Fig.    I. 


sehen,  und  dieselben  zwischen  die  verbindenden  Linien  gegen  die  Erde  in 
Nebenschluss  zu  legen ;  wo  metallische  Rückleitung  vorhanden  ist,  da  legt 
man   diese   Signalapparate   in    „Brücke". 

Für  einfache  Leitungen  ist  die  Anordnung  wie  in  Fig.  i  ;  für  Doppel- 
leitungen  aber   wird   statt   Erde   der  andere   Draht   hinzugedacht. 

Der  Widerstand  beträgt  looo  Ohm,  die  Selbstinduction  5  bis  6  Qua- 
dranten. Die  hohe  Selbstinduction  wird  dadurch  erzielt,  dass  man  blos  einen 
Schenkel  für  den  Elektromagneten  benützt  und  diesen  recht  lang  macht, 
also  überhaupt  viel  Eisen  dazu  verwendet  und  dann  wird  die  Spule  noch 
in  eine  Hülle  von  Eisenblech  gesteckt,  damit  die  Kraftlinien  der  Windungen 
nicht   hinaustreten   in   den   den   Elektromagnet   umgebenden   Raum. 

Die  Construction  dieser  Schlussklappen-Elektromagnete  gestattet  den 
Telephonströmen  mit  hohen  Schwingungszahlen,  also  den  Sprechströmen, 
keinen  Durchgang,  während  die  Anrufströme_,  seien  sie  nun  von  Batterie 
oder  von   Inductoren,    die   Klappen   ansprechen   machen. 

Diese  Art  der  Zwischenschaltung  von  Mittelsprechstellen  in  eine  Leitung 
ist  bereits  seit  längerer  Zeit  in  Deutschland  im  Gebrauche,  sowohl  in  der 
reichsdeutschen,   als  auch   in   der  bayerischen   Telegraphen-Verwaltung. 

Im  Crystal  Palace  ist  ein  Multiple  Switch  board,  der  eine  so  com- 
pacte Construction  aufweist,  dass  600O  Stöpsellöcher  auf  einen  Raum  von 
180  cm  Länge  und  65  cm  Breite  gehen.  Alle  6000  Stöpsellöcher  sind  somit 
einem  einzigen  Arbeiter  zugänglich.  Zu  jedem  Stöpselloch  (jackknife)  gehört 
auch   ein   Stöpsel   sammt  Schnur.   (Es  scheint    somit  ein  Einzelschnur-System 


381 

zu  sein.)  Die  Zahl  der  zu  einer  Verbindungs-Herstellung  und  Lösung  noth- 
wendigen  Handgriffe  soll  nur  6  betragen,  das  kann  aber  nur  wohl  erreicht 
werden  bei  einer  höchst  complicirten  inneren  Einrichtung,  die  bei  Fehler- 
aufsuchungen  höchst   fatal    wird. 

Dieses  Multiple  Switch  board  ist  von  der  Western  Electric  Comp, 
ausgestellt.  Eine  Abtheilung,  an  welcher  sich  200  Abonnenten  und 
6000  Linienführungen  befinden,   wird   drei   Manipulanten  zugewiesen. 

Die  Consolidated  Comp,  verfertigt  gegenwärtig  Umschalter,  in  denen 
die  Klappen  -  Elektromagnete  differential  gewunden  sind.  Die  Enden  der 
inneren  Windungen  sind  zu  den  Contacten  geführt,  während  das  eine  Ende 
der  äusseren  Umwindung  einestheils  zur  Linie  der  Abonnenten,  anderer- 
seits zur  Erde  geführt  ist.  So  kommt  es,  dass  wenn  die  Centrale  läutet, 
der  Läutestrom  in  entgegengesetzter  Richtung  den  Klappen-Elektromagnet 
umkreist  und  die  Klappe  nicht  abfällt,  während  der  von  aussen  kommende 
Rufstrom  den  Kern  des  Elektromagneten  in  Serie  umkreist,  da  die  Diffe- 
rentialwindungen dann  hintereinander  geschaltet  sind.  Beim  Einstecken  des 
Stöpsels,  um  mit  dem  Abonnenten,  oder  zweier  Stöpsel,  um  zwei  Abonnenten 
mit  einander  sprechen  zu  lassen,  bleibt  eine  der  beiden  Differential-Win- 
dungen in  der  Verbindungsleitung,  was  gegenüber  den  vorhin  dargestellten 
Systemen,    der   Brückenschaltung,    ein   Nachtheil   oder  Rückschritt   ist 

Die  Brückenschaltung  der  Anrufglocken  oder  deren  Schaltung  in  Neben- 
schluss  zur  Erde  ermöglicht  die  Aneinanderreihung  mehrerer  Telephon- 
stationen in  eine  Linie  auf  die  Eingangs  dieses  Artikels  angedeutete  Weise. 
Da  Staatsstationen  von  der  lästigen  Bedingung  befreit  sind,  dass  die  eine 
nicht  mithören  darf,  was  zwei  andere  mit  einander  sprechen,  so  gibt  man 
ihren  Meldeglocken  hohe  Widerstände  und  hohe  Selbstinduction  und  schaltet 
sie  alle  in  Nebenschluss.  Die  Anordnung  wird  dann  sehr  einfach  und  es 
bedarf  keiner  speciellen  Vorrichtungen  für  diese  Sache,  die  ja  bereits  eine 
lange   Reihe  von   Versuchen  zu   ihrer   Lösung  hervorgerufen    hat. 

K  a  r  ei  s. 


Albumin-Diaphragma  für  elektrolitische  Zellen. 

Von  ERNEST  ARTHUR  LE  SUEUR  in  Ottava,  Canada. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Diaphragmen  für  elektro- 
lytische Zellen ,  namentlich  solcher,  die  zur  Zersetzung  von  Chlormetallen, 
insbesondere  Chloralkalien  bestimmt  sind,  und  besteht  dieselbe  in  einem 
Diaphragma,  das  bei  sehr  geringem  elektrischen  Widerstand  einen  sehr  starken 
Widerstand  gegen  chemische  Einflüsse  besitzt.  Zu  dem  Zwecke  ist  das  Dia- 
phragma entweder  ausschliesslich  aus  coagulirten  Albumin  gebildet  oder  aus 
coagulirten  Albumin  in  Verbindung  mit  Materialien  wie:  Papier,  Löschpapier, 
animalisches  oder  vegetabilisches  Pergament,  gewebte  oder  filzartige  Zeuge, 
Asbestblätter  u.  dgl.,  welche  indess  nur  als  Verstärkungslagen  für  ersteres 
dienen. 

Zur   Herstellung   dieser   Albumin- Diaphragmen   löst   Erfinder   etwa: 

1.  Gew.-Th.  Albumin,  am  zweckm.ässigsten  das  vom  Handel  gelieferte 
Bluteiweiss,   in 

2.  Gew.-Th.  Wasser,  dessen  Temperatur  die  Coagulirungstemperatur 
des  Albumins  nicht  erreichen  darf.  Ich  verwende  mit  Vorzug  Wasser  von 
ca.  38O  C,  Die  erhaltene  Flüssigkeit  hat  die  Consistenz  eines  dicken  Syrups 
und  wird  zweckmässig  behufs  Reinigung  von  Klümpchen  und  fremden 
Stoffen  durch  ein  grobes  Baumwolltuch   geseiht. 

Soll  das  Diaphragma  ausschliesslich  aus  Albumin  bestehen,  so  breitet 
man   die   obige   Lösung  auf  einer  geölten   Glasplatte    aus,     deckt   eine   geölte 
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Glasplatte  darauf  und  coagulirt  das  Albumin  zwischen  den  Platten  durch  Er- 
wärmen mit  trockenem  Dampf  in  einem  Trockenschrank,  wonach  man  die 
Platten   wieder   wegnimmt. 

Soll  das  Diaphragma  mit  einer  Verstärkungslage  versehen  werden, 
so  bringt  man  die  obige  Albuminlösung  auf  Papier  oder  eines  seiner  ge- 
nannten Ersatzmittel  auf,  indem  man  das  Papier  etc.  in  die  Lösung  taucht, 
bezw.  durch  dieselbe  zieht,  oder  indem  man  die  Lösung  mittelst  Pinsels, 
Bürste   oder  Walze  auf  das   Papier  etc.   aufstreicht. 

Zur  Coagulirung  des  Albumins  wird  dann  das  Diaphragmia  im  feuchten 
Zustande,  oder  nachdem  man  es  zuvor  hat  trocken  werden  lassen,  wie 
oben,  mit  trocknem  Dampf  oder  in  der  bekannten  Weise  mit  Metallsalz- 
lösungen behandelt.  Die  Verstärkungslage  kann  auf  einer  oder  auf  beiden 
Seiten  mit  dem  Albumin  bedeckt  werden;  man  kann  auch  zwei  Verstär- 
kungslagen je  auf  einer  Seite  mit  dem  Albumin  bedecken  und  dann  beide 
Stücke  mit  der  Albuminseite  aufeinander  legen,  sodass  das  Diaphragma 
aus  einer  inneren  Albuminlage  und  zwei  äusseren  Verstärkungslagen  zu- 
sammengesetzt ist. 


Aufruf !  *) 


Nahe  ein  Jahr  ist  vergangen,  seitdem 
auch  der  Jüngere  des  grossen  Freundespaares 
C.  Fr.  Gauss  und  W.  Weber,  das  ein 
Menschenalter  lang  der  Göttinger  Hochschule 
einen  durch  die  ganze  wissenschaftliche  Welt 
strahlenden  Glanz  verliehen  hatte,  die  Augen 
zur   ewigen  Ruhe  geschlossen  hat. 

Was  Beide  im  Dienste  der  Wissenschaft 
gewirkt  haben,  ist  keineswegs  das  alleinige 
Eigenthum  ihrer  Jünger,  sondern  ein  kost- 
bares Besitzthum  der  ganzen  Menschheit,  das 
sich  bereits  vielfältig  im  Dienste  des  Fort- 
schrittes der  Technik,  des  Verkehrs  und  der 
ganzen  Cultur  fruchtbar  erwiesen  hat  und 
noch  weiter  erweisen  wird. 

C.  Fr.  Gauss,  in  der  Universalität 
des  Geistes  fast  ohne  Gleichen  unter  den  Ge- 
lehrten des  Jahrhunderts,  hat  nicht  nur  in 
allen  Gebieten  der  reinen  Mathematik  impo- 
nirende  Merksteine  seines  Wirkens  hinter- 
lassen, er  hat  auch  alle  Gebiete  ihrer  An- 
wendung in  Astronomie  und  Physik  mit  seinen 
Gedanken  befiuchtet  und  gefördert.  Und  wie 
für  die  Theorie,  so  sind  für  die  Beobachtung 
seine  Untersuchungen  grundlegend  geworden. 
Wo  immer  ein  Forscher  die  Naturerschei- 
nung messend  verfolgt,  wendet  er  zur  Her- 
leitung der  Ergebnisse  aus  den  unmittelbaren 
Beobachtungen  die  von  Gauss  gegebenen 
Regeln  an. 

Weitesten  Kreisen  aber  ist  das  von  ihm 
entdeckte  Verfahren  zu  Gute  gekommen,  die 
physikalischen  Agentien,  die  man  ehedem, 
als  der  exacten  Messung  unzugänglich,  Im- 
ponderabilien nannte,  ebenso  bequem  als 
sicher  nach  ihrer  Quantität  zu  bestimmen 
und  in  den  sogenannten  absoluten  Einheiten 
der  Länge,  Zeit  und  Masse   auszudrücken. 

Was  G  a  u  s  s  in  dieser  Hinsicht  für  den 
Magnetismus  durchgeführt  hat ,  leistete 
W.  Weber,  den  der  ältere  Meister  auf 
Grund    seiner  Jugendarbeiten    über    Akustik 

*)  Das  gefertigte  Comit6  veröffentlicht  nach- 
stehenden Aufruf,  den  wir  im  Interesse  der  guten 
Sache  willig  Eaum  geben.  D.  R. 


sich  zum  Mitarbeiter  erkoren  hatte,  für  die 
Stärke  der  galvanischen  Ströme,  für  die  sie 
treibenden  elektromotorischen  Kräfte  und  die 
sie  hemmenden   Widerstände. 

Indem  er  gelehrt  hat,  diese  Grössen  in 
absoluten  Einheiten  unabhängig  von  den  Um- 
ständen der  Beobachtung  zu  messen,  hat  er 
nicht  nur  der  Wissenschaft  ein  äusserst 
wichtiges  Hilfsmittel  für  ihre  Forschungen, 
sondern  auch  der  Elektro-Technik  ein  unent- 
behrliches Werkzeug  für  ihre  Arbeiten  ge- 
liefert, dessen  Vortrefflichkeit  die  wider- 
spruchslose allgemeine  Annahme  desselben  be- 
weist, und  das  nicht  wenig  zu  dem  riesen- 
haften Aufschwung  der  Technik  beigetragen 
hat,  von  dem  das  letzte  Jahrzehnt  Zeuge  ge- 
wesen ist. 

Auf  die  andern  Errungenschaften,  welche 
wir  der  gemeinsamen  Arbeit  der  grossen 
Forscher  verdanken,  näher  einzugehen,  ver- 
bietet der  Zweck  dieser  Zeilen  —  erinnert 
werden  mag  nur  an  die  folgenreichen  Unter- 
suchungen über  die  Gesetze  des  Erdmagne- 
tismus, aus  denen  gewissermaassen  eine  neue 
Disciplin  der  Physik  erwachsen  ist,  an  die 
Versuche,  die  Erscheinungen  der  Elektrostatik, 
Elektrodynamik  und  Induction  durch  ein  ein- 
ziges Gesetz  zu  umfassen,  die,  wie  immer 
die  Zukunft  darüber  urtheilen  mag ,  eine 
wichtige  Epoche  der  wissenschaftlichen  Ent- 
wicklung charakterisiren  —  endlich  an  die 
populärste  Frucht  ihres  Zusammenwirkens : 
die  Errichtung  des  ersten  zum  Verkehr  in 
die  Ferne  wirklich    geeigneten   Telegraphen. 

Von  den  übrigen  Arbeiten  W.  Weber's 
mag  nur  die  zusammen  mit  R.  K  o  h  1- 
rausch  ausgeführte  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses der  elektrostatischen  zur  elektro- 
magnetischen Stromeinheit  erwähnt  werden, 
welche  den  directen  Anstoss  zu  der  neuesten 
Entwicklung  der  Elektricitätslehre  und  der 
damit  zusammenhängenden  elektrischen  Licht- 
theorie  gegeben  hat. 

Die  Geburtsstadt  von  C.  Fr.  Gauss 
besitzt    seit    1877    ein    von    Gelehrten    der 
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ganzen  Erde  gestiftetes  Andenken  an  ihn, 
aber  Göltingen,  wo  er,  wie  W.  Weber,  den 
bei  weitem  grössten  Theil  seiner  Wirksam- 
keit entfaltet  hat,  entbehrt  bisher  ein  solches. 
Es  scheint  den  Unterzeichneten  eine  Pflicht 
■der  Dankbarkeit  gegen  beide  Männer,  zur 
Errichtung  eines  Denkmales  für  Gauss  und 
Weber  in  Göttingen  den  Anstoss  zu  geben. 
In  welcher  Form  dasselbe  schliesslich 
za  Stande  kommen  wird,  hängt  naturgemäss 
von  der  Betheiliguug  ab,  die  das  unter- 
nommene Werk  findet.  Aber  in  jeder  Ge- 
stalt wird  es  den  Vorüberwandelnden  daran 
erinnern,  dass  in  der  kleinen  Stadt,  unter 
bescheidenen  Verhältnissen  Männer  gewirkt 
haben,  deren  Geist  die  ganze  Menschheit 
mit  seinen  Gaben  beschenkt  hat  und  dass 
ihr  Andenken  in  Dankbarkeit  gepflegt  wird. 

Wir  ersuchen  Sie,  das  Unternehmen 
durch  Ihren  Beitrag  unterstützen  und  weiter 
für    thätige  Betheiligung     wirken    zu  wollen. 


Die  Beiträge  bitten  wir  bis  spätestens 
den  1.  Jänner  1893  an  das  Bankgeschäft 
von  Siegfried  Benfey  in  Göttingen  einzu- 
senden. 


Bezugnehmend  auf  den  vorstehenden 
Probedruck  des  Aufrufes  für  die  Errichtung 
eines  Denkmales  für  C.  Fr.  Gauss  und 
W.  We  b  er  in  Göttingen,  ersucht  Sie  der  unter- 
zeichnete Ausschuss,  dem  weiteren  Comite 
beitreten  und  gestatten  za  wollen,  dass  Ihr 
Name  unter  die  Zahl  der  Unterzeichner  des 
Aufrufes   mit  aufgenommen  werde. 

Göttingen  im  Mai   1892. 

Felix     Klein,       Eduard     Riecke, 

Ernst  Schering,  Wilhelm  Schur, 

Woldemar  Voigt,  Heinrich  Weber, 

Professoren  an  der  Universität. 


Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt  für  Niederösterreich. 


Der  Vorstand  der  Arbeiter-Unfallver- 
sicherurgsanstalt  für  Niederösterreich  hat 
den  Bericht  über  die  Anstaltsgebarung  im 
Jahre  1891  vorgelegt.  An  Einnahmen  wurden 
vorerst  die  Ueberträge  aus  dem  Vorjahre 
u.  zw.  an  Deckungscapitalien  und  Schaden- 
reserven fl.  557.703. —  und  an  Betriebssaldo 
fl.  156  890. —  in  Rechnung  gestellc.  An 
Versicherungsbeiträgen  sind  fl.  917.293. — 
vereinnahmt  worden,  welchen  die  im  Ab- 
findungswege an  private  Versicherungsan- 
stalten behufs  Ablösung  der  übernommenen 
Versicherungs-Verträge  geleisteten  Prämien 
Hinanszahlungen  in  der  Höhe  von  fl-  23.606. — 
gegenüberstehen,  so  dass  sich  die  reine 
Bruttoprämieneinnahme  auf  fl.  1,917.057. — 
stellt.  Weiters  wurden  an  Capitalszinsen 
fl.  29.709. — ,  an  Strafgeldern  fl.  2054. — 
eingenommen.  Zu  Lasten  der  Anstalt  ist  in 
erster  Reihe  das  Entschädignngserfordernis, 
u.  zw.  ein  durch  die  Entschädigungsreserve 
des  Jahres  1890  nicht  bedeutendes  Erfor- 
dernis für  Unfälle  ans  dem  Jahre  1890  mit 
fl.  243.184. — ,  dann  das  Erfordernis  für 
Unfälle  aus  dem  Jahre  1891  in  der  Höhe 
von  fl.  646.862. — ,  somit  ein  das  Rechnungs- 
jahr belastendes  Gesammt-Entschädigungs- 
Erfordernis  von  fl.  890.046. —  zu  verzeichnen. 
Die  Renten-Abstattungen  für  die  bereits  im 
Jahre  1890  begründeten  Entschädigungs- 
renten an  Versicherte  der  n.  ö.  Anstalt  uud 
Vei  sicherte  der  berufsgenossenschaftlichen 
Unfall  Versicherungsanstalt  der  usterr.  Eisen- 
bahnen beziffern  sich  mit  fl.  24.934, — .  An 
Kosten  für  Unfall  -  Erhebungen  wurden 
fl.  5892. — ,  für  vertrauensärztliche  Ent- 
lohnungen fl.  3152. — ,  für  Entschädigungs- 
Auszahlungs-Provisionen  an  das  Postspar- 
cassenamt  und  die  Krankencassen  fl.  7891. — 
verbraucht.  Die  Verwaltungskosten  belaufen 
sich  auf  fl.  69,808, — ,  d,  i.  auf  7'6l2/»    der 


reinen  Brutto-Prämien-Einnahme.  Weiters 
wurden  verausgabt  an  Staatsgebühren  (Kosten 
der  Gewerbe-Inspectoren)  fl.  3700. — ,  an 
Schiedsgerichtskosten  fl.  2348. — ,  anlässlich 
der  Verwaltung  des  n.  ö.  Bezirkskranken- 
cassen- Verbandes  fl.  1004. —  und  für  die 
Subvention  für  das  Gewerbe  -  hygienische 
Museum  und  sonstige  Unterstützungen 
fl.  600.—. 

An  dem  Eff'ectenbesitze  der  Anstalt  ist 
ein  Coursverlust  von  fl.  2070  zu  verzeichnen. 
Der  Special-  und  gemeinsame  Reservefonds 
wurde  mit  fl.  39.234. — ,  bzw.  18.590  dotirt ; 
an  Abschreibungen,  u.  zw.  der  Vermögens- 
Uebertragungsgebühr  anlässlich  der  Erwer- 
bung einer  Anstalts-Realität  und  der  Inventar- 
Anschaffungen  wurden  fl.  10.896. —  in  Aus- 
gabe gestellt.  Als  schliessliches  Ergebnis  des 
Betriebsjahres  1891  ist  ein  Betriebsabgang 
in  der  Höhe  von  fl.  47  318. —  zu  verzeichnen, 
durch  welchen  sich  der  aus  dem  Jahre  1890 
herstammende  Saldorest  per  fl.  101.120. — 
auf  fl.  53.801. —  vermindert.  Der  Bericht 
enthält  noch  eine  Statistik  der  versicherten 
Betriebe  und  der  vorgekommenen  Unfälle. 
Derselben  ist  zu  entnehmen,  dass  bei  der 
Anstalt  im  Berichtsjahre  19. 131  Betriebe 
mit  209,886  Arbeitern  und  einer  Lohnsumme 
von  fl.  68,689.445. —  versichert  waren, 
wonach  sich  im  Vergleiche  zu  den  statistischen 
Ergebnissen  des  Jahres  1890  die  Zahl  der 
versicherten  Betriebe  um  3456,  d.  i.  22*05  %  > 
die  Zahl  der  Arbeiter  um  14.060,  d.  i.  yiSf» 
und  die  versicherte  Lohnsumme  um 
fl.  12,979.997.  —  ,  d.  i.  23-29«^  erhöht  hat. 
Von  6373  angemeldeten  Betriebs-Unfällen 
boten  2101  Unfälle  oder  33^  zur  Ent- 
schädigung Anlass,  während  4272  Fälle,  das 
sind  67^  aller  Betriebs-Unfälle,  keine  Be- 
lastung der  Anstalt  zur  Folge  hatten.  Von 
den  2101  Entschädigungsfällen  führten  1635 
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zu  vorübergehender,  357  zu  dauernd  theil- 
weiser,  13  zu  dauernd  gänzlicher  Erwerbs- 
unfähigkeit ;  in  96  Todesfällen  wurde  eine 
Rente  an  155  Hinterbliebene,  u.  zw.  an  46 
Witwen,  98  Kinder  und  ii  Ascendenteu 
bezahlt.  Von  besonderem  Interesse  erscheint 
die  Gegenüberstellung  der  von  den  einzelnen 
Betriebsgattungen  vereinnahmten  Jahres- 
Nettoprämien  und  der  durch  Unfälle  des 
Jahres      1891      verursachten    Belastung     der 


Anstalt,  ans  welcher  Zusammenstellung  her- 
vorgeht, dass,  beispielsweise  angeführt,  die 
Entschädigungsleistungen  in  der  Gruppe  dtr 
land-  und  forstwirthschaftlichen  Betriebe 
fl.  17.800. —  betrugen  und  daher  mehr  als 
fünfmal  so  gross  waren  als  die  Nettoprämien- 
Einnahmen  per  fl.  3250. — ,  dass  Entschädi- 
gungen in  der  Gruppe  der  baulichen  Neben- 
gewerbe per  fl.  25.870. —  eine  Nettoprämien- 
Einnahme  von  nur  fl.  10.304. —  gegenüberstand. 


Die  elektrische  Strassenbahn  in  Budapest. 


Selten  hat  sich  eine  elektrische  Anlage 
so  sehr  bewährt  und  so  gut  bezahlt  gemacht, 
wie  die  elektrische  Strassenbahn  in  Budapest. 
Der  Verkehr  auf  derselben  nimmt  geradezu 
grossstädtische  Dimensionen  an  und  derselbe 
hat  selbst  in  den  belebtesten  Strassen  der 
Stadt  zu  keiner  Klage  wegen  etwaiger  CoUi- 
sionen  mit  anderen  Vehikeln  oder  Gefähr- 
dung von  Menschen  Anlass  gegeben.  Die 
Anlage  weist  gegenüber  der  von  uns  im 
Jahrgang  1891,  S.  69  gegebenen  Beschrei- 
bung folgende  räumliche  und  sonstige  Aen- 
derungen  auf: 

I.  Die  Podmaniczkygassenlinie  ist  fast 
ganz  z  w  e  ig  el  e  isig  ausgebaut.  2.  Die  Ring- 
strassenlinie  ist  von  der  Ullöerstrasse  in  den 
Franzensring  verlängert  worden  u,  zw.  vor- 
läufig nur  eingleisig.  3.  Die  Königpgassen- 
linie  wurde  ausgebaut  und  eröffnet,  welche 
von  der  Theresienstädter  Kirche  zum  Stadt- 
wäldchen hinausführt ;  demnächst  wird  diese 
Strecke  von  dieser  Kirche  bis  zur  Andrassy- 
strasse  verlängert.  4.  Die  Maschinenanlage 
besteht  zur  Zeit  aus  drei  Dampfmaschinen 
zu  100,  und  drei  eben  soeben  Maschinen  zu 
200  Pferdekräften;  der  normale  Wochenlags- 
betrieb  erfolgt  mit  40  bis  45  Maschinenwagen, 
der  Sonntagsbetrieb  aber  mit  50  solchen  Wa- 


gen, welche  zum  Theil  Anhängewagen  haben. 
Hiebei  stehen  drei  Dampfkessel  und  drei 
Maschinen  ä  200  Pferdekräfte  in  Action. 
5.  Die  Quailinie  wird  ohne  Zweifel  noch  in 
diesem  Jahre  als  Niveaubahn  vom  Baross- 
bis  zum  Petöffi-Platz  eröffnet.  6.  Die  Fried- 
hofslinie, welche  gegenwärtig  mit  Dampf 
betrieben  wird,  erhält  in  Bälde  oberirdisch 
zugeführten  Strom ;  die  diesbezüglichen 
Projecte  liegen  dem  Communications- Mini- 
sterium vor.  Vor  Kurzem  war  im  Auftrage 
der  britischen  Regierung  Hopkinson  in 
Budapest,  um  die  Einrichtung  der  elektrischen 
Bahn  zu  studiren,  deren  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  darin  besteht,  dass  sie  in  ihrem 
unterirdischen  Canale  die  Hin-  und  Rück- 
leitung hat  und  daher  die  Erden  benach- 
barter Telephonanlagen  in  keinerlei  Weise 
behelligt.  In  einer  andern  Beziehung  wäre 
diese  Anlage  für  die  Beleuchtung  heranzu- 
ziehen, da  sie  von  der  genannten  Zuleitung 
ohne  Zweifel,  unter  Anwendung  besonderer 
Cautelen,  Lichtstrom  abgeben  könnte,  und 
da  die  Canäle  zur  Verlegung  separater  Licht- 
kabel ausserordentlich  gut  dienen  könnten. 
Die  Betriebsergebnisse  der  Bahn  haben 
sich  gegenüber  dem  Vorjahre  erheblich  ge- 
steigert. 


Elektrisches  Plätteisen. 


Unaufhaltsam  vorwärts  schreitet  die  Elek- 
tricitKt  und  erobert  sich  ein  Gebiet  nach 
dem  andern;  auch  im  Dienste  des  Hauses 
und  des  Haushaltes  dringt  sie  immer  weiter 
vor  und  fügt  den  nach  dieser  Richtung  hin 
bestehenden  Errungenschaften  immer  neue 
an.  So  ist  es  jetzt  ein  „elektrisches  Plätt- 
eisen", welches  sich  bei  der  Hausfrau,  in 
den  Plättstuben  u.  s.  w,  Eingang  zu  ver- 
schafifen  sucht  und  sicherlich  auch  warm 
willkommen  geheissen  werden  dürfte,  da  es 
doch  alle  die  mit  dem  Gebrauche  der  jetzigen 
Plätteisen  verknüpften  Uebelstände  beseitigt. 
Das  neue,  von  Willis  Milcheil  in  Maiden 
erfundene,  elektrische  Platt-  und  Bügeleisen 
besteht  nun,  wie  das  Patent-  und  technische 
Bureau  von  Richard  Lüders  in  Görlitz  er- 
fährt, aus  einem  hohlen,  mit  Handgriff  ver- 
sehenen Bügelkörper,  in  welchem  eine  Anzahl 
Metallkerne  angeordnet  ist.  Diese  Metallkerne 
werden  nun  der  Reihe  nach  mit  dem  durch 
den    Handgriff     eingeführten     Leitungsdraht 


und  mehrere  Asbestlagen  abwechselnd  in 
zweckmässiger  Weise  umwickelt,  worauf  das 
andere  Ende  des  Drahtes  ebenfalls  durch 
die  Ocff^nung  im  Handgriff  wieder  nach 
aussen  zurückgeleitet  wird.  Schliesst  man 
nun  die  beiden  Drahtenden  an  eine  elek- 
trische Leitung  an,  so  werden  die  Kerne 
durch  den  dieUmwickelungen  durchfliessenden 
elektrischen  Strom  erhitzt,  welche  Erwärmung 
sich  naturgemäss  durch  die  Kerne  auf  das 
Bügeleisen  selbst  und  speciell  auf  die  die 
Kerne  tragende  Grund-  oder  Bügelplatte 
überträgt.  Um  zu  plätten,  braucht  man 
daher  die  Drähte  nur  an  die  Leitung  an- 
zuschliessen  ;  man  erhält  dann  sofort  ein  für 
die  ganze  Dauer  des  Plättens  gleichmnssig 
warm  bleibendes  und  äusserst  sauberes  Bügel- 
eisen. Diese  Vorzüge  im  Verein  mit  der 
durch  den  Fortfall  besonderer  Heizmaterialien 
erzielten  Ersparniss  lassen  ein  vollkommeneres 
Bügeleisen  gar  nicht  denken. 
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Kraftübertragung  in  Böhmen. 


Die  k.  k,  priv.  Ländeibank  lässt  gegen- 
wärtig auf  ihrer  Domäne  Benatek  bei  Frag 
eine  intere?sante  Anlage  auslühren.  Die 
Domäne  liegt  an  der  Iser  und  es  lässt  sich 
durch  ein  disponibles  Gefälle  von  4V2^* 
eine  Wasserkraft  von  circa  500  HP  ge- 
winnen. Von  diesen  500  HP  werden  200 
gegenwärtig  dazu  benutzt,  um  erstens  die 
zur  Herrschaft  gehörige  Zuckerfabrik,  Brau- 
erei, die  VeiwaltuDgs  -  Gebäude  und  das 
Schloss  elektrisch  zu  beleuchten,  ferner  nm 
in  die  Zuckerfabrik  und  Brauerei  die  jetzt 
dort  befindlichen  Dampfmaschinen  durch 
Elektromotoren  zu  ersetzen.  Es  werden  im 
Ganzen  in  den  Fabriken  und  Gebäuden 
6  Bogenlampen  und  500  Glühlampen  in- 
stallirt ;    ferner  kommen  in  die  Zuckerfabrik 


ein  50  HP  und  ein  40  HP,  in  die  Brauerei 
ein  25  HP  Motor.  Die  Entfernung  der  ge- 
nannten Fabriksgebäude  vom  Turbinenhaus 
beträgt  circa  i  km;  das  Schloss  liegt  noch 
um  circa  l/^Jcm  weiter  entfernt.  Für  die 
Beleuchtung  gelangt  Wechselstrom  von  900 
Volt  mit  Transformatoren,  für  die  Kraft- 
übertragung Gleichstrom  mit  500  Voll 
Spannung  zur  Anwendung.  Durch  diese  An- 
lage werden  nicht  nur  bedeutende  Ver- 
besseiungen  in  technischer  Beziehung,  sondern 
auch  finanzielle  Ersparnisse  gegen  die  bis- 
herige Gas-  und  Petroleum-Beleuchtung  und 
dem  früheren  Dampfmaschinenbetrieb  erzielt. 
Mit  der  Ausführung  der  gesammten  Turbinen- 
und  elektrischen  Anlage  wurde  die  Actien- 
Gesellschaft  Ganz  &  Co.  betraut. 


Blitzgefahr  und  Blitzableiter. 


Einem  kürzlich  vom  Verein  „St.  Florian"  in 
Eger  veröffentlichten  Berichte  zu  Folge  hat 
diese  Versiehe)  uDgsanstalt  im  Laufe  der  24 
Jahre  338  Schadenfälle  durch  Blitz  zu  ver- 
zeichnen und  erhellt  darau?,  wie  wichtig 
einerseits,  wie  gross  andrerseits  die  Gefahr 
ist,  durch  Blitzschlag  Abbrändler  zu  werden, 
daher  das  Versichern  gegen  Feuerschaden 
eine  der  ersten  Pflichten  gegen  sich,  gegen  die 
Familie  und  auch  die  Allgemeinheit  wird. 

Eine  in  Deutschland  seit  Jahrzehnten 
geführte  Blitzstatistik  weist  nach,  dass  die 
allgemeine  Blitzgefahr  seit  den  Soer  Jahren 
um  mehr  als  das  Dreifache  gestiegen.  Speciell 
in  Baiern  wurden  im  Jahre  1888  167  Brände 
durch  Blitzschlag  veranlasst,  im  Jahre  1889 
aber  338 !  —  In  Sachsen  stiegen  die  Blitz- 
schläge von  215  in  den  Jahren  1875 — 1878 
auf  621    im  Jahre   1889! 

Die  Blitzschlaggefahr  wird  nun  in  erster 
Linie  durch  das  Anbringen  von  Blitzableitern 
gemindert ;  aber  unter  Umständen  auch  durch 
dieselben  erhöht  wenn  nämlich  der  Blitz- 
ableiter oder  die  ganze  Leitung,  sowie  die 
Befestigung  nicht  mit  Rücksicht  auf  die 
physikalischen  Verhältnisse  dieser  Elementar- 
kraft construirt  oder  im  Laufe  der  Zeit  un- 
brauchbar geworden  sind. 

Als  Grundsätze,  wie  die  ganze  Leitung 
beschaffen  sein  muss,     stellt    Carl  Wellmeier 


in     der    „Sächsischen     landwirthschaftlichen 
Zeitung"  Folgendes  hin :  es  müssen 

1.  die  Zahl  und  die  Höhe  der  Auffang- 
stangen im  richtigen  Verhältniss  zur  Aus- 
dehnung und  Lage  des  Gebäudes  stehen; 

2.  die  Erdleitungen  so  angelegt  sein, 
dass  dieselben  in  feuchtem  Erdreich  endigen 
und  selbst  in  der  trockensten  Jahreszeit  an 
ihrem  Leitungsvermögen  nichts  verlieren; 

3.  die  Leitungen  einen  Querschnitt 
haben,  dessen  elektrisches  Leitungsvermögen 
ausreicht,  selbst  die  stärksten  Entladungen 
aufzunehmen ; 

4.  die  nothwendigen  Verbindungen  so 
hergestellt  und  angebracht  sein,  dass  durch 
keinerlei  Einflüsse  die  Leitungsfähigkeit  ver- 
mindert wird ;  ausserdem  sollen 

5.  sämmtliche  in  den  Gebäuden  be- 
findliche grössere  Metallmassen  in  gut  leitende 
Verbindung  mit  dem  Blitzableiter  gebracht 
werden. 

Die  Revision  der  Blitzableiter  ist  von 
Zeit  zu  Zeit  dringend  geboten,  denn  es 
birgt  ein  solcher,  der  nicht  in  Ordnung  ist, 
grosse  Gefahren  für  Leben  und  Eigenthum 
in  sich.  So  hat  z.  B.  die  Züricher  Cantons- 
Regierung  ein  Gesetz  erlassen  ,  wonach 
sämmtliche  Blitzableiter  jährlich  durch  Sach- 
verständige auf  ihre  Leistungsfähigkeit  ge- 
prüft und  vorgefundene  Mängel  nach  deren 
Angabe  beseitigt  werden  müssen. 


Elektrische  Bahn  Prag-Yysocan. 


Ingenieur  Krizik,  welcher  die  erste 
elektrische  Bahn  Böhmens  —  die  Prager 
Belvederebahn  —  geschaffen,  hat  sich  neuen 
Projecten  zugewendet.  Vor  Allem  ist  zu 
erwähnen,  dass  der  Bau  der  Verlängerung 
der  elektrischen  Bahn  auf  dem  Belvedere 
längs  der  Umfassungsmauer  des  Baumgartens 
innerhalb  desselben  bis  zum  Buben cer  Schloss 
nur  noch  von  einer  letzten  commissionellen  Be- 
handlung abhängt.  Die  Bewilligung  zur  Benu- 


tzung des  Baumgartens  zu  diesem  Zweck  hat 
Ingenieur  Krizik  sowohl  vom  Landesaus- 
schusse als  auch  vom  Oberhofmeisteramte 
bereits  erhalten.  Weiter  beabsichtigt  Ingenieur 
Krizik  eine  elektrische  Bahn  von  Prag  nach 
Vysocan  zu  bauen.  Am  6.  Juli  hat  er  bereits 
die  Vorconcession  zu  den  Vorarbeiten  erhalten 
und  seit  7.  Juli  tracirt  Herr  Ingenieur  Smi- 
lauer  bereits  diese  Strecke.  Dieselbe  soll 
bei  der  Reitergasse  auf  dem  Por;c  beginnen 
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und  in  Vysocan  enden.  Die  jetzt  üblichen 
Holzstangen  zwischen  denen  der  elektrische 
Draht  angebracht  ist,  werden  nicht  in  An- 
wendung gebracht,  sondern  schön  ausgeführte 
eiserne  Candelaber,  auf  deren  Sitze  elektri- 
sche Lampen  leuchten  werden,  und  von 
denen  ein  langer  Arm  bis  in  die  Mitte  ober- 
halb des  Geleises  reicht,  von  dessen  Ende 
zum  Ende  des  nächsten  Candelaberarmes 
der  elektrische  Draht  führt.  Bekanntlich 
wird  vielleicht  schon  im  nächsten  Jahre  in 
Karolinenthal  die  elektrische  Beleuchtung 
eingeführt  werden,  zu  wrelcher  eben  diese 
Candelaber  benutzt  werden.  Aus  diesem  An- 
lasse wird  in  Karolinenthal  auch  eine 
elektrische  Centralstation  errichtet  werden, 
welche  die  ganze  Stadt  mit  elektrischem 
Lichte  versehen  wird.  Da  K  r  i  z  i  k  von 
seiner  Fabrik  aus  die  Realschule  und  andere 
Räume  in  Karolinenthal  elektrisch  beleuchtet, 
so  wird  dies  dann  entfallen,  und  K  r  i  z  i  k 
wird  genügende  Maschinen  und  Dampfkraft 
in  seiner  Fabrik  für  den  Betrieb  der  elek- 
trischen Bahn  zur  Verfügung  haben.  Die 
Wagen  werden  täglich  aus  seiner  Fabrik  auf 
die  Strecke  geschafft  werden,  zu  welchem  Be- 
hufe  ein  eigenes  Geleise  angelegt  werden  wird. 


Nach  dem  Project  sollen  je  3  Wagen  hin  und 
zurück  verkehren,  und  auf  der  ganzen  Linie 
mehrere  Ausweichestellen  hergestellt  werden. 
Wenn  sich  dem  Projecte  keine  besonderen 
Hindernisse  in  den  Weg  stellen  werden,  so 
könnte  die  elektrische  Bahn  schon  im  nächsten 
Frühjahre  dem  öffentlichen  Verkehre  übergeben 
werden.  Es  ist  jedoch  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  die  Direction  der  Prager  Tramway  gegen 
das  Project  gerade  so  protestiren  wird,  wie  sie 
gegen  das  Project  der  elektrischen  Bahn  auf 
demBelvedere  protestirt  hat,  obwohl  ihre  Con- 
cession  auf  animalische  Kraft  lautet,  üeberdies 
hat  auch  Herr  No back  bereits  im  Jahre  1887 
die  Concession  für  eine  Dampftramway  nach 
Vysocan  erhalten,  ohne  das  Project  verwirk- 
licht zu  haben.  Erst  jetzt  hat  er,  wie  wir  erfah- 
ren, um  die  pohzeiliche  Commission  angesucht. 
Hoffentlich  wird  dies  die  competenten  Behör- 
den nicht  hindern,  das  ernstgemeinte  Project 
des  Herrn  Ingenieur  K  r  i  z  i  k  in  jeder  Weise 
zu  fördern.  Die  Gemeinde  Lieben  bei  Prag, 
über  deren  Grund  die  projectirte  Bahn  führen 
soll,  hat  eine  5  ^  Zinsengarantie  übernommen, 
da  der  Preis  ihres  Bodens  durch  die  Bahn 
wesentlich  gewönne. 

E.  Z. 


Elektrische  Eisenbahn  Teplitz-Eichw^ald. 


Die  fürstlich  Clary'sche  Güterinspection 
hat  das  bereits  fertiggestellte  Detailprojet  einer 
schmalspurigen  elektrischen  Eisenbahn  über 
Turn,  Weisskirchlitz  und  Zuckmantel  bis  zum 
Curhause  „Theresienbad"  im  Eichwald  der 
Regierung  zur  x^nordnung  der  Tracenrevision 
und  Erreichung  der  definitiven  Concession 
unterbeitet.  Die  projectirte  Trace  beginnt 
beim  Schlossgarten  inTeplitz  als  Anfangsstation 
der  Bahn,  geht  über  den  Schlossplatz,  durch 
die  Lange  Gasse  zum  Marktplatz  und  von 
hier  im  Bogen  über  denselben,  vor  dem  Ge- 
richtsgebäude und  Stadthaus  vorüber,  durch 
die  Waisenhausgasse  auf  den  Schulplatz,  wo 
sich  die  erste  Haltestelle  befindet;  von  hier 
nimmt  die  Trace  ihren  Weg  durch  dieMeissner- 
strasse  zum  Anssi  g-Teplitzer  Bahnhof  (II.  Halte- 
stelle), an  demselben  vorüber  in  gerader  Linie 
gegen  das  fürstlich  C  lary'sche  Bräuhaus  in 
Turn  zu  und  biegt  dann  auf  dem  Bräuhaus- 
grund rechts  ab,  überschreitet  die  Aerarial- 
strasse  in  Turn  und  führt  um  den  dort  befind- 
lichen Bräuhausteich  herum  in  den  Turner 
Park  (Haltestelle);  von  da  geht  die  Trace  ent- 
lang des  Parkweges  weiter,  aus  dem  Park  her- 
aus, übersetzt  die  Aerarialstrasse  wieder  nach 
links  und  durchzieht  den  Ort  Turn  bis  zum 
Gasthause  „Wilhelmsthal",  biegt  längs  der 
Strasse  dort  nach  links  ab,  übersetzt  vor  der 
„Neumühle"  die  Aussig-Teplitzer  Bahn  im 
Niveau  und  gelangt  entlang  der  Strasse  vor 
den  Ort  Weisskirchlitz,  wo  die  Errichtung 
der  Centralanlage  zur  Aufnahme  der  Dampf- 


maschinen, Dynamos  etc.  vorges  eben  ist.  Nur 
bewegt  sich  die  Trace  an  der  rechten  Seite  den 
Strasse  fort  bis  zum  Kreuzugspunkte  derselben, 
biegt  dann  mit  derselben  links  ab,  übersetzt  die 
Dux-Bodenbacher  Bahn  und  gelangt  in  gera- 
der Richtung  auf  die  Teplitz  -  Eichwalder 
Strasse  zur  sogenannten  „Kreuzschänke"  (Halte- 
stelle) ;  die  Bahn  übersetzt  diese  Strasse  und 
führt  anfangs  durch  das  dort  befindliche  Wäld- 
chen, später  längs  der  Strasse  nach  Zuckman- 
tel, durch  den  oberen  Ort  hindurch,  an  dem 
Feinblechwalzwerk  „Rudolphshutte"  (Halte- 
stelle) vorüber,  entlang  der  Strasse  bis  kurz 
vor  den  Ort  Eichwald.  In  einiger  Entfernung 
vor  demselben  biegt  die  Bahn  rechts  ab,  fährt 
zur  Schnk  in  Eichwald  und  von  da  im  grossen 
Bogen  zum  sogenannten  „Fürstenweg",  von 
wo  sie,  vermittels  einer  Spitzkehre  die  Steigung 
überwältigend  (Haltestelle)  längs  des  Wald- 
saumes  ohne  Aufenthalt,  an  der  Brettsäge 
vorüber,  zu  der  neben  dem  f ürstlich  C 1  a  r  y- 
schen  „Theresienbade"  gelegenen,  demselben 
Besitzer  gehörigen  ehemaligen  Dr.  Brech er- 
sehen Curanstalt  gelangt  und  hier  ihre  End- 
station erreicht.  Die  Verwirklichung  dieses 
Projecles,  welches  ohne  Zögern  in  Angriff 
genommen  werden  wird,  kommt  einem  sehn- 
lichen Wunsche  des  Publikums  entgegen  und 
ist  geeignet,  den  misslichen  Verkehrsverhältnis- 
sen zwischen  der  alten  Thermenstadt  Teplitz 
und  dem  aufblühenden  Curorte  Eichwald 
endlich  ein  Ende  zu  bereiten. 

E.  Z. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Trient, 


Das  städtische  Elektricitätswerk  Trient 
hat  das  erste  Betriebsjahr  mit  günstig- 
stem   Erfolg    geschlossen.    Nach  den  bereits 


im  Jahre  1889  begonnenen  Vorarbeiten 
wurde  die  Anlage  im  Jahre  1890  ausgeführt 
und  als  Betriebskraft  die  schon  vorhandenen 
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Teichreservoire  von  4,600.000  Liter  Inhalt 
verwendet.  Es  sind  zusammen  6  Girard- 
Turbinen  mit  je  140  PS  aufgestellt,  welche 
mit  einem  Gefälle  von  58  m  von  zwei  Druck- 
leitungen, deren  Röhren-Durchmesser  650  mm 
ist,  gespeist  werden ;  doch  war  der  Kraft- 
bedarf zum  Betriebe  der  direct  mit  den 
Turbinen  gekuppelten  Siemens  &  Halske- 
scben  6  „Innenpol''-Dynamomaschinen  am 
Ende  des  ersten  Betriebsjahres  200  PS.  Die 
Gesammtzahl  der  privaten  Glühlampen  beträgt 
6000,  die  der  Bogenlampen  30.  Für  die 
Gasbeleuchtung  waren  früher  fl,  lO.OOO  ver- 
wendet worden;  diese  Summe  wurde,  trotz- 
dem die  Intensität  der  Beleuchtung  jetzt  die 
5ofache  der  vorherigen  ist,  und  trotzdem  des 
besonders  billigen  Preises  wegen  selbst  die 
Arbeiterwohnungen  schon  elektrisch  beleuchtet 
werden,    nicht  überschritten. 

Die  Anlagekosten  des  ganzen  Werkes 
betrugen:  Hochbauten  fl.  16500,  Canal- und 
Druckleitungen  fl.  104.500,  Turbinen  £1,39.500, 
Rohre  fl,  78.000,  gesammte  elektrische  Ein- 
richtungen fl.  311.000,  Beleuchtungsobjecte 
für  die  öffentliche  Beleuchtung  fl.  15  900, 
Nebenarbeiten  bei  den  Leitungen  fl.    15.500, 


Grundankäufe  und  Ablösungen  etc.  fl.  32  400, 
Bauüberwachung,  Zinsen  fl.  36.700,  zusammen 
fl.  650.000  Oe.  W.  Die  Betriebsergebnisse 
des  ersten  Jahres  weisen  fl.  58.500  Einnahmen 
gegen  fl.  48.000  Ausgaben  auf,  so  dass, 
schon  im  ersten  Jahre  ein  Gewinn  von 
fl.  10.000  erreicht  wurde  und  die  Anlage  in 
circa  10  Jahren  amortisirt  sein  wird.  Eine 
Glühlampe  pro  Normalkerze  kostet  pro  Jahr 
fl.  0*50,  das  macht  für  die  Lampe  mit  16  Nor- 
malkerzen fl.  8  ohne  Rücksicht  auf  die  Brenn- 
dauer. Die  Irstallationskosten  werden  gegen 
Sprocentige  Verzinsung  von  der  Unterneh- 
mung gelragen,  oder  sie  gewährt  i2procen- 
tige  Amortisationsraten  auf  12  Jahre.  Eine 
Pferdekraft  kostet  an  der  Turbine  gemessen 
jährlich  fl.  20.  Auf  die  Stunde  und  Pferde- 
kraft entfallen  i*i  kr.  Es  kommen  der 
billigen  Arbeitskraft  wegen  viele  Kleinge- 
werbetreibende von  Südtirol  nach  Trient,  so 
dass  schon  jetzt  an  eine  Vergrössernng  der 
Anlage  gedacht  werden  muss.  Die  Anlage 
hat  sich  somit  seit  der  von  uns  auf  S.  69  d.  J. 
gegebenen  Darstellung  derselben,  wesentlich 
erweitert. 


LITERATUR. 


Elektrotechnischer  Unterricht  und 
Anleitung  zum  Betriebe  elektrischer  Anlagen, 
insbesondere  auf  Kriegsschiffen.  Lehrbuch  iür 
Unter officiere.  Von  M.  Eurstyn,  k.  und  k. 
Marine  -Elektro  -  Oberingenieur.  Mit  Geneh- 
migung des  k.  u.  k.  Reichs-Kriegsministeriums, 
Marine. Section,  herausgegeben  von  der  Redac- 
tion  der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens".  Mit  214  Textfiguren.  Pola, 
Druck  und  Commissions  -  Verlag  von  Carl 
Gerold's  Sohn  in  Wien, 

Unser  verehrtes  Mitglied,  Herr  Ober- 
ingenieur Burstyn,  als  selbstdenkender 
Fachmann  und  Schriftsteller  rühmlichst  be- 
kannt, hat  hier  den  Stoff  für  die  Belehrung 
eines  bestimmten  Kreises  in  einer  eigen- 
artigen Weise  behandelt,  welche  beweist,  dass 
er  auch  in  diesem  Falle  nicht  ausgetretene 
Pfade  wandelt  und  den  Anforderungen  realer 
Verhältnisse  mit  voller  Sachkenntniss  und 
Meisterschaft  gerecht  wird.  Das  Lehrbuch 
von  dem  wir  sprechen,  legt  rühmlich 
Zeugniss  dafür  ab,  dass  der  wissenschaftliche 
Geist  bis  in  die  tiefsten  Schichten  unserer 
vorzüglichen  Marine  eindringt:  er  wird  eben 
von  solchen  Männern,  wie  unser  Autor  einer 
ist,  hineingeleitet. 

Derartige  löbliche  Bemühungen  erkennt 
selbst  die  Tagespresse  willig  an,  wie  eine 
Besprechung  dieses  Werkchens  in  der  „Presse" 
(Wien,  am  31.  Mai  •  1892)  darthut.  Wir 
geben  hier  einen  Auszug  dieser  Besprechung, 
weil  uns  dessen  Zeilen  vortrefflich  den  Sinn 
des  Werkchens  wiederzuspiegeln  scheinen, 
bemerken  nur,  dass  wir  für  gewerbliche 
Curse  und  Selbststudium  das  Buch  für  eben- 
so nützlich  halten,  als  für  den  speciellen 
Verwendungskreis,  den  uns  Herr  Burstyn 
bescheiden     etwas     eng     gezogen    zu    haben 


scheint.  Monteure,  Lehrlinge  und  selbst  Real- 
und  Gymnasialschüler  können  reiche  Beleh- 
rung aus  dem  Werkchen  schöpfen.  Nach- 
stehend das  Urtheil  der  „Presse": 

Die  Elektricität  findet  gegenwärtig  bereits 
so  mannigfache  Anwendung  m  der  Kriegs- 
marine, dass  schon  wegen  des  praktischen 
Zweckes  ein  Lehrbuch,  das  als  Unterrichts- 
mittel für  die  mit  der  Handhabung  der 
Elektricitäts-Einrichtungen  auf  einem  Schiffe 
beauftragte  Mannschaft  dienen  soll,  sich  als 
unentbehrlich  erwies.  Auf  einem  modernen 
Kriegsschiffe  sind  Signalisirung ,  Innenbe- 
leuchiung,  Reflectorenbeleuchtung,  Abfeuerung 
der  Geschütze,  motorische  Kraft  etc.  mittels 
Elektricität  bewerkstelligt,  so  dass  ein  unge- 
mein complicirter  Mechanismus  allein  zu 
elektrischen  Zwecken  vorhanden  sein  muss. 
Nun  gibt  es  zwar  allerhand  Lehrbücher  der 
Elektricität,  populäre  und  wissenschaftliche. 
Aber,  abgesehen  davon,  dass  sie  nicht  für 
Marinezwecke  speciell  geschrieben  wurden, 
haben  ihre  Verfasser  auch  nicht  das  Schüler- 
material sich  vorgestellt,  das  im  Marinecorps 
sich  darbietet.  Das  ist  nun  eben  ganz  anders 
mit  dem  Bur  st  y  n'schen  Lehrbuch.  Burstyn 
ist  Marine-Elektro-Oberingenieur  in  Pola  und 
als  solcher  Leiter  des  gesammten  elektro- 
technischen Dienstes  der  k.  und  k.  Marine, 
ein  Mann  von  wissenschaftlicher,  gründlicher 
Bildung,  zugleich  Praktiker  und  Lehrer,  er 
kennt  den  Lehrstoff,  kennt  die  Verwendung 
desselben  für  die  Zwecke  der  Kriegsmarine 
und  das  Schüiermaterial  aus  unmittelbarster 
Anschauung  und  Uebung  und  ist  daher  in 
vorzüglichster  Weise  befähigt,  das,  was  er 
factisch  ausübt,  auch  in  Buchform  zu  allge- 
meinem Nutzen  für  Gegenwart  und  Zukunft 
*   festzustellen. 
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KLEINE   NACHRICHTEN, 


Internationale  baugeweibliche 
Ausstellung  in  Lemberg  1892  unter 
dem  Protectorate  Sr.  Exe.  des  k,  k.  Statt- 
halters von  Galizien.  Diese  Ausstellung, 
welche  am  30.  August  eröfiFnet  und  am 
20.  September  1892  geschlossen  wird,  um- 
fasEt  alle  Materialien,  welche  im  Baufache 
einschlagen,  wie  Steine,  Ziegel,  Marmor, 
Cemente,  Kalk,  Bauholz  und  Eisen,  Schlosser- 
nnd  Schmiedewaaren,  Metalle  in  ihrer  An- 
wendung im  Baufache,  Dächer,  Bantischler- 
arbeiten,.  Gla=^,  Asphalte,  wasserdichie  Stoffe, 
Farbe,  Firnisse,  Lacke,  Tapeten,  Wasserversor- 
gungs-Einrichtungen, Pampenanlagtn,  Bade- 
einrichtungen, Ventilatoren,  Beleuchtungs- 
gegenstände, Canäle,  Fahrstühle,  Feuer- 
schiit zeinrichtungen,  Haustelegraphen, 
Telephone,  specielle  Einrichtungen  haupt- 
sächlich hygienischer  Natur,  Teppiche  aus 
Wachstuch  u.  a.  Das  Ex  cutiv-Comiie  tagt  in 
Lemberg.  Prämiirung:  Eine  Speciell-Juiy  ver- 
theilt  den  Aussiellern  k.  k.  Staats-Medaillen, 
welche  die  k.  k.  österr.-ungar.  Regierung  dem 
Comite  zur  Verfügung  stellt.  Die  P.  T.  aus- 
wärtigen Interesienten,  welche  Auskünfte 
wünschen,  mögen  sich  sofort  an  den  für 
das  Ausland  ernannten  Delegirten,  Herrn 
Arthur  Gobiet  in  Prag,  Karolinenthal 
wenden,  weh  her  auch  auf  Wunsch  die 
commercielle  Vertretung  der  p.uswärtigen 
Aussteller  während  der  Dauer  der  Ausstellung 
übernimmt. 

"Wiener  Privat-Telegraphen-Ge- 
sellschaft.  Kürzlich  wurde  die  23.  ordent- 
liche General  -  Versammlung  der  Wiener 
Privat-Telegraphen-Gesellschaft  abgehalten. 
Beim  Beginne  der  Versammlung  verlas  der 
Präsident,  Hofrath  v.  Grimburg  die 
nachstehende  Erklärung: 

„Bevor  wir  zur  Erledigung  der  Tages- 
ordnung übergehen,  beehre  ich  mich,  der 
geehrten  Versammlung  einige  Mittheilungen 
über  Vorfälle  zu  machen,  welche  sich  nicht 
auf  die  Geschäftsgebarung  des  Jahres  1891 
beziehen,  sondern  sich  erst  im  laufenden 
Jahre  ereignet  haben.  Wie  den  Herren  be- 
kannt sein  wird,  ist  in  der  zweiten  Hälfte 
Februar  d.  J.  von  Seite  einiger  ehemaliger 
Bediensteten  der  Gesellschaft  dem  Handels- 
minister eine  als  „Denkschrift"  bezeichnete 
Anzeige  *)  überreicht  worden,  in  welcher 
sehr  gehässige  Angriffe  und  schwere  Be- 
leidigungen gegen  einzelne  Organe  der  Ge- 
sellschaft und  deren  amtliche  Thätigkeit  ent- 
halten waren,  und  in  welcher  auch  versucht 
wurde,  unsere  Telephon-Anlage  zu  discredi- 
tiren.  —  Ueber  diese  „Denkschrift"  sind 
von  Seite     des    Landesgerichtes    eingehende 

*)  Die  benannte  „Denkschrift"  weist  —  tech- 
nisch beurtheilt  —  bedeutende  Uukeniitniss  der 
heute  iu  der  Telephouie  herrschenden  Ansichten 
und  gewoimeuen  Erfahrungen  auf;  hier  in  Wien, 
wo  dieselbe  als  Flugblatt  ausserordentliche  Ver- 
breitung fand,  hat  diese  Arbeit,  auf  deren  fach- 
liche Mängel  einzugehen  uns  nicht  zusteht,  eine 
durch  den  sonst  recht  pikanten  bihalt  erklärliche 
grossartige  Aufregung  hervorgerufen. 


Vorerhebungen  gepflogen  worden,  welche 
jedoch  ein  solches  Resultat  ergeben  haben, 
dass  die  k.  k.  Staatsanwaltschaft  sich  nicht 
bewogen  gefunden  hat,  die  Einleitung  einer 
Voruntersuchung  zu  beantragen,  sondern  die 
Anzeige  wegen  Mangels  jeden  strafbaren 
Thatbestandes  zurückgelegt  hat.  Was  ins- 
besondere den  in  jener  Anzeige  auch  unter- 
nommenen Versuch  anbelangt,  die  Qualität 
der  von  der  Gesellschaft  verwendeten  Tele- 
phonkabel zu  verdächtigen,  so  können  wir 
uns  darauf  berufen,  dass  seither  diese  Kabel 
durch  staatliche  Organe  einer  genauen  fach- 
männischen Messung  und  Prüfung  unterzogen 
wurden  und  deren  vollkommene  Betriebs- 
fähigkeit constatirt  worden  i.st,  wie  dies  aus 
der  diesbezüglich  im  Abgeordnetenhause  von 
Seite  der  Regierung  erfolgten  Interpellations- 
Beantwonung  hervorgeht.  Die  Herren  Ac- 
tionäre  können  daher  auch  in  dieser  Richtung 
vollkommen  beruhigt  sein.  Bereits  zu  Beginn 
dieses  Jahres  hat  die  Staatsverwaltung  un- 
seren Vertretern  die  bestimmte  Absicht  aus- 
gesprochen, das  gesammte  Telephon-Unter- 
nehmen der  Gesellschaft  mit  Schlu^s  dieses 
Jahres  in  ihr  Eigenthum  übernehmen  zu 
wollen.  Es  fanden  diesbezüglich  vertrauliche 
Besprechungen  statt,  welche  dahin  geführt 
haben,  dass  zunächst  auf  Ansuchen  der  Ge- 
sellschaft, beziehungsweise  über  eine  diesfalls 
an  das  Handelsministerium  gerichtete  Eingabe 
von  demselben  ein  höherer  technischer  Be- 
amter in  der  Person  des  Herrn  Ober-Bau- 
rathes  P'riedrich  Strnischtie  (derselbe 
wurde  auch  der  Versammlung  vorgestellt), 
beurlaubt  und  vom  Verwaltungsrathe  zum 
Betriebs-Director  der  Gesellschaft  bestellt 
wurde,  welchem  zugleich  die  Aufgabe  zuge- 
fallen ist,  die  Regierung  über  die  Einrich- 
tungen und  Leistungsfähigkeit  der  gesell- 
schaftlichen Anlagen  zu  orientiren  und  auf 
diese  Weise  die  Grundlagen  für  die  Er- 
hebung des  Werthes  derselben  zu  schaffen. 
Diese  Wertherhebungen  sind  seither  auch 
bereits  in  Angriff  genommen  worden  und 
gegenwärtig  schon  dem  Abschlüsse  nahe,  so 
dass  die  eigenilichen  Einlösungs-Verhand- 
lungen in  nächster  Zeit  beginnen  dürften. 
Das  Ergebniss  dieser  Verhandlungen  werden 
wir  in  einer  zu  diesem  Behufe  einzuberufenden 
ausserordentlichen  General-Versammlung  zur 
Genehmigung  vorzulegen  die  Ehre  haben." 
Hierauf  erstattete  der  General-Inspector 
Carl  J  e  s  s  1  e  r  den  Bericht  über  das  abge- 
laufene Geschäftsjahr.  Der  Verwaltungsrath 
bringt  in  demselben  zur  Kenntniss,  dass  er 
gemäss  der  ihm  von  der  letzten  ausser- 
ordentlichen General-Versammlung  ertheilten 
Ermächtigung  5000  Stück  neue  Actien  k  100  fl. 
emittirt  habe,  welche  erst  vom  i.  Jänner  l.J, 
angefangen  an  den  Erträgnissen  des  Unter- 
nehmens zu  participiren  haben.  Das  Resultat 
der  Begebung  dieser  Actien  wird  in  der 
diesjährigen  Bilanz  zumAusdiucke  gelangen. 
Durch  diese  neue  Actien-Emission  erscheint 
das  Gesellschafts-Capital  auf  3V2  Millionen 
Gulden  erhöht,  und  ersucht  der  Verwaltungs- 
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rath  um  Genehmigung  der  diesbezüglich 
vorgelegten  Statuten-Aenderung.  Der  pro  1891 
erzielte  Gesammtreingewinn  beträgt  177.088  fl. 
Hievon  beantragt  der  Verwaltungsrath  nach 
Abzug  der  statutarischen  Dotirungen  auf  die 
pro  1891  zu  verzinsenden  20.0üO  Stiiik 
Actien  ausser  den  5  Percent  Zinsen  per 
100.000  fl.  weitere  60.000  fl.  als  Suptr- 
dividende,  zusammen  sohin  160.OOO  fl.,  das 
ist  8  fl.  per  Actie  =  8  Percent,  an  die  Ac- 
tionäre  auszubezahlen  und  die  erübrigenden 
3113   fl.   auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 


Der  Blitz  in  der  "Widerstands- 
kammer der  Musik-  und  Theater- 
Ausstellung  in  Wien.  Während  des 
Gewitters  in  den  Morgenstunden  des  29.  Juni 
schlug  der  Blitz  zweimal  im  Rayon  der 
Musik-  und  Theater-Ausstellung  ein,  das 
erstemal  in  den  Blitzableiter  des  Ausstellungs- 
Theaters,  dann  in  die  elektrische  Leitung, 
so  dass  für  einen  Augenblick  die  Bogen- 
lampen der  Ausstellung  in  Licht  gesetzt 
wurden.  Darüber  schreibt  das  „Wiener 
Tagblatt"  :  Thatsächlich  hatte  der  Blitz  im 
Theater  nicht  eingeschlagen,  da  er  aber 
ganz  in  der  Nähe  niedergefahren  sein  musste, 
kam  man  auf  die  Idee,  in  der  Widerstands- 
kammer nachzuschauen.  Hier  fanden  sich 
zwei  Glühlampen  zerschmettert ,  der  elek- 
trische Draht  zerrissen  ;  dieser  Kammer  also 
hatte  der  Blitz  seine  Morgenvisite  abgestattet. 
Er  scheint  durch  den  elektrischen  Leitungs- 
draht seinen  Weg  genommen  zu  haben  und 
durch  den  Fussboden  in  die  Erde  gegangen 
zu  sein.  Sonstiges  Unheil  hat  der  böse  Gast 
glücklicherweise  nicht  angerichtet.  Interessant 
ist,  dass  der  Blitz  die  vier  Bogenlampen 
hinter  dem  Theater  und  die  zwei  an  der 
Endstation  der  Motoren-Tramway  befindlichen 
Bogenlampen  entzündet  hatte,  so  dass  die- 
selben eine  halbe  Minute  lang  glühten. 


Die  Elektricität  in  der  Weberei. 
Vor  Kurzem  wurden  in  Oesterreich  die 
Patente  über  elektrische  Vorrichtungen  in 
der  Weberei  genommen,  welche  in  diesem 
Industriezweige  einen  präcisen  Betrieb  und 
verbesserte  Qualität  der  Fabrikate  sichern. 
Die  ältere  Art  der  Verwendung  gelochter 
Pappdeckelmuster  soll  ebenfalls  einer  sinn- 
reichen Anordnung  elektrischer  Natur  Platz 
machen. 

Zweieinhalb  watt  Glühlampen. 
Solche  Glühlampen  werden  bekanntlich  von 
de  Khotinsky  seit  längerer  Zeit  in  Ver- 
trieb gebracht ;  dieselben  gestatten  die  An- 
wendung höherer  Spannungen  und  haben 
somit  Ersparnisse  in  der  Leitungsanlage  zur 
Folge.  Oesterreichische  Glühlampenfabri- 
kanten bemühen  sich  nun  ebenfalls,  solche 
Lampen  zu  fabriciren,  und  zwar,  wie  wir 
vernehmen,  nicht  ohne  gute  Ergebnisse. 
Solche  Fabrikate  erzeugt  die  Actiengesell- 
schaft  Seel  in  Budapest,  Kremenezky, 
Mayer  &  Comp.,  sowie  Scharf  &  Comp, 
in  Wien. 


Ein  merkwürdiges  telephonisches 
Phänomen.  Herr  Deckert,  Mitinhaber 
der  Fhma  Deckert  &  Homolka  hat 
bemerkt,  dass,  wenn  man  einem  lautstarken 
Mikrophon  ein  gut  adjustirtes  Telephon  auf 
etwa  3 — \omm  entgegenhält  und  in  den  so 
gebildeten  Zwischenraum  hineinbläst  oder 
-pfeift,  das  Telephon  in  einer  bestimmten 
Tonhöhe  und  Stärke  das  Pfeifen  fortsetzt 
und  zwar  in  einer  Ausgiebigkeif,  die  zur 
Uebertragung  auf  sehr  grosse  Entfernungen 
ausreicht. 

Da  aus  dieser  Entdeckung  mancherlei 
praktische  Anwendungen  folgen  dürften,  so 
hat  Herr  Deckert  die  patentirbaren  De- 
tails sich  bereits  schützen  lassen  und  gedenkt 
die  Sache  frisch  zu  txploitiren.  Die  Erschei- 
nung regt  überall  zu  Erstaunen  und  Nach- 
denken an.  Wir  kommen  auf  die  Sache 
zurück. 

Vertrags-Yerlängerung.  Die  den 
elektrischen  Gesellschaften  auf  18  Jahre  ge- 
gebenen Concessionen  wurden  anlässlich  der 
Verlängerung  des  Gasvertrages  in  Paris  von 
der  Commune  auf  25  Jahre  ausgedehnt, 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Centralen 
rauchlose   Feuerung  einführen. 


Elektrische  Strassenbahn  Baden- 
Vöslau,  Die  Concession  dieses  Schmerzens- 
kindes seines  Urhebers  und  der  Elektrotechnik 
ist  an  die  Firma  Arnoldi  —  eine  bekannte 
Baufirma  —  und  an  das  Haus  Schuckert 
&  Comp,  in  Nürnberg  abgetreten  worden. 


Internationale  Elektricitäts  -  Ge- 
sellschaft. Die  zweite  ordentliche  General- 
Versammlung  der  Internationalen  Elektricitäts- 
Geselschaft  wurde  kürzlich  abgehalten.  Der 
Präsident  des  Verwaltungsrathes,  Regierungs- 
rath  Dr.  Adalbert  v.  Waltenhofen  er- 
öffnete die  Versammlung  und  constatirte  die 
Anwesenheit  von  17  Acticnäien,  welche 
1235  Actien  mit  57  Stimmen  vertraten.  Der 
leitende  Director  Herr  Max  D  e  r  i  erstattete 
sodann  den  Bericht  des  Verwaltungsrathes 
über  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  1S91/92. 
Der  Geschäftsbericht  constatirt  zunächst  hin- 
sichtlich der  Central-Station  Wien  eine  Zu- 
nahme der  Anmeldungen  zum  Strombezuge 
für  Beleuchtungszwecke  bis  auf  den  heutigen 
Stand  von  35.000  sechzehnkerzigen  Glüh- 
lampen, worunter  457  Bogenlampen  ver- 
schiedener Lichtstärke.  Gegenüber  dem  vor- 
jährigen Abschlüsse  haben  sich  diese  An- 
meldungen mehr  als  verdoppelt.  Auch  die 
Abgabe  elektrischen  Stromes  für  Kraftüber- 
tragung aus  dem  Wiener  Kabelnetze  ist  ge- 
wachsen, wodurch  eine  bessere  Ausnutzung 
des  Elektricitätswerkes  während  der  Tages- 
stunden ei  reicht  wurde.  Das  Installations- 
Geschäft  fand  eine  aufmerksame,  von  Erfolg 
begleitete  Pflege.  Die  wachsende  Inanspruch- 
nahme machte  eine  Erweiterung  der  Central- 
Anlage  erforderlich,  deren  motorischer  Theii 
durch  entsprechende  Vergrösseiung  bis  zur 
kommenden  Herbstsaison  auf  eine  Leistungs- 
fähigkeit  von  2700  Pferdestärken  erhöht  sein 
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wird.  Das  Kabelnetz  erfuhr  eine  Ausdehnung 
bis  auf  75  Kilometer. 

Die  Central- Station  Fiume  für  Beleuch- 
tung und  Kraftübertragung  steht  seit  No- 
vember 1891  im  Betriebe.  Die  elektrische 
Centrale  zur  Versorgung  von  Bielitz-Biala 
mit  einer  vorläufigen  Leistungsfähigkeit  von 
250  Pferdestärken  ist  im  Bau  begriffen. 
Grössere  Einzel- Anlagen  hat  die  Gesellschaft 
u.  A.  in  dem  Neubau  der  Hof-  und  Staats- 
druckerei in  Wien  und  auf  dem  Schlosse  der 
Kaiserin,  „Achilleion"  in  Corfu  ausgeführt. 
Von  dem  erzielten  Reingewinne  per  176.942  fl. 
beantragte  der  Verwaltungsrath  150. 000  fl., 
das  ist  5  °/o  des  Actiencapitals,  demnach  10  fl. 
per  Actie  als  Dividende  zu  vertheilen  ;  behufs 
Errichtung  eines  Erneuerungsfonds  den  Betrag 
von  5000  fl.  auszuscheiden;  dem  Reservefonds 
statutengemäss  2  "/„  des  Reinerträgnisses, 
somit  3538  fl.  zuzuführen,  und  die  nach 
Abzug  der  Tantieme  des  Verwaltungsrathes 
verbleibenden  1563  fl.  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen.  Bei  Beurtheilung  dieses  Ge- 
schäftsresultates, schliesst  der  Bericht,  ist  zu 
beachten,  dass  die  Gesellschaft  während  der 
ersten  zwei  Baujahre  die  statutenmässig  aus- 
bedungenen fünfpercentigen  Zinsen  gezahlt 
hat  und  nunmehr  den  dadurch  bedingt  ge- 
wesenen Verlust  von  46.399  fl.  decken  musste, 
sowie  dass  weiters  61.330  fl.  für  Amorti- 
sationen und  Abschreibungen,  für  den  Er- 
neuerungsfonds und  Reservefonds  eingestellt 
werden  konnten.  Wenn  zudem  berücksichtigt 
werde,  dass  das  nächste  Geschäftsjahr  schon 
mit  der  Zahl  der  Anmeldungen  beginnt, 
welche  im  verflossenen  Jahre  erst  ällmälig 
erreicht  worden  ist,  so  sei  die  Erwartung 
berechtigt,  dass  die  Entwicklung  der  Geschäfte 
der  Internationalen  Elektricitäts-Gesellschaft 
in  gedeihlicher  Weise  fortschreiten  wird. 
Nach  Entgegennahme  des  Revisionsberichtes 
genehmigte  die  Versammlung  einstimmig  und 
ohne  Discussion  die  vorgelegte  Bilanz  und 
ertheilte  dem  Verwaltungsrathe  das  Absolu- 
torium.  Ebenso  wurde  der  Antrag  des  Ver- 
waltungsrathes bezüglich  der  Verwendung 
des  Reingewinnes  einstimmig  angenommen. 
In  den  Revisions-Ausschuss  wurden  gewählt 
die  Herren  Dr.  Edmund  Benedikt,  Josef 
Richter,  Paul  W  e  i  d  i  n  g  e  r  und  als 
Ersatzmann  Herr  Carl  N  i  e  m  a  n  n. 

Bleiberg  (Kärnten).  Die  „Bleiberger 
Bergwerks-Union"  hat  zum  Ersatz  der  in 
ihren  Werken  bestandenen  Tramway  durch 
die  Budapester  Actien- Gesellschaft  Ganz 
&  Co.  eine  elektrische  Bergwerksbahn  er- 
bauen lassen.  Die  Bahn  wurde  am  29.  Mai 
d.  J.  eröffnet  und  dem  Betriebe  übergeben 
und  soll  dieselbe  zur  grössten  Zufriedenheit 
functioniren,  E.  Z. 

Klagenfurt.  Die  Kärntnerische  Landes- 
regierung hat  an  die  Stadtgemeinde  den 
Auftrag  ergehen  lassen,  mit  Ausnützung  der 
zur  Verfügung  stehenden  Wasserkräfte  die 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
Erwägung  ziehen  zu  wollen.  Die  Gemeinde- 


vertretung hat  nunmehr  an  die  Firma  Ganz 
&  Co.  eine  Aufforderung  ergehen  lassen, 
behufs  Anlage  einer  Centralstation  die  nöthigen 
Pläne  und  Kostenvoranschläge  anzufertigen. 
E.  Z. 

Klausenburg.  Die  Theaterdirection 
hat  durch  den  Elektrotechniker  A.  Geng 
Pläne  und  Kostenvoranschläge  zur  Anlage 
einer  elektrischen  Beleuchtungsanlage  für 
das  Nationaltheater  ausarbeiten  lassen  und 
stellen  sich  laut  diesen  die  diesbezüglichen 
Kosten  auf  fl.  18.261-60.  Die  Anlage  dürfte 
auch  demnächst  durchgeführt  werden.  E.  Z. 


Brunn.  Die  Wiener  Firma  A,  Woma- 
tschka  &  Co.  hat  betreffs  Erbauung  einer 
elektrischen  Stadtbahn  mit  dem  Gemeinde- 
rath  Verhandlungen  eingeleitet.  E.  Z. 


Elektrische  Strassenbahn  in  Buda- 
pest. Am  4.  Juni  fand  unter  Führung  des 
Sectionsrathes  im  Handelsministerum,  Ladis- 
laus  V  ö  r  ö  s  s,  die  technisch  polizeiliche 
Begehung  der  von  der  Uellöerstrasse  bis  zum 
Borärosplatze  reichenden,  800  Meter  langen 
Theilstrecke  der  elektrischen  Ringstrassen- 
bahn  statt.  Die  Commission  erklärte,  die 
Linie  sei  in  vollständiger  Ordnung  und  könne 
sofort  dem  Verkehre  übergeben   werden. 


Interurbane  Telephonlinien  in 
Ungarn.  In  Ungarn  werden  bedeutende 
Anstrengungen  gemacht,  die  Telephonie  in 
ihre  Rechte  einzuführen,  d.  h.  ihren  Gebrauch 
in  gebührendem  Maasse  zu  erweitern,  so 
werden  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  die  inter- 
urbanen  Linien  von  Budapest  nach  Temesvar, 
Grosswardein,  Fünfkirchen,  Pressburg,  Raab 
und  Szegedin  gebaut  werden. 


Budapester  elektrische  Stadtbahn. 
Die  Uebertragung  der  Concession,  welche 
seinerzeit  der  Budapester  Stadtbahn-Unter- 
nehmung Siemens  und  Halske  ertheilt 
wurde,  an  die  Budapester  elektrische  Stadt- 
bahn-Actiengesellschaft  ist  seitens  des  unga- 
rischen Handelsministeriums  nunmehr  defi- 
nitiv erfolgt.  Die  Eintragung  in  das  Handels- 
register hat  dieser  Tage  stattgefunden. 


Budapester  elektrische  Stadtbahn. 

Vom  ungarischen  Minister  des  Innern  ist, 
wie  aus  Budapest  gemeldet  wird,  in  Ange- 
legenheit der  Unification  der  Verträge  in 
Betreff  der  elektrischen  Bahnen  ein  neues 
Rescript  herabgelangt,  in  welchem  der  Mi- 
nister sein  im  December  1891  erlassenes  Re- 
script auf  Grund  einer  seither  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Handelsminister  gehaltenen 
Enquete  wesentlich  modificirt  und  den  im 
vergangenen  Jahre  gefassten  Beschluss  des 
Municipal-Ausschusses  unter  folgenden  Be- 
dingungen genehmigt:  i.  Der  Minister  ge- 
stattet, dass  die  Ablösung  der  Eisenbahn- 
linien nach  dem  I.  Jänner  1917  an  eine 
zweijährige  Kündigung    geknüpft    werde  (in 
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seinem  früheren  Erlasse  hatte  der  Minister 
jede  Kündigung  perhorrescirt).  2.  Im  Falle 
der  Ablösung  genehmigt  der  Minister  die 
Garantie  der  Rente  für  die  Actien  mit  8O/0 
und  für  den  Genussschein  mit  3O/0  für  den 
Fall,  wenn  die  Hauptstadt  das  Recht  erwirbt, 
die  elektrischen  Bahnen  noch  vor  dem 
Jahre  19 17  sofort  und  ohne  jede  Kündigung 
abzulösen  ;  ist  dieses  Recht  jedoch  nicht  zu 
erwerben,  so  ist  die  garantirte  Rente  per 
Actie  mit  50/Q  und  per  Genussschein  mit  l^/o 
festzustellen,  3.  In  Betreff  der  Participation 
der  Hauptstadt  an  dem  Erträgniss  des  Unter- 
nehmens acceptirt  der  Minister  den  ursprüng- 
lich vom  Municipal-Ausschusse  festgestellten 
Schlüssel,  wonach  in  den  ersten  zehn  Jahren 
20/q,  in  den  zweiten  zehn  Jahren  ßö/g,  in 
den  weiteren  Jahrzehnten  4*^/0  und  in  den 
restlichen  Jahren  5O/0  des  Bruito-Erträgnisses 
an  die  Hauptstadt  zu  entrichten  sind  (in 
seinem  December-Rescript  hatte  der  Minister 
eine  S^/gige  Participation  vom  Brutto-Er- 
trägniss,  vom  Tage  der  Unterzeichnung  des 
Vertrages,  gefordert).  4.  Seine  auf  die  Re- 
gelung der  Tarifbedingungen  bezüglichen 
Modificationen  lässt  der  Minister  fallen. 
Schliesslich  wird  die  Hauptstadt  aufgefordert, 
mit  der  Gesellschaft  den  einheitlichen  Vertrag 
abzuschliessen  und  denselben  der  General- 
versammlung zur  Annahme    zu  unterbreiten. 


Elektrische  Strassenbahn  in  Bu- 
dapest. Die  Firma  Müller&Einbeck 
in  Banmgarten  hat  zwei  Accnmulatorenwagen 
für  Budapest  construirt,  wohin  dieselben  in 
Bälde  abgehen  und  einem  mehrwöchentlichen 
Probedienst  unterworfen  werden  sollen.  Wenn 
sich  dieselben  bewähren,  so  ist  ein  weiter 
Schritt  in  der  Lösung  der  Frage  gethan,  wie 
die  Wiener  Stadtbahn,  besonders  in  ihren 
unterirdischen  Theilen,  betrieben  werden  soll. 

Beleuchtung  in  Budapest.  Wir 
werden  von  wohlunterrichteter  Seite  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Vergebung 
der  Beleuchtung  in  der  ungarischen  Haupt- 
und  Residenzstadt  eine  keineswegs  voll- 
kommene und  endgiltig  abgeschlossene  Sache 
sei;  wir  registriren  diese  Mittheilung,  ohne 
eine  Garantie  für  deren  Richtigkeit  zu  über- 
nehmen. 


Budapest.  Civiliugenieur  Carl  Guläcsy 
hat  an  den  Handelsminister  eine  Eingabe 
gerichtet,  in  welcher  er  um  die  Vorconcession 
für  eine  zwischen  Budapest -Budafok  und 
Nagyteteny  zu  bauende  elektrische  Luftkabel- 
bahn ansucht.  Der  Ausgangspunkt  der  Bahn 
soll  der  Brückenkopf  der  Budapester  Ketten- 
brücke sein,  vorläufig  soll  die  Bahn  aber 
nur  bis  zum  Brnchbad  verkehren.  Der  Mini- 
ster hat  den  Plan  im  Allgemeinen  ange- 
nommen, jedoch  den  Concessionssucher  zur 
Ausarbeitung  einiger  Nachtragspläne  ange- 
wiesen. E.  Z. 

Bonyhäd  (Ungarn).  Nachdem  der  Mühlen- 
besitzer   Koloman    Wilhelm    sein    Etablis- 


sement mit  elektrischer  Beleuchtung  installiren 
Hess,  stellte  er  der  Gemeinde  den  Antrag, 
die  Strassenbeleuchtung  für  eine  Pauschale 
von  2000  fl.  pro  Jahr  mit  elektrischem  Lichte 
überoehmen  zu  wollen.  Die  Gemeindever- 
tretung wird  über  diese  Offerte  demnächst 
entscheiden.  E.  Z. 

Galatz  (Rumänien).  Hinsichtlich  elektri- 
scher Beleuchtung  des  Galatzer-Hafens  wer- 
den seitens  der  rumänischen  Regierung  mit 
der  Firma  Siemens&  Halske  Unterhand- 
lungen gepflogen  und  dürfte  demnächst  dies- 
bezüglich Näheres  verlautbart  werden,  da  die 
Unterhandlungen  voraussichtlich  zu  einem 
Resultat  führen   werden.  E.  Z. 


Miskolcz.  Die  Firma  Ganz  &  Co. 
hat  der  Stadt  eine  Offerte  sammt  Plänen  und 
Kostenvoranschlägen  unterbreitet,  in  welchen 
sich  dieselbe  zum  Bau  der  elektrischen  Ver- 
bindungsbahn zwischen  der  Stadt  und  den 
Eisenwerken  erbötig  macht.  Ueber  die  Offerte 
wird   demnächst  entschieden  werden.   E.   Z. 


Temesvär.  Der  Stadtrath  hat  den  Bau 
einer  in  der  Stadtmaierhof- Vorstadt  zu  er- 
bauenden Stadtbahn  beschlossen  und  sollen 
zur  diesbezüglichen  Offertabgabe  die  Firmen 
Siemens  &  Halske,  Ganz  &  Co.  und 
die  Temesvärer  Tram  way- Gesellschaft 
aufgefordert  werden.  Erst  nach  Einlangen  der 
Offerten  und  Ueberprüfung  derselben  wird  ein 
Eutschluss  gefasst  werden,  ob  die  neue 
Bahn  mittels  Elektricität,  Dampf-  oder  Pferde- 
kraft betrieben  werden   soll.  E.   Z. 


Bericht  der  Berliner  Elektricitäts- 
■werke.  In  der  am  27.  Mai  stattgehabten 
Sitzung  des  Anfsichtsrathes  erstattete  der 
Vorstand  Bericht  über  die  ersten  10  Monate 
des  Betriebsjahres  1891/92.  Der  Bericht 
enthält  unter  anderem  Folgendes  :  Es  waren 
Ende  April  a.  c.  an  sämmtliche  Central- 
stationen  angeschlossen:  85  74^  Glühlampen, 
4436  Bogenlampen,  I12  Motoren  und  150 
Apparate,  zusammen  66.904  Ampere,  Die 
angeführten  Zahlen  repräsentiren  133  812 
Lampen  und  eine  Zunahme  in  den  ersten 
IG  Monaten  von  29.712  Glühlampen 
h  16  NK  oder  14.800  Ampere,  eine  Zunahme, 
welche  genau  der  des  ganzen  Vorjahres  ent- 
spricht. In  Procent  en  ausgedrückt  betrug 
diese  Vermehrung  280/q  ohne  Berücksichtigung 
der  zur  Zeit  noch  angemeldeten,  aber  nicht 
angeschlossenen  14.OOO  Lampen  und  der  für 
das  Reichstagsgebäude  zu  reservirenden  Be- 
leuchtungim  Umfange  von  etwa  6000  Lampen. 
Entsprechend  der  Zunahme  der  Lampen  hat 
sich  auch  die  Zahl  der  Lichtnehmer  von  1314 
auf  1730  um  31O/0  vermehrt.  Eine  recht 
erfreuliche  Steigerung  hat  die  Verwendung 
der  Elektromotoren  erfahren;  es  sind  gegen- 
wärtig 112  derselben  mit  442  P5',  weitere  15  mit 
60  PS  deren  Anschluss  bevorsteht,  werden  die 
von  den  Stationen  aus  geleistete  mechanische 
Arbeit  gerade  auf  das  erste  halbe  Tausend  PS 
erhöhen.    Der  Consum    in    den   10  Monaten 
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betrug  46,880.050  AmperestunHen  und  wird 
sich  voraussichtlich  auf  ca.  5 1  Millioaen  für 
das  Jahr  erhöhen ;  dem  gegenüber  wurden 
im  Vorjahre  44,700.000  Ampferestunden  er- 
reicht, so  dass  die  Zunahme  am  i.  Juli  circa 
20O/0  betragen  dürfte.  Der  durchschnitt- 
liche Tagesconsnm  belief  sich  auf  156.000 
Ampferestnnden  gegen  122.300,  die  höchste 
Tagesleistung  am  16.  December  1891  auf 
317.000  Amperestunden  oder  i60/q  mehr 
als  im  Vorjahre.  Das  höchste  Maximum  be- 
trug 36.900  Amp.  oder  59O/0  aller  ange- 
schlossenen Lampen  (im  Vorjahre  29.400 
Amp.  bezw.  64'20/q).  Der  Betriebsleitung 
stehen  in  den  vier  Centralen  jetzt  im  Ganzen 
16.070  Pferdekräfte  zur  Verfügung.  —  Wenn- 
j;leich  diese  Maschinen  dem  voraussichtlichen 
Strombedarf  von  220  —  230.000  Lampen 
ä  16  NK  genügen,  so  wird  noch  eine  Ma- 
schine von  1200  PS  zur  Vermehrung  der 
Reserven  in  der  Mauerstrasse  aufgestellt. 
Wie  im  Vorjahre  wurden  in  diesem  zur 
Heizung  der  Kessel  anfangs  meist  englische 
und  deutsche  Antracilkohlen  verwendet ; 
neuerdings  ist  es  indessen  gelungen,  heimische 
Producte  zu  benutzen,  welche  ungleich  billiger 
den  Anforderungen  des  Betriebes  und  der  Be- 
hördenvollkommen entsprechen.  Oekonomisch 
hat  sich  der  Betrieb  in  diesem  Jahre  sehr 
jjünstig  entwickelt,  nicht  nur  in  Bezug  auf 
Reparaturen,  die  nur  in  ganz  geringem  Maasse 
in  den  Maschinenanlagen  nothwendig  wurden, 
sondern  vornehmlich  auch  im  Consum  von 
Brenn-  und  Schmiermaterial.  Es  ist  bei  einer 
absoluten  Mehrleistung  von  526.954  ind.  HP 
(5V0)  '^^'"  Consum  an  Kohlen  um  73.793  Kilo 
(60/0),  der  an  Schmiermaterial  um  10. 112  Kilo 
( 20O/0)  zurückgegangen.  Schliesslich  sei  noch 
erwähnt,  dass  die  Grabenlänge  des  Kabel- 
netzes von  112  auf  127  Tcm  gestiegen,  und 
die  (Jmlegung  des  Zweileitersytems  im  Drei- 
leitersystem beendet  ist.  Der  Aufsichtsrath 
ertheilte  demnächst  einer  Eingabe  an  den 
Magistrat,  betreffend  Nachtragsbestimmungen 
zur  Tarif-Herabsetzung  der  Lampengebühr 
u.  s.  w.,  seine  Zustimmung.  Auf  diese  Preis- 
ermässigung wurde  bereits  in  den  Berichten 
über  den  Verlauf  der  Versammlung  hinge- 
wiesen, welche  von  Stromconsumenten  vor 
einiger  Zeit  einberufen  wurde. 

Aachen.  Der  Ingenieur  Kürten  hat, 
wie  die  „N.  Pr.  Z."  einem  Berichte  der 
„Wochenschrift  für  Industrie  und  Technik" 
entnimmt,  in  Aachen  die  gemeinsame  Be- 
heizung und  elektrische  Beleuchtung  der 
Bauwerke  eines  Häuserblocks  durchgeführt. 
Bisher  hatten  die  grossartigen  Beispiele 
amerikanischer  Städteheizungen  in  Europa 
noch  keine  Nachahmung  gefunden.  Aller- 
dings wird  die  Unterführung  eines  Dampf- 
Heizwasser-  oder  Leuchtgasröhrennetzes  im 
Untergrunde  der  Strasse  neben  Canälen, 
Wasser-  und  Heizgasröhren,  sowie  elektri- 
schen Leitungen  bedeutenden  Schwierigkeiten 
begegnen:  allein,  dass  die  Sache  befriedigend 
ausgeführt  werden  kann,  das  zeigt  die  gemein- 
same Anlage  in  Aachen.  Auf  einem  der  Gtund- 
stücke  jenes  Häuserblockes  befindet  sich  die 


Dampfkessel-Anlage.  Der  entwickelte  Dampf 
betreibt  zunächst  eine  Dampfmaschine,  die 
Elektricität  erzeugt  und  damit  für  die  Be- 
leuchtung sorgt ;  sodann  wird  der  Dampf 
in  die  Leitung  der  für  den  ganzen  Block 
gemeinsamen  Niederdruck-Dampfheizung  ent- 
lassen. In  den  Häusern  sind,  mit  Ausnahme 
der  Küchen,  keine  Feuerungen,  und  da  man 
mit  Dampf  kochen,  mit  Gasflammen  braten 
kann,  so  sind  die  Kohlenbehälter  und  das 
Herbeischaffen  der  Kohlen  überhaupt  ent- 
behrlich. Die  Unterbringung  des  Röhren- 
netzfS  begegnete  keinen  Schwierigkeiten; 
die  Röhrenweite  und  damit  die  Kosten  und 
Wärmeverluste  sind  wegen  der  nicht  grossen 
Röhrenanlage  und  der  von  jeder  Anlage  ver- 
brauchten Dampfmenge  gering.  Der  Block 
enthält  20  Häuser  zu  je  4  Wohnungen  mit 
je  3  heizbaren  Zimmern,  zusammen  also  80 
Wohnungen  mit  240  Zimmern;  diese  ver- 
brauchen bei  grösserer  Kälte  im  Mittel  je 
4000  Wärme-Einheiten  stündlich,  also  960.000 
Wärme-Einheiten  zusammen  oder  etwa  igoo  kg 
Dampf.  Jede  Wohnung  verbraucht  durch- 
schnittlich 3  Stück  sechszehnkerzige  Glüh- 
lampen; es  sind  also  240  Glühlampen  in 
Benutzung,  für  die  man  etwa  25  Pferdekräfte 
oder  700  kc/  frischen  Dampf  nöthig  hat.  Bei 
grosser  Kälte  muss  somit  eine  beträchtliche 
Dampfmenge  unter  Vermittlung  eines  Druck- 
reglers von  dem  Dampfkessel  in  die  Heizungs- 
leitung geliefert  werden,  weil  der  Abdampf 
der  Maschine  nicht  genügt.  Bei  Tag  ist 
sämmtlicher  Heizungsdampf  auf  diesem  Wege 
hin  zu  entnehmen  und  im  Sommer  muss  man 
den  Abdampf  im  wesentlichen  unbenutzt  ab- 
strömen lassen.  Die  Schwächen  des  Ver- 
fahrens lassen  sich  indessen  durch  Elektri- 
citätssammler  verringern.  Die  Bedienung  der 
Anlage  kann  durch  einen  Mann  bewirkt 
werden. 

Telephonnetz  in  Fiume.  Das  erst 
vor  Kurzem  etablirte  Telephonnetz  in  Fiume 
zählt  heute  schon  160  Abonnenten,  es  ist 
dies  ein  Aufschwung,  wie  er  selten  in  un- 
serer Monarchie  vorkommt,  und  beweist 
diese  Thatsache,  wie  intensiv  das  lange 
latent  erhaltene  Bedürfniss  in  Fiume  und 
auch  in  manchen  anderen  Orten  nach  dem 
neuen  Verkehrsmittel  ist  oder  war. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Rom. 
Aus  Rom  wird  uns  vom  4.  d.  M.  kürzlich 
berichtet  :  In  Anwesenheit  der  Minister,  des 
Syndaco,  zahlreicher  Senatoren  und  Depu- 
tirten  und  unter  Betheiligung  von  mehr  als 
vierhundert  geladenen  Gästen  ans  aller  Herren 
Länder  fand  Abends  die  feierliche  Inaugu- 
ration der  elektrischen  Kraftübertragung  von 
Tivoli  nach  Rom  (30  Kilometer  Entfernung), 
über  welche  wir  an  anderer  Stelle  berichten, 
behufs  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  elek- 
trischer Beleuchtung  statt.  Die  Betriebser- 
öffoung  vollzog  sich  in  exacter  Weise  unter 
grossem  Beifall  der  anwesenden  Fachmänner. 
Das  zur  Feier  der  BetriebseröfTnnng  abge- 
I    haltene  Bankett  gestaltete  sich  zu  einer  ausser- 
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ordentlich  schmeichelhaften  Manifestation  für 
die  in  Wien  und  Budapest  etablirte  Firma 
Ganz  &  Comp.,  nach  deren  System  der 
Fernleitung,  mittelst  Wechselstromes  die 
Kraft  der  Wasserfälle  von  Tivoli  nach  Rom 
geleitet  und  hier  für  Beleuchtung  und  mo- 
torische Zwecke  ausgenützt  wird.  Zahlreiche 
'I  oaste  feierten  das  denkwürdige  technische 
Ereigniss  in  den  anerkennendsten  Worten. 
Gelehrte  und  Elektriker  des  In-  und  Aus- 
landes sandten  herzliche  Beglückwünschungen. 
Ein  prachtvolles  Gartenfest  in  Rom  unter 
imposanter  Beleuchtung  des  gesammten  Fest- 
platzes beschloss  den  für  das  Fernleitungs- 
system bedeutungsvollen  Abend. 


Uebersicht  der  cantonalen  Wasser- 
Kräfte  der  Sch^weiz.  Einer  sehr  interes- 
santen Publikation  von  Ingenieur  Robert 
Lautenburg  in  Bern:  „Ueber  die  schwei- 
zerischen Wasserkräfte,  eingetheilt  in  grössere 
und  kleinere  Stromsectionen  und  berechnet 
nach  der  Wassermenge  der  ordentlichen 
Klein  -  Wasserstände"  entnehmen  wir  die 
folgende  tabellarische  Uebersicht  aller  (30  PS 
übersteigenden)  cantonalen  Wasserkräfte  der 
Schweiz  z.  Z.  des  gewöhnlichen  (alljährlich 
zu  erwartenden)   Kleinwasserstandes. 

Ungefähre  productive 
Canton  Wasserkraft. 

PS  0/, 

Zürich 17.289  6-8o 

Bern •....     ..33.470  13-20 

Luzern 4.585  9  i-8i 

Uri 2.051-3  0-88 

Schwyz 2.003- 1  0-80 

Obwalden 1.05 1  0-40 

Nidwaiden 1.446-5  0-56 

Glarus 4.462-6  1-70 

Zug 755-2  0-30 

Freiburg .     5.753-3  2-27 

Solothurn 9.800  5  3.84 

Basel-Stadt 3,495-2  1-36 

Basel-Land 4.122-7  1  62 

Schaffhausen 8.046-3  3. 13 

AppenzellAusser-Rhoden        223-4  0-08 

Appenzell  Inner-Rhoden        359*6  0-13 

St.   Gallen 7-218  2-84 

Graubünden 38-861  I5'28 

Aargau 49.626-4  I9"52 

Thurgau 6420  2-53 

Tessin  .  , 1 0-209-2  4-02 

Waadt 6.377  2-52 

Wallis 26.761-2  10-52 

Neuenbürg 1.659-6  0-65 

Genf •     7-655'9  3'02 

Zusammen..    255.697-9        loooo 
E.  T.  Z. 


Telephonie  in  Frankreich.  Neue 
interurbane  Verbindungen  wurden  hergestellt 
zwischen  Paris  und  Bordeaux,  dann  zwischen 
Paris  und  Beauvais,  endlich  zwischen  Tunis 
und  Susa,  Algier.  Versuche  zwischen  Mar- 
seille und  Dunkerque  —  1200  Jan  Entfernung 
—  ergaben  vorzügliche  Resultate. 


In  der  letzten  Sitzung  vom  6.  Juli  d.  J.  der 
Societe  internationale  des  Electriciens 
zeigte  Dr.  J.  Larat  Versuche  über  Heilung 
von  Krankheiten  mittelst  Wechselströmen, 
die  vielverheissend   sind. 

Mr.  P  e  1 1  a  t  wies  einen  Apparat  zur 
Sicherung  der  Züge  auf  Bahnen  vor,  der 
jedoch  die  Anerkennung  anwesender  Fach- 
männer nicht  fand;  endlich  führte  Mr.  H  o- 
spitalier  mehrere  elektrische  Heizappa- 
rate vor. 


Die  Societe  Edison  in  Paris  hat, 
wie  die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft 
in  Berlin  in  mehreren  Theilen  ihres  Beleuch- 
tungsnetzes  nackte  Kupferdrähte  auf  Porzellan- 
Isolatoren  befestigt  in  Steingutcanäle  ein- 
gelegt. Die  Isolation  wurde  so  schlecht,  dass 
man  sich  entsch Hessen  musste,  die  Steingut- 
Canalisirung  aufzulassen  und  Beton  -  Ein- 
lagerung vorzunehmen.  Diese  Umbauten  haben 
grosse  Behinderung  im  Strassenverkehr  der 
betreffenden  Strassentheile  von  Paris  herbei- 
geführt. 

Telephonie  in  Frankreich.  Centralen 

wurden  errichtet  in  Nogent,  Etampes,  Ne- 
mours, und  gleichzeitig  wurden  alle  diese 
Orte  mit  Paris  verbunden ;  ebenso  wurde 
internationaler  Telephondienst  eingerichtet 
zwischen  Paris  und  Antwerpen  sowie  zwischen 
Reims  und  Charleville.  In  nächster  Zeit 
sollen  Netze  errichtet  werden  in  Chateauroux 
und  Montereau.  Zwischen  ersterem  und  dem 
Pariser  Netze  wird  eine  Verbindung  her- 
gestellt werden. 

Die  Frage  des  Verhältnisses  von 
Starkstromanlagen  und  Telegraphen-, 
so-wie  Telephonanlagen  in  Frankreich. 
Diese  Frage  wurde  vor  einiger  Zeit  in  der 
Societe  internationale  des  Electriciens  in 
Paris  verhandelt.  Mr.  Frank  Geraldy 
theilte  Fälle  von  Störungen  der  Schwach- 
stromleitungen durch  Leitungen  für  elek- 
trische Eisenbahnen  mit.  Hierauf  legte  Mr. 
Ab  dank  die  diesbezüglichen  Verhältnisse 
in  Amerika,  Deutschland,  der  Schweiz  u.  s.  w. 
dar,  und  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Telephonleitungen  am  besten  durch  Doppel- 
drähte geschützt  werden  können.  Schliesslich 
wurde  die  Debatte  und  die  Fassung  einer 
Resolution    in    dieser  Angelegenheit   vertagt. 


Störungsfall  in  der  Centrale  des 
Secteur  Glichy    in  Paris.     Am  23.  Mai 

um  II  Uhr  Nachts  wurde  eine  Stange  der 
Corliss-Maschine  von  500  HP  der  genannten 
Centrale  gegen  die  angekuppelte  Dynamo- 
maschine geschleudert  und  grosse  Verwirrung 
in  der  Centrale  und  Störungen  in  der  Be- 
leuchtung angerichtet.  Nur  theilweise  konnten 
diese  durch  die  Accumulaturen  gemildert 
werden,  welche  an  die  Vertheilungsleitungen 
angeschaltet  sind. 

Geschwindigkeit  der  Elektricität. 
Für  die  Längenbestimmung  von  Montreal 
durch  unmittelbare  Beobachtung  von   Green- 
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wich  aus  war  es  erforderlich,  genau  zu 
wissen,  welche  Zeit  zur  Sendung  eines  tele- 
graphischen Zeichens  quer  durch  den  At- 
lantischen Ocean  erforderlich  ist.  Es  wurde 
die  Landleitung  von  Montreal  nach  Canso 
in  Neuschottland  durch  Uebertrager  mit  dem 
Kabel  nach  Waterville  in  Irland  verbunden, 
so  dass  die  Zeichen  von  Montreal  nach 
Waterville  und  zurück  bis  Montreal  liefen. 
Ein  mit  dem  Sender  und  Empfänger  ver- 
bundener Chronograph  maass  die  Zeit.  Aus 
lOO  gesendeten  Zeichen  ergab  sich  als  Mittel, 
dass  zur  Versendung  eines  Zeichens  durch 
den  Ocean  und  zurück  —  auf  eine  Ent- 
fernung von  12.800  fcm  —  wenig  über  1  Se- 
cunde  (genau  105  Secunde  erforderlich  war. 
(Dingl.   Pülyt.  Journ.) 


Kraftversorgung  der  Ghicagoer 
Weltausstellung.  Die  Anlagen  für  Dampf- 
und Elektricitätserzeugung  anlässlich  der 
Weltausstellung  in  Cicago  dürften  alles  in 
dieser  Richtung  Dagewesene  übersteigen. 
Wie  die  Zeitschrifc  „Iron"  mittheilt,  werden 
24.000  HP  zum  Antrieb  sämmtlicher  Ma- 
schinen erforderlich  sein.  Diese  Zahl  dürfte 
umsomehr  auffallen,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  zu  demselben  Zweck  auf  der  letzten 
Pariser  Weltausstellung  nur  6000  EP  er- 
forderlich waren.  In  der  Maschinenhalle 
werden  die  Maschinen  durch  sechs  Trans- 
missionsleitungen angetrieben.  Jede  der  vier 
Sectionen  wird  durch  eine  eigene  Maschine 
angetrieben,  weshalb  im  Ganzen  24  Ma- 
schinen von  125  —  200  HP  gebraucht  werden. 
Drei  elektrische  Krahne,  von  denen  jeder 
eine  Maximalgeschwindigkeit  von  122  m  in 
der  Minute  besitzt,  werden  die  ganze  Ma- 
schinenhalle bestreichen.  Die  Ausstellung  der 
Pumpen  und  Wasserleitnngsmaschinen  wird 
sich  am  Ostende  der  Maschinenhalle  befinden 
und  werden  die  Pumpen  das  für  die  Spring- 
brunnen und  für  sonstige  Zwecke  erforder- 
liche Wasser  (18 1.738  m3  täglich)  beschaffen. 

Die  elektrische  Kraftanlage  wird  in  dem 
Zubau      zur     Maschinenhalle     untergebracht 


werden,  woselbst  eine  Anzahl  Maschinea 
von  verschiedenem  Typus  mit  zusammen 
16.000  HP  die  zur  Beleuchtung  und  Kraft- 
versorgung erforderliche  Strommenge  er- 
zeugen  werden. 

Dampfkraft  wird  nur  in  der  Maschinen- 
halle angewendet  werden.  In  allen  anderen 
Gebäuden  kommt  die  Elektricität  zur  An- 
wendung, die  von  einer  Centralstelle  aus 
dorthin  geleitet  wird.  Es  ist  noch  nicht  be- 
stimmt, ob  Kohle  oder  Rohpetroleum  als 
Brennmaterial  dienen  wird.  Um  diese  mäch- 
tige Anlage  während  der  Dauer  der  Aus- 
stellung zu  betreiben,  werden  nicht  weniger 
als  75.000^  Kohle  oder  225.000  Barrels 
Rohpetroleum  erforderlich  sein.  Die  Beauf- 
sichtigung und  Wartung  der  verschiedenen 
Maschinen  wird  von  250  Ingenieuren,  Ma- 
schinenwärtern u.  s.  w.  besorgt  werden. 
(Wieck's  Gew. -Ztg.) 


Erdschlussanzeiger  für  hochge- 
spannte Wectisel-  oder  Gleichströme. 
Die  Company  Continentale  Edison  hat  einen 
sehr  einfachen  Erdschlussanzeiger  construirt, 
der  auf  hochgespannte  Wechsel-  und  Gleich- 
ströme anwendbar  ist.  Dieser  Apparat  be- 
ruht nach  „L'ind.  el."  auf  der  Anwendung 
eines  Elektrometers  von  besonderer  Form. 
Die  beiden  festen  Quadranten  sind  respective 
mit  den  Polen  der  Maschine  und  die  Alumi- 
niumnadel mit  der  Erde  veibnnden.  Der 
Isolationswiderstand  ist  in  beiden  Kabeln 
derselbe,  wenn  die  Nadel  auf  Null  bleibt, 
und  die  Abweichung  nach  rechts  oder  links 
von  dieser  Stelle  zeigt  das  Kabel  an,  dessen 
Isolation  zu  wünschen  lässt.  Verbindet  man 
die  Nadel  mit  einem  der  beiden  Quadranten, 
so  erfüllt  der  Apparat  die  Rolle  eines  Volt- 
meters oder  kann  zur  Messung  der  Isolations- 
widerstände nach  der  bekannten  Voltmeter- 
methode benutzt  werden ;  zugleich  gibt  der- 
selbe mittelst  einer  vorher  ein-  für  allemal 
festgestellten  Scala  den  wirksamen  Spannungs- 
unterschied zwischen  den  beiden  Punkten, 
zwischen  denen  er  eingeschaltet  ist,  an. 


Correspondenz  der  Redaction. 

Herrn  Carl  Loievsky,  Moskau,  Miasnitskaja,  Haus  Obidin.  Ueber  die  Adresse 
des  Erfinders  des  nach  ihm  benannten  Mikrophons,  C.  Cuttris,  dürfte  ihnen  die  „Londoner 
Electrical  Review",  London  E.  C.  Paternoster  Row   22,  Auskunft  geben. 

Herrn  Hauptm.  Ratschitzky,  Brück  a.  L.  Ueber  das  Elektrogen  Traub  wurde 
uns  blos  das  Mitgetheilte  bekannt  gemacht ;  der  Erfinder  ist  in  Basel  und  dürfte  bereitwillig 
Auskünfte  geben. 

Separat-Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
gegeben. Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet  werden. 

Das  Re  d  a  c  t  i  o  ns- Com  i  t  e. 


Verantwortlicher  Eedacteur :  JOSEF  KAREIS.    —   Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereins. 

In  Commission  bei  LEHMANN  &  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Dmcli  von  K.  SPIES  &  Co.  in  Wien,  V.,  Straussengasse  16. 


Zeitschrift  für  Elel<trotechnil<, 


X.  Jahrg. 


1.  September  1892. 


Heft  IX. 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Der  elektrotechnische  Verein  be- 
absichtigt in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monates  September  1.  J.  eine 
auf  3  Tage  berechnete  Excursion 
nach  Trient  zum  Besuche  der  dortigen 
elektrischen  Centrale  und  der  damit 
zusammenhängenden,  schon  viel  be- 
sprochenen  Einrichtungen. 

Die  Bahnen  haben  bereits  nicht 
unbedeutende  Fahrtermässigungen  zu- 
gesagt  und    wird    es   von   der   Anzahl 


der  diesfälligen  Anmeldungen  abhän- 
gen, bis  zu  welchem  Umfange  diese 
Begünstigungen  benützt,  bezw.  ausge- 
dehnt werden   können. 

Anmeldungen  zu  dieser  Excur- 
sion wollen  bis  zum  lo.  Sept.  1.  J. 
an  die  Vereinsleitung,  Wien,  I.  Nibe-f 
lungengasse   7,   geleitet   werden. 

Näheres  über  den  genauen  Zeit- 
punkt und  über  Zusammenkunft  wird 
zeitgemäss   folgen. 


ABHANDLUNGEN. 


Das  Edison'sche  Leitungssystem  in  New- York. 

Von    ERNST  EGGER  d.  Z.  in  New-York. 

Die  Leitungsnetze,  welche  für  die  städtischen  Beleuchtungen  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  Betrieb  stehen,  unterscheiden  sich  in  vielen  Punkten 
von  den  europäischen  Ausführungen  und  besitzen  manche  Eigenthüm- 
lichkeiten,  welche  sie  einer  näheien  Beschreibung  werth  erscheinen  lassen. 
Hieher  zählt  vor  allem  die  nach  Edisons  Dreileiter-Patenten  von  der 
Edison  Electric  lUuminating  Co.  of  New-York  in  dieser  Stadt  gelegte 
Leitung,  welche  hauptsächlich  in  constructiver  Hinsicht  interessirt.  Ihre 
elektrische  Anlage  ist  ganz  ähnlich  wie  die  in  Berlin,  welche  ich  im 
Heft  Vll  1891  dieser  Zeitschrift  beschrieben  habe.  Es  ist  ein  unterirdisches 
Netz,  dem  durch  Speiseleitungen,  sog.  „Feeders"  der  Strom  an  passenden 
Punkten  zugeführt  wird.  Die  Feeders  werden  von  verschiedenen  Centralen 
aus  gespeist,  welche  Cauf  eine  Capacität  von  circa  30.000  HP  gebracht 
werden  sollen.  Vorläufig  existiren  fünf  Stationen,  welche  zusammen  an 
300  Feeders  aussenden,  deren  stärkste  für  Ströme  von  1000  Ampere 
dimensionirt  sind  und  einen  Durchmesser  von  35  mm  besitzen.  Die  Ver- 
zweigung der  Leitungen  geschieht  in  Verbindungskästen,  wie  sie  jetzt 
in  allen  Untergiundsystemen  zur  Anwendung  gelangen.  Selbe  befinden 
sich  an  fast  jeder  Strassenecke. 

Kapp  hat  das  ganze  System  in  einem  Werke:  „Elektrische  Kraft- 
übertragung" ziemlich  ausführlich  beschrieben,  da  jedoch  seither  mannig- 
fache Aenderungen  stattgefunden  haben,  möge  es  erlaubt  sein,  dasselbe 
nochmals  zu  besprechen. 

Das  eigentliche  Leitungsmaterial  wird  nicht  durch  Kabel  oder  blanke 
Drähte     gebildet,     sondern    durch    die    sogenannten    elektrischen    Rohre. 
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(Electric  pipes).  Es  sind  dies  schmiedeiserne  Gasrohre,  welche  eine  normale 
Länge  von  circa  6  m  erhalten  und  drei  stark  umbörtelte  Kupferstangen 
fuhren.  Der  frei  bleibende  innere  Raum  wird  mit  „Compound"  ausge- 
gossen und  das  Rohr  an  beiden  Enden  mit  Hartgummipfropfen  verschlossen, 
während  die  blanken  Kupferenden  beiderseits  vorstehen.  Unter  Compound 
versteht  man  eine  dickflüssige  Masse,  die  aus  einer  Mischung  von  Theer 
und  Leinöl  hergestellt  wird,  fast  stets  zäh  bleibt  und  einen  hohen  Isolations- 
werth  besitzt.  Diese  Rohre  kommen  also  so  zur  Verlegung  und  sind 
demnach  gegen  mechanische  und  chemische  äussere  Einflüsse  gut  geschützt. 
Da  nun  der  Boden  in  New- York  vielen  Setzungen  unterworfen  ist,  handelte 
es  sich  darum,  dieselben  auch  möglichst  biegsam  miteinander  zu  verbinden, 
damit  sie  nicht  abgedrückt  werden.  Dies  geschieht  folgendermassen : 
Auf  die  vorstehenden  blanken  Kupferenden  werden  Hülsen  gelöthet,  welche 
wiederum  in  Kabelstücke  von  circa  80  mm  Länge  eingelöthet  sind.  Diese 
Verbindungsstücke  heissen  „joints" ;  um  auch  die  Abzweigungen  daran 
herstellen  zu  können,  sind  die  Hülsen  durchbohrt,  so  dass  man  entsprechend 
geformte  Abzweigstücke  „service  joints"  einlöthen  kann.  Die  ganze  Verbin- 
dung wird  durch  eine  Muffe  geschützt,  welche  mit  Compound  ausgegossen  wird. 
Die  Muffe  ist  ähnlich  wie  die  Verbindungsmuffen  bei  Kabelleitungen  zwei- 
theilig construirt;  um  jedoch  die  Beweglichkeit  desselben  zu  ermöglichen^ 
werden  erst  auf  jedes  Rohr  zweitheilige  kugelförmige  Schalen  befestigt,, 
über  welche  die  Muffe  verschraubt  wird  und  sich  daher  so  wie  in  einem 
Kugelgelenk  bewegen  kann.  Für  Biegungen,  sowie  für  Abzweigungen 
kommen  entsprechend  geformte  Krümmer-  sowie  T-Muffen  zur  Anwendung, 
während  die  Rohre,  wo  es  erforderlich  erscheint,  auf  die  nöthige  Länge 
abgeschnitten  und  von  neuem  mit  den  Hartgummipfropfen  verschlossen 
werden.  Die  Federleitungen  sind  genau  so  construirt,  jedoch  mit  Prüf- 
drähten ausgestattet,  welche  ebenfalls  in  den  Rohren  Platz  finden. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  dieses  System  weder  einfach  noch  billig  ist. 
Die  Herstellung  der  vielen  Löthstellen,  sowie  das  Einbauen  der  Ver- 
bindungsmuffen muss  mit  grosser  Sorgfalt  geschehen  und  ist  so  zeitraubend, 
dass  eine  Partie  von  drei  Monteuren  mit  den  nöthigen  Hilfsarbeitern  kaum 
100  w  gerade  Linie  per  Tag  fertig  bringen  kann.  Noch  mehr  Zeit  nimmt 
aber  der  Anschlus  an  die  Abzweigungskästen  in  Anspruch,  wo  Biegungen 
zu  bewältigen  sind,  sowie  die  Einleitungen  in  die  Häuser.  Diese  bringen 
die  denkbarsten  Unbequemlichkeiten  mit  sich  und  erfordern  das  Ausstemmen 
sehr  grosser  Löcher  in  den  Kellermauern,  um  mit  den  Rohren  und  Muffen 
durchkommen  zu  können.  Es  ist  aber  eine  amerikanische  Eigenthümlich- 
keit,  Specialitäten  aufs  beste  auszubilden,  dann  jedoch  an  denselben  mit 
Zähigkeit  festzuhalten.  So  wird  also  auch  .von  diesem  System,  das  nur 
in  Folge  des  ausgezeichneten  amerikanischen  Löthverfahrens  möglich  ist,, 
nirgends  abgegangen,  trotzdem  jetzt  sehr  gute  Kabel  im  Lande  erzeugt 
werden.  Bios  die  Edisongesellschaft  in  Philadelphia  führt  ihre  Hausan- 
schlüs.se  bereits  in  Kabel  aus,  wie  Israel  im  „Electrical  Engineer", 
Heft  206,   1892  beschreibt. 

Nun  spricht  allerdings  ein  Umstand  für  die  Anwendung  des  Rohr- 
systems in  den  Vertheilungsleitungen,  welche  auf  beiden  Strassenseiten 
verlegt  werden.  Die  Gebäude  in  New- York  sind  ungewöhnlich  schmal. 
Es  kommt  also  mindestens  an  jede  zweite  Muffe  ein  Hausanschluss  zu 
liegen,  und  so  unbequem,  wie  eben  gesagt,  dessen  weitere  Ausbildung 
manchmal  ist,  so  einfach  ist  seine  Verbindung  mit  der  Leitung.  Man 
braucht  nämlich  blos  die  Muffe  aufzumachen  und  das  Compound  heraus- 
zuschmelzen,  und  kann  dann  sogleich  die  Abzweigung  einlöthen.  Es  ist 
dies  sicherlich  leichter  zu  bewerkstelligen,  als  die  gleiche  Arbeit  an  Blei- 
kabeln,   die    an  der  Anschlussstelle  erst  geöffnet  werden  müssen  und  hat 
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ferners  den  weiteren  V^ortheil,  dass  es  bei  einiger  Uebung  des  Monteurs 
auch  dann  vorgenommen  werden  kann,  wenn  Strom  in  Leitung  ist,  was 
in  New- York  auch  regelmässig  geschieht. 

Diese,  freilich  auch  blos  localen  Momente  sprechen  jedoch  nicht  für 
das  Edison'sche  Sj^stem  in  den  Feeders,  weil  an  dieselben  bekanntlich 
Abzweigungen  nicht  angeschlossen  werden,  daher  es  auch  dem  Kabel- 
system gegenüber  im  Nachtheil  ist. 

Die  Kupferseelen  dieser  „elektrischen  Rohre"  werden  natürlich  bloss 
in  gewissen  Dimensionen  hergestellt  und  haben  bis  zu  einem  Durchmesser 
von  circa  7  min  gleiche  Stärke.  Von  da  an  bekommt  der  Ausgleichsdraht 
den  halben  Querschnitt  der  beiden  anderen  Leiter.  Die  schwächste  Leitung 
hat  circa  3  im7i  Kupferdurchmesser.  Nach  amerikanischen  Aussagen  stellen 
sich  die  Pipes  etwas  billiger  als  armirte  Bleikabel.  Jedenfalls  ist  aber  die 
Verlegung  der  ersten  ganz  bedeutend  zeitraubender,  daher  schon  deshalb 
theuerer,  dann  aber  auch  in  Folge  der  Art  dieser  Arbeit  selbst  kostspieliger 
als  der  Einbau  von  Kabeln.  Die  Gesammtlänge  der  bis  jetzt  verlegten 
Linien  beträgt  ungefähr  65  Im,  man  kann  also  daraus  ersehen,  wie  viele 
Löthstellen  und  Verbindungsmuffen  in  einem  solchen  Netze  vorhan- 
den sind. 

Die  Verluste,  welche  in  den  längsten  Feeders  zugelassen  werden, 
steigen  bei  Vollbelastung  auf  20  bis  25  Volt  an,  ein  Betrag,  mit  dem 
auch  in  Berlin  gearbeitet  wird. 

Ich  habe  mich  bei  der  Beschreibung  dieses  Systems  ziemlich  kurz  fassen 
dürfen,  da  es,  wie  oben  gesagt,  von  Kapp  schon  ausführlich  behandelt 
worden  ist,  komme  aber  jetzt  auf  eine  Eigenthümlichkeit  desselben  zu 
sprechen,  die  in  seinem  Werke  nicht  enthalten  ist.  Das  New-Yorker 
Leitungsnetz  liegt  nämlich  mit  dem  Ausgleichsdrahte  an  Erde  an,  was 
man  mit  „grounding  the  neutral"  bezeichnet.  Es  geschieht  dies  einfach 
dadurch,  dass  in  den  Stationen  die  Ausgleichsschiene  Air  Erde  abgeleitet 
wird.  Ueber  den  Zweck  und  den  Nutzen  dieses  Verfahrens  herrschen 
unter  den  amerikanischen  Elektrikern  vielfache  Meinungsverschiedenheiten. 
Die  ^Edison  Electric  lUuminating  Co.'*  fuhrt  ins  Feld,  dass  durch  dasselbe 
die  Gefahr  eines  Leitungsschlusses  stets  auf  100  Volt  reducirt  sei,  während 
dieselbe  sonst  mit  200  Volt  drohe.  Ferner  soll  dadurch  erreicht  werden, 
dass  Schlüsse  überhaupt  auf  die  Leitung  beschränkt  bleiben  und  sich  nicht 
auf  die  Maschinen  erstrecken.  Besonders  seitens  der  amerikanischen 
Versichemngsgesellschaften  wurde  gegen  den  „grounded  neutral"  starke 
Opposition  gemacht  und  von  deren  Elektrikern  hervorgehoben,  dass  es 
falsch  sei,  einen  Schluss  von  100  Volt  fast  sicher  herbeizuführen,  um 
einen  solchen  von  200  Volt  zu  vermeiden. 

Interessant  ist  es,  zu  lesen,  was  der  „Elektrical  Engineer"  in  Nr.  217, 
1892,  über  diesen  Gegenstand  schreibt.  Er  beruft  sich  nämlich  darauf, 
dass  die  Firma  J.  Schuckert  &Co.  in  Nürnberg,  die  gleiche  Praxis  bei 
ihren  Anlagen  in  der  Frankfurter  Ausstellung,  sowie  bei  der  Centrale  in 
Altova  befolgt  habe.  Die  obgenannte  Firma  ist  sogar  noch  weiter  gegan- 
gen und  hat  den  Ausgleichsdraht  blank  in  die  Erde  gelegt,  hat  also  jeden- 
falls auch  einen  ökonomischen  Effect  erzielt. 

Indess  hat  die  „Edison  General  Electric  Co  "  in  dieser  Angelegen- 
heit nun  das  Aeusserste  gethan  und  hat  bei  einer  grossen  Kraftüber- 
tragung in  Olympia  zwei  Dynamos  von  je  500  Volts  und  60  Kilowatt  in 
Dreileitersystem  geschaltet,  und  als  Ausgleichsleiter  direct  die  Erde  benützt. 
Diese  Anlage  soll  tadellos  functioniren. 

Thatsächlich  ist  auch  das  New-Yorker  Leitungsnetz  fast  ganz  frei 
von  Fehlern  und  Unfälle  sind  sehr  selten.  Die  Sache  lag  anders  vor 
drei  Jahren.    Damals  waren  die  Leitungsrohre  sehr  mangelhaft  und  Schlüsse 
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sehr  häufig.  Zu  dieser  Zeit  war  auch  ein  Brand  entstanden;  ob  dessen 
Ursache  in  den  oben  geschilderten  Verhältnissen  lag,  konnte  nicht  auf- 
geklärt werden,  jedoch  benützen  ihn  die  Versicherungsgesellschaften  dazu, 
um  das  System  noch  heute   zu  bekämpfen. 

Dies  eben  veranlasste  den  „Electrical  Engineer"  tür  dasselbe  einzu- 
treten. Die  Art  und  Weise,  wie  er  den  „grounded  neutral"  vertheidigt, 
nämlich  unter  Beziehung  auf  europäische  Ausführungen,  ist  für  amerika- 
nische Verhältnisse  eben  so  selten  als   bemerkenswerth. 


Ueber  den  Einfluss  der  Starkstromleitungen  auf  Schwach- 
stromleitungen. 

(Schluss.) 

Gefährlicher  als  der  Gleichstrom  ist  der  Wechselstrom.  Werden  die 
beiden  Drähte  der  Wechselstromleitung  parallel  neben  einander  geführt 
und  sind  keine  Transformatoren  eingeschaltet,  so  ist  die  Wirkung  auf  die 
Telephonieitung  schwach,  und  wenn  die  Leitungen  an  verschiedenen 
Seiten  derselben  Strasse  geführt  werden,  so  ist  schon  eine  Parallelfahrun g 
von  mehreren  Kilometern  statthaft,  bevor  eine  Störung  bemerkbar  wird, 
gute  Isolation  beider  Leitungen  vorausgesetzt.  Sind  dagegen  auf  der 
Starkstromleitung  Transformatoren  eingeschaltet,  so  ist  die  Wirkung  eine 
ungleich  stärkere.  Auf  beiden  Seiten  der  Wechselstrommaschine  und  des 
Transformators  wird  durch  die  Selbstinduction  der  Apparate  und  die 
>lysteresis  ihres  Eisens  eine  Phasendifferenz  erzeugt,  sodass  der  Strom 
in  dem  einen  Drahte  demjenigen  im  anderen  Drahte  um  ein  gewisses 
Zeittheilchen  vorauseilt.  Wäre  die  Vorauseilung  eine  halbe  Schwingungs- 
dauer, die  Phasendifferenz  also  iSo^,  so  würde  sich  die  inductorische 
Wirkung  beider  Brähte  auf  einen  dritten  nicht  mehr  aufheben,  sondern 
einfach  addiren,  die  Induction  wäre  doppelt  so  gross,  als  wenn  nur  ein 
Draht  vorhanden  wäre.  Im  Allgemeinen  beträgt  die  Phasendifferenz  weniger 
als  45 "J;  es  kommt  dabei  hauptsächlich  auf  die  Anzahl  der  magnetischen 
Polwechsel  in  der  Minute  an. 

Während  es  also  theoretisch  möglich  ist,  eine  nicht  inducirende  ein- 
fache Wechselstromleitung  zu  erstellen,  wird  dies  unmöglich,  sobald 
Transformatoren  eingeschaltet  werden.  Bezügliche  Versuche  wurden  seiner- 
zeit auf  der  Linie  Montreux- Villeneuve  gemacht.  Für  gewöhnlich  waren 
die  Transformatoren  am  Ende  der  Luftleitung  in  Villeneuve  aufgestellt, 
von  wo  die  Vertheilung  zum  Zwecke  der  elektrischen  Beleuchtung  statt- 
fand. Das  Geräusch  war  so  stark,  dass  sich  die  Telephonabonnenten 
darüber  beschwerten.  Wurde  der  Transformator  aber  in  Montreux  am 
Ende  der  Kabelleitung  aufgestellt,  so  wurde  das  Geräusch  viel  schwächer 
und  für  gewöhnlich  kaum  wahrnehmbar.  Die  Phasenverschiebung  einer 
Dynamo  ist  viel  stärker  als  diejenige  eines  Transformators.  Man  erreicht 
also  schon  eine  erhebliche  Verbesserung,  wenn  man  zweimal  transformiit, 
einmal  wo  der  von  der  Dynamo  kommende  Strom  in  die  Nähe  der 
Telephonleitungen  tritt,  und  das  zweite  Mal  am  Ende  der  primären 
Leitung  an  den  Vertheilungspunkten.  Durch  besondere  Vorkehrungen 
wird  es  daher  auch  möglich  werden,  einen  Wechselstrom  mit  Transforma- 
toren so  zu  führen,  dass  dadurch  die  Telephonleitungen  nicht  gestört  werden  ; 
die  technischen  Hilfsmittel  sind :  möglichst  genauer  und  naher  Parallelverlauf 
der  beiden  Drähte  und  gute  Isolation  derselben,  sowie  zweckmässige 
Anordnung  der  Transformatoren.  Immerhin  müssen  hier  schon  ganz 
besondere  Maasregeln  ergriffen  werden,  wenn  beide  Leitungssysteme 
ungestört  neben  einander  sollen  bestehen  können. 


1 


__399   _ 

Am  meisten  Schwierigkeiten  bereitet  der  Drehstrom.  Da  diese  Frage 
in  der  Literatur  noch  nicht  abgeklärt  ist  und  die  widersprechendsten 
Angaben  verbreitet  werden,  so  will  ich  etwas  eingehender  die  Versuche 
beschreiben,  welche  ich  in  Zürich  angestellt  habe,  um  die  Einwirkung  der 
Drehströme  auf  Telephonleitungen  festzusetzen. 

In  theoretischen  Abhandlungen  wird  bewiesen,  dass  die  Stromstärken 
in  den    drei  Leitungen    i,   2,  3  an  die  Beziehung   geknüpft  seien 
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Diese  Beziehung  gilt  aber  nur,  wenn  durch  äussere  Einflüsse  keine 
Phasenverschiebung  hervorgerufen  wird.  Im  Falle  der  Kraftübertragung 
z.  B.  gilt  jene  Beziehung  nur,  so  lange  Motor  und  Generator  synchron 
laufen,  in  allen  anderen  Fällen  dagegen  nicht.  Sobald  der  Motor  nicht 
mehr  synchron  läuft,  fängt  er  ebenfalls  an  als  Generator  zu  wirken, 
sendet  Ströme  in  die  Leitungen,  und  es  entsteht  dadurch  eine  ziemlich 
verwickelte  Stromvertheil'  ng.  Nun  ist  richtig,  dass,  solange  obige  Bezie- 
hung besteht,  dann  die  Induction  gegen  aussen  sehr  klein  ist,  anderenfalls 
muss  aber  eine  sehr  starke  Induction   entstehen. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  diese  Verhältnisse  auf  der  Drehstromleitung 
Bülach-Oerlikon  zu  beobachten.  Dieselbe  wird  bei  Glattbrugg  und  Oerlikon 
von  der  Telephonleitung  Bülach-Zürich  gekreuzt.  Wenn  der  Motor  in 
Oerlikon  nur  bei  schwacher  Belastung  lief  und  also  der  synchrone  Gang 
gesichert  war,  so  war  in  der  Telephonleitimg  nur  mit  grosser  Mühe  ein 
schwaches  Geräusch  merkbar.  Wurde  aber  die  Belastung  gesteigert,  so 
fing  der  Motor  an  langsamer  zu  laufen,  es  entstanden  im  Telephon 
anfänglich  ganz  langsam  wiederkehrende  StÖsse,  entsprechend  den  Schwe- 
bungen, welche  man  bei  nahe  unisono  gestimmten  Orgelpfeifen  beobachtet. 
Diese  Stösse  folgten  immer  rascher  aufeinander  und  gingen  schliesslich 
in  ein  sehr  starkes  Geräusch  über,  durch  welches  das  Telephoniren 
erheblich  erschwert  wurde.  Auf  der  Telephonschleife,  welche  an  dem 
gleichen  Gestänge  mit  der  Starkstromleitung  von  Bülach  nach  Oerlikon 
führt,  war  im  ersten  Fall  ein  schwaches  Geräusch,  im  zweiten  ein  so 
starker  Lärm  hörbar,  dass  eine  telephonische  Verständigimg  unmöglich 
wurde. 

Das  Object  für  die  nachstehenden  Versuche  bildete  die  Kraftüber- 
tragung, welche  Herr  Bolle  r-Schinz  vom  Kessel  bei  der  Station  Kill- 
wangen bis  nach  Zürich  angelegt  hat.  Diese  ist  für  einen  Drehstrom 
mit  5000  V  Spannung  und  für  eine  Leistung  von  300  PS  berechnet. 
Die  ungefähr  20  Im  lange  Leitung  besteht  aus  drei  Kupferdrähten  von 
5  mm  Durchmesser.  Die  Trace  der  Limmat  entlang  ist  ziemlich  isolirt 
und  kommt  mit  Telephonleitungen  bis  auf  500  w  nirgends  in  Collision. 
Im  Hard  bei  Aussersihl  biegt  die  Leitung  südlich  über  den  Centralfriedhof 
ab.  Verbrauchsstellen  sind  gegenwärtig  in  der  Steinsäge  Schneebeli  beim 
Centralfriedhof,  in  der  UetlibergbraXierei  und  im  Giesshübel  vorhanden. 
Vom  Hard  bis  nach  dem  Giesshübel  kreuzt  die  Drehstromleitung  die 
von  Westen  und  Süden  einmündenden  Telephonleitungen  nach  Basel, 
Aarau,  Bern,  Luzern  und  auf  allen  ist  ein  ziemlich  starkes,  den  Fern- 
verkehr störendes  Geräusch  hörbar.  Um  die  inductorische  Wirkung  der 
Drehstromleitung  ganz  zu  verstehen,  muss  erst  Einiges  über  die  Schaltung 
der  Verbrauchsstellen  angegeben  werden. 

Alle  Kraftstationen  sind  nach  der  nachstehenden  Fig.  i  parallel 
geschaltet.  In  der  Steinsäge  des  Herrn  Sehne eb  eli  ist  ein  Transformator 
und  ein  dreiphasiger  Motor  aufgestellt.  Die  Stromstärke  am  Ampere- 
meter schwankt  beständig  zwischen  50  und  über  100  Ampere,  die  letztere 
tritt  immer  auf,  wenn  die  Säge  am  Umkehrpunkt  angelangt  ist  und  einen 
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Moment  still  steht.  Der  Kraftverbrauch  und  die  Geschwindigkeit  des 
Motors  sind  also  in  einer  fortwährenden  Veränderung  begriffen. 

Die  zweite  Kraftstation  in  der  Uetlibergbrauerei  dient  nur  zu  Be- 
leuchtungszwecken, Es  sind  1 80  Lampen  montirt  mit  80  Volt  Spannung. 
Wie  aus  Fig.  i  hervorgeht,  sind  vom  Transformator  aus  drei  unab- 
hängige Stromkreise  mit  gemeinschaftlicher  Rückleitung  gebildet. 

Die  einzelnen  Kreise  sind  im  Allgemeinen  ungleich  belastet,  ein 
Theil  der  Lampen  kann  mit  gemeinsamem  Ausschalter  ausgelöscht  werden, 
ein  anderer  Theil  hat  specielle  Ausschalter  für  jede  einzelne  Lampe. 

Andere  Verbrauchsstationen  waren  zur  Zeit  der  Versuche  noch  nicht 
in  Thätigkeit. 

Sowohl  wegen  der  variabeln  Belastung  des  Motors  in  der  Steinsäge 
als  der  ungleichen  Vertheilung  der  angezündeten  Lampen  auf  die  ver- 
schiedenen Stromkreise  im  Transformator  der  Uetlibergbrauerei  wird  der 
normale  Zustand  nach  der  Gleichung 
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nie  oder  nur  selten  zufälligerweise  eintreten,  und  es  sind  daher  starke  Induc- 
tionserscheinungen    zu    erwarten.     Um    über  die  verschiedenen  Factoren, 
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Fig.  I. 

welche  hierbei  maassgebend  sind,  Aulklärung  zu  erhalten,  wurden  mit  den 
bestehenden  sowie  mit  den  besonders  zu  diesem  Zwecke  erstellten 
Leitungen  in  der  Nähe  der  ersten  Kraftstation  beim  Centralfriedhof  Versuche 
angestellt.  In  erster  Linie  stellt  es  sich  heraus,  dass  das  beobachtete 
Geräusch  hauptsächlich  von  den  Kreuzungen  herrühre. 

In  Fig.  2  sind  die  Starkstromdrähte  stark,  die  bestehenden  Telephon- 
leitungen schwach  ausgezogen  und  die  erstellten  Versuchsdrähte  punktirt 
eingezeichnet.  Der  Beobachtungsort  waren  die  Telephoncentralstation  am 
Rennweg  in  Zürich  und  die  Abonnentenstation  Stubenreich  beim  Central- 
friedhofe. Auf  dem  Abonnentendraht  Centralfriedhof,  welcher  über  a  c  d  e 
führend  die  Starkstromleitung  dreimal  kreuzt,  war  das  Geräusch  so  stark, 
dass  der  Verkehr  mit  den  Abonnenten  in  Zürich  wesentlich  erschwert, 
derjenige  auf  den  interurbanen  Leitungen  unmöglich  gemacht  wurde,  was  zu 
energischen  Reclamationen  von  Seite  der  Abonnenten  führte. 

Um  nun  den  Zusammenhang  mit  der  Anzahl  der  Kreuzungen  zu 
constatiren,  wurde  erst  die  Abonnentenleitung  in  c  mit  einer  Erdleitung 
versehen,  sodass  nur  eine  Kreuzung  mit  der  Starkstromleitung  wirksam 
war;    dann  wurde  die  Erdleitung  nach  d  verlegt  und  es    waren  jetzt   zwei 
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Kreuzungen  vorhanden.  Auf  diese  Weise  konnte  das  Wachsen  des 
Geräusches  mit  Zunahme  der  Anzahl  der  Kreuzungen  verfolgt  werden. 

Neben  der  Kreuzung  hat  natürlich  auch  die  Parallelführung  einen 
Einfluss.  Um  diesen  zu  constatiren,  wurde  der  Draht  Centralfriedhof  e  d 
bis  nach  h  verlängert  und  von  dort  über  a  nach  dem  Beobachtungsort 
Stubenreich  geführt.  Bei  c  wurde  der  Draht  zerschnitten  und  mit  einer 
Erdleitung  versehen,  sodass  eine  parallele  Leitung  e  d  h  a  ohne  Kreuzung 
gebildet  wurde.  Das  Stück  e  h  von  380  m  Länge  ging  in  einer  Entfer- 
nung von  25  m  mit  der  Starkstromleitung  parallel.  Das  inducirte  Geräusch 
war  ungefähr  gleich  gross  wie  bei  einer  einfachen  Kreuzung.  Nachdem 
der  Parallelverlauf  auf  das  Stück  e  d  von  blos  120  m  reducirt  wurde, 
war  das  Geräusch  \ne\  schwächer  und  nur  noch  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
zu  entdecken. 

Die  bisherigen  Versuche  wurden  mit  einfachen  Drähten  ausgeführt, 
da  diese  die  maassgebenden  Verhältnisse  leichter  erkennen  lassen.  Es 
wurde  nun  auch  noch  der  Einfluss  auf  Schleifen  beobachtet.    Die  Schleifen- 


SLarkstromkilimff 
Te/e/i/wnlellun^ 
Telefi/w/i  Hrsuc^sfaiß 
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Fig.   2. 

leitung  Zürich-Baden  führt  über  a  c  längs  der  Badenerstrasse  und  kreuzt 
die  Starkstromleitung  zwischen  a  und  c.  Das  von  dieser  einmaligen 
Kreuzung  herrührende  Geräusch  ist  schwach  und  nur  mit  einiger  Aufmerk- 
samkeit zu  beobachten.  Von  c  aus  wurde  eine  Abzweigung  der  Schleife 
nach  dem  Beobachtungsort  erstellt  und  dadurch  eine  zweite  Kreuzung 
herbeigeführt.  Das  Geräusch  wurde  annähernd  so  gross  wie  bei  einer 
Kreuzung  mit  einfachem  Drahte.  Dabei  war  kein  Unterschied  bemerkbar, 
ob  die  Schleife  in  Baden  isolirt  war  oder  nicht,  ebensowenig  als  die 
Schleife  nach  Baden  in  c  selbst  abgeschnitten  wurde. 

Bringt  man  die  gemachten  Beobachtungen  in  eine  Tabelle  und 
bezeichnet  das  Geräusch,  bei  welchem  eine  Verständigung  nur  mit  grosser 
Mühe  und  mit  besonders  starken  Mikrophonen  erzielt  werden  kann,  mit  6, 
so  erhält  man  folgende  Reihenfolge : 


Dreifache  Kreuzung  mit   einfachem  Drahte 
Zweifache  ..  ,.  ,,  .. 

Einfache 


5V2 
4V2 
3 
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Dreifache  Kreuzung  mit  einer    Schleife   4I/2 

Zweifache         „  .,         ,,  „         3 

Einfache  „  „         „  „         i 

Parallelverlauf  auf  120  m/25  ^   ^ 

„  „      380  m/25  ^    2V2 

„  „    1000  m,/25   m    5V2 

Die  letzte  Zahl  ist  nicht  beobachtet,  sondern  blos  interpolirt. 
Die  Scala  hat  nur  eine  relative  Bedeutung,  namentlich  wird  sie  stark 
von  der  wirksamen  Stromstärke  beeinflusst  werden.  Die  bei  den  Versuchen 
wirkende  Stromstärke  betrug  annähernd  4  Ampere  (bei  4800  Volt),  die 
ganze  Anlage  ist  aber  auf  über  40  Ampere  berechnet,  und  es  ist  leicht 
vorauszusehen,  dass  bei  dieser  Stromstärke  auch  schon  eine  einfache 
Kreuzung  mit  einer  Schleife  genügen  würde,  um  diese  für  den  Telephon- 
verkehr unbrauchbar  zu  machen,  sodass  die  gegenwärtige  Form  der  Dreh- 
stromanlagen mit  dem  gleichzeitigen  Betrieb  von  Telephonanlagen  unver- 
einbar ist.  Doch  wird  es  ohne  Zweifel  gelingen,  die  bei  der  ersten  Aus- 
führung auftretenden  Schwierigkeiten  mit  der  Zeit  zu  beseitigen.  Die 
Mittel,  durch  welche  dies  erreicht  werden  kann,  müssen  natürlich  den 
Starkstromtechnikern  zum  Studium  überlassen  bleiben,  doch  können  hier 
wenigstens  einige  Grundsätze  angedeutet  werden,  nach  welchen  die 
nöthigen  Aenderungen  vorzunehmen  wären.  Die  Störungen  durch  die 
Kreuzungen  können  durch  unterirdische  Führung  in  Metallröhren  von 
genügender  Länge  beseitigt  werden.  Die  durch  den  Parallelverlauf  hervor- 
gerufenen Störungen  können  dadurch  ausserordentlich  herabgemindert 
werden,  dass  Generator  und  Motor  zu  einem  synchronen  Gange  gezwungen 
werden,  was  sich  durch  mechanische  Regulatoren  und  elektrische  Disposition 
wird  erreichen  lassen.*) 

Am  meisten  gefährdet  durch  den  Drehstrom  sind  die  Ueberland- 
linien,  denn  wenn  der  hochgespannte  Drehstrom  in  das  Innere  der  Städte 
eindringen  will,  so  muss  er  schon  aus  polizeilichen  Gründen  unterirdisch 
verlegt  werden.  Die  Kabel  verlangen  aber  zum  Schutz  ihrer  Isolirung  ein 
Metallrohr  (Bleihülle),  welches  als  Schirm  gegen  inducirende  Wirkung 
dient,  sofern  es  in  eine  ausreichend  gute  Verbindung  mit  der  Erde 
gebracht  wird.  Uebrigens  sind  auch  die  in  Zürich  neuerdings  zu  verlegenden 
Telephonkabel  gegen  inducirende  Einflüsse  vollständig  geschützt.  Denn 
erstens  besteht  jede  Leitung  aus  zwei  umeinander  tordirte  Drähte, 
25  Leitungen,  also  50  Drähte  sind  zu  einem  Kabel  verseilt,  und  mit  einem 
Bleimantel  umgeben.  Ueber  diesem  Bleimantel  liegt  eine  Schicht  fago- 
nirter  und  verzinnter  Eisendrähte.  Eine  grössere  Zahl  solcher  Kabel,  bis 
zu  50,  werden  in  eiserne  Muflfenröhren  von  20  bis  40  cm  Durchmesser, 
welche  ganz  gleich  verlegt  werden,  wie  die  Wasserleitungsröhren,  einge-^ 
zogen.  Der  Schutz  dieser  Telephonleitungen  gegen  Induction  von  aussen 
ist  also  ein  vierfacher:  l.  die  Schleifenschaltung,  2.  der  Bleimantel,  3.  die 
Eisenarmatur,  4.  die  Muffenröhren. 

Die  in  Zürich  angestellten  Versuche  sind  noch  ungünstiger  für  die 
inducirende  Einwirkung  des  Drehstromes  als  die  auf  der  Versuchsleitung 
Frankfurt  a.  M.-Lauffen  gewonnenen,  obschon  sie  im  Grossen  und  Ganzen 
mit  jenen  übereinstimmen.  Dass  sie  eine  noch  stärkere  inducirende 
Wirkimg  ergeben  haben,  liegt  daran,  dass  in  Frankfurt  nur  ein  Trans- 
formator in  die  Leitung  eingeschaltet  war,  dessen  verschiedene  Zweige 
gleichmässig    beansprucht  waren,    während  in  Zürich  diese  Beanspruchung 

*)  Vor  Kurzem  wurde  durch  Aenderung  in  den  Schaltungen  eine  Schwächung  des 
Geräusches  erzielt;  die  Angaben  obiger  Scala  wurden  dadurch  um  zwei  Einheiten  herunter- 
gesetzt, doch  ist  das  Geräusch  immerhin  noch  so  stark,  dass  mehrfache  Kreuzungen  oder 
I  ängerer  Parallelverlauf  beider  Leitungssysteme  nach  wie  vor  ausgeschlossen  bleibt. 
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ungleich  ist.  In  Frankfurt  konnte  daher  die  inducirende  Wirkung  in  erster 
Linie  nur  durch  Abweichung  vom  Synchronismus  hervorgerufen  werden, 
während  in  Zürich  hauptsächlich  die  ungleiche  Beanspruchung  der  verschie- 
denen Zweige  in  Betracht  kommt.  Immerhin  wurde  es  auch  auf  der  Leitung 
Frankfurt-Lauffen  sogar  unmöglich,  auf  Telegraphenleitungen,  welche  blos 
u  hm  parallel  der  Drehstromleitung  in  einem  Abstände  von  lO  m  ver- 
liefen, zu  telegraphiren,  während  die  Drehstromleitung  in  Function  war, 
was  bekanntlich  nur  für  einige  Stunden  im  Tage  stattfand.  Ueber  diese 
Zeit  musste  der  Telegrammverkehr  über  andere  Drähte  geleitet  werden.*) 


Beleuchtungsanlage  von  Tivoli. 

(Schluss.) 

In  ähnlicher  Weise  erfolgt  das  Zu-  und  Ausschalten  von  Erreger- 
maschinen, zu  welchem  Zwecke  ein  ähnlicher  Belastungswiderstand  auf- 
gestellt ist. 

Es  können  alle  möglichen  Zu-,  Ab-  und  Umschaltungen  ausgeführt 
werden,  ohne  dass  dies   im  Lichte  mit  dem  Auge  wahrnehmbar  wäre. 

Am  Umschaltebrett  ist  eine  Anzahl  Ampere-  und  Voltmeter  ange- 
bracht, um  die  Leistung  jeder  einzelnen  Maschine  genau  controliren 
zu   können. 

Sämmtliche  Ausschalter  bestehen  aus  grossen  Töpfen  aus  Ebonit, 
die  mit  Quecksilber  gefüllt  sind  und  in  welche  Contactstäbe  tauchen.  Durch 
Heben  und  Senken  der  Töpfe  durch  bequeme  Hebelverbindungen  erfolgt 
die  Ein-  und  Ausschaltung. 

Die  Leitung  von  Tivoli  nach  Rom  führt  in  nahezu  gerader  Linie 
durch  die  öde  und  verlassene  Campagna  Romana,  auf  eine  Distanz  von 
etwa  28  km.  Dieselbe  besteht  aus  4  Kupferkabeln  von  je  19  Drähten 
ä  2'6mm,  also  je  100  qmm  Querschnitt.  Die  ganze  Leitung  repräsentirt 
also  ein  Quantum  von  circa   100  Tonnen  Kupfer. 

Die  Kabel  können  beliebig  gruppirt  werden,  was  für  die  Fälle  von 
nothwendig  werdender  Reparatur   von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

Wenn  fünf  Maschinen  mit  voller  Belastung  arbeiten,  beträgt  der 
Leitungsverlust  1020  Volts  =  20;/. 

Von  den  vier  bestehenden  Kabelzügen  genügen  schon  drei  für  den 
vollen  Bedarf  des  Elektricitätswerkes,  während  zwei  Kabel  noch  für  V3 
der  normalen  Vollbelastung  ausreichen.  Es  ist  also  durch  die  bestehende 
Leitung  in  der  oben  angedeuteten  Anordnung  allen  Anforderungen  der 
Betriebssicherheit  in  weitest  gehendem  Maasse  Rechnung  getragen. 

Da  die  Campagna  öde  ist,  wurde  der  Leitungsführung  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  und  sind  besonders  solide  Constructionen 
gewählt  worden. 

Die  Kabel  werden  auf  sehr  kräftigen  Oelisolatoren  gestützt,  und  zwar 
in  Distanzen  von  35 — 40  m. 

Die  Säulen  bestehen  aus  zwei  nebeneinandergestellten  T-Eisen  von 
210  mm,  die  durch  Stehbolzen  verbunden  sind.  In  diese  Säulen  sind  oben 
als  Fortsetzung  je  3  m  lange  Balken  eingelassen,  an  welchen  die  Isolator- 
stützen befestigt  sind. 

Auf  denselben  Säulen  sind  auch  vier  Siliciumbronzedrähte  von  2  tnm 
geführt,  welche  für  Telephon-  und  Telegraphenzwecke  dienen.  Der  tiefste 
Draht  ist  7  m  über   dem  Erdboden. 

*)  Wir  wollen  nächstens  berichten,  durch  welche  Mittel  die  beschriebenen  Störungen 
behoben  worden   sind.  D.  R. 
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Die  von  Tiv^oli  ausgehende  Leitung  mündet  vor  der  römischen  Stadt- 
mauer, in  der  Nähe  der  Porta  Pia  in  ein  kleines  Gebäude,  in  dem  die 
erforderlichen  Transformatoren  und  Schalteapparate  placirt  sind. 

Nachdem  das  in  Rom  bestehende  Elektricitätswerk  mit  einer  Spannung 
von  2000  Volt  arbeitet  und  die  Tivoli-Anlage,  wie  schon  erwähnt,  als 
Ergänzung  des  römischen  Elektricitätswerkes  dienen  soll,  müssen  die  von 
Tivoli  einlangenden  Ströme  von  circa  4000  Volt  zunächst  in  solche  von 
circa  2000  Volt  umgewandelt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  im  Unter- 
geschosse des  früher  erwähnten  Gebäudes  (Thurm)  32  Transformatoren 
untergebracht  von  nominell  je  25.000  Watt  Leistungsfähigkeit.  Diese 
Apparate  sind  mit  einem  Transiormationsverhältniss  von  i  :  2  gebaut  und 
es  werden  demnach  die  zur  Porta  Pia  geleiteten  Ströme  durch  diese 
Transformatoren  von  circa  4100  Volt  in  solche  von  rund  2000  Volt 
umgewandelt. 

Von  den  $2  Transformatoren  bilden  je  16,  primär  und  secundär 
parallel  verbunden,  eine  Gruppe,  die  den  2000voltigen  Wechselstrom  in 
das  für  die  allgemeine  Stromvertheilung  in  Rom  dienende  unterirdische 
Netz  von  concentirschen  Kabeln  senden.  Insbesondere  soll  im  Sommer, 
zur  Zeit  geringen  Consumes  und  überhaupt  während  der  Tagesstunden, 
der  Betrieb  in  der  Regel  ganz  von  Tivoli  aus  besorgt  werden  und  die 
Dampfcentrale  nur  bei  Eintreten  grösseren  Consumes  in  Action  kommen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Vertheilungsthurm  mit  der  Dampfcentrale 
Cerchi  durch  eigene  Leitungen  verbunden,  während  ausserdem  noch  ein 
eigenes  unterirdisches  Netz  vom  Vertheilungsthurme  in  die  vom  Elektricitäts- 
werke  Cerchi  nicht  versorgten  Stadttheile  führt. 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  die  Vertheilung  des  Stromes  vom 
Vertheilungsthurme  aus  behufs  Speisung  der  Bogenlampen  für  die  Strassen- 
beleuchtung  Roms.  Es  sind  deren  gegenwärtig  250  installirt,  welche  Zahl 
aber  bei  der  gegenwärtigen  Anordnung  bis  600  vermehrt  werden  kann. 
Diese  Lampen  sind  bis  zu  je  45  in  Serie  geschaltet  und  werden  mit 
Luftleitungen  von  4  mm  Kupferdraht  versorgt.  Die  Anwendung  von  Luft- 
leitungen war  geboten,  weil  diese  Lampen  auf  das  ganze  Gebiet  von  Rom 
vertheilt  sind  und  ein  bedeutender  Theil  weit  ab  vom  unterirdischem 
Leitungsnetze  liegt. 

Von  den  grossen  Transformatoren  im  Thurme  kann  nur  ein  jeder 
14  Ampere  bei  2000  Volt  abgeben,  was  zur  Versorgung  von  45  starken 
Wechselstrombogenlampen  ausreicht.  Vierzehn  solcher  Transformatoren 
können  demnach  14  Bogenlampenkreise  (über  600  Lampen)  versehen; 
die  zwei  restlichen  dienen  als  Reserve.  In  jedem  dieser  Kreise  ist  ein 
Automat-Rheostat  eingeschaltet,  der  durch  Ein-  und  Ausschalten  von 
Widerständen  die  Intensität  des  Stromes  bei  etwaigen  Aenderungen  in 
der  Zahl  der  functionirenden  Lampen   constant  auf  14  Ampere  erhält. 

Um  aber  grössere  Arbeitsverluste  durch  die  Einschaltung  dieser 
Widerstände  zu  vermeiden,  sind  die  besagten  Transformatoren  so  be- 
wickelt, dass  sie  bei  entsprechender  Umschaltung  Ströme  von  500,  1000 
1 500  und  2000  Volts  erzeugen  können  und  sind  die  nothwendigen  Um- 
schaltungen während  des  Betriebes  sehr  leicht  und  einfach  durchführbar. 
Es  ist  also  die  Möglichkeit  geboten,  durch  geeignete  Vertheilung  auf  die 
einzelnen  Kreise  den  Verlust  in  den  Regulirwid erständen  auf  ein  Mini- 
mum zu  reduciren. 

Die  Bogenlampen  sind  Differentialampen  mit  constantem  Lichtpunkte 
und  niedrigem  Gehäuse. 

Alle  Maschinen,  Leitungen,  Transformatoren  sind  mit  entsprechenden 
Bleisicherungen  und  Blitzschutzvorrichtungen  vorsehen. 
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In  der  Centrale  in  Tivoli  und  im  Vertheilungsthurme  sind  vollkom- 
mene Messeinrichtungen  und  Isolationsmessungen  vorgesehen. 

Die  gesammte  Einrichtung  der  Centrale  und  des  Vertheilungsthurmes, 
sowie  die  zur  Verwendung  gelangten  Bogenlampen  wurden  von  G  a  n  z  & 
Co.  in  Budapest  geliefert. 

Die  Leitung  und  Leitungssäulen  hat  die  Societä  Anglo-Romana 
(nach  den  Angaen  und  im  Einvernehmen  mit  Ganz  &  Co.)  selbst 
erstellt. 

Die  ganze  Anlage  ist  nach  dem  Stromvertheilungssystem  Zip  er - 
nowsky-Deri-Bläthy  (mit  Wechselstrom  Transformatoren)  ausgeführt 
worden  und  repräsentirt  heute  ohne  Zweifel  die  grossartigste  praktische 
Anwendung  einer  Elektricitätsvertheilung  auf  grosse  Entfernungen,  Es  ist 
noch  zu  berücksichtigen,  dass  dieses  Project  bereits  im  Jahre  1888  ent- 
worfen wurde,  also  zu  einer  Zeit,  als  die  industrielle  Anwendung  von 
50oovoltigen  Strömen  noch  als  eine  ganz  ausser  gewöhnliche  Leistung  ange- 
sehen wurde. 

Wie  man  zu  jener  Zeit  über  dieses  Project  dachte,  zeigt  der  Bericht 
des  Herrn  Prof.  Blaserna  in  Rom,  welcher  vom  Municipium  der  Stadt 
Rom  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  aufgefordert  wurde.  Derselbe  äusserte 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  wie  folgt: 

Es  ist  dies  das  grossartigste  Project  einer  Leitung  der  elektrischen 
Energie,  das  gegenwärtig  in  Europa  besteht.  Demzufolge  verdient  es, 
sowohl  seiner  grossen  Bedeutung  wegen  als  um  des  Glanzes  und  der 
Vortheile  willen,  die  es  unserer  Stadt  bieten  wird,  wenn  es  mit  glücklichem 
Erfolge  zar  Ausführung  gelangt,  einer  ganz  besonderen  Erwägung  unter- 
zogen zu  werden. 

Nach  einem  kurzen  historischen  Einblick  auf  die  Entwicklung  der 
elektrischen  Fernleitung  und  insbesondere  des  Wechselstrom-Transforma- 
toren-Systems bespricht  der  Verfasser  die  einzelnen  technischen  Details 
des  Tivoli-Projectes  und  nachdem  er  noch  erklärt,  dass  „der  Wechselstrom 
im  Vergleiche  mit  dem  Gleichstrom  namhafte  Vortheile  bietet  und  den 
Dienst  einfacher,  rascher  und  daher  auch  sicherer  gestalten  würde",  schliesst 
er  seinen  Bericht  wie  folgt : 

Aus  der  eingehenden  Prüfung  des  von  der  Societä  Anglo-Romana 
vorgelegten  Projectes  geht  nun  hervor,  dass  dasselbe  keinen  einzigen 
Punkt  enthält,  welcher  nicht  als  bereits  praktisch  gelöst  bezeichnet  werden 
könnte.  Von  den  geschickten  und  fachkundigen  Elektrikern  der  Gesell- 
schaft auf  Grund  der  letzten  Ergebnisse  der  Wissenschaft  und  im  Einver- 
ständnisse mit  der  erwähnten  Firma  Ganz  &  Co.,  welche  über  einen 
Stab  von  verdienstreichen  Mitarbeitern  verfügt,  ausgearbeitet,  bietet  das 
Project  die  Gewähr  eines  sicheren  Erfolges.  Indem  es  in  keinem  Stücke 
oder  doch  nur  in  geringem  Maasse  die  Grenzen  der  gegenwärtigen  Ver- 
suche überschreitet  und  mithin  feste  Anhaltspunkte  für  ein  sicheres  Ur- 
theil  bietet,  kann  es  in  seiner  Gesammtheit  als  eines  der  hervorragendsten 
Werke  der  Elektrotechnik  bezeichnet  werden.  J.  K. 


Ueber  Wechselstromverzweigungen. 

Von  R.  ULBRICHT,  Dresden.*) 
Die   Aufmerksamkeit  der  Elektrotechniker  hat    sich   neuerdings   in   be- 
sonderem Maasse  der  Behandlung  von  Wechselstromverzweigungen  in  Leitern 
mit  Selbstinduction    und  Capacität    zuwenden    müssen,    und    es  Ist  deshalb 
erwünscht,  diese  Behandlung  so  durchsichtig  wie  möglich  zu  gestalten. 

*)  Nach  einem  Sonderabdrnck  aus  der  „E.  T.  Z.",   vom  Herrn  Verfasser  freundlich 
mitgetheüt. 
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In  Heft  IV  und  V  des  Jahrganges  l888  der  „Wiener  Zeitschrift  für 
Elektrotechnik"  habe  ich 'die  Berechnung  der  Verzweigung  stationärer  Ströme 
in  beh'ebigen  Netzen  linearer  Leiter  auf  die  der  Knotenpunktpotentiale 
zurückgeführt  und  die  Vortheile  dieser  Methode  an  mehreren  Beispielen 
erläutert. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  bei  der  Berechnung  von  Wechselstrom- 
verzweigungen in  selbstinducirenden  Leitern  Vortheile  wahrzunehmen.  Wir 
setzen  voraus,  dass  die  in  Betracht  kommenden  Wechselströme  die  Sinus- 
form haben  und  dass  für  alle  in  einem  Netz  wirkenden  elektromotorischen 
Kräfte  die   Stromwechselzahl  p  in   der  Secunde   die   gleiche   sei. 

Die  effectiven  Stromstärken,  Potentiale  und  elektromotorischen  Kräfte 
bezeichnen  wir  mit  i,  V  und  E  und  stellen  sie  im  Polardiagramm  nach 
Grösse  und  Richtung,  letztere  der  Phasenlage  entsprechend,  dar.  Der  Durch- 
sichtigkeit der  Rechnung  wegen,  soll  unter  V,  iJ  und  /  stets  die  Ge- 
sammterscheinung  dieser  Grösssen,  also  auch  ihre  Rich- 
tung, verstanden  werden,  so  dass  z.  B.  V^, -|-  Vb  nicht  die  absolute 
Summe,  sondern  das  nach  Grösse  und  Richtung  resultirende  Potential  be- 
deutet. 

Analog  dem  erwähnten  Verfahren  bei  stationären  Strömen  betrachten 
wir  jeden   Leiter  für   sich   und   ersetzen   das   anschliessende  Netz   durch   seine 

Endpotentiale    Va,  Vb  (Fig    l).   Das  Leitungsvermögen  des  Leiters   sei  — ,   die 

ihm  innewohnende   E.  M.  K.  sei  E^,   die  Richtungswinkel  von   V^,  Vb,  E^   sind 
^ay   ^fc.    ^1»    dann   ist 

i,  =  (T;4-Ä\-n)^ (I 

Diese  Darstellung  der  Stromgrösse  hat  den  Vortheil,  dass  dabei  immer 
nur  das  Leitungsvermögen  —  des  einzelnen  Leiterstückes  und  nicht  das 
des  anschliessenden  Netzes  in   Betracht   kommt. 

\ a 1 

Fig.    I. 

w  tg  cp 

Enthält   der  Leiter  Selbstinduction  mit  dem  Coefficienten    L  ■=  ,  so 

Tip 

cos   cp 

hat  sein   scheinbares  Leitungsvermögen,   ,  zugleich  die  Eigenschaft,  dem 

tc 

in   ihm  gebildeten   Strome  die  Phasenverschiebung   '^   zu   geben. 

Wir  bezeichnen  das  scheinbare  Leitungsvermögen  unter  Einrech- 
nung   seiner  drehenden   Eigenschaft   mit   „X", 

Eine  in  ihm  wirkende  E,  M.  K,  E  mit  dem  Richtungswinkel  (|*  erzeugt 
den    Strom 

E  cos  '^ 

»  =  E  K  =  ~ 

w 
mit   dem    Richtungswinkel    <j  -[-  cp. 

Andererseits   bedeutet    der    Ausdruck   E  —  ein    seiner   Länge    nach    im 

Verhältniss  Xg  :  Aj    verändertes  E  mit  degi   Richtungswinkel   'J^  -|-  cpj  —  (fg- 

Wie  die  E,  V  und  i,  sind  auch  die  A  nach  Grösse  und  Richtung  dar- 
stellbar,  indem     man   sie   mit   einem   E=l    von     der  Richtung   (}>  =  o  multi- 
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plicirt  denkt.     Es   lässt   sich   also   auch   aus   mehreren   X  nach   der   Parallelo- 
grammmethode  ein   resultirendes   X  gewinnen. 

Welcher  Art   die  Ursachen   sind,   die   aus    —  ein  a  mit  der  Verschiebung 

w 

cp   machen,   ist   für   die    Rechnung   gleichgiltig;   auch   kann   das  cp  positiv   oder 

negativ   sein.    Für  einen   in   das   Leitungsvermögen  —     eingeschalteten    Con- 

w 

densator   von   der   Capacität    (,'  ist    bekanntlich   L  = — -.  Hier  wird  das 

scheinbare   Leitungsvermögen   X   umgekehrt     drehend    wirken,     und  zwar   um 

einen   Winkel   cp,   für   welchen   tg  cp  = — ist. 


Fig.  2. 

Gleichung   (l)   lautet   nun   allgemeiner 

i=(V,-^E,-Va)\ (2 

Für    einen   Knotenpunkt    mit    dem   Potential     V^^,     den     Nachbarpoten- 
tialen   Vf,,    Vq,    Vrf   ,   .   .   .   (Fig.    2)     und     den   Radialströmen    i^,   ig   .   .   .   .   ist 

(Yj-f  J^Ji—  V,)Xi  +  (ye+^2-  K)X2  +  -   •   .  =  S^  =  o.   .   .   (3 
folglich 

^~  x,  +  x,  +  X3  +  ...  ^^ 

d.   h.   das   Potential   eines  Knotenpunktes   gibt   in   dem  resultirenden  Leitungs- 
vermögen (X^  ~1~  ^2  "i~  •  •  •)   ^^^  radialen  Leiter  einen  Strom,   der  nach  Grösse 
und  Richtung    gleich     der  Resultante     der   von    den  Nachbarpotentialen   und 
elektromotorischen   Kräften   erzeugten   Radialströme  ist. 
Das   resultirende  X  bezeichnen   wir  kurz   mit 

Xi.2.3...=->H+>^2  +  -.. 
und   seinen    resultirenden   Verschiebungswinkel   mit  (pi.2.3.... 

Hiernach     hat     die     Bestimmung     eines     Knotenpunktpotentiales     keine 
Schwierigkeiten. 

Man   summirt   graphisch    die 

^h  ^i>    -^1  ^^i>    ^0  ^2'  -^2  ^'2'  •  •  *' 
schliesst  das   entstehende   Polygon    durch  die  Resultante    und   dividirt   deren 
Länge   durch   das   ebenfalls   graphisch   ermittelte  Xi  .  2  .  3  . . .. 

Die  Lage   von  V«  ist  durch  den  um  91.2.3.,.  verminderten  Richtungs- 
winkel  vorerwähnter  Resultante   (von    Vj  Xj^  4- £Ij^  Xj -j- .  .  .)   bestimmt. 
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Als  ein  einfaches  Beispiel  hierfür  wählen  wir  die  Berechnung  eines 
Netzes  mit  zwei  Knotenpunkten  a  und  6  und  drei  Leitern  i,  2  und  3 
(Fig.   3). 


Im   Leiter    i    liegt  die   E.   M. 


Fig.  3. 

K.  JE'j^,     die   Selbstinduction  i^     und     der 


Widerstand   w^  ;     im   Leiter  2   die   Capacität    C  und  der  Widerstand   vo^ ;    im 
Leiter   3    die   Selbstinduction   ig   und   der  Widerstand  w^. 


\ 


cos  CCi 


X2  = 


> 

'"1 

cos  cp.2 

"^2 

cos   'X3 

L^'jzp 


10  2  Ct:  p' 

L^Tip 


Vft  können   wir,     da    ein   Knotenpunktpotential   beliebig     wählbar   ist,    gleich 
Null   setzen.   Dann  ist 

El  X^ 


Vn. 


J^l\ 


^1  +  ^2  +  ^3  Xl  .  2  .  3 

Die  graphische  Lösung  dieser  Gleichung  wird  aus  nachstehender 
Fig.  4  ohne  Weiteres  verständlich.  Dabei  ist  auch  zu  erkennen,  dass  der 
vielbesprochene   Fall,    F„  >  i\,   eintritt,  sobald 

Xi .  2  .  3  •^  Xj 

wird. 


Man   kann  durch   Vergrösserung   von    C  und   Verkleinerung  von  w^  V^, 

vergrössern   bis  zu   einem   Maximum 

E. 
y„  max.  = \ (6 

cos  O»!  -| — r-^  cos  rpg 
Xj 

dann   wirkt  eine  weitere  Steigerung  von    C  wieder  verkleinernd. 

Es  ist  leicht,  mit  Hilfe  der  gegebenen  Construction  die  Beziehungen 
zwischen  X2  und  V^  weiter  zu  verfolgen.  Hat  der  Mittelzweig  (3)  keinen 
Widerstand,  so  steht  Xg  vertical  und  kann  die  Werthe  —  00  bis  -f~  o" 
annehmen,  wenn  man  die  Capacität  von  00  bis  o  gehen,  dann  als  Selbst- 
induction von  der  Grösse  00  nach  der  positiven  Seite  übertreten  und  hier 
bis  i  =  o  abnehmen  lässt.  Hierbei  bilden  die  Endpunkte  aller  möglichen  V« 
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eine  geschlossene  Curve  und  zwar  einen  Kreis,  da  sich  die  Vg.  unter 
einander  wie  die  Cosinus  des  Winkels  '^1,2.3  verhalten,  um  welchen  sie 
jeweilig   von   der  Richtung  der  Xj^   abweichen.     Fig.    5    stellt   diese   einfachen 


Fig.  5. 

Beziehungen   zwischen  Xg  ^^^^    ^a  ^^^-   Der  Kreis   schneidet   den    Coordinaten- 
anfangspunkt.    Sein    Durchmesser   ist 


1     '^^ 

cos  i^i  +   T^  cos  Cflg 


der  Mittelpunkt  liegt   in   der  Richtungslinie   von  Xj. 

Es  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  eine  ähnliche  Kreisconstruction  für  alle 
Veränderungen  von  Xg  gilt,  die  im  Polardiagramm  eine  Gerade  bilden;  nur 
ändern  sich  mit  der  Lage  dieser  Geraden  die  Mittelpunktslage  und  der 
Radius  des  Kreises. 

Diese  einfache  Kreisbeziehung  zwischen  der  Endpotentialdifferenz  T^ 
eines  Leitungszweiges  und  seinem  X  besteht  aber  auch  dann  fort,  wenn  sich 
anstatt  der  Parallelzweige  ein  beliebiges  Netz  anschliesst.  Denn  jedes  Netz 
lässt  sich  hinsichtlich  seiner  Wirkungen  auf  einen  anschliessenden  Zweig 
durch  einen  Leiter  ersetzen,  der  durch  ein  resultirendes  X  nebst  9  charak- 
terisirt  ist  und  eine  E.  M,  K.  E  von  der  Grösse  und  Richtung  derjenigen 
Potentialdifferenz  enthält,  welche  im  Netz  an  den  Anschlusspunkten  vor  An- 
legung des  Zweigleiters  bestand.  Durch  Anlegen  des  Zweiges  und  Ver- 
ändern desselben  werden  diese  Endpotentiale  nach  dem  Kreisdiagramm  mit 
geändert.  Diese  Veränderungen  wirken  in  das  Netz  ebenso,  als  ob  sie  von 
einer  äusseren  E.  M.  K.  Va  herrührten.  Sie  fügen  demnach  zu  allen  Poten- 
tialwerthen  des  Netzes  Componenten,  welche  sich  ebenfalls  nach  dem  Kreis- 
diagramm ändern.  Die  resultirenden  Figuren  sind  wiederum  Kreise.  Es  gilt 
deshalb   allgemein   der  Satz : 

Bei  Veränderungen  irgend  eines  Netzzweiges,  bei 
welchen  dessen  X-Veränderungen  im  Polardiagramm  eine 
G  er  a  de  bild  e  n,  sind  die  Polardiagramme  (Fig.  7,  Knotenpunkt  f/) 
aller  Potentialänderungen   im  Netze  Kreislinien. 

Die  Beachtung  dieses  Satzes  erleichtert  die  Untersuchung  des  gegen- 
seitigen Verhaltens  zweier  Netzleiter   nicht   unwesentlich. 

Ich  behalte  mir   vor,   hierauf  ein  anderes   Mal  einzugehen. 

Mit  Hilfe  der  Bestimmung  des  Knotenpunktpotentiales  lässt  sich  ein 
beliebiges  Netz  berechnen,  indem  zunächst  sämmtliche  Knotenpunkt- 
potentiale nach  Grösse  und  Richtung  schätzungsweise  angenommen  und 
hiernach,   indem   man   der  Reihe  nach  jedes  Knotenpotential  aus  den  Nachbar- 
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werthen,    wie  besprochen,   ableitet,   in  immer  grosserer  Annäherung  berichtigt 
werden. 

Hierzu   empfiehlt   es   sich   aber   Gleichung   (4)   so   zu   schreiben: 


p;  =(¥,  +  £,) 


Xo 


+  (^;+-^2) 


+ 


X1.2...    '    ''"   '    '^''Xi.   ^   _ 
h.    das  Knotenpuhktpotential   ist   die  Resultante   der   im  Verhältniss 


(7 


Xi .  2. . . 

gedrehten 


veränderten  und  um  die  entsprechende  Winkeldiflferenz  cp  —  <^i  .  2. 
Nachbarpotentiale  und   elektromotorischen   Kräfte.   Die   Werthe 

Xi .  2. . .    Xi .  2. . . 
mit  ihren   Verschiebungswinkeln 

9i  —  ^1.2...,   ^2  —  91.2  . .,   .   .   .   . 
sind     für     das     Netz  _^von     vornherein     feststehende     Grössen     wie    die  X   mit 
ihren  (p. 

Unter  Benutzung  dieser  tabellarisch  bereit  zu  haltenden  Werthe  reducirt 
sich  die  Bestimmung  eines  Knotenpotentiales  auf  eine  einfache  Polygon- 
bildung, wie  Fig.  6  zeigt.  Jeder  so  ermittelte  Potentialwerth  hat  natürlich 
bei  der  Berichtigung  des  nächsten  Knotenpunktwerthes  bereits  Berücksich- 
tigung  zu   finden. 
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Fig.  7. 

Fig.    6. 

Eine  kurze  Einarbeitung  genügt,  um  auf  diesem  Wege  sehr  spröde 
Aufgaben  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  zu  lösen,  und  es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  die  Weiterentwicklung  der  Wechselstromtechnik  es  an 
solchen  Aufgaben  nicht  fehlen  lassen  wird.  An  denjenigen  Stellen,  an 
welchen  nicht  nur  Selbstinduction,  sondern  auch  Induction  von  Nachbarkreisen 
aus  zu  berücksichtigen  ist  (Transformatoren),  hat  man  letztere  Induction 
als  eine  eingefügte  E.  M.  K.  E  zu  behandeln,  deren  Phasenabweichung  von 
dem  Richtungswinkel  der  Endpotentiaidifferenz  des  betreffenden  Leiters 
allerdings  bekannt  sein  muss.  Für  Transformatoren  von  bestimmter  Con- 
struction  und  bestimmter  Belastung  können  diese  Werthe  im  Voraus  ermittelt 
werden. 

Trägt  man  sämmtliche  Potentialwerthe  eines  Netzes  von  einem  Pol 
aus  auf,  so  bilden  die  Verbindungen  der  Endpunkte  dieser  Potentialstrahlen 
das  Netz  der  Potentialdifferenzen,  welches  für  jeden  Knotenpunkt  des  Leiter- 
netzes ebenfalls  einen  Knotenpunkt  hat  und  in  allen  Maschen  geschlossene 
Polygone  bildet  (Fig.    7). 

Potentialgleiche  Stellen  sind  durch  Durchschneidung  zweier  Netz- 
zweige gekennzeichnet.  Derartige  Durchschneidungen  brauchen  nicht  vorzu- 
kommen. In  einem  Wechselstromnetz  lassen  sich  daher  im  Allgemeinen 
nicht,    wie   im   Gleichstromnetz,    Potentialniveaulinien   ziehen. 

Die  Lage  des  Poles  ändert  an  dem  Potentialdifferenzennetz  nichts.  Er 
kann  in  jeder  Ebene  beliebig  verschoben  werden.  Jeder  Lage  entspricht 
eine   neue   mögliche   Gruppirung  der   Potentialwerthe. 
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Ueberblick  über  die  Entwickelung  des  Fernsprechwesens 
im  deutschen  Reichs-Telegraphengebiete. 

Die  deutsche  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  hat  in  der  Nutz- 
barmachung des  Fernsprechers  für  den  Nachrichtenverkehr  ausserordentliche 
Ergebnisse  zu  verzeichnen;  in  den  nachstehenden  Zusammenstellungen  geben 
wir  einen  zahlenmässigen  Ueberblick  über  die  Entwickelung  und  den  gegen- 
wärtigen Umfang  des  Fernsprechwesens  im  Reichs-Telegraphengebiete.  Im 
Wesentlichen  haben  sich  drei  verschiedene  Formen  herausgebildet,  unter 
welchen  der  Fernsprecher  in  den  Dienst  der  Nachrichtenübermittelung  gestellt 
worden   ist,   und   zwar : 

1.  Zum   Anschluss   der  Landorte    an    das    allgemeine   Telegraphennetz, 

2.  zu    Stadt-Fernsprecheinrichtungen, 

3.  zu  besonderen  Fernsprechanlagen  behufs  unmittelbarer  Verbindung 
von  Geschäften  oder  Wohnungen  unter  einander  oder  mit  einer  Reichs- 
Telegraphenanstalt. 

I.    Uebersicht   über  die   Benutzung   des   Fernsprechers   zum   An- 
schluss   der  Landorte   an    das   allgemeine   Telegraphen  netz. 
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Im  October  1877  wurde  der  Fernsprecher  in  der  von  Graham  Bell 
verbesserten  Gestalt  in  Deutschland  eingeführt.  Bald  darauf,  am  12.  No- 
vember i877_,  wurde  die  erste  Telegraphenanstalt  mit  Fernsprechbetrieb  in 
Friedrichsberg  bei  Berlin  für  den  allgemeinen  Verkehr  eröffnet.  Ende  1877 
waren  bereits  16  Fernsprechanstalten  im  Betriebe.  In  den  folgenden  Jahren 
ist  mit  regem  Eifer  an  der  weiteren  Ausbreitung  des  Fernsprechdienstes 
gearbeitet  worden.  Namentlich  wurden  Postagenturen  mittels  Leitungen 
zu  Fernsprechbetrieb  an  das  allgemeine  Telegraphennetz  angeschlossen. 
Vom  Jahre  1883  ab  ging  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  damit  vor, 
auch   bei   Posthilfstellen   den   Telegraphenbetrieb   unter   Benutzung   des   Fern- 
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Sprechers  einzurichten.  Zum  Schluss  des  Jahres  i8gi  waren  5300  Post- 
anstalten und  II05  Posthilfstellen,  zusammen  6405  Orte,  welche  sonst  der 
Wohlthat  des  telegraphischen  Nachrichtenverkehrs  hätten  entbehren  müssen, 
durch  das  neue  Verkehrsmittel  mit  dem  Telegraphennetz  durch  Leitungen 
in  einer  Länge  von  zusammen  42.753  hn  in  Verbindung  gesetzt.  In  den 
14  Jahren  von  1878  bis  l8gi  wurden  jährlich  im  Durchschnitt  456  neue 
Telegraphenanstalten  mittels  Fernsprechers  eingerichtet.  Das  Verhältniss  der 
Zahl  der  Telegraphenanstalten  mit  Fernsprechbetrieb  zur  Gesammtzahl  der 
Telegraphenanstalten  hat  sich,  wie  die  letzte  Spalte  der  Uebersicht  zeigt, 
von  Jahr  zu  Jahr  für  den  Fernsprecher  günstiger  gestaltet;  von  den  am 
I.  Juni  1892  dem  allgemeinen  Verkehre  geöffneten  12.196  Reichs-Tele- 
graphenanstalten  wurden  53  X  mit  Fernsprecher  betrieben.  Da  der  weitere 
Ausbau  des  Telegraphennetzes  sich  vorzugsweise  auf  den  Anschluss  klei- 
nerer Orte  erstreckt,  für  welche  der  Fernsprechbetrieb  als  ausreichend  zu 
erachten  ist,  so  ist  ersichtlich,  dass  der  angegebene  Procentsatz  sich  für 
die  Folge  noch   weiter  erhöhen   wird. 


II.   Uebersicht   über  die  Entwickelung  des   S  t  ad  t-Fern  s  pr  ech' 
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Die  erste  Stadt-Fernsprecheinrichtung  wurde  am  24.  Januar  1891  in 
Mülhausen  (Eis.)  in  Betrieb  genommen;  am  i.  April  1881  erfolgte  die  Er- 
öffnung der  Stadt-Fernsprecheinrichtung  in  Berlin  mit  zunächst  nur  33  An- 
schlüssen, zu  Ende  des  genannten  Jahres  bestanden  bereits  in  7  Orten 
Stadt- Fernsprechanlagen  mit  1504  Sprechstellen,  darunter  13  öffentliche 
und  3  Börsen-Sprechstellen.  Im  Jahre  1882  wurde  mit  der  Herstellung  von 
Verbindungsanlagen  zwischen  verschiedenen  Stadt  -  Fernsprechnetzen  be- 
gonnen. Einen  in  die  Augen  fallenden  Aufschwung  nahm  das  Stadt-Fern- 
sprechwesen vom  Jahre  1885  ab  in  Folge  der  im  Vorjahre  eingetretenen 
wesentlichen  Gebührenermässigung.  Die  Zahl  der  Stadt-Fernsprecheinrich- 
tungen stieg  in  diesem  Jahre  von  49  auf  lOO,  die  der  Sprechstellen  von 
8439  auf  14.167  und  die  der  Verbindungsanlagen  von  66  auf  95.  In  den 
darauf  folgenden  Jahren  war  die  weitere  Ausbreitung  der  Stadt- Fernsprech- 
einrichtungen eine  ziemlich  gleichmässige ;  eine  besonders  starke  Zunahme 
zeigt     das    abgelaufene    Jahr    mit    62     neuen    Stadt-Fernsprecheinrichtungen 
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und  10.405  Sprechstellen,  sowie  mit  60  neuen  Verbindungsanlagen. 
Mit  Beginn  des  gegenwärtigen  Jahres  waren  im  Reichs-Telegraphengebiet 
insgesammt  295  Orte  vorhanden,  in  denen  sich  Vermittelungsanstalten  für 
den  Stadt-Fernsprechverkehr  befanden.  61.914  Sprechstellen  (davon  136 
öffentliche  und  104  Börsen-Sprechstellen)  waren  mittelst  Leitungen  in  einer 
Gesammtlänge  von  102.982  km  an  ihre  Vermittelungsanstalten  angeschlossen. 
Bis  zum  I.  April  d.  J,  war  die  Zahl  der  Orte  mit  Stadt-Fernsprecheinrich- 
tungen auf  300  und  die  der  Sprechstellen  auf  63.558  gestiegen.  In  den 
II  Jahren  von  1881  bis  1891  sind  im  Durchschnitt  jährch  in  27  Orten 
Stadt-Fernsprechanlagen  und  5628  Sprechstellen  eingerichtet,  sowie  800  lim 
Linien   und   9362  km   Leitungen   hergestellt  worden. 

Von   bedeutenderen  Stadt-Fernsprecheinrichtungen   sind   zu   nennen : 

Berlin mit  17.424  Sprechstellen   und    32,669  km  Betriebsleitungen, 

Hamburg „        6420  „  „        9  8o4    „  „ 

Dresden „        2  455  „  „        4  593    n  » 

Leipzig ^        2  359  „  „         2  708    „  „ 

Cöln   (Rhein) „        1955  „  „         3095    „ 

Frankfurt  (Main).    „1719  ^  „        2251    „  „ 

Breslau ,,        i  581  „  „        2527    „  „ 

Magdeburg „         1417  „  „        2  500    „  „ 

Die  Herstellung  von  Verbindungsanlagen  zwischen  den  Sprech- 
netzen verschiedener  Städte  hat  mit  der  Ausbreitung  der  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtungen gleichen  Schritt  gehalten  ;  zum  Beginn  des  laufenden 
Jahres  bestanden  310  solcher  Anlagen  in  einer  Gesammtlänge  von  22.849  km 
Leitungen.  Als  wichtigste  Fernsprech  -Verbindungsanlagen  seien  genannt 
diejenigen   zwischen   den   Städten: 

Berlin — Breslau mit   352*6   km  Leitung, 

Berlin — Braunschweig — Hannover „     328*5      „  „ 

Berlin — Hamburg „     295-3      „  ,, 

Hamburg — Magdeburg „     238*1      „  „ 

Berlin  —  Dresden „     234*6     „  „ 

Berlin — Cottbus  —  Görlitz „     229*3     «  v 

Berlin  —  Halle  (Saale) „     219*0     „  „ 

Berlin — Leipzig „      1829     „  „ 

Breslau — Beuthen „      182*0     „  „ 

Berlin — Stettin „      177*2     „  ,, 

Berlin — Magdeburg „      166*0     „  ^ 

Hamburg — Bremen „      1 1 7  7      „  „ 

Kiel  —  Flensburg „      101*3     r  n 

Hamburg  — Kiel „        94*5     „  „ 

Frankfurt  (Main) — Mannheim „        87*3     „  „ 

Magdeburg — Halle  (Saale) „       83  6     ,,  ^ 

Cöln   (Rhein)  —  Düren — Aachen „        7i'5      «  ?? 

Hamburg — Lübeck „        66*4     „  „ 

Leipzig — Merane  (sächsische  Industriebezirke)     „        65*2     „  „ 

Magdeburg — Halberstadt „        53*5     „  „ 

Cöln   (Rhein)  —  Bonn „        26*3     „  „ 

Die  längste  der  bestehenden  Verbindungsanlagen  ist  diejenige  zwischen 
Berlin  und  Breslau  mit  352*6  km,  jedoch  werden  durch  Zusammenschalten 
meherer  Verbindungsleitungen  nicht  selten  Längen  von  700  bis  800  km 
gebildet,  bei  denen  die  Gespräche  mit  völlig  guter  Verständigung  vermittelt 
werden. 

Bezirks -Fernsprecheinrichtungen,  d,  s.  in  sich  abgeschlossene, 
Bezirke  mit    gleichartigen    Erwerbszweigen   und   stark  entwickeltem   Verkehr 
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umfassende  Fernsprechnetze,  waren  am  i.  Januar  1892  in  acht  verschiedenen 
Industriebezirken  vorhanden.  Zur  Herstellung  dieser  Bezirksnetze  waren 
12.716  hm  Anschluss-  und  5070  hm  Verbindungsleitungen  erforderlich;  an 
die  Fernsprechnetze  dieser  Verkehrsbezirke  waren  7894  Sprechstellen  an- 
geschlossen. 

Die  Bezirks-Fernsprecheinrichtungen    bestehen    in   folgenden   Bezirken  : 
I.   Im    o  b  ers  c  h  lesis  che  n  Industriebezirk: 

Hauptorte:  Beuthen,  Königshütte,  Gleiwitz,  Kattowitz,  Tarnowitz  mit 
30T  Sprechstellen,  998  Am  Anschlussleitungen  und  645  hm  Verbindungs- 
leitungen, 

2.   Im    rheinischen   S  e  ide  n  b  e  zir  k  : 

Hauptorte:  Crefeld,  Lobberich,  Viersen,  Dülken,  Süchteln,  Uerdingen, 
München-Gladbach  und  Rheydt  mit  1109  Sprechstellen,  1266  hm  Anschluss- 
leitungen und  288  hm  Verbindungsleitungen.  Das  Bezirksnetz  steht  in  Ver- 
bindung mit  der  Fernsprechanlage  Barmen — Elberfeld — Langenberg  und 
Neviges  mit  12  li  Sprechstellen,  15  lO  hm  Anschlüssleitungen  und  205  hm 
Verbindungsleitungen. 

3.   Im   r  h  ei  n  i  sc  h-w  es  t  f  älis  c  h  e  n   Industriebezirk: 

Hauptorte:  Duisburg,  Ruhrort,  Oberhausen  (Rheinl.),  Mülheim  (Ruhr), 
Essen  (Ruhr),  Bochum,  Dortmund,  Gelsenkirchen^  Hagen  (Westf.)  und  Witten 
mit  1483  Sprechstellen,  4187  hm  Anschlussleitungen  und  2406  hm  Ver- 
bindungsleitungen. 

4.   Im    bergischen   Industriebezirk: 

Hauptorte:  Lennep,  Remscheid,  Ronsdorf,  Solingen,  Vohwinkel,  Wer- 
melskirchen,  Radevormwalde,  Ohligs  und  Schwelm  mit  248  Sprechstellen, 
229  hm  Anschlussleitungen  und  254  hm  Verbindungsleitungen.  Das  Bezirks- 
netz steht  in  Verbindung  mit  der  Fernsprechanlage  Barmen  —  Elberfeld — 
Langenberg   und  Neviges. 

5.  Im    Industriebezirk   der   sächsischen   und   preussischen 

Oberlausitz. 

Hauptorte:  Bautzen,  Grossschönau,  Löbau  (Sachsen),  Neugersdorf, 
Neusalza,  Spremberg,  Ostritz,  Reichenau  (Sachs.),  Schland  (Spree),  Zittau, 
Görlitz,  Lauban,  Penzig  und  Reichenbach  (Oberlausitz)  mit  565  Sprech- 
stellen,   865    hm  Anschlussleitungen   und   732    hm  Verbindungsleitungen. 

6.  In  den  Kreisen  Halber  Stadt,   Oscher  sieben  und  Wernigerode, 
sowie     in    den    Orten   Blankenburg     (Harz),     Quedlinburg    und 

Thale   (Harz): 

Hauptorte  :  Blankenburg  (Harz),  Groningen  (Bez.  Magdeburg),  Halber- 
stadt, Neuwegersleben,  Oschersleben,  Osterwieck  (Harz),  Quedlinburg,  Thale 
(Harz)  und  Wernigerode  mit  253  Sprechstellen,  352  hm  Anschlussleitungen 
und    170  hm  Verbindungsleitungen. 

7,  Für  Frankfurt   (Main)   und   Umgegend: 

Hauptorte:  Frankfurt  (Main),  Biebrich,  Bockenheim,  Hanau,  Höchst 
(Main),  Homburg  v.  d.  H.,  Castell  (Rhein),  Königstein  (Taunus),  Mainz, 
Offenbach  (Main)  und  Wiesbaden  mit  26 11  Sprechstellen,  3043  hm  Anschluss- 
leitungen und  288  hm  Verbindungsleitungen.  (Am  l.  Februar  1892  sind 
noch  die  Orte  Eltville  und  Rüdesheim  in  das  Bezirksnetz  für  Frankfurt  (Main) 
und   Umgegend   einbezogen   worden. 
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8.   Im   Hirschberge  r   Thal: 

Hauptorte  :  Hirschberg  (Schles.),  Erdmannsdorf  (Schles.),  Hermsdorf 
(Kynast),  Krummhübel,  Schmiedeberg  (Schles.),  Scbreiberhau  und  Warm- 
brunn mit  113  Sprechstellen,  266  hn  Anschlussleitungen  und  82  /./n  Verbin- 
dungsleitungen. 

Die  Kosten,  welche  für  die  Herstellung  und  Vervollständigung  der 
Fernsprechanlagen  für  den  Stadt-  und  Bezirksverkehr,  sowie  der  Verbindungs- 
anlagen aufgewendet  worden  sind,  haben  bis  zum  Schluss  des  Etats- 
jahres 1891/92  insgesammt  38,576.241  Mark  betragen.  Die  Zahl  der  im 
Fernsprechdienst  beschäftigten  Beamten  belief  sich  am  1.  April  1892 
auf  2025. 

III.  Besondere  Fernsprechanlagen  behufs  unmittelbarer  Verbin- 
dung   von   Geschäften     oder    Wohnungen    unter    einander    oder 
mit   einer   R  eic  hs -Te  legra  ph  e  n  an  s  ta  1 1. 

Bevor  der  Fernsprecher  zur  Nachrichtenbeförderung  benutzt  wurde, 
war  die  Zahl  der  für  die  eigenen  Zwecke  der  Betheiligten  hergestellten  Tele- 
graphenanlagen sehr  gering;  erst  durch  die  Einrichtung  von  Stadt-Fern- 
sprechnetzen wurde  die  Erkenntniss  der  ausserordentlichen  Vortheile  des  Fern- 
sprechers für  den  Geschäftsverkehr  in  weitere  Kreise  getragen.  Unterm  22.  No- 
vember 1882  setzte  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  die  Bedingungen  fest 
für  die  Herstellung  und  die  miethsweise  Ueberlassung  von  Fernsprech- 
anlagen behufs  unmittelbarer  Verbindung  von  Geschäften  oder  Wohnungen 
unter  einander  (besondere  Telegraphenanlagen)  oder  mit  einer  Reichs-Tele- 
graphenanstalt  (Nebentelegraphen).  Auf  Grund  dieser  Bedingungen  wurden 
in  den  Jahren  1883  und  1884  bereits  450  derartige  Anlagen  mit  rund 
1400   /.m  Leitungen   hergestellt.      Für    die   Errichtung    und   den   Betrieb   von 
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Nebentelegraphen  sind  am  15.  September  1886  und  von  besonderen  Tele- 
graphenanlagen am  8.  April  l88g  neue  Bestimmungen  getroffen  worden, 
die  eine  nicht  unerhebliche  Ermässigung  der  von  den  Inhabern  zu  ent- 
richtenden Jahresvergütung  herbeiführten.  Besondere  Telegraphenanlagen 
grösseren  Umfangs  für  Privatzwecke  werden  nach  den  Bedingungen 
vom  6.  Juni  i8go  für  Re  ch  n  un  g  der  B  et  h  eil  igten  ausgeführt ;  die  Ver- 
waltung beansprucht  nur  für,  die  Unterhaltung  der  Linien  eine  massige  Ent- 
schädigung. Die  meisten  Inhaber  der  seiner  Zeit  nach  den  Bedingungen 
vom  22.  November  1882  zur  Ausführung  gekommenen  Sonderanlagen  und 
Nebentelegraphen  haben  die  später  erlassenen  günstigeren  Bedingungen  an- 
genommen, so  dass  auf  Grund  jener  Bedingungen  gegenwärtig  nur  noch 
eine  geringe  Zahl   von  Anlagen    vorhanden  ist. 

Einen  Ueberblick  über  die  Zahl  der  Anlagen  und  der  Spi^echstellen, 
sowie  über  den  Umfang  der  besondeien  Telegraphen  und  der  Nebentele- 
graphen nach  dem  Stande  vom  i.  Jänner  1892  gewährt  die  vorstehende 
Zusamm^enstellung.  (Archiv  f.   P.   u.   T.) 


Beobachtung  und  Aufhebung  von  Telephonstörungen  bei 
Betrieb  der  Drehstromanlage  Killwangen-Zürich. 

Dr.  BEHN-ESCHENBURG.  (Maschinenfabrik  Oerlikon.) 

Die  Primärstation  der  Drehstromanlage  (Dreiphasenstromanlage)  be- 
findet sich  in  der  Nähe  der  Eisenbahnlinie  Zürich-Baden  in  Killwangen  etwa 
20  )im  von  Zürich  entfernt.  Die  Primärdynamo  liefert  Ströme  mit  der 
Klemmenspannung  50  Volt,  welche  transformirt  werden  zu  einer  Spannung 
von  300  Volt.  Die  Secundärstationen  sind  in  Zürich  und  Umgebung  zer- 
streut; jede  Station  besteht  aus  ein  oder  mehreren  Transformatoren,  deren 
niedergespannte  Ströme  zu  Motorenbetrieb  oder  Lichtvertheilung  verwendet 
werden.  Bei  Betrieb  dieser  Anlage,  welche  für  300  PS  berechnet  ist, 
wurden  nun  in  allen  Telephonleitungen,  die  mit  den  Privattelephonen  an  den 
Secundär-  oder  Primärstationen  in  Verbindung  kamen,  regelmässige  summende 
Geräusche  wahrgenommen.  Die  Telephonabonnenten  beschwerten  sich  über 
Verkehrsstörungen,  sie  gaben  im  Allgemeinen  an,  dass  die  Störungen  bei 
feuchter  Witterung  stärker  seien  als  bei  trockener.  Dieser  letztere  Umstand 
legte  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  sich  bei  diesen  Störungen  um  Ueber- 
gangsströme  handle  zwischen  Starkstrom-  und  Telephonleitung.  In  der 
Primärstation  Killwangen  war  der  neutrale  Punkt  der  primären  und  secun- 
dären  Leiter  des  Transformators  mit  der  Erde  verbunden,  ebenso  in  der- 
jenigen Secundärstation,  welche  nur  für  Lichtvertheilung  bestimmt  war; 
während  an  den  Stationen  mit  Motorenbetrieb  nur  der  neutrale  Punkt  der 
niedergespannten  Ströme  zur  Erde  abgeleitet  wurde.  Unterbrach  man  nun 
in  der  Station  für  Lichtvertheilung  die  Erdverbindung  des  Transformators, 
so  verstummten  in  dem  Telephon  dieser  Station  die  summenden  Geräusche 
fast  vollkommen,  an  den  übrigen  Stationen  blieben  sie  bestehen.  Löste 
man  dann  auch  an  diesen  Stationen  die  Erdleitungen,  so  verstummten  die 
Geräusche  hier  ebenfalls.  Vollständig  verstummten  alle  Geräusche  nach 
Lösung  aller  Erdverbindungen.  Ein  ähnliches  Verstummen  an  allen  Stationen 
wurde  erreicht  durch  Unterbrechung  der  Erdleitung  an  der  Primärstation 
allein.  In  einem  Telephon  (Friedhof  Wiedikon  bei  Zürich)  dessen  Zuleitungs- 
draht  etwa  100  in  weit  im  Abstand  von  ca.  20  wi  der  Drehstromleitung 
parallel  geführt  ist,  blieben  auch  bei  unterbrochenen  Erdleitungen  Geräusche 
bestehen,  die  aber  gegenüber  den  früheren  Störungen  verschwindend  gering 
waren  und  nur  mit  Mühe  wahrgenommen  werden  konnten.  Durch  diese 
Versuche  ist   wohl   die   Vermuthung  bestätigt,   dass   die  Störungen   bei   dieser 
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Anlage  durch  Uebergangsstrome  verursacht  werden  von  der  Erde,  welche 
einen   Mittelleiter  des   Systemes   bildete,   in   die   Telephonleitungen. 

In  der  gleichen  Anlage  wurden  früher  die  Versuche  gemacht,  die 
Dr.  Wietlisbach  (Bern)  in  Heft  23  der  „E.  T.  Z."  veröffentlicht. 
Dr  Wietlisbach  scheint  allerdings  anzunehmen^  dass  für  Wechselströme 
die  bekannten  Ohm 'sehen  und  K  i  r  c  hh  o  ff'schen  Gesetze  nicht  mehr 
giltig  seien,  indem  er  in  Hin-  und  Rückleitung  eines  einfachen  Wechselstromes 
Phasendifferenzen  der  Stromstärke  vermuthet,  welche  abhängen  sollen  von 
dem  Einschalten  eines  Transformators  in  die  Leitung;  ferner  glaubt  er,  dass 
nur  selten  im  Knotenpunkt  von  drei  Wechselstromleitern  die  algebraische 
Summe  der  Stromstärken  z,  B.  in  jedem  Zeitmoment  die  Summe  der  Strom- 
stärke der  drei  Leiter  eines  Drehstromnetzes  gleich  Null  sei.  Er  gelangt 
dann  auch  zu  einer  Tabelle,  welche  Telephonstörungen  als  Functionen  der 
Zahl  von  Kreuzungen  zwischen  Starkstrom-  und  Telephonleitung  ordnet, 
ohne  Rücksicht  auf  den  Kreuzungswinkel.  Unsere  neueren  Versuche  zeigen 
wohl  eine  Erklärung  der  Störungen,  ohne  dergleichen  hypothetischer  Angriffe 
auf  jene   bekannten   Gesetze  zu   bedürfen. 

Ich  bemerke  noch^  dass  Dr.  Wietlisbach  in  seinem  Artikel  die 
elektrostatische  Capacität  der  Leitungen  ganz  ausser  Betracht  gelassen  hat. 
Die  von  uns  beobachteten  Uebergangsströme  in  die  Telephonleitungen  sind 
wahrscheinlich  in  Zusammenhang  mit  den  elektrostatischen  Ladungsverhält- 
nissen   der  Fernleitung.  (E.   Z.) 


Das  symmetrische  Blitzschutz-System. 

Von  Professor  K.  W.  ZENGER. 
(Schluss.) 
Kugel  und  Ellipsoid  hingegen  vermögen  eine  hinreichend  rasche  Ent- 
ladung nicht  in  gleicher  Weise  wie  das  Ovoid  zu  vermitteln  und  sind  daher 
ausser  Betracht.  Messungen  der  auf  grosse  Distanz  erhaltenen  Ausschläge 
eines  P  e  1 1  ie  r 'sehen  Elektroskopes,  auf  welches  diese  Auffangkörper  nach- 
einander aufgesetzt  wurden,   zeigen   dies   in   klarster   Weise, 


Fig.  2. 

Dass  vier  Aeste  besser  schützen  als  blos  zwei  (Fig.  2)^  zeigt  der  bei- 
stehend abgebildete  Apparat,  nach  meiner  Angabe  von  Rhumkorffl872 
angefertigt.  Reibt  man  eine  Kautschukstange  und  nähert  sie  dem  Goldblatt- 
Elektroskop  bei  aufgeschraubter  conischer  Spitze  von  oben,  so  ist  selbst 
bei  Aufstellung  desselben  auf  isolirendem  Glasfusse  auch  bei  zwei  Draht- 
ästen keine  Wirkung  auf  die  Goldblättchen  wahrzunehmen.  Nähert  man  von 
rechts  und  links  den  geriebenen  Stab,  da,  wo  die  Aeste  absteigen,  oder  von 
unten,  wo  die  auf  isolirtem  Fusse  ruhende  Metallhülse  die  zwei  Drähte  auf- 
nimmt,   so   ist  keine   oder  nur   eine  äusserst   schwache    Wirkung    vorhanden, 
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nähert  man  aber  vorn  und  hinten,  wo  keine  Drahtäste  vorhanden  sind,  bis 
auf  wenige  Centimeter  den  geriebenen  Stab,  dann  tritt  sogleich  Divergenz 
der   Goldblättchen   ein. 

Vier  Drahtäste  schützen  also  besser  als  blos  zwei  das  zu  schützende 
Object  gegen   Entladung   wie  gegen  Inducttonswirkung. 

Fährt  man  aber  mit  der  dünnen  geriebenen  Kautschukstange  zwischen 
dem  mit  zwei  oder  vier  Drahtästen  geschützten  Elektroskope  und  der  Glas- 
wand des  oberen  Elektroskopes  durch,  so  findet  heftige  Einwirkung  statt. 
Professor  Mach  hat  später  Versuche  gemacht  über  die  Spannung  im  Felde 
solcher  Drähte  und  fand  dieselbe  Null  oder  nahezu  Null  nach  Innen  zu,  wie 
ja  Fa  ra  d  ay 's  Grundversuch  vorhersehen  lässt.  Fulminati  wurden  in  diesem 
Felde  in  Nebenleitung  nicht  entzündet,  wohl  aber  erfolgte  Explosion,  sobald 
er  statt  der  gutleitenden  Drähte,  schlecht  leitendes  Gold-  oder  Silberpapier 
in  Streifen  oder  auf  Körbchen  aufgeklebt  anwandte;  es  ist  daraus  ersicht- 
lich, dass  eine  möglichst  gutieitende  Drahthülle  die  elektrische  Wirkung 
nach  Innen  zu  umsomehr  aufhebt,  je   besser  sie   leitet. 

Diese  Erfahrung  machte  auch  schon  Rhumkorff,  als  er  im  Auftrage 
des  Präsidenten  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Faye,  nachdem 
Leverrier  die  von  mir  in  der  Sitzung  derselben  vom  g.  September  1872 
vorgeführten  Versuche  mit  den  beiden  superponirten  Elektroskopen  in  Bezug 
auf  wirkliche  Blitzableiteranlagen  einer  anzweifelnden  Kritik  unterzogen,  diese 
Versuche    wiederholte. 

Er  setzte  einem  Arbeiter  einen  mit  Goldpapier  und  Zinnfolie  beklei- 
deten Helm  auf  den  Kopf  und  stellte  die  Ableitung  von  diesem  zur  Erde 
mittelst  zweier  Kupferbügel  her.  Die  kräftigsten  Funken  der  grossen  Elek- 
trisirmaschine  und  grosser  Batterien  Leidnerflaschen  auf  der  Helmspitze 
entladen,   hatten   nicht  die   mindeste   Wirkung, 

Für  so  hoch  gespannte  Elektricität  ist  eben  auch  Goldpapier,  Silber- 
papier, dünne  Zinnfolie  ein  genügend  guter  Leiter.  Aber,  sagt  Rhumkorff, 
als  ich  die  Funken  meines  grossen  Modells  auf  den  Helm  fallen  Hess,  hätte 
ich  den  Arbeiter  leicht  tödten  können.  Offenbar  war  die  Leitung  nicht 
genügend,  die  massenhaft  entwickelte  Elektricität  der  grossen  Rhumkorff 
abzuleiten  und  der  Körper  bildete  eine  Nebenleitung,  und  Versuche,  von 
Abbe  Moigno  1873  in  öffentlicher  Vorlesung  auf  der  Sorbonne  mit  dem- 
selben Rhumkorff  angestellt,  zeigten,  dass  bei  Ableitung  des  aus  Metallblech 
gebildeten  Helmes  mit  dicken  Kupferdrahtästen  die  stärksten  Funken  des 
Apparates  gar  keine  Wirkung  auf  den  Feuerwehrmann  übten,  der  sich  dem 
Versuche  unterzog.*) 

Versuche,  bei  dem  Meeting  der  Britsh  Association  in  Edinburgh  in 
Gemeinschaft  mit  Prof.  Maxwell  von  mir  ausgeführt,  gaben  dasselbe 
Resultat. 

Es  stand  also  ausser  allem  Zweifel,  dass  eine  mehrfache  Ableitung  in 
vier  möglichst  gut  leitenden  Zweigen  bedeutende  Vortheile  bietet  vor  der 
gewöhnlichen,  bis  dort  gebräuchlichen  einfachen  oder  höchstens  doppelten 
Hauptleitung. 

Die  bei  meinen  öffentlichen  Vorträgen  angestellten  Versuche  während 
der  Intern,  elektr.  Ausstellungen  in  München  1882,  und  in  Wien  1883  zeigten 
dieses  Verhalten  mehrfacher  Ableitungen  auch  weiteren  Kreisen  mit  vollster 
Klarheit.  Versuche,  die  im  öden  dalmatinischen  Karstgebirge  gemacht  wurden, 
wo  die  Blitzgefahr  für  die  isolirten  Posten  eine  eminente  war,  und  Blitz- 
ableiter gewöhnlicher  Construction  den  Dienst  versagten,  so  dass  viel 
Menschenverlust   zu  beklagen  war,   zeigten,   dass   ein   kreisförmiger  Draht,  als 


*)  Comptes  rendus:  Lettre    de    Mr.  Rhumkorff  h.  Mr.  Faye    sur    l'Expeneme 
de  Mr.  Z  enger  29.  Oct.   1872. 
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Erdleitung,  um  den  symmetrische  Blitzableiter  gelegt  sind,  den  vollendetsten 
Schutz  gewährten,  gerade  wie  dies  meine  Versuche  mit  so  geschützten 
Feuerwehrmännern    in   München   und   Wien   erwiesen   haben. 

Es  besteht  also  mein  symmetrisches  Blitzableitersystem  aus  einer  Auf- 
fangstange, die  oben  mit  einem  Ovoid  abschliesst,  das  die  Gefahr  einer 
hellen  Entladung  sehr  herabmindert.  Die  vielen  hunderte,  seit  1872  in 
Böhmen,  Oesterreich,  Deutschland,  der  Türkei,  Serbien  und  Bulgarien  durch- 
geführten Blitzableiteranlagen  des  symmetrischen  Systems  haben  bisher  nur 
in  zwei  bis  drei  Fällen  Blitzschläge  aufzuweisen  und  diese  ohne  jede  Be- 
schädigung des  geschützten  Objectes,  wohl  aber  erscheinen  nicht  geschützte 
Objecte  in  der  Nähe  dieser  Blitzableiter  nicht  allein  nicht  geschützt,  sondern 
geradezu  gefährdet,  eine  Wahrnehmung,  die  längst  auch  bei  Spitzenableitern 
gemacht  worden  und  neuerdings  von  der  Umgebung  des  Eiffelthurmes  in 
Paris  gemacht  worden.  Die  Kamine  und  Verzierungen,  namentlich  metallische 
spitzige  Verzierung,  entladen  dann  atmosphärische 
Elektricität  bei  niederem  Wolkengang  leichter  als  die 
geschützten  Objecte   und   daher  die  Blitzgefahr. 

Das  Melsen'sche  System  ist  nur  eine  Ver- 
vielfältigung meiner  vier  Ableitungsdrähte  und  hat 
den  grossen  Nacbtheil  dünner,  mannigfaltig  ver- 
zweigter, daher  schwer  übersichtlicher  und  in  Bezug 
auf  intacte  Leitung  schlecht  controlirbarer  Leitungen, 
Daher  der  durch  die  Lanzenspitze  einer  Figur  des 
Rathhauses  in  Brüssel  verursachte  Blitzschlag  ins 
Archiv,  an  dessen  einem  Fenster  die  Figur  mit  vor- 
gestreckter Lanze  aufgestellt  war.  Das  Meisensystem 
hat  sich,  wegen  der  Complicirtheit  nicht  erhalten, 
und  die  Architekten  weigerten  sich,  ihre  monumen- 
talen Gebäude  mit  Drahtnetzen  überziehen  zu  lassen. 
Bei  Gelegenheit  der  Erbauung  des  Eiffelthurmes  wei- 
gerte sieh  Ingenieur  Eiffel  gleichfalls,  mehrfache 
Spitzen  und  Leitungen  anzubringen,  und  ich  antwortete 
auf  seine  Anfrage,  ob  die  vier  Pilonen  nicht  eben  auch 
als  symmetrische  Leiter  fungiren  würden,  in  dem  Sinne 
bejahend,  dass  es  genügen  würde,  eine  mit  Ovoid  ver- 
sehene eiserne  Auffangstange  mit  vier  über  die  La- 
terne weggehenden  Drahtleitungen  oben  am  Thurme 
mit  denselben  in  sichere  metallische  Verbindung  zu 
bringen,  was  auch  geschah,  und  noch  während  der 
Ausstellung  machte  diese  Einrichtung  ihre  General- 
probe durch  bei  dem  grossartigen  Gewitter,  das  in  der  Nacht  des  16.  Sep- 
tember 1889  über  Paris  zog;  die  Entladung  dauerte  5  Minuten!  so  dass 
eine  wie  Bogenlicht  leuchtende  Hülle  den  obersten  Theil  des  Thurmes 
umgab  und  in  der  Umgegend  von  Paris  an  einen  Brand  gedacht  wurde. 
Dennoch  wurden  weder  der  Ingenieur  noch  seine  vier  Hilfsarbeiter,  die  die 
Reflectoren  auf  Paris  richteten  und  aus  Schrecken  nach  abwärts  flüchteten, 
verletzt,  noch  der  mindeste  Schaden  angerichtet.  Das  gab  Veranlassung, 
den  Widerstand  des  Thurmes  zu  bestimmen,  man  fand  ihn  blos  0*04  Ohm. 
Doch  durfte  dieser  geringe  Widerstand  nicht  lange  dauern  und  spätere 
Messungen  dürften  zeigen,  ob  und  wie  diese  Aenderungen,  d.  h.  die  atmo- 
spärischen  Einflüsse  statthaben. 

Fig.  4  zeigt  das  Ovoid  mit  Auffangstange  in  durch  Nietung  und  \'er- 
schraubung  mit  Bleiunterlage  gesicherter,  allmälig  verlaufender  Verbindung 
mit  der  Auffangstange. 
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Ein  grosser  Vortheil  ist  auch  darin  gelegen,  dass  das  Üvoid,  aus  stark 
feuervergoldetem  Kupfer  gefertigt,  selbst  bei  kräftigen  Blitzschlägen  ganz 
intact  bleibt,  wie  ein  Blitzschlag  in  die  eben  neu  errichtete  Anffangstange 
auf  dem  hohen  Fabrikskamin  der  Wachstuchfabrik  von  Grab  &  Lieben 
bei  Prag  zeigte,  dessen  Vergoldung  nach  Abnahme  des  Ovoid  sich  ganz 
intact  darbot ;  noch  weniger  ist  also  ein  Abschmelzen,  das  bei  Spitzen 
so   häufig  vorkommt,  zu   fürchten. 

Die  Aufstellung  der  Ableiterstange,  deren  Höhe  ein  Viertel  des  Kreis- 
durchmessers des  zu  schützenden  Gebäudes  beträgt  (bei  hohen  Thürmen 
aber  ist  das  Verhältniss   ein   Drittel   dieses  Durchmessers),   zeigt   Fig.    5. 

Vier  gebogene  symmetrische  Drahtleitungen,  von  denen  in  der  Fig.  5 
pur   ein  Paar  gezeichnet  ist,   gehen  zu  den  vier  Pilonen   des  Aussichtsthurmes 
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F'g-  4-  Fig.   5. 

auf  dem  Laurenziberg  (6  m  höher  über  der  Moldau  als  die  Spitze  des 
Eiffelthurmes  über  der  Seine),  an  denen  sie  mit  Bolzen,  Eisenscheibe  mit 
Bleiunterlage  befestigt  worden  sind.  Die  Leitungen  gehen  in  sanft  ver- 
laufenden Bögen  von  der  Auffangstange,  an  deren  unterem  Metallringe  sie 
angeschraubt  und  verlöthet  worden,  über  die  Laterne  und  oberste  Galerie 
weg,  gerade  wie  am  Pariser  Eiffelthurme,  die  vier  Pilonen  dienen  statt  der 
vier  s)^mmetrischen  Aeste  der  Hauptleitung.  Die  Verankerung  ist  bei  der  einen 
Pilone  (Westen)  mit  der  Wasserleitung,  die  gegenüberliegende  (Osten)  mit 
der  Gasleitung,  die  Nord  und  Süd  gelegene  mittelst  Coaksgruben  nahe  den 
Ableitungsröhren  der  Abfallwässer  der  Küche  und  des  Eiskellers  der  Restau- 
ration  in   leitende  Verbindung   gebracht. 


Sparsame  Glühlampen. 

Die   Kosten   einer  elektrischen  Beleuchtung  mit  Glühlampen   setzen  sich 
bekanntlich  aus  den  Stromkosten  und  den  Kosten  für  verbrauchte  Glühlampen 
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zusammen.  Nun  besitzen  solche  Glühlampenj  die  bei  gleicher  Leuchtkraft 
weniger  Stromenergie  verbrauchen,  weniger  „Lebensdauer"  als  solche  mit  mehr 
Stromverbrauch,  und  wenn  die  mittlere  Lebensdauer  von  Glühlampen,  die 
2,  2Y2»  3'  3V2'  4  ^^^'  Watt  für  jede  Kerze  Leuchtkraft  verbrauchen,  genau 
bekannt  wäre,  Hesse  sich  für  jeden  Strompreis  genau  jene  Lampensorte  aus- 
suchen, deren  Anwendung  die  Summe  der  Stromverbrauchs-  und  der  Lampen- 
verbrauchskosten  auf  ein   Minimum   bringt. 

Sämmtliche  Glühlampenfabriken  geben  sich  natürlich  die  grösste  Mühe, 
möglichst  stromsparende  Glühlampen  von  möglichst  grosser  Dauerhaftigkeit 
herzustellen,  und  es  scheint,  dass  man  für  ganz  kleine  Lampen,  für  sehr 
geringe   Spannung   hierin   verhältnissmässig   weit  gekommen   ist. 

Leider  haben  aber  solche  Lampen  nur  eine  sehr  beschränkte  Ver- 
wendbarkeit, und  scheint  bei  Lampen  von  50  und  lOO  Volt  eine  Leistungs- 
fähigkeit von  einer  Kerze  für  verbrauchte  3  Watt  bis  heute  die  Grenze  des 
Erreichbaren  zu  sein,  was  auch  ein  Circulär  der  Herren  Siemens  81  Halske 
bestätigt,  dessen  Angaben  mit  anderweitig  gemachten  Erfahrungen  völlig 
übereinstimmen. 

Die  Herren  fanden  für  Glühlampen  der  verschiedensten  Herkunft  die 
Werthe  folgender  Tabelle: 


Beanspruchung  nach 


Glühlampen   von 


1/2   Watt  2    Watt  2V2   Watt 


0 

Brennstunden 

5 

r) 

10 

» 

15 

n 

20 

55 

25 

;5 

30 

V 

35 

)j 

40 

!J 

45 

» 

50 

55 

55 
60 

65 

)5 

n 

70 

;j 

75 
80 

85 

!5 

90 

» 

100 

55 

1 10 

55 

120 

55 

130 

55 

140 

55 

150 

55 

i'52 
i-gi 

2'43 


•81 

•19 

40 

■77 
■07 

15 
■25 
45 

•46 


2-51 
2-52 
2-52 
2-52 

2-55 
2  'ög 
2  -71 

2*79 
2-89 

3-OI 
3-09 
3-22 
3-26 
3 '30 
3-53 
3-58 


Es   erhöhte  sich   somit   der  anfängliche   Kraftverbrauch 

von    1I/2  Watt  nach      55    Brennstunden   auf  4*46   Watt  pro  NK 
V     2           „         „        90             ,,               „     3*99       5,        w       5, 

55        2V2  ,,  5,  150  „  :,       3*58  ,,  j,  5, 


2  "Ol 
2-03 
2'24 
2-38 

2-48 

2*57 
2-71 
2  "91 
2-98 

3'03 

3*06 

3*25 
3'46 
3*51 
3-65 
67 
83 
93 
99 
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Unter  Mitwirkung     der   Verminderung     in   der   Stromabnahme  in   Folge 
der  Erhöhung   des   anfänglichen   elektrischen  Widerstandes   des   Kohlenfadens 
betrug   die   Lichtemission   einer   lökerzigen  Lampe 
von  anfänglich    l^/g   Watt  pro  iN^iiT  nach      55  Brennstunden  nur  noch     4-5   NK 

»  1)  ^  5)  7)  5)  «  90  5J  «  n  7    O  » 

1^/2  Watt  Lampen  beanspruchten  schon  nach  10  Brennstunden  bedeutend 
mehr  Energie  als  die  2  Watt  Lampen  und  ein  Gleiches  zeigte  sich  bei 
diesen  den  2^/2  Watt  Lampen  gegenüber  schon  nach  25  Brennstunden. 
Dieses  Missverhältniss  verschärfte  sich  immer  mehr,  je  länger  die  Lampen 
brannten. 

Unter  diesen  Umständen  kann  von  einer  Ersparniss  durch  Anwendung 
solcher  Lampen  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein,  denn  die  Mehrkosten  für  Lampen 
würden  ungeachtet  der  heutigen  niedrigen  Preise  den  Minderverbrauch  an 
Kraft  während   der  gegebenen  kurzen  Zeit   immer  noch  bedeutend  übersteigen. 

Je  höher  der  Kraftverbrauch  pro  NK  einer  Glühlampe  ist,  desto 
constanter  erweist  sich  deren  Lichtemission. 

Bekanntlich  hat  Herr  Professor  Weber  in  Zürich  seinerzeit  in  Frank- 
furt über  die  verschiedenen  Glühlampen  gesprochen ;  er  hatte  gefunden, 
dass  die  Kohlenfäden  aller  Glühlampensysteme  sich  fast  gleich  verhalten, 
was  eigentlich  an  sich  ziemlich  klar  erscheint;  es  kann  ja  doch  nur  die 
mehr  oder  minder  gute  sonstige  Arbeit  an  den  Glühlampen  einen  wesent- 
lichen  Unterschied    machen. 

Die  Herren  Siemens  &  Halske  erklären  sich  am  Schlüsse  ihres 
Circulares  bereit,  im  Interesse  ihrer  Abnehmer  stets  Nachmessungen  an  Glüh- 
lampen  kostenlos   vorzunehmen. 


Die  elektrische  Weberei. 

Die  elektrische  Kraftübertragung  soll  in  den  Webereien  in  Lyon  und  zu 
St.  Etienne  bereits  seit  längerer  Zeit  angewendet  werden ;  die  Frage  steht 
seit  Langem  auf  der  Tagesordnung.  Bei  der  elektrischen  Weberei  müssen 
vor  Allem  zwei  Bedingungen  erfüllt  werden  :  der  Mechanismus  muss  sich 
a  1  Imäl  i  g  in  Bewegung  setzen  und  muss  plötzlich  stehen  bleiben  können, 
ferner  muss  eine  grosse  Regelmässigkeit  in  seinem  Gange  eingehalten  werden. 
Die  erste  Bedingung  wird  durch  eine  bequeme  Detrayage  erfüllt,  die  zweite 
durch   ein   entsprechend   starkes   Volant. 

In  der  Gegend  von  Saint  Etienne  und  Lyon  ist  die  Frage  des  Bestandes 
der  dortigen  kleinen  Webereien  an  die  Existenz  eines  entsprechenden  Motors 
geknüpft.  Die  Weber  dieser  Bezirke  sind  geschickte  Leute,  welche  ausser 
dem  väterlichen  Vermächtniss,  bestehend  aus  ihrem  Häuschen,  einigen  Web- 
stühlen, auch  noch  Talent  für  mechanische  Fertigkeiten  und  Geschmak  für 
Formen  und   Farben   überkommen   haben. 

Seine  Arbeit,  sein  Werk  liebt  und  veredelt  dieser  Südländer  nach 
besten  Kräften  ;  darum  bleibt  er  selbstständig  und  will  in  keine  Fabrik  ein- 
gekerkert werden. 

Aber  auch  der  Grossindustrielle,  der  dem  Weber  die  Seide  und  viel- 
leicht auch  Geld  vorstreckt,  findet  es  für  besser,  den  Letzteren  in  seiner 
Selbstständigkeit  zu   belassen. 

Also  auch  hier  tritt  wieder  das  Bedürfniss  hervor,  einen  Kleinmotor 
zu  beschaffen,  der  bei  der  Separation  der  einzelnen  Meister  Jedem  eine  billige 
mechanische  Hilfskraft  gewährt  und   ihn  umso   leistungsfähiger  macht. 

-Nun  wurden  schon  verschiedene  Vorschläge  in  genannter  Beziehung 
gemacht ;    verdünnte  und  gepresste  Luft,    Gas,  Wasser  sollten  als  Agentien 
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für  die  kleinen  Motoren  herhalten,  allein  keines  hat  auf  die  Dauer  entspro- 
chen  und   sich  bewährt. 

Nun  richtet  man  seine  Augen  auf  die  Elektromotoren  und  hofft,  dass 
—  da  sie  billig  in  der  Anlage  und  im  Betriebe  sind — sie  sich  der  eigen- 
thümlichen   Lage   anpassen   werden. 

Ein  Banderzeuger  mit  drei  Stühlen  würde  ungefähr  ^/g  Pferdekraft 
brauchen  und  man  hofft  in  St.  Etienne  einen  Dreiphasenmotor  um  loo  Frcs. 
installiren  zu  können,  während  die  Kraftlieferung  ohne  Licht  0*25  und  mit 
Licht  0'30  Frcs.  pro  Tag  kosten  würde  ;  hiebei  erhält  jeder  Stuhl  eine 
Lampe   mit    10  NK. 

Dieser  Preis  ist  ein  ziemlich  hoher  und  dürfte  nicht  überstiegen  werden; 
wenn  wir  damit  die  Preise  der  Beleuchtung  und  der  motorischen  Kraft  in 
Trient  vergleichen,  so  finden  wir  ihn  sogar  sehr  hoch,  denn  das  Hektowatt 
kommt  hier  auf  3*5  Centimes ;  freilich  war  der  Preis  früher  ein  viel  beträcht- 
licherer, nämlich  80  Centimes  per  Kilowatt.  Die  Wohnungen  der  Band- 
und  Seidenweber  liegen  vom  Centrum  der  Stadt  sehr  entfernt  und  mittelst 
Gleichstrom  von  niedriger  Spannung  dürfte  das  gestellte  Problem  für  die 
beiden  Orte   nicht   leicht  zu   lösen   sein. 

Seit  mehreren  Jahren  existiren  bereits  in  Saint  Etienne  Elektromotoren 
für  den  Kleinbetrieb;  im  Jahre  1891  wurde  sogar  eine  Ausstellung  hier 
veranstaltet,  die  derlei  Anwendungen  der  Elektricität  in  diesem  Ort  zur 
Schau  bringen  sollte,  allein  das  Alles  waren  noch  tastende  Versuche,  welche 
einen   definitiven   Gebrauch   dieser  Naturkraft    nicht  in   Aussicht  stellten. 

Zur  wirklichen  Ausführung  der  schönen  Idee  würde  es  nur  kommen, 
wenn  die  Wasserkräfte  der  Loire  herangezogen  werden  könnten.  Es  scheint, 
dass  die  Maschinenfabrik  Oerlikon  die  Anlage  machen  wird.  Man  will  dem 
Canal  Forez,  welcher  die  Loire  bei  St.  Victor  verlässt,  die  Energie  von 
300  i?P  entnehmen  und  auf  diese  vier  Drähten  —  der  vierte  ist  ein  sogenannter 
Compensationsdraht  —  mittelst  Dreiphasenstromes  nach  St.  Etienne  leiten. 
Zu   Beginn   des   Jahres    1893   soll   bereits   die  Anlage   functioniren. 

Die  L5'oner  Projecte  sind  viel  grandioser.  Theils  ist  die  Rede  von 
comprimirter  Luft,  theils  von  der  Wasserkraft  der  Rhone  und  endlich  spricht 
man  von  der  Verwerthung  der  Wasserfälle  in  den  Hochalpen,  deren  Fall- 
kraft in  die  Form  elektrischer  Energie  umgewandelt,  nach  Lyon  übertragen 
werden  soll.  Indess  leidet  die  Verwirklichung  dieser  verführerischen  Ideen 
entschieden  unter  ihrer  Grossartigkeit:  das  Capital  wird  sich  schon  schwer 
für  an  die  nöthigen  Vorausgaben  und  Studien  heranziehen  lassen,  geschweige 
denn   für   die   eigentliche  Realisirung. 

Darum  erscheint  es  nicht  unglaubwürdig,  dass  vorerst  drei  Dampf- 
maschinen ä  500  HP  aufgestellt  und  so  lange  arbeiten  sollen,  bis  die 
Wasserkräfte  für  den  genannten  Zweck  adaptirt  worden  sind.  Wie  dem 
nun  auch  sein  möge,  in  absehbarer  Zeit  erhält  die  französische  Seiden- 
industrie die  lang  vermisste  und  so  nothwendige  Hilfe  durch  die  Kraftver- 
theilung   mittelst  Elektricität.  J.   K. 


Beschreibung  einer  Telegraphen-Bundmaschine. 

Da  durch  die  Einführung  des  verzinnten  Telegraphen -Leitungsdrahtes 
auch  die  Verbindungen  der  beiden  Drahtenden  eine  andere  geworden  ist  (und 
zwar  wurden  beim  früheren,  gewöhnlichen  Eisendraht  russische  Knoten- 
bünde gemacht,  während  jetzt  bei  dem  obenerwähnten  Draht  an  jedem  Ende 
ein  kleines  Häkchen  aufgebogen  wird  und  diese  beiden  Enden  7  cm  über- 
einandergelegt  und  mit  einem  verzinnten  dünnen  Diaht  umwickelt  werden 
um  diesen  Bund  in  Einem  fest  zu  umwickeln)  hat  Pramesberger  zu  dieser 
Arbeit    eine    neuartige   Wickelbundmaschine     construirt.     Dieselbe   ist   in   den 
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Figuren  i  bis  4  dargestellt,  und  besteht  aus  einem  rechteckigen,  eisernen 
Rahmen,  der  6 "5  cm  breit  und  5*5  cm  lang  ist;  in  der  Mitte  der  kürzeren 
Seiten  des  Rahmens  ist  eine  Spule  angebracht,  welche  zur  Aufnahme  des 
zur  Verwendung    kommenden   Wickeldrahtes  dient. 

Auf  der  vorderen  6*5  an  langen  Seite  des  Rahmens  stehen  zwei 
Ständer  senkrecht  angegossen,  welche  eine  mit  der  vorerwähnten  Spule 
parallel  laufende  Walze  tragen,  über  die  der  Wickeldraht  gegen  die  nun 
zu   beschreibende  eiserne   Gabel  hin  abläuft. 

An  derjenigen  Seite  des  eisernen  Rahmens,  der  die  zwei  Ständer  mit 
der  Walze  trägt,  ist  nämlich  in  der  Mitte,  und  zwar  in  der  Ebene  des 
Rahmens,  ein  9*3  cm  langer  und  1*5  cm,  breiter  Arm  angegossen,  an  dessem 
Ende  sich  ein  Einschnitt  (Ausfräsung)  oder  Gabel  von  2'^  cm  Länge  be- 
findet. 


Fig.   I,  Draufsicht. 


Fig.   I,  Seitenansicht. 


Fig.  2,  Draufsicht.  Fig.  2,  Seitenansicht. 

■  In  diesen  Einschnitt  kommt  der  Wickeldraht  zu  liegen.  Der  rechte 
Arm  der  Gabel  ist  auf  der  unteren  Seite  der  ganzen  Länge  nach  2  mm  tief 
ausgefräst,  so  dass  derselbe  2  mm  dünner  ist,  als  der  linke  Arm  der  Gabel, 
welche  Vorkehrung  den  Zweck  hat,  beim  Bundmachen  die  Maschine  sich 
nach  rechts  neigen  und  hiedurch  bewirken  zu  lassen,  dass  die  Win- 
dungen  des  Wickeldrahtes  ganz  eng  aneinander  zu   liegen   kommen.  (Fig.   2.) 

Auf  der  gegenüberliegenden  6'5  cm  langen  Seite  des  eisernen  Rahmens 
ist  in  der  Mitte  ein  eiserner  Dorn  angebracht,  welcher  zur  Aufnahme  eines 
hölzernen   Griffes  bestimmt  ist. 

Der  Eisenrahmen  mit  den  zwei  Walzenständern,  der  Drahtführungsgabel 
und   dem   vorerwähnten  Dorn  bilden   ein   Stück. 

Die  Drahtspule  in  dem  rechteckigen  Rahmen  ist  auf  der  linken  Seite 
mit  zwei  halben  Lagern  befestigt. 
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Auf  der  rechten  Seite  des  Rahmens  bildet  die  Achse  eine  Flügel- 
schraube,   welche   auch   zur   Regulirung    des  Laufes   der  Spule  dient. 

Auch  ist  auf  dieser  Seite  eine  Feder  angebracht,  welche  durch  eine 
an  der  rückwärtigen  rechten  Ecke  des  Rahmens  sitzende  Fiügelschraube 
an  die  Spulenwand  gedrückt  werden  kann,  um  die  Spule  in  ihrem  Laufe 
zu   hemmen,   d.    h.   zu   bremsen. 

Zum  Aufwickeln  des  Wickeldrahtes  auf  die  Maschine  ist  ein  Ma- 
schinenbauer beigegeben,  welchen  man  in  die  nächstbeste  Telegraphensäule 
einschrauben   kann.   (Fig.    l    Seitenansicht.) 

Senkrecht  auf  dem  Schraubenarme  sitzt  ein  flacher  Arm  mit  zwei 
gekröpften  Hacken,  welche  den  Gabelarm  der  Maschine  \^on  unten  umfassend, 
über  die  vordere  Seite  des  eisernen  Rahmens  zu  liegen  kommen,  während 
der  dritte  vorne  in  der  Mitte  angebrachte  Hacken  in  die  Gabel  eingreift, 
wodurch   die  ganze  Wickelbundmaschine  vollkommen  standfest  gehalten  wird. 

Eine  beigegebene  Kurbel  wird  sodann  an  das  vorstehende,  mit  einem 
Gewinde  versehene,  linke  Ende  der  Spulenachse  angeschraubt,  das  Ende 
des  Wickeldrahtes  in  das  zu  diesem  Zwecke  vorhandene  Loch  in  der  Spulen- 
achse eingesteckt  und  der  Draht  in  gleichmässig  und  knapp  nebeneinander 
liegenden  Windungen   aufgespult.   (Fig.    i.) 

Anwendung   der  Maschine    zum   Anfertigen    der  Wickelbünde 

und   deren   V  ortheile. 

1.  Die  Hantirung  mit  der  Maschine  ist  so  einfach,  dass  ein  beliebiger 
Handlanger  nach  ein-  oder  zweimaliger  Unterweisung  sogleich  die  Bünde 
gut   und   schnell  machen   kann. 

2.  Kann   ein   geübter  Arbeiter  einen   Bund   in   2^/2  Minuten  verfertigen. 
Es   ist   ohne  Maschine  kaum   möglich,   einen  so  guten  Bund  zu  machen, 

weil  der  Wickeldraht  mittelst  Flachzange  nicht  ununterbrochen  gespannt 
bleibt  und  sogleich  die  Windungen  zurückgehen,  während  dem  der  Wickel- 
draht mit  der  Maschine  immer  gespannt  bleibt,  daher  auch  ein  Bund  mit 
der  Maschine  nicht  rund,  sondern  ganz  flach,  oval  wird  und  die  einzelnen 
Windungen   sich  auf  das   engste  aneinander  schliessen. 


Blitzableiter  für  Telegraphen-Apparate. 

Von  FERDINAND   CSEH  in  Zichy-Falva. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezweckt  die  vollkommene  Beschützung  der 
Telegraphen-Apparate,  sowie  der  im  7'elegraphen-Gebäude  angebrachten 
Einleitungsdrähte  vor  den  schädlichen  Einwirkungen  der  atmosphärischen 
Elektricität. 

Fig.  I  der  nachstehenden  Zeichnung  zeigt  den  Blitzableiter  der  Tele- 
graphen-Apparate in  der  Draufsicht,  Fig.  2  in  der  Vorderansicht,  resp.  im 
Querschnitte,  während  Fig.  3  den  Schutzapparat  der  Einleitungsdrähte  in 
der  Draufsicht  darstellt. 

Der  Schutzapparat  für  die  Einleitungsdrähte  besteht,  wie  auf  F'ig.  3 
zu  ersehen  ist,  aus  einem  flachen  Metallcylinder  a  dessen  Ableitungsdraht  c 
mit  der  Erde  in  Verbindung  ist.  Der  Cylinder  a  wird  durch  die  ebenso 
hohen,  isolirten  Ringsegmente  h  und  h-^  umgeben,  deren  innere  Fläche  ebenso, 
wie  die  äussere  Fläche  des  Cylinders  a  mit  Riffeln  d  d^  versehen  ist.  Die 
Ringsegmente  h  b^,  welche  durch  die  mit  Isolatoren  umgebenen  Schrauben  ee 
an  den  Cylinder  a  befestigt  sind,  werden  derart  in  die  Leitung  einge- 
schaltet, dass  der  Strom  aus  der  äusseren  Leitung  durch  den  Draht  f  in 
das  Kreissegment  b  eintritt,  und  von  hier  durch  den  Draht  g  zu  den 
Telegraphen-Apparaten    gelangt,   von   denen  derselbe   durch   den  Draht  g^   in 
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den  Ring-  b^  und  von  hier  durch  den  Draht  f^  in  die  weitergehende 
äussere  Leitung  strömt.  Die  durch  die  starken  Teh^graphendrähte  f  f^ 
eventuell  hereindringende  atmosphärische  Elektricilät,  die  eventuell  in  den 
Einleitungsdrähten  gg  Schaden  anrichten  hönnte,  überspringt  bei  den  Riffeln  d 
auf  den   Cj^inder,   von   wo   selbe   in  die   Erde   abgeleitet  wird. 

Vor  der  Einleitung  des  aus  dem  eben  beschriebenen  Apparate  heraus- 
kommenden elektrischen  Stromes  in  die  Telegraphen-Apparate  ist  noch  der 
auf  Fig.  I  und  2  ersichtliche  Apparat  eingeschaltet,  der  dazu  dient,  dass  das 
Eindringen  der  in  den  Einleitungsdrähten  eventuell  noch  verbliebenen  schwä- 
cheren atmosphärischen  Elektricität  in  die  Telegraphen-Apparate  verhindert 
werde.  Die  Construction  des  Apparates  ist  die  folgende:  Auf  dem  Holzunter- 
satze /•:  ruht  die  gabelförmige,  gusseiserne  und  auf  der  oberen  Fläche  mit 
Riffeln  *  versehene  Platte  m,  die  mittelst  der  durch  die  Klemmen  nn  be- 
festigten Drähte  mit  der  Erde  verbunden  ist.  Die  Platte  m  ist  an  den  Holz- 
untersatz durch  die  Schrauben  oo  befestigt,  auf  welche  die  Isolatoren  pp 
aufgezogen  sind,  welch'  letztere  unten  mit  den  Flanschen  q  versehen  sind. 
Auf  diese  Flanschen  werden  die  gusseisernen  Platten  r  und  r^  aufgesetzt, 
die    auf    ihrer   Unterfläche    ebenfalls   geriffelt  sind,     und  mit  den   Einleitungs- 


Fig.   I. 

drahten  g  g^  (Fig.  3)  durch  die  mittelst  den  Klemmen  h  h-^  eingeschalteten 
Drähte  verbunden  sind.  Die  Platten  r  sind  in  der  Mitte  durch  die  mit  den 
Isolatoren  p  umgebenen  Schrauben  o-^  niedergehalten,  deren  Köpfe  aus 
nicht  leitendem  Materiale  verfertigt  sind.  Die  Isolatoren  der  Schrauben  o^ 
werden  durch  die  Platten  r  und  r^  umfasst,  wodurch  die  Verrückung  der 
letzteren  verhindert  wird.  Auf  dem  Holzuntersatze  k  befinden  sich  den 
Platten  r  r^  gegenüber  die  aus  Messing  verfertigten  Schlitten  s  s^,  welche 
auf  den  fixirten  Führungen  t  t^  hinunter  geschoben  werden  können,  und 
von  denen  die  Drähte  n  n^  zu  dem  Telegraphen  -  Apparate  führen.  Die 
Schlitten  s  s-^  sind  mittelst  der  Schrauben  v  und  V-^  verschiebbar  und 
fixirbar.  Beim  Correspondiren  werden  die  Schlitten  s  und  s^  an  die  Platten  r 
und  r^  angeschoben,  wodurch  der  Strom  geschlossen  wird,  der  nun  durch 
den  äusseren  Blitzableiter  (Fig.  3),  die  Drähte  g  g.^  und  G  G-^,  die 
Platten  r  r^,  die  Schlitten  s  s-^  und  die  Drähte  n  n^  zum  Telegraphen-Apparat 
gelangt.  Die  eventuell  noch  hereingelangte  atmosphärische  Elektricität  springt 
von  den  Platten  r  i\  auf  die  Platte  m  über  und  wird  von  dort  in  die  Erde 
abgeleitet.  Während  eines  Gewitters  werden  die  Schlitten  s  zurückgezogen, 
wodurch  die  Telegraphen-Apparate  vollkommen  ausgeschaltet  werden  und 
die   Leitung  unterbrochen   ist. 
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Wenn  man  den  Telegraphen-Apparat  ohne  Unterbrechung  der  äusseren 
Leitung  ausschalten  will,  so  verbindet  man  nach  Zurückziehen  der  Schlitten 
die  Platten  r  und  r^  durch  einen  in  den  Ausschnitt  x  gesteckten  Metallstöpsel, 
wodurch  die  äussere  Leitung  geschlossen  wird.  Mittelst  der  Schrauben  y, 
welche  die  Platten  r  und  1\  mit  der  Platte  in  leitend  verbinden,  wird  die 
äussere   Leitung    mit  der   Erde   in   Verbindung   gebracht. 


Das  Tönen  der  Telephone. 


Die  von  uns  im  vorigen  Hefte,  S.  389 
mitgetheilte  Wahrnehmung  des  Herrn  De- 
ckert  hat  seit  ihrem  Bekanntwerden  zu 
mannigfachen  Versuchen  Anlass  gegeben  ;  man 
hat  nun  eine  Menge  Details  über  die  Sache 
zusammengestellt  und  auch  gefunden,  dass 
dieselbe    nicht   vollkommen    neu  ist,    obwohl 

—  soweit  uns  bekannt  —  das  Phäno- 
men bisher  noch  nie  in  solcher  Prägnanz 
und  Kräftigkeit  der  Tonerzeugung  hervor- 
getreten ist.  Wie  wir  erwähnt,  besteht  die 
Erscheinung  darin,  dass  ein  Kohlenklein- 
•Mikrophon,  noch  besser  aber  ein  Graphit- 
Mikrophon  von  Deckert,  das  mit  einer  Bat- 
terie und  Primärrolle  der  Inductionsspule 
kurz  geschlossen  ist,  ein  entgegengehaltenes, 
gut  adjustirtes  Magnettelephou,  besonders 
ein  bipolares  —  bespielsweise  wie  das  Sie- 
mens'sche  eines  ist  —  zum  Tönen  bringt. 
Dieses  Tönen  ist  ein  lautes  Pfeifen,  zuweilen 

—  wenn  andere  Apparate  angewendet  wer- 
den —  ein  Singen  und  kann  auch  den  Klang- 
charakter einer  Kindertrompete  annehmen. 

Immer  geht  das  Telephon  nicht  ohne 
Weiteres  an  und  wurde  die  Entdeckung  in  der 
That  eist  dadurch  herbeigeführt,  dass  Mikro- 
phon und  Telephon  einander  bis  auf  etwa 
5  cm  entgegen  gehalten  wurden,  und  dass 
man  in  den  Zwischenraum  hineinblies; 
gut  adjustirte  Magnettelephone  jedoch  bedür- 
fen nur  eines  Antippens  und  auch  nicht  ein- 
mal dieses  kleinen  Anstosses,  um  den  Ton 
von  sich  zu  geben. 

Entfernt  man  das  Telephon  vom  Mikro- 
phon, so  ändert  sich  sowohl  Tonhöhe  als 
auch  die  Stärke  des  Tones;  —  ändert  man 
die  Gleichlage  der  durch  die  Membranen 
gelegt  gedachten  Ebenen,  so  gilt  dasselbe 
u,  zw.  vermindert  sich  die  Stärke  allmälig, 
bis  der  Winkel  dieser  beiden  Ebenen  90O 
erreicht  hat,  darüber  hinaus  verstummt  es, 
um  wieder  nach  und  nach  stärker  zu  tönen, 
wiebald  man  den  Winkel  bis  auf  Null  herab- 
bringt. 

Bringt  man  ein  dünnes  Papier,  einen 
Pappdeckel,  ein  Eisenblech  oder  eine  dünne 
Holzplatte  zwischen  beide  Apparate,  so  tönt 
das  Telephon  unverändert  fort ;  —  bei  einem 
dicken  Gegenstand,  der  hiezu  verwendet 
werden  wollte,  verstummt  es  wieder.  Eine 
Röhre  von  etwa  30  cm  Länge  und  einem 
Durchmesser,  welcher  dem  der  Apparattrichter 
gleich  ist,  zwischen  beide  gehalten,  verstärkt  den 
Ton,  ebenso  eine  Vermehrung  der  Elemente 
bis  zu  einer  gewissen  Zahl;  bei  zu  langer 
Röhre  oder  zu  vielen  Elementen  misslingt 
das  Experiment. 


Schaltet  man  hinter  das  eine  Telephon 
ein  zweites,  so  tönen  beide  und  so  kann  man 
auch  den  Ton  auf  320  &m,  von  Wien  bis  Prag, 
von  Berlin  bis  Hannover  übertragen.  Die 
Magnettelphone,  wenn  sie  bipolar  sind,  müs- 
sen mit  gleichnamigen  Polen  verbunden 
sein ;  es  müssen  also  N  S  N  S  einander 
folggn,  ändert  man  diese  Anordnung  ab,  so 
tönen  die  Telephone  schwächer  und  dann 
auch  nur,  wenn  es  sehr  lautstarke  Apparate 
sind. 

Vorläufig  kann  man  wohl  nicht  wissen, 
welche  und  wie  vielerlei  Anwendungen  man 
von  dieser  Eigenschaft  des  Mikrotelephon- 
Apparates  machen  kann.  Eine  sehr  nahe- 
liegende ist  die,  dass  man  die  Batterien, 
Inductoren  und  Signalglocken  bei  mehreren 
hintereinander  liegenden  Telephonstationen 
ersparen  kann,  denn  die  Bewegung  des  Auf- 
hängehebels bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung 
der  Apparate  genügt,  um  die  Signale  auf 
grosse  Entfernungen  und  in  vollkommen  aus- 
reichender Stärke  zu  übertragen.  Eine  zweite 
Anwendung  ist  die,  dass  man  die  Telephone 
adjustirt  und  mit  den  rechten  Polen-  hinter- 
einander schaltet,  somit  die  Leistungsfähigkeit 
der  Apparate  erhöht,  dieselben  förmlich 
auf  ihre  Maximalleistung  abstimmt.  Eine 
dritte  Anwendung  schlägt  ins  Aesthetische 
hinüber;  es  kann  leicht  eine  Elektroharmonika 
oder  elektrische  Orgel  nach  dem  angeführ- 
ten Princip  der  Anwendung  kürzerer  oder 
längerer,  zwischen  Telephon  und  Mikrophon 
geschalteter  Röhren  construirt  werden  und 
gedenkt  die  Firma  Deckert  «Sc  Homolka 
ein  solches  Instrument  im  nächsten  Jahre 
nach  Chicago  zu  schicken  ;  andere  Anwen- 
dungen der  Entdeckung  werden  sich  im 
Laute  der  Zeit  finden.  Eine  Erklärung  der 
Erscheinung  müssen  wir  den  Physikern  von 
Beruf  überlassen.  Wir  nehmen  an,  dass  bei 
Durchgang  des  Stromes  durch  das  Kohlen- 
klein Erwärmungen  und  Abkühlungen,  Deh- 
nungen und  Kürzungen  vorkommen,  welche 
in  der  primären  Rolle  der  Inductionsspule  Extra- 
ströme hervorrufen,  und  diese  Schwingungen 
nur  noch  intensiver  machen  ;  dieselben  theilen 
sich  der  Membrane  des  Mikrophons,  von  hier 
aus  aber  den  Molekülen  der  Luft  mit,  welche 
anfdie  Membran  des  Telephons  wirken,  hier 
neuerdings  Inductionsströme  erzeugend,  die 
verstärkend  auf  die  Membran  des  Telephons 
und  von  hier  auf  das  Mikrophon  zurück- 
reagiren.  Es  ist  ein  kleiner  Kreisprocess, 
der  von  der  Action  der  Batterie  anhebend, 
in  Wärme  und  Ton  ausklingt. 

28 


428 


Vorläufer  dieser  Entdeckung  sind: 
Dr.  Lüdtke  mit  seinem  Universaltelephon, 
Professor  Karsten  in  Kiel,  der  ebenfalls 
die  Erscheinung  längst  bemerkt  hat,  der 
Herr  Dr ,  welcher  im  Elektrotech- 
nischen Anzeiger  vom  , . .  Juli  das  Phönomen 
als  ihm  seit  längerer  Zeit  bekannt  bezeichnet, 


dann  der  Director  der  Centrale  Neubad  io 
Wien,  Herr  Josef  Kolbe,  welcher  bei  Ueber- 
einanderstellung  von  Telephon  und  Mikrophon 
in  Ersterem  einen  summenden  Ton  wahrnahn-. 
Wir  laden  unsere  Leser  ein,  das,  was  ihnen 
über  die  Sache  bekannt  ist,  gefälligst  mit- 
theilen zu  wollen.  J.  K, 


Berliner's  Universal-Transmitter. 


Dieser  Apparat  wird  gegenwärtig  in  der 
durch  untenstehende  Figuren  i  und  2  ver- 
sinnlichten  Form  hergestellt. 


Die  innere  Einrichtung    ist  unverändert 
geblieben,    dagegen    hat  die  äussere  Gestalt 


nach  unserer  Ansicht  gewonnen;  die  Trichter,, 
bei  denen  die  Ansammlung  von  Unreinlich- 
keiten  und  Gasen  im  Innern  nicht  zu  um- 
gehen war,  sind  entfallen  und  haben  Sprech- 
schalen Platz  gemacht,  bei  welchen  ein  IVTetall- 
gitter  das  Anfeuchten  der  Membranen  durch 
den  Athem  verhindert.  Das  Gehäuse  ist  um 
eine  horizontale  Achse  drehbar,  um  den 
Kolbenkörnchen  eine  wechselnde  Anordnung 
gegeneinander  geben  zu  können ;  ferner 
ist  auch  eine  Auf-  oder  Abwärtsdrehung  des- 
Gehäuses möglich,  wodurch  Personen  von 
verschiedenem  Wüchse  das  Mikrophon  nach 
Bedarf  und  Bequemlichkeit  gebrauchen  können» 

Nebenbei  sei  des  amerikanischen  Patentes 
vom  17.  November  1891  Nr.  463.569  er- 
wähnt, durch  welches  definitiv  und  in  letzter 
Instanz  vom  amerikanischen  Patent-Amt  be- 
stätigt wurde,  dass  Emile  Berliner  in  Wa- 
shington der  erste  war,  der  das  Princip  des- 
l'atterie-Transmitters praktisch  zur  Anwendung 
brachte,  welches  darin  besteht,  dass  durch 
Einwirkung  von  Schallwellen  auf  einen  in 
einem  Batterie- Stromkreis  eingeschlossenen 
variablen  Contact  Stromschwankungen  erzeugt 
werden,  die  genau  mit  den  Schallwellen 
correspondiren  und  in  einem  Magnet-Tele- 
phon —  oder  auch  in  einem  Contact-Trans- 
mitter  —  die  Schallwellen  wieder  erzeugen. 
Das  Datum  der  Anmeldung  des  Patentes  ist 
der  4.  Juni  1877  u°<i  ^^^  sich  die  Ertheilung 
desselben  durch  ein  concurrirendes  Patent 
Edison's,  welches  schliesslich  abgewiesen 
wurde,    so  lange   hinau.=gezogen. 


Das  P'ärben  des  Aluminiums. 


In  einem  früheren  Artikel  besprachen 
wir  den  grossartigen  Fortschritt,  welcher 
durch  die  Entdeckung  des  Aluminiumloths 
in  allen  Industriezweigen  sich  bemerkbar 
macht  und  schon  sind  wir  wieder  in  der 
Lage,  den  geehrten  Lesern  unseres  Blattes  von 
einer  eben  so  wichtigen,  noch  weiter  grei- 
fenden Erfindung  Mittheilung  machen  zu 
können. 

Wie  uns  das  internationale 
Patent-  und  technische  Bureau 
von  Rieh.  Bayer,  Berlin  S.  O., 
Brückenstrasse  13*)  mittheilt,  ist  es 
dem  genialen  Entdecker  des  Aluminiumloths 
Georg  Wegner  in  Berlin  auch  gelungen, 
das  Aluminium,  welches  bisher  seiner  fettigen 

*)  Das  obengenannte  Patent-Bureau  erbietet 
sich  den  geschätzten  Abonnenten  unseres  Blattes 
Auskünfte  und  Ratli  in  allen  Patentangelegen- 
lieiten  gratis  zu  ertlieilen. 


Bestandtheile  wegen  allen  Galvanisirungs- 
versuchen  widerstand,  zu  galvanisiren,  d.  h. 
ihm  durch  Vernickeln,  Verkupfern,  Versilbern, 
Vergolden  jede  gewünschte  Färbung  zu  geben,, 
wodurch  dasselbe  zu  Consumartikeln  aller 
Art  verwandt  werden   kann. 

Fächer,  Bijouteriewaaren,  Spazierstöcke, 
Regenschirme,  Beschläge,  Küchengeschirre,, 
Hausgeräthe,  überhaupt  alles  nur  Erdenkliche,, 
was  bisher  aus  Holz,  anderem  Metall,  oder 
gebrannter  Thonerde  hergestellt  wurde,  kann 
man  nunmehr  aus  Aluminium  in  beliebiger 
Färbung  fabriciren,  und  es  steht  kein  Hinder- 
niss  mehr  im  Wege,  auch  das  Mobiliar  aus- 
Aluminium anzufertigen.  Lassen  wir  den 
Blick  der  eilenden  Zeit  vorausschweifen,  sa 
taucht  vor  unserem  Auge  das  Zukunftsbild 
einer    modernen    Wohnungseinrichtung     auf» 

Nicht  das  blendende  Einerlei  des  silber- 
weissen  Metalls    tritt    uns    entgegen ;     es  ist 
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scheinbar  alles  beim  Alten  geblieben  und 
doch  erscheinen  die  Möbel  viel  zierlicher 
und  kunstvoller,  sie  sind  aus  gefärbten  Alu- 
miniummetall. 

Und    wie  freudig    werden  unsere  Haus- 


frauen die  leichten  Kochgeschirre  begrüssen, 
welche  unseren  modernen  Küchen  späterhin 
zur  Zierde  gereichen  werden ! 

Wir  befinden  uns  schon  mitten  im  Zeit- 
alter des  Aluminiums. 


Elektrische    Beleuchtung  In  Bregenz. 


Die  Eisenbahnstation  Bregenz  erhält  elek- 
trische Beleuchtung.  Zur  Aufstellung  gelangen 
36  Differential-Bogenlampen  ä  12  Ampere,  22 
Nebenschluss-Bogenlampen  ä  6  Ampere  und  im 
Inneren  der  Objecte  an  200  Glühlampen. 
Der  Antrieb  der  beiden  Lichtmaschinen  wird 
von  einer  Transmission  erfolgen,  welche  von 
einer  separaten  Dampfmaschine,  die  auch 
zum  Pumpenantrieb  verwendet  wird,  bethätigt 
werden  soll.  Die  Differential-Bogenlampen, 
zu  je  6  hintereinander  eingeschaltet  werden 
von  einer  Gleichstrom-Nebenschluss-Maschine 
(300  Volt,  93  Ampere)  gespeist,  während  die 
Nebenschluss-Bogenlampen,  so  wie  die  Glüh- 
lampen von  einer  I  i5voltigen  Nebenschluss- 
Lichtmaschine  ihren  Strom  erhalten. 


Das  gesammte  Leitungsnetz  wird  unter- 
irdisch in  Holzcanälen  verlegt,  die  mit  As- 
phalttheer  ausgegossen    werden. 

Es  haben  folgende  Firmen  offerirt: 

Franz  Kfizik,  Prag fl.   32.998 

Ganz  &  Co.,  Budapest „    30.494 

Kremenezky,  Mayer  &  Co.,  Wien  .  .  „    30.418 

Siemens  &  Halske,  Wien „    30  146 

Robert  Bartelmus,  Brunn „     29.351 

B.  Egger  &  Co.,  Wien    „    26.786 

Die  k.  k.  General-Direction  der  Staats- 
bahnen hat  das  Offert  der  Firma  Kremenezky, 
Mayer  &  Co.  acceptirt  und  wird  die  ganze 
Einrichtung  mit  i.  November  d.  J.  betriebs- 
fähig hergestellt  sein  müssen.  B. 


Elektrische  Strassenbahn  Baden-Vöslau. 


» 


Mit  dem  Erlasse  des  Handelsministers 
vom  8.  August  1892,  Z.  37.437,  wurde  dem 
Concessionswerber,  Ingenieur  Fr.  Fischer 
in  Wien,  mitgetheilt,  dass  ihm  laut  Aller- 
höchster EntSchliessung  Seiner  k.  k.  apost. 
Majestät  die  Concession  zum  Baue  und  Be- 
triebe dieser  Bahn  ertheilt'  worden  ist. 

Damit  ist  eine  der  schwierigsten  Con- 
cessionirungen  in  Oesterreich  erledigt  wor- 
den ;  Ing.  Fr.  Fische  r  hat  seit  dem  Jahre 
1886  an  diesem  Projecte  gearbeitet. 

Es  ist  damit  die  erste  Concession  für 
eine  selbständige  elektrische  Localbahn  in 
Oesterreich  ertheilt  worden,  da  die  bisher 
bestehenden  und  bestandenen  elektrischen 
Bahnen  mehr  oder  weniger  Versuchs-  oder 
Ausstellungsobjecte  sind  oder  waren. 

Die  benannte  Bahn  hat  dem  Programme 
gemäss  vorderhand  eine  Länge  von  circa 
10  hm  und  soll  in  Baden  selbst  einerseits  zur 


Ringbahn  ergänzt  werden,  anderseits  eine 
Verlängerung  nach  dem  Helenenthaie,  eines 
der  reizendsten  Thäler  in  der  Umgebung 
Wiens,  erhalten. 

Ing.  Fr.  Fischer  ist  wohl  der  Erste, 
der  eine  elektrische  Bahn  mit  elektrischer 
Beleuchtung  corabinirt,  wie  dieses  für  die 
Ausführung  des  vorliegenden  Projectes  beab- 
sichtigt ist. 

Zu  diesem  Behufe  hat  er  selbst  neue 
Wege  einschlagen  müssen  und  scheint  es  ihm 
nunmehr  gelungen  zu  sein,  ebenso  wie  seiner- 
zeit rücksichtlich  der  Errichtung  grösserer 
elektrischer  Centralen  als  Erster  in  Oester- 
reich auftreten  zu  können,  dessen  Project 
thatsächliche  Durchführung  findet.  Die  Nürn- 
berger Firma  Schuckert  &  Co.  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Bau-Unternehmung  A  r- 
n  o  1  d  i  haben  die  Durchführung  dieser  com  - 
binirten  Bahnstrecken  übernommen. 


Elektrische  Bahnen  in  Amerika. 


In     den     Vereinigten    Staaten     und    in 
Canada  waren 

im  Jahre    1880     3.172-8  Kilometer 

„       1889     5-040 
„        „       1891    17.648  „ 

Strassenbahnen  errichtet. 
Hievon  waren 

km  8.7088  Pferdebahnen, 
„    4.8i4'4  elektr.  Bahnen, 
„    3  068  8  Dampfbahnen  und 
„     1.056      Kabelbahnen 
hn   17.648-0  • 


Die  Zahl  der  Wagen  auf  allen  Tram- 
ways  betrug   189 1  36.517 

von  denen  mit  Pferden  gezogen     25.424 

mit  elektrischem  Betrieb 6.732 

von  Loconiotiven  angetrieben  . .        3.3 1 7 

und  von  Kabeln  bewegt 1044 

Gegenüber  den  4814  km  elektrischer 
Bahnen  jenseits  des  Oceans  haben  wir  in 
Europa  nur  auf  einige  100  km  hinzuweisen, 
woraus  hervorgeht,  welche  Zukunft  dieser 
Verkehrszweig  vor  sich  hat. 

Nun  kann  man  wohl  sagen,  dass  an 
manchen  Orten  in  Europa  dieser  Voraussicht 
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gemäss  gehandelt  wird;  in  Pest  hat  man  die 
längste  elektrisch  betriebene  Linie  in  Europa, 
vielleicht  sogar  in  der  ganzen  Welt.  In 
Brüssel  nimmt  man  die  Versuche  mit  der 
elektrischen  Traction  bei  der  dortigen 
Strassenbahn  wieder  auf  und  in  Lüttich  führt 
man  sie  neu  ein.  In  London  tauchen  neue 
Projecte  auf,  in  Berlin  denkt  man  ernstlichst 
an    Schaffung    einer    elektrischen    Stadtbahn 


und  auch  in  Paris  bereitet  sich  in  dieser 
Richtung  etwas  vor;  nur  Wien  bietet  auch 
hierin  das  Bild  des  Dornröschens,  das,  — 
wie  lange  weiss  man  nicht  —  inmitten  dieser 
Evolution  den  Schlaf  der  Unmündigkeit 
schläft.  Hoffentlich  findet  er  sein  Ende  mit 
der  Inangriffnahme  der  Arbeiten  für  die 
neuen  Wiener  Verkehrsanlagen. 


Aus  dem  württembergischen  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure. 


Sitzung  in  Cannstadt.  Es  verliesst  Herr 
Teichmann  folgende  vom  Vorstände  bereits 
genehmigte  Ausarbeitung  über  die  Besteue- 
rung des  Gases  für  Motoren  und  für  Heizung. 

„Durch  die  Bestrebungen  zur  Arbeits- 
übertragung mittelst  Elektricität  und  Druck- 
luft ist  die  Versorgung  des  Kleingewerbes 
mit  wohlfeilen  Betriebskräften  wieder  in  den 
Vordergrund  gerückt.  In  der  That  beruht 
die  Ueberlegenheit  der  Grossindustrie  in 
erster  Linie  auf  dem  weitestgehenden  Er- 
satz der  theuren  Handarbeit  durch  die  hun- 
dertfach wohlfeilere  und  ausgiebigere  Ma- 
schinenarbeit. Die  Erhaltung  und  das  Gedeihen 
eines  tüchtigen  Mittelstandes  in  Gewerbe  und 
Handwerk  hängt  grossentheils  davon  ab,  in 
wie  weit  sich  derselbe  ebenfalls  die  Ma- 
schinenarbeit dienstbar  machen  kann.  Jeder 
Fortschritt  in  Beschaffung  billiger  Betriebs- 
kräfte für  kleinere  Betriebe  dient  dazu,  den 
Mittelstand  zu  kräftigen  und  die  weite  Kluft 
zwischen  Arm  und  Reich  auszufüllen.  Ich 
erlaube  mir  auf  einen  solchen  Fortschritt 
hinzuweisen,  der  sich  in  den  letzten  20  Jahren 
in  aller  Stille  vollzogen  hat,  die  Einführung 
der  Gasmotoren.  Diese  liefern  in  fast  allen 
mittleren  und  giösseren  Städten,  insbesondere 
auch  in  Stuttgart,  die  Triebkiaft  für  die- 
jenigen Betriebe,  für  welche  die  Handarbeit 
zu  theuer  und  ungenügend  ist,  und  bei  wel- 
chen die  Verwendung  von  Dampfkraft  wegen 
der  damit  verbundenen  Belästigungen  und 
GefahreB  grossen  Schwierigkeiten  begegnet, 
wie  dies  in  Städten  meistens  der  Fall 
ist.  Sehr  gross  ist  die  Zahl  unserer  gewerbe- 
treibenden Handwerker,  welche  ohne  diese 
Betriebskraft  ihr  Geschäft  weder  in  demsel- 
ben umfang  noch  mit  demselben  Erfolg 
betreiben  könnten.  Ob  die  Erzeugung  von 
Betriebskraft  in  Centralanlagen  und  ihre 
Vertheilung  durch  Elektricität  oder  Druckluft 
imstande  ist,  dieses  Bedürfniss  der  kleinen 
und  der  mittleren  Gewerbebetriebe  vortheil- 
hafter,  insbesondere  wohlfeiler  zu  befriedigen, 
als  der  Gasmotor,  ist  noch  nicht  erwiesen  ; 
in  manchen  Fällen  werden  sie  wohl  mit 
Vortheil  an  seine  Stelle  treten  können ;  dass 
sie  ihn  vollständig  ersetzen  werden,  dazu 
ist  zur  Zeit  wenig  Hoffnung.  Auch  heute 
noch  wird  jede  Maassregel,  welche  geeignet 
ist,  die  Anwendung  des  Gasmotors  zu  er- 
leichtern, das  Gebiet  der  nützlichen  Verwen- 
dung desselben  erweitern  und  damit  zur  Ent- 
wicklung von  Handwerk  und  Gewerbe  bei- 
tragen. Statt  dessen  ist  hier  in  Stuttgart 
diese  Betriebskraft    mit    einer    hohen  Steuer 


belastet.  Wie  gross  und  schwer  diese  Be- 
lastung ist,  zeigt  ein  Vergleich  mit  den 
Kosten  der  Betriebskraft  der  Grossindustrie. 
Diese  erzielt  mit  i  kg  Kohle  stündlich  i  PS. 
Der  Gasmotor  braucht  zu  derselben  Leistung 
I  »}i3  Gas,  und  dafür  ist  eine  Steuer  zu 
entrichten  von  4  Pfg.,  während  für  i  Tcg 
Kohlen  2  Pfg.  Ankauf,  aber  keine  Steuer 
zu  bezahlen  ist.  Der  Stuttgarter  Hand- 
werker muss  für  seine  Betriebskraft  an  Steuer 
allein  das  Doppelte  von  dem  bezahlen,  was 
der  Grossindustrielle  für  den  Bezug  von 
Kohlen  zum  Betrieb  seiner  Dampfmaschine 
ausgibt.  Der  Grund,  warum  trotz  dieser 
ungünstigen  Sachlage  die  Verwendung  von 
Gas  zum  Maschinenbetriebe  eine  solche  Aus- 
dehnung erlangt  hat,  liegt  ausser  dem  schon 
oben  berührten  Umstand  der  unbehinderten 
Aufstellung  darin,  dass  die  Verbrennung  von 
Kohlen  und  die  Umsetzung  der  erzeugten 
Wärme  in  Arbeit  nur  im  grossen  und  bei 
anhaltendem  Betriebe  so  vollständig  tnöglich 
ist,  wie  wir  sie  beim  Gas  auch  im  Kleinen 
und  bei  unterbrochenem  Betrieb  vor  sich 
gehen  sehen,  und  ich  komme  damit  auf 
einen  zweiten  Gesichtspunkt,  von  dem  aus 
die  Anwendung  von  Gas  statt  Steinkohle 
als  Brennmaterial  möglichst  erleichtert  wer- 
den sollte;  es  ist  die  in  letzter  Zeit  wieder  viel- 
fach erörterte  Ranchfrage.  Die  vollständige 
Verbrennung  ist  rauchfrei,  die  unvollständige 
erzeugt  Rauch.  Gas  verbrennen  wir  auch  in 
kleinen  Mengen  vollständig ;  wir  verbrennen 
es  ohne  erhebliche  Belästigung  in  Wohn- 
und  Arbeitsräumen.  Bei  Verbrennung  von 
Kohlen  leiten  wir  den  Rauch  durch 
Kamine  ins  Freie,  wo  er  sich  über  die 
Stadt  ausbreitet  und  die  bekaonten  Wirkungen 
hervorbringt.  Auch  hier  sind  die  Verhältnisse 
dieselben  wie  beim  Motorenbetrieb.  Mit  i  9ft3 
Gas  kann  man  annähernd  soviel  Wärme 
erzeugen,  wie  mit  i  kg  Kohle;  von  i  mS 
Gas  muss  an  Steuer  allein  das  Doppelte  von 
dem  bezahlt  werden,  was  i  kg  Kohle  An- 
kauf kostet.  Das  rauchfreie  Brennmaterial  ist 
hoch  besteuert,  das  rauchende  ist  steuerfrei. 
Der  Ingenieurverein  hat  schon  vor  9  Jahren 
betont,  dass  die  vollständige  Lösung  der 
Rauchfrage  für  Kleingewerbe  und  Hanshal- 
tungsfeuerungen nur  von  der  Verwendung 
gasförmigen  Brennmaterials  zu  erwarten  sei. 
Mag  die  vollständige  Erreichung  dieses  Zieles 
in  noch  so  weiter  Ferne  liegen,  so  wird 
doch  jede  Maassregel,  welche  die  Verwen- 
dung von  Gas  als  Brennmaterial  erleichtert, 
zu  ausgedehnterer  Anwendung  desselben  und 
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damit  zur  Verminderung  der  Rauchbelästigung 
beitragen,  während  hier  die  Verwendung 
dieses  Brennstoffes  durch  eine  besondere 
und  noch  dazu  sehr  hohe  Steuer  erschwert  ist. 
Hiernach  dürfte  es  im  Interesse  nicht  nur 
des  hiesigen  Gewerbestandes,  sondern  auch 
im  allgemeinen  Interesse  der  hiesigen  Stadt 
liegen,  die  Steuer  auf  Motoren-  und  Heizgas 
aufzuheben.  Eine  früher  gegen  diese  Maass- 
regel geltend  gemachte  Einwendung,  die 
Schwierigkeit  der  Trennung  dieses  Gases 
von  dem  zur  Beleuchtung  verwendeten,  ist 
zur  Zeit  hinfällig,  indem  das  Heiz-  und 
Motorengas  jetzt  schon  in  besonderen  Gas- 
uhren gemessen  und  von  der  Gasfabrik  ge- 
trennt berechnet  wird.  Ich  verkenne  nicht 
die  finanzielle  Tragweite  ^der  angeregten 
Maassregel.    Es    wurden    1890  von  einer  ge- 


sammten  Gasproduction  von  8'9  Mill.  m3 
verbraucht:  für  Motorenbetrieb  687.000  m^ 
für  Kochen,  Heizen  und  sonstige  gewerbliche 
Zwecke  216.000  wi3,  zusammen  903  000  m^, 
welche  einem  Steuerbetrag  von  36.000  M, 
entsprechen.  Ich  mache  aber  darauf  auf- 
merksam, dass  in  den  Gasmotoren  die 
Wärme  in  Arbeit  umgesetzt  wird,  dass  der 
weitaus  grüsste  Theil  dieses  Gases  direct 
dazu  dient,  verkäufliche,  steuerbare  Objecte 
zu  erzeugen,  und  dass  durch  die  Aufhebung 
dieser  Steuer  das  Gewerbe  gehoben  und  die 
allgemeine  Consumtionsfähigkeit  und  Steuer- 
kraft gefördert  wird". 

Die  Versammlung  beschliesst  einhellig, 
diese  Ausarbeitung  den  städtischen  CoUegien 
Stuttgarts  zur  Erwägung  zu  überweisen. 

(Trier   Z.  f.  G.  u.  W.) 


Mannesmann-Stahlröhren  für  "Wasserleitungen. 


Die  Hauptstränge  von  Wasserleitungen 
werden  bekanntlich  aus  schmiedeeisernen 
geschweissten  oder  gusseisernen  Röhren  her- 
gestellt. Die  Unfälle,  die  durch  den  Bruch 
von  gusseisernen  Leitungen  häufig  herbei- 
geführt worden  sind,  waren  die  Veranlassung, 
dass  man  in  neuerer  Zeit  überwiegend 
schmiedeeiserne  Leitungen  verwendet.  Hier- 
bei hat  sich  nach  dem  „Metallarbeiter"  ein 
neuer  Uebelstand  sehr  geltend  gemacht, 
nämlich  die  rasche  Abnutzung  durch  Ver- 
rosten, besonders  da.  wo  solche  Leitungen 
unmittelbar  in  das  Erdreich  verlegt  werden 
und  somit  dem  gemeinsamen  Angriff  der 
Feuchtigkeit  und  des  atmosphärischen  Sauer- 
stoffes ausgesetzt  sind. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  es 
gewiss  ein  grosser  Fortschritt,  dass  man  in 
neuerer  Zeit  durch  das  Mannesmann- Walz- 
verfahren in  die  Lage  gesetzt  worden  ist, 
Stahl  von  höherem  Kohlenstoffgehalt  zur 
Herstellung  von  Leitungsröhren  aller  Art  zu 
verwenden.  In  st  Ichem  Stahl  ist  die  Ver- 
wandtschaft des  Eisens  zum  Sauerstoff  da- 
durch aufgehoben,  dass  es  an  einem  wesent- 
lich höheren  Gehalt  von  Kohlenstoff  gebun- 
den ist.  Es  ist  daher  chemisch  zum  Rosten 
weit  weniger  veranlagt,  als  das  kohlenstoff- 
arme Schmiedeeisen,  oder  die  bisher  angeb- 
lich aus  Stahl  geschweissten  Röhren,  zu 
deren  Herstellung  nur  ein  ganz  weicher, 
kohlenstoffarmer  Flussstahl  Verwendung 
finden  konnte.  Dieser  an  und  für  sich  weiche 
Stoff  muss  zur  Ausführung  der  Schweissung 
bis  zur  beginnenden  Auflockerung  seiner 
Oberfläche  erhitzt  werden.  Hieraus  erklärt 
sich  die  grosse  Neigung  schmiedeeiserner 
und  weicher  Flussstahlröhren  zum  Abrosten. 

Im  Gegentheil  hierzu  werden  die  naht- 
losen Mannesmann-Stahlröhren  aus  einem 
kohlenstoffreichen  Stahl  und  zwar  lediglich 
in  niedriger  Hitze,  weit  unter  Schweisshitze, 
gewalzt.  Man  erzielt  hierdurch  natnrgemäss 
eine  glatte  und  ausserordentlich  dichte  Ober- 
fläche, die  die  Zahl  der  Angriffspunkte  für 
den  eindringenden  Sauerstoff  wesentlich  ver- 
mindert,   und  auf  diesem  Wege  physikalisch 


das  Rosten  verhütet.  Aus  diesem  Grunde  ist 
einer  Leitung  aus  Stahlröhren  von  vorn- 
herein eine  wesentlich  längere  Lebensdauer 
zuzuschreiben,  und  man  kann  diesen  Röhren 
bedeutend  geringere  Wandstärke  geben,  als 
allen  anderen.  Hierdurch  aber  wird  für  die 
Stahlrohrleitung  ein  leichteres  Gewicht  der 
einzelnen  zu  verlegenden  Stücke  bedingt, 
also  eine  leichtere  Handhabung  auf  der  Bau- 
stelle und  daher  eine  Verminderung  der  mit 
der  Verlegung  verbundenen  Gefahren  ;  ausser- 
dem bedingt  diese  Gewichtserleichterung  eine 
erhebliche  Verringerung  der  Frachtkosten, 
was  besonders  da  zu  beachten  sein  dürfte, 
wo  es  sich  um  weite  Bahn-  oder  andere 
Landfrachten   handelt. 

Für  Leitungsröhren  im  allgemeinen  ver- 
wenden die  Mannesmann-Röhrenwerke  eine 
heiss  aufgetragene  Theer-Lösung,  die  sich 
als  Rostschutzmittel  vortrefflich  bewährt  hat. 
In  besonderen  Fällen,  wo  es  nothwendig 
ist,  können  die  Röhren  verzinkt  oder  mit 
anderen  Ueberzugen  versehen  werden,  doch 
wird  dies  nur  ausnahmsweise  erforderlich  sein. 

Zu  der  geringen  Neigung  zum  Rosten 
kommt  als  zweiter  Hauptvorzug  die  wesent- 
lich grössere  Festigkeit  und  Elasticität  der 
Stahlröhren.  Da  die  Schweissnaht  fehlt,  so 
lassen  sich  aus  diesen  Röhren  grosse  Schlin- 
gen in  jeder  beliebigen  Richtung  biegen,  die 
in  bestimmten  Abständen  in  die  Leitung 
eingeschaltet  werden  und  auf  diese  Weise 
die  Elasticität  des  gesammten  Leitungsnetzes 
noch  wesentlich  erhöhen  und  die  unvermeid- 
lichen Verlängerungen  und  Verkürzungen, 
die  bekanntlich  eine  Folge  der  Wärme- 
schwankungen im  Sommer  und  Winter,  bei 
Tag  und  Nacht  sind  und  bei  einer  weniger 
elastischen  Leitung  fortdauernd  das  Rohrnetz 
stark  beanspruchen,     vollständig  ausgleichen. 

Noch  greifbarer  als  diese  Beanspruchung 
sind  die  Wirkungen  von  inneren  Stössen  und 
Wasserschlägen,  wie  solche  nothwendiger- 
weise  beim  plötzlichen  Absperren  eines  Rohr- 
stranges entstehen ,  ferner  die  Wirkungen 
des  Eigengewichtes  der  Leitung,  wenn  eine 
solche,    sei    es  durch  fahrlässige  Verlegung, 
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sei  es  durch  nachträgliche  Unterspülung  des 
Erdreiches,  auf  eine  grosse  Strecke  hohl  zu 
liegen  kommt.  Schon  häufig  sind  auf  diesem 
Wege  Rohrbrüche  entstanden  ,  wodurch 
Unterspülungen  des  der  Bruchstelle  benach- 
barten Erdreichs  und  erhebliche  Beschädi- 
gungen an  Gebäuden  herbeigeführt  worden 
sind,  für  welche  naturgemäss  die  Unter- 
nehmer ersatzpflichtig  wurden.  Es  sei  hier 
nur  an  die  wiederholten  Unfälle  der  Wiener 
Wasserleitung  und  ähnlicher  Anlagen  er- 
innert. Allen  derartigen  Gefahren  ist  eine 
Wasserleitung,  die  aus  Stahlröhren  unter 
Zwischenfügung  von  Ausgleichschlingen  her- 
gestellt wird,  selbstverständlich  nicht  aus- 
gesetzt. 

Ein  fernerer  Vorzug  des  Stahls  für 
diese  Zwecke  isl  darin  begründet,  dass  sich 
auf  Stahlröhren  ein  tadellos  sauberes  Ge- 
winde aufschneiden  lässt  von  einer  Schärfe 
und  Reinheit,  wie  sie  thatsächlich  bei  keinem 
anderen  Metall  zu  erzielen  ii-t.  Hierdurch 
lassen  sich  die  einzelnen  Rohrschlüsse  durch 
übergeschraubte  Muffen,  sogar  ohne  Zwischen- 
legung  irgend  eines  Dichtungsmittels,  also 
Metall  auf  Metall,  so  fest  aufeinanderschrauben, 
dass  die  in  dieser  Form  hergesrellten  Ver- 
bindungen einen  Probedruck  von  200 — 250 
Atmosphären  aushalten,  wodurch  zweifellos 
für  jede  Zeitdauer  eine  tadellose  Beschaffen- 
heit des  fertig  verlegten  Rohrnetzes  geleistet 
wird.  Bei  allen  anderen  Arten  der  Verbin- 
dung dagegen  kann  erfahrnngsmässig  leicht 
der  Fall  eintreten,  dass  unbemerkt  ein  fort- 
dauernder    Wasseraustritt     erfolgt,     wodurch 


eine  Unterstützung  der  benachbarten  Lei- 
tungen und  somit  die  Gefahr  von  Rohr- 
brüchen eingeleitet  wird. 

Diese  Gesichtspunkte  zusammengefasst, 
ergeben  den  Beweis  dafür,  dass  die  Mannes- 
mann-Stahlröhren besser,  als  alle  anderen, 
sich  zur  Herstellung  von  Wasserleitungen 
eignen,  zumal  wenn  solche  nicht  in  ge- 
mauerte Canäle,  sondern  frei  in  den  Erd- 
boden verlegi  werden,  und  dass  eine  solche 
Leitung  auf  unab-ehbare  Zeit  im  Betrieb 
liegen  kann,  ohne  dass  Beschädigungen  und 
Ausbesserungen  zu  befürchten  wären. 

Auch  Petroleumleitungen  sind  aus 
Mannesmann-Stahlröhren  hergestellt  worden, 
und  es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass  selbst 
für  das  wesentlich  leichter  flüssige  Petroleum, 
welches  bekanntlich  selbst  durch  ganz  ge- 
ringfügige Undichtigkeiten  seinen  Weg  findet, 
eine  rein  metallische  Muffesverbindung  bis 
zu  200  Atmosphären  Druck  und  darüber 
vollkommen  ausreichend  ist. 

Die  denkbar  besten  und  zuverlässigsten 
Röhren  sind  zur  Zeit  und  wohl  auch  für 
eine  grosse  Reihe  von  Jahren  die  Mannes- 
mann-Stahlröhren, die  bisher  nach  jeder 
Richtung  hin  den  höchsten  Anforderungen 
in  einer  Weise  entsprochen  haben,  wie  kein 
anderer  für  Rohrleitungen  in  Betracht  kom- 
mender Baustoff;  wer  daher  Leitungen  ver- 
legen muss ,  bei  denen  es  auf  die  grösste 
Sicherheit,  die  überhaupt  zu  erreichen  ist, 
ankommt,  der  wird  künftig  Mannesmann- 
Röhren  verwenden  müssen. 

(VVieck's  deutsche  illustr.  Gew. -Ztg.) 


KLEINE    NACHRICHTEN 


Technische  Hochschule  zu  Darm- 
stadt. Für  das  Studienjahr  1892 — 1893  ist 
von  Seiner  königlichen  Hoheit  dem  Gross- 
herzoge Herr  Professor  Dr.  H  enneberg 
gemäss  Wahl  des  Professoren-Collegiums  zum 
Director  ernannt.  Vorstände  der  Fachabthei- 
lungen  sind  für  dieses  Studienjahr  die  nach- 
folgend genannten  Herren :  für  die  Bauschule 
Herr  Prof.  E.  Marx,  für  die  Ingenieurschule 
Herr  Prof,  Th.  Landsberg,  für  die  Maschi- 
nenbauschule Herr  Prof.  F.  Linke,  für  die 
Chemisch-technische  Schule  Herr  Prof.  Dr. 
Sta  edel,  für  die  Mathematisch-naturwissen- 
schaftliche Schule  Herr  Prof.  Dr.  Gun  d  el- 
fin ger,  für  die  Elektrotechnische  Schule 
Herr  Geh,  Hofrath  Prof.  Dr.  Kittler. 


Revision  elektrischer  Anlagen.  Die 
Elektrotechnische  Versuchsstation  zu  Magde- 
burg-Sudenburg,  deren  Hauptthätigkeit  darin 
besteht,  analog  den  Dampfkesselrevisionen, 
auch  elektrische  Anlagen  auf  ihre  Betriebs- 
und Feuersicherheit  wiederkehrend  zu  revi- 
diren,  sowie  auch  die  Mitglieder  bei  Neu- 
anlagen mit  Rath  zu  unterstützen,  blickt 
nach  dieser  Richtung  bereits  auf  eine  mehr- 
jährige erfolgreiche  Thätigkeit  zurück.  Die- 
selbe hat  kürzlich  Zweigbureaux  in  Hamburg, 
Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M  ,  München,  Leip- 


zig, Breslau,  Danzig  gegründet  und  auch  in 
Berlin  ein  derartiges  Unternehmen  bereits 
ins  Leben   gerufen. 

Ueber    den  Einfluss    des   elektri- 
schen Glühlichtes  auf  Holzschliffpapier 

hat  J.  Wiesner  (,,Chem.  Ztg."  1892  Rep.) 
Versuche  angestellt,  denen  wir  entnehmen, 
dass,  während  elektrisches  Bogenlicht  ein 
rasches  Vergilben  der  Holzschliffpapiere  be- 
wirkt, das  elektrische  Glühlicht  selbst  in 
langen  Zeiträumen  und  bei  starker  Intensität 
der  wirkenden  Lichtquelle  auf  Holzschliff- 
papiere gar  keinen  erkennbaren  Einfluss  aus- 
übt. Das  Licht  der  elektrischen  Glühlampe 
ist  in  Rücksicht  auf  die  Holzschliffpapiere, 
welche  unter  allen  Druck-  und  Schreibpa- 
pieren die  grösste  Empfindlichkeit  gegenüber 
dem  Lichte  zeigen,  zur  Beleuchtung  von  Bi- 
bliotheken und  Papierlagern  noch  geeigneter 
als  das  in  dieser  Hinsicht  fast  gar  nicht 
sehädigend  wirkende  Gaslicht.  Die  Versuche 
W  i  e  s  n  e  r  's  zeigen  ferner ,  dass  bei  sehr 
hohen  Lichtstärken,  z.  B.  50  NK,  das  Gas- 
licht eine  geringe,  aber  doch  sichtbare  Ver- 
gilbung nach  etwa  50  Tagen  hervorruft, 
während  elektrisches  Glühlicht  selbst  bei  noch 
höherer  Lichtintensität  (144  NK)  ohne  jede 
nachweisbare  Wirkung  ist.    Noch  constatirte 
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<Jer  Verfasser,  dass  mit  der  Vergilbung  der 
Holzschliffpapiere  unter  dem  Einfluss  des 
Lichtes,  welches  ja  vor  Allem  die  Folge  einer 
stattfindenden  Oxydation  ist,  auch  eine  me- 
chanische Veränderung  Hand  in  Hand  geht, 
die  sich  in  der  Abnahme  der  absoluten 
Festigkeit  solcher  vergilbter  Papiere  äussert. 
(„Bayr.   Ind.   u.   Gewerbeblatt".) 

Vertretung  der  deutschen  Elektro- 
technik in  Chicago.  Wie  die  „Elektro- 
technische  Zeitschrift"  mittheilt,  sind  neuer- 
dings die  besten  Aussichten  auf  eine  grosse 
Betheiligung  der  deutschen  Elektrotechnik 
auf  der  Chicagoer  Ausstellung  vorhanden. 
Auf  die  letzthin  ergangenen  Aufforderungen 
des  Reichscommissars  hat  der  grösste  Theil 
unserer  elektrotechnischen  Firmen  eine  Be- 
schickung der  Ausstellung  zugesagt.  Danach 
hat  sich  auf  Veranlassung  des  Reichscommis- 
sars ein  Ausschuss  von  elektrotechnischen 
Industriellen  und  Männern  der  Wissenschaft 
für  die  deutsche  Elektrotechnik  auf  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  gebildet.  Derselbe 
verfolgt  den  Zweck,  die  deutsche  Elektro- 
technik in  möglichst  einheitlicher  Form  zu 
einer  würdigen  Gesammtausstellung  zu  ver- 
einigen. Es  sollen  nur  Maschinen  und  Appa- 
rate der  besten  Ausführung  und  Construction 
zugelassen  werden,  die  den  Stand  der  deut- 
schen Elektrotechnik,  sowie  insbesondere 
ihren  neueren  Fortschritt  zur  Anschauung 
bringen  und  dem  deutschen  Namen  zur  Ehre 
gereichen.  Durch  eine  gemeinsame  Vertre- 
tung soll  die  Ausstellung  einheitlich  organi.-irt 
and  während  der  Ausstellung  das  Interesse 
-aller  Aussteller  in  gleicher  Weise  gewahrt 
werden.  Ein  solches  gemeinsames  Vorgehen 
wird  die  Kosten  für  den  Einzelnen  erheblich 
vermindern  und  den  Gesammteindruck  er- 
höhen. Durch  diese  CoUectivausstellung  soll 
indessen  keiner  Firma  das  Recht  beschränkt 
werden,  abgesondert  von  derselben  oder 
nebenbei  noch  selbstständig  auszustellen.  Es 
liegen  bereits  zahlreiche  Anmeldungen  sowohl 
für  die  CoUectivausstellung  als  auch  für 
selbstständige  Ausstellungen  vor.  Ein  Haupt- 
interesse werden  für  Amerika  unsere  grossen 
Dynamomaschinen  bilden.  Zwei  Gleichstrom- 
maschinen von  zusammen  1200  Pferdestärken 
sind,  wie  wir  hören,  bereits  von  zwei  unserer 
ersten  Firmen  gemeinsam  zugesichert.  Eine 
so  einheitliche  Gestaltung  der  deutschen 
elektrotechnischen  Ausstellung  in  Chicago 
müssen  wir  beifällig  begrüssen  und  danach 
erwarten,  dass  dieselbe  auch  in  commercieller 
Beziehung  für  unsere  elektrotechnische  In- 
dustrie von  durchschlagendem  Erfolg  begleitet 
sein  wird. 

Elektrische  BahnPraterstern-Ka- 
gran.  Die  elektrische  Bahn  zwischen  Prater- 
stern  und  Kagran,  über  deren  Projectirung 
wir  vor  einiger  Zeit  berichteten,  ist  insofern 
in  ein  weiter  vorgeschrittenes  Stadium  der 
Verwirklichung  getreten ,  als  der  Wiener 
Magistrat  in  einer  seiner  letzten  Sitzungen 
dem  Plane  über  dieses  Verkehrsmittel  seine 
Zustimmung  ertheilt  hat. 


Hierüber  erfahren  wir  wie  folgt :  Der 
Gemeinderath  beschäftigte  sich  in  seiner 
Sitzung  vom  17.  August  1.  J.  mit  dem  Pro- 
jecte  der  elektrischen  Bahn  Praterstern-Ka- 
gran.  Wir  haben  bereits  über  das  Project 
des  Näheren  berichtet.  Die  Anträge,  welche 
der  Stadtrath  dem  Gemeinderathe  zur  Be- 
schlussfassuDg  vorlegte  und  über  welche 
Stadtrath  Dr.  H  a  c  k  e  n  b  e  r  g  referirte, 
gipfeln  in  Folgendem  :  Der  Gesellschaft  die 
selbstständige  Benützung  des  städtischen 
Strassengrundes  für  die  projectirte  elektrische 
Strassenbahn  nur  für  den  Fall  zu  gestatten, 
als  ein  vor  Allem  anzustrebendes  Ueberein- 
kommen  der  Bauunternehmung  mit  der 
Wiener  Tram way- Gesellschaft  bezüglich  der 
Schienenfrage  nicht  zu  Stande  kommt ;  den 
Projectanten  die  Erlaubniss  der  Strassenbe- 
nützung  für  50  Jahre  unter  folgenden  Be- 
dingungen zu  ertheilen  :  Die  Anlage  des 
Stockgeleises  muss  am  Praterstern  in  der 
Weise  zwischen  der  zur  Kronprinz  Rudolf- 
strasse führenden  Allee,  wohin  die  Bahn 
durch  Traversirung  der  Gehallee  gelangt,  er- 
folgen. Für  die  Benützung  der  städtischen 
Strassengründe  hat  die  Bauunternehmung  an 
die  Gemeinde  Wien  ein  jährliches  Entgelt 
von  50  kr.  per  Currentmeter  Bahnlänge,  für 
die  zur  Herstellung  von  Objecten  benützten 
Strassengründe  ein  solches  von  60  kr.  per 
Quadratmeter  und  für  jede  aufgestellte  Säule 
I  fl.  jährlich  zu  entrichten.  Ueberdies  soll 
die  Gemeinde  an  dem  sechs  Percent  über- 
steigenden Reingewinn  der  Unternehmung 
mit  einem  gewissen  —  mit  der  Höhe  des 
Reinerträgnisses  progressiv  steigenden  — 
Percentsatze  participiren.  Weiters  hat  sich 
die  Unternehmung  zu  verpflichten,  im  Falle 
die  oberirdische  Leitung  nicht  allen  An- 
forderungen entsprechen  sollte,  über  Ver- 
langen der  Gemeinde  diese  Leitung  zu  ent- 
fernen und  hiefür  eine  unterirdische  Leitung 
herzustellen.  Die  Berathung  hierüber  kam 
nicht  über  die  Generaldebatte  hinaus,  da  ein 
Vertagungsantrag  des  Dr.  Lneger  ange- 
nommen wurde.  Der  Vertagungsantrag  stützte 
sich  im  Hauptsächlichsten  darauf,  dass  eine 
von  den  Unternehmern  herausgegebene  Bro- 
schüre ganz  andere  Daten  enthalte,  als  der 
dem  Stadtrathe  zur  Berathung  von  der  Unter- 
nehmung übermittelte  Act. 

Strassenbahn  in  Halle.  Die  elektri- 
sche Strassenbahn  in  Halle  erfährt  bereits  eine 
Vergrösserung  durch  Einführung  der  neuen 
Linie  Rossplatz -Trotha- Denkmalplatz,  für 
welche  der  Allgemeinen  Elektrici- 
täts-Gesellschaft  soeben  von  der 
Stadtgemeinde  die  Concessioa  ertheilt  ist. 
Die  Stadt  Halle  hatte  sich  bei  Einführung 
des  elektrischen  Betriebes  das  Recht  vorbe- 
halten, in  den  ersten  zwei  Betriebsjahren  den 
Ersatz  des  elektrischen  durch  Pferdebetrieb 
zu  fordern,  falls  ersterer  sich  nicht  bewähren 
würde.  Die  Stadtvertretung  ist,  jedoch  schon 
jetzt,  nachdem  das  zweite  Betriebsjahr  erst 
begonnen,  zu  dem  Entschlüsse  gelangt,  auf 
dieses  Recht  zu  verzichten  und  dadurch  die 
Weiterausdehnung  des  elektrischen  Netzes  zu 
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ermöglicher.  Der  Verzicht  ist  in  dem  neu 
abgeschlossenen  Concessionsvertrage  zum  Aus- 
druck gebracht  und  damit  ein  neuer  Beweis 
gegeben,  dass  das  elektrische  Leitungssystem 
der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft  nicht  nur  einen  zuver- 
lässige Betlieb  elektrischer  Strassenbahnen 
ermöglicht,  sondern  auch  dem  regen  Strassen- 
verkehr grösserer  Städte  kein  Hinderniss 
bietet. 

Elektrischer  Betrieb  derStrassen- 
bahn  in  Chemnitz.  Die  Einführung  des 
elektrischen  Betriebes  bei  der  dortigen 
Strassenbahn  ist  nunmehr  auch  vom  Königl. 
Ministerium  des  Innern  genehmigt  worden. 
So  wird  Chemnitz  die  erste  Stadt  Sachsens 
sein,  die  eine  elektrische  Stassenbahn  besitzt. 
Die  Anlage  wird  von  der  Allgemeinen 
EI  ektricitäts-Gesell Schaft,  Berlin, 
ausgeführt. 

Project  einer  elektrischen  Bahn 
in  Westfalen.  Man  schreibt  aus  Haspe : 
Der  Plan  einer  elektrischen  Strassen- 
bahn zwischen  hier  und  Vörde,  welcher 
schon  längere  Zeit  schwebte,  scheint  jetzt 
gesichert  zu  sein.  Da  der  Frachtenverkehr 
besonders  in  Betracht  kommen  soll,  so  ist  es 
für  das  Unternehmen  von  besonderer  Wich- 
tigkeit, dass  die  Besitzer  der  zahlreichen  in- 
dustriellen Werke  im  Hasperbachthal  eine 
jährliche  Summe  von  Mk.  35 — 36.000  für 
Fracht  auf  die  Daner  von  zwei  Jahren  zu- 
gesichert haben.  Weil  die  Gesellschaft  im 
Begriff  steht,  die  Erlaubniss  zum  Bau  der 
Bahn  nachzusuch'in,  so  setzte  das  Stadtver- 
ordneten-Collegium  in  seiner  jüngsten  Sitzung 
einen  Ausschuss  zur  Prüfung  dieser  wichtigen 
Angelegenheit  ein. 

Stadtbahn  in  Paris.  Der  Municipal- 
rath  hat  den  Entwurf  einer  elektrischen 
Untergrund-Tramway-Bahn  angenommen.  Die 
Bahn  soll,  wie  wir  schon  früher  miitheilten, 
in  einem  Röhrentunnel  vom  Boulogoer  bis 
zum  Vinceuner  Wäldchen  gehen,  d.  h-  eine 
West  Ost- Verbindung  herstellen.  Weitere  Ein- 
zelheiten werden  wir  demnächst  folgen 
lassen. 

Project  einer  elektrischen  Bahn- 
verbindung zwischen  Brüssel  und 
Antwerpen.  In  Belgien  soll  in  kurzer 
Zeit  eine  elektrische  Eisenbahn,  für  den 
Verkehr  zwischen  Brüssel  und  Antwerpen,  in 
Betrieb  gesetzt  werden.  Die  Distanz  zwischen 
den  beiden  Städten  —  44  km  —  soll  in 
zwanzig  Minuten  zurückgelegt  werden.  Der  elek- 
trische Bahnzug  würde  also  mit  einer  Schnellig- 
keit von  132  km  in  der  Stunde  gehen,  eine 
Schnelligkeit,  die  unsere  Schnellzüge  auch 
nicht  annähernd  erreichen,  da  dieselben  nicht 
mehr  als  70,  höchstens  aber  72  km  in  der 
Stunde  zurücklegen. 

Zwischen  Antwerpen  und  Brüssel  werden 
die  Züge  nirgends  Aufenthalt  nehmen,  auch 
nicht  in  Hecheln.  Die  elektrischen  Bahnzüge 
sollen  nur  aus  zwei  Salonwagen   (sogenannte 


Durchgangswaggons)  bestehen,  in  welchen 
60  Reisende  Platz  finden.  Man  glaubt,  dass 
dieses  Unternehmen  von  Seiten  der  Regierung 
ins  Werk  gesetzt  werden  wird. 


Gotha,  16.  Juli.  In  der  Stadtverordneten- 
Sitzung  machte  der  Senator  PlessnerMit^ 
theilungen  über  den  Stand  der  elektrischen 
Anlage  für  Strassenbahn,  Beleuchtung  und 
Kraftübertragung.  Die  Vorerhebungen  seien 
in  der  ganzen  Stadt  gemacht  worden,  und 
wolle  die  Gesellschaft  an  die  Ausführung 
der  Anlage  gehen,  wenn  neben  der  Bethei- 
ligung des  Stadtraths  2000  Flammen  mit 
5/4  Millionen  Brennslunden  gewährleistet 
werden.  Diese  Zahl  würde  jedenfalls  bis  zum 
nächsten  Montag  nicht  allein  erreicht,  sondern 
sogar  überholt  werden.  Im  nächsten  Frühjahr 
könne  Alles  im  Gange  sein.  Das  Staats- 
ministerium interessire  sich  sehr  für  die  Sache 
und  beabsichtige  eine  elektrische  Beleuchtung 
der  Räume  im  Residenzschlosse,  Landrathsamt, 
Seminar,  im  Gebäude  der  Landescredit- 
casse  etc.  Die  bezüglichen  Aufnahmen  seien 
gemacht  und  würden  die  Erklärungen  eben- 
falls bis  Montag  eingegangen  sein.  Es  sei 
also  die  allerbegründetste Hoffnung  vorhanden, 
dass  die  Stadt  Gotha  ohne  besonderes  Risico 
der  Gemeinde  die  erste  Stadt  in  Thüringen 
sei,  die  mit    dieser  Anlage    versehen  werde. 

Neuere  elektrische  Anlagen  in 
Frankreich.  Ueber  einige  Beleuchtungs- 
resp.  Kraftübertragungs-Anlagen,  für  welche 
bereits  Coucessionen  ertheilt  wurden  oder 
deren  Ausführungen  gesichert  scheinen,  be- 
richtet die  „Rev.  Internat."  wie  folgt :  Zu- 
nächst haben  zwei  Unternehmer,  Guitton 
und  Bertolus,  mit  der  Stadt  Romans, 
Dep.  Dröme,  einen  Vertrag  abgeschlossen 
behufs  Ausnutzung  einer  Wasserkraft  mit 
einem  Gefälle  von  320  m.  Diese  liegt  27  km 
von  oben  genanntem  Ort  entfernt.  Wie  sich 
aus  diesen  Verhältnissen  ergibt,  werden  hier 
hochgespannte  Ströme  zur  Verwendung 
kommen,  und  zwar  will  man  mehrphasige 
Wechselströme  benutzen  nach  dem  System 
der  Maschinenfabrik  Oerlikon,  deren  Patente 
von  den  oben  genannten  Unternehmern  zur 
Verwerthung  in  Frankreich  erworben  worden 
sind.  Diese  Anlage  soll  sowohl  zur  Beleuch- 
tung   als    auch  zur  Kraftübertragung  dienen. 

Dieselben  Unternehmer  haben  sich  auch 
um  die  Concession  zur  Errichtung  einer 
elektrischen  Anlage  in  der  Stadt  Mascara 
(Algier)  beworben.  Daselbst  soll  eine  40  km 
entfernt  liegende  Wasserkraft  ausgenutzt 
werden. 

Ferner  wird  die  Errichtung  eines  Elek- 
tricitätswerkes  bei  Montpellier  geplant,  von 
welchem  Orte  aus  eine  Gruppe  von  4  bis  5 
kleinen  Städten  in  einer  Entfernung  von  3 
bis  4  km  mit  Licht  und  Kraft  versorgt 
werden  sollen.  Hierfür  steht  eine  Wasser- 
kraft von  200  PS  zur  Verfügung. 

Das  Drehstrom-System  haben  auch  die 
Ortsbehörden  in  St.  Etienne  zur  Kraftüber- 
tragung angenommen. 
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Ausnutzung  von  ^A/asse^kräften 
im  Schwarzwald.  Die  Stadt  Triberg 
hat,  wie  man  aus  Freiburg  meldet,  ihre  elek- 
trische Anlage  einer  Berliner  Gesellschaft  in 
Pacht  gegeben.  Die  Gesellschaft  wird  die 
vorhandenen  Wasserkräfte  (3-  bis  400  Pferde- 
kräfte) nunmehr  ausnutzen  und  hofft  eine 
Musteranlage  elektrischer  Krafterzeugung  her- 
zustellen. (Hoffentlich  wird  der  schöne  Ein- 
druck, den  der  Wasserfall  jetzt  bietet,  nicht 
dadurch  beeintr'ichtigt.)  Statt  des  seitherigen 
Betriebsdeficits  erhält  die  Stadt  künftig  eine 
sichere  Einnahme  und  ausserdem  hat  sie 
sich  freie  Beleuchtung  der  städtischen  Ge- 
bäude ausbedungen. 

Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der 
Oberspree.  Ein  Consortium  von  Gross- 
industriellen in  Berlin  beabsichtigt,  wie  kürz- 
lich gemeldet  wurde,  im  Wilhelminenhof  bei 
Oberschönweide  eine  elektrische  Stromver- 
theilungs-Anlage  zu  errichten,  welche  die  ge- 
sammte  Betriebskraft,  wie  sie  an  der  Ober- 
spree aufgewendet  wird,  sowie  die  Beleuch- 
tung etc.  liefern  soll.  Das  Gebiet,  welches  vor- 
läufig für  die  elektrische  Stromvertheilnng  ins 
Auge  gefasst  ist,  umschliesst  ausser  Ober-  und 
Niederschönweide  die  Ortschaften  Stralau, 
Rummelsburg,  Lichtenberg,  Köpenick,  Adlers- 
hof, Grünau  und  Rixdorf  mit  allen  innerhalb 
dieses  Gebiets  liegenden  industriellen  Eta- 
blissements, Gastwirthschaften  etc.  Die  Aus- 
führung dieser  grossartigen  Anlage  ist  der 
„Allgemeinen  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft"  übertragen  und  soll  so  ge- 
fördert werden,  das  binnen  Jahresfrist  die 
Stromei Zeugung  bereits  beginnen  kann.  Man 
beabsichtigt  mehrphasigen  Wechselstrom  zu 
verwenden.  

Elektrische  Anlage  in  Tum  (Böh- 
men). In  Turn  errichtet  gegenvvärtig  die 
fürstlich  Claiy'sche  Güterinspection  durch  die 
Firma  Waldek&Wagner  in  Prag  eine 
elektrische  Centralanlage  für  ihre  Industrien, 
welche  jedoch  auch  für  die  öffentliche 
und  private  Beleuchtung  im  Orte  Turn  be- 
stimmt ist;  diesbezüglich  ist  auch  seitens  der 
Gemeinde  und  der  genannten  Güterinspection 
ein  Vertrag  abgeschlossen  worden.  Die  be- 
treffenden Baulichkeiten  sind  nahezu  vollendet 
und  die  Aufstellung  der  Leitungsträger  durch- 
geführt. Längstens  mit  i.  October  tritt  die 
elektrische  Beleuchtung  in  Thätigkeit. 

Stromlieferung  des  Elektricitäts- 
-werkes  in  Salzburg.  Die  Lichtlieferung 
der  dortigen  Actiengesellschaft  „Elektricitäts- 
werke  Salzburg"  betrug  in  der  Periode  vom 
I.  Jänner  bis  Ende  Juni  d.  J,  zusammen 
Iii39-55C>  gegen  918504  Brennstunden  im 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  und  erhöhte 
sich  somit  um  221.046  Brennstunden  oder 
24  Procent.  Während  des  heurigen  ersten 
Semesters  stieg  auch  die  Zahl  der  installirten 
Lampen  um  313  auf  nunmehr  4278  zu  je 
16  Normalkerzen. 

Elektrische  Beleuchtung  inElster- 
berg.  Man  schreibt:   Die  Stadt  Elsterberg  im 


Sachs.  Voigtland  beabsichtigt  elektrische 
Strassenbeleuchtung  einzuführen.  Die  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Berlin  hat  hierzu 
zwei  Pläne  ausarbeiten  lassen.  Nach  dem 
einen  Plane  soll  die  Beleuchtung  mittelst 
Dieileiter.systems  hergestellt  werden  und 
55.000  Mark  kosten  ;  nach  dem  anderen 
mittelst  Transformatoren  wird  der  Kosten- 
betrag sich  auf  45.000  Mark  stellen.  Die 
lökerzige  Lampenbrennstunde  würde  mit 
Hinzurechnung  der  allgemeinen  Unkosten 
ungefähr  3  Pfennig  kosten.  Nach  beiden 
Plänen  soll  die  Elektricität  durch  die  Wasser- 
kraft der  Elster  erzeugt  werden  und  die 
Länge  der  Leitung  1200  bezw.  17 lO  m  be- 
tragen. 

Elektrische  Beleuchtung  von 
Abbazia  und  elektrische  Eisenbahn 
Mattuglie-Abbazia.  Die  politische  Be- 
gehung und  Commissionirung  der  genannten 
Bahn  so  wie  die  Localaugenschein-Erhebung 
wegen  Errichtung  der  Centrale  und  Ein- 
führung der  Beleuchtung  fand  vor  wenigen 
Wochen  statt  und  soll  das  Project  seiner 
Verwirklichung  entgegenschreiten.  Den  elek- 
trischen Theil  führt  die  Gesellschaft  Thomson- 
Houston,  deren  General  -  Repräsentanz  be- 
kanntlich in  Hamburg  sich  befindet,  aus. 

In  der  vor  einiger  Zeit  stattgehabten 
Sitzung  des  Aufsichtsrathes  der 
Berliner  Elektricitäts-Werke  erstattete 
zunächst  der  Vorstand  Bericht  über  die 
ersten  10  Monate  des  Betriebsjahres  1891 
u.  92.  Angesichts  der  misslichen  Zeit-  und 
Witterungsverhältnisse  erscheinen  die  Resul- 
tate der  abgelaufenen  10  Mouate  im  laufenden 
Geschäftsjahr  nicht  ungünstig.  Es  waren 
Ende  April  dieses  Jahres  an  sämmtlichen 
Centralstationen  angeschlossen  :  85.742  Glüh- 
lampen, 4435  Bogenlampen,  112  Motoren 
und  150  Apparate,  zusammen  66,904  Ampere. 
Die  angeführten  Zahlen  repräsentiren  133.812 
Normallampen,  und  eine  Zunahme  in  den 
ersten  10  Monaten  von  29.712  Normallampen 
oder  14,800  Ampere,  eine  Zunahme,  welche 
genau  der  des  ganzen  Vorjahres  entspricht.  In 
Procenten  ausgedrückt  betrug  dieseVermehrung 
58O/0  ohne  Berücksichtung  der  zur  Zeit  noch 
angemeldeten,  aber  nicht  angeschlossenen 
14.000  Normallampen  und  der  für  das  Reichs- 
tagsgebäude zu  reservirenden  Beleuchtung 
im  Umfange  von  etwa  6000  Lampen.  Ent- 
sprechend der  Zunahme  der  Lampen  hat 
sich  auch  die  Zahl  der  Lichtnehmer  von 
1314  auf  1730,  um  31O/0  vermehrt.  Eine 
recht  erfreuliche  Steigerung  hat  die  Ver- 
wendung der  Elektromotoren  erfahren ;  es 
sind  gegenwärtig  112  derselben  mit  442  HP 
in  Betrieb;  weitere  10  mit  60  HP,  deren 
Anschluss  bevorsteht,  werden  die  von  den 
Stationen  aus  geleistete  mechanische  Arbeit 
gerade  auf  das  erste  halbe  Tausend  HP  er- 
höhen. Der  Consum  in  den  10  Monaten 
betrug  46,880.050  Ampörestunden  und  wird 
sich  voraussichtlich  auf  ca.  51  Millionen  für 
das  Jahr  erhöhen ;  demgegenüber  wurden 
im   Vorjahre    44,700.000  Ampferestunden  er- 
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reicht,  so  dass  die  Zunahme  am  i.  JuJi  ca. 
2oO/q  betragen  dürfte.  Der  durchschnittliche 
Tagesconsum  belief  sich  auf  156.000  Ampere- 
siiinden  gegen  122.300,  die  höchste  Tages- 
leistung am  16.  December  1891  auf  307.000 
Ampörestunden  oder  ib^/o  mehr  als  im  Vor- 
jahte.  Der  Betriebsleitung  stehen  in  den 
4  Centralen  jetzt  im  Ganzen  16.070  Pferde- 
kräfte zur  Verfügung.  Wenngleich  diese 
Maschinen  den  voraussichtlichen  Slrombedarf 
von  220.000  —  230.000  Normallampen  ge- 
nügen, so  wird  noch  eine  Maschine  von 
1200  EP  zur  Vermehrung  der  Reserven  in 
der  Mauerstrasse  aufgestellt.  Wie  im  Vor- 
jahre wurden  in  diesem  zur  Heizung  der 
Kessel  anfangs  meist  englische  und  deutsche 
Anthracit-Kohlen  verwendet;  neuerdings  ist 
es  indessen  gelungen,  heimische  Producta 
zu  benutzen,  welche  ungleich  billiger,  den 
Anforderungen  des  Betriebes  und  der  Be- 
hörden vollkommen  entsprechen.  Oekonomisch 
hat  sich  der  Betrieb  in  diesem  Jahre  sehr 
günstig  entwickelt,  nicht  nur  in  Bezug  auf 
Reparaturen,  die  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
in  den  Maschinen  anlagen  nothwendig  wurden, 
sondern  vornehmlich  auch  im  Consum  von 
Brenn-  und  SchmierstofFcn.  Es  ist  bei  einer 
absoluten  Mehrleistung  von  526.954  ind.  HP 
(5O/0)  der  Consum  an  Kohlen  um  73-793  ^k</ 
(60/q)  den  an  Schmierstoffen  um  10. 112  leg 
(2OO/0)  zurückgegangen.  Schliesslich  sei  noch 
etwähnt,  dass  die  Grabenlänge  des  Kabel- 
netzes von  113  auf  127  km  gestiegen  und 
die  Umlegung  des  Zvveileitersystems  mit  Drei- 
leitersystem beendet  ist.  Der  Aufsichtsrath 
ertheilte  demnächst  einer  Eingabe  an  den 
Magistrat,  betrefi'end  Nachtragsbestimmungen 
zum  Tarif  (Herabsetzung  der  Lampengebühr 
etc.)  seine  Zustimmung.  Sobald  die  Eingabe 
überreicht  ist,  werden  wir  Genaueres  über 
den  Inhalt  derselben   mittheilen. 

(Trier  Z    f.    G.   u.   W.) 

Die    Berliner    Elektricitätsvsi^erke 

beabsichtigen  bekanntlich  den  Abnehmern 
von  elektrischem  Lichte  erhebliche  Er- 
leichterungen zu  gewähren.  Zu  diesem  Behufe 
hat  die  Direction  dem  Magistrat  Nachtrags- 
bestimmungen zu  dem  von  ihr  mit  der  Stadt- 
gemeinde abgeschlossenen  Vertrage  zur  Ge- 
nehmigung eingereicht,  in  welchem  die  Er- 
leichterungen im  Einzelnen  angeführt  sind. 
Die  hauptsächlichste  Erleichterung  besteht 
in  der  Freigabe  der  Lampenbeschaffung  und 
der  hierdurch  resultireuden  Preisermässigung 
der  Grnndtaxe,  so  dass  für  Abnehmer,  welche 
die  Beschaffung  der  elektrischen  Lampen 
und  deren  Wartung  selbst  übernehmen, 
die  jährliche  Giundtaxe  (Lampengebühr)  für 
jede  Bogenlampe  15  M.,  gegen  früher  30  M., 
für  jede  Glühlampe  jährlich  2  M.,  gegen 
früher  5  M.,  betragen  wird.  Der  Preisbe- 
rechnung für  den  Verbrauch  von  Elektricität 
wird,  wie  bisher,  die  Lampenbrennstunde 
(der  stundliche  Verbrauch  einer  Glühlampe 
von  16  englischen  Normalkerzen  Leuchtkraft 
gleich  o*54  Ampere)  mit  36  Pf.  zu  Grunde 
gelegt.  Ferner  soll  der  Anschluss  von  Glüh- 
und  Bogenlampen  (einschliesslich  Beschaffung 


der  Kohlenstifte),  von  elektrischen  Kraft- 
maschinen und  Stromsammlern  aller  Art  an 
das  Leitungsnetz  gestattet  werden ,  soweit 
solche  den  seitens  der  Gesellschaft  zu  er- 
lassenden Vorschriften  und  Anordnungen  zu 
entsprechen.  Das  MagistratscoUegium  hat  be- 
schlossen, diesen  Nachtragsbestimmungen 
seine  Zustimmung  zu  eriheilen. 


Berliner  Elektricitäts'w^erke.    Auf 

Antrag  der  Actiengesellschaft  Berliner  Elektri- 
citätswerke  hat  der  Magistrat,  wie  er  der 
Stadtverordneten -Versammlung  zur  Kennt- 
nissnahme  mittheilt,  folgende  (theilweise 
bereits  bekannte)  Nachtragsbestimmungen  zu 
dem  durch  den  Vertrag  vom  25.  August  1888 
genehmigten  und  durch  den  Zusatzvertrag 
vom  16. ,'24  Mai  1890  abgeänderten  Tarif 
für  die  Lieferung  von  elektrischem  Strom 
genehmigt,  i.  Für  Abnehmer,  welche  die 
Beschaffung  der  elektrischen  Lampen  und 
deren  Wartung  selbst  übernehmen,  beträgt 
die  jährliche  Grundtaxe  (Lampengebühr)  für 
jede  Bogenlampe  15  M.,  für  jede  Glüh- 
lampe 2  M.  Für  die  Preisberechnung  für  den 
Verbrauch  von  Elektricität  wird  wie  bisher 
die  Lampenbrennstunde  der  stündliche  Ver- 
brauch einer  Glühlampie  von  16  Englischen 
Normalkerzen  Leuchtkraft  —  0*54  Ampere 
mit  3  6  Pfennigen  zu  Grunde  gelegt.  Die 
bisherigen  Rabattsätze  bleiben  unverändert. 
Bei  Ermittelung  der  durchschnittlichen  Be- 
nutzungszeit wird  jedoch  jede  installirte  Glüh- 
lampe unabhängig  von  der  Kerzenstärke, 
als  Normallampe  gerechnet  und  zwei  hinter- 
einander geschaltete  Bogenlampen  bezw, 
eine  einzelne  Bogenlampe  als  16  Normal- 
lampen. 2.  Der  Anschluss  von  Glüh-  und 
Bogenlampen  (einschliesslich  Beschaffung  der 
Kohlenstifte)  von  elektrischen  Kraftmaschinen 
und  Stromsammlern  aller  Art  an  das  Leitungs- 
netz wird  gestattet,  soweit  solche  den  Seiten': 
der  Gesellschaft  zu  erlassenden  Vorschriften 
und  Anforderungen,  welche  der  Genehmigung 
des  Magistrats  unterliegen,  entsprechen. 
3.  Die  Benutzung  von  Stromsammlern  oder 
Kiaftmaschinen  zu  Beleuchtungszwecken  ist 
untersagt.  Die  Gesellschaft  ist  berechtigt, 
bei  Zuwiderhandlungen  hiergegen  die  Lsitun- 
gen  ohne  gerichtliche  Entscheidung  absperren 
zu  lassen  und  das  Doppelte  der  nach  dem 
Tarif  für  Elektromotoren  und  Accumulatoren 
zu  zahlen  gewesenen.  Stromlieferungsgebühr, 
mindestens  aber  50  M.  als  Conventionalstrafe 
zu  fordern.  4.  Diese  Nachtragsbestimmungen 
treten   am    i.  Jänner    1893   '"^   Kraft. 


Frankfurt  am  Main.  Vom  Frank- 
furter städtischen  Elektricitätswerke  :  Ans  den 
vorbehaltlich  der  Genehmigung  der  oberen 
städtischenBehörden  aufgestellten  Bedingungen 
und  Tarif  für  den  Bezug  von  elektrischer 
Energie  aus  dem  zur  Versorgung  der  Stadt 
Frankfurt  auszuführenden  Elektricitätswerke 
theilen  wir  Folgendes  mit :  Der  Anschluss 
der  einzelnen  Grundstücke  an  das  Strassen- 
netz  erfolgt  nur  durch  das  Elektricitätswerk 
auf  Kosten  der  Consnmenten  auf  Grund  eines 
vom     Magistrat     zu    genehmigenden    Tarifs. 
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Auf  Wunsch  der  Consumenten  wird  der 
Hansanscliluss  auch  auf  Kosten  des  Elektri- 
citätswerke  ausgeführt  und  gegen  eine  jähr- 
liche Vergütung  von  lO^  der  Anlagekosten 
dem  Consumenten  leihweise,  jedoch  nicht 
unter  5  Jahre,  überlassen.  Die  Abnehmer 
haben  dai  Recht,  vom  Elektricitätszähler  ab 
die  Installationen  innerhalb  ihrer  Grundstücke 
von  hierzu  zugelassenen  Installateuren  aus- 
führen zu  lassen,  doch  behält  sich  das  Elek- 
tricitätswerk  das  Recht  vor,  technische  Vor- 
schriften für  die  Installation  im  Innern  der 
Gebäude  aufzustellen,  die  Projecte  für  Haus- 
installationen zu  prüfen,  die  Ausführung  der- 
selben zu  überv/achen  und  die  Abnahme - 
fähigkeit  der  Anlage  zu  bestimmen.  Für 
Prüfung,  Ueberwachung  und  Abnahme  der 
Installation  ist  es  berechtigt,  5  %  der  An- 
lagekosten, in  denen  die  Kosten  für  Beleuch- 
tungskörper, Lampen  und  Motoren-  nicht  in- 
begriffen sein  dürfen,  zu  erheben.  Der  Grund- 
preis ist  80  Pfennig  per  lOOO  Wattstunden, 
er  entspricht  einem  Preise  von  4  Pfennig 
per  Brennstunde  der  lökerzigen  Glühlampe. 
Der  Grundpreis  von  80  Pfennig  wird  bei 
Verwendung  elektrischer  Ströme  zum  Zwecke 
der  Kraftübertragung,  Heizung  und  Elektro- 
chemie auf  25  Pfennige  ermässigt  werden, 
wenn  zur  Messung  dieser  Ströme  eigene 
Zähler  aufgestellt  s^nd.  Bei  längerer  Be- 
nützuDgszeit  werden  Rabatte  gewährt  und 
zwar  von  10  bis  30^,  so  dass  sich  der 
durchschnittliche  Preis  per  Brennstunde  der 
lökerzigen  Glühlampe  auf  3*4  Pfennige 
ermässigen  wird.  Die  Messapparate  werden 
den  Abnehmern  leihweise  überlassen  und 
bleiben  Eigenthum  des  Elektricitätswerkes, 
Die  jährliche  Miethe  beträgt  von  15  bis 
60  Mark  und  darüber.  Wenn  der  Abnehmer 
den  Elektricitätszähler  auf  seine  Kosten  be- 
schafft, ermässigen  sich  die  Gebühren  um 
50ji.  Zur  Sicherheit  seiner  Ansprüche  kann 
das  ElektriciLätswerk  eine  angemessene  Cau- 
tion  von  den  Abnehmern  verlangen.  Eine 
sogenannte  Lampengebühr,  d.  h.  ein  Satz, 
der  alljährlich  für  jede  installirte  Lampe  zu 
bezahlen  wäre,  einerlei,  ob  dieselbe  gebraucht 
worden  ist  oder  nicht,  wird  nicht  erhoben 
werden.  Für  die  Eröffnung  des  Betriebes 
des  Elektricitätswerkes  ist  der  Herbst  näch- 
sten Jahres  in  Aussicht  genommen.  Die 
thunlichste  Beschleunigung  ist  um  so  ent- 
schiedener geboten,  als  die  Privatunterneh- 
mung ihrerseits  es  an  Eifer  nicht  fehlen 
lässt. 

Der  Berichterstatter  meldet  hierüber:  Der 
Bau  der  elektrischen  Blockstation  am  kleinen 
Hirschgraben  Nr.  8  schreitet  rüstig  voran, 
so  dass  bereits  mit  der  Aufstellung  begonnen 
werden  konnte.  Mit  der  Eröffnung  des 
regelmässigen  Betriebes  soll  schon  im  kom- 
menden August  oder  noch  früher  vorge- 
gangen werden.  Was  die  Bedingungen  be- 
trifft, so  stellt  die  Firma  Paul  Begas  &Co., 
von  der  die  Hirschgraben-Blockstation  ange- 
legt wird,  die  Hauptleitungen  in  den  Kellern 
bis  in  die  betreffenden  Häuser,  sowie  die 
Elektricitätszähler,  kostenlos  und  leihweise. 
Die  Installation  der  Leitungen  in  den  Häusern 


und  die  ^Beschaffung  oder  Aenderung  der 
Beleuchtungskörper  geschieht  durch  die 
Firma  auf  Kosten  der  Consumenten.  Der 
Preis  für  die  Glühlampe  von  16  Normalker- 
zen beträgt  4*5  Pfennig  pro  Brennstunde. 
Auf  diesen  Preis  werden,  bei  jährlich  mehr 
als  600  Leuchtstunden  pro  Lampe,  5  ^9  Ra- 
batt bewilligt,  bei  je  300  Leuchtstunden 
mehr  weitere  5  "/o  Rabatt.  Die  Glühlampen 
werden  nur  durch  die  Firma  geliefert;  pro 
Jahr  und  Lampe  ist  eine  Abnützungsgebühr 
von  M.  i"50  zu  zahlen.  Die  Consumenten 
müssen  sich  verpfichten,  fünf  Jahre  lang  von 
Niemand  sonst  elektrischen  Strom  zu  beziehen. 
Wenn  innerhalb  weiterer  fünf  Jahre  von  der 
Stadt  oder  von  anderer  Seite  ein  billigeres 
Angebot  für  Stromlieferung  gemacht  wird, 
wird  die  Station  den  Preis  gleichstellen,  und 
die  Consumenten  haben  dann  der  Blockstatiou 
den  Vorzug  zu  geben.  (Frankf.  Ztg.) 


Frankfurt  a.  M.  Von  sachverständiger 
Seite  wird  uns  in  ]3etreff  des  städtischen 
elektrischen  Centralwerkes  Folgendes  mitge- 
theilt :  Nachstehendes  Bei>piel  gibt  ein  Bild 
von  den  ungefähren  Kosten  der  Einführung 
von  elektrischem  Licht  in  einer  Wohnung 
von  6  Zimmern,  Küche  etc.  und  von  den 
Kosten  für  elektrischen  Strom  :  Für  den  Salon 
4  Flammen  (zu  je  16  NK),  zwei  Schlaf- 
zimmer zusammen  2  Flammen  (16  iV/t)  und 
2  weitere  (10  Nlv),  Wohnzimmer  2  (16  NK), 
Speisezimmer  3  (16  NK),  Musik-  und  Spiel- 
zimmer 4  (16  iV^A"),  Küche  2  (16  NX),  Vor- 
platz I  (löNK),  Closetl  I  (loNK).  Es  werden 
also  im  Ganzen  gebraucht  etwa  17  Flammen 
zu  je  16  NK  und  4  Flammen  zu  je  10  NK. 
Da  erfahrungsgemäss  die  Einrichtungskosten 
einer  Glühlampe  auf  etwa  Mk.  20. —  exclusive 
Beleuchtungskörper  zu  stehen  kommen,  so 
stellt  sich  die  ganze  Anlage  auf  etwa  Mk.  420. — 
in  der  Wohnung  und  Mk.  300. —  für  den 
Hausanschluss,  zusammen  auf  rund  iVIk.  720.—, 
Die  Kosten  für  Strom  berechnen  sich  wie 
folgt:  4  Flammen  im  Salon  mit  zusammen 
200  Brennstnnden  im  Jahr,  zwei  Schlafzimmer 
mit  2  Flammen  zu  je  16  NK  und  400  Brenn - 
stunden,  2  weiteren  zu  je  10  NK  und 
400  Brennstunden,  2  Flammen  im  Wohn- 
zimmer mit  20  Brennstunden,  3  im  Speise- 
zimmer mit  400,  4  im  Musik-  und  Spiel- 
zimmer mit  400,  I  in  der  Küche  mit  800 
und  2  Flammen  im  Vorplatz  zu  je  10  NK 
mit  1500  Brennstnnden  im  Jahr,  Dies  ergibt 
17  Flammen  zu  je  16  NK  und  4  Flammen 
zu  10  NK  mit  zusammen  für  die  lökerzigen 
Lampen  4200  Lampenbrennstunden  und  für 
die  lökerzigen  Lampen  IQOO  Lampenbrenn- 
stunden im  Jahr.  Die  17  Lampen  zu  16  NK 
verbrauchen  pro  Jahr  50  mal  4200  gleich 
210.000  Wattstunden,  die  4  Lampen  zu 
10  NK  35  mal  1900  gleich  66.500  Watt- 
stunden ;  1000  Wattstunden  zu  Pfg.  80  ge- 
rechnet, ergibt  dieser  Verbrauch  einen  Kosten- 
aufwand von  Mk.  22i"20  im  Jahr.  In  ähn- 
licher Weise  wird  jeder  Cousument  leicht 
seinen  annähernden  Bedarf  an  Lampen  und 
seine  jährlichen  Kosten  für  elektrischen 
Strom  aufstellen    imd  demgemäss    seine  An- 
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meldeformulare  ausfüllen  können.  Hierzu 
kommt  noch  die  Miethe  für  den  Elektrici- 
tätsmesser,  die  im  voiliegenden  Falle  Mk.  20. — 
im  Jahr  betragen   würde. 


Aachen,  6.  Juli.  Die  Firma  Schurkert 
&  Comp,  zu  Nürnberg  hat  mit  den  Bau- 
arbeiten zur  Centrale  des  städtischen  Elek- 
tricitätswerkes  in  der  Borngasse  dahier  be- 
gonnen. Die  Betriebseröffcung  soll  schon  im 
Herbste  laufenden  Jahres  erfolgen.  Das  Werk 
wird  zunächst  für  eine  Leistungsfähigkeit  von 
10.000  Glühlampen  zu  je  16  Kerzen  Leucht- 
kraft gebaut  und  so  angelegt,  dass  es  auf 
eine  Leistungsfähigkeit  von  30.000  Glüh- 
lampen ausgebaut  werden  kann.  Die  Unter- 
nehmer-Firma wendet  dasselbe  System  an 
wie  in  ihren  Anlagen  zu  Hannover,  Düsrel- 
dorf  und  Altona,  nämlich  Gleichstrom  mit 
Accumulatoren. 

Gas-  und  Elektricität-Actiengesell- 
schaft  Brema  in  Bremen :  Actiengesell- 
schaft  mit  dem  Sitz  in  Bremen.  Der  Gesell- 
schaftsvertrag  ist  am  21,  April  1892  ge- 
schlossen. Gegenstand  des  Unternehmens 
ist  der  Erwerb,  die  Erbauung  und  der  Be- 
trieb von  Gas-  und  Elektricitäts-Anstalten 
sowie  der  Betrieb  aller  nach  dem  Ermessen 
des  Aufsichtsraths  und  Vorstandes  damit  in 
Verbindung  stehender  Geschäfte.  Das  Grund- 
capital  ist  auf  HO. 000  M.  festgesetzt,  einge- 
theilt  in  HO  Actien  ä  looo  M,,  welche  auf 
den  Inhaber  lauten.  Dieselben  können  auf 
Antrag  mittelst  entsprechenden  Vermerks 
des  Vorstandes  auf  den  Actien  gegen  Er- 
legung einer  vom  Vorstande  mit  Zustim- 
mung des  Aufsichtsraths  festzusetzenden  Ge- 
bühr in  Namen-Actien  und  in  gleicher  Weise 
können  Namen-Actien  wieder  in  Inhaber- 
Actien  umgewandelt  werden.  Der  Vorstand 
besteht  nach  näherer  Bestimmung  des  Auf- 
sichtsraths aus  einer  oder  mehreren  Personen, 
welche  vom  Aufsichtsrath  zu  notariellem  oder 
gerichtlichem  Protokoll  zu  wählen  sind.  Die 
Generalversammlungen  werden  von  dem 
Aufsichlsrathe  oder  dem  Vorstande  einbe- 
rufen. Die  Einladung  zu  denselben  mii<s  mit 
Angabe  der  Tagesordnung  mindestens  16  Tage 
vorher  erfolgen.  Die  Gesellschaft  erwirbt 
von  Herrn  Carl  Francke  zu  Bremen  die 
ihm  von  den  Städten  St.  Ludwig  und  Hünin- 
gen im  Elsass  ertheillen  Gasconcessionen 
mit  allen  Rechten  und  Pflichten  gegen  eine 
Baarvergütung  von  5000  M,  Als  weitere 
Gegenleistung  wird  Herrn  Carl  Francke 
die  Ausführung  der  sämmtlichen  zur  Ein- 
richtung der  in  St.  Ludwig  und  Hüningen 
zu  erbauenden  Gasanstalten  nebst  Rohrnetzen 
erforderlichen  Arbeiten  und  Anlagen  über- 
tragen. Die  Uebertragung  erfolgt  durch  Ver- 
trag mit  dem  Vorstande  und  Aufsichtsrathe 
auf  Grund  von  Kostenanschlägen,  welche 
durch  beiderseits  ernannte  Sachverständige 
revidiit  und  festgestellt  werden. 


Neuhaldensleben.  Das  im  Bau  be- 
griffene städtische  Elektricitätswerk  ist  jetzt 
soweit  gefördert,    dass  es  vor  einigen  Tagen 


unter  Dach  gebracht,  und  dass  mit  dem 
Setzen  der  Maschinen  begonnen  worden  ist. 
Eine  Anzahl  von  Arbeitern  ist  unter  der 
Oberleitung  der  Ingenieure  der  Firma 
Schuckert  &  Co.,  Nürnberg,  damit  beschäf- 
tigt, Leitungsträger  in  den  Strassen  der 
.Stadt  zu  setzen.  Die  Leitung  wird  eine 
oberirdische ;  von  der  unterirdischen 
Leitung  ist  Abstand  genommen,  weil 
diese  sich  etwa  30 — 40.000  M.  theurer 
gestellt  haben  würde.  Es  ist  nöthig  gewor- 
den, die  dicken  Fichtenpfähle,  welche  die 
Leitung  tragen,  ziemlich  mitten  auf  die 
Bürgersteige  zu  setzen,  so  dass  der  Verkehr 
auf  der  betreffenden  Strassenjeite  dadurch 
sehr  beschwert,  in  der  Dunkelheit  aber  sogar 
gefährlich  gemacht  wird.  Die  elektrische 
Lichtanlage  sollte  eigentlich  eine  Ver- 
schönerung der  Stadt  sein.  Durch  die  ge- 
wählte Oberleitung  ist  sie  für  die  Tageszeit 
nichts  wen'ger  als  dies  geworden;  für  dunkle 
Nächte  bringt  sie,  wenn  nicht  an  jedem 
Pfahl  eine  Laterne  angebracht  v/ird,  ganz 
bestimmt  Gefahren,  da  mancher  gegen  die 
Pfähle,  welche  die  die  an  sich  schon  schmalen 
Bürgersteige  noch  mehr  verengen  dürften,  an- 
laufen wird. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Rom. 

Die  elektrische  Strassenbeleuchtung  der  Stadt 
Rom  soll  am  Erinnerungstage  der  Einnahme 
derselben  durch  die  italienischen  Truppen 
am  20.  September,  eröffnet  werden.  Die 
Arbeiten  werden  trotz  der  unerträglichen 
Hitze  mit  vollem  Eifer  gefördert.  Zunächst 
werden  rur  die  drei  parallelen  Strassenzüge 
Via  Nationale  mit  ihrer  Fortsetzung  Corso 
Vittorio  Emanuele,  Nicolo  da  Tolentino,  und 
deren  Verlängerung  über  Piazza  Barberini 
hinaus.  Via  del  Tritone  und  schliesslich  die 
Via  Venti  Settembre  bis  zum  Quirinalplatz, 
sowie  der  Platz  am  Bahnhof  und  der  Ter- 
miniplatz  elektrisch  beleuchtet  werden.  Die 
Beleuchtung  erfolgt  durch  Bogenlicht  und 
die  Lampen  werden  in  der  Mitte  der  Strasse 
angebracht. 

Elektrische       Beleuchtung       des 
Rathhauses   in   Cöln   am    Rhein.     Die 

städtische  Baucommission  in  Cöln  a.  Rh,  hat 
in  ihrer  Sitzung  vom  18.  v.  M.  beschlossen, 
dem  Angebot  der  Firma  Schuckert  & 
Co.  auf  die  elektrische  Beleuchtungsanlage 
im  Rathhause  den  Zuschlag  zu  ertheilen, 
und  ist  genannter  Firma  hiernach  die  In- 
stallation, welche  ca.  300  Lampen  umfasst, 
übertragen  worden. 


Elektrische  Fernleitung  in  Paris. 
Die  Unternehmung  für  Errichtung  eines 
Elektricitätswerkes  zur  Beleuchtung  des  Sec- 
teur  Champs  Elysees  in  Paris,  welche  dieses 
Werk  unter  Anwendung  des  Fernleitungs- 
systems mit  Wechselstrom-Transformatoren 
ausführt,  also  nach  dem  gleichen  System, 
welches  die  Internationale  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft  auch  in  Wien  zur  Verwendung 
bringt,  hat  die  Firma  Ganz  &  Co.  mit 
der  Lieferung    der    ei  forderlichen  Transfor- 
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matoren  betraut.  Es  handelt  sich  vorläufig 
am  die  Bestellung  von  Transformatoren  für 
eine  Leistungsfähigkeit  von  etwa  20.000 
Glühlampen,  doch  ist  eine  baldige  und  be- 
deutende Erweiterung  des  Werkes  in  Aus- 
sicht genommen. 

Die  Zahl  der  in  Deutschland  in- 
stallirten  Glühlampen  betrug  zu  Beginn 
dieses  Jahres   etwa   270  000  Stück. 


Ueber  städtische  Elektricitäts- 
werke.  Eine  soeben  erschienene,  für  städtische 
Verwaltungen,  Techniker  und  Freunde  der 
Elektricität  bestimmte  und  ihnen  unzweifel- 
haft willkommene  Schrift  trägt  den  Titel: 
Städtische  Elektricitätswerke.  Eine 
Mahnung  zur  Vorsicht  und  eine  Warnung 
vor  Kleinmuth  von  J.  Stubben,  Stadtbau- 
rath  in  Cöln,  (Verlag  der  M.  Du  Mont-Schau- 
berg'schen  Buchhandlung  in  Cöln^.  Das 
Schriftchen  behandelt  die  wichtigsten  bei 
Errichtung  eines  städtischen  Elektricitäts- 
werkes  auftretenden  Fragen,  und  zwar  im 
Anschluss  an  die  Broschüre  von  Dr.  W. 
Schrader,  Städtische  elektrische  Centralen, 
Halle  a.  d.  S.  Nach  einer  kurzen  Uebersicht 
über  die  auf  der  vorjähiigen  Frankfurter 
Ausstellung  beobachteten  Fortschritte  unter- 
sucht der  Verfasser  die  Betriebsergebnisse 
der  elektrischen  Centralen  zu  Darmstadt, 
Barmen,  Elberfeld,  Hannover,  Hamburg, 
Berlin  und  Köln.  Diese  Untersuchung  schliesst 
mit  dem  Satze,  das  Seh  rader 's  Versuch, 
städtische  Elektricitätswerke  überhaupt  als 
unrentabel  hinzustellen,  misslungen  sei.  Wie 
man  auch  die  Zahlen  betrachten  möge,  so 
lässt  sich  doch  die  Rentabilität  der  elektri- 
schen Centralen  in  den  zuletzt  genannten 
vier  Städten  in  keiner  Weise  bestreiten,  und 
-auch  die  Ergebnisse  in  Darmstadt,  Barmen 
und  Elberfeld  sind  für  den  Anfang  durchaus 
zufriedenstellend.  Bezüglich  der  Höhe  der  Ab- 
schreibungen ist  der  Verfasser  mit  Schrader 
im  Allgemeinen  zwar  einverstanden  ;  er  lässt 
aber  die  durchschnittliche  Tilgung  und  Ab- 
schreibang von  im  ganzen  sechs  Procent 
nicht  gelten,  verlangt  vielmehr  Trennung 
nach  den  einzelnen  Theilen  des  Werkes  wo- 
durch ein  Durchschnittssatz  bis  zu  7  Procent 
«ntsteht.  Verfasser  legt  die  Vorbedingungen 
dar,  unter  denen  der  rentable  Betrieb  eines 
Elektricitätswerkes  zu  erwarten  ist.  Sind  die 
Vorbedingungen  vorhanden,  so  hat  das  Ab- 
warten keinen  Zweck  ;  fehlen  die  Vorbedin- 
gungen, so  ist  die  Errichtung  einer  städtischen 
elektrischen  Centrale  ein  Fehler.  Die  von 
Schrader  geschilderten  Zukunftsgefahren 
erkennt  der  Verfasser  nicht  an,  da  weder  die 
Gasindustrie  noch  elektrische  Einzelanlagen 
die  einmal  ins  Leben  gerufene  elektrische 
Centrale  mit  Erfolg  bekämpfen  w^erden, 
übrigens  auch  die  verschiedenen  Licht-  und 
Kraft  Versorgungen  sehr  wohl  nebeneinander 
bestehen  und  blühen  können.  Lehrreich  ist 
der  Nachweis  vom  Steigen  des  Gasverbrauches 
neben  der  schnellen  Entwicklung  der  elek- 
trischen Beleuchtung.  Die  verschiedenen  Sy- 
steme der  Einrichtung  der  elektrischen 
Stadtversorgung    werden    kurz    und  sachlich 


besprochen,  was  um  so  mehr  zu  begrüssen 
ist,  als  die  meisten  bisherigen  Darstellungen 
über  directen  und  indirecten  Betrieb  über 
Gleichstrom-  und  Wechselstrom- Versorgung 
über  Accumulatoren  und  Transformatoren 
von  geschäftlich  interessirter  Seite  ausgingen- 
Einen  besonderen  Abschnitt  widmet  Verfasser 
der  Bedürfoissfrage.  Die  elektrische  Beleuch- 
tung der  Privatwohnungen  sei  kein  Bedürfniss. 
—  jene  der  Strassen  jedoch  nur  im  geringen 
Maasse  ein  solches.  Aber  ■  Läden,  Gast- 
Gasthöfe,  Restaurationen,  Theater,  Versamm- 
lungsräume, Concertsäle,  Tanzsäle,  Arbeits- 
säle, Krankenhäuser,  Vergnügung>gärten 
u.  s.  w.  bedürfen  des  elektrischen  Lichts 
theils  aus  geschäftlichen,  theilb  aus  gesund- 
heitlichen Gründen.  Das  Bedürfniss  ist  nicht 
überall  das  gleiche,  und  leider  sind  nicht 
alle  bestehenden  Elektricitätswerke  auf  Grund 
wirklicher  Bedürfnisse  aufgebaut.  Hier  ist 
grosse  Vorsicht  nöthig.  Eine  verhältoissmässig 
geringe  Bedeutung  hat  der  elektrische  Strom 
zur  Zeit  noch  für  das  Kleingewerbe,  aber 
mit  der  Verbilligung  kann  der  Einfluss  sich 
allmälig  gewaltig  vergrössern.  Die  Frage, 
ob  eine  städtische  oder  eine  Privat-Centrale 
vorzuziehen  sei,  beantwortet  der  Verfasser 
im  Allgemeinen  zu  Gunsten  der  städtischen 
Unternehmung,  namentlich  wenn  die  Stadt 
schon  im  Besitze  der  Gasversorgung  ist. 
Zum  Schlüsse  spricht  der  Verfasser  von  dem 
Wettbewerb  der  verschiedenen  elektrischen 
Firmen,  welche  sich  naturgemäss  weniger 
auf  die  Untersuchung  des  Bedürfnisses  ein- 
lassen, als  vielmehr  bestrebt  sind,  ihre  Fabri- 
kate und  ihre  „Systeme"  zur  Verwendung  zu 
empfehlen.  Hier  ist  grosse  Vorsicht  und  vor 
Allem  eine  einheitliche  Beurtheilungsgrund- 
lage  nöthig,  ohne  welche  oft  ein  verwirrender 
Interessenkampf  mit  Zahlen  und  Behauptungen 
aller  Art  von  statten  geht.  Die  Mahnung 
zur  Vorsicht  ist  deshalb  gerechtfertigt,  nicht 
weniger  aber  die  Warnung  vor  Kleinmuth. 
Denn  die  gut  angelegten,  auf  gute  Vorbe- 
dingungen sich  stützenden  Elektricitätswerke 
haben  die  besten  Erfolge  aufzuweisen  und 
„unser  kommendes  Zeitalter  wird  ein  Zeit- 
alter  der  Elektricität  sein". 


Fernsprechverbindung  "Wien- 
Triest.  Am  16.  Juli  wurde  der  nordöstliche 
Theil  Wien-Mürzzuschlag  der  Wien-Triester 
Telephonlinie  fertiggestellt  und  mit  dem  bis 
dahin  fertig  gewordenen  steyrischen  Theil  ver- 
bunden. Im  Triester  Directionsbezirk^  sind  die 
Arbeiten  zur  Stunde  ebenfalls  bereits  vollendet. 
Die  Eröffnung  der  Telephonlinie  Wien- 
Triest  dürfte  Anfangs  September  1.  J.  er- 
folgen. Graz,  Cilli  und  Laibach  werden 
Zwischenstationen  bilden.  Wie  es  heisst,  hat 
der  Gemeinderath  von  Marburg  a.  d.  Drau 
(welche  Stadt  ungefähr  in  der  Mitte  der 
neuen  Leitung  liegt)  um  eine  Station  peti- 
tionirt,  ist  aber  abgewiesen  worden. 


Fernsprechverkehr  im  Riesenge- 
birge. Auf  der  Prinz  Heinrichbaude  im 
Riesengebirge  ist  eine  Fernsprechstelle  eröffnet 
worden,    welche    wohl  die   höchste  deutsche 
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Sprechstelle  sein  dürfte,  denn  sie  liegt  1400  m 
über  dem  Meeresspiegel,  Die  Sprechstelle  ist 
an  das  Hirschberger  Thalnetz  angeschlossen 
und  hat  somit  Verbindung  bis  Berlin. 


Telephoii-Anlagen  in  Bayern.  Am 
16.  Juli  ist  die  Telephon  Verbindung  Berchtes- 
gaden-Reichenhall  dem  Betrieb  übergeben 
worden,  so  dass  man  jetzt  von  Berchte.^^gaden 
aus  sprechen  kann  mit  Reichenhall,  München, 
Nürnberg,  Fürth  und  Augsburg.  Die  Ver- 
ständigung ist  eine  ganz  vorzügliche.  Der 
Verkehr  mit  anderen  Orten,  z.  B.  mit  Würz- 
burg oder  Bamberg,  wird  zugelassen  werden, 
wenn  die  Verbindnngsleitungen  mit  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Strecken  eine  Ver- 
mehrung erfahren  haben  werden.  Mit 
Berchtesgaden  sind  auch  das  Unterkunftshaus 
auf  dem  Watzmann,  dann  das  Gasthaus  Ilsank, 
ferner  die  Postexpeditionen  Schellenberg 
und  Ramsau  telephonisch  verbunden,  weshalb 
von  diesen  Telephonstationen  aus  nach  den 
gleichen  Orten  wie  von  Berchtesgaden  aus 
gesprochen  werden  kann.  In  gleicher  Weise 
wird  auch  die  Postablage  Königssee  dem- 
nächst in  das  Telephonnetz  einbezogen 
werden.  Die  vom  Watzmann  aus  mit  Nürn- 
berg und  Würzburg  geführten  Versuchsge- 
spräche ergaben  ebenfalls  eine  vorzügliche 
Verständigung.  Vorausgesetzt,  dass  nicht  un- 
erwartete Hindernisse  eingetreten  sind,  wurden 
mit  dem  i.  August  die  Orte  Bayreuth  und 
Kissingen  in  den  telephonischen  Städteverkehr 
einbezogen. 

Thurgau  (Schweiz).  Laut  Vereinbarung 
zwischen  der  deutschen  und  der  schweize- 
rischen Telegraphenverwaltung  soll  eine 
telephonische  Verbindung 
zwischen  Constanz  und  Kreuzlingen  erstellt 
werden,  aber  nur  von  Centralstation  zu  Cen- 
tralstation.  Die^e  Leitung  soll  sich  vorläufig 
auf  den  Verkehr  zwischen  den  obge- 
nannten  beiden  Ortschaften  beschränken  ;  es 
können  also  Gespräche  von  Constanz  aus 
über  Kreuzlingen  nicht  nach  den  mit  letz- 
terer Centralstation  direct  oder  indirect  ver- 
bundenen Telephonnetzen  weitergeleitet 
werden.  Die  Gesprächstaxe  beträgt  für  ein 
Gespräch  von  Kreuzlingen  nach  Constanz 
60  Rp.  für  drei  Minuten  (Constanz-Kieuz- 
lingen   50  Pfg.)       (E.   K.) 

Die  Bell-Telephone-Gonapany  hat 

einen  statistischen  Bericht  herausgegeben, 
nach  welchem  in  NordAmerika  512  000 
Fernsprechstellen  im  Betriebe  sind  und  die 
Gesammtlänge  der  Fernsprech  -  Anlagen 
426  329  km  beträgt.  Mit  diesen  Telephon - 
drahten  könnte  man  die  Erde  am  Aequalor 
entlang   10I/2  mal  umspannen.  (E.  K.) 

Hughes-duplex  von  Bischer  und 
Wamser.  Am  20.  v.  M.  sind  die  nach  den 
Angaben  der  Postcontrolenre  Di  seh  er  und 
Wams  er  duplexirten  Hughes  -  Apparate 
zwischen  Wien  und  Prag  in  Betrieb  gesetzt 
worden  und  arbeiten  zu  allgemeiner  Befrie- 
digung.   


Rheostat-Regulirung  beim  Gegen- 
sprechen. Bei  den  von  uns  an  anderer 
Stelle  erwähnten  Versuchen,  welche  mit  den, 
nach  den  Angaben  der  Postcontroleuie 
Di  seh  er  und  Wams  er  duplexirten  Hug- 
hes-Apparalen  im  Auftrage  des  österreichi- 
schen Handelsministeriums  bei  der  k.  k.  Tele- 
graphen- Centralstation  in  Wien  stattfinden 
hat  sich  eine  neue  Regulirungspraxis 
ergeben.  Das  angewendete  System  ist  eine 
abgeänderte  Diffeiential-Methode  mit  polari- 
sirten  Relais  nach  Meyer,  welche  auf  Ab- 
stossung  arbeiten ;  es  ist  also  eine  künstliche 
Leitung  vorhanden,  bestehend  aus  Rheostat 
und  Condensator.  Wie  sich  gezeigt  hat,  ist 
eine  genaue  Regulirung  des  Rheostaten  nicht 
unbedingt  erforderlich.  Ein  zwischen  den 
beiden  Zweigströmen,  welche  das  eigene 
Relais  durchfliessen,  bestehender  Unterschied 
von  2  Milliampere  ist  nicht  störend.  Mau 
nimmt  daher  den  Strom  in  der  künstlichen 
Leitung,  wenn  die  wirkliche  Leitung  ab- 
leitungsfrei ist,  gleich  um  2  Milliampere 
stärker,  indem  man  in  dem  Rheostaten  ent- 
sprechend weniger  Widerstand  schaltet.  Tritt 
nun  in  der  wirklichen  Leitung  ein  Isolations- 
fehier  ein,  welcher  den  abgehenden  Strom 
um  beispielsweise  4  Milliampere  verstärkt, 
so  hat  man  noch  immer  eine  unschädliche 
Differenz  von  2  Milliampere  im  eigenen 
Relais,  während  bei  genauer  Abgleichung  der 
Widerslände  die  Differenz  von  4  Milliampere 
schon  stören  würde. 


Aluminium  für  Telephongehäuse. 

Die  Reichspostverwaltung  bedient  sich  seit 
neuester  Zeit  des  Aluminiums  für  ihre  Hör- 
apparate; dieselben  werden  dann  etwas  hand- 
licher sein  als  die  bisher  mit  Holz  ver- 
sehenen. Auch  das  äussere  Ansehen  des 
Apparates  wird  gewinnen. 


Das  Feldteiephon  im  Eisenbahn- 
dienst. Die  General-Inspection  der  öster- 
reichischen Eisenbahnen  hat  an  die  Verwal- 
tungen der  österreichischen  Privateisenbahnen 
einen  Erlass  gerichtet,  in  welchem  die  An- 
wendung des  Feldtelephons  im  Bahndiensie 
warm  empfohlen  wird.  In  dem  Erlasse  heisst 
es  unter  Anderem:  „Bei  der  stetig  fortschrei- 
tenden Entwicklung  des  Eisenbahnverkehres 
wird  das  Bedürfniss  immer  mehr  fühlbar, 
sich  zeitweise  von  der  offenen  Strecke  aus 
mit  den  beiden  Nachbarstationen  in  verläss- 
licher Weise  verständigen  zu  können. 
Dieses  Bedürfniss  tritt  insbesondere  bei  Un- 
fällen und  aussergewöhnlichen  Ereignissen, 
sowie  bei  Reconstructionsarbeiten  zu  Tage, 
und  es  ist  in  diesen  Fällen  ein  solches  Ver- 
ständigungsmittel geradezu  unentbehrlich, 
wenn  die  Regelmässigkeit  des  Zugsverkehrü 
nicht  gestört,  oder  doch  in  kürzester  Zeit 
wieder  hergestellt  und  die  Verkehrssicherheit 
in  entsprechender  Weise  gewahrt  werden 
soll.  Die  bisher  auf  den  Staatsbahnen  aus 
Anlass  von  Verkehrsstöiungen  zur  Anwen- 
dung gelangten  Feldtelephone  haben  sich 
nicht  nur  vollständig  bewährt,  sondern  die- 
selben haben  auch  wesentlich  zur  Sicherung 
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de?  Verkehrs  und  zur  Förderung  der  Recon- 
structionsarbeiten  beigetragen.  Ferner  wurden 
Versuche  gemacht,  welche  ergaben,  dass  mit 
dem  Feldtelephon  unter  günstigen  Umständen 
auf  directen  Telegraphenleitungen  selbst  bis 
auf  fünfzig  Kilometer  Entfernung  gesprochen 
werden  kann.  Schliesslich  wird  noch  bemerkt, 
dass  schon  im  August  1890  auf  der  Kaiser 
Ferdinands  -  Nordbahn  die  Erprobung  einer 
solchen  Einrichtung  stattfand  ,  wobei  von 
mehreren  Punkten  der  offenen  Strecke  mit- 
telst des  Feldtelephons  auf  der  Telegraphen- 
leitung mit  der  Nachbarstation  ohne  den  ge- 
ringsten Anstand  correspondirt  wurde.  Das 
Feldtelephon  kann  daher  für  alle  Fälle,  wo 
es  sich  um  rasche  Einführung  eines  Nach- 
richtendienstes handelt  und  eigene  Telephon- 
leitungen nicht  zu  Gebote  stehen,  als  ein  sehr 
einfachem  und  verlässliches  Mittel  empfolilen 
werden." 


Relais  für  unterseeische  Telegra- 
phie.  Zwischen  Paris  und  Algier  kann  gegen- 
wärtig unmittelbar,  d.  h.  ohne  Hilfe  einer 
Translation  sowohl  auf  dem  Hughes  als  auch 
auf  dem  Wheatstone  mit  derselben  Leichtig- 
keit gesprochen,  d,  h.  telegraphirt  werden, 
wie  auf  weit  kürzeren,  blos  aus  oberirdischen 
Draht  bestehenden  Linien.  Dieses  schöne 
Ergebniss  verdankt  vann  dem  Relais  Willot, 
das  eine  Art  polarisirten  Relais  im  Genre 
d'Arlincourt  und  Mandroux  ist. 


Alurniniumgewinnung  in  Russ- 
land.  Eine  Aluminiumfabrik,  die  erste  in 
Russland,  soll,  nach  der  ,Novvoje  Wremja", 
in  Kurzem  in  der  Nähe  von  Petersburg  er- 
richtet werden. 


Aus  der  Sch-weiz.  Ueber  Blitz- 
ableiter-Anlagen. Im  Canton  Bern 
existiren  gegenwärtig  etwa  1700  Anlagen  von 
Bhtzableitern  mit  2600  Auffangstangen.  Die 
Zahl  der  brandversicherten  Gebäude  beträgt 
rund  135.500.  Es  käme  also  je  ein  Blitz- 
ableiter auf  etwa  80  Gebäude  (Thurgau  i  auf 
etwa  10;  in  Zürich  muss  jedes  Gebäude 
einen  Blitzableiter  haben).  Es  ist  zudem 
zweifellas  ein  grosser  Theil  der  Blitzableiter 
im  Canton  nicht  leistungsfähig.  Sicheres  ist 
darüber  nicht  bekannt,  da  noch  nie  eine 
allgemeine  Untersuchung  stattgefunden  hat. 
Immerhin  befindet  sich  unter  den  seit  1883 
vom  Blitze  getroffenen  Gebäuden,  so  viel  be- 
kannt, nur  ein  einziges,  das  mit  Blitzableiier 
versehen  war.  Dasselbe  erlitt  nur  einige  un- 
wesentliche Beschädigungen.  Die  neue  ber- 
nische Brandversicherungs-Austalt  hat  in  den 
letzten  neun  Jahren  durch  255  Brandfälle, 
welche  durch  Blitzschlag  verursacht  wurden, 
den  Schaden  von  Frcs.  416.887  erlitten,  im 
letzten  Jahre  allein  Frcs.  83.142.  Das  sind 
bedenkliche  Zahlen,  wenn  man  ins  Auge 
fasst,  dass  wohlangelegte  und  gut  unter- 
haltene Blitzableiter  manches  Haus  hätten 
retten  können.  Es  ist  daher  wohl  angezeigt, 
dass  die  Vei  waltung  der  Versicherungs-Anstalt 
eine  kurze,  sehr  leicht  verständliche  Schrift 
über    Bedeutung,    Anlage    und    Kosten    der 


Blitzableiter  hat  ausarbeiten  und  zur  Ver- 
theilung  gelangen  lassen.  Die  Abhandlung 
wäre  wohl  geeignet,  die  vielfach  noch  be- 
stehenden Vorurtheile  gegen  Blitzableiter  zu 
zerstreuen  und  die  Einführung  der  Schutz- 
vorrichtungen zu  fördern,  (E.   A.  ) 

Ursache  der  Variation  der  elek- 
tromotoiischen  Kräfte  in  den  Secun- 
därelementen.  In  einer  vor  der  Society 
of  Electriciaiis  in  London  gehaltenen  Vor- 
lesung weisen  die  Herren  Gladstone  und 
Hibbert  nach,  dass  der  vorherrschende 
Grund  der  Aenderung  der  elektromotorischen 
Kraft  in  der  Dichtigkeitsveränderung  der 
Säure  liegt.  Als  Gegenmittel  glauben  die 
Autoren  anrathen  k,u  können,  die  Flüssigkeit 
in  Bewegung  zu  erhalten. 


Kupfer  -  Statistik.  Nach  der  Auf- 
stellung der  Londoner  Firma  Henry  R. 
Meton  &  Co,  betrugen  in  der  Zei»  vom 
I,  bis  15,  Juli  die  Zufuhren  von  Kupfer 
nach  England  und  Frankreich  6357  t,  während" 
4087  l  zur  Ablieferung  gelangten.  Infolge 
dessen  sind  die  Vorräthe  von  56.609  t  auf 
58.874   t  angewachsen. 


Mannesmann'sche  Telegraphen- 
säulen. Im  Komotauer  Eisenwerke  werden 
nach  dem  Mannesmann'schen  Walzverfahren 
Telegraphensäulen  hergestellt,  welche  für 
Russland  bestellt  sind  und  in  sehr  grosser 
Anzahl  zur  Verwendung  innerhalb  der  grossen, 
der  Aufsicht  schwer  zu  unterwerfenden 
Steppenstrecken   gelangen   sollen. 


Schutz  gegen  Rost  und  gleich- 
zeitig Isolationsmitte].  Herr  Raudnitz 
in  Wien  hat  ein  Mittel  erfunden,  welches 
zum  Bestreichen  von  Gegenständen  dienen 
soll,  um  dieselben  vor  Oxydation  zu  schützen 
und  um  ihnen  eine  isolirende  Schichte  zu 
verleihen ;  für  die  oberwähnten  Mannes- 
mann'schen Telegraphensäulen  hat  die  Leitung 
des  Komotauer  Eisenwerkes  dieses  Mittel 
probeweise  angewendet  und  damit ,  nach 
Miitheilung  des  Plerrn  Raudnitz,  so  be- 
friedigende Ergebnisse  erhalten,  dass  ein 
ausgedehnterer  Versuch  gegenwärtig  im 
Gange  ist. 

Die  zvs/^ei  jüngsten  elektrischen 
Anlagen  in  Tirol  im  weltentlegenen,  je- 
doch immer  mehr  bekannt  werdenden  Oetz- 
thale  verdienen  schliesslich  eine  besondere 
Erwähnung,  weil  beide  durch  interessante 
Details  als  „Original"  dienen  können.  — 
Wenn  man  von  der  Station  Oetztheil  der 
Route  Innsbruck — Landek  im  Oberinnlhal 
ausgeht,  so  kommt  man  nach  ungefähr  1/2  bis 
3/4  Stunden  auf  sehr  guter  Fahrstrasse  zu 
einem  „Weiler",  einige  Häuser  links  und 
rechts  von  der  Strasse,  darunter  auch  eine 
Schmiede;  es  heisst  die  „Ebene",  weil  sich 
das  Thal  hier  etwas  ausbreitet.  —  Jeder  des 
Weges  Kommende  wird  an  dieser  Stelle  von 
dem  feuchten  Staube  eines  kleinen  Wasser- 
falles begrüsst ;  der  diesen  Fall  bildende  Bach 
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iaetreibt  die  Schmiede,  sogenannte  „Teufels- 
schmiede". Der  Besitzer  derselben,  Wilhelm 
Leiter,  ein  einfacher  Gebirgsbewohner, 
jedoch  ein  grosser  Freund  des  Fort- 
schrittes mit  hellem  Kopfe ,  hat  sich  nun 
seit  circa  4  Monaten  eine  eigene  elektrische 
Beleuchtung,  die  erste  im  Oetzthale,  selbst 
eingerichtet.  Schon  seit  einigen  Jahren  hat 
Leiter  eine  kleine  Dynamo ,  wohl  sehr 
primitiv  und  fehlerhaft,  zu  bauen  versucht^ 
die  völlige  Zusammenstellung  der  Dynamo 
wollte  ihm  nicht  gelingen ,  bis  er  endlich 
einen  anderen  praktischen  „Elektrotechniker", 
den  Schmiedmeister  E  i  b  i  n  g  e  r  der  Saline 
in  Hall,  gefunden  hatte,  welcher  die  kleine 
Dynamo  zum  praktischen  Gebrauche  fertig 
stellte.  Das  kleine  Maschinchen,  das  jetzt  einen 
Platz  an  einer  früher  freien  Ecke  der  Schmiede 
gefunden  hat,  besorgt  heute  zur  vollsten  Be- 
friedigung seines  Besitzers  den  Betrieb  von 
7  Glühlampen  ä  16  Kerzenstärke,  wovon 
2  in  der  Schmiede  und  5  in  dem  Wohn- 
gebäude des  Schmiedes  biennen. 

Nebenapparate  braucht  der  Schmied 
nicht,  die  Leitungen  hat  er  sich  selbst  ge- 
zogen, die  Kraft  des  Baches  reicht  vielleicht 
für  eine  hundertmal  so  grosse  Beleuchtung 
aus  und  geht  die  kleine  Dynamo  durch  eine 
Transmission  mit  den  übrigen  kleinen  Ma- 
schinen verbunden  gleichsam  von  selbst 
mit.  Nach  dieser  eigenhändigen  Fertigstel- 
lung der  kleinen,  billigen  Anlage  kostet  so- 
mit jetzt  das  Licht  diesem  Schmiede  eigent- 
lich nichts ,  weil  für  ihn  jede  andere  Be- 
leuchtung  entbehrlich  ist. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  Weges  auf  der 
Fahrstrasse  weiter  gehend,  kann  man  die 
zweite  jüngste  elektrische  Beleuchtungs- 
Anlage  im  Oetzthale  bemerken. 

Postmeister  Tobias  Haid,  der  Besitzer 
des  Gasthofes  zum  „Kassl",  dann  ein  Müller, 
ein  Schmied  und  die  Sennerei  in  Oetz,  dem 
Hauptorte  des  die  prachtvollste  Gletscher- 
welt erschliessenden  Oetzthales,  in  dessen 
gastlichem  Heim  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
mehr  Fremde  zum  Sommeraufenthalte  an- 
kommen,   lassen    nunmehr    die  sehr  wasser- 


reiche Oetzthaler  Ache  nicht  mehr  unbenutzt 
vorbeirauschen. 

Es  wurde  ein  eigenes  Maschinenhäus- 
chen gebaut,  wo  der  Mühlbach  von  der  Ache 
bei  einem  Gefälle  von  5 — 6  Meter  eine 
Horizontal  -  Turbine  mit  20  Pferdekräften, 
welche  mit  einer  Gleichstrom  -  Dynamo 
(130  Volt  mit  70  Ampere)  directe  gekuppelt 
ist,  in  Betrieb  setzt. 

Eine  circa  200  m  lange,  8  mm  starke 
oberirdische  Kopferdrahtleitung  verbindet 
das  Maschinenhäuschen  mit  den  Consum- 
stellen,  d.  i.  den  Gasthof  mit  Dependence, 
sämmtliche  Oekonomiegebäude  etc.  etc. 

Die  Beleuchtung  der  Gebäude  und  Wohn- 
räume umfasst  120  Glühlampen  zu  je  120  Volt 
mit  .16  und  25  Kerzen  Lichtstärke  ohne 
Bogenlampe;  nebst  den  Gasthofräumen  wird 
der  Stall,  die  Fleischbank  etc.,  sowie  die 
Sennerei,  eine  Schmiede  und  eine  Mühle 
beleuchtet;  ferner  wird  die  Centrifuga  in  der 
Sennerei  und  die  Schmiede,  auch  bei  Post- 
meister Haid  die  Futterschneidmaschine, 
Wasserpumpe  etc.  elektrisch  betrieben. 

Die  Einrichtung  der  elektrischen  Anlage 
wurde  von  der  Firma  „Gebrüder  Gmür" 
in  Schänuss  (Canton  St.  Gallen)  ausgeführt 
und  erforderte  einen  Kostenaufwand  von  im 
Ganzen  7500  fl.,  wobei  der  Ankauf  der 
Wasserkraft  inbegriffen   ist. 

Postmeister  Haid  participirt  daran  mit 
4000  fl.,  während  der  Rest  auf  die  anderen 
Theilnehmer,  d.  i.  die  Sennerei,  Schmiede 
und  Mühle  entfällt. 

Voraussichtlich  wird  dieses  neueste  Bei- 
spiel der  Ausnützung  einer  sonst  unbenutzt 
bleibenden  Wasserkraft  in  nächster  Zeit 
weitere  Nachahmung  erhalten ;  —  in  Tirol 
gibt  es  eben  noch  sehr  viele  günstig  ge- 
legene Orte,  welche  die  unzählbaren  Wasser- 
kräfte der  das  Land  mit  grösserem  Gefälle 
durchrauschenden  Flüsse  und  Bäche  mit 
grossem  Vortheile  zu  elektrischen  Beleuch- 
tungs-  und  Kraftübertragungsanlagen  auf 
billige  Weise  benützen  könnten. 

H.  V.  Hellrigl. 


Bau  und  Betrieb  einer  Tram-way   eventuell  mit  elektrischem 

Betrieb  in  Fiume. 

Der  Stadtmagistrat  von  Fiume  hat  unter  dem  4.  August  1.  J.,  Z,  6968,  folgende 
Offertausschreibung  erlassen: 

Bau  und  Betrieb  einer  Tramway  zum  Transport  von  Personen  und  Waaren  in  der 

Stadt  Fiume. 

Am  I.  October  1.  J.  von  10 — 12  Uhr  Mittags  werden  diesbezügliche  schriftliche  ver- 
siegelte Offerte  entgegengenommen.  Die  diesbezügliche  Concession,  auf  Grund  welcher  die 
Anbote  zu  stellen,  sowie  auch  die  näheren  Bedingungen  der  Offert-Ausschreibung  sind  beim 
hiesigen  Stadtbauamt  während  der  Amtsstunden  zur  Einsichtnahme  aufgelegt.  Ein  Exemplar 
des  CoQcessions-Entwurfes  wird  auf  Verlangen  den  Parteien  unentgeltlich  eingesendet.  Es 
wird  bemerkt,  dass  hinsichtlich  der  Traction  auch  die  elektrische  Kraft  ange- 
wendet werden  kann.  

Separat- Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
gegeben. Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet  werden.  O^s  Redactions-Comite. 


Verantwortlicher  Redacteur :  JOSEF  KAREIS.    —   Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereips. 

In  Commission  bei  LEHMANN  &  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  R.  SPIES  &  Co.  in  Wien,   V.,  Straussengaas©  16. 
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ABHANDLUNGEN. 


Experimente  von  Nicolaus  Tesla  in  Paris.*) 

„Meine  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Wechselströme,  speciell 
aber  auf  solche  mit  hoher  Polwechselzahl  und  hoher  Spannung.  Welchen 
Einfluss  hat  die  erstere  Eigenschaft,  die  hohe  Polwechselzahl  auf  die  von 
mir  dargestellten  Effecte  ?  Dies  ist  eine  Frage,  die  ich  momentan  gar  nicht 
zu  beantworten  wüsste.  Einige  Versuche  gelingen  auch  bei  kleineren  Pol- 
wechselzahlen; aber  die  hohen  Schwingungszahlen  sind  doch  wünschens- 
werther,  nicht  blos  wegen  der  mit  ihnen  hervorgebrachten  Effecte,  sondern 
auch  wegen  der  mit  ihnen  im  Zusammenhang  stehenden  hohen  Spannungen, 
welche  ihrerseits    zum  Gelingen    der  meisten  Versuche    nothwendig  sind, 


Exeursion  naeh  Trient. 

Die  F.   T.   Vereinsmitglieder   werden   ersucht,   sich   für  diese  Exeursion 
recht  zahlreich   zu   melden,   damit   dieselbe   ermöglicht   werde. 

Das  Excursions-Gomite. 


Liv.Lv.li,  uic  wa  /,u  uansiormiren,  zu  leiten  und  nach  Willkühr  zu  richten 
vermögen.  Wir  ordnen  die  Stromkreise  nach  Gefallen  an,  und  die  schein- 
bar todten  Massen  von  Eisen  und  Kupfer  beleben  sich,  setzen  eine  wuchtige 
Armatur  in  drehende  Bewegung,  u.  zw.  mit  grosser  Energie  und  anschei- 
nend ohne  jedes  materielle  Band,  wobei  die  Energie  ihre  Quelle  in  grosser 
Entfernung  hat. 

Wir  beobachten  die  Enthüllungen  der  Kraft  des  Wechselstromes, 
der  sich  nicht  sowohl  im  Drahte,  als  in  dem  denselben  umgebenden  Räume 
entwickelt,  mit  Staunen ;  sie  erscheinen  in  Form  der  Wärme,  des  Lichtes, 


*)  Vor  mehreren  Monaten  hielt  unser  berühmte  Landsmann  in  der  Socidtd  inter- 
nationale des  electriciens  in  Paris  einen  Vortrag  über  Wechselströme  mit 
hoher  Polwechselzahl  und  sehr  hohen  Spannungen,  welche  er  mit  folgend  beschriebenen 
Experimenten  begleitete.  Wir  bemerken  ferner,  dass  Tesla  einen  Vortrag  gleichen  Inhalts  in 
der  Society  of  telegraph  engineersand  electricians  zu  London  oder 
—  das  wissen  wir  nicht  mehr  genau  —  in  der  Royal  society  gehalten,  u.  zw,  unter  dem  Beifall 
eines,  den  besten  Ständen  angehörenden  und  durch  Damen  geschmückten  Auditoriums.  Indem 
wir  zur  Grundlage  unserer  Darstellung  dieser  Versuche  den  in  dem  „Bulletin"  der  „Society 
nternationale"  enthaltenen  Text  wählen,  danken  wir  dem  Herrn  Verfasser  für  die  uns  gewährte 
Erlaubniss  der  Uebertragung  sowie  für  Darleihnng  der  Galvanos  zu  den  Abbildungen,  die  wir 
bringen.  Die  Uebertragung  haben  wir  bis  auf  entbehrlich  scheinende  Einzelheiten  mit 
möglichster  Treue  besorgt. 
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■betreibt  die  Schmiede,  sogenannte  „Teufels- 
schmiede". Der  Besitzer  derselben,  Wilhelm 
Leiter,  ein  einfacher  Gebirgsbewohner, 
jedoch  ein  grosser  Freund  des  Fort- 
schrittes mit  hellem  Kopfe ,  hat  sich  nun 
seit  circa  4  Monaten  eine  eigene  elektrische 
Beleuchtung,  die  erste  im  Oetzthale,  selbst 
eingerichtet.  Schon  seit  einigen  Jahren  hat 
Leiter  eine  kleine  Dynamo ,  wohl  sehr 
primitiv  und  fehlerhaft,  zu  bauen  versucht; 
die  völlige  Zusammenstellung  der  Dynamo 
wollte  ihm  nicht  gelingen ,  bis  er  endlich 
einen  anderen  praktischen  „Elektrotechniker", 
den  Schmiedmeister  E  i  b  i  n  g  e  r  der  Saline 
in  Hall,  gefunden  hatte,  welcher  die  kleine 
Dynamo  zum  praktischen  Gebrauche  fertig 
stellte.  Das  kleine  Maschinchen,  das  jetzt  einen 
Platz  an  einer  früher  freien  Ecke  der  Schmiede 
gefunden  hat,  besorgt  heute  zur  vollsten  Be- 
friedigung seines  Besitzers  den  Betrieb  von 
7  Glühlampen  ä  16  Kerzenstärke,  wovon 
2  in  der  Schmiede  und  5  in  dem  Wohn- 
gebäude des  Schmiedes  biennen. 

Nebenapparate     braucht     der    Schmied 
nicht,  die  Leitungen    hat    er    sich  selbst  ge- 


reiche Oetzthaler  Ache  nicht  mehr  unbenutzt 
vorbei  rauschen. 

Es  wurde  ein  eigenes  Maschinenhäus- 
chen gebaut,  wo  der  Mühlbach  von  der  Ache 
bei  einem  Gefälle  von  5 — 6  Meter  eine 
Horizontal  -  Turbine  'mit  20  Pferdekräften, 
welche  mit  einer  Gleichstrom  -  Dynamo 
(130  Volt  mit  70  Ampere)  directe  gekuppelt 
ist,  in  Betrieb  setzt. 

Eine  circa  200  m  lange,  8  mm  starke 
oberirdische  Kupferdrahtleitung  verbindet 
das  Maschinenhäuschen  mit  den  Consum- 
stellen,  d.  i.  den  Gasthof  mit  Dependence, 
sämmtliche   Oekonomiegebäude  etc.  etc. 

Die  Beleuchtung  der  Gebäude  und  Wohn- 
räume nmfasst  120  Glühlampen  zu  je  i2oVolt 
mit  .16  und  25  Kerzen  Lichtstärke  ohne 
Bogenlampe;  nebst  den  Gasthofräumen  wird 
der  Stall,  die  Fleischbank  etc.,  sowie  die 
Sennerei,  eine  Schmiede  und  eine  Mühle 
beleuchtet ;  ferner  wird  die  Centrifuga  in  der 
Sennerei  und  die  Schmiede,  auch  bei  Post- 
meister H  a  i  d  die  Futterschneidmaschine, 
Wasserpumpe  etc.  elektrisch  betrieben. 

Die   Einrichtung  der   elektrischen  Anlage 


mehr    Fremde    zum    Sommeraufenthalte  an- 
kommen,   lassen    nunmehr    die  sehr  wasser- 


ig-c — yfcisi.' 


H.  V.  Hellrigl. 


Bau  und  Betrieb  einer  Tram"way   eventuell  mit  elektrischem 

Betrieb  in  Fiume. 

Der  Stadtmagistrat  von  Fiume  hat  unter  dem  4.  August  1.  J.,  Z,  6968,  folgende 
Offertausschreibung  erlassen: 

Bau  und  Betrieb  einer  Tramway  zum  Transport  von  Personen  und  Waaren  in  der 

Stadt  Fiume. 

Am  I.  October  1.  J.  von  10  — 12  Uhr  Mittags  werden  diesbezügliche  schriftliche  ver- 
siegelte Offerte  entgegengenommen.  Die  diesbezügliche  Concession,  auf  Grund  welcher  die 
Anbote  zu  stellen,  sowie  auch  die  näheren  Bedingungen  der  Offert- Ausschreibung  sind  beim 
hiesigen  Stadtbauamt  während  der  Amtsstunden  zur  Einsichtnahme  aufgelegt.  Ein  Exemplar 
des  Coucessions-Entwurfes  wird  auf  Verlangen  den  Parteien  unentgeltlich  eingesendet.  Es 
wird  bemerkt,  dass  hinsichtlich  der  Traction  auch  die  elektrische  Kraft  ange- 
wendet werden  kann.  

Separat- Abdrücke 
werden    über  Verlangen    der    Herren   Autoren    zum   Selbstkostenpreise    ab- 
gegeben.    Die   Zahl    der    verlangten    Exemplare    wolle    auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet  werden.  Uas  Re  d  a  c  ti  o  ns- C  om  i  t  e. 


Verantwortlicher  Eedacteur :   JOSEF  KAREIS.    —   Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereius. 

In  Commission  bei  LEHMANN  &  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  R.  SPIES  &  Co.  in  Wien,  V.,  Straussengaase  16. 
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ABHANDLUNGEN. 


Experimente  von  Nicolaus  Tesla  in  Paris.*) 

„Meine  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Wechselströme,  speciell 
aber  auf  solche  mit  hoher  Polwechselzahl  und  hoher  Spannung.  Welchen 
Einfluss  hat  die  erstere  Eigenschaft,  die  hohe  Polwechselzahl  auf  die  von 
mir  dargestellten  Effecte  ?  Dies  ist  eine  Frage,  die  ich  momentan  gar  nicht 
zu  beantworten  wüsste.  Einige  Versuche  gelingen  auch  bei  kleineren  Pol- 
wechselzahlen; aber  die  hohen  Schwingungszahlen  sind  doch  wünschens- 
werther,  nicht  blos  wegen  der  mit  ihnen  hervorgebrachten  Effecte,  sondern 
auch  wegen  der  mit  ihnen  im  Zusammenhang  stehenden  hohen  Spannungen, 
welche  ihrerseits  zum  Gelingen  der  meisten  Versuche  nothwendig  sind, 
die  ich  vorführe. 

Von  allen  Zweigen  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Elektricität 
ist  der  fruchtbarste  und  von  unmittelbarem  Erfolg  begleitete  jener,  der 
die  Wechselströme  umfasst.  In  den  letzten  Jahren  war  der  Erfolg  auf 
diesem  Gebiete  und  die  Anwendungen  der  Wissenschaft  innerhalb  des- 
selben so  bedeutend,  dass  sich  daran  die  höchsten  Hoffnungen  knüpfen 
dürfen. 

In  der  Natur  herrscht  die  Schwingungsform  der  Agentien  vor;  die 
harmonischen  Wellenbewegungen  —  eine  solche  eignet  den  Wechsel- 
strömen —  wird  auch  in  den  Anwendungen  der  Elektricität  die  Oberhand 
gewinnen. 

Die  experimentelle  Untersuchung  in  der  Wissenschaft  hatte  die  so- 
fortige hochentwickelte  Anwendung  dieser  Stromgattung  in  der  Industrie 
zur  Folge.  Wir  umwickeln  einen  einfachen  Eisenring  mit  Draht,  verbinden 
letzteren  mit  einer  Wechselstrommaschine  und  schon  bemerken  wir  mit 
Ueberraschung,  dass  die  wunderbarsten  Effecte  eigenthümlicher  Kräfte  auf- 
treten, die  wir  zu  transformiren,  zu  leiten  und  nach  Willkühr  zu  richten 
vermögen.  Wir  ordnen  die  Stromkreise  nach  Gefallen  an,  und  die  schein- 
bar todten  Massen  von  Eisen  und  Kupfer  beleben  sich,  setzen  eine  wuchtige 
Armatur  in  drehende  Bewegung,  u.  zw.  mit  grosser  Energie  und  anschei- 
nend ohne  jedes  materielle  Band,  wobei  die  Energie  ihre  Quelle  in  grosser 
Entfernung  hat. 

Wir  beobachten  die  Enthüllungen  der  Kraft  des  Wechselstromes, 
der  sich  nicht  sowohl  im  Drahte,  als  in  dem  denselben  umgebenden  Räume 
entwickelt,  mit  Staunen ;  sie  erscheinen  in  Form  der  Wärme,  des  Lichtes, 


*)  Vor  mehreren  Monaten  hielt  unser  berühmte  Landsmann  in  der  Socidte  inter- 
nationale des  electriciens  in  Paris  einen  Vortrag  über  Wechselströme  mit 
hoher  Polwechselzahl  und  sehr  hohen  Spannungen,  welche  er  mit  folgend  beschriebenen 
Experimenten  begleitete.  Wir  bemerken  ferner,  dass  Tesla  einen  Vortrag  gleichen  Inhalts  in 
der  Society  of  telegraph  engineersand  electricians  zu  London  oder 
—  das  wissen  wir  nicht  mehr  genau  —  in  der  Royal  society  gehalten,  u.  zw.  unter  dem  Beifall 
eines,  den  besten  Ständen  angehörenden  und  durch  Damen  geschmückten  Auditoriums.  Indem 
wir  zur  Grundlage  unserer  Darstellung  dieser  Versuche  den  in  dem  „Bulletin"  der  „Society 
nternationale"  enthaltenen  Text  wählen,  danken  wir  dem  Herrn  Verfasser  für  die  uns  gewährte 
Erlanbniss  der  Uebertragung  sowie  für  Darleihung  der  Galvanos  zu  den  Abbildungen,  die  wir 
bringen.  Die  Uebertragung  haben  wir  bis  auf  entbehrlich  scheinende  Einzelheiten  mit 
möglichster  Treue  besorgt, 
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der  mechanischen  Kraft  und  —  überraschender  als  dies  Alles  —  in  der  Form 
chemischer  Scheidungskraft. 

Alle  diese  Beobachtungen  fasciniren  uns ,  erfüllen  uns  mit  dem 
Wunsche,  der  Natur  dieser  Erscheinungen  näher  zu  treten.  Jeder  Tag 
bringt  uns  die  Hoffnung  einer  neuen  Entdeckung  und  jeder  Tag  erneuert 
in  uns  den  Enthusiasmus,  mit  welchem  wir  an  unsere  Aufgabe  heran- 
kommen, deren  Lösung  —  wir  hegen  die  Ueberzeugung  —  der  Mensch- 
heit zum  Segen  gereichen  ward. 

Hier  ist  eine  einfache  Glasröhre,  die  wir  theilweise,  d,  h.  bis  zu  ge- 
wissem Grade,  luftleer  gemacht  haben;  ich  ergreife  dieselbe  und  setze 
meinen  Körper  mit  einer  Elektricitätsquelle  von  hoher  Spannung  in  Con- 
tact.  Die  Röhre  in  meiner  Hand  erglänzt  in  brillantem  Lichte.  In  welche 
Lage  und  Entfernung  ich  auch  die  Röhre  mit  meiner  Hand  bringe,  das 
sanfte  und  angenehme  Licht  derselben  besteht  fort. 

Hier  ist  eine  gleichbeschaffene  Ampel,  die  an  einem  einzigen  Faden 
hängt;  ich  befinde  mich  auf  einer  isolirenden  Unterlage,  und  indem  ich 
die  Ampel  ergreife,  wird  ein  in  derselben  befindlicher  Platinknopf  in  leb- 
hafte Gluth  versetzt. 

Eine  zweite  Ampel,  die  ich  ergreife  —  auch  sie  hat  einen  Draht, 
an  dem  sie  hängt  —  erstrahlt  in  phosphorescirendem  Schein. 

Eine  dritte  —  die  Berührung  meiner  Finger  ruft  in  derselben  den 
Crookes'schen  Schatten  hervor.  Ich  habe  eine  InductionsroUe  hier,  befinde 
mich  auf  isolirender  Platte  und  berühre  mit  meinem  Körper  das  eine  Ende 
des  secundären  Drahtes  der  Rolle:  am  andern  Ende  des  Drahtes,  der 
hiebei  lebhaft  schwingt,  brechen  Lichtstrahlen  hervor. 

Endlich  habe  ich  hier  zwei  kleine  Platten  metallischen  Gewebes,  die 
ich  an  die  Pole  der  Rolle  ansetze ;  ein  Funken  springt  zwischen  den 
Platten  hin  und  her.  Ich  schalte  zwischen  die  beiden  Netzplättchen  ein 
solches  von  dichtem  Isolationsmateriale  und  siehe  —  statt  den  Funken, 
wie  zu  erwarten  war,  zu  vernichten,  fördere  ich  seine  Bewegung,  jetzt 
entsteht  ein  förmlicher  Lichtfaden,  der  von  einer  Platte  zur  andern  reicht. 

Bei  allen  diesen  Studien  war  mir  die  InductionsroUe  eine  stete, 
treue  Begleiterin;  man  sollte  denken,  dass  dieselbe  Allen  bekannt  sei, 
aber  es  giebt  Vieles,  was  sie  noch  zu  enthüllen  vermag. 

Einige  Effecte  entsprechen  den  vorgefassten  Erwartungen,  andere 
aber  überraschen  auf's  höchüchste ;  alle  jedoch  sind  sehr  interessant,  denn 
jeder  neue  Ausgangspunkt  und  jeder  neue  Erfolg  kann  von  grosser  Be- 
deutung werden. 

Indem  man  eine  InductionsroUe  anwendet,  stellt  man  in  der  primären 
Windung  —  sei  es  durch  einen  Unterbrecher,  sei  es  durch  eine  Wechsel- 
stromquelle —  eine  langsame  Vibration  her.  Wir,  mit  unseren  heutigen 
Kenntnissen,  wissen  genau,  warum  diese  Versuchsbedingungen  der  Ent- 
deckung neuer  Erscheinungen  nicht  günstig  waren  und  selbst  geschickten 
Experimentatoren  es  nicht  möglich  machten,  die  gegenwärtig  wahrge- 
nommenen Effecte  zu  beobachten. 

In  den  folgend  zu  beschreibenden  Experimenten  bedienen  wir  uns 
einer  Wechselstrommaschine,  welche  mehrere  Tausend  Polwechsel  pro 
Secunde  gibt;  oder  wir  bedienen  uns  der  Entladungen  eines  Conden- 
sators,  welche  wir  durch  die  Primärrolle  der  Inductionsspule  laden:  das 
gibt  mehrere  Hunderttausende  von  Polwechseln,  ja  sogar  Millionen  von 
Perioden  pro  Secunde. 

In  beiden  Fällen  treten  wir  somit  in  ein  bisher  unerforschtes  Gebiet. 

Bei  allen  Forschungen  dieser  Art  kommt  man  zu  interessanten  Beob- 
achtungen und  zu  wichtigen  Thatsachen.  Fassen  wir  beispielsweise  die 
einfachsten  Erscheinungen,  wie  die  Entladungen  derlnductionsroUen  in's  Auge. 
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Hier  z.  B.  ist  eine  Rolle,  deren  Primärdraht  von  einem  Strom  ausser- 
ordentlich hoher  Schwingiingszahl  durchflössen  ibt;  er  wird  durch  die  Ent- 
ladungen einer  Leydenerflasche  gebildet.  Die  Secundärrolle  enthält  eine 
kleine  Zahl  von  Windungen  dicken  Drahtes;  dennoch  ist  sie  im  Stande, 
eine  PotentialdiJfferenz  zu  erzeugen,  deren  Höhe  nur  durch  das  Isolations- 
vermögen des  Dielectricums  begrenzt  wird,  hiebei  ist  nichts  Ueberraschendes, 
sobald  jedoch  die  Entladung  zu  spielen  beginnt,  erwacht  das  Interesse 
und  beginnt  das  Unerwartete. 

Die  Entladung  einer  gewöhnlichen  Rolle  hat  die  wohlbekannte  Form 
einer  leuchtenden  Linie  oder  eines  solchen  Bandes ;  hier  aber,  zufolge  der 


i'ig.    1. 

Frequenz  von  mehreren  Hunderttausenden  von  Perioden  pro  Secunde, 
nimmt  die  Entladung  die  in  Fig.   i   dargestellte  Foim  an. 

Vergleicht  man  diese  Entladung  mit  jener,  die  von  einer  Holtz'schpn 
oder  Wimhurst'schen  Maschine  herrührt,  so  sieht  man,  wie  ähnlich  die 
Effecte  sind.  Wü.de  die  Entladungsvorrichtung  verborgen  sein,  so  hätte 
nicht  bestimmt  werden  können,  ob  die  Erscheinung  von  einer  Influenz- 
oder von  einer  Reibungs-Maschine  oder  von  dieser  Inductionsrolle  herrührt. 

Dieser  Erfolg  könnte  auf  verschiedene  Weise  erreicht  werden;  z.  B. 
indem  man  die  Inductionsrolle  in  Thätigkeit  setzt,  welche  einen  Conden- 
sator  mit  Hilfe  einer  Wechselstrommaschine  von  geringer  Polwechselzahl 
ladet  und  den  Stromkreis  so  anordnet,  dass  darin  die  Schwingungen  ver- 
mieden   werden.    Man    erhält    dann    im    Secundärstromkreis,    wenn  Alles 
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aufeinander  folgen. 


verfügbaren 


zweckmässig  angeordnet  ist,  eine  Reihe  mehr  oder  minder  rapider  Funken, 
welche  denselben  Glanz  haben  und  von  demselben  Geräusch  begleitet  sind, 
wie  die  Funken  einer  Influenz-  oder  Reibungs-Elektrisir-Maschine. 

Ein  anderes  Mittel,  solche  Erscheinungen  hervorzurufen,  ist  eine 
Secundärrolle,  die  in  zwei  gemeinsamen  Primärrollen  steckt;  es  werden 
zwei  Ströme    von    nicht  sehr  verschiedener  Phase  durchgeschickt,    in  der 

Secundärrolle  entstehen  Funken,  die  nur  in 
langen  Intervallen 

Selbst  mit  den  mir  hier 
Mitteln  kann  ich  den  Funken  einer  Holtz- 
schen  Maschine  nachbilden.  Zu  diesem  Be- 
hufe  stelle  ich  zwischen  den  Enden  der  In- 
ductionsrolle,  welche  mir  zum  Laden  des 
Condensators  dient,  einen  Bogen  her,  der 
lang  und  weniger  ruhig  ist.  Der  Luftzug, 
welchen  er  selbst  hervorruft,  löscht  ihn  auch 
periodisch  aus;  ich  verschärfe  den  Luftzug, 
indem  ich  geeignet  zwei  grosse  Micaplatten, 
je  eine  zur  Seite  des  Lichtbogens,  anbringe. 
Der  so  geladene  Condensator  entladet  sich 
durch  die  Primärwindungen  der  Inductions- 
rolle,  indem  er  einen  kleinen  Luftzwischen- 
raum überspringt,  wodurch  eben  in  der 
Primärwindung  eine  bedeutende  und  rasche 
Variation  des  Stromes  entsteht.  Das  Schema 
der  Anordnung  ist  in  Fig.  2  ersichtlich. 

Eine  gewöhnliche  Wechselstromma- 
schine Gr  speist  die  Primärwindung  der  In- 
ductionsrolle  P;  die  Secundärströme  aus  S 
laden  die  äusseren  Belegungen  der  Fla- 
schen c  c,  deren  andere  Belegung  mit  der 
Primärwindung  pp  einer  zweiten  Induc- 
tionsrolle  pps  verbunden  sind.  Der  Luft- 
zwischenraum a  h  ist  nicht  gross ;  der  Se- 
cundärdraht  ist  mit  Knöpfen  oder  Kugeln  KK 
ausgestattet,  deren  Grösse  und  Entfernung 
passend  gewählt  werden  können. 

Ein  langer  Lichtbogen,  der  zwischen  A 
und  B  hergestellt  wird,  kann  durch  die  Mica- 
platten MM  in  den  obbeschriebenen  Zustand 
versetzt  werden;  bei  jedem  Verlöschen  des 
Lichtbogens  A  B  werden  die  Flaschen  c  c 
geladen  und  entladen,  und  zwar  durch  die 
Primärwindung  p  p  bei  a  b,  wobei  sich  zwi- 
schen den  Kngeln.  KK  ein  glänzender  Licht- 
funken bildet.  Während  der  Bogen  zwischen  A 
und  B  besteht,  sinkt  das  Potentiale  und 
die  Flaschen  sind  nicht  hoch  gejiug  gespannt,, 
um  zwischen  a  und  b  die  Entladung  durch  Ueberwindung  des  Luftwider- 
standes zu  bewirken.  Auf  diese  Art  kann  bei  passender  Wahl  der 
Kugeln  KK  und  der  sonstigen  Zuthaten  der  Funke  einer  Influenzmaschine 
an  dieser  Vorrichtung  gut  nachgebildet  werden. 

Wenn  wir  nun  in  der  vorbeschriebenen  Anordnung  eine  Wechsel- 
strommaschine von  sehr  hoher  Polwechselzahl  einfügen,  so  wird  das 
systematische  Studium  der  Vorgänge  wesentlich  erleichtert;    wird  hier  die 
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Intensität  und  die  Schwingungszahl  des  Primärstromes  variirt,  so  erhält 
man  fünferlei  Entladungsformen,  die  früher  beschrieben  wurden  (siehe 
den  IX.  Jahrgang  der  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik",  S.  442  u.  f.),  wobei 
ich  besonders  auf  jene  aufmerksam  mache,  bei  welcher  die  Entladung  die 
Form  einer  Bürste  oder  eines  Büschels  annimmt. 

Bei  dieser  Entladung  entwickelt  sich  Wärme,  welche  wir  bei  Steigerung 
des  Potentiales  derart  erhöhen  können,  dass  die  Endstücke  des  Entladungs- 
stromkreises schmelzen.  Mit  den  niedrigen  Polwechselzahlen  jedoch,  die 
ich  hier  anwende,  haben  wir  es  immerhin  nur  mit  elektrischen  Strömen, 
nicht  mit  Glüherscheinungen  zu  Ihun.  Nähere  ich  der  Entladungserscheinung 
einen  Leiter,  so  entwickelt  sich  ein  kleiner,  zwischen  Letzterem  und  den 
Kugeln  K  überspringender  Funke.  Halte  ich  eine  Kugel  über  den  Entladungs- 
raum, so  wird  das  Raumintervall  zwischen  Letzterem  und  der  Kugel  von 
einem  leuchtendem  Etwas  erfüllt,  ohne  dass  ein  Funke  sich  bilden  kann. 

t)ie  weiteren  Varianten  dieser  Versuche  sind  ebenfalls  am  obange- 
zeigten  Orte  beschrieben. 

Wird  die  Rolle  von  Strömen  sehr  hoher  Polwechselzahl 
durchflössen,  dann  erhält  man  sehr  schöne  Entladungen,  selbst  wenn  die 
Rolle  massige  Dimensionen  aufweist,  wobei  der  Experimentator  die  Form, 
die  jedoch  immer  ein  anziehendes  Bild  bietet,  vielfach  zu  variiren  vermag. 
Was  hiebei  das  Interesse  steigert,  ist,  dass  man  die  Entladungen  sowohl 
mittels  zweier  Pole,  als  auch  mittels  eines  Poles  erhalten  kann  und  oft 
schöner  auf  die  letztere,  als  auf  die  erstere  Art. 

Von  allen  beobachteten  Phänomen  sind  jene  die  schönsten  und 
instructivsten,  welche    mit  Hilfe  der  Condensatoren    herbeigeführt  werden. 

Sind  die  Versuchsbedingungen  vorsichtig  gewählt,  so  werden  die 
Erscheinungen  erstaunlich  schön.  Hat  die  auch  sehr  kleine  Inductionsrolle 
hinreichende  Isolation,  um  selbst  mehrere  Tausende  von  Volt  pro  Windung 
betragende  Spannungsdififerenzen  auszuhalten,  dann  scheint  dieselbe  oft 
wie  in  Feuer  gehüllt,  so  reichlich  sprühen  die  Funken. 

Sind  die  Enden  der  Secundärrolle  etwas  weiter  von  einander  entfernt, 
so  springen  die  Funken  in  allen  möglichen  Richtungen  um  dieselben 
herum,  als  wären  diese  Enden  unabhängig  von  einander.  Will  man  hiebei 
die  Isolation  nicht  schädigen,  so  steckt  man  die  Rolle   in  gesottenes  Oel. 

Es  erscheint  nothwendig,  die  Inductionsrolle  (Fig.  3)  näher  zu  be- 
schreiben; dieselbe  ist  in  einer  Büchse  B  enthalten,  welche  aus  dichtem 
Holze  gefertigt,  von  einer  Zinkbüchse  Z  umschlossen  ist,  und  die  rings  an 
den  Fugen  gut  gelöthet  sein  muss. 

Wohl  wirkt  diese  Büchse  —  theils  als  Condensator  von  allerdings 
schwacher  Capacität,  theils  als  elektrostatischer  oder  elektromagnetischer 
Schirm  —  hinderlich  in  manchen  Fällen;  für  die  vorliegenden  Versuche 
jedoch  erscheint  diese  Hülle  wünsch enswerth. 

Die  Rolle  soll  symmetrisch  bezüglich  der  Büchsenwände,  mindestens 
5  cm  von  denselben,  eingesetzt  sein.  Die  zur  Längsrichtung  der  Rolle  senk- 
recht stehenden  Büchsenwände  sollen  weit  von  einander  abstehen,  sonst 
beeinflussen  sie  die  Erscheinungen  in  misslichem  Sinne. 

Die  Rolle  besteht  aus  zwei  Ebonitgerüsten  R  R,  welche  mittels 
der  Zapfen  c  aus  demselben  Materiale  10  cm  weit  auseinander  gehalten 
werden.  Jeder  der  Rahmen  enthäk  ein  Rohr  T  von  8  mm  innerem  Durch- 
messer und  3  mm  Dicke,  auf  welche  die  viereckigen  Backen  FF  von  24  cm 
Seitendimension  aufgeschraubt  sind,  ihre  Entfernung  beträgt  beiläufig  3  cm. 

Die  Secundärrolle  S  ist  aus  mit  Guttapercha  best  isolirtem  guten 
Draht  hergestellt  und  bildet  260  Windungen  für  jede  Hälfte;  dieselben 
sind  durch  einen  äusseren  Draht  miteinander  in  Serie  verbunden.  Diese 
Anordnung  bietet  den  Vortheil,  dass  wenn  die  Rolle  gut  ausequilibrirt  ist, 
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so  dass  ihre  Enden  T  und  T  an  gleiche  Capacitäten  angeschlossen  sind, 
ein  Durchschlagen  der  Ladung  auf  den  primären  Draht  nicht  so  leicht 
stattfinden  kann. 

Der  Primärdraht  P  P  ist  in  zwei  Partien  aufgewickelt  auf  eine  Holz- 
spule W  und  die  vier  Enden  desselben  sind  aus  dem  Oel  herausgeführt, 
dieselben  sind  durch  Hartgummi-Röhren  t  t  geschützt.  Die  Enden  T  T 
der  Secundärrolle  sind  ebenfalls  durch  Kautschukröhren  geschützt.  Primär- 
und  Secundärwindungen  sind  durch  vorzügliche  Isolation  von  einander  ge- 
trennt, die  im  Verhältnisse  zu  den  aufgewendeten  Spannungen  stehen. 
Jede  Hälfte  der  Primärrolle  umfasst  vier  Lagen  zu  24^  somit  im  Ganzen 
96  Windungen. 


Fig.  3- 

Sind  die  beiden  Halbtheile  der  Primärrolle  in  Serie  verbunden,  so 
ist  das  Uebertragungsverhältniss  der  Inductionsspule  i  :  27  und  wird,  wenn 
man  sie  parallel  schaltet^  i  :  4-5.  Bei  hohen  Polwechselzahlen  sind  diese 
Zahlen  aber  nicht  zutreffend.  Die  Rolle  steckt  von  Oel  umhüllt,  in  der  Büchse. 

Die  Entladungsvorrichtungen  haben  einige  Aenderungen  gegenüber 
von  Apparaten  ähnlicher  Art  aufzuweisen;  die  erste  besteht  in  der  An- 
wendung adjustirbarer  Knöpfe  A  und  B  (Fig.  4),  die  in  Hohlräumen  J  J 
enthalten  sind,  welche  federn ;  man  kann  diese  Entlader  bequem  drehen 
und  wenden.  Die  zweite  Aenderung  besteht  aus  einem  sehr  kräftigen 
Elektromagnet  N  S,  der  so  gestellt  ist,  dass  die  seine  Pole  verbindende 
Linie    senkrecht    auf  jener  steht,    welche  die  Kugeln  A  und  B   verbindet. 
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Die  Polstücke  können  so  nahe  an  die  Kugeln  herangerückt  werden,  dass 
ein  sehr  intensives  magnetisches  Feld  zwischen  diesen  gebildet  werden 
kann;  sie  sind,  um  Entladungen  auf  sich  zu  verhüten,  mit  Micahüilen  MM 
umgeben.  Die  Schrauben  s^  s-^,  s,^  $2  dienen  zur  Befestigung  dicker  oder 
dünner  Drähte.  Die  von  oben  gesehenen  Schrauben  L  L  dienen  zur 
Fixirung  der  Stangen  R  R,  welche  die  Entlader  halten. 

Die  Anwendung  eines  intensiven  magnetischen  Feldes  ist  bei  An- 
wendung niedriger  Polwechselzahlen  sehr  wichtig.  Der  Bogen,  welcher 
zwischen  den  Knöpfen  A  und  B  überspringt,  wird  dann  eigenthümlich 
beeinflusst  und  die  fundamentale  Entladung  wird  häufiger  und  gestattet 
die  ganz«  Anordnung  eine  grössere  Zahl  von  Experimenten. 

Statt  des  Elektromagneten  kann  auch  ein  kleiner  Luftblasebalg  ange- 
wendet werden ;  in  diesem  Falle  bildet  man  den  Bogen  zwischen  Kugeln 


Fig.  4. 


•^^^-Jj  disrupttve 

■^      Mscharge  coiJ 


frequenci/ 
olternczloj-. 


ordinär?/ 
coli.    -^ 


Fig.  5. 

A  und  B  der  Fig.  2,  wobei  dort  die  Knöpfe  a  und  &  mit  einander  in 
Berührung  gebracht  oder  gar  weggenommen  werden  können.  In  dieser 
Anordnung  wird  der  Luftbogen  inconstant  und  dem  Luftzug  gegenüber 
sehr  empfindlich.  Wird  der  Elektromagnet  angewendet,  dann  gibt  das 
Schema,  wie  es  in  Fig.  5  dargestellt  ist,  die  zweckmässigste  Anordnung; 
statt  des  Bogens  kann  auch  eine  luftleere  Röhre,  jedoch  nicht  ohne  bedeu- 
tende Schwierigkeit,  angewendet  werden. 

Eine  andere  Form  der  Entladungsvorrichtung  ist  in  den  Fig.  6  und  7 
dargestellt ;  sie  besteht  aus  mehreren  Stücken  Messing  c  c  (Fig.  6),  deren 
jedes  ein  Stück  Kugel  m  mit  einer  Verlängerung  e  umfasst;  letztere  dient 
dazu,  die  Kugeln  während  der  Reinigung  zu  halten ;  ferner  sind  Bolzen  e  l, 
welche  eine  Art  Ambosschaft  c  tragen,  einen  Theil  einer  Schraube  l  und 
eine  Schraubenmutter  m,  was  alles  zum  Befestigen  des  Drahtes  dient. 
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Starke  zwei  Kautschukstücke  RR,  welche  mit  Rinnen  gg  versehen 
sind,  halten  die  Stücke  mittels  der  Bolzen  C  zusammen.  Diese  Anordnung 
gewährt  mehrere  Vortheiie,  zu  denen  die  Messbarkeit  der  Entladungs- 
Distanzen  zählt.  Diese  Distanzen  verkürzen  sich  mit  der  Polwechsel- 
zahl. ,  Man  kann  sich  demnach  eine  Idee  bei  dieser  Anordnung  von  den 
auftretenden  elektromotorischen  Kräften  machen  und  hat  in  derselben 
ein  Hilfsmittel  zur  richtigen  Wiederholung  der  Experimente.  Mit  dieser 
Entladungsvorrichtung  konnte  ich  längere  Zeit  Oscillationen  ohne  Funken 
und  ohne  Erwärmung  unterhalten ;  sie  dient  auch  vortrefflich  zu  Versuchen 
mit  Condensatoren,  die  sehr  nützlich  sind.  Ich  wende  diesen  Entlader  in 
der  durch  Fig.  2  illustrirten  Versuchsanordnung  an,    wenn  die  den  Licht- 


Fig.  6. 


n 


Fig.   7. 

bogen  bildenden  Ströme  schwach  sind.  Bei  allen  Anordnungen,  ob  es  diese 
oder  andere  sind,  müssen  Selbstinduction,  Capacität  und  Widerstand  des 
Stromkreises  derart  gewählt  sein,  dass  nach  jeder  Unterbrechung  eine 
Oscillation  eintreten  muss. 

Hier  sind  zwei  baumwollumsponnene,  7  m  lange  Drähte  ausgespannt, 
welche  von  zwei  isolirenden  Stricken  in  der  Entfernung  von  etwa  30  an 
getragen  werden.  Ich  verbinde  je  ein  Ende  dieser  Drähte  mit  den  Polen 
der  Inductionsrolle  und  setze  letztere  in  Thätigkeit.  Lösche  ich  die  Zimmer- 
beleuchtung aus,  so  dringen  Lichtstrahlen  aus  den  Umhüllungen  der  Drähte. 
Bei  geeigneter  Wahl  der  Leydener  Flaschen  wird  das  aus  den  Drähten 
durch  die  Baumwolle  dringende  Licht  so  intensiv,  dass  man  die  Gegenstände 
rings  herum  im  Zimmer  zu  unterscheiden  vermag;  auch  muss  die  Länge  der 
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Drähte  durch  allmäliges  Abschneiden  regulirt  werden.  Ein  Condensator  ist 
ebenfalls  für  diese  Versuche  recht  dienlich;  es  soll  ein  Oelcondensator  mit 
adjustirbaren  Belegungen  sein.  In  diesem  Falle  nimmt  man  vorerst  den 
Draht  kurz  und  setzt  die  Condensatorplatten  soweit  als  es  angeht  aus- 
einander; wenn  die  Lichtstrahlen  bei  Annäherung  der  Platten  zunehmen, 
dann  ist  die  gewählte  Drahtlänge  richtig,  wenn  sie  jedoch  abnehmen,  dann 
ist  sie  für  die  bestehenden  Verhältnisse,  was  Spannung  und  Polzahl  betrifft, 
zu  lang.  Die  Drähte,  welche  den  Strom  dem  Condensator  zuführen,  sollen 
dünn  und  mit  dichter  Isolation  versehen  sein ;  der  Oelcondensator  soll  mit 
einer  metallischen  Umhüllung'bedeckt  sein ;  diese  Bedeckung,  welche  womöglich 


Fig.  8. 
bis  unter  die  Oeloberfläche  reichen  soll,  muss  dennoch  von  den  Platten, 
Klemmen  und  Drähten  so  weit  abstehen,  dass  keine  Funken  auf  dieselbe 
überspringen  können.  Ihre  Wirkung  ist  die  eines  elektrostatischen  Schirmes 
und  was  die  Dimension  der  Platten  und  des  Oelgefässes  betrifft,  so  ge- 
schieht deren  W^ahl  nach  vorhergängigen  und  zwar  ziemlich  groben  Ver- 
suchen. 

Im  vorhergehenden  Versuche  ist  das  Verhältniss,  welches  zwischen 
der  ausgestrahlten  Lichtmenge  einerseits  und  der  Spannung  sowie  der  Pol- 
wechselzahl andererseits  besteht,  interessant.  Nach  meiner  Ansicht  ist  diese 
Lichtmenge  und  die  entwickelte  Wärme  proportional  dem  Producte  aus 
der  Polwechselzahl  in  das  Quadrat  der  Spannung.  Die  experimentelle  Be- 
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stätigung  des]  Gesetzes,  welches  es  auch  immer  sei,  wird  immer  eine 
schwierige  Sache  bleiben.  Eins  ist  gewiss:  mit  der  Erhöhung  der  Schwin- 
gungszahl und  mit  jener  der  Spannung  wächst  die  Intensität  der  Strahlung. 
In  dieser  Richtung  bewegen  sich  meine  Hoffnungen,  eine 
brauchbare  praktische  Beleuchtung  zu  erzeugen.  Wir 
würden  dann  Brenner  oder  Lampen  anwenden,  in  denen 
keine  chemische  Action,  keine  Ma t erialconsumtion,  aber 
hauptsächlich  eine  Kraft  üb  ertragung  statt  find  et,  bei  welcher 
—  allem  Anscheine  nach  —  weniger  Wärme,  jedoch  mehr 
Licht  erzeugt  werden  wird. 

Werm  die  beiden  Drähte  entsprechend  nahe  aneinander  ausgespannt 
sind,  so  geht  die  Strahlung  von  einem  auf  den  anderen  über,  man  kann 
auch  die  beiden  Drähte,  wie  es  in  Fig.  8  dargestellt  ist,  kreisförmig  wählen. 
Der  Draht  C  hat  einen  Durchmesser  von  80,  der  andere,  c,  einen 
solchen  von  30  cm.  Die  Drähte  sind  zu  den  bezüglichen  Polen  verbunden 
und  die  Ebenen  der  beiden  Kreise  fallen  soviel  als  es  angeht,  zusammen. 
In  finsterem  Räume  erblickt  man  nun  die  dargestellte  Erscheinung,  welche 
einen  beleuchteten  Raum  von  0'43  Quadratm enter  aufweist,  obwohl  es 
mir  möglich  war,  einen  solchen  von  i  Quadratmeter  zu  erzeugen.  Bei 
niedriger  Polwechselzahl  entstehen  geschiedene  Lichtbüschel,  zwischen 
welchen  auch  einzelne  Funken  überspringen.  Bei  hoher  Polwechselzahl 
aber  wird  der  Lichtraum  gleichförmig  hell;  der  Lichtbogen  des  Entladers 
gibt  einen  hohen  Ton,  der  aber  zart  klingt,  von  sich.  Um  diesen  Effect 
hervorzubringen,  bedarf  es  einer  kleinen  Inductionsrolle  und  Leydener 
Flaschen  geringer  Capacität. 

Ich  nehme  zwei  Röhren  aus  dickem,  böhmischem  Glase,  20  cm  lang 
und  von  5  cm  Durchmesser.  In  jede  derselben  führe  ich  einen  ^dicken 
Draht  ein,  der  als  Primärrolle  einer  Inductionsvorrichtung  dient;  die 
Secundärrolle,  bestehend  aus  einem  viel  dünneren,  mit  Guttapercha  bedeckten 
Drahte  kommt  auf  die  Oberfläche  der  Röhre.  Die  Primärdrähte  werden 
nun  parallel  und  die  Secundärdrähte  hintereinander  geschaltet.  Die  beiden 
Röhren  werden  10  oder  15  cm  weit  von  einander  gestellt  auf  isolirte 
Stützen,  welche  in  einem  Glasgefässe  stehen.  Dieses  Gefäss  fülle  ich  mit 
Oel,  so  dass  die  Röhren  bis  etwa  2  oder  3  cm  tief  darin  stehen.  Die 
freien  Enden  des  Secundärdrahtes  ragen  so  aus  dem  Oel  heraus,  dass 
selbe  etwa  10  cm  weit  von  einander  entfernt  sind.  Zwei  Leydener  Flaschen 
von  vier  Liter  sind  in  Serie  angeordnet,  sie  entladen  sich  durch  die  Primär- 
drähte. Wenn  alle  Umstände  passend  gewählt  werden,  entsteht  zwischen 
den  Enden  des  Secundärdrahtes  ein  continuirlicher  Lichtstrom,  wie  er  in 
Röhren  gesehen  wird,    die    unvollkommen  luftleer  gemacht    worden  sind. 

Ich  habe  dieses  anscheinend  belanglose  Experiment  ausführlicher 
beschrieben,  weil  daraus  hervorgeht,  dass  man  Licht  auch  im  lufterfüllten 
Raum,  ja  sogar  bei  höherem  als  atmospärischem  Druck  wird  erzeugen 
können,  wenn  der  Druck  und  die  Schwingungszahl  entsprechend  gewählt 
werden. 

Die  Natur  macht  uns  zuweilen  zu  Zeugen  solcher  Entladungen. 
Wenn  nach  einer  weitverbereiteten  Ansicht  das  Nordlicht  durch  cos- 
mische,  an  der  Oberfläche  der  Sonne  stattfindende,  Eruptionen  hervorge- 
rufen wird,  so  ist,  nach  meiner  Ueberzeugung,  dieser  rothe  Schein  nicht 
blos  auf  die  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  beschränkt;  die  sehr 
rapiden  Entladungen  statischer  Natur,  die  auf  der  Erde  infolge  jener  Sonnen- 
vorgänge stattfinden,  nehmen  ihren  Durchgang  auch  durch  die  tieferen, 
unter  hohem  Druck  stehenden  Schichten. 

Zuweilen  wird  bei  niedriger  Schwingungszahl  und  selbst,  wenn  die 
Ladung  nicht  vibrirt,  die  dichte  Luft  von  einem  Blitz  durchbrochen.  Die 
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Anzeichen  so  rapider  Entladungen  durch  die  dichten  Lagen  der  Atmo- 
sphäre sind  oft  anlässlich  der  erwähnten  wunderbaren  Naturerscheinungen 
bemerkt  worden.  Wenn  sie  stattfinden,  kann  man  sie  nur  fundamentalen 
Störungen  zuschreiben,  welche  verhältnissmässig  selten  vorkommen,  denn 
die  erzeugte  Vibration  ist  zu  rasch,  um  zu  einer  disruptiven  Entladung 
Veranlassung  zu  geben.  Es  sind  dann  originale,  unregelmässige  Impul- 
sionen, wie  sie  auch  durch  unsere  Instrumente  nachgeahmt  werden,  im 
Spiel,  die  begleitenden  Vibrationen  passiren  wahrscheinlich  unbeobachtet. 
Findet  die  Entladung  bei  bei  geringer  Schwingungszahl  in  verdünnter  Luft 
statt,  so  wird  die  Luft  roth ;  um  zum  „Weiss"  zu  gelangen,  muss  man 
die  elektrische  Dichte  vergrössern,  sei  es  durch  Erhöhung  des  Potentiales 
oder  durch  Verkleinerung  der  Strahlungsfläche. 

Eine  der    sonderbarsten  Formen    der  Entladung    findet    statt,    wenn 
Schwingungszahl     und    Spannung    bis    zur    äussersten    Grenze,    die    dem 


Fig.  9. 
Strome  erreichbar  ist,  getrieben  werden.  Um  diesen  Versuch  zu  machen, 
müssen  alle  Theile  der  Inductions  -  Spule  isolirt  werden;  nur  zwei  kleine 
Scheiben  oder  Kugeln  d  d,  die  Enden  des  Secundärdrahtes,  bleiben  der 
Luft  ausgesetzt.  Die  Anordnung  ist  in  Fig.  9  sichtbar.  Wenn  Alles  gut 
geschützt  ist  so  kann  die  Entladung  sich  nur  auf  diese  Scheibchen  voll- 
ziehen. In  diesem  Falle  ist  die  Vibration  der  Spule,  bei  Abwesenheit  aller 
umgebenden  Körper  von  irgendwelcher  Capacität,  eine  ausserordentlich 
rapide.  Es  vei  breiten  sich  im  Räume  Ausstrahlungen  voll  Glanz  und  Farbe, 
welche  etwa  25  bis  30  cm  Länge  erreichen.  Nähert  man  diesen  Gebilden 
die  Hand,  so  empfindet  man  gar  nichts;  erst  wenn  man  den  Finger  dem 
Scheibchen  allzusehr  nähert,  dann  springt  ein  Funke  über  und  man  erhält 
einen  kleinen  Schlag.  Wird  die  Oscillation  im  Primärkreise  intermittirend 
gemacht,  dann  wird  der  Abfluss  im  Secundär-Stromkreise  stossweise  und 
man  muss  den  Finger  dem  bewussten  Scheibchen  schon  sehr  nähern,  wenn 
ein  Funke  zum  Ueberspringen  gebracht  werden  soll. 
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Neuere  Experimentatoren  haben  die  Effecte  der  Funken  von  Induc- 
tionsroUen  auf  Platten  gezeigt,  welche  isolirt  zwischen  die  Entladungspole 
angebracht  wurden;  aber  auch  die  grössten  Spulen  sind  weit  entfernt  da- 
von, die  magnetischen  Effecte  zu  reproduciren,  die  eine  InductionsroUe 
mit  disruptiven  Entladungen,  welche  gut  gehandhabt  wird,  leisten  kann. 

Ich  kann  vielleicht  eine  Vorstellung  davon  geben,  wenn  ich  sage, 
dass  eine  InductionsroUe,  wie  die  vorliegende,  eine  Scheibe  von  i  m 
Durchmesser  mit  einer  Entladung  bedecken  kann;  es  genügt  hiezu  ein 
dünnes  Plättchen  von  Glas  oder  Ebonit  zu  nehmen,  und  dasselbe  auf  die 
eine  Seite  der  Scheibe  zu  kleben,  auf  die  andere  aber  einen  Ring  von 
Zinnfolie.  Wird  das  concentrisch  angebracht  und  gibt  man  den  Metall- 
theilen  dieselbe  Oberfläche,  dieselben  mittels  feinen  Drahtes  an  den  Ent- 
lader anknüpfend,  so  bemerkt  man  leicht  gleichmässige  Luftübergänge, 
oder  ein  feines  Netz  von  Lichtfäden  wie  von  Silber  und  endlich  auch  eine 
Masse  grosser  Funken,  welche  die  ganze  Platte  bedecken. 

Seit  den  ersten  von  mir  im  Institut  der  amerikanischen  Ingenieure 
angestellten  Versuchen  hat  sich  das  Interesse  vieler  Experimen- 
tatoren diesen  Erscheinungen  zugewendet.  Man  hat  nun  ein  Mittel,  belie- 
bige Spannungen  mittels  wenig  kostspieliger  Apparate  zu  erreichen  und 
Ströme  gewisser  Schwingungszahlen  auf  einfache  Weise  in  solche  mit 
beliebigen  anderen  umzuwandeln;  der  hauptsächlichste  Werth  aber  liegt  in 
der  Möglichkeit,  die  Phosphorescenz -Erscheinungen,  deren  ich  erwähnte, 
hervorzurufen;  andere,  weit  kostspieligere  Mittel  können  das  nicht  leisten, 
was  hier  verhältnissmässig  leicht  erreichbar  wird.  In  Anbetracht  der  Ein- 
führung dieser  InductionsroUen  in  Laboratorien  und  wegen  ihrer  etwaigen 
praktischen  Verwerthung  scheint  es  nöthig,  einige  Bemerkungen  über  ihren 

Gebrauch   anzufügen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Verwerthung  der  Selbstinduction  in  der  Telephonie, 

I. 

Man  kann  durch  geeignete  Veranstaltungen  mit  Widerständen  von 
recht  hoher  Selbstinduction  die  Lautwirkung  auf  langen  Telephonleitungen 
sehr  bedeutend  verstärken.  Dass  dem  so  sei,  wurde  von  vielen  Telephon- 
technikern bereits  wahrgenommen  und  beschrieben,  warum  es  so  ist,  hat 
Niemand  bisher  genügend  erklärt. 

Die  erste  Verwendung  der  Selbstinduction  zur  Lautverstärkung  des 
Telephons  auf  ziemlich  langer  Linie  scheint  A.  C.  Hissink  auf  der  Insel 
Sumatra  im  Jahre  1882  gemacht  zu  haben.  Die  betreffende  Abhandlung 
ist  in  einer  aus  dem  Englischen  stammenden  Uebersetzung  durch  Discher, 
schon  im  Jahre  [883  unserer  Zeitschrift  (Jahrgang  I,  S.  98)  einverleibt 
worden.  Es  handelt  sich  im  Falle  Hissink  um  primitive  Einrichtungen, 
nämlich  blos  um  die  Verwendung  von  Siemens'schen  Telephonen. 

Hissink  schaltet  an  die  beiden  Enden  einer  70  hn  langen  Telegra- 
phenleitung von  Eisendraht  (4' 2 5  und  y^mm  Durchmesser)  Siemens'sche 
Telephone  ein;  hierauf  aber  schaltet  er  in  einer  gewissen  Entfernung  — 
vom  Anfangspunkte  ^  der  Leitung  15  und  vom  Endpunkte  B  derselben, 
55  Jim  —  im  Punkte  P  ein  drittes  Telephon  so  ein,  dass  die  eine  Klemme 
desselben  mit  dem  ^A-seitigen,  die  andere  Klemme  aber  mit  dem  i?-seitigen 
Zweig  der  Linie  verbunden  wurde.  Die  Erde,  welche  in  den  beiden  End- 
punkten A  und  B  als  Rückleitung  eingeschaltet,  worden,  blieb  in  dem 
Punkte  P  ausser  Spiel.  Durch  diese  Einschaltung  änderte  sich  an  den 
beiden  Punkten  A  und  B  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  viel  bezüglich  der 
Lautstärke.  (Fig.   i.) 
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Wurde  aber  im  Punkte  P  das  Telephon  zwischen  Linie  und  Erde 
geschaltet,  wie  es  in  Fig.  2  dargestellt  ist,  so  hätte  nach  gewöhnlichen 
Vorstellungen  vom  Stromlaufe  in  P  besser  gehört  werden  müssen,  als  in  B, 
wenn  in  A  gesprochen  wurde ;  das  aber  war  nicht  der  Fall,  es  hörten 
beide  Beobachter  —  sowohl  der  in  P,  als  der  in  -B  —  ganz   gut. 


E 
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Fig.  2. 
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Fig.    3. 

Als  die  Versuche  auf  einem  5 •5mm  starken  Draht  von  ungefähr 
350  Tim  Länge  zwischen  Lahat  und  Kottaboemie  fortgesetzt  wurden, 
zeigte  es  sich,  dass  die  Lautstärke  der  Telephone  zur  Verständigung 
nicht  hinreichte. 

Wurde  aber  in  einer  Zwischenstation  (Moeara-doea)  das  Telephon 
nach  Fig.  3.  geschaltet,    so  verständigte  man  sich  an  beiden  Endpunkten 
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sehr  gut,  und  zwar  so  gut,  dass  man  an  einem  derselben  Anfangs  glaubte, 
die  Sprache  des  am  anderen  Endpunkte  befindlichen  Correspondenten 
rühre  von  dem  Zuhörer  in  der  Mittelstation  her. 

Hissink  zog  zur  Erklärung  dieses  befremdenden  Factums  die  im 
Telephon  der  Mittelstation  auftretenden  Extraströme  und  besonders  die 
OefFnungsströme  heran,  indem  er  sagte :  „Es  ist  eine  wohlbekannte  That- 
sache,  dass  die  Erscheinungen,  welche  an  Telephonen  beobachtet  werden, 
sehr  verwickelten  Charakters  sind.  Der  Telephonstrom  selbst  ist  ein 
inducirter  und  er  inducirl  seinerseits  in  dem  Drahte  einen  Extrastrom,  der 
in  einer  dem  Telephonstrome  entgegengesetzten  Richtung  fliesst.  Hinwieder 
inducirt  der  aufhörende  Hauptstrom  einen  zweiten  Extrastrom,  der  mit 
dem  Telephonstrome  die  gleiche  Richtung  hat  und  daher  die  Wirkung 
des  Letzteren  verlängert.  Dieser  gleichgerichtete  Extrastrom  ist  der 
intensivere,  seine  Intensität  addirt  sich  zu  jenen  des  Telephonstroms  und 
überdies  scheint  er  noch  verstärkt  zu  werden  durch  die  Erdleitung  des 
Telephons,  in  jedem  Falle  aber  durch  die  inducirende  Wirkung  der  Spulen 
auf  einander." 

Hissink  verfügte  nicht  über  die  hinreichende  Zahl  von  Telephonen, 
um  die  Tragweite  und  Richtigkeit  seiner  Argumentation  zu  beweisen  und 
man  hörte  später  nichts  mehr  von  seinen  Versuchen,  offenbar  weil  bald 
darauf  der  allgemeine  Gebrauch  des  Mikrophons  eintrat  und  die  von  ihm 
früher  getroffene  Anordnung  zur  Verstärkung  der  Lautübertragung '  ent- 
behrlich wurde. 

Indes  glauben  wir  aus  dem,  vom  2.  November  1882  datirten  Auf- 
satze des  scharfsichtigen  Beamten  noch  folgenden  Satz  citiren  zu  sollen: 
„Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  nahezu  gleiche  Resultate  auch  bei  An- 
wendung eines  zweiten,  die  Erde  ersetzenden  Leitungsdrahtes  erhältlich 
sind ;  in  diesem  Falle  ist  aber  der  Widerstand  des  Leitungskreises  ver- 
doppelt, ein  Umstand,  der  selbstverständlich  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden   darf. " 

Wir  wissen  nun,  dass  das  Wort  Extracurrent  eine  ältere  Form  der 
Bezeichnung  für  die  Erscheinung  ist,  die  heutzutage  unter  dem  Worte 
Selbstinduction  befasst  wird  und  welche  ebenso  gut  ihre  Einheit  in  dem 
System  der  elektromagnetischen  Maasse  hat,  wie  die  elektromagnetische 
Kraft,  die  Intensität,  der  Widerstand  des  Stromes,  beziehungsweise 
des  Leiters. 

IL 

Eine  Anwendung  ganz  anderer  Art,  zu  einem  speciellen  und  gegen- 
wärtig allgemein  bekannten  Zweck  machte  von  der  Selbstinduction  van 
Rysselberghe  in  dem  nach  ihm  benannten  System  der  gleichzeitigen 
Telegraphie  und  Telephonie  auf  ein  und  demselben  Drahte.  In  diesem 
Systeme  wurde  die  Selbstinduction  den  Telegraphenströmen  als  retardiren- 
des  Agens  entgegengestellt,  um  ihr  plötzliches  Anwachsen  von  Null  bis 
zur  erreichbaren  Maximalstärke  zu  verhindern  und  hiedurch  ihre  Einwirkung 
auf  in  benachbarten  oder  auch  in  denselben  Drähten  vorhandenen  Telephone 
zu  schwächen.  Van  Rysselberghe  benützte  auch  Condensatoren  und  zwar 
zu  verschiedenen,  vornehmlich  zu  zweierlei  Zwecken,  Vorerst  sollte  der 
Condensator  als  eine  Art  Reservoir  für  den  Moment  in  Function  kommen, 
wo  durch  Abtrennung  der  Batterie  von  der  Linie,  diese  plötzlich  stromlos 
zu  werden  und  hiedurch  die  stärkste  inducirende  Wirkung  auf  die  in  Mit- 
benützung gezogenen  Telephone  einzutreten  drohte;  sodann  aber  diente 
der  Condensator  zur  Scheidung  der  längeren,  telegraphische  Zeichen  über- 
mittelnden Stromimpulse  von  den  momentan  wirkenden  Impulsen  der 
Telephonie.    Eine  dritte  Verwendung  aber  erfuhr  der  Condensator  in  dem 
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genannten  Systeme  dadurch,  dass  derselbe  zwei  sonst  durch  ihre  Bestim- 
mung vollständig  getrennte  Telegraphenlinien  zu  einem  Telephonstromkreis 
umwandelte.  Die  Vielgestaltigkeit  der  Verwendung  des  Condensators 
zeigte  sich  in  dem  mehrgenannten  System  auf  das  klarste,  da  er  im  ersten 
Falle  als  Condensator,  im  zweiten  als  Derivator  und  Separator,  im  dritten 
Falle  aber  als  Connector  functionirte  und  heute  noch  überall,  wo  das 
System  in  Anwendung  steht,  functionirt. 

So  nahe  hier  Elektromagnetrollen,  als  Erzeuger  der  retardirenden 
Selbstinduction,  neben  den  Condensatoren  angeordnet  waren,  so  wenig 
wurde  von  der  schon  von  Maxwell  gekannten  und  der  Messung  unter- 
worfenen Beziehung  zwischen  Capacität  der  Condensatoren  und  zwischen 
der  Selbstinduction  der  Elektromagnete  irgendwelcher  Gebrauch  gemacht. 

Erst,  als  man  fand,  dass  mehrere  in  einer  Telephonlinie  hinterein- 
ander geschaltetete  Elektromagnete  die  Sprechströme  schädigten  und  die- 
selben sogar  vollständig  unwirksam  machten,  kam  man  neben  manchem 
andern  Mittel,  diesen  Uebelstand  zu  beheben,  darauf,  die  Elektromagnete 
mit  Condensatoren  in  Nebenschluss  zu  schalten.  Die  oben  angeführte 
Eigenschaft  der  Letzteren,  für  momentane  Stromimpulse  gewissermaassen 
durchlässig,  für  längere  jedoch  undringlich  zu  sein,  ferner,  das  bewunderungs- 
würdige Wechselverhältniss,  in  welchem  die  physikalischen  Functionen  der 
beiden  Apparate  —  Condensator  und  Elektromagnet  —  zu  einander 
stehen,  und  ihre  Fähigkeit,  die  Phasendifferenzen  der  durch  sie  hindurch- 
gehenden undulirenden  Ströme  auszugleichen,  verschafften  dem  Conden- 
sator in  der  Telephontechnik  mannigfache  Anwendung. 

Um  gerecht  zu  sein,  muss  zugestanden  werden,  dass  sich  die  Ameri- 
kaner zuerst  des  Condensators  als  Gegenmittel  gegen  die  oberwähnten 
schädlichen  Wirkungen  der  in  den  Telephonleitungen  unentbehrlichen 
Klappen-  und  Glocken-Elektromagnete  bedienten.  Die  New- Yorker  Elec- 
trica! Review  vom  Jahre  1886,  dann  die  Berliner  Elektrotechnische  Zeit- 
schrift vom  Jahre  1887,  das  Journal  telegraphique  vom  Jahre  1888  und 
dann  das  über  den  Pariser  Congress  der  Elektriker  vom  Jahre  1889  her- 
ausgegebene Werk  behandeln  diesen  Gegenstand,  des  auch  in  der  „Etüde 
sur  la  telephonie"  von  Rothen  und  in  den  Abhandlungen  Wietlis- 
bach's  im  Jahrbuch  für  Elektrotechnik   1887 — 1888  Erwähnung  geschieht. 

Wir  dürfen  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  Inductions-RoUen, 
bei  welchen  sowohl  an  den  primären,  wie  auch  an  den  secundären  Wicke- 
lungen ein  Ende  abgerissen  und  frei  wird,  während  das  andere  Ende  zur 
Erde,  beziehungsweise  zur  Linie  verbunden  ist,  in  vielen  Fällen  die  Con- 
densatoren ersetzen  können,  sie  können  —  wie  die  Separatoren  oder 
wie  die  Connectoren  —  ins  Spiel  gebracht  werden,  wenn  es  gilt,  ein  und 
denselben  Draht  zum  Telegraphiren  wie  zum  Teiephoniren  zu  benützen 
oder  eine  ganze  Telegraphenstation  in  Nebenschluss  zu  bringen,  um  beim 
Telephoniren  durch  dieselbe  nicht  behindert  zu  sein  und  schliesslich  um 
zwei  von  einander  unabhängige  Telegraphenlinien  zu  einem  Telephon- 
stromkreise zu  verknüpfen. 

In  dieser  Weise  lehnt  sich  das  System  der  Inductions-Spulen,  das 
eine  hohe  Ausbildung  dem  Telegraphenbureau  des  österreichischen  General- 
stabes zu  danken  hat,  und  welchem  bekanntlich  auch  —  und  wohl  schon 
früher,  als  die  genannte  Behörde  —  Langdon-Davies  viel  Arbeit  und  Be- 
mühung zuwandte,  an  das  van  Rysselb  ergh'sche  an. 

Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  in  der  Telegraphie, 
speciell  aber  beim  Wheatstone-Automaten  die  Behebung  der  retardirenden 
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Wirkungen  der  Selbstinduction  durch  Condensatoren,  besonders  durch 
Preece  schon  längere  Zeit  geübt  wurde.*) 

Wenn  nun  im  Vorigen  von  der  Behinderung  die  Rede  war,  welche 
die  Telephonie  von  den  in  ihren  Weg  gestellten  Selbstinductionen  erfährt 
und  wenn  man  nun  in  Büchern  und  Fachblättern  ganze  Capitel,  Abhand- 
lungen und  Artikel  über  die  Behebung  der  schädlichen  Einflüsse  der  Letz- 
teren liest,  so  muss  man  auPs  Neue  die  Wichtigkeit  und  fruchtbringende 
Rolle,  die  der  Telephonie  in  der  Geschichte  der  Elektrotechnik  zugeschrieben 
werden  muss,  anerkennen,  da  man  sieht,  dass  sich  die  Verwendung  der 
Condensatoren  als  Gegenmittel  der  Selbstinduction  aus  dem  Gebiete  des 
Fernsprechwesens  in  jenes  der  Wechselstromtechnik  verpflanzt  hat. 

Leblanc  und  Hutin  in  Frankreich,  Swinburne  und  Blakesley 
in  England,  Blathy  in  Oesterreich,  Tesla  und  Andere  in  Amerika 
haben  in  der  genannten  Richtung  von  den  Condensatoren  den  weitest- 
gehenden Gebrauch  gemacht,  und  es  sind  bedeutende  Fortschritte  auf  dem 
Wege  von  den  Wechselströmen  zu  den  Mehrphasenströmen,  die  den 
Condensatoren  zu  danken  sind,  zu  verzeichnen. 

Die  grösste  Klärung  in  das  Verhältniss  von  Selbstinduction  zur  Capa- 
cität  hat  der  Vortrag  von  W.  E.  Sumpner  in  einer  von  ihm  am 
12.  Mai  1887  in  der  Society  of  Telegraph  Engineers  and  Electricians 
gehaltenen  Vorlesung  gebracht.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Telephonverbindung  Wien-Triest. 

Die  längste  interurbane  Linie,  über  welche  wir  in  Oesterreich  ver- 
fügen und  zugleich  eine  der  längsten  in  Europa,  wird  binnen  wenigen 
Tagen  dem  Verkehr  übergeben  werden;  in  derselben  wird  auch  als  Mittel- 
station die  Staatstelephon-Centrale  in  Graz  einbezogen^  so  dass  alle  drei 
Stationen  —  vorderhand,  ohne  dass  die  Abonnenten  von  ihren  Hausapparaten 
aus  Gespräche  führen  können  —  mit  einander  ganz  gut  conversiren  werden. 
Die  Theilnehmer  der  drei  in  Rede  stehenden  Netze  haben  Apparate, 
welche  unter  sich  bedeutende  Unterschiede  aufweisen,  sonst  aber  alle  viel 
schwächere  Lautwirkung  besitzen,  als  die  für  die  Staatstelephonämter 
angeschafften  Mikrophone  von  Deckert  &  Homolka;  da  nun  überdiess 
Theilnehmer  zweier  Netze  bisher  nur  unter  Benützung  von  Uebertragern 
(Landrath)  verkehren  können,  so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Verständigung 
nicht  jene  Vollkommenheit  erreicht,  wie  die,  welche  Correspondenzen 
zwischen  den  Staatscentralen  oder  zwischen  solchen  und  den  an  dieselbe 
doppeldrähtig  angeschlossenen  staatlichen  Sprechstellen  mit  Befriedigung 
constatirt  werden  kann.  Aber  auch  zu  jener  Deutlichkeit  konnte  die  Ver- 
ständigung nicht  gebracht  werden,  die  wir  bei  Gesprächen  zwischen  Wiener 
und  Prager  Abonnenten  wahrnehmen,  indess  zweifeln  wir  nicht  daran, 
dass  die  stetig  fortgesetzten  Versuche  in  dieser  Beziehung  zu  einem  be- 
friedigenden Ergebniss  führen  werden. 

Der  Bau  der  Leitung  wurde  in  allen  drei  Directionen,  durch  deren 
Bezirke  sie  geführt  ist,  mit  strenger  Beachtung  aller  Punkte  des  ämtlichen 
Bauprogrammes  gleichzeitig  gefördert  und  ist  die  Leitung  mit  thunlichster 
Vermeidung  der  Nähe  inducirender  Telegraphenlinien  längs  der  Strassen 
gezogen.  Der  Reihe  nach  wurden  die  einzelnen  Bauparcellen  im  Wiener, 
dann  im  Triester,    und    zum  Schluss   im  Grazer  Directionsbezirke    binnen 


*)  Das  Shunted  relay  von  Preece  hat  die  Leistungsfähigkeit  des  Wheatstone  in 
so  hohem  Maasse  vergrössert,  dass  dieser  bedeutende  Techniker  die  Einführung  des  Con- 
densators  in  die  Telegraphie  den  wichtigsten  Verbesserungen  in  der  DampfmasQhinen-Tech- 
nik  an  die  Seite  setzt. 
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der  anberaumten  Frist  fertiggestellt.  Die  Länge  der  ganzen  Leitung  beträgt 
506  hm,  welche  sich  susammensetzen : 

aus  der  Wiener  Stadtleitung 5  hm.  Bez.  Wien 

vom  Kabelhaus  Matzleinsdorf  bis  Mürzzuschlag   99  „  „  „ 

von  da  bis  Jasounik     256  „        „  Graz    und    von 

Jasounik  bis  Triest 146  „  „  Triest. 

Die  Drahtgattungen  der  Leitung  sind  folgende:  In  der  currenten 
Strecke  wurde  4  mm  starker  Bronzedraht,  in  den  Ortsleitungen  auf  den 
Säulen  3  mm  starker  Bronzedraht  angewendet.  Auf  Mauerträgern  und  Dach- 
ständern wurde  2millimetriger  Bronzedraht  gespannt.  Auf  dem  Karst,  in 
der  den  Borastürmen  am  meisten  ausgesetzten  Strecke  von  Senosec  bis 
Sessana,  welche  1 5  hm  lang  ist,  wurde  4  mm  starker  Compounddraht,  der 
sich  hoffentlich  wie  überall  auch  hier  bewähren  wird,  eingebaut ;  er  hat  die 
Tragfähigkeit  von  850  hg,  also  eine  höhere  Festigkeit  als  die  des  Bronze- 
drahtes. Die  Linie  wurde  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  mit  Kreuzungen 
versehen;  an  jeder  16.  Säule  fand  eine  solche  Kreuzung  statt. 

Dass  bei  der  genannten,  sehr  bedeutenden  Länge,  die  Linie  nur  mit 
dem  Aufgebot  zahlreicher  Aufsichtsorgane  in  gutem  Zustande  zu  erhalten 
ist,  versteht  sich  wohl  von  selbst ;  die  Leitung  geht  von  den  Gestaden  der 
Adria  über  den  sturmgefegten  Karst,  durch  die  vielfach  gewundenen  schönen 
Thäler  Steiermarks  über  den  Semmering  nach  Wien ;  sie  hat  eine  bedeu- 
tende Zahl  sehr  differirender  klimatischer  Einflüsse  zu  überstehen  und  wird 
mannigfachen  Entladungen  atmosphärischer  Elektricität  ausgesetzt  sein. 
L-inien- Blitzableiter,  wie  sie  bereits  auf  den  Thelephonleitungen  zwischen 
W^ien  und  Prag,  dann  auf  den  Eisenbahnstrecken  Glandorf — Klagenfurt  und 
anderwärts  sich  bewährten,  sind  in  grösserer  Anzahl  längs  der  meist  ge- 
fährdeten Strecken  verwendet  worden. 

Die  Messungen,  welchen  die  Linie  mit  grosser  Regelmässigkeit  und 
Genauigkeit  unterworfen  wird,  haben  für  den  Gesammtwiderstand  der  Leitung 
2099  Ohm  ergeben,  so  dass  auf  den  Kilometer  Draht  rund  2  Ohm  entfallen. 
Die  Isolationsmessungen  ergaben,  je  nach  der  Witterung,  zwischen  50  bis 
66  Megohm  pro  Drahtkilometer.  Die  Capacität  der  ganzen  Schleife  beträgt 
4 "4  bis  4'7  Mikrofarad,  was  allerdings  ausserordentlich  günstig  ist.  Das  Product 
aus  Capacität  in  den  Widerstand  gibt  2100  X  4'4=  9240;  nach  Preece 
ist  daher  eine  sehr  gute  Verständigung  von  Centrale  zu  Centrale  im  Vor- 
liinein  zu  erwarten  gewesen. 

Wenn  die  Triester  Abonnenten  mit  guten  Apparaten  und  vielleicht 
auch  mit  Doppeldrähten  versehen  werden,  wenn  etwa  auch  im  Wiener 
Netze  bezüglich  der  Sprechbedingungen  gewisse  Arrangements  getroffen 
werden,  dann  wird  die  Verständigung  von  Abonnenten  zu  Abonnenten 
sicherlich  vorzüglich  von  Statten  gehen. 


Concurs  Elihu  Thomson. 

Die  Stadt  Paris  hat  vor  einiger  Zeit  einen  Preis  von  5000  Francs 
für  den  bestconstruirten  Elektricitätszähler  ausgesetzt,  den  Professor  Elihu 
Thomson  erhielt.  Dieser  Gelehrte  hegt  nun  den  Wunsch,  diesen  Betrag  dazu 
zu  verwenden,  die  theoretischen  Kenntnisse  in  der  Elektricitätslehre  zu 
erweitern.  Professor  Thomson  beauftragte  den  Generalvertreter  der  Firma 
Thomson  Houston  in  Europa,   Flerrn  E.  Thurnauer,  ein  Comite  zu  bilden, 
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welches  einen  neuen  Concurs,  betreffend  das  Studium  theoretischer  Fragen, 
auszuschreiben  hätte  und  bei  welchem  jene  obgenannten  5000  Frcs.  als 
erster  Preis  ausgesetzt   werden  sollen. 

Das  Comite  besteht  aus  den  Herren:  J.  Carpentier,  Hippolyte 
Fontaine,  E.  Hospitalier,  E.  Mascart,  A.  Potier  und  B.  Abdank- 
Abakanovicz, 

Dieses   Comite  wirft  nun   folgende  Fragen  zum   Studium  auf: 

1.  Es  ist  die  Wärmemenge  bei  aufeinanderfolgenden  Ladungen  und 
Entladungen  von  Condensatoren  zu  bestimmen,  wenn  die  Grösse  der 
Ladungen,     deren   Frequenz    und   die  Natur  des   Dielectricums     variirt    wird. 

2.  Die  Theorie  thut  dar,  dass,  wenn  die  Belegungen  eines  Conden- 
sators  durch  einen  Leiter  verbunden  werden,  dessen  Widerstand  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  herabgesunken  ist,  dieser  Leiter  der  Sitz  von  entgegen- 
gesetzt gerichteten  Strömen  wird.  Die  Formel,  nach  welcher  diese  Strom- 
oscillationen  zu  rechnen  sind,  ist  bisher  nicht  vollständig  sichergestellt;  diese 
Periode  der  Entladungen  ist  daher  experimentell  festzusetzen  unter  Bedin- 
gungen, bei  welchen  die  exacte  Messung  der  Widerstände,  der  Capacitäten 
und   der  Selbstinductions-Coefficienten  möglich   ist. 

3.  Wenn  ein  Condensator  mit  unvollständigem  Isolator  als  Dielectricum 
versehen,  geladen  und  dann  sich  selbst  überlassen  wird,  so  zerstreut  sich  die 
Ladung  der  Belegungen  allmälig ;  die  Dauer  der  Ladungsabnahme  bis  zu 
einem  bestimmten  Bruchtheil  der  Anfangsladung  hängt  nur  von  der  Natur 
des  Isolationsmittels  ab.  Man  fragt  nun,  da^  wie  es  neuere  Theorien  als  zu- 
lässig erscheinen  lassen,  ähnliche  Phänomene  in  metallischen  Leitern  statt- 
finden, ob  sich  hiefür  experimentelle  Gründe  denken  lassen,  und  von  welcher 
Grössenordnung  diese   Periode   für  solche  Art  von  Leitern  ist. 

4.  Wenn  die  gegenwärtig  gekannten  Methoden  generalisirt  werden,  so 
fragt  es  sich,  ob  graphische  Methoden  zur  Lösung  elektrischer  Probleme 
festgesetzt  werden  können,  wie  diess  in  der  graphischen  Statik  jetzt  der 
Fall  ist. 

Die  betreffenden  Abhandlungen  können  eingereicht  werden  in  deutscher, 
englischer,  spanischer,  französischer,  italienischer  oder  lateinischer  Sprache  ; 
dieselben  können   geschrieben   oder  auch   gedruckt  sein. 

Jede  der  eingereichten  Abhandlungen  muss  mit  einer  Devise  versehen 
und  in  einem  versiegeltem  Couvert,  das  diese  Devise  aussen  enthält,  enthalten 
sein;  inwendig  muss  der  Name  und  die  Adresse  des  Concurrirenden  ange- 
geben  erscheinen. 

Die  Abhandlungen  sind  vor  dem  15.  September  1893  an  Herrn 
B.  Ab  dan  k- A  ba  ka  n  o  vi  c  z,  Secretär  des  Concurscomites,  7  rue  de 
Louvre,  Paris,  zu  senden,  welcher  auch  alle  sonst  nöthig  erscheinenden  Aus- 
künfte  ertheilt. 


Neue  elektrische  Apparate  für  Unterrichts-  und  Labora- 
torienzwecke, 

Von  C.  E.  FEIN  in  Stuttgart. 

Die  Mittel  zur  Erzeugung  elektrischer  Ströme  und  die  Art  und  Weise 
ihrer  Verwendung  auf  den  Gebieten  der  elektrischen  Beleuchtung  und  Kraft- 
übertragung haben  in  den  letzten  Jahren,  und  besonders  seit  der  interna- 
tionalen elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  in  Folge  der 
dort  ausgeführten  Kraftübertragung  von  Lauffen,  einen  vollständigen  Um- 
wandlungsprocess  erfahren,  wobei  der  schon  längst  bestehende  Wettkampf 
zwischen  Gleich-  und  Wechselstrom  durch  die  Entdeckung  und  Verwerthung 
des  sogenannten    „ Drehstromes "    in   ein  neues  Stadium   getreten  ist. 
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Um  den  höhren  Lehranstalten  ein  Mittel  an  die  Hand  ?u  geben,  ihren 
Schülern  dieses  neue  System  nicht  nur  theoretisch  erklären,  sondern  auch 
durch  Versuche  praktisch  zeigen  zu  können,  hat  sich  die  Firma  C.  &  E. 
Fein  in  Stuttgart  entschlossen,  anlehnend  an  ihre  früheren  Constructionea 
dieser  Art,  zweckdienliche  Apparate  in  entsprechenden  Grössen  ausführen 
und  in  ihren  Werkstätten  zu  einem  Preise  herstellen  zu  lassen,  der  ihre 
Beschaffung  auch  kleinen  physikalischen  Kabineten  noch  möglich  macht  ; 
gleichzeitig  sollen  dieselben  aber  auch  den  Privatgelehrten  und  den  Studiren- 
den  in   den   Stand   setzen,   experimentelle   Versuche    damit    anzustellen. 

Im  Nachfolgenden  sind  die  bei  Anwendung  dieses  Systemes  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommenden  Apparate,  nämlich  der  Stromerzeuger, 
der  Transformator,  und  der  Drehstrommotor,  soweit  sie  für  den 
vorliegenden   Zweck   dienen,   abgebildet  und   in   Kürze  beschrieben. 

a)  Der  Stromerzeuger.  Jede  Gleichstrommaschine  lässt  sich 
bekanntlich  durch  das  Anbringen  geeigneter  Schleifringe  in  eine  Wechsel- 
strom- bezw.  Mehrphasenstrommaschine  umwandeln  und  kommt  diese  An- 
ordnung  auch   hier,   unter   Benützung  der  von   der   Firma    schon   früher   con- 


»f-    f  t 


Fig.   I. 

struirten  und  in  verschiedenen  Grössen  ausgeführten  Dynamomaschinen- 
modelle V.  H.,  die  sich  sowohl  für  Hand-  als  auch  für  Motorenbetrieb  ein- 
richten  lasse,   in  Anwendung. 

Zur  Erzeugung  von   Drehströmen    wird    die  Ankerwickelung   derselben 
an   drei,  um    120^  gegeneinander  verschobenen  Punkten   mit  ebensoviel   unter 
sich    isolirten  Schleifringen  in  Verbindung  gebracht,  welche  auf  der  Anker- 
achse   und    zwar  auf  der,   vom   Gleichstromcollector  entgegengesetzt  liegen- 
den Seite   des  Ringes  befestigt  sind,   wie  dies  die  umstehende  Figur    l   zeigt. 
Um  von  dieser  Maschine  auch  Wechselströme  der  gewöhnlichen  Form 
abnehmen  zu  können,  wird  die  Wickelung  ihres  Ringes  noch  an  einer  weiteren 
Stelle,    welche    einem    der    obengenannten    drei  Punkte  diametral  gegenüber 
liegt,     mit    einem     vierten    Schleifring    verbunden.      Durch   diese   Anordnung 
lässt  sich,   wie  leicht  einzusehen,   eine  grosse  Vielseitigkeit  des  Stromerzeugers 
in   der  Art  seiner  Verwendung   erzielen,   was  gerade  für  Lehr-   und   Demon- 
strationszwecke von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
Er  kann  nämlich,  benutzt    werden  : 
I.  zur  Erzeugung  von  gleichgerichteten  Strömen;    . 

30* 
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2.  zur  Erzeugung  von  gewöhnlichen  Wechselströmen; 

3.  zur  Erzeugung  von  Drebströmen,  und  wenn  zwei  Maschinen  der- 
selben Art  zur  Verfügung  stehen : 

4.  zum  Umformen  von  Gleichströmen  in  gewöhnliche  Wechsel  - 
ströme; 

5.  zum   Umformen  von  Gleichströmen  in   Drehströme  ; 

6.  zum   Umformen   von  gewöhnlichen  Wechselströmen   in  Gleichströme; 

7.  zum   Umformen  von  Drehströmen  in   Gleichströme,  ferner 

8.  als  Gleichstrommotor, 

9.  als   Wechselstrommotor. 

Soll  die  Maschine  als  Umformer  unter  Berücksichtigung  der  unter  4, 
5,  6  und  7  aufgeführten  vier  verschiedenen  Verwendungsweisen  benutzt 
werden,  so  wird  der  betreffende  Strom  in  die  Schleifringe  oder  den  Com- 
mutator  eingeführt  und  der  umgeformte  Strom  an  den,  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  liegenden   Schleifbürsten  abgenommen. 


£«3     4 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Die  Erregung  der  Feldmaguete  dieser  Maschine  erfolgt  durch  einen 
von  ihrem  CoUector  abgezweigten  Gleichstrom,  dessen  Stärke  sich  durch 
einen  dazwischen  geschalteten  unveränderlichen  Widerstand  entsprechend 
reguliren  lässt. 

bj  Der  Transformator,  welcher  bei  seiner  praktischen  Verwen- 
dung hauptsächlich  für  Kraftübertragungen  auf  grössere  Entfernungen  von 
hervorragender  Bedeutung  ist,  wird  durch  die  Figur  2  und  3  in  seiner 
äusseren  Ansicht  und  im  Querschnitt  dargestellt  und  zeigt  der  letztere,  dass 
er  aus  einem  Eisenkern  von  der  Form  eines  Doppel-T-Ankers  besteht, 
welcher  aus  einer  grossen  Anzahl  dünner  Eisenblechscheiben  hergestellt  und 
mit  der  primären  und  secundären  Wickelung  umwunden  ist,  deren  Enden 
zu  den  vier  in  Figur  2  mit  l,  2,  3  und  4  bezeichneten  Anschlussklemmen 
führen.  Dieser  Kern  ist  in  einen  Hohlcylinder  eingeschoben,  der  ebenfalls 
aus  einer  grossen  Anzahl  übereinandergeschichteter  dünner  Eisenringe  zu- 
sammengesetzt ist,  so  dass  diese  seinen  Mantel  bilden ;  er  lässt  sich  zu 
seiner  bequemen  Erklärung  leicht  aus  dem  letzteren  herausnehmen  und  den 
Schülern  vorzeigen.   Das  Uebersetzungsverhältniss  seiner  primären   und  secun- 
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dären  Windungen  beträgt,  dem  Stromerzeuger  mittlerer  Wickelung  entspre- 
chend, gewöhnlich  1:5,  so  dass  an  den  Enden  der  secundären  Spirale  ein 
Strom  von  60  Volts  Spannung  entnommen  werden  kann,  wenn  der  Strom- 
erzeuger einen   solchen   von    12    Volt   liefert. 

cj  Der  Drehstrom  m  otor,  welcher  in  Figur  4  abgebildet  ist,  besteht 
aus  einem  Gestell,  zwischen  dessen  Verbindungsstangen  der  Ring,  welcher 
das  magnetische  Feld  bildet,  unverrücklich  festgehalten  wird.  Seine  Draht- 
windungen stehen  in  der  aus  dem  nachfolgenden  Stromlaufschema  Figur  6 
ersichtlichen  Weise  mit  drei  Anschlussklemmen  in   Verbindung,     die   auf  der 


Fig.    4.  

vorderen  Seite  seiner  Gestellplatte  befestigt  sind,  innerhalb  des  Ringes 
bewegt  sich,  gestützt  durch  kräftige  Lager  und  unter  Einhaltung  eines  mög- 
lichst geringen  Luftzwischenraumes,  der  Anker,  dessen  isolirte  Windungen 
in  sich  geschlossen  sind  und  einen  entsprechend  geringen  Widerstand  haben, 
Sowohl     der    Ring,    als    auch   der  in   Figur   5   besonders   abgebildete   Anker. 


Fig.    5. 
welcher    ohne    weiteres     seine    Construction    erkennen    lässt,    bestehen    an 
einer  sehr  grossen  Anzahl  dünner  Platten   von  besonders  weichem  Eisen. 

Vorerst  werden  diese  kleinen  Motoren  soweit  sie  für  Demonstrations- 
zwecke dienen^  in  zwei  verschiedenen  Modellgrössen  gebaut,  und  zwar 
die  kleine  für  eine  Maximalleistung  von  ungefähr  i/ie  ^^  ^'^  andere  für 
eine  solche  von  i/g  ^^• 

Die  Art  der  Verbindung  des  Stromerzeugers  W  mit  dem  Drehstrom- 
motor D  ist  aus  der  schematischen  Darstellung  der  Figur  6  zu  ersehen, 
aus  welcher  sich  gleichzeitig  die  Wickelungsart    des  letzteren  ohne  weitere 
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Ausemandersetzüngen   verstehen   lässt,    so  dass    zur  Erklärung    dieser  Figur 
nur  noch  zu  erwähnen   ist,   dass  die  zwei   Bürsten   des  CoUectors  K  mit  den 


/  Fig.   6. 

Feldmagneten  m  m  zum  Zweck  ihrer  Erregung  unter  Zwischenschaltung   des 
regulirbaren  Widerstandes  B  in   leitende  Verbindung  gebracht  sind.*) 


Die  Constaiiiten  der  Telegraphen-Apparate.**) 

Was  die  Tpurenzahl  der  Windungen^  welche  gewisse  Elektromagnete 
bei  Telegraphenapparaten  bedecken,  ferner  was  die  anziehende  Kraft  dieser 
Elektromagnete  und  den  Grad  der  Magnetisation  der  verschiedenen  Theile 
von  Magnetrollen  bstrifft,  so  findet  man  hierüber  in  den  Handbüchern  oft 
gar  keine  Angaben  ;  nachstehend  sind  einige  Constanten  und  die  Methoden, 
wie  selbe  gemessen   werden,   mitgetheilt. 

R  e  1  a  is. 

Bei  allen  Elektromagneten  ist  das  Maximum  der  Erregung  oder  die 
Totalität  der  Kraftlinifen  in  der  Mitte  des  Eisenkernes,  den  die  Windungen 
umgeben,  vorhanden;  das  Minimum  jedoch'  in' der  Mitte  der  Armatur  oder 
des  Luftraumes  zwi'schen  den  Polen.  Es  ist  'wichtig,  dass  man  alle  Theile 
von  dem  sogenannten  magnetischen  Stromkreis  der  Magnetröllen 
kennt. 

In  jeder  Magnetrolle  ist  das  Product  aus  der  inducirenden,  oder  erre- 
genden Capacität    in     die    Intensität    des    Stromes    gleich    der    Summe    der 

X./  ^ 

Inductionserregung,   welche  jede  Windung  durchströmt  so   dass  • lO*  =  4> 

n 

im  Mittel,   eine  Formel,   wo   i  in  Henry's  und   /  in  Amperes  ausgedrückt  ist. 

So  hat  z.   B.   ein  in    der    britischen  Verwaltung  gebräuchliches  Relais, 

Type  B,   dessen  Magnetschenkel  in  Serie  geschaltet  sind,    8400  Windungen, 

welche  eine  Inductionscapacität    von   3   Henry's   haben,    so    dass    ein  Strom 

3  .  20 .10* 

von   20  Milliamperes    ein   ^   von  oder    71  s   Linien    pro    Flächen- 

^  8400  '    ^  ^ 

einheit   ergibt ;     das    ist  die  mittlere   Erregung,     Man   kann  jedoch  die   einer 

jeden  Partie  berechnen,,  wenn  man  dieselbe  mit  n  Windungen  umhüllt,   dann 

einen  Strom  von  /Amperes   durchschickt,    einen   Widerstand  R  vorschaltet 

und    den   Ausschlag    eines    mit   dem  Strom    geladenen   und   dann  entladenen 

Condensators  meist,   welchen  man   in  Mikrofarads   umrechnet. 


*)  Zur  Demonstration  von  Drehströmen  hat  Herr  Ingenieur  J  ü  11  i  g  eine  Vorrichtung 
liergestellt,  die  auf  einfachste  und  sehr  belehrende  Weise  die  in's  Spiel  tretenden  Vorgänge 
veranschaulicht.  J.  K. 

**)  Nach  einem  von  W-  M  o  o  n  im  „Eelectr.  Review."  ersch.  Artikel. 


Es  wird   dann   <I> 
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Die  Mitte  eines  Magnetschenkels  besagten  Relais  ergibt  bei  einem 
Strom  von  20  Milliamperes  905  Linien,  während  die  Zahl  der  Linien,  die 
durch   die   Relaiszunge   passirten,    nur  300,   also   nur  I/3    beträgt. 

Die  Durchschnittsfläche  des  Schenkelkernes  von  besagtem  Relais- 
Elektromagneten  hat  o*7  Quadratcentimetur,  so  dass  auf  l  Quadratcentimeter 
im  Mittel  looo  Linien  entfallen,  wenn  ein  Strom  von  20  Milliampere  ange- 
wendet wird. 

Bei  voller  Sättigung  guten  weichen  Eisens  sollen  jedoch  20.000  Linien 
auf  die  Flächeneinheit  kommen  ;  man  sieht  daher,  wie  schwach  die  Kerne 
der  Relaisschenkel  magnetisirt  sind. 

Werden  die  Schenkel  parallel  geschaltet,  so  wächst  die  Inductions- 
fähigkeit   der  Apparate,    wie  nachfolgende  Tabelle   beweiset. 

\    Strom  in  Milliampfer  Inductionscapacität  in  Henry's 

30  074 

25  0735 

20  073 

18  0725 

15  072 

12  ,                                                                           071 

,10  07 

8  0-64 

5  .                                           -           \    0-67 

'                                  3  0^64 

2  „    ^.^ 

Kleine  Constructiohs-Verschiedenheiten  können  schon  bedeutende  Unter- 
schiede bis   zu   33^/0   ergeben. 

Je  mehr  Kraftlinien  die  Relaiszunge  beeinflussen,  desto  besser  ist  das 
Relais  ;,  indess  darf  man  die  Erhöhung  der  Intensität  des  magnetischen  Feldes 
nicht  allzusehr  durch  Verengerung  des  Raumes  zwischen  den  Polen  erkaufen 
wollen, weil  dann  der  remanente  Magnetismus  zu  schädlich  wird.  Die  anziehende 
Kraft  der  Schenkelenden  ist  nicht  allein  der  Erregung  der  Kerne  direct, 
sondern  auch  dem  Räume  umgekehrt  proportional,  durch  welchen  diese  An- 
ziehung ihre  Wirkung  übt.  Es  ist  somit  sehr  schwer,  die  anziehende  Kraft, 
welche  auf  die  Relaiszunge   wirkt,  zu  berechnen. 

Diese  anziehende  Kraft  kann  einmal  proportional  der  gewöhnlich  im 
Apparate   angewendeten  Stromstärke   gesetzt  werden. 

'  Die  Intensität  der  in  den  Telegraphenapparaten  verwendeten  Magnete 
variirt  beträchtlich ;   sie  kann  mit  100  Einheiten  C.  G.  S.  angewendet  werden. 

Die  Zahl  der  Linien,  welche  vom  permanenten  Magneten  auf  die  Relais- 
zunge, selbst  bei  sehr  naher  Zusammenrückung  der  Polenden  übergehen,  ist 
eine  ausserordentlich  schwankende  und  relativ  geringe.  Von  2000  aus  dem 
Magneten  hervortretenden  Linien  kommen  bei  nächster  Zungenstellung  nur 
,1000  auf  die  Zunge  und  bei  einer  Entfernung  von  nur  i  mm  500,  als  i/^  der 
Emission.  Uebrigens  bedarf  es  auch  der  Zeit,  um  bei  Magnetschenkeln  den 
vollen  Sättigungsgrad  herbeizuführen  ;  das  Zeitmoment  spielt  in  der  Thätigkeit 
der   Apparate   eine  bedeutende  Rolle. 

Galvanometer. 

-  Urn  die  Constanten  eines  Galvanometers  zu  bestimmen,  ist  die  Kenntniss 
der  Intensität  des  magnetischen  Feldes  dieses  Instrumentes  erforderlich,  welche 
durch   die  Stromeinheit   =  G  hervorgebracht  wird,     dann    muss   das   magne- 
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tische  Moment  der  Nadel  =  ml  und  die  Intensität  der  rückführenden  Kraft, 
welche  die  Nadel  auf  Null  zurückführen  will,  bekannt  sein.  Zuweilen  ist  es 
sehr  wünschenswerthj  die  magnetinductive  Capacität  der  Schenkel  im  Apparate 
zu  kennen. 

Die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  in  einem  Galvanometer  kann 
selten  exact  berechnet  werden,  aber  man  kann  die  Wirkung  der  Magnet- 
schenkel auf  die  Nadel  vergleichen  mit  jener  des  gleichen  Stromes  auf  eine 
Nadel  in  einer  Tangentenboussole,  bei  welcher  unter  Anwendung  eines 
Stromes  von   i   Ampere  Intensität  folgende  Formel  gilt: 

2Tzn  yi 

wo  2/2  der  Halbmesser  des  äusseren  und  «/j  der  des  inneren  Ringkreises  ist. 
Versetzt  man  die  Elektromagnetschenkel  des  Galvanometers  in  die 
Tangentenboussole,  verbindet  sie  mit  zwei  Widerstandsrollen  und  mit  ein 
und  derselben  Batterie,  und  adjustirt  die  Widerstände  derart,  dass  die  Nadel 
der  Boussole  keinerlei  Ausschlag  gibt,   wenn  der  Strom  durch  die  Anordnung 

TD 

fliesst,  so  ist;   GgZ=.  -^  Gf 

Die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  eines  Spiegelgalvanometers 
kann  berechnet  werden ;   wir  gehen  jedoch  hier  auf  dieselbe  nicht  ein. 

Die  Intensität  der  gebräuchlichen  Differential-Galvanometer  variirt  nach 
dem  Systeme;  sind  die  Windungen  des  Instrumentes  hintereinander  geschaltet, 
so  variirt  die  Intensität  von  0*7  bis  0*4  C.  G.  S.  Einheiten  für  ein  Milliamper ; 
für  ein  Spiegelgalvanometer  mit  einfacher  Rolle  von  100  ß  Widerstand  pro 
Milliamper  0'6  C.  G.  S.  Für  die  Tangentenbousolen  des  Post  office  in  London 
beträgt  die  Intensität  o*i. 

Um  das  Gleichgewicht  zwischen  Linie  und  Apparaten  für  die  Duplex- 
telegraphie  herzustellen,  begegnet  man  der  grössten  Schwierigkeit  bei  der 
Regulirung  der  Condensatoren  und  der  dazu  zu  schaltenden  Widerstandsrollen. 
Da  die  Arbeitsfähigkeit  der  Linie  meist  abhängt  von  der  Ladung  der  Linie,  so 
verlangt  man,  dass  die  Nadel  selbst  bei  sehr  kleinen  Entladungsströmen  schon 
einen  grossen  Ausschlag  gebe.  Das  Verhältniss  der  Entladung  zurElongation  der 
Nadel  soll  ebenso  gross  sein,  als  das  Verhältniss  zwischen  dem  durch  einen  con- 

e 

tinuirlichen  Strom  erzeugten  Ausschlag  und  diesem  Strome.  —  soll  so  gross 

c 
als  möglich  sein.  Um  diesen  Ausdruck  zu  einem  Maximum  zu  machen,  muss 

d  =  c-rr;  WO  d  der  Nadelausschlag,    G    die  Constante    des   Galvanometers, 

c  die  Stromstärke  und  H  die  Intensität    des  magnetischen  Feldes    bedeutet. 

Auch    soll    s=z  q  — -,     WO     t    die     Dauer     einer    halben    Schwingung, 


tc 


C  der  Strom,     welcher  die   Einheit    eines   Ausschlages    hervorbringt    und  da 

<  =  7r  1/   wo  K  das  Trägheits-  und  iüf  das  das  magnetische  Moment  der 

r    MH  ^ 

_  ^  — — 

^^  M  —     ^^MTT 

Wenn 


— —   und  daher  •— =  ^    '~W'' 

c 
die    rückführende  Kraft  eine  andere    als  die  eines  magnetischen  Feldes   ist, 

dann    besteht  d  ==  c  — r^ —  wo  H^   diese    specielle  Retorsionkraft    bedeutet ; 


H, 
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s  ist  dann   =  q  G  .  M  — ,  und  4-  = 


zh    aber  die  rückführende  Kraft 
K 


so   gross   als  möglich   gemacht  werden  müsse. 

In  der  Praxis^  wo  Ladung  und  Widerstand  der  Linie  rasch  wechseln, 
wird  die  Adjustirung  der  Condensatoren  und  Widerstand  wohl  mehr  der 
raschen  und  richtigen  Wahl  überlassen  bleiben  müssen.  Es  wäre  aber  sehr 
interessant,  die  inductive  Capacität  und  die  anderen  Constanten  der  Hughes- 
Elektromagnete  kennen  und  messen  zu  lernen;  vielleicht  regen  vorstehende 
Zeilen  zum  Studium  des  Gegenstandes  an. 


Ueber  Quarzfäden. 

Von  W.  KREJSA. 

Die  Empfindlichkeit  der  astatisch-aperiodischen  Spiegelgalvanometer  kann 
bekanntlich  durch  Astasie  des  Magnetsystems  ganz  ausserordentlich  gesteigert 
werden  ;  allein,  dies  bringt  oft  wieder  Nachtheile  mit  sich,  wenn  das  Magnet- 
system auf  einem  Cocon-  oder  Glasfaden  aufgehängt  ist.  Es  kann  dann 
nämlich  schwer  in  der  Ruhelage  erhalten  werden  und  kehrt,  abgelenkt, 
selten  oder  nie  in  dieselbe  zurück.  Der  Grund  hievon  liegt  hauptsächlich 
in  der  permanenten  Torsion,  welcher  sowohl  der  Cocon-  als  auch  der  Glas- 
faden unterworfen  ist;  es  macht  sich  dieser  Umstand  insbesondere  beim 
Coconfaden  geltend,  wenn  es  nicht  gelingt,  denselben  vor  Feuchtigkeit  oder 
Temperaturwechsel  zu  schützen.      Das   ist   meistens  sehr  schwierig. 

Ich  habe  nun  nach  Quarzfäden  Umschau  gehalten,  von  welchen  ich 
wiederholt  gehört  hatte,  dass  sie  den  geschilderten  Nachtheil  nicht  auf- 
weisen sollen.  Aber  trotz  eifriger  Nachfrage  waren  diese  Fäden  in  Wien 
lange  Zeit  nicht  erhältlich  und  von  einer  ausländischen  Firma  kamen  sie 
in  Wien  stets  gebrochen  an,  sodass  schliesslich  auf  einen  Bezug  derselben 
von  der  gedachten  Firma  Verzicht  geleistet  werden  musste. 

Nach  solchem  Missgeschick  ist  es  mir  nun  doch  gelungen,  eine  Wiener 
Werkstätte  für  die  Sache  zu  interessieren  und  diese  verfertigt  nun  solche 
Fäden  in  brauchbaren  Dimensionen  und  zwar  nach  einem  eigenen  Verfahren, 
welches  gegenüber  jenem  von  Prof.  Bois  als  sehr  einfach  bezeichnet 
werden  muss. 

Prof.  Bois  stellt  die  Quarzfäden  nach  einer  Mittheilung  im  „Centralztg. 
für  Optik  und  Mechanik"  folgendermassen  dar :  Kleine  Stückchen  von  Berg- 
krystall  werden  z.  B.  in  einer  Knallgasflamme  zu  zwei  kleinen  Stengelchen 
zusammengeschmolzen ;  darauf  verfertigt  man  sich  eine  Art  Armbrust  und 
schraubt  dieselbe  in  horizontaler  Lage  in  einen  Schraubenstock  ein  und  legt 
sich  eine  Vorrichtung  zurecht,  die  es  ermöglicht,  die  Sehne  durch  den  Fuss 
auszulösen.  In  einer  Entfernung  von  ca.  5  m  von  dieser  Armbrust  stellt 
man  eine  grosse  Tafel  aus  weichem  Holze  auf,  die  als  Zielscheibe  zu  dienen 
hat.  Sodann  befestigt  man  an  der  Spitze  einer  langen  in  einen  Strohhalm, 
der  als  Pfeil  dient,  gesteckten  Nähnadel  mittelst  Schellacks  eines  der  beiden 
Quarzsteugelchen  und  richtet  Pfeil  und  Bogen  zum  Abschiessen  bereit.  Ist 
das  geschehen,  so  bringt  man  das  zweite  Quarzstengelchen  mit  der  Hand  in 
die  Nähe  des  an  der  Nadelspitze  befestigten  Stückchens  und  schmilzt  beide 
in  einer  feinen  heissen  Flamme  zusammen;  in  diesem  Momente  löst  man  die 
Sehne  aus,  der  Pfeil  fliegt  gegen  die  Tafel  und  reisst  einen  sehr  dünnen 
Faden   mit  sich  fort,   den  man   dann  aufsucht  und   entsprechend  aufwickelt. 

Herr  Voitacek  in  Wien,  VII.  Bez.  Westbahnstrasse  Nr.  3,  benützt  bei 
der   Herstellung     der  Quarzfäden     eine    viel    einfachere    von    ihm    gefundene 
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Methode.  Die  von  ihm  hergestellten  Fäden  sind  ungemein,  dünn  und  voll- 
kommen zweckentsprechend.  Ich  habe  drei  Musterfäden  untersucht  —  die 
ersten,  die  er  fabricirt  hat  —  und  bei  denselben  einen  Durchmesser  von 
bezw.  0'0I2,  O'OOg  und  0'005  mm  gefunden.  Einer  von  diesen  Fäden  und 
zwar  jener  init  0*012  twm  Durchmesser  ist  in  das  der  Firma  Franz  Tobisch 
in  Wien  gehörige  Spiegelgalvanometer  eingezogen  worden.  Als  Kabelelek- 
triker dieser  Firma  fand  ich  nun  bei  den  nachfolgenden  Versuchen  mit  dem 
Instrumente,  dass  das  Magnetsystem  thatsächlich  selbst  bei  sehr  hoher 
Astasie  stets  in  die  Ruhelage  zurückgekehrt  ist  und  dass  ferner  die  Em- 
pfindlichkeit des  Instrumentes  durch  den  Quarzfaden  gewonnen  hat.  Quärz- 
und  Coconfaden  hatten  in  diesem  Falle  nahezu  dieselbe  Stärke  und  gleiche 
Länge:  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  ergab  eine  Spannung  von  i  Volt 
bei  einem  Schliessungswiderstande  von  lOoXio®  ^  unter  Benützung  des 
Coconfadens  eine  Ablenkung  von  200  Scalentheilen,  bei  Benützung  des 
Quarzfadens  eine  solche  von  540  Scalentheilen,  also  nahezu  das  Dreifache; 
hätte  ich  einen  der  dünneren  Qurzfäden  verwendet,  so  wäre  die  Empfindlich- 
keit noch  mehr  gestiegen. 

Der  Verwendung  dieses  dünneren  Quarzfadens  wäre  insoferne  nichts 
im  Wege  gestanden,  als  er,  wie  ich  mich  überzeugte,  das  Magnetsystem 
auch  getragen  hätte,  was  bei  einem  Coconfaden  gleicher  Stärke  nicht  der 
Fall  war;;  damit  ist  neuerdings  dargethan,  dass  die  Quarzfäden,  auf  Belastung 
geprüft,   mehr  aushalten,   als   Coconfaden.  , 

Der  einzige  Nachtheil,  den  diese  Quarzfäden  besitzen,  besteht  darin, 
dass  sie  sehr  spröde  sind  ;  wenn  man  aber  einmal  einen  solchen  Faden  in 
das  Instrument  eingezogen  hat  und  beansprucht  ihn  dann  nur  auf  Zug- 
festigkeit,  so  fällt  auch  dieser   Uebelstand   vollständig  weg. 


Mix  und  Genest's  Dosenumschalter  für  Telephonanlagen. 

Um  die  den  Kurbelumschaltern  anhaftenden  Uebelstande  zu  umgehen, 
hat  die  Actiengesellschaft  Mix  und  Genest  in  Berlin  (vergl.  1892  284 
203  und  250)  zum  Gebrauche  in  Telephonanlagen  mit  mehreren  Sprech- 
stellen Scheibenumschalter  in  Dosenform  hergestellt.  Dieselben 
bestehen  aus  einer  hölzernen  Grundplatte  und  einem  metallenen,  vernickelten 
Gehäuse,  aus  welchem  eine  Kurbel  oder  ein  Griff  hervorragt.  Die  Kurbel 
trägt  im  Innern  des  Gehäuses  eine  Scheibe  aus  isolirendem  Stoff,  auf 
welche  entsprechende  Contactstücke  aufgeschraubt  sind  ;  '■  vom  Rande  der 
Grundplatte  her  ragen  dagegen  in  geeigneter  Stellung  und  Zahl  Contact- 
federn  über  die  Scheibe,  so  dass  sie  mit  den  Contactstücken  in  Berührung 
treten  können.  Solche  Umschalter  gewähren  neben  ihrer  gefälligen  Form 
durch  die  Verlegung  der  Contacte  in  ein  verschlossenes  Gehäuse  eine  grössere 
Sicherheit.  Nachstehend  mögen  zwei  verschiedene  Formen  derselben  be- 
sprochen werden,  welche  in  zwei  häufig  vorkommenden  Fällen  zur  Ver- 
wendung kommen  sollen,  nämlich:  1.  wenn  derselbe  Telephonapparat  nach 
Bedarf  in  zwei  verschiedene  Leitungen  L^  und  Xg  benutzt  werden  soll,  und 
2.  wenn  dieselbe  Stelle  befähigt  werden  soll,  ebensowohl  mit  den  beiden 
Nachbarstellen  in  X^  und  in  L^  zu  sprechen,  als  sich  in  die  Leitung  L^  L^ 
blos  mit  einem  Rufwecker    W^  als  Zwischenstelle   einzuschalten. 

Für  den  ersten  Fall  würde  der  in  Fig.  l  abgebildete  Kurbelum- 
schalter mit  zwei  Kurbeln  und  drei  Contacten  in  der  gezeichneten  Schaltung 
verwendet  werden  können.  Bei  der  angegebenen  Stellung  der  beiden 
Kurbeln  i  und  2  ist  der  Telephonapparatsatz  T  durch  2  über  5  und  3: 
zwischen  der  Leitung  Xg  und  der  Erde  E  eingeschaltet,  zwischen  der 
Leitung    L^   und  E  dagegen    liegt  über    l    und   4   der  Wecker    W.      Schiebt 
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tnan  mittels  des  Knopfes  an  der  Verbindungsschiene  beide  Kurbeln  nach 
links  (wie  in  Fig.  2),  so  verlegt  man  T  in  L^  und  W  in  ig  >  denn  man 
erhält  ganz  die  Anordnung,  in  welche  Fig.  2  übergeht,  wenn  man  6,  7  und 
W2  hinweglässt.  Die  beiden  an  T  noch  sichtbaren  Drähte  M  Z  und  W  Z 
dienen  zum  Zuführen  des  einen  Poles  der  Mikrophonbatterie  und  des  einen 
Poles   der  Weck-   oder  Rufbatterie. 

Soll   die  Sprechstelie   sowohl   in  L^    wie  in   L^   sprechen,   zugleich   aber 
auch     ihren   Telephonapparat    T  aus   L^  ig    ^^^   durchgehender   Leitung  ganz 


Fig.   I. 

ausschalten  und  dafür  einen  Wecker  Wg  einschalten  können,  so  muss  der 
Umschalter  mit  zwei  Kurbeln  l  und  2  noch  zwei  Contacte  (6  und  7)  mehr 
erhalten,  und  zwischen  die  letzteren  ist,  wie  es  F'ig.  2  zeigt,  der  Wecker  Wg 
einzuschalten.  Dann  stellt  der  Umschalter  in  der  Mittelstellung  der  Kurbeln 
einen   Stromweg  i^^,    l,    6,    Wg,   7,  2,  ig  her,   während  1  und  W-^   von  L^  L^ 


Fig.  2. 

abgeschaltet  sind;  bei  Stellung  der  Kurbeln  nach  rechts  und  nach  links 
wird  T  in  die  eine,  W^  in  die  andere  der  beiden  Leitungen  eingeschaltet 
und    Wg  isolirt. 

Es  ist  übrigens  leicht  zu  erkennen,  dass  man  —  sofern  man  Werth 
darauf  legen  zu  sollen  glaubt  —  die  Schaltung  in  Fig.  2  so  umändern 
kann,  dass  man  mit  einem  einzigen  Wecker  auskommen  kann,  welcher 
natürlich  bald  in  eine  durchgehende  Leitung  einzuschalten^  bald  einerseits 
an  Erde  E  zu   legen   ist. 
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Den  Dosenumschalter,  welcher  den  Kurbelumschalter  in  der  Schaltung 
nach  Fig.  l  zu  ersetzen  bestimmt  ist,  führt  Fig.  3  vor  Augen.  In  seinen 
beiden  Stellungen  zeigt  der  weisse  Strich  an  dem  Griff  oder  der  Kurbel 
nach  den  Ziffern  i  und  2.  Es  sind  hier  vier  Contactfedern  y^, /g» /s  ^^'^  fi* 
welche  der  Reihe  nach  im  Kreise  um  90^  von  einander  entfernt  sind  und 
einander  so  gegenüberstehen,  dass  in  der  einen  Stellung  des  Griffes  von 
den  beiden  nahezu  halbkreisförmigen  Contactstücken  der  Scheibe  f^  und  f^, 
sowie  j^g  und  f^  leitend  mit  einander  verbunden  werden,  in  der  anderen 
Stellung  dagegen  f^   mit  f^  und  f^  mit  ^g  >    dabei  treten  etwa  f-j^  und  f^  an 


die  Stelle  von  i  und  2  in  Fig.  i,  sowie  /g  ^^  Stelle  von  3  und  f^  an 
Stelle  von  4. 

Dieser  Umschalter  kann  selbverstständlich  auch  als  Stromwender  benutzt 
werden. 

Der  Dosenumschalter,  welcher  den  Kurbelumschalter  in  Fig  2  ersetzen 
soll,  fällt  etwas  minder  einfach  aus.  Sein  Griff  muss  in  drei  verschiedene 
Stellungen  gebracht  werden  können  und  in  diesen  zeigt  der  auf  ihm  ange- 
brachte weisse  Strich  beim  Durchsprechen  auf  den  Buchstaben  D  in  Fig.  4, 
beim  Sprechen  in  L^  bezieh.  L^  dagegen    auf  die  Ziffern   i   bezieh.    2 ;    die 


F'g-  4. 
letzteren  beiden  Stellungen  weichen  um  180^  von  einander  ab,  die  dritte 
Stellung  liegt  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden.  Entsprechend  der  Fig.  2 
besitzt  dieser  Umschalter  nicht  blos  vier,  sondern  sechs  Contactfedern  und 
dazu  vier  Schleifencontacte.  Zwei  Schleifcontacte  übernehmen  im  Verein 
mit  den  Contactfedern  f^,  f^,  f^  ^^'^  fi  die  Aufgaben,  welche  der  Umschalter 
Fig.  3  zu  lösen  vermag,  die  beiden  anderen  Schleifcontacte  aber  haben  — 
wie  die  Contacte  6  und  7  in  Fig  2  bei  der  Stellung  des  Griffes  auf  D  zu- 
gleich mit  den  Contactfedern  f^  und  /g  den  Wecker  Wg  mit  L^  und  Xg  *° 
Verbindung  zu  setzen. 
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Die  beiden  äusseren  Stellungen  auf  l  und  2  in  diesem  Umschalter  und 
die  beiden  Stellungen  auf  I  und  2  in  dem  ersten  Umschalter  sind  durch 
einen  von  der  Seite  her  an  die  Scheibe  herantretenden  Anschlag  festgelegt, 
bis  zu  welchem  der  eine  oder  der  andere  der  beiden  Vorsprünge  der  Scheibe 
durch  den  Griff  oder  die  Kurbel  heran  zu  bewegen  ist.  Bei  der  mittleren 
Stellung  auf  D  dagegen  legen  sich  im  zweiten  Umschalter  die  Contactfedern 
in  Vertiefungen  ein,  so  dass  wiederum  das  Eintreffen  in  der  richtigen  Stellung 
beim   Drehen   leicht  herausgefühlt  werden   kann. 

Die  Anordnung  im  Innern  kann  verschieden  gewählt  werden.  Man 
könnte  etwa  die  sechs  Contactfedern  ebenfalls  der  Reihe  nach  in  Abständen 
von  je  öo*^  im  Kreise  paarweise  einander  gegenüberstellen,  an  f^  und  J^ 
die  Leitungen  X^  und  Xg  legen,  f.^  und  f^  an  die  Stelle  von  3  und  4  in 
Fig.  2  treten  lassen  und  die  zugehörigen  beiden  Schleifcontacte  C-^  und  c,^ 
so  anzuordnen,  dass  c^  120^  im  Bogen  misst  und  in  der  einen  Stellung  zu- 
gleich f^  und  jTg,  in  der  anderen  aber  f^  und  zugleich  die  mit  f^  zu  ver- 
bindende Feder  f^  berührt,  wogegen  C2  nur  60^  im  Bogen  messen  würde, 
um  im  ersteren  Falle  zugleich  f^  und  die  mit  f^  ^^  verbindende  Feder  /g 
zu  berühren,  im  zweiten  Falle  aber  zugleich  f^  und  f^.  Die  beiden  anderen, 
mit  Wq  verbundenen  Schleifcontacte  Cg  und  c^  würden  dann  einfach  um  je 
90^   von  jfg  bezieh,  f^  entfernt  auf  der  Scheibe  angebracht  werden  müssen. 

Es  Hesse  sich  ferner  bei  Anwendung  von  vier  Contactbögen  von 
geeigneter  Form  und  Lage  auch  ohne  die  beiden  Contactfedern  jfg  und  f^ 
auskommen. 

Mix  und  Genest  haben  aber  für  diesen  Umschalter  eine  von  der 
vorstehend  skizzirten  abweichende  Anordnung  gewählt.  Sie  führen  näm- 
lich die  Leitungen  L-^  und  L^  an  zwei  Contactfedern  f^  und  fc^,  welche 
zwei  an  der  Unterseite  der  hölzernen  Umschalterscheibe  angebrachte  halb- 
kreisförmige Schleifcontacte  a  und  6  berühren ;  letztere  sind  mit  zwei 
Metallplatten  c  und  d  auf  der  oberen  Fläche  der  Scheibe  verbunden, 
über  welcher  sich  die  mit  T  und  1/V^  verbundenen  Federn  f^  und  f^  und 
die  yV^.  zwischen  sich  eingeschaltet  enthaltenden  Federn  f^  und  f^  paar- 
weise in  Abständen  von  90*^  einander  gegenüber  stehen.  Bei  der  Stellung 
auf  D  liegen  c  und  d  unter  ^g  und  ^g,  während  f^  und  f^  auf  der  Holz- 
scheibe des  Umschalters  liegen  ;  also  ist  ^/V^  durch  a  und  h  zwischen  L-^ 
und  X2  eingeschaltet.  Wird  der  Wirbel  um  fast  90*^  nach  links  gedreht, 
so  kommt  c  unter  B,  d  unter  j^  und  es  wird  L^  über  a,  c  und  f^  mit  T, 
Xg  über  h,  d  und  f^  mit  W^  verbunden.  Dreht  man  dagegen  den  Wirbel 
aus  seiner  Mittelstellung  um  fast  90^  nach  rechts,  so  kommt  c  unter  f^, 
d  unter  f^  und  es  tritt  X^  über  a  und  c  mit  f^  und  zugleich  L^  über  h 
und   d  mit  f^  in  Berührung. 

Anscheinend  einfacher  gestaltet  sich  diese  Anordnung,  wenn  man 
alle  sechs  Federn  auf  der  oberen  Fläche  der  Scheibe  schleifen  lässt,  und 
zwar  f.^,  j^,  f^  und  f^,  ganz  wie  beim  Umschalter  Fig.  3,  in  demselben 
Kreise  und  über  a  und  h,  f^  und  fg  dagegen  über  Verbreiterungen  c  und  d 
an  a  und   b  in  einem    zweiten  Kreise. 

Bezüglich  der  Wahl  der  Wecker  wäre  noch  zu  empfehlen,  dass,  wenn 
an  den  Endstellen  der  Leitungen  Xj  und  Xg  Selbstunterbrecher  aufgestellt 
werden,  in  der  Zwischenstelle  als  Wg  ein  Einzelschläger,  oder  ein  Wecker 
mit  Selbstausschluss  verwendet  werde ;  werden  dagegen  in  den  Endstellen 
Wecker  mit  Selbstausschluss  verwendet,  so  ist  auch  für  Wg  ein  solcher 
zu  nehmen.  Ed.  Zetzsche. 
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Die  Elektrotechnische  Fabrikation  in  Berlin  im  Jahre  1891. 

Die  Firma  Siemens  und  Halske  gibt  in  dem  neuesten  Jahres- 
berichte über  Berlin's  Handel  und  Industrie  folgende  Uebersicht  über  die 
Fortschritte   der   Elektrotechnik. 

Die  Entwicklung  der  elektrotechnischen  Industrie  im  Jahre  l8gi  stand 
vor  allem  unter  dem  Einfluss  der  Frankfurter  Ausstellung.  Da  auf  dieser 
alle  neueren  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  vorgeführt 
werden  sollten,  war  es  nur  natürlich,  dass  überall  da,  wo  nicht  ein 
zwingendes  und  augenblicklich  zu  befriedigendes  Bedürfniss  für  Einrichtung 
elektrischer  Anlagen  vorlag,  der  Abschluss  der  betreffenden  Lieferungsauf- 
träge bis  zur  oder  bis  nach  der  Frankfurter  Ausstellung  aufgeschoben 
wurde.  Besonders  machte  sich  dieses  bei  einigen  grösseren  städtischen  elek- 
trischen Centralanlagen  bemerkbar,  die  bereits  dem  Abschlüsse  nahe  standen, 
bevor   das  Zustandekommen  der  Frankfurter  Ausstellung  gesichert   war. 

Der  fördernde  Einfluss,  welchen  die  Frankfurter  Ausstellung  ohne 
Zweifel  durch  die  Vorführung  der  mannigfachen  Anwendungen  der  Elektri- 
cität  vor  weiten  Interessentenkreisen  ausgeübt  haben  würde,  wurde  leider 
dadurch  stark  herabgemindert,  dass  das  Ende  der  Ausstellung  bereits  in 
die  Periode  der  schlechten  wirthschaftlichen  Verhältnisse  fiel,  in  welchen 
wir  uns  jetzt  noch  befinden. 

Mit  dem  technischen  Erfolge  der  Frankfurter  Ausstellung  wird  die 
deutsche  elektrotechnische  Industrie  und,  unter  dieser  hervorragend  ver- 
treten, die  Berliner  Industrie  zufrieden  sein  können,  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  die  Anstrengungen  der  Firmen,  auf  der  Ausstellung  ein  gutes  Bild 
unserer  Leistungsfähigkeit  zu  geben,  bei  sich  bessernden  wirthschaftlichen 
Verhältnissen  sich  noch  belohnen   werden. 

Das  Gebiet  der  Kraftübertragung,  welches  bisher  noch  stark  ver- 
nachlässigt war,  dürfte  einen  lebhaften  Anstoss  erhalten  haben,  vor  allem 
auch  durch  den  auf  der  Ausstellung  geführten  Nachweis,  dass  die  Technik 
in  der  Lage  ist,  elektrische  Energie  auf  weite  Entfernung  ohne  grosse 
Verluste  zu  übertragen.  Während  der  Versuch  Lauffen-Heilbronn  eine  Ueber- 
tragung  der  Energie  auf  l8o  Tcm  im  Grossen  vorführte  und  zwar  vermittelst 
oberirdisch  geführter  Leitung,  zeigte  ein  kleinerer  von  S  ie mens  &  Halske 
vorgezeigte  Versuch,  dass  die  Technik  zur  Zeit  in  der  Lage  ist,  auch  die 
Mittel  zur  unterirdischen  Fortleitung  des  hochgespannten  Stromes,  nämlich 
Kabel  für  20.000  Volt,  die  auch  .vorübergehend  bis  zu  48.000  Volt  in  An- 
spruch  genommen  wurden,    zu   liefern. 

Bei  den  ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  bisher  die 
Fabrikation  von  Kabeln  für  irgend  welche  höhere  Spannung  zu  kämpfen 
hatte,   darf  dies  als  besonderer  Erfolg  angesehen   werden. 

Die  Ausbildung  des  Drehstromsystems,  welches  vor  allem  dazu  be- 
rufen erscheint,  für  Uebertragung  von  Kraft  auf  grössere  Entfernungen  zu 
dienen,  beschäftigt  zur  Zeit  alle  grösseren  deutschen  Firmen.  In  dieser 
Beziehung  steht  die  deutsche  Industrie  ganz  entschieden  an  der  Spitze  der 
Entwicklung. 

Den  meisten  Nutzen  dürfte  von  der  Frankfurter  Ausstellung  haupt- 
sächlich das  Gebiet  der  elektrischen  Eisenbahnen  davontragen.  Mit  be- 
sonderem Stolze  kann  die  Berliner  Industrie  auf  die  in  dieser  Richtung  auf 
der  Frankfurter  Ausstellung  errungenen  Erfolge  zurückblicken.  Das  von 
der  Firma  Siemens  &  Halske  seit  drei  Jahren  in  Budapest  betriebene 
System  der  elektrischen  Bahnen,  bei  welchem  der  Strom  durch  unterirdische 
Canäle  dem  Wagen  zugeführt  wird,  und  welches  geeignet  erscheint,  die  so 
dringende  Beschleunigung  der  Verkehrsmittel  in  grösseren  Städten  herbei- 
zuführen,  erfreute  sich   in  hervorragendem  Maasse   des  Beifalls,   vor  allen  der 
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Amerikaner,  und  als  directer  Erfolg  der  Ausstellung-  kann  angesehen 
werden,  dass  dieses  System  bei  einigen  Strassenbahnen  in  Amerika  zur 
Anwendung   gelangen   wird. 

Neuerdings  stehen  im  Vordergrunde  des  Interesses  auf  diesem  Gebiete 
die  grossen  Projecte  zur  Schaffung  einer  elektrischen  Bahn  für  Berlin,  die 
inzwischen   ihrer   Verwirklichung  nahe  zu   sein   scheinen. 

Als  ein  erfreulicher  Erfolg  der  deutschen  Industrie  darf  angesehen 
werden,  dass  man  sich  in  Skandinavien  neuerdings  sehr  mit  der  Einführung 
von  elektrischen  Centralanlagen  beschäftigt  und  dass  die  deutsche  Industrie 
zur  Ausführung  dieser  Anlagen  berufen  wurde,  trotzdem  sie  der  englischen 
Industrie  in  scharfer  Concurrenz  gegenüber  stand.  So  wurden  im  vergangenen 
Jahre  in  Copenhagen,  Helsingborg,  Stockholm  und  Sundswall  grössere 
Elektricitätswerke   von   der  Firma   Siemens   und   Halske   ausgeführt. 

Ein   Bericht  der  Allgemeinen   Elektricitäts-Gesellschaft  lautet : 

Das  Jahr  1891,  als  ein  Jahr  wirthschaftlichen  Niederganges  und  poli- 
tischer Schwierigkeiten,  erschien  an  und  für  sich  nicht  geeignet,  um  die 
elektrotechnische  Fabrikation,  welche  zunächst  in  ihrem  Hauptabsatze  als 
eine ,  Luxusindustrie   betrachtet    wurde,   günstig   zu  beeinflussen. 

Indessen  sind  gerade  in  diesem  Zeitraum  erhebliche,  kaum  geahnte 
Fortschritte  zur  Verallgemeinerung  der  elektrischen  Kraftübertragung  und 
Verwendung  zu  verzeichnen.  Die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  hat, 
wie  im  vorigen  Berichte  bereits  erwähnt,  sich  eingehend  mit  der  Anlage 
elektrischer  Strassenbahnen  beschäftigt,  welche  in  Deutschland  bisher  nur 
als  Versuchsbahnen  zur  Ausführung  gekommen  waren.  Die  Strassenbahn  in 
Halle  a.  S.,  welche  dem  Innern  Verkehr  einer  grossen,  volkreichen  und 
lebhaften  Stadt  dient,  ist  dem  Betriebe  übergeben  und  functionirt  seit  vielen 
Monaten  tadellos.  Die  Strassenbahn  in  Gera  wird  gleichfalls,  wenn  dieser 
Bericht  in  Druck  erscheint,  in  vollem  Betriebe  sein.  Der  Bau  grosser 
Strassenbahnen  in  Breslau  und  Chemnitz  steht  unmittelbar  bevor;  auch 
nach  dem  Auslande  werden  deutsche  Fabriken  für  Lieferung  elektrischer 
Strassenbahnen  beansprucht;  so  baut  die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesell- 
schaft  zur  Zeit  in   Kiew  für  dortige  Rechnung  eine  elektrische   Strassenbahn. 

In  noch  höherem  Maasse  hat  zur  Verallgemeinerung  der  Vortheile 
elektrischen  Betriebes  die  grosse  Kraftübertragung  von  Lauffen  nach  Frank- 
furt a.  M.  beigetragen,  welche,  wie  schon  jetzt  festgestellt  werden  kann, 
auf  die  Entfernung  von  180  km  auf  elektrischem  Wege  Kraft  mit  einem 
Nutzeffect  von  über  75*^/0  übertragen  hat  und  damit  eine  grundlegende 
Umgestaltung  des  gesammten  Maschinenbau-  und  Fabrikwesens  in  die  nächste 
Aussicht  stellt.  Gerade  für  die  Hauptstadt  reifen  Pläne  für  die  Versorgung 
mit  Kraft  ihrer  Verwirklichung  entgegen,  welche  den  Transport  von  Kohlen 
mit  ihrem  Gefolge  von  Qualm,  Russ  und  Hitze  entbehrlich  machen  sollen 
und  können. 

Excellenz  von  Helmhol  tz  bezeichnete  die  Resultate  der  Lauffen- 
Frankfurter  Kraftübertragung  in  seiner  Rede  beim  Schlüsse  der  Frankfurter 
Ausstellung  als  ein  Verdienst  von  ausserordentlich  grosser  national-ökono- 
mischer Wichtigkeit  und   als   das   hauptsächlichste   der  Ausstellung. 

Die  elektrotechnische  Ausstellung  zu  Frankfurt  a.  M.  zeigte  im  Uebrigen 
die  vielseitige  und  dabei  noch  gründliche  Entwickelung  und  Vervollkomm- 
nung der  vielen  Zweige  der  elektrotechnischen  Industrie  und  die  Bedeutung 
Berlins   auch  gerade  auf  diesem   Gebiete. 

Die  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt  Berlin  durch  die  Berliner 
Elektricitätswerke  hat  auch  in  diesem  Jahre  durch  Ausbau  der  Central- 
station  und  erhebliche  Ausdehnung  des  Leitungsnetzes  den  Anforderungen 
des  erhöhten  Consums  Folge  gegeben,  und  es  wird  ausserdem  die  Errich- 
tung  einer   Unterstation   im   Thiergartenviertel   in   ernste  Erwägung  gezogen. 
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Gleichzeitig  macht  die  Gesellschaft  mit  gutem  Erfolg  die  Benutzung  elek- 
trischer Kraft,  namentlich  dem  Kleingewerbe  populär  und  geläufig,  einer- 
seits durch  Herabsetzung  der  Tarife  bei  Entnahme  von  Elektricität  für 
motorische  Zwecke,  andererseits  durch  Herstellung  und  Bekanntgebung  von 
kleinen  Elektromotoren  und  Anpassung  derselben  an  die  verschiedenen 
Maschinen  der  einzelnen  Industrien.  Es  wird  beabsichtigt,  in  nächster  Zeit 
eine  ständige  Ausstellung  von  Werkzeugen  und  Apparaten,  welche  durch 
Elektricität  betrieben  werden,  in  dem  Geschäftsgebäude  der  Berliner-Elek- 
tricitätswerke  zu  veranstalten. 

Neben  der  Lauffeuer  Kraftübertragung  und  der  praktischen  Einführung 
elektrischen  Bahnbetriebes  bei  Strassenbahnen  sind  noch  die  grossen  Projecte 
elektrischer  Bahnen  für  die  Hauptstadt  selbst  zu  erwähnen,  welche  auf  die 
Benutzung  des  Strassenplanums  selbst  wegen  des  übergrossen  Verkehrs 
Verzicht  leisten. 

Die  Allgemeine  Elektricitäts  -  Gesellschaft  hat  den  ausgearbeiteten 
Plan  einer  elektrischen  Untergrundbahn  den  zuständigen  Behörden  über- 
reicht. 

Soweit  die  elektrische  Industrie  Berlins  in  der  Form  von  Actien-  und 
ähnlichen  Gesellschaften  einer  öffentlichen  Beurtheilung  unterliegt,  sind  die 
Erfolge  des  letzten  Jahres  nicht  ungünstigere  als  im  voraufgehenden  Jahre 
gewesen;  insbesondere  hat  sich  bei  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesell- 
schaft  der  Umsatz  an  Waaren  aller  Art  und  insbesondere  von  Glühlampen 
erheblich  erhöht,  so  dass  eine  bedeutende  Vergrösserung  der  Glühlampen- 
fabrik  erfolgen  musste.  Die  Fabrik  Ackerstrasse  ist  behufs  Herstellung 
einer  grossen  Anzahl  neuer  Artikel  erheblich  erweitert,  es  kann  kaum  mehr 
der  gesammte  Bedarf  elektrischer  Anlagen  von  der  Dampfmaschine  bis  zur 
Glühlampe  in  einigen  Werkstätten  und  auf  Grund  der  grossen  jahrelangen 
Erfahrungen  selbst  hergestellt  werden.  Die  Arbeiterzahl  hat  sich  von  8oo 
auf  2750  erhöht,  und  die  Gesammtziffer  von  Arbeitern  und  Angestellten  in 
den  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  unterstellten  Betrieben  hat 
die  stattliche  Ziffer  von  3250   erreicht. 

Aus  den  Ausführungen  der  Herren  Gebr.  Naglo  entnehmen  wir  noch 
Folgendes : 

Die  elektrotechnische  Industrie  im  Allgemeinen,  wie  im  Besonderen 
derjenige  Theil  derselben,  welcher  in  Berlin  ansässig  ist,  hat  während  des 
Jahres    1891   weiteren   Aufschwung  genommen. 

Zu  den  Ausführungen  für  Telegraphie,  TeLephonie,  für  medicinische 
Zwecke ,  ferner  für  elektrische  Lichtanlagen ,  sind  besonders  elektrische 
Kraftanlagen   hinzugetreten. 

Die  Vertheilung  von  Kraft  auf  elektrischem  Wege  gewinnt  immer  mehr 
und  mehr  Boden  und  hat  sich  besonders  im  Fabriksbetriebe  als  sehr  vor- 
theilhaft  gezeigt.  Für  verzweigte  Fabrikanlagen  und  damit  verbundene  Ver- 
theilung der  Kräfte  geht  bei  der  bisher  gebräuchlichen  Transmission,  wenn 
die  Kraft  von  einem  grossen  Motor  ausgeht  oder  mehrere  kleine  Motoren 
angewandt  werden,  durch  alle  Arten  Reibung  soviel  Kraft  verloren,  dass 
es  sich  als  ausserordentlich  vortheilhaft  herausgestellt  hat,  die  Kraft  eines 
Motors  in  elektrische  Energie  umzusetzen  und  diese  beliebig  zu  vertheilen 
und  dann  durch  Elektromotoren  entweder  kleinere  Gruppen  oder  einzelne 
Arbeitsmaschinen   anzutreiben. 

Die  Zahl  der  elektrotechnischen  Firmen  in  Berlin  hat  sich  im  ver- 
gangenen Jahre  vermehrt  und  somit  auch  die  Zahl  der  in  dieser  Branche 
beschäftigten  Arbeiter.  Die  Firma  Gebr.  Naglo  hat  ihre  Arbeiterzahl 
constant  auf  etwa   200   erhalten. 

(„Z.   f.   G.  u.  W.«) 
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Aus  Tirol. 

Verbältnissmässig  rasch  bricht  sich  nunmehr  in  Tirol  die  elektrische 
Beleuchtung  und  Kraftübertragung  Bahn,  was  man  noch  vor  fünf  Jahren 
nicht  zu  träumen  gewagt  hätte.  —  Hauptsächlich  trägt  hiezu  das  Prosperiren 
der  elektrischen  Anlagen  in  Trient  und  Innsbruck  bei.  —  Mehrere  kleinere 
Anlagen,  im  ganzen  Lande  Tirol  zerstreut,  functioniren  heute  ausschliesslich 
mit  Benützung  der  im  Alpenlande  so  reichlich  zur  Verfügung  stehenden 
Wasserkräfte  zur  grössten  Zufriedenheit  und  dürften,  wo  nur  immer  möglich, 
Nachahmung  finden. 

Was  das  Elektricitätswerk  am  Wurmbache  in  Mühlau  betrifft,  so  besorgt 
dieses  gegenwärtig  nach  dreijährigem  Bestände  im  Ganzen  den  Betrieb  von 
rund  1600  Glühlampen  und  17  Bogenlampen  in  Mühlau  und  der  tirolischen 
Landeshauptstadt  Innsbruck;  vom  geplanten  Concurrenzwerke,  das  von 
Siemens  &  Halske  ausgeführt  werden  sollte  und  worüber  bekanntlich 
ein  detaillirter  Vertrag  mit  der  Stadtgemeinde  schon  fix  und  fertig  war,  ist 
heute  nicht  die  geringste  Spur  zu  sehen  und  scheint  dieses  Concurrenzwerk 
definitiv  aufgegeben  zu   sein. 

In  Folge  dessen  kann  man  erfreulicher  Weise  eine  sichtlich  zunehmende 
Verbreitung  elektrischer  Anlagen  in  Innsbruck,  die  vom  bestehenden  Werke 
gespeist  werden,  constatiren,  wozu  wohl  nicht  minder  die  Ermässigung  des 
Lichtpreises  per  Brennstunde  einer  lökerzigen  Glühlampe  von  2"^  auf  2  Kreuzer, 
die  Aufhebung  der  Grundtaxe  von  fl.  3. —  per  Glühlampe  bei  gewisser 
jährlicher  Brennstundenanzahl,  ferner  andererseits  die  gewünschte  Aufstellung 
von   Elektricitätsmessern  beiträgt. 

Trotz  alledem,  dass  sich  also  der  Consum  des  elektrischen  Stromes 
seit  ungefähr  2  Jahren  verdoppelt  hat,  laborirt  die  elektrische  Kraftüber- 
tragung für  Hutter's  Söhne  an  zu  geringem  Lichtconsum,  wie  behauptet 
wird.  —  Seit  mehr  als  zwei  Jahren  ist  nämlich  eine  Kraftübertragungsanlage 
von  40  Pferdekräften  für  das  Sägewerk  von  Hutter's  Söhne  fix  und 
fertig  eingerichtet  —  und  heute  functionirt  dieselbe  noch  nicht.  —  Es  ist 
richtig,  anderwärts  sind  noch  grössere  Kraftübertragungsanlagen  mit  Ganz- 
schen  Elektromotoren  im  anstandslosen  Betriebe;  warum  hat  man  aber  diese 
Anlage  für  das  Hutter'sche  Sägewerk  so  früh  eingerichtet,  da  man  doch 
wissen  musste,  dass  der  Betrieb  auf  die  ganze  beanspruchte  Tageszeit  — 
6  Uhr  Früh  bis  6  oder  7  Uhr  Abends  —  nicht  möglich  sein  wird,  bevor 
die   Centrale  nicht  mit  einem   bestimmten   Stromconsum   rechnen  kann? 

Es  wurden  mehrere  Versuche  gemacht,  um  die  Kraftübertragung  bei 
Hutter  in  Betrieb  zu  setzen;  die  Anlage  hat  auch  ganz  gut  functionirt, 
aber  bei  einer  Bearbeitung  von  stärkeren  Baumstämmen  soll  die  beanspruchte 
Kraft  versagt  haben. 

Ein  gewisses  Dunkel  schwebt  also  in  dieser  Sache  —  gerade  nicht 
geeignet,  um  den  Elektromotoren  System  Ganz  &  Co.  Anhänger  zu  werben 
—  und  die  Firma  Hutter's  Söhne  hat  mit  Recht  die  Centrale  in  Mühlau 
zur  Einhaltung  der  zugesagten  Verbindlichkeit  ganz  energisch  aufgefordert, 
weil   dieselbe  schon  jetzt  durch    diese   Verzögerung   einen   Schaden   erleidet. 

Wenn  wir  recht  informirt  sind,  so  hat  nun  in  Folge  dessen  die  Cen- 
trale, beziehungsweise  Ganz  &  C  o.  der  Stadtgemeinde  Innsbruck  einen 
günstigen  Antrag  gemacht;  die  fünfflammigen  Gascandelaber,  es  sind  fünf 
oder  sechs,  welche  in  der  Mariatheresienstrasse  stehen,  sollen  durch  Bogen- 
lampen  ersetzt  werden,   damit  die   Centrale  mehr   Stromconsum   erreicht. 

Die  Stadt  Innsbruck  wird  dabei  nicht  schlecht  fahren  und  die  schönste 
und  belebteste  Strasse  in  Innsbruck  wird  so  eine  elektrische  Beleuchtung 
erhalten,   welche  billiger  als  die  jetzige   mit  Gas   kommt. 

31 
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Kleine  Kraftübertragungen  mit  ein  bis  fünf  Pferdekräften  bestehen 
jetzt  in  Innsbruck  im  Ganzen  sechs,  alle  bei  grösseren  Geschäftsleuten, 
Conditorei,  Fleischselcherei  und  dergl.,  eine  mit  einem  I pferdigen  Elektro- 
motor wurde  als  die  erste  derartige  Anlage  im  neuen  anatomischen  Institut 
zum  Betriebe  der  Ventilation  eingerichtet;  alle  sechs  stehen  vom  Anfang 
an   im  anstandslosen  Betriebe. 

Was  nun  speciell  die  elektrische  Beleuchtung  betrifft,  so  sind  heute 
in  Innsbruck  viele  Geschäftslocale,  einige  grosse  Hotels  und  Kaffeehäuser, 
auch  einzelne  Privatwohnungen  sowie  das  physikalische  und  anatomische 
Institut  im  kleineren  oder  grösseren  Maassstabe  elektrisch  beleuchtet.  Die 
grössten  Anlagen  sind  im  anatomischen  Institute  und  Hotel  „Europa"  mit 
mehr  als  250  Glühlampen,  Hotel  „Habsburger  Hof"  oder  „Reform"-H6tel 
mit    130   Glühlampen   u.   s.    f. 

Wirklich  beklagenswerth  ist  es^  dass  die  neuen  prachtvollen  Stadtsäle  noch 
immer  mit  Gas  beleuchtet  werden,  trotzdem  die  Restaurations-  und  Kaffee- 
hauslocalitäten  in  demselben  Gebäude  gleich  bei  der  ersten  Einrichtung 
das  Glühlicht  erhielten,  und  die  Beleuchtungskörper  in  den  Stadtsälen 
sowohl  für  Gas-  als  auch  für  elektrische  Beleuchtung  vorgesehen  sind.  Es 
scheint  thatsächlich  die  Absicht  der  Stadtväter  von  Innsbruck  zu  sein,  die 
künstlerisch  ausgeführten  Plafonds  im  schönen  grossen  Stadtsaal  früher  durch 
die  Gasbeleuchtung  ein  wenig  anräuchern  und  schwärzen  zu  lassen,  bevor 
man  sich  dann  endlich  doch  gewiss  entschliessen  wird,  dem  elektrischen  Glüh- 
lichte  den   gebührenden   Platz  anzuweisen. 

Von  den  bestehenden  17  Bogenlampen  dienen  drei  zur  Beleuchtung 
des  Bahnhofplatzes,  anstatt  der  sonst  in  Innsbruck  allverbreiteten  Gas- 
beleuchtung, wovon  aber,  wie  früher  erwähnt,  die  Mariatheresienstrasse 
vielleicht  in  einigen  Monaten  eine  Ausnahme  machen  dürfte  ;  da  auch  zwei 
Hotels  am  Bahnhofplatze  je  eine  Bogenlampe  zur  Aussenbeleuchtung  haben, 
so  bietet  dieser  nunmehr  reichlich  hell  beleuchtete  stattliche  Platz  in 
den  Abendstunden  einen  schönen  Anblick.  —  Weitere  Bogenlampen  sieht 
man  in  den  belebteren  Strassen  zur  Aussenbeleuchtung  vor  Geschäfts-  und 
Kaffeehäusern ;  sie  tragen  mit  ihrem  glänzenden  Lichte  nicht  wenig  dazu 
bei,  den  Corso  der  Spaziergänger  am  Abende  lebhafter  zu  gestalten.  Die 
Bewohner  Innsbrucks  haben  sich  allem  Anscheine  nach  an  das  helle  elek- 
trische Bogenlicht  schon  sehr  gut  gewöhnt  und  würden  dasselbe  jetzt 
wahrscheinlich  schwer  vermissen;  seit  Kurzem  hat  das  neue  Hotel  „Reform" 
—  so  genannt,  weil  dort  das  Trinkgeld  geben  und  nehmen  abgeschafft  — 
die  „höchste"  Bogenlampe,  welche  jeden  Fremden  den  Weg  zum  Heil(?)  schon 
von  weiter  Ferne  weist.  Eine  Bogenlampe  zu  experimentellen  Zwecken  ist  im 
physikalischen  Institute  eingerichtet. 

Der  Betrieb  der  gesammten  Beleuchtung  in  Mühlau  und  Innsbruck  — 
in  Mühlau  ist  ausser  der  Strassenbeleuchtung  mit  zehn  Glühlampen  seit 
ungefähr  einem  Jahre  auch  das  Gasthaus  und  der  Gasthausgarten  zum 
„Tollinger"  mit  Glüh-  und  Bogenlampen  beleuchtet  —  geht  ohne  Anstand 
gleichmässig  von  statten,  nur  zweimal  seit  der  Eröffnung  trat  ein  minuten- 
langes gänzliches  Versagen  ein,  was  aber  in  der  speciellen  Eigenthümlichkeit 
der  Mühlauer-Anlage   die  volle  Begründung  findet. 

Der  als  Betriebskraft  ausgenützte  Wurmbach,  etwa  dreiviertel  Stunden 
steilen  Gehweges  ober  der  errichteten  Centrale  am  Südabhange  der  Nord- 
tiroler Kalkalpen,  der  Arzlerscharte  entspringend^  wird  nämlich  in  seinem 
Laufe  durch  eine  tiefe  felsige  Gebirgsschlucht,  der  sogenannten  Mühlauer- 
Klamm,  von  den  aus  steilem  Gehänge  je  nach  den  vorliegenden  Schnee- 
und  Witterungsverhältnissen  mehr  weniger  abgehenden  Schneelawinen 
bedroht  ;  so  ist  es  nun  heuer  und  auch  voriges  Jahr  einmal  vorgekommen,  dass 
eine    solche     herabgebrauste    Lawine     das     schmale    Bett     des    Wurmbaches 
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total  verlegte  und  plötzlich  das  Betriebswasser  ia  der  Centrale  ausblieb. 
Die  Centrale  wurde  auf  diese  Weise  so  lange  brach  gelegt,  bis  es  eben 
dem  aufgestauten  Wasser  wieder  gelungen  war,  die  Lawine  zu  durch- 
brechen ;  allerdings  dauerte  das  nicht  länger  als  einige  Minuten,  doch 
immerhin   lange   genug,     um   die   Störung   in   der   Anlage     fühlbar  zu   machen. 

Nachdem  sich  die  Anmeldungen  für  Stromabnahme  fortwährend  mehren, 
mussten  sich  die  Besitzer  der  Centrale,  Ganz  &  Co.  entschliessen,  um  den 
gesicherten  Betrieb  einhalten  zu  können,  eine  dritte  Wechselstrom-Dynamo 
mit  einer  dritten  Turbine  neu  aufzustellen  und  haben  die  Arbeiten  hiezu 
bereits    begonnen. 

Die  dritte  Dynamo  hat  dieselbe  Leistungsfähigkeit  von  i6o  HP  wie 
die  beiden  schon  im  Betriebe  befindlichen,  sowie  dieselbe  Tourenzahl  von 
150  pro  Minute  bei  2000  Volt  Spannung  mit  40  Amperes  und  wird  ebenso 
direct  gekuppelt  mit  der  dritten  neuen  Turbine;  die  hiezu  gehörige  Gleich- 
strom-Erregerdynamo hat  gleichfalls,  wie  die  beiden  anderen,  700  Touren 
pro   Minute,   bei    1 10   Volt  mit   70   Amperes. 

Bisher  wurde  mit  einem  Maximum  von  56  Amperes  gearbeitet  und  reichte 
die  Leistung  der  beiden  Dynamo  zur  Lieferung  des  thatsächlich  beanspruchten 
Stromconsumes   gerade   noch   aus. 

Mit  Eintritt  des  heurigen  Winters  glaubt  man  aber  auf  weitere  Zu- 
nahme rechnen  zu  können,  und  es  wird  deshalb  auch  noch  zu  der  schon 
bestehenden  8  mm  Kupferdraht-Doppelleitung,  welche  oberirdisch  auf  circa 
4  lim  zur  Stadt  führt,  eine  zweite  solche  Doppelleitung  aus  8  mm,  Kupfer- 
draht hergestellt,  welche  dann  mit  den  ersten  zusammen  an  die  Kabel- 
leitung  in  dem  Stadtgebiete  Innsbruck  angeschlossen   wird. 

H.   V.   Hellrigl. 


Kupferoxyd-Elemente. 


Wie  kürzlich  wieder  in  der  E.  Z.  mit- 
getheilt,  stellt  Edison  Kupferoxyd-Elemente 
aus  gepressten  Kupferoxyd-  und  aus  Zink- 
platten her,  welche  „Edison-Lalande''-Ele- 
mente  natürlich  vor  den  „Lalande"  viele 
Vorzüge  haben. 

Vor  Jahren  wurden  in  der  Hauptwerk- 
stätte Simraering  der  Priv.  Oest.-Ung.  Staats- 
Eisenbahn-Gesellschaft  Kupferoxyd-Elemente 
mit  plattenförmigen  Electroden  einfach  da- 
durch hergestellt,  dass  plattenförmige  Käst- 
chen    von     beiläufig     8X80X.160  mm     Ab- 


messungen aus  vielfach  durchlochtem  1/2  ''^^'^ 
Kupferblech  mit  in  der  Kupferschmiede  auf- 
gelesenem Kupferglühspahn  gefüllt,  und  in 
Gläser  zwischen  je  zwei  Zinkplatten  gestellt 
wurden. 

Diese  Zellen  gaben  im  kurzen  Schlüsse 
einen  vollkommen  constanten  Strom  von 
3  Amperes,  und  die  ausgebranchten  Kupfer- 
Pole  konnten  durch  Rösten  über  einen 
Bansenbrenner  wieder  gebrauchsfähig  herge- 
stellt werden.  K 


Ueber   das  Einschlagen  von  Blitzen   an   Bord   von    Schiffen   und 

über  Blitzableiter. 


Die  bis  nun  geführte  Statistik  der  Blitz- 
schläge, welche  auf  Schiffe  fielen,  zeigt  uns, 
dass  sich  der  Blitz  selbst  in  den  Tropen, 
wo  die  Gewitter  sehr  häufig  sind,  höchst 
selten  eiserne  Schiffe  aussucht,  während 
hölzerne  eine  derartige  Immunität  nicht 
geniessen. 

Die  Erklärung  hiefür  ist  in  dem  Um- 
stände zu  suchen,  dass  auf  eisernen  Schiffen 
zumeist  alle  Theile,  in  welchen  sich  grössere 
Mengen  "von  Elektricität  anhäufen  können, 
direct  oder  indirect  mit  den  Blitzableitern 
verbunden  sind,  wodurch  letztere  besser  als 
irgendwo  anders  in  der  Lage  sind,  als  aus- 
giebige Schutzmittel  zu  fungieren,  indem  sie 
elektrische  Spannungen  beseitigen,  die  sonst 
dem  Schiffe  gefährlich  werden  könnten. 


Wir  wollen  hier  als  Beispiel  nur  einen 
der  häufiger  vorkommenden  Fälle  an- 
führen. 

Bekanntlich  ist  bei  manchen  Gewitter- 
wolken der  untere  Theil  in  kleine  mit  der 
gleichen  Elektricität  wie  die  Hauptwolke 
geladene  Wölkchen  zerrissen,  von  welchen 
je  eines  unter  dem  anderen  zu  schweben 
scheint,  so  dass  das  unterste  derselben  fast 
die  Erde,  beziehungsweise  den  Wasserspiegel 
zu  berühren  scheint,  es  sind  dies  gleichsam 
die  Sprossen  der  Jakobsleiter,  auf  welcher 
der  Blitz  niedersteigt. 

Streicht  nun  der  untere  Theil  dieses 
Wolkengebildes  über  den  Blitzableiter  eines 
Schiffes,   so  kann  hiedurch    nach  Umständen 

31* 


478 


die  elektrische  Neutralisirung  der  Wolken- 
säule erfolgen. 

Das  unterste  Wölkchen  steigt  sodann 
zum  nächsthöheren  empor  und  dies  geht  so 
weiter,  bis  sich  sämmtliche  kleine  Wölkchen 
mit  der  Hauptwolke  vereinigt  haben  und  in- 
folge der  grossen  Entfernung  der  letzteren 
vom  Schiffe  und  die  Abschwächnng  ihrer 
Spannung,  die  Gefahr  einer  Eruption  besei- 
tigt ist. 

Dies  erfordert  aber  einen  prompten  Ab- 
fluss  der  im  Schiffe  und  eventuell  auch  in 
dem  dasselbe  umgebenden  Wasser  angehäuf- 
ten Elektricität,  wie  er  nur  durch  den  Blitz- 
ableiter eines  Eisenschiffes  vermittelt  werden 
kann.  Es  ist  indessen  erfahrungsgemäss  nicht 
nothwendig,  dass  die  Wetterwolken  eine 
Form  wie  die  eben  beschriebene  haben,  da- 
mit die  schützende  Wirkung  des  Blitzableiters 
zur  Geltung  komme;  andererseits  aber  wissen 
wir  auch,  dass  diese  schützende  Wirkung 
leicht  verloren  gehen  kann,  wenn  sich  im 
Bereiche  des  Blitzableiters  mit  ihm  nicht 
verbundene  grosse  Massen  eines  guten  Leiters 
befinden. 

Ein  solche  Combination  kann  aber  auf 
eisernen  Schiffen  nicht  eintreffen,  und  es 
haben  derlei  Fahrzeuge  noch  den  Vortheil, 
dass  sich  auf  denselben  der  Blitz,  wenn  er 
überhaupt  auf  sie  niederfährt,  schnell  ver- 
theilt  und  zumeist  kein  Unglück  anrichtet. 

Um  ein  Beispiel  für  die  zwischen  einer 
Gewitterwolke  und  einem  Schiffe  obwalten- 
den Verhältnisse  zu  verschaffen,  kann  man 
sich  des  geladenen  Conductors  einer  Elek- 
trisirmaschine  bedienen.  Nähert  man  dem- 
selben den  Knöchel  eines  Fingers,  so  über- 
springt ein  Funke,  bringt  man  hingegen  die 
Spitze  einer  zwischen  den  Fingern  gehaltenen 
Nadel  in  seinen  Bereich,  so  erfolgt  eine 
allmähliche  Entladung  ohne  jede  Eruptions- 
erscheinung. 

Viel  schlechter  als  auf  eisernen  Schiffen 
steht  es  hinsichtlich  der  Sicherheit  gegen 
den  Blitzschlag  bei  den  hölzernen,  was  den 
elektrischen  Spannungen  zuzuschreiben  ist, 
die  auf  letzteren  nicht  blos  entstehen,  sondern 
sich  dort  unter  Einfluss  von  Gewitterwolken 
auch  erhalten   können. 

Die  bei  Installirung  von  Blitzableitern 
auf  einem  Gebäude  giltige  Regel,  alle  in 
demselben  oder  in  dessen  Nähe  befindlichen 
Metallmassen,  Gas-.  Wasserleitungsröhren  u. 
s.  w.  mit  dem  Abieiter  in  Verbindung  zu 
bringen,  sollte  auch  hinsichtlich  der  auf 
Holzschiffen  angehäuften  Metallmassen  strenge 
observiert  werden,  wozu  schon  beim  Baue 
die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen 
wären.  Dass  hier  einem  thatsächlichen  Bedürf- 
nissse, das  Wort  geredet  wird,  zeigen  uns 
unter  anderen  die  vielen  Fälle,  in  welchen 
der  Blitz  auf  Segelschiffen  in  den  Grossma<:t 
einschlug,  von  demselben  unter  Anrichtung 
von  Schaden  in  den  nahen  Kettenkasten 
übersprang,  und  nachdem  er  dort  herumge- 
tobt, wenn  das  Schiff  vor  Anker  war,  über 
die  Kette  in  die  See  gieng. 

Die  neuen  bandförmigen  Blitzableiter, 
wie  man  sie  auf  den  getakelten  Schiffen  hat. 


sind  im  Vergleiche  zu  den  früher  geführten, 
aus  Draht  geflochtenen,  immerhin  als  ein 
Fortschritt  zu  betrachten,  da  sie  besser  als 
letztere  imstande  sind,  Ströme  von  hoher 
Spannung,  wie  es  die  Blitzschläge  sind,  in 
kürzester  Zeit  abzuleiten*) ;  allein  sie  haben 
auch  ihre  Nachtheile. 

So  muss  z.  B,  der  Blitz,  wenn  er  von 
der  Bramstenge  zur  Marsstenge  übergeht 
zweimal  in  einem  Winkel  von  90O  umbiegen; 
ferner  führen  diese  bandartigen  Blitzableiter 
auf  Schiffen  mit  Bramstangen  auf-  und  zu- 
klappbare Stege,  durch  welche  die  Verläss- 
lichkeit  der  ganzen  Einrichtung  umsoweniger 
gefördert  wird,  als  die  Bedienung  dieser 
Stege  minder  instruirten  Leuten  überlassen 
werden  muss. 

Ein  weiterer,  nicht  zu  unterschätzender 
Nachtheil  solcher  Blitzableiter  ist,  dass  sich 
der  auf  den  Bramstangen  befestigte  Theil, 
wenn  letztere  sich  unter  dem  auf  ihre  Segel 
fallenden  Winddruck  krümmen,  ebenfalls  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wird  und  Beschädi- 
gungen erleiden  kann. 

Ebenso  wie  der  directe  Blitzschlag  kann 
Holzschiffen  auch  der  sogenannte  Rückschlag 
gefährlich  werden,  umsomehr  als  ihm  keine 
besonderen  Warnungszeichen  vorangehen  und 
derselbe  zumeist  an  Orten  erfolgt,  die  vom 
Platze  des  eigentlichen  Gewitters  viele  Meilen 
entfernt  sind.  Als  Beispiel  könnten  wir  hier 
dan  Schlag  anführen,  der  am  II.  August  1884 
auf  S.  M.  Schiff'  „Kerka"  fiel  und  zweifellos 
durch  eine  langgestreckte  influenzierte  Wolke 
vermittelt  wurde. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  eines  Um- 
standes  erwähnen,  der  bisher  wenig  beachtet 
wurde,  wenngleich  er  den  Abfluss  der  Elek- 
tricität aus  Schiffskörpern  mächtig  beinflusst. 

Wie  Riess  nachgewiesen  hat  (siehe 
„Pogg.  Ann,"  Bd.  LXI),  besitzt  die  Flamme 
die  Eigenschaft,  dass  sie  von  den  Körpern, 
mit  welchen  sie  in  Verbindung  steht,  selbst 
geringe  Quanten  von  Elektricität  besser  ab- 
leitet und  in  die  Atmosphäre  entsendet,  als 
dies  mit  den  feinsten  Spitzen  zu  erreichen  ist. 

Diese  Eigenschaft  verdankt  die  Flamme 
den  von  ihr  aufsteigenden  elektrisch  leitenden 
Dampfspitzen,  welche  an  Feinheit  alle  metal- 
lenen Spitzen  weit   übertreffen**). 

Schlagen  daher  auf  einem  Schiffe,  das 
sich  im  Bereiche  eines  Gewitters  oder  einer 
influenzierten  Wolke  befindet,  die  Flammen 
aus  dem  Schlotte,  so  wird  es  hiedurch,  vor- 
ausgesetzt, das  seine  Masten  mit  den  Kesseln 
leitend  verbunden  sind,  nicht  nur  gefährdet, 
sondern  es  wird  vielmehr  durch  die  Flamme 
vor  dem  Entstehen  elektrischer  Spannungen 
in  seinem  Körper  bewahrt. 

Julius  Heinz. 
Mitth.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 


*)  Siehe   „Mittheilungen"   ex  1886,  S.  585 
„Ueber  elektrische  Selbstin  du ction". 

**)  Riess  bestimmte  die  relative  Schärfe 
verschiedener  Pflanzendome  durch  Messung  der 
Elektricitätsmengen,  welche  in  der  Zeiteinheit 
durch  deren  Spitzen  ausströmten,  und  fand  hiebei 
Euphorbiadorne  spitziger,  Stachelbeerendorne 
gleich  und  Dorne  von  Cactus,  Schwarzdorne  und 
Rose  weniger  Spitz  als  eine  englische  Nähnadel. 
(„Pogg.  Ann.") 
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Ein  merkwürdiges  telephonisches  Phänomen. 


Wir  haben  anlässlich  der  Darstellung 
der  von  Herrn  Deckert  gemachten  Ent- 
deckung bezüglich  des  Pfeifens,  welches  ent- 
steht, wenn  man  ein  Telephon  einem  laut 
sprechenden  Mikrophon-,  am  besten  einem 
guten  Kohlenklein-Transmitier,  gegenüber 
hält  und  hineinblässt,  die  dieser  Beobachtung 
vorangegangenen  Wahrnehmungen  dieser 
Art,  soweit  sie  uns  bekannt  waren,  aufge- 
zählt; allein  es  scheint,  dass  die  Lorbeern 
des  Herrn  Deckert  andere  Herren  nicht 
ruhen  lassen  :  wir  erhalten  nämlich  über  die 
Sache  mehrfache  Berichte,  welche  sich  nicht 
alle  wiedergeben  lassen :  zum  Theil,  weil 
dieselben  bereits  Gesagtes  anführen,  zum 
Theil  aber,  weil  dieselben  Herrn  Deckert 
und  mittelbar  auch  uns  verschiedene  Motive 
hinsichtlich  der  gemachten  Darstellung  unter- 
schieben, welche  mit  unserer  Absicht,  etwas, 
was  in  weiten  Kreisen  Aufsehen  erregte, 
noch  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen 
nnd  die  ganze  Angelegenheit  in  Discussion 
zu   bringen,  Nichts  zu  thun  haben. 

Sachlicher  gehalten  ist  nachfolgende  Zu- 
schriftj    die  wir  vollinhaltlich  anführen  : 

Brunn,   6.  September   1892, 

Euer  Hochwohlgeboren ! 

Bezugnehmend  auf  die  im  September- 
befte  der  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik" 
besprochene  Erscheinung  des  Tönens  der 
Telephone  erlaube  ich  mir  zur  geneigten 
Kenntniss  zu  bringen,  dass  dieses  Phänomen 
hierbezirks    schon  seit  Jahren   bekannt  ist. 

Herr  Baurath  E  b  e  r  1  e  hat  mir  schon 
vor  etwa  2 — 3  Jahren  nach  Rückkehr  von 
einer  Dienstreise  die  Mittheilung  gemacht, 
dass  ihn  der  erzherzogliche  Cameraldirector 
Herr  Walcher  in  Teschen  auf  das  bis- 
weilen dem  Pfiffe  einer  Locomotivpfeife  ähnlich 
werdende  Tönen  der  Telephone  aufmerksam 
gemacht  hat,  wovon  sich  Herr  Baurath  in 
Teschen  selbst  überzeugen  konnte.  Diese 
Beobachtung  soll  übrigens  auch  schon  damals 
Herrn  Deckert,  dessen  Firma  das  weit- 
verzweigte Privatnetz  der  Cameral-Direction 
installirte,  zur  Kenntniss  gebracht  worden 
sein,  ohne  dass  Deckert,  wie  wir,  eine 
zufriedenstellende  Erklärung   geben  konnten. 

Auch  meine  Wenigkeit  hat  gelegentlich 
der  mit  dem  Revisor  Herrn  S  k  o  b  r  t  a  1 
in  Mähr.-Ostrau  Ende  1890  angestellten  Ver- 
suche über  das  Ueberhören  in  Telephon- 
leitungen dasselbe  intensive  Pfeifen  wahrge- 
nommen und  die  Angaben  der  dortigen 
Manipulanten  bestätigen  können. 

Im  Uebrigen  ist  es  eine  alltägliche  Be- 
obachtung seitens  der  h.  o.  mit  der  telepho- 
nischen Telegrammsvermittlung  beschäftigten 
Beamten,  dass  beim  Anlegen  des  Telephons 
an  das  Ohr  nach  erfolgtem  Aufruf  des  Theil- 
nehmers  sich  im  Telephon  ein  dem  Geräusche 
einer  Circularsäge  ähnliches  Tönen  geltend 
macht  und  dass  ein  entsprechendes  Be- 
klopfen der  Transmitterbüchse  diese  oftmals 


sehr  störenden  Geräusche  zum  Verschwinden 
bringt. 

Mit  dem  Ausdrucke  aller  Hochachtung 
zeichnet 

Ergebener 

J.  Pawel 
k.  k.  Ingenieur. 

Jedem  aufmerksamen  Leser,  der  unsere 
im  Septemberhefte  gegebene  Schilderung  der 
Erscheinung  dem  vorstehenden  Briefe  gegen- 
überhält, wird  es  nicht  entgehen,  dass  hier 
etwas  ganz  anderes  beschrieben  wird,  als 
wie   dort. 

Am  nächsten  rückt  einer  Erklärung  die 
„Berliner  Elektrotechnische  Zeitschrift", 
welche  anlässlich  der  Wiedergabe  eines  den- 
selben Gegenstand  behandelnden  Artikels  der 
„N.  Fr.  Pr."  auf  ihre  diesbezüglichen  ähn- 
lichen Ausführungen  aus  dem  Jahre  1890 
hinweiset  und  auch    noch    folgendes   erzählt. 

„Ein  Herr  Pickern  eil  sprach  am 
Ende  einer  36  hm  langen  Leitung,  während 
Herr  Hibbard  am  anderen  Ende  das 
Hörtelephon  gegen  das  Mundstück  des  Mi- 
krophons hielt;  es  entstand  ein  schriller, 
langgezogener  Ton,  dessen  Höhe  von  Zeit 
zu  Zeit  um  eine  ganze  Octave  variirte  und 
so  lange  anhielt,  als  das  Telephon  gegen 
den  Transmitter  gehalten  wurde.  Diese  Er- 
scheinung erklärt  sich  unserer  Meinung  nach 
einfach  durch  die  in  den  Luftraum  zwischen 
Hörrohr  und  Sender  in  Folge  der  Schwin- 
gungen der  Telephonmembran  erzeugten 
Luftschwingungen,  welche  ihrerseits  auf  den 
Transmitter  wirken,  dann  wieder  auf  elek- 
trischem Wege  auf  das  Telephon  übertragen 
werden,  sodann  wieder  Luftschwingungen 
hervorrufen  etc. ,  und  dass  die  einzelnen 
Impulse  kräftig  genug  waren  und  schnell 
genug  aufeinander  folgten,  um  einen  Ton 
hervorzurufen.  Auch  bei  den  Deckert'schen 
Versuchen  wird  die  Luft  zwischen  dem 
Telephon  und  dem  Transmitter  u.  zw.  hier 
zunächst  durch  Hineinblasen  in  den  Zwischen» 
räum  in  Schwingungen  versetzt,  welche  auf 
den  Transmitter  wirken,  von  hier  auü  auf 
elektrischem  Wege  auf  den  Transmitter  über- 
tragen werden,  von  diesem  wieder  an  die 
Luft  abgegeben.  Durch  Dazwischenhalten 
einer  Röhre  aus  Papier  oder  dünnen  Holz 
werden  aber  die  durch  die  Schwingungen  der 
Telephonmembran  erzeugten  Luftwellen  an 
einer  Zerstreuung  in  den  Raum  verhindert 
und  concentrirt,  wodurch  der  Ton  natürlich 
verstärkt  wird,  wozu  noch  kommt,  dass  die 
Röhre  selbst  als  Resonator  wirkt."  Soweit 
die  „E.  Z."  Wir  haben  anlässlich  einer 
Besprechung  des  Phänomens  im  Redactions- 
Comite  unseres  Vereines  dieselbe  Erklärung 
der  angeführten  Vorgänge  gehört,  glauben 
jedoch  noch  immer,  dass  nicht  alle  Einzeln- 
heiten der  höchst  interessanten  Erscheinung 
von  derselben  umfasst  sind;  wir  empfehlen 
daher  die  Angelegenheit  der  Beachtung 
unserer    experimentirenden   Leser    nochmals. 
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Stanleys  und  Kellys  Beseitigung  der  Induction  in  Telephonlinien. 


Bekanntlich  können  die  Selbstindnction  L 
(in  Quadranten)  und  die  CapacitätM  (in  Mikro- 
farad) einer  elektrischen  Leitung,  worin  ein 
Strom  von  gegebener  Periodicität  laufen  soll, 
so  zu  einander  und  zu  dem  Strome  abgeg- 
lichen werden,  dass  sich  blos  der  gewöhnliche, 
in  Ohm  zu  messende  Widerstand  dem  Laufe 
des  Stromes  entgegenstellt.  Dazu  gehört,  dass 
M  und  L  der  Gleichung  n  =  lo3  :  2ti|/  LM 
genüge,  worin  n  die  Zahl  der  vollen  Strom- 
wellen in  der  Secunde  bezeichnet.  Bei  allen 
anderen  Wellenzahlen  stellt  sich  mehr  als 
der  Ohm-Widerstand  entgegen,  bei  höheren 
wegen  der  unausgeglichenen  Selbstindnction 
bei  niedrigeren  wegen  der  unausgeglichenen 
Capacität ;  indessen  neutralisiren  sich  auch 
da  Capacität  und  Selbstindnction  theilweise. 
William  Stanley  jr.  in  Pittsfield,  Mass., 
und  John  F.  Kelly  in  ISew-York  hüben 
daher  nach  dem  New-Yorker  Electrial 
Engineer,  1891  Bd.  XII*  S.  677,  zur  Be- 
seitigung der  Induction  bei  Telephonleitungen 
folgendes  Mittel  in  Vorschlag  gebracht. 

Am  einfachsten  schalten  sie  zwischen 
die  Leitung  und  die  Erde,  und  zwar  noch 
vor    dem    Telephonempfänger,    eine  Selbst- 


inductionsrolle  und  einen  Condensator  ein. 
Der  richtige  Werth  beider  wird  leicht  er- 
langt, indem  man  die  Länge  der  Rolle  und 
die  Grösse  des  Condensators  ändert,  so  dass 
sie  die  Fortpflanzung  von  Wellen  unter  der 
bestimmten  Zahl  grösstentheils  verhindern, 
die  das  Sprechen  hervorbringenden  Wellen 
dagegen  begünstigen. 

Eine  Abänderung  dieser  Anordnung 
besteht  darin,  dass  sie  von  der  nach  dem 
Selbstin ductor  und  der  Leitung  hinliegenden 
Belegung  des  Condensators  noch  eine  Neben- 
schliessuDg  zum  Telephon  anlegen  und  in 
diese  zur  Richtigstellung  der  Capacität  und 
Selbstinduction  noch  einen  Condensator 
von  verhältnissmässig  grosser  Capacität  und 
eine  Selbstinductionsrolle  von  verhältniss- 
mässig kleiner  Selbstinduction  einschalten, 
so  dass  eine  hohe  Empfänglichkeit  für  lange 
Wellen  da  ist. 

Bei  einer  anderen  ähnlichen  Abänderung 
liegt  nur  eine  Selbstinductionsrolle  von  Selbst- 
induction im  Nebenschlüsse  und  dieser  hat 
nur  geringen  Widerstand,  so  dass  zum  Ab- 
leiten der  langen  Wellen  und  zum  Entgegen- 
stellen gegen  die  kurzen  Neigungen  vor- 
handen ist.*) 


Die  Stadt- Fernsprecheinrichtung  in  Berlin.**) 


In  der  Tagespresse  und  in  den  Fach- 
zeitungen wird  Berlin  öfter  als  die  Stadt  be- 
zeichnet, welche  das  grösste  und  dichteste 
Fernsprechnetz  des  Continents  besitzt.  Man 
darf  hieraus  wohl  mit  Recht  folgern,  dass 
der  Fernsprecher  für  die  Berliner  Verkehrs- 
verhältnisse von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
und  dass  die  Berliner  Fernsprecheinrichtungen 
weitgehenden  Bedürfnissen  des  Publikums  in 
hohem  Grade  genügen. 

Gleichwohl  gehören  Klagen  über  den 
Fernsprechbetrieb  in  Berlin  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  Es  findet  sich  auch  wohl  öfter 
die  Behauptung  vertreten,  der  Nutzen  des 
Fernsprechers  sei  „illusorisch".  Auffällig 
bleibt  nur,  dass  solche  Aeusserungen  nicht 
gleichmässig  aus  allen  Kreisen  hervortreten, 
sondern  dass  die  Beschwerdeführer  meistens 
noch  nicht  längere  Zeit  den  Fernsprecher 
benutzen,  während  ältere  Abonnenten  mit 
Beschwerden  über  den  Fernsprechbetrieb 
nur  höchst  selten  hervortreten. 

Ein  nicht  geringer  Antheil  an  den  Be- 
schwerden ist  wohl  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  viele  Theilnehmer  an  den 
Fernsprecher,  oder  richtiger  gesagt,  an  das 
ausführende  Beamtenpersonal  übertriebene 
Anforderungen  zu  stellen  scheinen,  sowie 
dass  sie  mit  den  Vorgängen  in  den  Apparaten 
und  mit  den  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Herstellung  von  Fernsprechverbindungen 
nur  möglich  ist,  nicht  genügend  vertraut 
sind.  In  den  Kreisen  des  Publicums  macht 
man  sich  auch  nicht  annähernd  einen  richtigen 
Begriff  von  der  Unzahl  störender  äusserer 
Einflüsse,  denen  ein  weitverbreitetes  Fern- 
sprechnetz   unterworfen    ist.     Man    ist  meist 


geneigt,  eine  Verschuldung  bei  nicht  so- 
fortiger Verbindung  auf  selten  der  Beamten 
der  Vermittlungsämter  zu  suchen ;  eine  An  - 
Wesenheit  der  angerufenen  Person  im  Ge- 
schäftszimmer wird  immer  vorausgesetzt. 

In  den  nachstehenden  Zeilen  sollen  in 
einigen  Punkten  die  Schwierigkeiten  darge- 
legt werden,  welche  der  Betriebsdienst  im 
Fernsprechwesen  bei  der  Ausführung  zu 
überwinden  hat. 

Betrachten  wir  zunächst  die  für  jeden 
Abonnenten  hergestellte  Drahtleitnng,  so  be- 
darf es  keiner  nähern  Darlegung,  dass  nicht 
allein  eine  heftige  Luftbewegung  —  Sturm 
u.  s.  w.  —  benachbarte  Drähte  miteinander 
in  Berührung  bringen  kann,  sondern  dass 
auch  Regen  und  Schnee  auf  dem  Iso- 
lirungsmaterial  —  den  Porzellanglocken, 
welche  auf  den  Gestnngen  angebracht  sind 
—  eine  Ansammlung  von  Feuchtigkeit  u,  s.  w. 
bewirkt,  durch  welche  der  elektrische  Strom 
aus  einer  Leitung  in  die  andere  übergeleitet 
wird. 


*)  Wir  müssen  wohl  bezweifeln,  dass  diese 
Anordnung  dem  Bedürfnisse,  dem  sie  dienen  soll, 
entspricht ;  abgeglichen  für  alle  Periodenzahlen 
können  L  und  M  in  verlangtem  Maasse  nie  werden. 

D.  R. 

**)  Das  Nachfolgende,  der  „Kölnischen 
Zeitung"  entnommen,  ist  offenbar  eine  ämtliche 
Inspiration;  uns  scheint  dieselbe  aus  manchem 
Grunde  wichtig  und  nützlich;  sie  beweiset,  dass 
die  Klagen  des  Publikums  über  die  Telephon- 
anlagen in  Netzen  mit  mehreren  Centralen  sehr 
häufig  vorkommen  und  dass  das  Publikum  von 
Zeit  zu  Zeit  gründlich  belehrt  und  angeleitet 
werden  muss,  damit  es  die  mit  dem  Telepbon- 
dienst  verbundenen  Schwierigkeiten  durch  Unge- 
duld und  Ungeschick  nicht  noch  vermehrt. 
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Ziehen  wir  ferner  in  Beiücksichtigung, 
dass  die  Berliner  Fernsprecheinrichtung  — 
trotz  ihrer  mehr  als  18.000  Abonnenten  — 
noch  immer  im  Wachsen  begriffen  ist,  dass 
infolge  dessen  täglich  die  Herstellung  neuer 
Leitungen  erforderlich  wird,  sowie  dass  bei 
der  regen  Bauthätigkeit  in  Berlin  sehr  oft 
die  Verlegung  grosser  Fernsprechgestänge 
nöthig  ist,  wobei  es  sich  oft  um  die  Um- 
legung mehrerer  hundert  Leitungen  handelt, 
so  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  jene 
Arbeiten,  auch  bei  grösster  Vorsicht,  niemals 
ausgeführt  werden  können,  ohne  dass  einzelne 
Drähte  vorübergehend  mit  anderen  in  Be- 
rührung gerathen.  Jede  Berührung  bedeutet 
aber  eine  Störung,  deren  Ursache  der  Theil- 
nehmer  nicht  ahnt  und  die  dem  Vermitt- 
lungsbeamten zur  Last  gelegt  wird. 

Es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  viele  Störungen  während  der  Zeitperiode, 
in  welcher  Neu-,  bezw.  Umbauten  von  Wohn- 
häusern ausgeführt  werden,  durch  die  bei 
den  Bauten  beschäftigten  Handwerker  — 
allerdings  nicht  absichtlich  —  verursacht 
werden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Berührungen 
tritt  ferner  regelmässig  im  Herbst,  und  zwar 
in  denjenigen  Fernsprechlinien  ein,  welche 
die  Peripherie  der  Stadt  durchlaufen,  bezw. 
nach  den  Vororten  führen.  Diese  alljährlich 
mit  fast  regelmässiger  Bestimmtheit  wieder- 
kehrenden Störungen  werden  dadurch  ver- 
ursacht, dass  aufsteigende  Papierdrachen  den 
Leitungsdrähten  zu  nahe  kommen  und  sich 
darin  mit  ihren  Schnüren  verwickeln. 

Von  dem  Umfange  der  an  der  Fern- 
sprechanlage in  Berlin  täglich  zur  Ausführung 
gelangenden  Arbeiten  wird  man  sich  eine 
ungefähre  Vorstellung  machen  können,  wenn 
man  erwägt,  dass  beim  Stadt-Fernsprechamt 
allein  8  Leitungsrevisoren ,  30  Vorarbeiter, 
45  Störungssucher  und  105  Telegraphen- 
arbeiler  und  bei  der  Ober-Postdirection  Jahr 
aus  Jahr  ein  5  Bauführer  mit  29  Leitnngs- 
revisoren,  24  Leitungsaufsehern,  100  Tele- 
graphenvorarbeitern und  500  Telegraphen- 
arbeitern beschäftigt  werden  und  dass  am 
Schlüsse  jedes  Vierteljahrs  infolge  der  zu 
diesen  Zeitpunkten  eintretenden  vielfachen 
Wohnungsveränderungen  durchschnittlich  390 
Verlegungen  von  Sprechstellen  auszuführen 
sind. 

Von  diesen  Beamten  und  Arbeitern  sind 
im  letzten  Jahre  10,743  Berührungen  und 
2537  Nebenschlüsse  (Ableitungen  des  elek- 
trischen Stroms  auf  andere  Leitungen  oder 
zur  Erde)  beseitigt  und  1720  stromlose  (ge- 
rissene) Leitungen  in  betriebsfähigen  Zu- 
stand gebracht  worden. 

Man  könnte  einwenden,  dass  einem 
grossen  Theil  solcher  Störungen  durch  unter- 
irdische Führung  der  Fernsprechleitungen 
begegnet  werden  würde.  Richtig  ist.  dass 
Kabelleitungen  äussern  Störungseinflüssen 
nicht  so  sehr  ausgesetzt  sind  als  oberirdische 
Leitungen.  Die  Reichs-Telegraphenverwaltung 
hat  auch  in  Berlin  unter  Aufwendung  sehr 
namhafter  Kosten  ein  ausgedehntes  Röhren- 
netz geschaffen,  welches  bereits  10.713  fem 
Fernsprechkabelleitungen  enthält.    Die  ober- 


irdischen Fernsprechleitungen  werden  jedoch 
selbst  bei  weiterm  Ausbau  dieses  Kabelnetzes 
keineswegs  entbehrlich  ;  denn  aus  technischen 
Gründen  ist  es  nicht  angängig,  die  einzelnen 
Kabeladern  unmittelbar  in  die  Theilnehmer- 
stellen  einmünden  zu  lassen.  Anderseits  ist 
eine  ausreichende  Lautübertragung  mittelst 
Erdkabel  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  und  Technik  erst  auf  verhält- 
nissmässig  geringe  Entfernungen  zu  erreichen. 
Wenig  bekannt  scheint  dabei  zu  sein,  dass 
das  sogenannte  Mitsprechen  in  anderen  Lei- 
tungen bei  unterirdischen  Kabelleitungen  sich 
in  höherem  Grade  bemerkbar  macht  als  bei 
oberirdischen  Leitungen. 

Vielen  Lesern  wird  aus  eigener  Erfah- 
rung bekannt  sein,  dass  sie  häufig,  auf  einen 
Anschluss  wartend,  ein  Gewirr  vieler  Stimmen 
vernommen  haben,  welches  sie  zum  Theil 
zu  der  Annahme  veranlasst,  die  Beamten 
der  Vermittlungsanstalt  seien  untereinander 
in  eifriger  Unterhaltung  begriffen.  Thatsäch- 
lich  ist  diese  Erscheinung  die  Wirkung  der 
elektrischen  Induction.  *) 

Alle  Anstrengungen,  die  Induction  der 
Fernsprechleitungen  zu  beseitigen,  sind  bis 
jetzt,  ungeachtet  der  eingehendsten  For- 
schungen der  Wissenschaft  und  energischen 
Versuchen  der  Praxis,  erfolglos  geblieben. 
Man  hat  zwar  durch  Herstellung  von  Hin- 
und  Rückleitungen  eine  gewisse  Abschwä- 
chung  der  Induction  erzielt,  ist  aber  — •  ab- 
gesehen von  den  enormen  Kosten,  welche 
die  Herstellung  solcher  Leitungen  verursacht 
—  ausser  Stande,  hiervon  überall  Gebrauch 
zu  machen.  In  grossen  Städten  spielt  hierbei 
die  Platzfrage  eine  wesentliche  Rolle.  Man 
verwendet  deshalb  Hin-  und  Rückleitungen 
meist  nur  zur  Verbindung  von  Orten, 
zwischen  welchen  grössere  Entfernungen 
liegen,  z,  B.  zwischen  Berlin  und  Hamburg 
u.  a.  m.  Uebrigens  sind  auch  solche  Doppel- 
leitungen von  gegenseitiger  inductorischer 
Beeinflussung  dann  nicht  frei,  wenn  deren 
mehr  als  zwei  an  einem  und  demselben  Ge- 
stänge angebracht  sind. 

Im  Fernsprechbetriebe  macht  sich  be- 
sonders auch  die  Nachbarschaft  anderer 
elektrischer  Anlagen,  namentlich  solcher  für 
Beleuchtungs-  und  Kraftübertragungszwecke, 
störend  bemerkbar.  Die  hochgespannten 
Ströme,  welche  die  Drähte  jener  Anlagen 
durchfliessen,  rufen  unter  gewissen  Umständen 
in  den  Telephonen  ein  kochendes,  brodelndes 
oder  auch  ein  pfeifendes  Geräusch  hervor, 
welches  dazu  beiträgt,  die  telephonische 
Unterhaltung  wesentlich  zu  erschweren,  ja, 
sogar  ganz  unmöglich  zu  machen. 

Wenn  hiernach  schon  in  den  Aussen- 
leitungen  sehr  viele  Störungen  unvermeidlich 
sind,  welche  bei  Uneingeweihten  keine  Er- 
klärung finden  und  meist  ohne  weiteres  der 
Nachlässigkeit     von     Beamten     beigemessen 

*)  Sie  ist  jedoch  auch  die  Folge  der  Manipu- 
lation in  den  Centralen  und  kann  beim  jetzigen 
Bau  der  Umschalter  schwer  vermieden  werden. 
Jede  Erklärung  dieser  Erscheinung  ohne  Demon- 
stration an  einem  Umschalter,  jedenfalls  aber, 
ohne  weitfiUirende  schematische  Darstellung  seiner 
Stromwege  wäre  wohl  vergeblich. 
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werden,  so  ist  dies  hinsichtlich  der  inneren 
Einrichtung  der  Vermittlungsanstalten  und 
der  Theilnehmerstellen  in  noch  höheiem 
Grade  der  Fall,  Wir  müssen  uns  versagen, 
auf  die  Störungen,  welche  hier  in  Betracht 
kommen,  näher  einzugehen,  weil  wir  be- 
fürchten, dass  der  grösste  Theil  der  Leser 
durch  die  hierbei  erforderlichen  Auseinander- 
setzungen, welche  in  das  Gebiet  der  Tele- 
graphentechnik weit  hineingreifen  müssten, 
ermüdet  werden,  würde.*) 

Gegenüber  den  abfälligen  Urtheilen 
Einzelner,  welche  häufig  die  Verhältnisse  im 
Auslande  rühmend  hervorheben,  muss  indess 
betont  werden,  dass  die  Berliner  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtung ausländischen  Einrichtungen 
in  keiner  Weise  nachsteht.  Seitens  der  Tele- 
graphenverwaltung wird  alles  gethan,  um 
sich  die  in  Folge  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung der  Elektrotechnik  hervorgetretenen 
Neuerungen  anzueignen,  sobald  solche  zur 
Verbesserung  der  technischen  Einrichtungen 
beizutragen  geeignet  sind. 

Erwähnt  sei  nur,  dass  beispielsweise  in 
Amerika  bei  den  Vermittlungsämtern  in  der 
Regel  drei  Beamte  für  den  Fernsprechver- 
kehr von  300  Theilnehmern  bestimmt  sind, 
während  in  Berlin  bei  gleichen  technischen 
Einrichtungen  dieselbe  Zahl  von  Beamten 
bereits  bei  200  Theilnehmern  verwandt  wird.**) 

In  Berlin  bestehen,  abgesehen  von  einer 
Hülfsvermittlungsanstalt  in  Moabit,  gegen- 
wärtig sechs  für  den  Gesammtbetrieb  ein- 
gerichtete Vermittlungsämter,  an  welche  die 
Anschlussleitungen  der  Theiinehmer  heran- 
geführt sind.  Jedes  dieser  sechs  Vermittlungs- 
ämter ist  mit  einem  Kostenaufwande  von 
durchschnittlich  500. ooo  M.  für  je  5000  Theii- 
nehmer-Anschlüsse  und  etwa  1000  Ver- 
bindungsleitungen hergestellt.  Die  Aemter 
sind  unter  sich  durch  eine  grössere  Zahl 
von  Fernsprechleitungen  derartig  verbunden, 
dass  jedes  Amt  in  der  Lage  ist,  sich  mit 
jedem  andern  Amt  in  unmittelbare  Verbindung 
zu  setzen.  Wenn  zwei  an  ein  und  dasselbe 
Amt  angeschlossene  Theiinehmer  miteinander 
sprechen  wollen,  so  geschieht  die  Verbindung 
durch  einen  einzigen  Handgriff  des  Beamten 
bei  dem  zugehörigen  Vermittlungsamt.  Wollen 
dagegen  zwei  an  verschiedene  Aemter  an- 
geschlossene Theiinehmer  in  Sprechverkehr 
treten,  so  hat  das  Vermittlungsamt  des 
zweiten  Theilnehmers  unter  Benutzung  einer 
Verbindungsleitung  ebenfalls  unter  Ausführung 
eines  einzigen   Handgriffs  mitzuwirken."!") 

Sämmtliche  Vermittlungsanstalten  in 
Berlin    sind    für    den    sogenannten  Vielfach- 


*)  Wir  sind  derselben  Ansicht,  meinen  jedoch, 
dass  es  gut  wäre,  die  Khigeführende  zur  Besich- 
tigung der  Centralen  einzuladen. 

**)  Da  ist  es  in  Wien  wohl  am  besten  in  dieser 
Hinsicht;  denn  hier  kommen  blos  50  Abonnenten 
auf  eine  Manipulantin. 

t)  Jedenfalls  ergibt  sich  hieraus  der  grosse 
Vortheil  einer  einzigen  Centrale  in  einem  Netze; 
denn  sind  die  Verbinduugsleitungen  unterirdisch, 
so  ist  —  abgesehen  von  den  hohen  Kosten  der- 
selben —  die  Verständigung  über  dieselben,  wie 
oben  gesagt,  schwierig;  ist  sie  aber  oberirdisch, 
dann  hängt  man  von  VVind  und  Wetter  ab.  Und 
die  Kosten  der  Leitungen  und  mehrerer  Cen- 
tralen?? 


betrieb  eingerichtet.  Während  früher  für  je 
50  Theiinehmer  ein  besonderer  Klappen- 
schrank nöthig  war,  so  dass  eine  niedrige 
Theilnehmerziffer  mit  einer  höhern  nur  durch 
Schnüre  von  Schrank  zu  Schrank  und  von 
Stube  zu  Stube  verbunden  werden  konnte, 
kann  jetzt  an  jedem  der  neuen  Schränke 
jeder  Theiinehmer  mit  jeder  der  übrigen 
5000  Nummern   sofort  verbunden  werden. 

Die  „Vielfach  -  Umschalte  -  Apparate" 
lassen  sich  in  ihrer  äussern  Erscheinung  am 
zutreffendsten  mit  einem  Orgel-Spieltisch 
oder  einem  grossen  Harmonium  vergleichen, 
an  dem  freilich  Spieltasten  fehlen.  An  ihrer 
Stelle  befinden  sich  Metallstöpsel,  die  die  Ver- 
bindungsleitungen mit  den  betreffenden  Theil- 
nehmern bilden.  Der  erste  Schrank  dient 
für  die  Nummern  i  bis  66,  der  zweite  für 
67  bis  132  u.  s.  w.  als  Anruf-  und  Weck- 
stelle. Solange  der  Stöpsel  in  seinem  Ruhe- 
punkte steckt,  ist  die  Leitung  mit  der  Erde 
verbunden,  der  Strom  also  geschlossen  und 
der  Theiinehmer  kann  nicht  sprechen, 
sondern  nur  das  Weckzeichen  durch  Drückea 
auf  den  Weckerknopf  geben.  In  demselben 
Augenblick  fällt  eine  Klappe  mit  seiner 
Nummer  am  Apparat;  der  Beamte  ergreift 
den  Stöpsel  mit  der  gleichen  Nummer,  zieht 
ihn  aus  der  Erdleitung  heraus  und  kann 
dann  sofort  mit  dem  Theiinehmer  durch 
ein  vor  ihm  in  bequemster  Mundhöhe 
hängendes  Mikrophon  seines  Schrankes 
sprechen.  Durch  Emporhebung  des  Leitungs- 
stöpsels ist  das  Mikrophon  und  gleichzeitig 
das  Kopftelephon  des  bedienenden  Beamten 
eingeschaltet.  Ist  auf  die  Bemerkung:  „Hier 
Amt"  die  betreffende  Nummer  von  i  bis 
5000  oder  das  Nebenamt  genannt,  mit  dem 
der  Theiinehmer  zu  sprechen  wünscht,  so 
steckt  der  Beamte  den  Stöpsel  in  eine  von 
den  5000  Klinken,  die  vor  ihm  an  einer 
senkrechten  Tafel  im  kleinsten  Raum  ange- 
ordnet und  mit  den  betreffenden  Zahlen  ver- 
sehen sind.  Sobald  der  Stöpsel  in  der 
richtigen  Klinke  steckt,  ist  die  gewünschte 
Verbindung  hergestellt  und  der  Theiinehmer 
kann  sofort  sprechen.  In  derselben  Weise, 
wie  beim  ersten  Schrank  die  Nummern  i 
bis  66  mit  allen  übrigen  verbunden  werden 
können,  ist  beim  zweiten  die  Einrichtung 
für  die  Nummern  67  bis  132,  beim  dritten 
von  133  bis  198  u.  s.  w.  getroffen.  So  gut 
man  im  Stande  ist,  eine  Abtheilung  jedes 
Theilnehmerdrahtes  mit  einem  der  Schränke 
zu  verbinden,  kann  man  auch  zu  jedem 
folgenden  eine  solche  Ableitung  hinführen, 
und  so  ist  das  Problem  gelöst,  von  jeder 
Stelle  aus  jeden  Theiinehmer,  dessen  Leitung 
dort  endet,  mit  jedem  beliebigen  anderen 
Theiinehmer  zu  verbinden.  Natürlich  kann 
zu  gleicher  Zeit  immer  nur  eine  dieser  Ver- 
bindungen mit  einem  Theiinehmer  benutzt 
werden.  Bevor  der  Beamte  die  verlangte 
Verbindung  ausführt,  hat  er  sich  davon  zu 
überzeugen,  dass  der  anzurufende  Theiinehmer 
nicht  etwa  schon  anderweit  eine  Unterhaltung 
führt.  Zu  diesem  Zweck  ist  eine  Prüfungs- 
einrichtung vorhanden,  welche  darin  besteht, 
dass    die    äussern     Hülsen    zu    sämmtlichen 
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Klinken  mit  gleicher  Leitungsnummer  durch 
einen  sogenannten  Priifungsdraht  in  leitende 
Verbindung  gesetzt  sind. 

Wenn  die  Leitung  des  anzurufenden 
Theilnehmers  bereits  mit  einer  anderen 
Leitung  verbunden  ist,  so  gibt  sich  dies  im 
Kopftelephon  eines  jeden  Beamten  der  übrigen 
Schränke  durch  ein  Knacken  zu  erkennen, 
sobald  der  Beamte  die  Klinkenfassung  mit 
einem  Leitungsstöpsel  berührt,  in  dessen 
Schnur  sein  Kopftelephon  eiogeschaltet  ist. 
Das  Knacken  kann  nicht  eintreten,  wenn 
die  Leitung  auf  keiner  der  übrigen  Tafeln 
mit  einer  anderen  Leitung  in  Verbindung 
steht.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  hier 
darauf  einzugehen,  wie  jenes  Knacken  im 
Kopftelephon  des  prüfenden  Beamten  hervor- 
gerufen wird ,  weil  zum  Verständniss  der 
hiebei  auftretenden  Erscheinungen  eingehen- 
dere Kenntniss  der  Elektricitätslehre  noth- 
wendig  ist,  als  hier  vorausgesetzt  werden 
kann.*)  Wir  können  dem  Leser  jedoch  nicht 
vorenthalten ,  dass  bei  der  besprochenen 
Prüfung  schwache  elektrische  Ströme  eine 
sehr  wichtige  Rolle  spielen.  Es  liegt  daher 
auf  der  Hand,  dass  die  äusserst  wichtige 
Prüfung,  ob  eine  verlangte  Anschlussleitung 
frei  ist,  durch  zur  Unzeit  entsandte  Weck- 
ströme gestört  wird.  Leider  drücken  unge- 
duldige Theilnehmer,  während  der  Beamte 
bemüht  ist,  die  Prüfung  auszuüben,  sehr 
häufig  den  Weckknopf  ihres  Apparats,  weil 
sie  glauben,  hierdurch  schneller  eine  Ver- 
bindung zu  erzielen.  Sie  wissen  nicht,  dass 
die  Weckströme  dem  Beamten  nicht  nur  die 
Prüfung  unmöglich  machen ,  sondern  auch 
ihm  empfindliche  Schmerzen  im  Ohre  be- 
reiten. Es  wird  hierbei  besonders  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  ein  „Anklingeln"  des 
Amtes,  wie  es  die  meisten  Theilnehmer  ver- 
muthen,  nicht  stattfindet.  Bei  der  grossen 
Zahl  der  in  einem  Vermittlungsamt  zu- 
sammenlaufenden Leitungen  wäre  dies  zweck- 
los ;  es  folgt  daraus,  dass  es  ebenso  zweck- 
los ist,  den  Weckknopf  längere  Zeit  nieder- 
zudrücken, wenn  man  mit  dem  Amte  in 
Verkehr  zu  treten  wünscht,  da  zur  Signn.1- 
gebung,  d.  h.  für  das  Abfallen  der  Klappe 
nur  ein  kurzes  Drücken  erforderlich  ist. 
Langes  Niederhalten  des  Weckknopfes  hin- 
dert ausserdem  den  Beamten,  sich  sofort  ein- 
zuschalten. Von  der  häufig  beliebten  trom- 
melnden Handhabung  des  Weckknopfes  ist 
unter  allen  Umständen  abzusehen.  Auch  das 
Auf-  und  Abwärtsbewegen  des  aus  dem 
Fernsprechgehäuse  hervorragenden,  zum  An- 
hängen des  Fernhörers  dienenden  Hakens 
muss  vermieden  werden,  weil  dadurch  das 
Auftreten  elektrischer  Ströme  in  der  Leitung 
verursacht  wird  und  infolge  dessen  nicht  nur 
die  beschriebene  Prüfung  beeinträchtigt,  son- 
dern auch  zu  vorzeitiger  Trennung  bereits 
richtig  hergestellter  Verbindungen  Veran- 
lassung gegeben  wird. 


*)  Das  gilt  wohl  für  die  Leser  der  Kölnisoheu 
Zeitungen,  aber  nicht  für  unsere,  denen  sowohl 
Kenntnisse  der  Elektricitätslehre,  als  auch  die  viel- 
fachen Darstellungen  von  Multiplex-Umschaltesy- 
stemen,  die  wir  bereits  gebracht,  zu  Statten  kommt. 


Wenn  nämlich  der  Haken  zu  derselben 
Zeit  niedergedrückt  wird,  während  welcher 
der  Beamte  prüfen  will,  ob  die  von  ihm 
hergestellte  Verbindung  noch  gebraucht  wird, 
so  bleibt  der  andernfalls  von  der  Theil- 
nehmerstelle  auf  dem  Prüfungsdraht  ankom- 
mende Controlstrom  aus.  Das  Ausbleiben 
des  Controlstroms  ist  nach  der  technischen 
Einrichtung  der  Apparate  geiade  das  Zeichen 
für  den  Beamten,  dass  er  die  Verbindung 
zu  lösen  hat. 

Noch  auf  einen  Fall,  welcher  häufig  zu 
Klagen  Veranlassung  gibt,  sich  aber  bei  der 
grössten  Aufmerksamkeit  der  Beamten  nicht 
ganz  vermeiden  lässt,  müssen  wir  näher  ein- 
gehen. 

In  den  stärkern  Verkehrsstunden  kommt 
es  öfters  vor,  dass  eine  grössere  Zahl  von 
Klappen  infolge  vielseitigen  Anrufs  gleich- 
zeitig fällt.  Die  Bedienung  der  betreffenden 
Leitungen  kann  alsdann  von  dem  dienst- 
thuenden  Beamten  nur  nacheinander  erfolgen.*) 

In  Fällen  dieser  Art  ist  es  nicht  richtig, 
im  Unmuth  darüber,  dass  die  gewünschte 
Verbindung  nicht  sofort  zu  erlangen  ist,  den 
Apparat,  wie  es  vielfach  geschieht,  sogleich 
zu  verlassen,  sondern  nach  kurzer  Frist  zu 
wiederholen.  Andererseits  tritt  eine  Verzöge- 
rung bei  Ausführung  der  Verbindungen 
häufig  dadurch  ein,  dass  die  Beamten  ihre 
Meldung:  „Hier  Amt"  oft  wiederholen 
müssen,  weil  der  rufende  Theilnehmer  es 
verabsäumt,  seine  Fernhörer  gleich  nach  dem 
Anruf  an  die  Ohren  zu  halten.  Oft  wird 
auch  von  dem  Theilnehmer  nur  ein  Fern- 
hörer abgenommen  und  an  das  Ohr  ge- 
halten und  dann  meist  fälschlich  der  an  dem 
festen  Haken  hängende,  während  dieser 
Apparat  nur  dann  zum  Sprechen  und  Hören 
benutzt  werden  kann,  wenn  der  an  dem  be- 
weglichen Haken  aufgehängte  Fernhörer 
vorher  abgehoben  worden  ist;  der  Theil- 
nehmer kann  alsdann  die  Meldung  des  Amtes 
überhaupt  nicht  erhalten. 

Auch  folgende  Punkte,  die  oft  die  Ur- 
sachen von  Klagen  gewesen  sind,  würden 
nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen.  Bei  vielen 
Theilnehmerstellen  sind  besondere  Einrich- 
tungen, wie  z.  B.  zweite  Apparate  und  be- 
sondere Wecker,  vorhanden,  welche  erst 
durch  einen  Handgriff  am  Umschalter  in  die 
Leitung  eingeschaltet  werden  müssen.  Häufig 
ist  gerade  derjenige  Apparat  nicht  einge- 
schaltet,  dessen  Weckruf  gehört  werden  soll. 

Oft  wird  auch  die  Weckbatterie  der 
Theilnehmerstelle  dadurch  völlig  unbrauch- 
bar, dass  der  Fernhörer  von  dem  Theil- 
nehmer nicht  wieder  an  den  beweglichen 
Haken  des  Fernsprechgehäuses  gehängt  wird 
oder  dass  metallene  Gegenstände  auf  das 
Fernsprechgehänse,  und  zwar  unmittelbar  an 
die  auf  dem  letzten  angebrachten  Messing- 
klemmen gelegt  werden. 

Von  denjenigen  Theilnehmern,  welche 
sogenannte    Hausanschiüsse    besitzen,      wird 


*)  In  den  starken  Verkehrsstunden  fallen  binnen 
einer  Secunde  in  Wien  an  manchen  Abtheilungen 
des  Umschalters  10  Klappen,  deren  Inhaber  alle 
sofort  verbimden  sein  wollen. 
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häufig  über  mangelhafte  Verständigung  ge- 
klagt. Die  Ursache  ist  meist  dadurch  aufge- 
klärt worden,  dass  diejenigen  Privatpersonen, 
welche  die  Vermittlung  der  Verbindung 
zwischen  dem  Hausanschluss  und  dem  Ver- 
mittlungsamte zu  bewirken  haben  (Portiers 
u.  s.  w,)  die  Gespräche  durch  Einschalten 
ihres  Apparates  mit  angehört  hatten.  Durch 
Einschalten  weiterer  Apparate  wird  be- 
kanntlich die  Laut  Wirkung  wesentlich  abge- 
schwächt. 

Zum  Schluss  unserer  Betrachtungen 
wollen  wir  dem  geneigten  Leser  überlassen, 
seinerseits  zu  erwägen,  in  wie  vielen  Fällen 
bei  vorgekommenen  Unregelmässigkeiten 
thatsächlich  den  Beamten  der  Vermittlungs- 
stellen eine  Verschuldung  beizumessen  war; 
jedenfalls  sollte  jeder,  der  die  Fernsprech- 
einrichtungen benutzt,  nicht  ohne  weiteres 
ungünstig    und  abfällig    zu  urtheilen   geneigt 


sein,  wenn  hie  und  da  eine  Verbindung 
nicht  pünktlich  zur  Ausführung  gelangen 
kann.  Die  Berliner  Theilnehmer  können  ver- 
sichert sein,  dass  die  Fernsprechbeamten  in 
gleicher  Weise  wie  alle  übrigen  Verkehrs- 
beamten in  altbewährter  Pflichttreue  und 
Hingebung  jederzeit  bemüht  sind,  auch  im 
neuen  Verkehrszweige  des  Fernsprechwesens 
dem  Gesammtinteresse  des  Publikums  sich 
mit  Erfolg  dienstbar  zu  erweisen. 

Bemerkt  sei  schliesslich,  dass  die  Ober- 
postdirectionen  den  Fernsprechtheilnehmern 
die  Besiciitigung  einer  Vermittlungsanstalt, 
soweit  dies  angeht,  und  die  Besichtigung  von 
einzelnen  Personen  bewirkt  werden  soll,  in 
der  Auffassung  gern  gestattet,  dass  eine  auch 
nur  oberflächliche  Kenntniss  der  technischen 
Einrichtungen  das  Verständniss  dafür  zu 
fördern  und  ungerechtfertigte  Beschwerden 
über  den  Betrieb   fern  zu  halten  geeignet  ist. 


Frankfurter   Elektricitätswerk. 


Frankfurt  a.  M.  Juli.  Endlich  scheint 
diese  lang  hingezogene  Angelegenheit  in  ein 
rascheres  Tempo  zu  gelangen.  Der  Bericht 
der  Herren  Lindley  und  von  Miller 
an  den  Magistrat,  ist  m  einem  wohl  ausge- 
statteten und  mit  Plänen  und  Zeichnungen 
reich  geschmückten  Foliobande  an  die  zur 
Entscheidung  Berufenen  vertheilt  worden. 
Wie  schon  allgemein  erwartet,  wird  das 
Wechselstrom  -  Transformatoren  -  System  zur 
Annahme  empfohlen.  Vergleichweise  sind 
zwei  andere  Systeme  für  Gleichstrom,  directen 
bezw.  transformirten,  mit  Accumulatoren  voll- 
ständig durchgerechnet.  Bei  allen  drei  Rech- 
nungen ist  ein  I.  Ausbau  für  21  ooo  bis 
25.000  und  n.  Ausbau  für  67. OOO  gleich- 
zeitig brennende  Lampen  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  Kürze  der  verfügbaren  Zeit  erlaubt 
für  heute  nur  wenige  Bemerkungen.  Wenn 
sich  für  Wechselstrom-Transformatoren  nach 
dem  I.  Ausbau  die  voraussichtliche  Gesammt- 
verzinsung  der  Anlage  auf  U^/^P/o,  für  die 
beiden  anderen  auf  8  bezw.  91/2^/0  stellt, 
so  scheint  aus  dieser  Differenz  keine  Fie- 
rechtigung  für  Abweisung  des  Gleichstroms 
a  limine  hervorzugehen.  Für  den  IL  Ausbau 
verschieben  sich  zwar  diese  Zahlen  noch  zu 
Gunsten  des  Wechselstroms,  indessen  würden 
sich  wohl  noch  anderweitige  Anordnungen 
auffinden  lassen,  um  die  colossalen  Kosten 
für  Leitungen  zu  reduciren.  Auch  scheinen 
die  Preise  der  Batterien  und  der  hierfür 
nöthigen  Anlagen  sehr  hoch  gegriffen.  Der 
Wechselstrombetrieb  hat  ja  sicher  noch  ge- 
wisse Nachtheile  gegenüber  dem  mit  Gleich- 
strom, anderseits  wohl  auch  einige  Vorzüge, 
wie  im  Eingang  des  Erläuterungsberichts 
auseinandergesetzt  wird.  Hier  sei  nur  auf 
einen  Punkt  aufmerksam  gemacht !  Die  mit 
Recht  so  hoch  bewerthete  Abgabe  von  Kraft 
mittelst  Elektromotoren  hat  einen  Motor  zur 
Voraussetzung,  der  ruhig  und  zuverlässig 
arbeitet.  Der  Gleichstrom-Elektromotor  ist 
ein  solcher.     In  dem  Bericht  heisst  es,    der 


Wechselstrom-Motor  weise  nunmehr  dieselben 
Eigenschaften  auf.  Bis  jetzt  ist  es  wohl 
nicht  geglückt,  einen  solchen  im  Betrieb  zu 
sehen  ;  es  wäre  daher  im  Interesse  der  Vielen, 
welche  in  Frankfurt  auf  elektrischen  Kraft- 
betrieb rechnen,  dringend  wünschenswerth, 
dass  dieser  Motor  in  natura  vorgeführt  wird, 
ehe  man  über  das  System  entscheidet.  Dass 
die  Wechselstrom-Motoren  auf  der  vorjährigen 
Ausstellung  geräuschlos  und  funkenlos  ar- 
beiteten, wird  wohl  Niemand  behaupten 
wollen.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  Wechsel- 
strom für  elektrochemische  Zwecke  nicht 
ohne   weiteres   benutzt  werden  kann. 

Wenn  wir  nun  auf  einen  anderen  Punkt 
des  Berichtes  eingehen,  so  wolle  man  uns 
nicht  für  Gegner  des  städtischen  Projectes 
halten;  wir  bedauern  irn  Gegentheil  nur, 
dass  die  Ausführung  sich  so  sehr  verzögert 
hat.  Es  sind  in  der  letzten  Zeit  mehrere 
Broschüren  erschienen,  die  den  Titel  „Eine 
Mahnung  zur  Vorsicht  bei  der  Anlage  städ- 
tischer Elektricitätswerke"  führen.  Der 
S  chrader'schen  sind  die  von  Wolck  und 
Stubben  gefolgt  und  haben  gezeigt,  dass 
man  nicht  in  den  S  ch  ra  d  e  r'schen,  auf  un- 
richtigen Zahlen  gebauten  Kleinmuth  ver- 
fallen, sondern  mit  Vorsicht  zwar,  aber  guten 
Mnthes  ans  Werk  gehen  dürfe,  wo  die  Vor- 
bedingungen gegeben  sind.  Bei  der  Frank- 
furter Anlage  scheint  ein  grosser  Factor  der 
Unsicherheit  darin  zu  liegen,  dass  so  grosse 
Quartiere  mit  reinen  Privatgebäuden  einbe- 
zogen werden,  mit  Recht,  wie  wir  gleich 
hinzufügen  wollen.  Hier  werden  wahrschein- 
lich sehr  viele  Lampen  angemeldet  und  — 
wenige  gebrannt.  Wird  sich  also  die  An- 
nahme, dass  von  sämmtlichen  installirten 
Lampen  2/g  durchschnittlich  800  oder  selbst 
640  Stunden  im  Jahre  brennen,  als  richtig 
erweisen  ?  Hiermit  steht  und  fällt  die  ganze 
Rechnung.  —  Wir  wollen  noch  anfügen,  dass 
vor  dem  Gebrauch  der  neuen  Glühlampen 
mit  geringerem  Stromverbrauch  vielseitig  ge- 
warnt wird,  weil  sie  zu  kurze  Dauer  haben. 
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Die  normale  Lampe  von  i6  Kerzen  braucht 
3V2  Watt  pro  Kerze,  ihre  Brennstunde  kostet 
al<o  nach  den  städtischen  Bedingungen 
4"4  Pfg.  wie  in  Köln.  Die  höhere,  für  Ge- 
währung von  Rabatt  erforderliche  durch- 
schnittliche Brennzeit  wird  wohl  nur  selten 
erreicht  werden. 

Dieser     Bericht,     nach     dem     „Finanz- 
herold",    ist    weit    entfernt     von     der     weit 


günstigeren  Darstellung  der  vorstehenden 
Angelegenheit  in  der  „Frankf.  Zeitung". 
Mittlerweile  haben  die  Accumulatoren-Fabrik 
Hagen  i,  W.  und  Schuckert&Co.  an 
die  maassgebenden  Personen  in  Frankfurt 
Mittheilungen  gelangen  lassen,  welche  die 
Berechnungen  der  Herren  Lindley  und 
v.  Miller  in  Zweifel  ziehen. 


Einfluss  der  Elektricität  auf  den  Pflanzenw^uchs. 


Wir  entnehmen  über  diesen  Gegenstand 
der   „Tägl.  Rundschau"  Folgendes : 

Um  die  Wirkung  der  Elektricität  auf 
das  Wachsthum  der  Pflanzen  festzustellen, 
wurde  mit  20j  ährigem  Samen  von  Bäumen 
ein  Versuch  gemacht,  der  folgendes  Ergeb- 
niss  lieferte.  Man  theilte  den  Vorrath  an 
Samen  in  drei  gleiche  Theile,  von  denen 
man  den  ersten  ohne  irgendwelche  Vorbe- 
reitung in  einem  mit  Erde  gefüllten  Gefäss 
vergrub.  Der  zweite  Theil  wurde  zwei  Tage 
lang  einem  elektrischen  Strom  ausgesetzt, 
und  dann  in  ein  gleiches  Gefäss,  gefüllt  mit 
genau  derselben  Erde,  eingesäet.  Die  Körner 
der  dritten  Abtheilung  wurden  unter  gleichen 
Bedingungen  wie  die  vorigen  gesetzt,  danach 
wurde  jedoch  14  Tage  lang,  je  eioe  Stunde, 
der  elektrische  Strom  in  das  Gefäss  geleitet, 
im  Uebrigen  die  Feuchtigkeit  in  allen  drei 
Gefässen  ganz  gleichmässig  gehalten.  Es 
stellte  sich  nun  heraus,  dass  die  Körner  des 
ersten  und  zweiten  Gefässes  noch  nach  fünf 
Monaten  kein  Lebenszeichen  gaben,  während 
im  dritten  Gefäss  schon  nach  14  Tagen  alle 
Körner  keimten.  Als  man  später  die  Ge- 
fässe  I  und  2  nachsah,  fand  man  sämmt- 
liche  Körner  verfault. 

Versuche  mit  Samen  von  Runkelrüben, 
den  man  elektrisirt  hatte,  lieferten  bessere 
Keimergebnisse,  als  die  mit  nicht  elektri- 
sirtem.  Deletrez  in  Orchies  vermochte 
festzustellen,  dass  die  Hauptwurzel  der 
Runkelrübe  durch  Zuleitung  des  elektrischen 
Stromes  sehr  günstig  beeinflusst  wird,  und 
dass  bei  Anwendung  im  richtigen  Augen- 
blick die  Pflanze  viel  besseren  Samen  lieferte, 
der  die  guten  Eigenschaften  seiner  Art  viel- 
mehr zur  Geltung  bringt.  Versuche  damit 
fanden  statt  bei  dem  Baron  Thdnard  in 
La  Fertd  zur  Grosne  (Saone  et  Loire), 
Mallet,  Deletrez,  Garalla,Fetchner, 
Frestier,  Beckensteiner,  Bouchet 
und  dem  Director  Paulin.  Die  Vorschläge 
des  Letzteren  für  eine  Nutzbarmachung  der 
in  der  Luft  jederzeit  in  höherem  oder  ge- 
ringerem Maasse  befindlichen  Elektricität 
gipfeln  in  der  Aufstellung  eines  von  ihm  er- 
dachten Apparates ,  des  Geomagnetiffere. 
Dieser  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus 
einer  starken  15  bis  20  m  langen  Stange, 
einem  an  der  Spitze  dieser  Stange  durch 
eineu  Porzellanknopf  isolirten  eisernen  Auf- 
satz, an  dem  mehrere  kupferne  Streifen  be- 


festigt sind ,  und  galvanisirtem  Eisendraht 
zur  Leitung  der  Elektricität.  Einen  Beweis, 
dass  die  Stange  die  oben  geforderte  Länge 
haben  muss,  ergab  ein  Versuch  mit  einer 
Stange,  die  8*50  m  hoch,  allerdings  nur  etwa 
15  m  von  einer  höheren  Baumreihe  entfernt, 
eingepflanzt  war  und  durchaus  keine  Wirkung 
auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen  hervor- 
brachte. Dagegen  wirkte  eine  Stange  von 
gleicher  Höhe  im  freien  Felde  sehr  gut ; 
immerhin  ist  es  sehr  wichtig,  dass  die 
Stange  recht  lang  ist,  da  ihre  Wirksamkeit 
sich  mit  der  Höhe  verdoppelt.  Der  zur 
Leitung  der  Elektricität  erforderliche  galvani- 
sirte  Eisendraht  wird  von  der  Spitze  der 
Stange  über  Isolatoren  in  die  Erde  geführt, 
woselbst  man  ihn  netzartig  um  die  Stange 
vertheilt,  doch  muss  er  so  tief  gelegt  werden, 
dass  er  bei  der  Bearbeitung  des  Landes 
nicht  hindert,  was  für  Rüben,  Kartoffeln  etc. 
26jbis  30  cm,  für  Wiesen  1 5  cm  und  für  den 
Weinstock,  Bäume  und  Sträucher  40  an 
Tiefe  erforderte.  Durch  aufmerksame  Beob- 
achtungen ist  nachgewiesen,  dass  die  Elek- 
tricität auf  I  m  Entfernung  vom  Leitungs- 
draht wirkt,  mithin  ergibt  sich  hieraus,  dass 
man  am  besten  thnt,  die  Drähte  mit  2  m 
Abstand  zu  legen.  Wenn  man  für  jede  ein- 
zelne Stange  einen  Wirkungskreis  von  50  wi2 
annimmt,  würde  damit  der  Hektar  4  Stangen 
beanspruchen. 

Versuche  mit  Kartoffeln  hatten  folgende 
Ergebnisse  : 

Ertrag      wichts-       Amydon- 
^•^f         Meno'e  gehalt 

32to2  ijg^  der  Kar- 

Fläche      Staude  ^^^^^ 

Elektrisch  beein- 

flnsster  Boden  90  kg   i'o$2  ]cg    ly^rSoO/o 
Gewöhnlicher 

Boden     ...   61  „    0-633   »      ^5  »  34°/o 
Versuche  mit  dem  Weinstock    ergaben : 
Most  von  elekirisirten  1  Zucker     i602'5 
Rebstöcken  :  J  Alkohol   io04"5 

Most  von  nicht  elektri-  1  Zucker  14O 
sirten  Rebstöcken  :  J  Alkohol  901*5 
Versuche  mit  Spinat,  der  in  einem  seit 
15  Monaten  nicht  gedüngten  Garten  dem 
Emfluss  der  Elektricität  ausgesetzt  wurde, 
waren  besonders  überraschend;  eines  der 
Blätter  wies  28  zu  22  cm,  und  ein  anderes 
24  zu  22  cm  auf,  und  wog  20  g  ohne 
Stengel. 
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KLEINE   NACHRICHTEN, 


Praterstern-Kagran.  Für  die  För- 
derung, welche  jede  der  Belebung  des  Ver- 
kehrs in  Wien  dienliche  Unternehmung  sei- 
tens des  Gemeinderathes  erfährt,  gab  die 
kürzlich  vorgenommene  commissionelle  Be- 
gehung der  elektrischen  Bahnanlage  Vom 
Praterstern  nach  Kagran  einen  durchaus 
nicht  überraschenden  Beleg.  Die  Vertreter 
der  Commune  erklärten  nämlich,  dass  sie 
nicht  in  der  Lage  seien  sich  zu  äussern  und 
so  blieb  denn  diese  Begehung,  insoweit  sie 
die  Gemeinde  betrifft,  resultatlos.  Hiedurch 
ist  die  Gefahr  herbeigeführt,  dass  der  Bau  in 
diesem  Jahre  nicht  mehr  beginnen  kann. 
Das  Obersthofmeisteramt  erklärte  sich  gegen 
die  projectirte  Anlage  vor  dem  Eisenbahn- 
viaducte  ;  die  Vertreter  der  „Commision  für 
die  Wiener  Verkehrsanlagen"  machten  gegen 
die  Führung  der  Trace  Bedenken  geltend. 
Die  Wiener  Tramway- Gesellschaft  erhob 
durch  Director  v.  Turba  gegen  die  Bahn- 
anlage in  der  Kronprinz  Rudolfstrasse  —  in 
welcher  Strasse  bekanntlich  die  Tramway 
fährt,  —  Protest.  Turba  gab  aber  die 
Erklärung  ab,  dass  seine  Gesellschaft  dem 
Unternehmen  keineswegs  unfreundlich  ent- 
gegenstehe, dasselbe  vielmehr  fördern  wolle 
und  deshalb  bereit  sei,  mit  demselben  einen 
Peage-Vertrag  zum  Selbstkostenpreise  abzu- 
schliessen.  Die  Unternehmung  erklärte  sich 
hiezu  auch  gerne  bereit.  Die  Tramway-Ge- 
sellschaft   fordert  3900  fl.  jährlich. 

Elektrische  Bahn  Praterstern-Ka- 
gran.  Der  Stadtrath  hat  nach  Anhörung  des 
vom  Stadtrathe  Dr.  Hackenberg  erstatte- 
ten Referats  in  seiner  Sitzung  vom  II.  Au- 
gust über  das  Project  einer  elektrischen 
Strassenbahn  vom  Praterstern  nach  Kagrau 
eine  Reihe  von  Beschlüssen  gefasst.  Vor 
Allem  erklärt  der  Stadtrath,  dass  die  Ge- 
meinde Wien  nur  für  den  Fall  bereit  ist, 
der  Gesellschaft  die  selbständige  Benützung 
des  städtischen  Strassengrundes  für  die  An- 
lage und  den  Betrieb  der  projectirten  elek- 
trischen Strassenbahn  zu  gestatten,  wenn 
nachweislich  das  vor  Allem  anzustrebende 
Uebereinkommen  mit  der  Wiener  Tramway- 
Gesellschaft  nicht  zu  Stande  kommt.  Erst 
für  diesen  Fall  wird  das  Ansuchen  der  Bau- 
Unternehmung  G.  Ritter  v.  Ritsch  el  und 
Ritter  von  Tonello  genehmigt  und  werden 
unter  Anderem  folgende  Bedingungen  gestellt : 
Die  Ueberlassung  der  Strassengründe  erfolgt 
auf  fünzig  Jahre,  für  die  Benützung  derselben 
wird  ein  jährliches  Entgelt  von  fünfzig 
Kreuzern  per  Currentmeter  entrichtet.  Ueber- 
dies  ist,  wenn  das  jährliche  Reinerträgniss 
aus  dem  Betriebe  der  Bahn  sechs  Percent 
des  investiiten  Capitals  übersteigt,  bei  einem 
Reinerträgnisse  von  sechs  bis  sieben  Percent, 
ausserdem  von  diesem  siebenten  Percente 
oder  dessen  Bruchtheil  ein  Zehntel ;  bei 
einem  Reinerträgnisse  von  sieben  bis  acht 
Percent,  ausserdem  von  diesem  achten  Per- 
cente oder  dessen  Bruchtheil    zwei  Zehntel: 


bei  e'nem  Reinerträgnisse  von  acht  bis  neun 
Percent,  ausserdem  von  diesem  neunten  Per- 
cente oder  dessen  Bruchtheil  drei  Zehntel; 
bei  einem  Reinerträgnisse  von  neun  bis 
zehn  Percent,  ausserdem  von  diesem  zehnten 
Percente  oder  dessen  Bruchtheil  vier  Zehntel ; 
endlich  von  dem  zehn  Percent  übersteigen- 
den Reinerträgnisse  ausserdem  die  Hälfte  an 
die  Gemeinde  zu  zahlen.  Die  Bahn  soll 
normalspurig  und  eingeleisig  sein,  und  schliess- 
lich wird  von  der  Gemeinde  Wien  der 
Wunsch  zum  Aufdruck  gebracht,  dass  der 
Fahrpreis  für  erwachsene  Personen  in  den 
Strecken  zwischen  dem  Praterstern  und  der 
Militär-Schiessstätte,  dann  zwischen  Kaiser- 
mühlen und  Kagran  höchstens  mit  acht 
Kreuzer,  für  die  ganze  Bahnlänge  höchstens 
mit  zwölf  Kreuzer  und  für  Kinder  auf  allen 
Strecken  höchstens  mit  fünf  Kreuzer  fest- 
gesetzt werde. 

Statistik  der  Blitzschläge  in 
Oesterreich.  Nach  gesammelten  Berichten 
der  Gemeindeämter  Oesterreichs  betrug  die 
Anzahl  der  durch  „Einschlagen"  des  Blitzes 
entstandenen  Feuersbrün  .te  in  ganz  Oester-' 
reich  im  Jahre  1884  161,  1885  156,  1886 
223,  1887  249,  1888  250,  1889  250,  1890 
188  und  1891  225.  Die  vierjährige  Periode 
1888  bis  1S91,  in  welcher  man  913  zün- 
dende Blitzschläge  zu  verzeichnen  hatte,  weist 
eine  Zunahme  von  i60/q  nach,  was  jedenfalls 
eine  betrübende   Wahrnehmung  ist. 


Reichenberg  i.  B.  Das  Handels-Mini- 
sterium hat  die  Errichtung  von  staatlichen 
Telephonnetzen  von  Grottau  und  Kratzau 
und  deren  Einschaltung  in  die  interurbane 
Linie  Reichenberg-Zittan  genehmigt. 


R  eichenberg  i.  B.  Das  dortige  Handels- 
gremium hat  an  die  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer das  dringliche  Ersuchen  gerichtet, 
dass  die  Telephonlinie  von  Zittau  weiter 
nach  Warnsdorf  hergestellt  werde,  damit  der 
für  ganz  Nordböhmen  wichtige  Anschluss 
von  Reichenberg  mit  Warnsdorf,  andererseits 
mit  den  bereits  mit  Warnsdorf  in  telepho- 
nischer Verbindung  stehenden  Orten  Rum- 
burg, Leipa,  Bensen,  Tetschen,  Aussig,  Teplitz 
und  Dux  erfolge. 

Elektrische  Beleuchtung  in  Bad 
Ischl.  Auch  der  bekannte  Cuiorc  des  Salz- 
kammerguts, Ischl,  soll  jetzt  elektrische  Be- 
leuchtung erhalten.  Wie  das  „Ischler  Wochen- 
blatt" erfährt,  gedenkt  man  ein  Wasserwerk 
zur  Erzeugung  von  Elektricität  herzustellen, 
um  dann  die  Hütteneckalpen -Bahn  endlich 
durchführen  zu  können,  welche  elektrisch  be- 
trieben werden  soll,  sowie  die  Beleuchtung 
in  Obertraun,  Agatha,  Goisern,  Lauffen  und 
Ischl  zu   installiren. 

Bregenz.  Gegenwärtrg  ist  man  mit  der 
Erstellung    der  internationalen  Telephon  ver- 
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bindung  von  Rheineck  nach  Bregen?,  be- 
schäftigt. Bis  Ende  dieses  Monats  soll  die 
Verbindung  erstellt  und  dem  Betrieb  über- 
geben werden. 

Telephonleitung  Wien-Graz-Triest. 
Zum  Zwecke  der  Beaufsichtigung  und  Instand- 
haltung der  interurbanen  Telephonleitung 
Wien-Graz-Triest  wurde  auf  steierischem  Ge- 
biete die  Kreirung  von  neuen  Leitungsauf- 
sichtsposten  in  Mürzzuschlag,  Brück  a.  M., 
Graz  und  Marburg  und  die  Besetzung  der- 
selben durch  hierzu  taugliche  Aufseher  gegen 
Taggeld  bewilligt.  Bei  der  Bemessung  des 
zur  Ausrüstung  der  neuen  Aufseher  erforder- 
lichen Materials  und  der  Requisiten  ist  auf 
einen  entsprechenden  Vorrath  von  4  mm  und 
2  mTn  starken  Bronzeleitungsdraht,  dann  2mm 
und  l'5  mm  starken  Bindedraht,  ferner  auf 
Broncemuffen,  Löthzinn,  Isolatoren,  zweier 
verschiedener  Typen  und  bei  den  Requisiten 
besonders  auf  Spann-  und  Löthwerkzeuge 
Rücksicht  zu  nehmen.  Nach  Bedarf  sind 
auch  transportable  Telephongarnituren  beizu- 
stellen. Als  Leitfaden  für  den  Dienst  der 
Aufseher  werden  die  im  Bauprogramm  aus- 
gegebenen  Vorschriften    zu    dienen    haben.*) 


Ueber  den  Einfluss  des  elek- 
trischen Glühlichtes  auf  Holzschliff- 
papier  hat  J.  Wi  e  s  n  e  r  (Chem.  Ztg.  1892 
Rep.)  Versuche  angestellt,  denen  wir  ent- 
nehmen, dass,  während  elektrisches  Bogen- 
licht  ein  rasches  Vergilben  der  Holzschliff- 
papiere bewirkt,  das  elektrische  Glühlicht 
selbst  in  langen  Zeiträumen  und  bei  starker 
Intensität  der  wirkenden  Lichtquelle  auf 
Holzschliffpapiere  gar  keinen  erkennbaren 
Einfluss  ausübt.  Das  Licht  der  elektrischen 
Glühlampe  ist  in  Rücksicht  auf  die  Hulz- 
schliffpapiere,  welche  unter  allen  Druck-  und 
Schreibpapieren  die  grössle  Empfindlichkeit 
gegenüber  dem  Lichte  zeigen,  zur  Beleuch- 
tung von  Bibliotheken  und  Papierlagern 
noch  geeigneter  als  das  in  dieser  Hinsicht 
fast  gar  nicht  schädigend  wirkende  Gaslicht. 
Die  Versuche  W  i  e  s  n  e  r  s  zeigen  ferner, 
dass  bei  sehr  hohen  Lichtstärken  z.  B. 
50  Normalkerzen  das  Gaslicht  eine  geringe 
aber  doch  sichtbare  Vergilbung  nach  etwa 
50  Tagen  hervorruft,  während  elektr.  Glüh- 
licht selbst  bei  noch  höherer  Lichtintensität 
(144  Normalkerzen)  ohne  jede  nachweisbare 
Wirkung  ist.  Noch  constatirte  der  Verfasser, 
dass  mit  der  Vergilbung  der  Holzschliff- 
papiere unter  dem  Einfluss  des  Lichtes, 
welches  ja  vor  Allem  die  Folge  einer  statt- 
findenden Oxydation  ist,  auch  eine  mecha- 
nische Veränderung  Hand  in  Hand  geht,  die 
sich  in  der  Abnahme  der  absoluten  Festig- 
keit solcher  vergilbter  Papiere  äussert. 


Budapest.  Eine  Verbindung  Neupests 
über  Engelsfeld  mit  Budapest  durch  eine 
Bahnlinie    wird    schon    seit    Jahren    geplant 


*)  Siehe  S.  458  dieser  Nummer. 


und  sind  auch  schon  die  diesbezüglichen 
Vorarbeiten  von  den  Vorconcessionären  M. 
A.  Bodendorfer  und  Interessenten 
durchgeführt  worden.  Diese  Bahnlinie,  welche 
zuerst  für  Dampfbetrieb  projectirt  war,  wurde 
später  für  elektrischen  Betrieb  concessionirt 
und  auf  Ansuchen  der  vorgenannten  Interes- 
senten wurden  auch  schon  die  Grundaus- 
losungen vorgenommen.  In  der  diesbezüg- 
lichen Concessionsurkunde  wurde  jedoch  be- 
stimmt, dass  in  der  ganzen  Länge  der 
Bahnlinie  der  elektrische  Strom  in  unterirdi- 
schen Kabeln  geleitet  werden  müsse.  Hin- 
sichtlich dieser  Bedingung  haben  die  Con- 
cessionäre  die  Erklärung  abgegeben,  dass 
sie  diese  Bestimmung  nicht  annehmen  können, 
womit  auch  die  Concession  gegenstandslos 
geworden  wäre. 

Der  königl.  ung.  Minister  des  Innern 
hat  nun  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
der  Ausbau  dieser  Bahnlinie  aus  Verkehrs- 
rücksichten wünschenswerth  erscheint,  an  die 
Haupt-  und  Residenzstadt  Budapest  die  Auf- 
forderung gerichtet,  dass  dieselbe  neuerlich 
erwägen  soll,  ob  sie  im  Interesse  des  baldigen 
Ausbaues  dieser  Linie  es  nicht  für  zulässig 
halte,  dass  die  Bahn  ausserhalb  der  Stadt 
mit  oberirdischer  Kabelleitung  ausgebaut 
werde.  Den  diesbezüglichen  Beschluss  soll 
dann  die  Hauptstadt  dem  Minister  vorlegen, 
worauf  dann,  im  Falle  dass  die  Commune 
die  oberirdische  Kabelleitung  acceptiren  würde, 
die  Betriebseinrichtung  dieser  elektrischen 
Bahn  bestimmt  werden   würde. 

Die  Stadt  hat  nun  dieses  ministerielle 
Rescript  bereits  in  Verhandlung  gezogen  und 
dürfte  demnächst  eine  diesbezügliche  Ent- 
scheidung erfolgen.  E.  Z. 


Elektrische  Bahn  von  Teplitz  nach 
Eichwald.  (Anordnung  der  Tracenrevision.) 
Die  Statthalterei  in  Prag  wurde  beauftragt,  be- 
züglich des  von  Edmund  Fürsten  Clary  und 
A 1  d  r  i  n  g  e  n  durch  den  DomänenrathFriedr  ich 
von  Callenberg  in  Teplitz  vorgelegten 
Projects  für  eine  schmalspurige  Localbahn 
mit  elektrischem  Betriebe  vom  Schlossplatze 
in  Teplitz  über  Turn,  Weisskirchlitz  und 
Zuckmantel  bis  zum  Curhause  Theresienbad 
in  Eichwald,  im  Sinne  der  bestehenden  Vor- 
schriften, die  Tracenrevision  einzuleiten.  Bei 
dieser  Amtshandlung  wird  insbesondere  der 
Stadtgemeinde  Teplitz,  sowie  den  übrigen 
betheiligten  Strassen  Verwaltungskörpern  Ge- 
legenheit zu  bieten  sein,  ihre  Haltung  gegen- 
über der  in  Aussicht  genommenen  Strassen- 
benützung  zu  präcisiren.  Ebenso  wird  zu 
constatiren  sein,  ob  die  projectirte  Zahl  und 
Anlage  der  Stationen  den  Bedürfnissen  ent- 
entspricht und  ob  vom  Standpunkte  der 
Verkehrssicherheit  die  geplanten  Niveau- 
kreuzungen mit  den  bestehenden  Bahnlinien 
zulässig  erscheinen.  Schliesslich  wird  auch  zu 
erheben  sein,  ob  die  projectirte  Bahn  nicht 
besser  mit  der  bei  den  anderen  inländischen 
Schmalspurbahnen  angenommenen  Spurweite 
von  o'7g  Metern  (statt  der  geplanten  von 
I  Meter)  auszuführen  wäre.  Die  Kosten  der 
projectirten,     cirka    9V2    Kilometer     langen 
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Bahnanlage    sind    mit     500.000    Mark    ver- 
anschlagt. 

Elektrische  Gentralanlage  in  St. 
Wolf  gang.  Am  18.  v.  M.  trat  in  St.  Wolf- 
gang eine  Commission  zusammen,  um  über 
die  Ausnutzung  der  Wasserkraft  aus  dem 
Dittelbache  und  dem  Schwarzensee  zu  be- 
rathen.  An  der  Berathung  haben  theilge- 
nommen:  Graf  Thun  und  Ingenieur  S  aib  t 
(Salzburg),  Professor  Steiner  (Prag),  Gene- 
ralinspector  S  w  o  b  o  d  a  (Wien),  in  Vertretung 
der  Salzkammergut  -  Localbahn  Director 
Krüzner  (München),  Betriebsdirector  Con- 
rad Prandl  (Salzburg),  die  Vertreter  der 
Mannesmann-Fabrik  und  der  Fabrik  Ganz  & 
Comp.  Es  wurde  über  die  Verwerthung  der 
Wasserkraft  aus  dem  Dittelbache  und  dem 
Schwarzensee  berathen  und  hierbei  in  erster 
Linie  die  elektrische  Beleuchtung  des  Marktes 
St.  Wolfgang  und  die  der  Zahnradbahn  auf 
dem  Schafberg  in  Betracht  gezogen.  Zugleich 
wurde  bei  dieser  Berathung  der  Gedanke 
angeregt,  die  ganze  Strecke  der  Salzkammer- 
gut-Localbahn  von  Salzburg  bis  Ischl  (Staats- 
bahnhof) in  elektrischen  Betrieb  zu  setzen, 
indem  hierzu  Wasserkraft  hinreichend  vor- 
handen wäre ;  diese  Idee  ist  ebenso  schön, 
als  zeitgemäss. 

D.  R.  P.  Nr.  62.314.  Vorrichtung 
zur  telephonischen  Wiedergabe  von 
Schallcurven.  Vom  15.  Juli  1891  ab.  Von 
Otto  Hymmen  in  Iserlohn.  Mit  Hilfe  dieser 
Vorrichtung  lassen  sich  Phonogramme  auf 
telephonischem  Wege  zu  Gehör  bringen.  Die 
Uebertragung  geschieht  durch  Vermittelung 
von  Lichtschwingungen,  welche  in  bestimmter 
Weise  durch  die  phonographische  Wellen- 
linie hervorgerufen  werden.  Zu  diesem  Zweck 
wird  das  Phonogramm  auf  einen  endlosen 
Streifen  aufgezeichnet,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  die  phonographische  Wellenlinie  auf 
dem  im  übrigen  undurchsichtigen  Streifen 
lichtdurchlässig  erscheint.  Hierzu  lässt  sich 
beispielsweise  einseitig  gefärbtes  Gelatine- 
papier benutzen,  wobei  der  durch  die  Schall- 
platte des  phonographischen  Uebertragers  in 
Thätigkeit  gesetzte  Stift  den  Farbeüberzug 
fortkratzt.  Die  lichtdurchlässige  Wellenlinie 
wird  über  die  Oeffnungen  eines  Rohres  ge- 
leitet. In  diesem  befindet  sich  eine  Ver- 
grösserungs-  und  eine  Spiegelvorrichtung, 
durch  welche  ein  vergrössertes  Bild  der 
Lichtcurve  gegen  eine  Wand  geworfen  wird, 
worin  sich  ein  Schlitz  befindet.  In  diesem 
erscheint  von  der  Lichtcurve  nur  ein  kleiner 
Theil.  Bewegt  sich  die  Lichtwellenlinie  bei 
gleichmässig  schnellem  Fortgang  des  Phono« 
grammstreifens  weiter,  so  wird  jener  den 
Schlitz  kreuzende  Theil  der  Lichtlinie  fort- 
während seine  Lage  ändern,  d.  h.  hinter 
dem  Schlitz  hin-  und  her-  bezw.  auf-  und 
niedergehen.  Dies  geschieht  um  so  schneller, 
je  grösser  die  Tiefe  der  Wellen  ist  und  je 
mehr  Wellen  auf  einer  bestimmten  Strecke 
einander  folgen.  Dadurch  ruft  der  Erfinder 
die  Lichtschwingungen  hervor,  welche  dann 
in    geeigneter    Weise    von    einer    Selenzelle 


aufgenommen  und  in  elektrische  Schwin- 
gungen umgewandelt  werden  ;  auf  diese  Weise 
lässt  sich  ein  Fernsprecher  bethätigen,  dessen 
Schallplatte  Schwingungen  macht,  die  den 
Wellenlinien  des  Phonogrammes,  also  auch 
den  Schwingungen  der  phonographischen 
Schallplatte,  genau  entsprechen,  d.  h.  der 
Fernsprecher  bringt  das  Phonogramm  regel- 
recht  zu  Gehör. 


Anschlüsse     unter     Strom.     Nach 

Ernst  Egger,  „Z.  f.  E."  Heft  IX,  1892, 
werden  in  New- York  Anschlüsse  an  das 
Edison  'sehe  Leitungsnetz  stets  vorgenommen, 
wenn  Strom  in  der  Leitung  ist.  Wie  man 
uns  mittheilt,  werden  die  Anschlüsse  an  das 
Wiener  Kabelnetz  der  Allgemeinen  Oester- 
reichischen  Elektricitäts  -  Gesellschaft  seit 
dessen  Bestehen  immer  unter  Strom  vorge- 
nommen, so  dass  die  übrigen  an  dieselbe 
Kabelstrecke  geschlossenen  Abnehmer  durch 
einen  Neuanschluss  in  keiner  Weise  gestört 
werden. 

Vorarlberg.  Vom  Rhein  schreibt  man  : 
Von  der  Rheinbauleitung  Feldkirch  werden 
Vorkehrungen  getroffen,  um  längs  des  Rheines 
von  Bangs  angefangen  bis  hinunter  nach 
Gaissau-Fussach  eine  Telephonanlage  zu  er- 
richten —  eine  Einrichtung ,  wie  sie  auf 
schweizerischer  Seite  seit  langem,  besonders 
zu  Zeiten  drohender  Wassersnoth,  sich  bestens 
bewährte. 

Wechselstrona-Gentrale  in  Gros- 
seto.  Die  von  der  Firma  Siemens  & 
Halske  in  Grosseto  (Mittel-Italien)  erbaute 
Wechselstrom-Centrale  ist  am  25.  Juni  d,  J. 
in  Betrieb  gesetzt  worden  und  ist  somit  die 
von  genannter  Firma  angegebene  Lieferfrist 
von  4  Monaten  vollständig  eingehalten  worden. 
Durch  diese  Anlage  wird  eine  3  km  von  der 
Stadt  Grosseto  befindliche  Wasserkraft  in 
der  Weise  ausgenützt,  dass  dieselbe  zum  Be- 
triebe zweier  Wechselstrom-Maschinen  von 
2000  Volt  Spannung  dient.  Der  hochge- 
spannte Strom  wird  durch  Transformation  in 
einen  solchen  von  der  Gebrauchsspannung 
umgesetzt  und  vorwiegend  für  öffentliche  Be- 
leuchtungszwecke verwendet.  Die  Anlage 
wurde  sofort  nach  dem  ersten  Ingangsetzen 
in  definitiven  Betrieb  genommen  und  func- 
tionirt  seit  dieser  Zeit  andauernd  tadellos. 


Verstaatlichung  der  Telephonie 
in  Belgien.  Obwohl  die  Regierung  die  Ab- 
sicht bekannt  gegeben  hat,  Ende  dieses 
Jahres  den  Telephonbetrieb  zu  übernehmen, 
so  muss  doch  die  Uebernahme  der  Netze  in 
Mons,  Namur,  Le  Louvi^re,  Mecheln,  Courtrai 
und  Reulers  hinausgeschoben  werden. 


Die  Stiftung  Plante.  Zum  Zwecke 
für  wissenschaftliche  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektricität  Preise  jährlich  zu  ver- 
theilen,  hinterliess  der  Erfinder  der  Accumu- 
latoren  1500  Frcs.  Die  Akademie  hat  nun 
diese  Stiftung  endgiltig  und  legal  sanctionirt. 
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Fortschritte  in  der  elektrischen 
Gerbung.  Seit  einiger  Zeit  werden  in  diesem 
Industriezweig  sehr  bedeutende  Fortschritte 
gemacht;  um  dies  zu  documentiren,  bringen 
wir  folgende  Zusammenstellung : 

Elekhüsche    Gewöhnliche 
Gerbung  dauert 
Stunden  Monate 

bei  leichten  Kalbfellen. 24 — 32  3 

bei  schweren  Kalbfellen  48 — 60  4 — 6 

bei  leichten  Kuh-  und 

Pferdehäuten    72         8 — 10 

schwere  Kuh-  n.  mittlere 

Rindshäute 90       10 — 12 

schwere  Rindshänte  .  . .        102       12 — 15 
und  es  ist  die  Raschheit  der  Procedur  nicht 
der    einzige    Vorzug    des    elektrischen    Ver- 
fahrens;   die    Producte    desselben    sind    viel 
besser  als  die  des  gewöhnlichen. 


Neue  Accumulatoren-Anlagen  in 
Frankfurt  a.  M.  Man  schreibt  von  dort: 
Die  im  letzten  Winter  gegründete  Commandit- 
Gesellschaf  t  Frankfurter  Accumulatoren-Werke 
C  PoUak  &  Co.  hat  den  Betrieb  in  ihrem 
neu  errichteten  Fabriksgebäude ,  Hanauer 
Landstrasse  147,  seit  einiger  Zeit  eröffnet 
und  nunmehr  bereits  die  erste  Batterie  zur 
Aufstellung  gebracht.  Diese  Batterie  befindet 
sich  in  dem  Neubau  der  Lichtdruck- 
anstalt des  Herrn  C,  F.  Fay  dahier 
und  liefert  den  Strom  zur  Beleuchtung  der 
Räumlichkeiten  und  für  zwei  Elektromotoren, 
■welche  die  Druckpressen  betreiben.  Die  ma- 
schinelle Anlage  ist  von  der  Gasmotoren- 
fabrik Deutz  und  von  der  Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesell- 
Schaft  geliefert. 

Für  die  im  Bau  begriffene  Block- 
centrale  für  den  Häuserblock  zwischen 
Zeil  und  Holzgraben ,  ist  den  Frank- 
furter Accumulatoren  Werken 
C  Pollak  &  Co.  gleichfalls  die  Lieferung 
der  Accumulatoren  übertragen ;  die  dort  auf- 
zustellende Batterie  erhält  eine  Capacität 
von  1200  Ampere-Stunden.  Die  Anlage  der 
genannten  Blockstation  umfasst  im  Uebrigen 
zwei  4opferdige  Deutzer  Zwillings- 
Gasmotoren  und  entsprechende  D  y- 
ramo-Maschinen  von  Schuckert 
&  C  o. ;  als  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der 
Stromlieferung  ist  der  Anfang  des  nächsten 
Monats  in  Aussicht  genommen  und  der  Preis 
einer  Brennstunde  für  die  lökerzige  Glüh- 
lampe ist  auf  4  Pfennig  festgesetzt.  Die  Con- 
sumenten  müssen  sich  verpflichten,  fünf  Jahre 
lang  von  keinem  anderen  Unternehmen  elek- 
trischen Strom  zu  beziehen. 


Die  Leistungsfähigkeit  der  Dampf- 
maschinen aller  Art  ausser  Locomo- 
tiven  in  den  verschiedenen  Ländern 

ist  folgeudermaassen  augegeben  :  Vereinigte 
Staaten  7,500.000  HP,  England  7,000  000  HP, 
Deutschland  4,500.000  HP,  Frankreich 
3,000.000  EP,  Oesterreich  1,500.000  HP, 
mit  den  Locomotiven  roll  die  Gesammt- 
leistung  49,000.000  HP  betragen.  Zur  Er- 
zeugung    dieser    Energie    muss     unter     den 


bezüglichen     Kesseln      ein     Quantum       von 
294,000.000  Tonnen   Kohle  verbrennen. 

Das  Telephon  auf  der  "Weltaus- 
stellung In  Chicago.  Man  schreibt : 
Die  Ausstellung  in  Chicago  wird  eine  beson- 
dere Telephonanlage  mit  nicht  weniger 
als  600  Apparaten  erhalten.  25  davon  werden 
billige  öffentliche  Fernsprechstellen  sein, 
300  für  die  Zwecke  der  Verwaltung,  der 
Rest  den  Ausstellern  und  Gewerbetreibenden 
dienen.  Die  Ausstellung  gibt  den  nothwen- 
digen  Raum,  und  die  Telephongesellschaft 
stellt  die  Apparate  auf  ihre  Kosten  auf;  die 
letztere  will  natürlich  bei  dieser  Gelegenheit 
die  neuesten  und  vollkommensten  Einrich- 
tungen und  Apparate  anwenden.  Als  beson- 
derrs Zugmittel  wird  beabsichtigt,  die  igoo  km 
lange,  aus  Kupferdraht  hergestellte  Linie  von 
Chicago  nach  New-York,  die  um  die  Zeit 
des  Ausstellungsbeginns  fertig  werden  soll, 
direct  mit  der  Centrale  im  Jackson-Park  zu 
verbinden,  so  dass  die  Besucher  der  Aus- 
stellung sich  ohne  Schwierigkeit  mit  New- 
York,  Boston  und  Philadelphia  unterhalten 
können.  Hoffentlich  wird  die  Installation 
auch  wirklich  so  vortrefflich  und  lehrreich 
sein,  wie  sie  gepriesen  wird;  es  wäre  dann 
wirklich  sehr  zu  wünschen,  dass  die  etwaigen 
Verbesserungen  möglichst "  rasch  auch  auf 
unsere  europäischen  Telephon  -Verhältnisse 
übertragen  würden,  die  obwohl  sie  noch 
manches  zu  wünschen  übrig  lassen,  compe- 
tenten  Mittheilungen  aus  -  Amerika,  andrer- 
seits günstigere  sind,  als  die  jenseits  des 
grossen  Wassers.     

Ladung  von  Accumulatoren  mit 
j, "Wechselströmen".  Man  schreibt  unter 
dieser  Ueberschrift :  Die  französischen 
Elektriker  H  u  t  i  n  und  L  e  b  1  a  n  c ,  bekann  t 
durch  ihre  (auch  in  unserer  Zeitschrift  be- 
sprochenen) Arbeiten  über  Wechselströme, 
haben  experimentell  nachgewiesen,  dass  sich 
die  Accumulatoren  mit  „gleichgerichteten 
Wechselströmen"  laden  lassen  und  dabei  ein 
ökonomischer  Nutzeffect  von  96O/0  erzielt 
werden  kann.  Daran,  dass  man  mittels 
gleichgerichteten  „Wechselströmen"  Accu- 
mulatoren laden  kann,  dürfte  wohl  Niemand 
gezweifelt  haben.  Nur  waren  die  Umwan- 
dlungen der  Primärströme  bisher  nicht  rationell 
zu  gestalten  und  wenn  der  oben  angegebene 
Nutzeffect  thatsächlich  erreicht  werden  kann, 
dürfte  dies  einen  beachtenswerthen  Fort- 
schritt bedeuten.      

Quarzfäden  für  elektrische  Mess- 
instrumente.*) Ein  elektrotechnisches  Labo- 
ratorium in  Philadelphia  hat  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit  Quarzfäden  unternommen, 
welche  in  Uebereinstimmung  mit  anderen 
Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  sehr 
günstige  Ergebnisse  geliefert  haben.  Diese 
Fäden  sind  vollkommen  elastisch  und  werden 
weder  von  der  Temperatur,  noch  von  der 
Feuchtigkeit  der  Luft  beeinflusst.  Sie  besitzen 
auch  eine  grosse  absolute  Festigkeit.  Ein 
Quarzfaden  von  0"002  mm  Durchmesser    trägt 

*)  Siehe  S.  4CT  dieser  Nummer, 
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ein  Gewicht  von  500  (jr.  Die  Coostructeure 
von  Elektrometern  und  Galvanometern  werden 
die  Quarzfäden  an  Stelle  der  bisherigen  Co- 
confäden  mit  grossem  Vortheil  verwenden; 
wir  bringen  an  anderer  Stelle  Mittheilungen 
über  die  Anfertigung  von  Quarzfäden  zu 
gleichem  Zwecke,  wie  sie  hier  in  Wien  aus- 
geführt wird. 

Leipzig,  7.  August.  Auf  die  seitens 
einer  grösseren  Anzahl  von  Interessenten 
an  den  Rath  gerichtete  Petition,  die  Ein- 
führung des  elektrischen  Lichts  in  der  Innern 
Stadt  betreffend,  hat  sich  der  Rath  dahin 
schlüssig  gemacht,  vorbehaltlich  der  Zustim- 
mung der  Stadtverordneten,  die  elektrische 
Beleuchtung  für  die  innere  Stadt,  eventuell 
auch  für  die  inneren  Vorstädte,  einem  Unter- 
nehmer zu  übertragen.  Es  ist  nun,  so  wird 
in  dem  Antwortschreiben  ausgeführt,  für  die 
Bearbeitung  eines  derartigen  Projectes  von 
Werth  zu  wissen,  wie  viele  Anschlüsse  von 
Anfang  an  in  sicherer  Aussicht  stehen,  und 
es  ersucht  daher  der  Rath  die  Interessenten, 
ihm  baldigst  angeben  zu  wollen,  mit  wie  viel 
Lampen  (Bogen-  und  Glühlampen)  sich  Jeder 
bei  der  ersten  Einrichtung  unter  Eingehung 
auf  einen  längeren  Contract  betheiligen  würde. 
Anzunehmen  sei,  dass  die  Stunde  Brennzeit 
der  l6kerzigen  Glühlampe  sich  auf  nicht 
ganz  4  Pfg.  berechnen  dürfte.  Ausser  Be- 
tracht bleibt  die  Lampenabgabe  und  etwa 
zu  gewährender  Rabatt. 


Elektrische  Schifffahrt  in  Paris. 
Die  Compagnie  Woodhouse  &  Rawson 
in  London  hat  nach  Asni^re  bei  Paris  ein 
20  Personen  fassendes,  mittels  Elektricität 
zu  betreibendes  Schiff  kommen  lassen;  das- 
selbe führt  40  Accumulatoren,  welche  einen 
Motor  von  80  Volt  und  30  Amperes  speisen, 
wobei  das  Schiff  die  Geschwindigkeit  von 
12  Icm  pro  Stunde  erhält.  Wenn  das  Fahr- 
zeug beim  Publikum  Anklang  findet,  dann 
lässt  die  Gesellschaft  mehrere  Exemplare  des 
Vehikels  nach  Paris  und  dessen  Bannmeile 
kommen. 

Elektrische  Beleuchtung.  Eine 
grosse  Wachserzeugungs-Anstalt  in  der  Um- 
gebung von  Paris  hat  elektrische  Beleuchtung 
eingeführt.  Die  Vertretung  von  Ganz  & 
Comp,  in  Frankreich,  die  Maschinenfabrik 
Schneider  von  Creusot  hat  die  Dynamo 
dazu  geliefert.  Letztere  liefert  HO  Volt, 
100  Ampere  bei  250  Touren  pro  Minute. 
Es  befinden  sich  in  der  Installation  8  Bogen- 


und  200  Glühlampen  zu  l6  Normalkerzen. 
Erstere  Lampen  gehören  dem  System  Bardon 
an  und  erfordern  8  Ampere. 


Elektrische  Traction  in  Paris.  Die 

Companie  parisienne  des  Omnibus  hat 
die  Absicht,  in  Paris  elektrische  Tramways 
einzuführen.  Gegenwärtig  finden  sehr  um- 
fassende Versuche  statt,  nach  deren  Ergeb- 
nissen die  Wagen  mit  Accumulatoren  und 
mit  Motoren  versehen  werden. 


Regelung  des  Telephon^cvesens  in 
England.  Der  englische  Generalpostmeister 
hat  einen  Gesetzentwurf  ausgearbeitet,  durch 
welchen  die  Anlagen  von  Telephonen  und 
deren  Benutzung  geregelt  werden  soll.  Nach 
dieser  Bill  soll  die  Postverwaltung  das  Recht 
erhalten,  alle  Haupttelephonlinien  ,  welche 
einen  Ort  mit  einem  anderen  verbinden,  an- 
zukaufen ;  sie  wird  in  Zukunft  keine  Erlaub- 
niss  mehr  zur  Anlage  solcher  Hauptlinien 
ertheilen,  sondern  selbst  das  Netz  derselben 
allmählich  erweitern,  bis  alle  wichtigen  Städte 
Englands  und  Schottlands,  wie  dies  in  der 
Schweiz  durchgeführt  ist,  miteinander  ver- 
bunden sind.  Irland  soll  durch  ein^submarines 
Telephonkabel  in  dieses  Netz  einbezogen 
werden.  Dagegen  sollen  die  Zweignetze, 
welche  die  Bewohner  eines  Ortes  miteinander 
und  mit  den  Hauptämtern  des  Binnenland- 
netzes verbinden,  in  den  Händen  von  Privat- 
gesellschaften bleiben.  Die  Centralstellen  der 
Gesellschaften  werden  mit  den  Stationen  der 
Postämter  in  derselben  Stadt  verbunden 
werden,  so  dass  die  Abonnenten  der  Gesell- 
schaften Mittheilungen  an  das  Postamt  zur 
Weiterbeförderung  durch  Briefe  oder  Tele- 
gramme telephoniren  oder  sich  durch  die 
Hauptlinien  des  Postamtes  mit  anderen 
Städten  verbinden  lassen  können.  Für  die 
Benutzung  der  Hauptlinien  wird  die  Post- 
verwaltung einen  geringen  Zuschlag  zu  den 
von  den  Gesellschaften  erhobenen  Gebühren 
beanspruchen.  Die  Gesellschaften  sollen  ande- 
rerseits Ermächtigungen  zur  Ausdehnung 
ihrer  Zweignetze  erhalten.  Schliesslich  soll 
es  nicht  nur  den  Abonnenten  der  Gesell- 
schaften, sondern  Jedem  gegen  eine  Zahlung 
einer  bestimmten  Gebühr  ermöglicht  werden, 
an  eigens  hierzu  errichteten  öffentlichen  Tele- 
phonämtern das  gesammte  System  zu  be- 
nutzen. Zur  Ausführung  dieser  Arbeiten 
verlangt  der  Generalpostmeister  i  Mill.  Pfund 
Sterling,  welche  man  dem  consolidirten  Fond 
zu  entnehmen  beabsichtigt. 


Separat-Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
■gegeben.  Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet  werden.  Das  Redactions-Comite. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Vortrags-Saison  1892 — 93. 

Der  Beginn    dieser  Vortragssaison    wurde    für    die  zweite  Hälfte    des 
Monates  Npvenaber  in  Aussicht  genommen. 

Das  November-Programm  wird  den  Wiener  Mitgliedern  mittelst  Corre- 
spondenzkarten  rechtzeitig  bekanntgegeben  werden. 

Die  Yereinsleitung. 


ABHANDLUNGEN. 


Experimente  von  Nicolaus  Tesla  in  Paris. 

(Fortsetzung.) 

„Man  kann  Drähte,  welche  mit  mehreren  Lagen  von  Isolirstoff  um- 
geben sind,  anwenden  und  die  Spule  längere  Zeit  in  geschmolzenem 
Siegelwachs  halten.  Die  auf  solche  Weise  hergestellte  Spule  ist  wohl 
handlicher,  allein  die  Verluste,  welche  durch  so  gewählte  Dielectiica 
—  Siegelwachs  etc.  —  erhalten  werden,  sind  grösser  als  jene,  welche  bei 
flüssigen  Isolationsmitteln  —  also  Oel  etc.  —  vorkommen. 

Guttaperchadrähte  haben  sich  als  die  besten  erwiesen,  obwohl  deren 
statische  Capacität  grösser  als  die  der  mit  Baumwolle  oder  Seide  bedeckten 
ist.  (Hier  folgen  Anleitungen  über  die  Wahl  der  Guttaperchadrähte,  welche 
wir  übergehen.) 

Bei  der  von  mir  angewendeten  Spule  hat  der  Primärdraht  einen 
Durchmesser  von  2  mm,    der  secundäre    aber    einen  solchen  von  0*5  mm,. 

Die  nachfolgend  beschriebene  Entladung  ist  die  gefährlichste  für  die 
Isolation:  ein  Luftbläschen,  komme  es  nun  im  Condensator  oder  in  der 
Isolation  vor,  führt  zur  Zerstörung.  Ich  glaube,  dass  in  der  Zukunft  die 
flüssigen  Isolirmittel  für  hohe  Spannungen  die  häufigste  Anwendung  finden 
werden. 

Denn  das  Oel  verliert  seine  Luftbläschen  durch  geeignete  Proceduren 
und  das  ist  vom  ökonomischen,  wie  vom  Standpunkte  des  Physikers  aus 
genommen,  sehr  wünschenswerth. 

Für  die  nachfolgenden  Experimente  will  ich  eigens  eine  Wechsel- 
strommaschine anwenden,  die  zu  denselben  passt  und  welche  im  vorigen 
Jahrgang  dieser  Zeitschrift  beschrieben  wurde;  sie  besitzt  384  Pole  und 
gibt  10.000  Polwechsel  pro  Secunde.  Die  von  ihr  actionirten  Inductions- 
roUen  sind  klein  und  in  Oel  versenkt. 

Die  unter  Fig.  10  und  11  dargestellten  Entladungsformen  gehören 
zw.  den  interessantesten^  die  man  erhalten  kann.  J  * 

Die  Ampel  einer  Glühlampe  L  enthält  eine  Barometerröhre  6,  deren 
oberer  Theil  s  zu  einer  Kugel  aufgeblasen  ist;  diese  Kugel  soll  möglichst 
concentrisch  in  der  Ampel  situirt  sein.  Dieselbe  ist  mit  leitendem  Pulver 
gefüllt  und  ein  Draht  iv  ist  bis  zu  demselben  geführt,    während   er    ande- 

32 


492 


rerseits  mit  dem  Generateur  in  Verbindung  steht.  Fig.  1 1  stellt  eine  Ampel 
ohne  metallische  Leiter  dar,  welche  2  von  einander  vollständig  getrennte 
Räume  enthält.  Der  Theil  n  ist  von  Zinnfolieblättchen  umgeben,  welche 
inducirend  auf  die  eingeschlossene  verdünnte  Lutt  wirken.  Der  Strom 
geht  von  hier  zur  Kugel  s  und  wirkt  inducirend  auf  das  in  L  enthaltene  Gas 
In  Fig.  12,  13  und  14  sind  die  aufeinander  folgenden  Zustände  der 
Entladung  abgebildet.  Fig.  12  bietet  den  Zustand  der  Ampel  ohne  Elek- 
troden dar;  derselbe  dauert  nur  sehr  kurze  Zeit,  ich  beschreibe  daher 
lieber  die  in  den  Ampeln  ohne  Elektroden  stattfindenden  Entladungen. 
Wenn  in  der  grossen  Kugel  L  ein  hoher  Grad  von  Verdünnung  statt- 
findet, entsteht  das  Phänomen  nicht  sofort;  um  es  nach  und  nach  zum 
Werden  zu  bringen,  bedarf  es  nur  des  Angreifens  der  Ampel  mit  der 
Hand.  Anfangs    tritt    eine    intensive  Phosphorescenz  ein,    die  jedoch  bald 


Fig.   10. 


Fig.   II. 


einem  diffusen,  blendend  weissen  Lichte  weicht.  Nach  kurzer  Zeit  nimmt 
die  Entladung  die  Form  Fig.  13  an.  Später  aber  geht  diese  Erscheinung 
in  jene  über,  welche  in  Fig.  14  abgebildet  ist;  dieser  Uebergang  ist  kürzer, 
wenn  die  Kugel  erwärmt  oder  das  Potential  erhöht  ist,  er  dauert  aber 
Stunden,  Tage,  ja  Wochen,  wenn  das  Glas  nicht  geeignet  geformt  ist.  In 
der  zweitdargestellten  Form  wird  die  Erscheinung  äusserst  empfindlich, 
gegen  jede  statische  oder  magnetische  Einwirkung.  Hängt  man  die  Ampel 
an  einen  Faden  auf  und  geht  um  dieselbe  herum,  dann  entsteht  eine 
Rotation  des  Lichtscheines  derart,  dass  er  immer  dem  ihn  umkreisendea 
menschlichen  Körper  entgegengesetzt  ist. 

Dann  wird  der  Schein  sehr  empfindlich  gegen  die  magnetischen 
Einwirkungen ;  ein  kleiner,  blos  2  cm  langer  Magnet  wirkt  schon  in  der 
Entfernung  von  2    m  auf  den  Lichtschein.   Ich  glaube  wahrgenommen  zu. 
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haben,  dass,  wenn  die  Entladung  von  der  magnetischen  Action  beeinflusst 
ist,  sie  es  weniger  gegenüber  jener  ist,  die  wir  die  elektrostatische  nennen. 
Wenn  die  Kugel  an  einem  Faden  hängt,  so  findet  die  Rotation  des 
Lichtscheines  wie  die  Bewegung  des  Uhrzeigers  statt.  In  der  südlichen 
Hemisphäre  würde  die  Bewegung  in  entgegengesetzter  Richtung  statt- 
finden und  am  Aequator  wäre  sie  Null.  Die  Rotation  scheint  synchron 
mit  den  Entladungen  stattzufinden;  sie  scheint  sich  besser  zu  vollziehen 
unter  einem  rechten  Winkel  mit  den  Kraftlinien  der  Erde  und  man  kann 
sie  beschleunigen  oder  verzögern,  indem  man  sich  der  Kugel  nähert  oder 
sich  von  ihr  entfernt.  Man  kann  die  Rotation  aber  durch  keinerlei  Lagen- 
veränderung der  Ampel  umkehren.  Es  scheint  dass  bei  den  Wechsel- 
strömen einer  der  Impulse  über  den  andern  die  Oberhand  hat. 


Fig.    12. 


Fisj.    13. 


Ich  glaube,  dass  die  Büscheltorm  der  Entladung  der  elektrostatischen 
Action  der  Kugel  und  einer  gewissen  Dissymmetrie  zuzuschreiben  ist ;  sie 
würde  nicht  entstehen,  wenn  die  Kugelform  vollständig  regelmässige  wenn 
die  Kugeln  ganz  concentrisch  und  von  durchaus  gleicher  Wanddicke 
wären. 

Der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  den  angedeuteten  Unregel- 
mässigkeiten und  zwischen  der  Büschelentladung  scheint  erwiesen  durch 
die  Tendenz  der  letzteren  eine  bestimmte  Position  einzunehmen  und  die 
Rotation  entsteht  im  Allgemeinen  nur,  wenn  sie  durch  einen  statischen 
oder  magnetischen  Einfluss  hervorgerufen  wird.  Wenn  das  Büschel  eine 
fixe  Position  eingenommen  hat  und  der  Experimentator  streckt  nur  die 
Hand  aus  oder  spannt  nur  den  Armmuskel,  so  erscheint  die  Entladung 
auf  der  anderen  Seite  von  jener,  wo  sie  früher  stattfand.  Wenn  die  Ent- 
ladung   zu    rotiren    beginnt^    so    genügt    eine  in  beträchtlicher  Entfernung 
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hervorgebrachte  Bewegung,  um  einen  Einfluss  zu  üben:  eine  an  den 
anderen  Pol  der  Spule  angeheftete  Platte  verlangsamt  die  Rotation  um 
eine  Tour  pro  Secunde. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Büschelentladung  in  ihrer  Veränderlich- 
keit nach  bestimmten  Umständen  ein  bedeutender  Factor  des  Studiums 
der  Erscheinungen  dieser  Art  und  deren  Ursachen  sein  wird. 

In  der  Telegraphie  kann  man  vielleicht  vorzügliche  Anwendungen 
von  diesen  Erscheinungen  machen ;  denn  dieselben  gestatten  eine  ausser- 
ordentliche Schnelligkeit  der  Zeichen  und  die  Empfindlichkeit  der  Büschel 
würde  es  möglich  machen,  mit  den  zartesten  Veränderungen  des  Stromes 
zu  arbeiten.  Wenn,. die  Büschel  intensiver  und  schmäler  gemacht  würden, 
so  könnten  sie  photographirt  werden. 


Fig.    14. 

Bei  der  Anwendung  von  Inductionsspulen  von  sehr  hoher  Pol- 
wechselzahl zeigt  sich  die  Abhängigkeit  der  Capacität,  der  Selbstinduction 
und  der  Schwingungszahlen  des  Stromes  in  sehr  frappanter  Weise.  Im 
Verhältnisse  zu  dem  grossen  Einfluss  der  beiden  letzten  Factoren  ist 
jener  der  Capacität  sehr  gering. 

Hier  ist  eine  kleine  Lichtmühle  von  Aluminium,  welche  ich  mit  der 
Nadel,  auf  die  sie  montirt  ist,  auf  die  Klemme  der  Inductionsspule  auf- 
stecken will.  Wenn  die  Anziehungen  und  Abstossungen  der  Luft  auf  die 
Mühle  in  einer  symmetrischen  Art  ausgeübt  würden,  dann  wäre  keinerlei 
Effect  an  ihr  wahrnehmbar,  wenn  man  jedoch  durch  einen  Schirm  eine  der 
entgegengesetzten  Oberflächen  bedeckt,  dann  findet  die  Rotation  statt. 
Auf  eine  der  Klemmen  der  Inductionsspule  aufgesteckt,  rotirt  die  Mühle 
ganz  frei  bei  Anwendung  von  Wechselströmen  mit  hoher  Polwechselzahl; 
bei  geringerer  Polwechselzahl  rotirt  sie  nicht  mehr,  selbst  bei  constantem 
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Potential.  Gerade  das  Umgekehrte  fände  statt  bei  einer  Lichtmühle  mit 
Spitzen,  welche  bei  constantem  Potential  umso  schneller  rotirt  und  lang- 
samer bei  hoher  Polwechselzahl.  Man  kann  die  Sachen  nun  so  arrangiren, 
dass,  wenn  die  Lichtmühle  ruht,  man  durch  Annäherung  eines  isolirten 
Plättchens  sofort  die  Bewegung  einleitet,  welche  dann  variirt  wird  nacli 
Maassgabe  der  Annäherung  oder  Entfernung  des  Plättchens  von  der  Licht- 
mühle. Durch  Annäherung  eines  Körperchens  von  anderen  Dimensionen 
an  die  andere  Klemme  kann  die  bewegte  Mühle  zum  Stillstand  ge- 
bracht werden. 

Auch  das  elektrische  Radiometer  weist  ähnliche  Effecte  auf;  allein 
dann  kann  man  die  Bewegung  nur  in  sehr  verdünnter  Luft  oder  im 
Gegentheil  bei  gewöhnlichem  Druck  hervorbringen ;  die  Bewegung  findet  bei 
massigem  Drucke,  wo  die  Luft  leitend  wird,  nicht  statt.  Diese  Bemerkung 
wurde  von  Prof.  C  r  o  o  k  e  s  und  von  mir  selbst  gemacht.  Ich  schreibe  sie  dem 
Umstände  zu,  dass  die  Luftmolecüle  nicht  mehr  als  discrete,  von  einander 
unabhängige  Körperchen,  die  mit  Elektricität  geladen  sind,  sondern  dass  sie 
wie  ein  geschlossener  Körper  wirken.  Möglicherweise  entweicht  auch  die 
Ladung  zum  grössten  Theile  an  dem  Draht,  an  welchem  das  Rad  be- 
festigt ist. 

Eine  besondere  Eigenheit  der  Ströme  mit  hoher  Polwechselzahl  und 
von  hoher  Spannung  ist  die,  dass  dieselben  eine  grosse  Zahl  von  Versuchen 
blos  mit  Hilfe  eines  einzigen  Drahtes  gestatten.  Es  ist  dies  eine 
in  manchem  Betracht  wichtige  Thatsache. 

In  einer  Art  von  mir  erfundener  Motoren  erzeugte  ich  —  es  sind 
schon  einige  Jahre  her  —  die  Bewegung,  indem  ich  die  Induction  eines 
Primärstromkreises  auf  die  Masse  oder  auf  die  secundären  Stromkreise 
des  Motors  wirken  Hess,  wodurch  ich  ein  magnetisches  Drehfeld  erhielt. 
Man  erhält  ein  grobes  Abbild  eines  solchen  Motors,  indem  man  auf  einen 
Eisenkern  Draht  aufwickelt,  dann,  ganz  nahe  an  denselben,  einen  in  sich 
geschlossenen  Secundärdraht  und  endlich  eine  Metallplatte,  die  sehr  beweglich 
sein  muss  —  in  das  Actionsfeld  des  ganzen  Systems  bringt.  Der  Kern  ist 
nicht  verlässlich,  allein  er  ist  bequem.  Man  kann  dann  die  Rotation  der 
Metallplatte  auch  durch  Zuführung  des  Stromes  mittels  blos  eines  Drahtes 
hervorrufen. 

Die  Erklärung  dieser  von  mir  entdeckten  Thatsache  ist  die,  dass 
eine  Retardation  der  Magnetisirung  des  Kernes  stattfindet.  Die  Frage  ist 
nun  die,  ob  in  der  That  eine  solche  Retardation  stattfindet,  oder  ob 
solche  nur  scheinbar,  u.  zw.  wegen  der  kleinen  parasitären  Ströme,  die 
noch  im  Kerne  auftreten,  vorhanden  ist.  Thatsache  ist  jedoch,  dass  die 
Rotation  sich  einstellt.  Interessant  ist  es  gegenüber  dem  historischen 
Versuche  von  Arago  mit  der  rotirenden  Scheibe,  dass  ich  Rotationen  zu 
Wege  brachte,  die  eine  entgegengesetzte  Richtung  von  jener  des  magne- 
tischen Feldes  hatten,  was  beweist,  dass  der  Magnet  gar  nicht  zu  rotiren 
braucht  oder  aber  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  rotiren  kann. 

In  Fig.  15  ist  ein  Motor  mit  blos  einem  Zuführungsdraht  abgebildet. 
Die  einzelnen  Bestandtheile  sind  in  englischer  Sprache  angedeutet:  eine 
Spule  auf  einem  Eisenkern,  eine  Kupferscheibe  frei  in  der  Nähe  aufgehängt. 
Ich  werde  zeigen,  dass  dieser  Motor  nicht  allein  rotirt,  wenn  man  seine 
Klemmen  mit  den  Enden  der  Inductionsspule  verbindet,  sondern  auch 
dann,  wenn  man  blos  eine  seiner  Klemmen  mit  einem  Ende  der  Induc- 
tionsspule verbindet.  Gewöhnlich  —  aber  nicht  immer  —  ist  es  nöthig, 
um  die  Rotation  zu  erhalten,  dass  man  die  andere  Klemme  an  eine  frei- 
aufgehängte Kupferplatte  befestigt,  auch  der  Körper  des  Experimentators 
kann  diese  Platte  ersetzen.  Das  eine  oder  das  andere  wirkt  wie  ein  Conden- 
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sator,  corrigirt  die  Selbstinduction  der  Spule  und  gestattet  den  Durchgang 
selbst  eines  sehr  intensiven  Stromes. 

Aber  es  ist  merkwürdig,  dass  nicht  einmal  die  Verbindung  des 
Motors  und  der  Inductionsspule  mittels  eines  Drahtes  nothwendig  ist, 
die  Erde  kann  diese  Verbindung  ersetzen.  Sowie  eine  isolirte  Platte 
die  Energie  im  Räume  zu  zerstören  vermag,  so  ist  sie  im  Stande,  die- 
selbe im  elektrostatischen  F'elde,  eines  Wechselstromes  zurückzuhalten. 
Man  kann  daher  mit  einer  solchen  Platte  eine  Klemme  des  Motors  ver- 
binden und  die  andere  an  Erde  legen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  solche  Motoren  ohne  Verbindungsdrähte 
durch  luftverdünnten  Raum  auf  bedeutende  Entfernungen  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden  können  ;  hiebei  braucht  die  Verdünnung  keinen  sehr  hohen 


Fig.  IS- 
Grad    erreicht    zu   haben.     Die    höheren  Regionen    der  Atmosphäre  sind 
in  diesem  Falle  und  die  Möglichkeit,    sie  zu  besagten  Kraftübertragungen 
auszunützen,  scheint  zweifellos  zu  existiren. 

Allein  es  ist  nur  eine  Möglichkeit,  deren  ich  erwähne,  benützen 
werden  wir  dieselbe  nicht;  in  einigen  Generationen  werden  wir 
die  im  ganzen  Weltall  verbreitete  Energie  zur  Uebertragung  anwenden. 
Dies  ist  eine  sehr  alte  Idee,  auf  welche  man  durch  Ueberlegung  oder  durch 
den  Instinct  gerieth  und  welche  schon  in  der  mythologischen  Fabel  von 
An t aus  verkörpert  ist.  Grosse  Mathematiker  und  subtile  Denker  früherer 
Zeiten  und  der  Gegenwart  haben  diese  Idee  ausgesprochen.  Die  Energie 
ist  überall!  Ist  sie  statisch,  ist  sie  kinetisch?  Wenn  sie  statisch  ist,  dann 
wäre  alle  Hoffnung  auf  Ausnützung  vergebens;  wenn  sie  aber,  was  sicher 
ist,    kinetisch  ist,    dann  braucht  der  Mensch  nur  an  den  Mechanismus  der 
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Natur  den  seinigen  anzuschliessen.  Der  nächst  zu  diesem  Ziel  herange- 
tretene ist  Crookes. 

Sein  Radiometer  dreht  sich  bei  Tage  und  bei  der  Nacht,  bei  Licht 
sowie  in  der  Finsterniss  —  überall  wo  die  Wärme  vorhanden  ist  und 
diese  ist  überall.  Unglücklicherweise  ist  dieser  Apparat,  obwohl  der 
interessanteste,  auch  der  unwirksamste  unter  allen,  die  je  construirt  wurden. 

Unter  die  mittels  der  oft  erwähnten  Wechselstöme  von  hoher 
Spannung  und  Polwechselzahl  hervorzubringenden  Phänomene,  sind  jene 
Lichterscheinungen  zu  zählen ,  welche  realisirbar  sind ,  blos  durch  die 
Nachbarschaft  schneller  elektrischer  Impulse.  Die  Erhitzung  eines  in  einer 
Kugel  eingeschlossenen  Leiters  hängt  von  mehreren  Umständen  ab;  was 
die  Dimensionen  dieser  Kugeln  betrifft,  so  will  ich  Nachfolgendes  an- 
führen. 

Bei  atmosphärischem  oder  bei  solchem  Druck,  wo  die  Luft  noch 
ein  guter  Isolator  ist,  sind  die  kleinsten  Kugeln  die  besten,  weil  sie  die 
entwickelte  Wärme  am  besten  isoHren.  Bei  geringerem  Drucke,  oder  wenn 
die  Luft  verdünnt  und  erwärmt  ist,  kommen  die  Körper  in  grösseren 
Kugeln  leichter  in  Gluth,  denn  in  solchem  Falle  kommt  mehr  Energie  ins 
Spiel.  Bei  höherer  Verdünnung,  wenn  die  Materie  in  den  strahlenden  Zu- 
stand geräth,  haben  die  grossen  Kugeln  noch  einen  kleinen  Vorzug. 
Endlich  bei  ausserordentlich  hoher  Verdünnung,  die  nur  durch  specielle 
Mittel  erreichbar  ist,  ist  es  nicht  vortheilhaft,  die  Grösse  der  gewöhnlichen 
Ampeln  zu  überschreiten. 

Diese  Ansichten  ergeben  sich  aus  sehr  vielen  Versuchen,  von  denen 
ich  Folgendes  mittheilen  will.'  Drei  kugelförmige  Ampeln  von  50,  75  und 
100  mm  Durchmesser  wurden  in  ihrem  Innern  mit  Kohlenfäden  der  üblichen 
Art  versehen.  An  die  Glasröhre,  welche  in  das  Innere  reichte  und  die 
Kohlenfäden  schützte,  wurde  eine  gutpolirte  Aluminiumröhre  befestigt, 
deren  Zweck  nachfolgend  angegeben  werden  soll.  Die  drei  Ampeln  wurden 
an  eine  Glasröhre  angeschmolzen,  welche  mit  einer  Sprengelpumpe  ver- 
bunden war.  Als  die  Luft  ausgepumpt  war,  wurde  die  Röhre  angeschmolzen, 
so  dass  die  drei  Ampeln  eine  einzige  Capacität  darstellten.  Hierauf  wurde 
jede  derselben  abgenommen,  so  dass  jede  einzelne  versucht  werden  konnte. 
So  erhielt  ich  die  obmitgetheilten  Ergebnisse. 

Bei  diesem  Anlasse  wurde  eine  interessante  Beobachtung  gemacht: 
indem  man  die  Ampeln  eine  neben  der  anderen  aufhing,  u.  zw.  auf  einen 
Draht,  dessen  ein  Ende  zu  dem  einen  Pole  der  Inductionsspule  verbunden 
wurde,  die  mittlere,  —  welche  sie  auch  immer  war,  d.  h.  welche  von  den 
dreien  man  auch  immer  in  die  Mitte  setzte  —  leuchtete  immer  am 
schwächsten.  Um  sie  in  normales  Leuchten  .  oder  Glühen  zu  versetzen, 
musste  man  die  Seitenampeln  entweder  sehr  weit  von  der  mittleren  ent- 
fernen oder  sie  an  die  Spitze  eines  gleichseitigen  Dreiecks  setzen,  dessen 
Basis  die  beiden  anderen  bildeten,  so  wurden  die  statischen  Einwirkungen 
äquilibrirt.  Auch  die  Form  der  Ampel  hat  ihre  Wichtigkeit :  die  Kugel- 
form ist  die  beste,  man  kann  aber  auch  eine  Vasenform  mit  einem  Faden 
in  der  Achsenlage  anwenden.  Bei  einer  Kugelform  oder  jener,  die  der 
der  gewöhnlichen  Glühlampen  gleichkommt,  wobei  sie  einen  Faden  in  der 
Mitte  tragen,  bemerkt  man  —  aber  nur  bei  sehr  hoher  Luftverdünnung  — 
dass  sich  Brennpunkte  bilden,  in  denen  der  Faden  lebhafter  als  überall 
sonst  glüht.  Ich  konnte  die  wahre  Ursache  dieser  Erscheinung  nicht 
erforschen  und  schrieb  dieselbe  der  fehlerhaften  Beschaffenheit  des  Kohlen- 
fadens zu. 

Um  einen  schwer  schmelzbaren  Körper  in  der  Mitte  der  Kugel  zum 
Glühen  zu  bringen,  muss  man  alle  Energiestrahlen  auf  ihm  sich  vereinigen 
lassen;     dies    erfordert    Vorsicht    bei    Construction    des    Ganzen,     Wenn 
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der  Körper  im  Centrum  der  Kugel  sich  befindet,  so  muss  der  stromführende 
Draht  eine  Verlängerung,  eine  Art  Schweif  der  Kugel  durchziehen.  Die 
verdünnte  Luft,  welche  diesen  Schweif  umgibt,  wird  durch  die  Induction 
in  rasch  vibrirenden  Zustand  versetzt;  hier  verliert  man  einen  grossen 
Theil  der  Energie.  Um  dieser  Induction  vorzubeugen,  habe  ich  an  die 
innere  Röhre  dieser  Kugel  ein  Aluminium-Plättchen  angebracht,  welches 
einen  Schirm  bildet  und  etwas  über  einen  Centimeter  die  Röhre  über- 
schreiten und  sich  dem  Körper  nähern  soll,  der  ins  Glühen  zu  bringen  ist. 
Der  Effect  dieses  Schirmes  zeigt  sich  auffällig,  wenn  zwei  Ampeln  mit 
ganz  gleichen  Dimensionen  in  Versuch  genommen  werden,  bei  deren 
einer  jedoch  der  Ansatz  fehlt.  Bei  allen  Proceduren,  die  mit  beiden  in 
gleicher  Weise  vorgenommen  werden,  zeigt  sich  die  Superiorität  jenerj 
die  den  Aluminiumschirm  hat.  Seine  Leistungsfähigkeit  ist  bei  sehr  hoher 
Luftverdünnung  am  höchsten,  bei  niedrigen  Verdünnungsgraden  aber  wird 


Fig.  i6. 


Fig.   17. 


die  Construction  inl  umgekehrtem  Sinne  hervorragend,  weil  dann  das 
Aluminium-Plättchen  das  Bombardement  der  Luftmolecüle  auf  sich  ablenkt. 

Professor  C  r  o  o  k  e  s  hat  bemerkt,  dass  sich  die  Entladung  umso 
leichter  vollzieht,  wenn  in  der  Röhre  statt  eines  Leiters  ein  Isolator  vor- 
handen ist.  Nach  meiner  Ansicht  ertödtet  der  Leiter  die  Oscillationen  der 
Luftatome,  im  Verhältnisse  zu  der  Ladung,  die  er  annimmt,  wenn  an  ihn 
nicht  alle  Atome  mit  gleicher  Energie  anprallen,  eine  Ladung,  welche  die 
Zahl  der  aufeinanderfolgenden  Stösse  vermindert. 

In  den  Fig.  16,  17  und  18  sind  die  Dispositionen  der  gewöhnlichen 
Ampeln  dargestellt. 

Die  Fig.  16  zeigt  die  Ampel  L  im  Durchschnitt;  der  Stiel  s  ent^ 
hält  den  Draht  w,  welcher  an  seinem  oberen  Ende  den  Kohlenfaden  l 
trägt,  an  dessen  oberstem  Theile  der  schwer  schmelzbare  Knopf  m  sich 
befindet.  M  ist  ein  feines  Micablättchen ,  das  in  mehreren  Lagen  um  s 
gewickelt  ist  und  a  ist  die  Aluminiumröhre, 
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Die  Fig.  17  zeigt  eine  etwas  vollendetere  Anordnung,  wo  S  eine 
metallische  Hülle,  welche  von  w  t  sehr  gut  isolirt  ist,  wozu  sich  am  besten 
pulverisirte  Mica  eignet. 

Die  Fig.  18  ist  eine  experimentelle  Anordnung,  in  welcher  ein  Draht, 
der  an  die  Aluminiumröhre  von  Aussen  angeheftet  ist.  In  dem  Momente, 
wo  das  Bombardement  gegen  die  Glaspartie,  welche  der  Draht  traversirt, 
dem  inductiven  Einfluss  des  Drahtes  auf  das  verdünnte  Gas  zugeschrieben 
werden  muss,  ist  es  wohl  angezeigt,  einen  sehr  feinen  Draht  anzuwenden, 
der  mit  einem  dicken  isolirenden  Draht  umgeben  ist,  um  die  Passage 
durch  die  verdünnte  Luft  so  kurz  als  möglich  zu  machen. 

Zu  diesem  Zwecke  wende  ich  (Fig.  19)  eine  breite  Röhre  T  an, 
welche  an  ihrem  oberen  Theile  einen  kurzen  Glasstiel  a  trägt,  an  welchen  der 
Draht  w  angesiegelt  ist.  Die  Aluminiumröhre  a  und  das  Micablättchen  ist 
so,  wie  vorhin  beschrieben,  angeordnet.  Der  Draht  w  soll  gut  isolirt  sein, 


Fig.   18.  Fig.   19. 

durch  ein  Glasrohr  etwa,  und  der  Zwischenraum  soll  wieder  mit  Mica- 
pulver  ausgefüllt  sein.  Wenn  diese  Vorsichtsmaassregeln  nicht  eingehalten 
werden,  dann  könnte  der  obere  Theil  der  Röhre  T  gesprengt  werden, 
u.  zw.  durch  eine  Büschelentladung,  die  sich  hier  bilden  würde. 

Die  Fig.  20  zeigt  eine  andere  Anordnung,  bei  welcher  der  Draht 
nicht  das  Glas  durchbohrt.  Die  Energie  wird  dem  Knopfe  m  mittels  der 
einen  Condensator  bildenden  Armaturen  c  c  zugeführt.  Die  Verbindurigs- 
stelle  P  soll  so  breit  als  möglich  sein  und  gut  am  Glase  haften,  sonst  würde 
die  Entladung  lieber  hier,  als  durch  den  Draht  w  stattfinden. 

Um  die  Gluth  einem  in  der  Ampel  befindlichen  Körper  zuzuführen, 
muss  derselbe  gar  kein  Leiter  sein,  auch  ein  vollkommener  Isolator  kann 
nach  und  nach  in  Gluth  versetzt  werden.  Man  muss  nur  den  glühend  zu 
machenden  Körper  mit  der  gewählten  isolirenden  Masse  umgeben. 

In  der  Fig.  21  sieht  man  einen  nichtleitenden  Körper  m  am  Ende 
eines  Lampenkohlenstückchens,  die  isolirende  Masse  aber  erhebt  sich  um 
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ein  Unbedeutendes  höher.  In  wenigen  Augenblicken  wird  dieselbe  strahlen 
vom  Bombardemefit,  das  sich  auf  sie  concentrirt. 

Ich  habe  eine  grosse  Zahl  solcher  Ampeln  construirt,  die  nur  eine 
Elektrode  besitzen.  Fig.  22  zeigt  eine  durch  einen  langen  Hals  n 
charakterisirte  Form,  bestimmt,  eine  äussere  Armatur  aulzunehmen  und 
durch  einen  Sockel  S,  in  welchem  sie  mittels  eines  Nabels  b  befestigt  ist. 
Ein  Kohlenfaden  /,  welcher  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  geht,  wird 
in  der  Mitte  glühend  gemacht,  wenn  die  äussere  Armatur  inducirend  auf 
das  Innere  der  Ampel  wirkt.  Diese  Construction  dient  gut  dazu,  die  Phos- 
phorescenz  hervorzurufen. 

In  der  Anordnung  Fig.  21  kann  man  betreffs  des  Bombardements  der 
Luftmolecule    gegen    die    glühend    zu    machenden  Körper    am  besten  be- 


Fig.   20. 


Fig.  21. 


merken.  Sowie  die  erforderliche  Temperatur  eintritt,  nimmt  einer  der 
Körper  den  bedeutenderen  Theil  der  Action  auf  sich ;  dies  hängt  mit  dem 
Schmelzpunkte  und  der  Verdampfungsfähigkeit  des  betreffenden  Körpers 
zusammen.  Es  scheinen  die  desaggregirten  Molecule  des  Körpers  als  Träger 
der  elektrischen  Ladung  zu  functioniren.  Die  Action  concentrirt  sich 
umsomehr  auf  den  evaporisirenden  Körper,  als  durch  die  Temperatur- 
erhöhung die  Desaggregation  zunimmt.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die 
beste  Form  des  angewendeten  Knopfes  die  Kugelform  ist.  Man  könnte 
einen  solchen  Knopf  aus  einem  Diamant  oder  einem  anderen  Krystall 
schneiden,  noch  besser  aber  wäre  es,  ein  Schmelzproduct  von  Zirkonerde 
zu  erhalten.  Sehr  wichtige  Ergebnisse  würde  man  durch  hohe  Temperaturen 
erhalten;  wie  aber  sind  diese  herzustellen .i^  Durch  den  vorbeschriebenen 
Process  kann  man  eine  sehr  bedeutende  Energie  auf  einen  einzigen  Punkt 
concentriren. 
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Um  einen  in  der  Mitte  einer  Kugel  angebrachten^,  schwer  schmelzbaren 
Körper  zum  Glühen  zu  bringen,  muss  man  trachten,  alle  erzeugte  Energie 
auf  diesen  Körper  zu  concentriren ;  dies  erfordert  natürlich  entsprechende 
Maassnahmen  in  der  Construction.  Wenn  der  Körper  inmitten  der  Kugel 
angebracht  und  ihm  der  Strom  durch  einen  Draht  zugeführt  wird,  der 
durch  den  Glasstiel  durchgeht,  so  wird  die  diese  Zuführungsrohre  um- 
gebende, verdünnte  Luft  inducirt  von  dem  Strom,  was  dann  einen  grossen 
Energie  Verlust  bedeutet. 

Darum  umgebe  ich  diese  Zuleitungsröhre  aus  Glas  mit  einer  Be- 
legung von  Aluminium,  welche  als  Schirm  dient;   diese  Belegung  soll  das 


Fig.    22. 

Röhrchen  um  etwa  i  cm  Höhe  überragen  und  dem  schwer  schmelzbaren 
Körper  so  nahe  als  möglich  kommen.  Die  Ecken  des  eingerollten  Alumi- 
niumblättchens  sollen  diagonal  abgeschnitten  werden,  damit  dieselben  durch 
ihre  Deformation  keine  Veranlassung  zu  Energieverlust  geben. 

Um  nun  zu  der  Desaggregation  zurückzukommen,  so  sei  bemerkt, 
dass  der  Körper  früher  zum  Schmelzen  gebracht  werden  muss,  ehe  sich 
seine  Theilchen  verflüchtigt  haben.  Ich  habe  Zirkon  in  der  durch  Fig.  21 
dargestellten  Anordnung  verschied enemale  zu  schmelzen  versucht,  u.  zw. 
in  einer  Bogenlampenkohle,  immer  jedoch  verflüchtigten  sich  die  Theilchen 
des  Zirkons,    ehe    er  ins  Glühen  kam.    Man    kann    diese    hier  dargelegte 
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Absicht  jedoch  mit  vorher  in  der  Löthrohrflamme  geschmolzenen  Oxyden 
erreichen. 

Die  Schmelzung  ist  von  herrlichen  Lichteffecten  begleitet.  Fig  21 
zeigt  den  mit  einem  Rubinkörnchen  erreichten  Effect.  Bei  Beginn  der 
Schmelzung  wird  die  Phosphorescenz  intensiv ;  vorerst  unter  der  Form  einer 
bestimmten  Linie  /,  welche  sich  verbreitert  und  nach  und  nach  die  ganze 
Ampel  ausfüllt;  nachdem  der  Rubin  geschmolzen  ist,  kann  man  das  Ganze 
umkehren,  denn  es  besitzt  eine  grosse  Klebrigkeit.  Einige  Körper  geben 
zu  der  Vermuthung  Anlass,  dass  sie  im  luftverdünnten  Raum  selbst  bei 
einer  relativ  niedrigen  Temperatur  geschmolzen  werden  können. 

Ich  glaube  das  an  einem  Bimsstein  bemerkt  zu  haben,  der  anfangs 
in  Cokefeuer  geschmolzen  und  dann  in  der  Ampel  zum  Glühen  unter 
strahlenden  Lichteffecten  gebracht  wurde. 

Ich  habe  auch  mit  dem  sogenannten  Carborundum  Versuche  angestellt, 
einem  erst  kürzlich  von  Mr.  A  c  h  e  s  o  n  aus  Monongahela  City  in  Pennsyl- 
vanien  erzeugten  Körper  ;  derselbe  ersetzt  vorzüglich  das  Diamantpulver 
beim  Schleifen  der  Diamanten.  Der  Körper  lässt  sich  in  Krystall-  und 
in  Pulverform  herstellen.  Die  Krystalle  erscheinen  dem  unbewaffneten 
Auge  dunkel,  aber  sehr  glänzend ;  das  Pulver  ist  dem  Diamantpulver  ähn- 
lich, ist  jedoch  viel  feiner.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Krystalle 
zerschlagenen  Kohlenstückchen  gleich :  der  grösste  Theil  ist  undurchsichtige 
nur  ein  kleiner  ist  durchscheinend  und  gefärbt.  Der  Körper  widersteht 
der  Flamme  des  Sauerstoffgebläses  und  ist  sehr  hart.  Der  geringe  Rück- 
stand nach  der  Schmelzung  schien  mir  geschmolzenes  Aluminium  zu  sein. 
Stark  zusammengepresst  werden  die  Krystalle  leitend,  doch  nicht  so 
leitend,  wie  gewöhnliche  Kohle.  Das  Pulver  leitet  nicht,  es  ist  ein  vor- 
zügliches Schleifmittel  für  Juwelen. 

Es  wäre  schwierig,  eine  der  benannten  Materie  vergleichbare  aufzufinden. 
Hier  sind  nun  emige  mit  solchen  Carborundumkügelchen  versehene 
Lampen;  ich  tauche  einen  Kohlenfaden  in  eine  harzige  Flüssigkeit^  ziehe 
den  Faden  durch  die  Krystalle  und  halte  das  Ganze  über  eine  gewärmte 
Platte;  es  bildet  sich  ein  Tröpfchen,  das  ich  langsam  auskühlen  lasse; 
indem  diese  Operation  mehreremale  wiederholt  wird,  erhält  man  Kügelchen 
von  gewünschter  Grösse.  Nachdem  man  die  Luft  ausgepumpt,  lässt  man 
Anfangs  eine  schwache  sodann  eine  starke  Entladung  vorsichgehen  und 
sodann  versetzt  man  Faden  sammt  Kügelchen  in  starke  Gluth.  Hat  man 
Pulver,  so  mischt  man  dasselbe  mit  Harz  zu  Kügelchen  und  verfährt  in 
gleicher  Weise,  wie  oben.  Da  das  Cabonindum  sich  mit  der  Kohle  besser 
als  irgend  eine  andere  Materie  vereinigt,  so  eignet  sich  dasselbe  zu  vor- 
beschriebenen Versuchen  sogar  besser  als  der  Diamant,  da  bei  dessen 
Gebrauch  die  agglomerirende  Masse  leichter  zerstört  wird. 

Es  war  lehrreich  diese  Materie  hinsichtlich  der  Phosphorescenz  zu 
studieren:  es  waren  zweierlei  Schwierigkeiten  zu  erwarten:  erstlich  sind 
die  Krystalle  leitend  und  man  weiss,  dass  Leiter  keinerlei  Phosphorescenz 
darbieten;  zweitens:  ist  gepulverter  Diamant  oder  Rubin  nicht  leuchtfähig 
und  somit  war  das  auch  nicht  vom  Carbocorundum-Pulver  zu  erwarten. 
Die  Herstellung  einer  kleinen  Elektrode,  welche  sehr  hohe  Temperaturen 
zu  ertragen  fähig  wäre,  ist  von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Lichterzeugung ; 
wir  könnten  durch  dieselbe  bei  Anwendnung  von  Strömen 
mit  hoher  Perio  denzahl  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
wenigstens  zwanzigmal  so  viel  Licht  erhalten,  als  mittels 
gewöhnlicher  Lampen. 

Um  die  Zweifel  an  dieser  Behauptung  zu  beschwichtigen,  theile  ich 
folgendes  mit:  Anfangs  glaubte  ich^  die  Elektrode  müsse  in  hohe  Gluth 
versetzt    werden,     das    aber    ist  irrig.   Die  lebhafte  Gluth  des  Kügelchens 
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ist  nur  ein  nothwendiges  Uebel,  das  was  glühen  soll  ist  die  das  Kügelchen 
umgebende  Luft  oder  das  Gas.  Das  Problem  also  ist,  eine  Gasmasse  in 
die  möglichst  lebhafte  Gluth  zu  versetzen.  Um  aber  dies  zu  erreichen,  muss 
man  sehr  hohe  Schwingungszahlen  des  Stromes  anwenden  und  das 
Knöpfchen  gerade  in  die  Mitte  der  Glaskugel  bringen.  Im  Laufe  dieses 
Abends  habe  ich  eine  leuchtende  Büschelentladung  vorgeführt:  dieselbe 
-entwickelte  wenig  Wärme  und  Glanz,  ist  aber  doch  als  Flamme  anzu- 
sprechen ;  könnte  dieselbe  in  verkleinerter  Gestalt  und  Form  hergestellt 
werden,  dann  wäre  das  gesuchte  obenangedeutete  Problem  gelöst.  Man 
muss  hiezu  aber  eine  Ampel  haben,  wesentlicher  hiebei  sind  jedoch  das 
Potential,  die  hohe  Polwechselzahl  und  die  Verdichtung  an  der  Oberfläche 
der  Elektrode.  Man  muss  daher  ein  sehr  kleines  Knöpfchen  anwenden, 
damit  die  Dichte  grösser  werde.  Unter  dem  Stosse  der  umgebenden  Gas- 
molecüle  wird  das  Kügelchen  lebhaft  glühend,  aber  die  Masse  des  um- 
hüllenden Gases  bildet  eine  Photosphäre,  deren  Volumen  hundertmal 
grösser,  als  die  des  Kügelchens  ist. 

Man  dürfte  meinen,  dass,  wenn  das  Kügelchen  so  weissglühend  als 
möglich  gemacht  würde,  die  Gefahr  der  Verflüchtigung  der  Theilchen  des- 
selben näher  trete,  allein  die  Ueberlegung  lässt  erkennen,  dass  dem  nicht 
so  ist  und  die  Erfahrung  bestätigt  diese  Erkenntniss.  Hierin  aber  liegt 
der  hohe  Werth  dieser  Art  von  Lampen. 

Zu  Beginn  des  Bombardements  wird  die  Elektrode  sehr  warm,  aber 
in  dem  Maasse,  als  sich  das  Gas  erwärmt  und  leitungsfähiger  wird, 
absorbirt  es  ein  sehr  hohes  Maass  von  Energie.  Die  Elektrode  wird  dann 
weniger  dem  Stosse  der  Molecüle  preisgegeben  u.  zw.  umsoweniger,  je 
heisser  das  Gas  wird.  Die  Erzeugung  einer  mächtig  wirkenden  Photosphäre 
ist  die  Hauptsache  beim  Schutz  der  Elektrode,  und  man  darf  nicht 
schliessen,  dass  wenn  ein  noch  höherer  Grad  der  Gluth  beim  Gas  her- 
gestellt wird,  die  Elektrode  weniger  zerstört  werden  müsste.  Derlei  Ueber- 
legungen  wären  bei  gewöhnlichen  Glühlampen,  wo  der  Leuchtprocess  an 
die  Kohlenfäden  gebunden  ist,  nicht  am  Platze,  und  wo  das  Gas  gar  nicht 
ins  Spiel  treten  soll. 

Mit  Lampen,  welche  eine  oder  zwei  Elektroden  besitzen,  ist  es 
nöthig,  hohe  Polwechselzahlen  anzuwenden  u.  zw.  aus  zweierlei  Gründen : 
-erstens  wirkt  eine  grosse  Zahl  kleinerer  Stosse  nicht  so  zerstörend  auf 
die  Elektrode,  als  eine  geringere  Zahl  heftiger  StÖsse  und  zweitens,  ist  die 
Bildung  einer  mächtigen  Photosphäre  erleichtert.  Auch  kommt  es  sehr 
auf  die  Regemässigkeit  der  Stromwechsel  an,  welcher  Umstand  den 
Wechselstrom  -  Erzeugern  den  Vorzug  vor  den  Quellen  disruptiver  Ent- 
ladungen gibt,  welche  brüsque  Stosse  veranlassen. 

Ein  sehr  grosser  Energieverlust  wird  veranlasst  durch  das  Bom- 
bardement der  Glaswände  der  Lampen.  Infolge  der  hohen  Sparmungen 
werden  die  molecularen  Geschwindigkeiten  sehr  gross  und  rufen  eine 
«tarke  Phosphorescenz  hervor;  das  ist  eine  sehr  schöne  Erscheinung,  aber 
sie  ist  mit  Energieverlust  verbunden. 

Man  gelangt  dahin,  die  Polwechsel  zu  vermehren  und  die  Dichte 
der  Elektricität  an  der  Oberfläche  der  Elektroden  zu  vermindern.  Hiedurch 
wird  es  begreiflich,  dass  Lampen  mit  zwei  Elektroden  vortheilhafter  zu 
verwenden  sind,  die  zweite  Elektrode  wird  an  das  freie  Ende  der  In- 
ductionsspule  geführt  oder  mit  Erde  verbunden;  auch  kann  sie  zu  einem 
isolirten  Körper  von  passender  Grösse  leitend  verbunden  werden,  wie  z.  B. 
zu  einem  Lampenschirm. 

(Schluss  folgt.) 
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Zur  Verwerthung  der  Selbstinduction  in  der  Telephonie, 

(Fortsetzung.) 

Sumpner  beginnt  seine,  im  Anschlass  an  die  Vorführung  des 
Secohm-Meters  durch  die  Professoren  Perry  und  Ayrton  gemachten 
Bemerkungen  folgend  er  weise:*)  „Es  war  schon  lange  im  Allgemeinen  be- 
kannt, dass  die  Effecte  der  Selbstinduction  und  der  Capacität  einander 
entgegengesetzt  seien.  Selbstinduction  erzeugt  Funken  in  einem  Relais ;. 
wenn  aber  ein  Condensator  dazu  parallel  geschaltet  wird,  dann  hören 
diese  Funken  auf.  Condensatoren  wurden  schon  früher  in  Inductionsspulen 
angewendet,  um  die  Funken  zu  verhüten,  und  um  den  Wechsel  der 
Magnetisirung  zu  beschleunigen.  Mr.  Preece  hat  mitgetheilt,  dass  ein 
Widerstand  von  einem  Condensator  überbrückt,  in  eine  Telegraphenlinie 
eingeschaltet,  die  Effecte  der  Selbstinduction  vernichtet.  Professor  Silvanus 
Thompson  führte  an  „dass  Mr.  Black  bereits  im  Jahre  1878  auf 
die  Hindernisse  hinwies,  die  der  Tele  ph  onie  auf  grosse 
Entfernungen  durch  die  Selbstinduction  der  Elektromagnete 
bereitet  werden  und  dass  dieselben  theilweise  dadurch  be- 
hoben werden  können,  wenn  ein  Condensator  im  Neben- 
SQhluss  zu  jedem  Elektromagnet  der  Linie  gelegt  wird."  Die 
Ursache  hievon  ist  möglicherweise  die,  dass  der  Condensator  die  "Selbst- 
induction der  Linie  herabsetzt." 

An  einem  Tage,  wo  diese  Bemerkungen  in  einer  früheren  Sitzung^ 
der  „Society  of  telegraph  engineers  and  electricians"  gemacht  wurden 
(am  13.  Mai  1886),  hat  Mr.  Blakesley  folgendes  über  die  hier  in  Rede 
stehenden  Beziehungen  vorgetragen:  „Die  Capacität,  d.  i.  Fähigkeit  Elektricität 
zu  verdichten,  schwächt  einen  längs  des  Leiters  dahingeführten  Wechsel- 
strom. Hat  ein  Leiter  fast  keine,  also  sehr  kleine  Selbstinduction,  und  schaltet 
man  in  denselben  eine  beträchtliche  Selbstinduction  ein,  so  wird  für  ein 
und  dieselbe  Polwechselzahl,  den  ganzen  Draht  entlang  der  Strom 
gleich  massig  geschwächt,  d.  h.  der  Ort,  wo  der  Elektromagnet 
eingeschaltet  wird,  ist  gleichgiltig  für  den  Effect.  Wird  aber  anstatt  eines 
Elektromagnets  eine  der  Belegungen  des  Condensators  an  dem  Ort,  wo 
früher  der  Elektromagnet  eingeschaltet  worden,  mit  dem  Draht,  während 
die  andere  Belegung  mit  der  Rückleitung  oder  mit  der  Erde  verbunden, 
so  wird  der  Strom  wieder  verändert,  jedoch  in  den  beiden  durch  den 
Condensator  entstandenen  Theilen  der  Linie,  je  anders.  In  dem  Theile, 
wo  die  elektromotorische  Kraft  enthalten  ist,  wächst  der  Strom,  in  dem 
anderen  Theile  nimmt  derselbe  ab.  Daher  wird  in  jedem  Stromkreise,  der 
Capacität  enthält,  längs  der  ganzen  Leitung  eine  Verminderung  des  Stromes 
stattfinden,  je  mehr  Capacitäten  eingeschaltet  werden.  Eine  solche  Abnahme 
wird  das  grösste  Hinderniss  für  die  Telephonie  auf  grosse  Entfernungen 
sein.  Es  wurden  von  mir  (Blakesley)  Formeln  ausgerechnet,  nach  welchen 
sich  die  Schwächung  des  Stromes  je  nach  der  Capacität  berechnen  lassen. 

Kennt  man  den  Widerstand  der  Leitung  R,  deren  Capacität  K  und 
macht  man  auf  derselben  Versuche  unter  Anwendung  verschiedener  Ton- 
höhen, die  durch  die  Schwingungszahlen  bestimmbar  sind  —  T  sei  die 
halbe  Periode  der  in  Betracht  stehenden  Note  —  so  ist  das  Quadrat  des 
Verhältnisses  zwischen  dem  Strom  C^  am  Anfang  und  dem  am  Ende  der 

(  C eY 
Leitung  Ce=    -77-    . 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  nun,  wie  ungünstig  sich  die  Sache  für 
Zunahme  von  R  und  K  stellt: 


")  Sitzung  der  Society  of  telegraph  engineers  am   12.  Mai   1887. 
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Nehmen  wir,  um  den  Effect  der  Factoren  K,  B  und  T  darzuthun 
an,  wir  arbeiten  auf  einem  oberirdischen  Draht  von  nur  o"Oi6  Merofarad 
Capacität  und  5  Ohm  Widerstand  per  Kilometer  und  wir  wollen  auf  dem- 
selben   eine  Note    mit    500  Schwingungen    per  Secunde    transmittiren  — 

und  die  Leitung  habe  90  Km  Rechnen,  wir ~ —  ^  aus,  so  erhalten 

wir  die  Zahl  2;  die  Tabelle  zeigt  bei  2    das  Verhältniss  [-7:^]    ^^    i*ö73> 

die  Wurzel  hieraus  ist  i"3  und  dies  ist  schon  ein  sehr  hoher  Verlust; 
wir  verlieren  bis  13  Schwingungen  3;  je  höher  die  Noten  desto  grösser 
die  Verluste.*) 

Van  Rysselb  erghe,  Preece  u.  A.  behaupten  dasselbe  und  die 
Zischlaute  verschwinden  darum,  weil  sie  höhere  Schwingungszahlen  haben. 

In  der  Erhöhung  der  Capacität  liegt  somit  hauptsächlich  die  Ursache 
der  Unmöglichkeit,  auf  lange  Distanzen  zu  telephoniren. 

Je  kleiner  der  Durchmesser  des  Drahtes,  desto  weniger  schädlich 
wird  die  Capacität  und  darum  wäre  auf  den  Ersatz  des  Eisens  durch 
Kupfer  und  seine  Legirungen  zu  dringen,  nicht  so  sehr  wegen  der  ge- 
ringeren Selbstinduction  des  letzteren  Materials. 

Was  die  Selbstinduction**)  betrifft,  so  ist  folgender  Versuch  sehr 
interessant.  Wenn  wir  in  einen  Stromkreis  einen  Condensator  von  guter 
Beschaffenheit  —  also  unendlich  grossem  Widerstand  einschalten,  so  dringt 
die  Stimme  eines  Telephons  dennoch  durch.  Wenn  man  nun  in  eine  hinter 
dem  Condensator  eingeschaltete  Drahtrolle  immer  mehr  und  mehr  dünne 


*)  Das  stimmt  mit  Wietliesbach's  Entwicklung.  (D.  R.) 

**)  Betreffs  der  Selbstinduction  verweisen  wir  auf  die  lelirreichen  Arbeiten  von  Wiet- 
lisbach  im  Jahrbuch  für  Elektrotechnik  1887,  ferner  auf  die  Abhandlungen  von 
Vaschy  und  Brylinsky  in  den  Annales  telegraphiqaes,  Tome  XI.,  p.  185,  Tome  XV., 
p.  487  und  Tome  XVI.,  p.   135  und   153. 
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Eisenkerne  einschiebt  —  somit  die  Selbstinduction  vermehrt,  so  wird  der 
Klang  der  Stimme  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  hinauf  deutlicher.  Nach 
dieser  Grenze  allerdings  sinkt  die  Stärke  des  Tones.  Nehmen  wir,  an 
diesem  Grenzstadium  angelangt,  Condensator  und  Eisenkerne  aus  der 
Drahtrolle  heraus  so  klingt  der  Ton  ebenso  kräftig  wie  bei  dem  Anlangen 
an  dem  Grenzstadium ;  daraus  folgt,  dass  in  gewissen  Fällen  die  Selbst- 
induction sogar  zur  Compensirung  des  Widerstandes  dienen  kann,  dass 
aber  auch  die  Capacität  über  diese  Compensationsgrenze  hinausgehen  kann 
und  dann  auch  schädlich  für  die  Uebertragung  wird.  (Wir  kommen  später 
auf  diesen  Punkt  zurück  und  geben  vorläufig  wieder  Mr.  Sumpner  das 
Wort,  welcher  folgendermaassen  fortfährt:  „Nun,  die  Ursache,  dass  ein 
solcher  Ausgleich  zwischen  Capacität  und  Selbstinduction  stattfinden  kann, 
liegt  wohl  in  der  Thatsache,  dass  die  Capacität  eine  Art  negativer  Selbst- 
induction ist".  Soweit  Blakesley;  Mr.  Sumpner  fährt  nun  fort: 

Eine  in  dem  Stromkreis  befindliche  Capacität  fördert  den  Strom- 
wechsel, die  Selbstinduction  aber  hindert  denselben.  So  gut  als  die 
Selbstinduction  in  Telephonkreisen  die  Verzögerung  gewisser  Wellen  und 
somit  die  Undeutlichkeit  der  übertragenen  Laute  verursacht,  so  wird  die 
Capacität  gewisse  Wellen  wieder  bevorzugen  und  erzeugt  ihrerseits  eben- 
falls einen  schädlichen  Effect. 

Als  Mr.  Blakesley  die  Selbstinduction  in  seinen  Telephonstrom- 
kreis einführte,  so  war  die  erzielte  Verbesserung  die  Folge  der  Gegen- 
wirkung der  Selbstinduction  gegen  vorhandene  schädliche  Capacität  im 
Stromkreise;  als  der  Ausgleichungspunkt  erreicht  war,  dann  gingen  die 
Wellen  durch  den  Stromkreis  ohne  sonderliche  Deformation.  Die  Selbst- 
induction wirkt  beim  Anwachsen  des  Stromes  wie  das  Anwachsen  eines 
Widerstandes  und  beim  Abfall  des  Stromes,  wie  eine  Verminderung  des 
Widerstandes.  Das  Umgekehrte  konnte  man  fast  von  der  Capacität  be- 
haupten. In  der  Armatur  einer  Dynamo  wirkt  die  Selbstinduction  wie  das 
Anwachsen  eines  Widerstandes ;  wenn  es  möglich  wäre,  jede  Spule  der 
Armatur  durch  einen  Condensator  zu  überbrücken,  so  würde  die  Wirkung 
seiner  Capacität  die  sein,  dass  wenn  die  betreffende  Spule  unter  die  Bürste 
kommt,  der  Widerstand  verkleinert  wird. 

Die  Regel,  welche  das  Verhältniss  von  Selbstinduction  zu  Capacität 
feststellt,  lautet: 

Wenn  in  einem  Leitungsnetz  einer  der  Zweige  dieses  Netzes  durch 
einen  Condensator  gebildet  wird,  dessen  Belegungen  sich  im  Nebenschluss 
zu  einem  Drahte  mit  oder  ohne  Selbstinduction  befinden,  und  wenn  die 
Stromstärke  im  Netze  aus  irgend  welchem  Grunde  variirt  (innerhalb  einer 
bestimmten  Grenze),  so  wird  ein  in  dieses  Netz  eingeschaltetes  Galvano- 
meter so  ausschlagen,  als  wenn  der  Condensator  weggenommen  worden 
wäre  und  als  ob  die  Selbstinduction  des  ihn  umschliessenden  Drahtes  um 
das  Product  aus  der  Capacität  in  das  Quadrat  des  Widerstandes  dieses 
Drahtes  vermindert  worden  wäre. 

Ist  E  eine  constante  oder  variable  elektromotorische  Kraft,  welche 
auf  die  Belegungen  eines  Condensators  wirkt,  nachdem  dieselbe  einen 
Widerstand  R  passirt  hat;  war  K  die  Capacität  des  Condensators  und  r 
sowie  L  Widerstand  beziehungsweise  Coefficient  eines  mit  Selbstinduction 
ausgestatteten  Leiters  (Elektromagnets),  der  mit  dem  Condensator  im 
Nebenschluss  sich  befindet,  und  ist  V  die  zu  irgend  einem  Zeitpunkte 
zwischen  den  Belegungen  des  Condensators  herrschende  Potentialdifferenz, 
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so    ist    dann    E  —  V  =  R(x  ~\-  y),    wobei  x  der  durch  den  Widerstand,  r 

und    y    der    durch    den    Condensator    gehende    Strom    ist.      V   ist    dann 

dx  d  y 

=  rx  +  L  -—  und  y  =  K——,  daher 
'         dt  ^  dt' 

E=iR  +  r)  (x+y)  +  (L  -  K r^)  i^-KLr'^. 

Der  durch  Intervention  von  K  und  L  auftretende  Extrastrom  ver- 
dankt seine  Existenz  der  elektromotorischen  Kraft,  die  durch  die  beiden 
letzten  Glieder    rechts  des  Gleichheitszeichens    ausgedrückt   wird,    nämlich 

(L  —  Kr^)-^ KLr——.    und    die  Totalmenge    der    ein    Galvanometer 

^  ^  dt  dt^  =' 

durchströmenden  Elektricität,  welches  in  irgend  einem  Zweige  des  Leitungs- 
netzes eingeschaltet  ist,  wird  dem  Integrale  dieses  Ausdruckes  proportional 
sein.  Dieses  Integrale  ist,  wenn  die  Variation  des  Stromes  eine  sich  gleich- 
bleibende ist,  {L  —  Kr^)  (x^  —  Xo),  wobei  x-^  und  X2  die  Stromstärken  aus- 
drücken, innerhalb  deren  Grenzen   der  Strom  sich  ändert. 

Da  diese  beiden  Grenzwerthe  nicht  von  L  abhängen,  so  ist  der 
Effect  auf  das  Galvanometer  gerade  so  gross,  als  wenn  der  Condensator 
beseitigt  und  die  Selbstinduction  vermindert  worden  wäre  bis  zum  Betrage 
von  X  —  Kr'^.    Soll    somit  gar  keine  Selbstinduction    hindernd  eingreifen, 

so  muss  dieser  Ausdruck  Null,  d.  h.  X  =  Kr^  werden,  oder  K  =  —  und 
da  das  Verhältniss  von  Selbstinduction  zu  dem  reellen  Widerstände  ab- 
hängig ist,    von   der  Zahl  der  Polwechsel  oder  Schwingungen   n  =  -  pro 

Secunde^  so  gelangt  man  auch  zu  dem  Ausdrucke  K  =  - — ^ — ^—-,  wenn  L 
in  Quadranten  und  K  in  Farad  gegeben  ist ;  bei  Mikrofarad  verwandelt 
sich    der  Ausdruck  in    K  = 


4  7t2  n^  L 

Eine  sehr  lehrreiche  Darlegung  des  Verhältnisses  zwischen  Selbst- 
induction und  Capacität  findet  sich  auch  im  IX.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
S.  477  u.  s.  f.,  ferner  siehe  die  Aufsätze  von  Clarence  Feldmann  in 
der  „Elektrot.  Zeitschrift",  Jahrgang  XIII,  S.  86  u.  s.  f. 

Aber  nicht  nur  in  dieser  dargelegten  Richtung  gilt  es,  die  Selbst- 
induction zu  beheben,  es  gibt  in  der  Telephonie  noch  eine  grosse  Zahl 
von  Fällen,  in  welchen  man  den  niedrigst  möglichen  Werth  dieses 
Factors  zu  erreichen  sucht,  z.  B.  in  den  Mikrophonspulen,  ferner  in 
den  Translatoren  oder  Uebertragern.  Da  die  Selbstinduction 
der  Elektromagnete  hauptsächlich  dem  Eisen  der  Kerne  zuzuschreiben 
ist,  so  gilt  es,    diese    für  die  specifischen  Absichten    geeignet    zu  wählen. 

Für  die  Fallklappen  soll  das  Eisen  massiv  genommen  werden,  denn 
es  gilt,  eine  kräftige  Anziehung  zu  erzielen,  hiedurch  aber  wächst  die 
der  Uebertragung  so  schädliche  Selbstinduction.  Gegen  dieselbe  sahen 
wir  die  Condensatoren  angewendet,  die  jedoch  für  die  meisten  in  der 
Telephonie  vorkommenden  Töne  eine  zu  hohe  Capacität  besitzen,  wie 
leicht  nach  der  oben  angeführten  Formel  zu  ersehen  ist.  Da  wie  S  um  per 
bemerkt,  die  Capacität  negative  Selbstinduction  ist,  und  für  gewisse  Fälle 
beschleunigend  auf  die  Schwingungen  wirkt,  wo  jene  verzögernd  auftrat, 
so  ist  nicht  schwer  einzusehen,  dass  auch  die  Condensatoren  zwar  das 
grössere  Uebel  der  Selbstinduction  siegreich  —  aber  wohl  auch  über  das 
erwünschte  Maass  hinaus  bekämpfen,  dass  also  die  Uebertragung  in  Linien 
wo  die  Elektromagnete  durch  Condensatoren  überbrückt  sind,   keine  voU- 

33 
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kommene  ist;  es  zeigt  sich  dies  auch,  wenn  man  die  Uebertragung  auf 
einer  längeren  Telephonleitung  prüft,  in  welcher  einmal  Elektromagnete 
in  Nebenschluss  mit  Condensatoren  sich  befinden  und  das  anderemal  diese 
Apparate    vollständig    ausgeschaltet    sind.    Im    letzteren  Falle   spricht  man 

entschieden  besser.     Die    weiter    oben  angeführte  Formel :  K  =  — „ — ;r^ 

°  4%^  n^  L 

lässt  erkennen,  dass  die  einmal  gewählte  Capacität  von  z.  B.  2  Mikro- 
forad  zur  Ueberbrückung  eines  Wekerelektromagnetes  von  i'5  Quadranten 
gerade  gut  ist  für  Schwingungszahlen  von  130  pro  Secunde;  tiefere  Töne 
würden  eine  grössere,  höhere  jedoch  eine  weit  kleinere  Capacität  des 
Condensators  erfordern.*) 

Bei  den  Mikrophonspulen,  wo  in  der  primären  Rolle  ein  constanter 
Strom  fliesst,  welcher  durch  die  Bewegung  der  Membran  wellenförmig, 
abgeändert  —  aber  nicht  in  einen  Wechselstrom  umgewandelt  —  wird, 
erzeugt  dieser  primäre,  constante  Strom  in  der  SecundärroUe  einen 
Wechselstrom;  wenn  die  Inductionsspule  gut  construirt  ist,  d.  h.  wenn 
der  Kern  derselben  sich  leicht  magnetisiren  lässt,  wenn  er  aus  möglichst 
weich  geglühten  Eisenkernen  besteht,  dann  zerstreuen  sich  die  Kraftlinien 
und  durchsetzen  die  Drahtwindungen,  um  in  den  secundären  starke 
Inductionseffekte  hervorzubringen.  Anders  ist  es  bei  den  Translatoren. 
Dort,  bei  den  Inductionsspulen  muss  sich  der  Magnetismus  blos  dem 
Grade  nach  ändern,  hier  aber  bei  den  Translatoren  muss  er  sich  in  den 
Kernen  auch  dem  Sinne  nach  ändern;  d.  h.  es  treten  ausserordentlich 
rasche  Wechsel  in  der  Polarität  auf  und  da  muss  der  Kern  nicht  nur 
aus  vielen  dünnen  Drähten  von  weichem  Eisen  bestehen,  er  muss  auch 
einen  geschlossenen  Ring  bilden,  so  dass  er  einen  geschlossenen  magne- 
tischen Stromkreis  bildet. 

Aus  dem  Angedeuteten  ist  ersichtlich,  welche  Ueberlegenheit  der 
Uebertrager  von  Landrath  gegenüber  jenem  von  Rysselberghe  aufweiset. 
Bei  Ersterem  sind  die  beiden  Stromkreise  —  primär  und  secundär  — 
gleich:  jeder  hat  160  ß  Widerstand  und  0*5  Quadr.  Selbstinduction. 
Bei  dem  Letzteren  hat  der  primäre  Stromkreis  160  fi,  der  secundäre 
aber  600  Q,  der  erste  eine  Selbstinduction  von  i'O;,  der  zweite  von 
1*5  Quadranten.  Bei  Klappen-  und  Wecker-Elektromagneten  findet  man 
selbst  bei  schwachen  Widerständen  aus  obangeführten  Gründen  die  ver- 
hältnissmässig  hohe  Selbstinduction  von  i  bis  1*5  und  sogar  2  Qua- 
dranten, 

Wir  haben  hier  die  Selbstinduction  der  Leitungen  nicht  in  Betracht 
gezogen.  Denn  dieselbe  ist  in  Kabeln  und  auch  bei  oberirdischen  Kupfer- 
leitungen und  namentlich  bei  Schleifenlinien  aus  Kupfer  als  Null  anzusehen, 
denn  für  solche  Leitungen,  deren  Drähte  unter  10  mm  Durchmesser  auf- 
weisen, wird  praktisch  genommen,  kein  von  Selbstinduction  herrührender 
Einfluss  merkbar  sein.  Nach  Vaschy  (Lumiere  electrique  Tome  XXV  p.  19) 
spielen  Selbstinduction  und  Capacität  in  einem  Stromkreise  eine  ähnliche 
Rolle  im  Einfluss  auf  die  Schwingungen  der  fortgepflanzten  Töne,  wie  die 
Masse  oder  die  Trägheit  derselben  und  die  schwache  Spannung  einer 
Saite  bei  den  Schwingungen  derselben.  Die  Selbstinduction  wurde  oft  schon 
als  eine  Art  eletromagnetischer  Trägheit  angesprochen.  Hutin  und 
Leblanc  in  der  obcitirten,  von  uns  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeit- 
schrift S.  479  gebrachten  Abhandlung  vergleichten  ebenfalls  die  Selbst- 
induction der  Trägheitskräften,  die  auf  ein  schwingendes  Pendel  einwirken^ 
welche  abhängen,  von  der  Masse  des  schwingenden  Körpers  und  von 
der  Weite  und  Geschwindigkeit  der  Schwingungen.  Die  der  Selbstinduction 

*)  Siehe  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Jahrgang  Xlir,  S,  38. 
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entgegenwirkende  Capacität  wird  aber  sehr  lichtvoll  der  gespannten  Feder 
verglichen,  welche  die  Wirkungen  der  Trägheit  auszugleichen  bestimmt  ist. 
Nach  der  Theorie  von  Vaschy  würde  die  Selbstinduction  in  einer 
langen  Leitung  die  Folge  haben,  dass  der  Strom  in  der  Ankunftsstelle 
stärker  ist,  als  in  einer  Leitung  ohne  diese  Eigenschaft,  allerdings  setzt 
aber  dieses  Ergebniss  voraus,  dass  höhere  elektromotorische  Kräfte  ins 
Spiel  treten,  somit  im  Falle  der  Telephonie  stärkere  Elemente,  geeignete 
Mikrophone  und  geeignete  Inductionsrollen.  Ferner  aber  müssen,  um  eine 
Verstärkung  des  ankommenden  Stromes  zu  erzielen,  gewisse  Schaltungen 
mit  den  Apparaten  vorgenommen  werden,  über  welche  wir  im  dritten 
Artikel  sprechen  wollen. 

(Schluss  folgt.) 


Berechnung  und  Bau  elektrischer  Gleichstrommaschinen. 

Ueber  diesen  Gegenstand  hielt  unser  Vereinsmitglied  Herr  Ingenieur 
Tischendörfer  im  Technischen  Verein  zu  New- York  einen  Vortrag, 
den  wir  im  New- Yorker  Fachblatte  „Der  Techniker"  Hefte  7,  8,  9 
abgedruckt  finden. 

Nach  kurzer  und  klarer  Besprechung  des  Magnetfeldes  und  der 
Induction  in  einer  einfachen  Maschine  bespricht  Tischendörfer  die 
Rückwirkung  des  Armaturfeldes,  indem  er  die  Grössen  der  senkrecht  auf- 
einander wirkenden  Magnetinduction  und  Ankerinduction  miteinander 
nach  dem  Kräfteparallelogramme  verbindet^  auf  welchen  Gegenstand  er 
später  ausführlicher  zurückkommt  um  ihn  zum  wichtigsten  Punkte  des 
Vortrags  zu  machen. 

Er  bespricht  vorerst  die  Elektromotorische  Kraft '  des  Ankers  und 
den  Magnetismus  bezw.  die  Kraftlinientheorie,  nach  welcher  er  auch  den 
Elektromagnetismus,  alles  in  klarer  Weise  kurz  und  bündig  behandelt, 
um  auf  die  Untersuchung  der  magnetischen  Eigenschaften  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Eisenarten  näher  einzugehen. 

Hiefür  schlägt  er  die  Steinm  e  tz'sche  Methode  vor,  die  er  näher 
beschreibt,  während  für  andere  Methoden  blos  die  Quellen  genannt  werden. 

Aus  dem  zu  untersuchenden  Eisen  und  aus  Holz  werden  zwei  genau 
formgleiche  Ringe  gemacht;  diese  versieht  man  mit  je  einer  Lage  primärer 
Drahtwindungen,  welche  hintereinandergeschaltet  und  mit  einem  Ampere- 
meter und  einem  Regulirwiderstande  an  eine  Accumulatoren-Batterie  ge- 
schlossen werden  können.  Beide  Ringe  bekommen  dann  noch  secundäre 
Bewicklungen,  und  zwar  der  Holzring  zehnmal  soviel  Windungen  als  der 
eiserne.  Die  secundären  Wicklungen  werden  mit  den  Spulen  eines  Diffe- 
rentialgavanometers  verbunden,  und  es  wird  den  Eisenring- Secundär- 
windungen  soviel  Widerstand  vorgeschaltet,  dass  beim  Wenden  des  Accu- 
mulatorenstromes  die  Nadel,  beziehungsweise  das  Lichtbild  unbeweglich 
bleibt. 

Die  Durchlässigkeit  des  Eisens  verhält  sich  dann  zu  der  der  Luft 
wie  die  in  den  beiden  Secundärstromkreisen  enthaltenen  Widerstände. 
Durch  Aenderung  des  Accumulatorenstromes  kann  dann  die  Durchlässigkeit 
des  Eisens  bei  verschieden  starker  Magnetisirung  gefunden  werden. 

Für  die  Vergleichung  von  Eisensorten  mit  einem  auf  die  genannte 
Art  untersuchten  „Standard "-Eisen  genügen  Ablenkungsversuche  mittels 
eines  mit  einer,  höchstens  zwei  Lagen  Drahtes  bewickelten  Stabes,  der 
wenigstens  2 5 mal  so  lang  als  dick  ist,  und  eines  Compasses  oder  Magne- 
tometers, wo  dann  die  Tangenten  der  Ablenkungswinkel  bei  gleichen  Ab- 
ständen des  Stabes  vom  Compasse,  den  in  den  verglichenen  Stäben  indu- 
cirten  Kraftlinienzahlen  proportional  sind. 
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Tischendörfer  gibt  dann  die  Berechnung  der  Dynamomaschine 
an,  indem  er  für  die  einzelnen  Theile  der  Maschine  die  magnetischen 
Widerstände  aus  der  Länge,  getheilt  durch  das  Product  aus  Querschnitt 
mal  Durchlässigkeit  berechnet,  und  in  bekannter  Weise  die  Maasse  der 
Maschine  aus  den  gegebenen  beziehungsweise  angenommenen  Grössen, 
Spannung,  Stromstärke,  Tourenzahl,  Drahtbeanspruchung,  Eisensättigung  etc. 
ermittelt. 


^M 


Fig.   I. 

Hiebei  berücksichtigt  er  den  Einfluss  des  Ankerstromes  einfach  auf 
folgende  Art. 

Nachdem  die  nöthigen  Amperewindungen  des  Elektromagneten  für 
stromlosen  Anker  ermittelt  sind,  trägt  er  diese  magnetomotorische  Kraft 
horizontal  als  Gerade  auf;  senkrecht  darauf  aber  eine  den  Amperewin- 
dungen im  Anker  entsprechende  Gerade.  Diese  beiden  Magnetisirungs- 
kräfte  nach  dem  Kräfteparallelogramme  zusammengesetzt,  ergeben  die 
resultirende  Magnetisirungskraft,  die  nöthig  ist,  um  den  Ankereinfluss  zu 
überwinden. 


^--^—>R 


Fig.  2. 

Hierauf  führt  auch,  nachdem  Herr  Tischendörfer  darauf  aufmerksam 
gemacht  hat,  folgende  Ueberlegung: 

Ist  31,  Fig.  I,  die  magnetisirende  Kraft  des  Elektromagneten,  die 
genügt,  um  bei  stromlosem  Anker  die  erforderliche  Spannung  hervor  zu 
bringen,  ist  ferner  A  die  magnetisirende  Kraft  der  Ankerwindungen,  so 
müssten  wir,  um  die  Kraft  A  aufzuheben  (oa^  =oa  =  Ä),  statt  M  die 
Kraft  E  anbringen,  deren  Grösse  und  Richtung  sich  aus  dem  Kräfte- 
parallelogramm ergibt,  oder  aber,  wir  müssten  die  stromzuleitenden  Bürsten 
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entsprechend  verstellen,  Fig.  2,  so  dass  die  Kraft  R  in  die  Richtung  der 
Magnetisirungskraft  des  Elektromagneten  fällt;  dadurch  werden  die  Bürsten 
auch  funkenlos. 

Tischendörfer  schlägt  aber,  Fig.  3,  zur  Grösse  M  noch  zunächst 
a  hinzu,  als  diejenige  Grösse,  um  welche  die  magnetomotorische  Kraft  M 
vermehrt  werden  muss,  um  dem  Spannungsverluste  zu  genügen,  den  der 
Ankerstrom  im  Widerstände  der  Ankerbewicklung  hervorruft,  und  erhält 
somit  eine  Grösse  Rn  der  nothwendigen  herzustellenden  magnetomo- 
torischen Kraft,  also  für  eine  Nebenschlussmaschine  passend. 

n  ist  die  wegen  Erwärmung  der  Elektromagnetdrähte  nöthige 
Vermehrung  der  für  kalten  Zustand   berechneten  Ampere  Windungen. 

Für  die  Gleichspannungsmaschine  ist  noch  der  Spannungsverlust 
zwischen  Bürste  und  Polklemme  (Serienwicklung  mit  s)  zu  berücksichtigen, 
welches  his^/^a  beträgt;  ü  endlich  ist  ein  Zusatz  für  übercompoundirte 
Maschinen,  die  an  einem  entfernten  Vertheilungspunkte  gleichbleibende 
Spannung  halten  sollen. 

Nach  einigen  Worten  über  die  verschiedenen  Maschinen-Schaltungen 
und  den  Wirkungsgrad,    sowie  einem  Zahlenbeispiele    gelangen  die  meist 


Fig.  3. 


angewandten  Maschinentypen  zur  Besprechung,  bei  welcher  Gelegenheit 
wir  erfahren,  dass  die  Lahmeyer-Maschine  in  Amerika  unter  verschiedenen 
Namen  in  einer  Weise  nachgebaut  wird,  die  ihrem  guten  deutschen  Rufe 
wenig  Ehre  macht ;  wir  wollen  nur  erwähnen,  dass  Tischendörfer 
bei  solchen  Maschinen  einen  Eisenwiderstand  gleich  dem  Luftwiderstand 
(statt  unter  ^/-j^q  des  letzteren)  und  die  Anzahl  der  compoundirenden 
Hauptstrom-Amperewindungen  halb  so  gross  (statt  ca.  Vio)  ^^r  Neben- 
schluss-Amperewindungen  annimmt. 

Bei  Nutenankermaschinen  spart  man  nach  Tischendörfer 
ca.  1/3  des  Kupfers,  und  die  Tourenzahl  wird  um  1/3  bis  1/2  kleiner  gegen- 
über gleich  leistungsfähigen  Maschinen  mit  glattem  Anker  und  gleichem 
Eisengewicht. 

Der  Amerikaner  rechnet  für  einen  Quadratzoll  wärmeausstrahlender 
Oberfläche  für  den  Anker  ein  Watt,  für  den  Feldmagneten  ''/^  Watt 
Energieverlust,  das  ist  für  das  Ouadratcentimeter  O'i/  beziehungsweise 
0-04  Watt. 

In  so  gedrängter  und  doch  klarer  und  übersichtlicher  Weise  dürfte 
dieser  Gegenstand  vorher  noch  nicht  behandelt  worden  sein,  als  es  von 
Tischendörfer  geschehen  ist.  K  o  1  b  e. 
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Die  elektrische  Beleuchtung  des  Secteur  Popp  in  Paris.*) 

Die  Verwendung  der  Accumulatoren  in  Centralstationen  für  elektrische 
Beleuchtung  ist  noch  jungen  Datums,  hat  aber  in  kurzer  Zeit  einen  grossen 
Aufschwung  genommen.  In  dem  Momente^  wo  man  in  der  Lage  war,  dauer- 
hafte Accumulatoren  von  entsprechender  Capacität  herzustellen,  hatten  auch 
die  Elektriker  erkannt,  dass  damit  ein  wichtiges  Hilfsmittel  gegeben  sei, 
sowohl  die  Oekonomie  als  auch  die  Sicherheit  der  Betriebe  zu  erhöhen, 
und  bedienten  sich  desselben  in  verschiedenen  Anordnungen,  welche  durch 
locale  Verhältnisse  bedingt  waren.  In  Oesterreich  und  Deutschland  wurden 
hauptsächlich   folgende  Systeme  zur  Ausführung  gebracht: 

1.  Die   Centrale   besitzt  eine  kleine  Batterie   für  Tagesbeleuchtung. 

2.  Die  Centrale    besitzt    eine    grosse  Batterie  für  gemischten   Betrieb. 

3.  Accumulatoren   wirken  als  Ausgleich  in  Fünfleitersystemen. 

Die  zuerst  genannte  Anordnung  ist  wohl  die  älteste  und  aus  der 
Technik  kleinerer  Beleuchtungen  herrührend.  Es  gibt  viele  Centralstationen, 
in  denen  der  Strombedarf  während  des  Tages  nicht  mehr  wie  5^  — 15  X 
des  Nachtbedarfes  beträgt.  In  solchen  Fällen  wäre  es  unökonomisch,  Maschinen 
laufen  zu  lassen,  man  besorgt  daher  die  Tagesbeleuchtung  mit  den 
Accumulatoren.  Das  Laden  derselben  erfolgt  während  des  Maschinenbetriebes, 
wobei  dieser  also  unter  voller  Belastung  vor  sich  gehen  kann.  Es  ist 
dies  als   ein  Vorzung  dieser  Anwendungsart  zu  betrachten. 

Der  zweitgenannte  Fall  unterscheidet  sich  vom  ersten  von  vornherein 
dadurch,  dass  auch  für  die  Nachtbeleuchtung,  also  den  grossen  Strombedarf, 
Accumulatoren  herangezogen  werden.  Es  ist  dies  schon  bei  einigen  neueren 
grossen  Centralen  so  ausgeführt  worden;  dortselbst  können  die  Batterien 
bis  zu  1/3  '^^^  Gesammtstromes  liefern.  Die  Ladung  der  Accumulatoren 
erfolgt  bei  Tage,  mit  vollbelastet  laufenden,  also  ökonomisch  arbeitenden 
Maschinen.  Die  Entladung  erfolgt  in  Parallelschaltung  mit  denselben.  Diese 
Anordnung  ermöglicht  es,  den  motorischen  Theil  der  Centralstation  zu  ver- 
kleinern, was  besonders  bei  solchen  Anlagen,  die  inmitten  der  Städte  gelegen 
sind,    von  nicht  zu  unterschätzendem   Werthe   ist. 

Die  dritte  Methode  ist  in  der  Praxis  noch  nicht  häufig  angewandt. 
Es  werden  bei  derselben  in  die  einzelnen  Stromkreise  eines  Fünfleitersystems 
parallell  mit  den  Dynamos  Accumulatorenbatterien  geschaltet,  welche  bei  Be- 
lastungs-Differenzen in  den  einzelnen  Zweigen  Strom  aufnehmen  oder  ab- 
geben. 

Ausser  diesen  Fällen  kommt  öfters  derjenige  zur  Besprechung,  die 
Centrale  selbst  aus  dem  eigentlichen  Consumgebiete  zu  verlegen,  dagegen 
in  demselben  Accumulatoren-Unterstationen  zu  errichten,  welche  von  aussen 
her  geladen  werden  und  den  Strombedarf  liefern.  Werden  alle  diese 
Batterien  tagsüber  geladen,  so  kann  man,  bei  gleichzeitiger  Ersparniss  an 
Leitungsmaterial,  weit  mehr  Lampen  mit  ihnen  beleuchten  als  die  Maschinen- 
anlage zulässt. 

Die  Einrichtung  des  Secteur  Popp  in  Paris  basirt  auf  einer  ähnlichen 
Grundidee,  doch  hat  man  dort  nicht  beabsichtigt,  vorläufig  einen  höheren 
Betrag  des  Entladestromes  als  des  Ladestromes  zu  erreichen,  sondern  wollte 
in  erster  Linie  die  durch  die  localen  Verhältnisse  bedingten,  sehr  bedeutenden 
Distanzen  überwinden.  Zur  Erklärung  dieses  Umstandes  sei  folgendes 
gesagt  :  Als  der  Pariser  Magistrat  die  Einführung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung beschloss,  wollte  er  die  Concession  hiefür  nicht  einem  einzigen  Unter- 
nehmer   übertragen,    damit    nicht    hiedurch    ein   Monopol    geschaffen    werde. 


*)  Mit  dankenswerther  Erlaubniss  des  Electrical  engineer  in  New- York,  wo  der  Artikel 
englisch  erschien,  reproduciren  wir  hier  die  Arbeit  unseres  jungen  Landsmannes,  Herrn 
E.  Egg  er. 
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Vielmehr  wurden  an  die  einzelnen  Concessionswerber  nur  gewisse  Stadttheile, 
sogenannte  secteurs  überlassen.  Der  Secteur  des  Herrn  Popp  ist  nun  von 
allen  der  grösste,  denn  er  hat  sein  Centrum  bei  der  Bastille  und  erstreckt  sich 
nach  jeder  Seite  mit  einem  Längenhalbmesser  von  fast  5  lim.  Diese  grosse 
Enfernung  bedingte  auch  eine  entsprechende  Wahl  des  Stromleitungssystemes 
und  es  wurde  demgemäss  die  Anlage  nach  den  Entwürfen  von  Solignac 
ausgeführt. 

Ihr  Princip  ist,  hochgespannten  Gleichstrom  von  relativ  kleiner  Intensität 
in  der  Centralstation  zu  erzeugen.  Dieselbe  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  des  Be- 
leuchtungsrayons nahe  der  Bastille,  also  schon  ausserhalb  der  Stadt,  arbeitet 
stets  mit  vollbelasteten  Maschinen,  und  sendet  ihren  Strom  in  eine  Reihe  von 
Unterstationen,  welche  im  zu  beleuchtenden  Gebiete  entsprechend  vertheilt 
sind.  Die  Unterstationen  bestehen  aus  Accumulatorenbatterien,  deren  Lade- 
stromstärke der  Intensität  des  von  der  Centrale  versendeten  Stromes  gleich 
ist.  Die  Accumulatorenbatterien  sind  sämmtlich  hintereinandergeschaltet ; 
daher  ist  die  hohe  Spannung  des  Ladestromes  erforderlich.  Jene  Batterien 
nun,  welche  entladen  werden  sollen,  werden  vom  Hochspannungsnetz  aus- 
geschaltet und  an  das  eigentliche,  also  secundäre,  Beleuchtungsnetz  ange- 
schlossen, während  in  den  Ladestrom  je  nach  Bedarf  eine  Ersatzbatterie 
gelegt,   oder   aber  er  an   dieser   Stelle    kurz  geschlossen   wird. 

Bei  dieser  Anordnung  ist  also  die  Stromabgabe  von  der  Stromerzeugung 
unabhängig  und  Störungen  in  der  Centrale  wirken  nicht  unmittelbar  auf  die 
Beleuchtung  ein,  so  dass  jedesfalls  eine  erhöhte  Betriebssicherheit  vor- 
handen ist. 

Eine  häufig  gestellte  Frage  ist  die  nach  dem  Nutzeffecte  der  Pariser 
Anlage. 

Der  Wirkungsgrad  einer  Accumulatorenbatterie  lässt  sich  bekanntlich 
durch   nachstehende   Gleichung-    ausdrücken : 


TlKdi 


Hiebei  bedeutet  : 

i  Entlade-  1 

-t  j     j  \  Stromspannung 

§   Entlade-  1  ..  , 

ATI  I  stromstarke 

ZA   Lade-       J 

t  Zeit 


Selbe    stellt     den   Quotienten    der   Ladearbeit    und    Entladearbeit    vor. 
Diese   Gleichung  gilt  unter  allen   Umständen,     ob    nun   die   Batterien   parallel 
oder  hintereinander  geschaltet  sind,  lässt  sich  daher  auch  auf  den  vorliegenden 
Fall    anwenden. 
Ist  nämlich 

n  die  Zahl   der  Unterstationen 
A  die  mittere  Ladespannung  jeder   Unterstation 
V  der  gesammte  Spannungsverlust  in  der  Leitung, 
so  muss  die   Centrale  eine   Spannung  erzeugen: 

Die  Ladestromstärke  sei  J,   folglich  leistet  die  Station   eine   Arbeit: 

A  =  J.  V 
Ist  H  in  Stunden  ihre   Betriebsdauer,   so   gibt   sie 

A.H 
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Pferdekraftstunden  in  das   Ladenetz  ab. 


E 
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Unter  der  willkürlichen  Annahme,  dass  alle  Stationen  gleichzeitig  und 
vollständig,  d,  h.  bis  zur  erlaubten  unteren  Grenze  der  Spannung  entladen 
werden,   kann  man  auch  die  Entladearbeit   bestimmen. 

Bei  der  Pariser  Anlage  ist  der  Maximalwerth  der  Entladestromstärke 
gleich  der  Ladestromstärke  J\  die  Batterien  sind  so  construirt,  dass  man 
den  Entladestrom  höher  machen  kann,  als  den  Ladestrom,  aber  vorläufig 
geschieht  dies  nicht;  es  handelt  sich  daher  vor  allem  um  den  Betrag  der 
Entladungsspannung.  Da  sämmtliche  Unterstationen  mit  Regulirzellen  aus- 
gestattet sind,  mittels  welcher  diese  auf  gleicher  Höhe  gehalten  wird,  kann 
man  für  jede  Batterie  den  constanten  Werth  S  in  Rechnung  setzen.  Dem- 
nach ist  die  Entladearbeit: 

a  =  n  .  5  .  J . 

Für  den  Fall,  dass  Lade-  und  Entladestromstärke  gleich  gross  sind, 
hat  annähernd  auch  die  Lade-  und  Entladezeit  denselben  Werth.  Die  aus 
den   Substationen   entnommene  Zahl   der  Pferdekraftstunden  ist  dann : 


736 
der  Wirkungsgrad   wird   sich  also   ergeben   mit : 

e         a        n  .d 


E        A  V         n^-\-v 

Er  ist  also,  da  der  Werth  n  B  ein  bestimmter  ist,  in  erster  Linie 
von  der  Grösse  V  abhängig.  In  dieser  wieder  ist  der  Werth  A  bedingt 
durch  die  Eigenschaften  der  verwendeten  Accumulatoren,  während  der 
Spannungsverlust  v  seinen  grössten  Werth  erreicht,  wenn  sämmtliche  Batterien 
gleichzeitig  geladen  werden,  wie  wir  durch  den  Werth  n  angenommen  haben. 
Beide  Ausdrücke  werden  nie  über  ihr  berechenbares  oder  bekanntes  maxi- 
males Maass  hinausgehen,  so  das  7J  auch  nicht  solchen  ungünstigen 
Schwankungen  unterworfen  sein  wird,  die  sich  einer  Kenntnissnahme  ganz 
und  gar  entziehen.  Es  ist  also  auch  die  von  manchen  Seiten  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  der  elektrische  Wirkungsgrad  der  Pariser  Anlage,  über 
den  noch  nichts  bekannt  ist,  besonders  niedrig  sein  müsse,  nicht  gerecht- 
fertigt, und  zwar  umsomehr  nicht,  als  die  Umstände,  welche  einzig  seine 
genaue   Berechnung   ermöglichen   würden,   fast  nie   eintreten. 

Die  Natur  einer  elektrischen  Centralstation  bringt  es  mit  sich,  dass 
deren  Beanspruchungen,  sowohl  der  Zeit  als  der  Stromstärke  nach,  ganz 
veränderlich  sind.  Dies  ist  auch  hier  der  Fall,  so  dass  man  auch  nicht  die 
frühere,  als  willkürlich  bezeichnete  Annahme  gelten  lassen  darf,  dass  sämmt- 
liche Batterien  durch  H  Stunden  mit  der  Stromstärke  J  entladen  werden. 
Vielmehr  wird  meistens  die  Entladestromstärke  kleiner  als  J  sein,  daher 
die  Entladezeit  grösser  als  H.  Dies  bedingt  auch  wieder  zeitliche  Ver- 
schiebungen im  Ladeprocess.  Alle  diese  Thatsachen  lassen  sich  schwer 
ziffernmässig  feststellen,  ihr  Einfluss  auf  das  Güteverhältniss  der  Anlage, 
wie  es  früher  definirt  wurde,  also  nicht  gut  bestimmen.  Immerhin  dürfte 
aber  die  Ansicht  gerechtfertigt  sein,  dass  derselbe  nicht  zu  grosse  Abweichun- 
gen vom  theoretischen  Resultat    hervorbringt. 

Es  ist  überhaupt  falsch,  bei  der  Frage  nach  dem  elektrischen  Wir- 
kungsgrad dieser  Anlage  dieselbe  einfach  mit  anderen  Accumulatoren-Ein- 
richtungen  gewöhnlicher  Art  in  Vergleich  zu  bringen.  Denn  es  ist  sicher, 
dass  bei  einer  normalen  Anlage  mit  parallel  geschalteten  Batterien  die  Ver- 
luste geringer  ausfallen,  ihr  Wirkungsgrad  also  höher  ist.  Um  aber  ein 
Bild  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Pariser  Station  zu  bekommen,  dürfte 
sie   nur  mit  einer  anderen  Station   verglichen   werden,    welche  mit  ähnlichen 
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localen   Verhältnissen  zu   rechnen   hat   und   denselben   auf  irgend   eine   andere 
Weise  gerecht   wird. 

Bevor  also  definitive  Resultate  vorliegen,  ist  es  jedesfalls  bei  Beur- 
theilung  des  Systems  zu  berücksichtigen,  dass  dasselbe  in  Folge  der  steten 
Vollbelastung  der  Maschinen  in  der  Centrale  eine  billige  Production  der 
Kraft  ermöglicht,  dass  es  grosse  Anwendbarkeit  für  bedeutende  Entfernungen 
besitzt,  ein  schwaches  Fernleitungsnetz  zulässt  und  sehr  grosse  Betriebs- 
sicherheit bietet.  Um  diese  Vorzüge  noch  deutlicher  zu  machen,  seien  hier 
einige   Daten   über  die  Pariser   Anlage  angefügt. 

Die  Centrale  liegt  am  Boulevard  Richard  Lenoir  ungefähr  in  der 
Mitte  des  Beleuchtungsrayons  und  arbeitet  mit  Dampfbetrieb,  4  stehende 
Tripleexpansionsmaschinen  von  Weyher-Richmond,jede  300iJP, bei  l35Touren- 
anzahl  leistend,  sind  an  beiden  Seiten  mit  Scheibenankerdynamos,  System 
Desroziers,  durch  elastische  Raffardkupplungen  verbunden.  Diese  Dynamos 
geben  bei  obiger  Tourenzahl  250  Ampere  bei  400  Volt  und  sind  sämmtlich 
in  Serie  geschaltet  bis  auf  2  Stück,  die  als  Reserve  dienen,  so  lange  das 
Netz  nicht  ganz  ausgebaut  ist.  Sie  haben  eine  separate  Magneterregung 
durch  5  kleine  lOO  Volt  Rechniewskymaschinen,  was  in  Anbetracht  der 
hohen  Spannung,  welche  sonst  in  die  Magnete  kommen  würde,  ganz  vor- 
theilhaft  ist.  Die  Erregerdynamos  sind  durch  Riemen  von  den  Dampf- 
maschinenschwungrädern betrieben.  Jede  Maschinengruppe  hat  ihr  eigenes 
Schaltbrett_,  auf  dem  die  Ein-  und  Ausschaltung  der  Haupt-  und  Erreger- 
dynamos vorgenommen  werden  kann.  Der  von  diesen  Maschinen  gelieferte 
Strom,  2400  Volts,  250  Ampere  geht  nun  in  die  (primäres  Netz)  Kabel- 
leitung. Selbe  ist  in  unterirdischen  Canälen  verlegt  und  besteht  aus  sehr 
gut  isolirtem  Kabel.  Um  Löthstellen  zu  vermeiden,  geht  das  Kabel  in 
einem  Stücke  von  einer  Substation  zur  anderen  und  ist  ferner  doppelt 
gelegt,  um  Unterbrechungen  bei  Accitents  zu  vermeiden.  Der  Kupfer- 
querschnitt ist  ungefähr  O.63''  engl.  Die  Zahl  der  Substationen  ist  vor- 
läufig 25,  wird  aber  auf  2)2'  vermehrt  werden.  Dieselben  sind  in  der  Stadt 
entsprechend  vertheilt  und  in  Kellern,  Ställen,  und  ähnlichen  billigen  Localen 
placirt.  Von  hier  gehen  die  secundären  Leitungen  aus,  welche  den  Ver- 
theilungsstrom  führen.  Diese  gehen  sternförmig  nach  allen  Seiten,  haben 
untereinander  gar  keine  Verbindung  und  sind  jede  blos  250  m  lang.  Der 
Kupferquerschnitt  ist  derselbe  wie  oben,  0'62/'  engl.,  was  eine  grosse 
Bequemlichkeit  beim  Verlegen  ist.  Der  durch  diese  Kabel  gehende  Strom 
ist  maximal    lOO   Ampere,   der  Verlust    bei   Vollbelastung   ist   5   Volt. 

In  Folge  des  Umstandes,  dass  die  secundären  Kabel  nie  länger  als 
25OW  sind,  ist  die  Maximalentfernung  zweier  Substationen  mit  500  tn  gegeben. 
Meistens  liegen  sie  jedoch  viel  näher  zusammen,  da  die  Stromdichte  per 
Flächeneinheit   im   inneren   Theil  von  Paris   sehr  gross   ist. 

Die  Substationen  sind  im  Minimum  mit  2  Accumulatorenbatterien  aus- 
gestattet, welche  aus  je  53  Haupt-Zellen  und  3  Regulirzellen  bestehen,  da- 
her circa  105  Volt  nach  aussen  abgeben.  Diese  Batterien  sind  nach  System 
Laurent-Celly  gebaut  und  von  der  Societe  par  le  travail  elektrique  de 
metaux  geliefert.  Sie  besitzen  eine  Capacität  von  14  Wattstunden  per  Itg 
Plattengewicht  und  brauchen  O"]  Ampere,  Ladestrom  per  lig  Plattengewicht, 
und  können  bis  l'5  Ampere  Entladestrom  abgeben,  welcher  Betrag  aber 
noch  nicht  gebraucht  wurde.  Man  hätte  sein  Auslangen  auch  mit  einer 
Batterie  in  jeder  Station  gefunden;  dieselbe  wäre  in  Serie  geladen  worden 
und  hätte  parallel  mit  dem  Secundärnetz  bei  105  Volt  entladen  werden 
können.  Da  wäre  aber  immer  die  Gefahr  gewesen,  dass  durch  Leitungs- 
fehler die  Hochspannung  in  das  Secundärnetz  käme  und  ausserdem  wäre 
man  nicht  mehr  so  unabhängig  von  der  Centralstation  gewesen.  Man  entschloss 
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sich  also  trotz  sorgfältigster  Isolirung  der  Batterien,  zu  doppelter 
Aufstellung. 

Für  das  Umschalten  beliebiger  Batterien  während  des  Betriebes  auf 
Lade-  oder  Entladestromkreis  sind  eigene  Schalttableaux  in  jeder  Substation 
vorhanden  und  mit  Hilfe  von  Ausgleichswiderständen  kann  ohne  Unter- 
brechung der  Leitung  jede  beliebige  Combination  leicht  und  ohne  Funken 
durchgeführt   werden. 

Da  alle  Substationen  gleich  angelegt  sind,  ist  der  Dienst  darin  sehr 
einfach  und,  da  wie  wir  gleich  sehen  werden,  alle  Verrichtungen  desselben 
von  der  Centralstation  genau  vorgeschrieben  werden,  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  vom  Personal  der  Substationen  Fehler  begangen  werden,  sehr 
gering. 

Um  nämlich  zu  bestimmen  wie  viel  Batterien  und  wie  lange  selbe 
täglich  zu  laden  sind,  wird  in  jeder  Substation  mittels  registrirender  Zähler 
notirt,  wieviel  Strom  verbraucht  wurde,  und  der  Rapport  Nachts  in  die 
Centralstation  gesendet.  Dort  wird  dann  bestimmt,  wie  lange  die  Batterie 
am  nächsten  Tage  im  Ladekreis  zu  bleiben  hat  und  der  Mann  in  der  Sub- 
station hat  also  nichts  zu  thun,  als  die  Batterien  aus  dem  Entladekreis  in 
den  Ladekreis  zur  vorgeschriebenen  Stunde  zu  schalten,  mit  der  zweiten 
Batterie  den  umgekehrten  Vorgang  zu  machen,  und  zur  vorgeschriebenen 
Zeit  die  Ladung  zu  unterbrechen.  Es  ist  aber  auch  die  Centralstation  auf 
ihren  Kraftbedarf  vorbereitet.  Nun  steigt  bekanntlich  während  des  Ladens 
die  nothwendige  Spannung.  Das  wird  einfach  dadurch  in  der  Centrale  regulirt, 
dass  die  Stromstärke  von  250  Ampere  stets  constant  gehalten  wird.  Es 
kann  also  auch  vorkommen,  dass  während  des  Betriebes  eine  Dynamo  zuge- 
schaltet werden  muss.  Dies  ist  bisher  mit  gewissen  Unannehmlichkeiten  ver- 
bunden gewesen.  Um  diese  zu  vermeiden,  Hess  man  die  Maschinen  alle 
stehen  oder  ganz  langsam  gehen  und  schaltete  die  neue  Maschine  dazu.  Es 
ist  dies  möglich,  weil  Primär-  und  Secundärnetz  von  einander  unabhängig 
sind.  Doch  ist  diese  Operation  immerhin  umständlich,  und  soll  daher  in 
Zukunft  eine  Verbesserung  erfahren. 

Das  hier  Gesagte  ist  nur  ein  kurzer  Ueberblick  über  diese  interessante 
Anlage.  Wer  sich  näher  dafür  interessirt,  sei  auf  die  Publication  verwiesen 
von  F.  Geraldy,  L'eclairage  electrique  de  Paris,  Lumiere  electrique  1891, 
8.,  22.  Aug.;  ferner  auch  das  Buch  von  Arnee  über  elektr.  Central- 
stationen. 

Sehr  interessant  wären  vor  allem  Angaben  über  den  finanziellen  Effect 
des  Systemes,  der  jedenfalls  mit  den  zahlreichen  Ausgaben  für  die  Installation 
und  Erhaltung  der  Substation  zu  rechnen  hat.  Hierüber  sind  mir  jedoch 
keine  näheren   Daten   bekannt  geworden. 


Herstellung  von  Fäden  aus  drei  Schichten  für  elektrische 

Glühlampen. 

Von  der  ACTIEN-GESELLSCHAFT  FÜR  ELEKTRISCHE  GLÜHLAMPEN    in    Budapest. 

Die  nachfolgend  beschriebenen  Neuerungen  in  der  Herstellung  der  elek- 
trischen Lampen  sind  charakterisirt  durch  die  Zusammensetzung  der  Glüh- 
fäden aus  drei  Schichten,  von  denen  die  innere  den  eigentlichen  Kohlenfaden 
darstellt,  der  mit  einem  Mineralgummi  getränkt  und  so  mit  einem  nicht 
leitenden,  bei  der  Carbonisirung  schmelzenden  Silicat  oder  Salzüberzug  ver- 
sehen wird,  der  sowohl  den  inneren  Kohlenfaden  bei  der  Carbonisirung  vor 
Verbrennung  schützt  und  von  der  Luft  abschliesst  als  auch  dem  carboni- 
sirten  Faden    eine   glatte   Oberfläche  gibt,     auf    der    sich    die  dritte  Schicht, 
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die  zur  Justirung  des  Fadens  und  in  Bezug  auf  den  richtigen  Widerstand 
nöthig  ist,  fein  vertheilt  und  gleichmässig  absetzen  kann ;  diese  dritte 
Schicht  besteht  aus  Kohlenstoff,  der  in  ganz  bestimmter  Weise  nieder- 
geschlagen wird  ;  es  kommt  dazu  ein  Paraffinbad,  wie  nachfolgend  erläutert 
wird.  Bisher  wurde  den  Kohlenfäden  dieser  richtige  Widerstand  nach  ihrer 
Einführung  in  die  Lampenglocke  gegeben,  bei  vorliegender  Neuerung  werden 
dagegen  die  Kohlenfäden  vor  ihrer  Verbindung  und  Einführung  in  die 
Glocke  fertig  präparirt,  auf  ihren  Widerstand  hin  geprüft  und  etwaige 
Differenzen  in  dem  Stromwiderstand  ausgeglichen.  Die  neue  Art  und  Weise 
der  Ausgleichung  dieser  Widerstandsdifferenz  bildet  den  Gegenstand  dieser 
Neuerung. 

Es  ist  schon  bekannt,  dass  man  diesen  Ausgleich  der  Widerstandsdiffe- 
renzen in  Bädern  von  kohlenstoffhaltigen  Gasen  oder  Flüssigkeiten  bewirkt. 
Bei  diesen  Bädern  tritt  aber  der  Uebelstand  auf,  dass  beim  Absetzen  der 
Kohlentheilchen  an  die  Kohlenfäden  in  Folge  der  Temperaturerhöhung,  eine 
stete  Strömung  in  den  Bädern  eintritt,  wobei  zugleich,  da  stets  Sauerstoff- 
theilchen  in  denselben  enthalten  sind,  nach  und  nach  der  ganze  Inhalt  des 
Bades  an  Sauerstoff  auf  die  Kohlenfäden  einwirkt  und  die  Qualität  derselben 


verschlechtert.  Das  vorliegend  angewendete  und  als  neu  betrachtete,  starre 
Bad  vermeidet  diesen  Uebelstand  vollkommen,  da  von  dem  starren  Bade, 
in  welchem  die  Kohlenfäden  eingetaucht  werden  und  in  welchem  die  Prä- 
parirung  stattfindet ,  nur  die  den  Fäden  zunächst  liegenden  Theile  flüssig, 
respective  dampfförmig  werden,  und  nur  aus  diesen  nach  Möglichkeit 
beschränkten  Theilen  des  Bades  ein  Absetzen  der  Kohlenstofftheile  an  die 
Kohlenfäden  stattfindet.  Jede  Strömung  in  dem  Bade  ist  dadurch  vermieden, 
da  nur  die  direct  an  die  Kohlenfäden  angrenzenden  Badtheile  flüssig,  respective 
dampfförmig  werden  und  die  weiter  entfernteren  festbleibenden  Badtheile 
gewissermaassen  einen,  den  Kohlenfaden  möglichst  dicht  umschliessenden 
Behälter  oder   ein   Bassin   bilden. 

Das  starre  Bad:  es  werden  zu  demselben  Paraffin,  Naphtalin 
und  ähnliche  ,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erhärtende ,  sauerstofffreie 
Kohlenwasserstoffe  benutzt,  zerfällt  somit  während  der  Operation  in  zwei 
Zonen,  in  eine  festbleibende  Hülle  und  einem  flüssig,  resp.  dampfförmig 
werdenden  Theil,  der  die  zu  imprägnirenden  Kohlenfäden  völlig  dicht  um- 
schliesst. 

Der  Vorgang  bei  der  Präparation  der  Kohlenfäden  ist  folgender  : 


518 


Holz,  Seide,  Baumwolle  oder  andere  vegetabilische  Faser  wird  mit  einer 
Auflösung  von  Mineralgummi,  bestehend  aus  einer  Mischung  von  einem 
Silicate,  als  Wasserglas  25 — 30  Procent,  Senegalgummi  10 — 15  Procent  und 
Aetznatron  12  — 13  Procent  getränkt,  gewalzt  und  in  Winkeleisenform  gebogen. 
Diese  Form  hat  die  Vortheile  grossen  Widerstandes  und  ermöglicht  die 
Herstellung  eines  vielkantigen  Körpers  von  nur  geringem  Querschnitt.  Die 
scharfen  Kanten  des  Kohlenfadens  strahlen  erfahrungsgemäss  ein  weit 
helleres  Licht  aus,  als  die  Flächen  und  ist  deshalb  die  Winkeleisenform  für 
die  grössere  Leuchtkraft  von   Vortheil. 

Ist  diese  Operation  vollendet,  so  wird  der  Kohlenfaden  in  üblicher 
Weise  carbonisirt  nach  einer  der  vielen  bekannten  Methoden.  Nach  dieser 
Operation  bringt  man  den  Kohlenfaden  in  den  in  Fig.  l  und  2  im  Längen- 
schnitt und  Querschnitt  dargestellten  Behälter  a^  dessen  aus  isolirendem  Material 
bestehender  Deckel,  wie  ersichtlich,  mit  metallenen  Einsätzen  m  versehen  ist, 
deren  jeder  zwei  Befestigungsschrauben  s  s^  besitzt,  zum  Einklemmen  der 
Kohlenfäden  h  und  zum  Einklemmen  der  eigentlichen  Stromdrähte  einer 
elektrischen  Quelle. 

Nachdem  man  den  in  Bezug  auf  seinen  Widerstand  zu  prüfenden 
Kohlenfaden     It    in    den    Einsatz    eingespannt    hat    (wie    ersichtlich,     können 


mehrere  Fäden  gleichzeitig  eingespannt  je  nach  der  Grösse  des  Behälters), 
wird  der  Behälter  durch  die  Oeönung  0  mit  Paraffin  so  hoch  gefüllt,  dass 
die  Kohlenfäden  li  vollständig  umhüllt  sind.  Darauf  lässt  man  das  Paraffin 
erkalten  und  erstarren  und  verbindet  nun  die  Drähte  rr  mit  dem  elektrischen 
Strom,  indem  man  zugleich  in  diese  Drähte  einen  Galvanometer  einschaltet, 
um  jederzeit  den  Widerstand  ablesen  zu  können. 

Der  auf  diese  Weise  durch  den  Kohlenfaden  gehende  elektrische 
Strom  erhitzt  die  Kohlenfäden,  die  zunächstliegenden  Paraffinschichten  werden 
flüssig  und  die  am  nächsten  gelegenen  Theile  sogar  dampfförmig  und  werden 
in  Folge  der  Erhitzung  durch  den  elektrischen  Strom  Kohlentheilchen  an 
den  Kohlenfäden  abgesetzt,  wodurch  sich  der  Widerstand  der  letzteren 
successive  vermindert.  Die  den  Kohlenfäden  entfernter  liegenden  Theile 
des  Paraffins  bleiben  fest  und  bilden  wie  oben  erwähnt,  die  Umhüllung  für 
den  flüssig  gewordenen  Theil  des  Paraffins,  unter  möglichster  Beschränkung 
der  flüssig  werdenden  Masse.  Die  durch  die  Temperaturerhöhung  eintretende 
Strömung  in   der  Flüssigkeit  ist  also  auf  ein  Minimum  beschränkt. 

Nachdem  die  Kohlenfäden  auf  den  richtigen  Widerstand  gebracht 
sind,  wird  der  elektrische  Strom  ausgeschaltet  und  der  Kohlenfaden  kann, 
nachdem   die  Paraffinmasse  durch  Erwärmung   vollständig  flüssig  gemacht  ist, 
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herausgezogen  werden.  Er  wird  darauf  von  anhängenden  Paraffintheilchen 
durch  Alkohol,  ein  geeignetes  Mittel,  gereinigt  und  ist  dann  zur  Einsetzung 
in   die  Lampe  fertig. 

Es  ist  also  zu  beachten,  dass  die  eigentliche  Regulirung  des  Wider- 
standes des  Kohlenfadens  in  einem  festen  Bade  stattfindet,  welches  nur  zum 
minimalsten  Theile  bei  der  Präparirung  schmilzt,  welche  Operation  den 
Vortheil  der  denkbar  geringsten  Luftzuführung  besitzt,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  Paraffin  und  Naphtalin  den  Vortheil  der  leichtesten  Kohlenstoffabsonde- 
rung  bieten. 

Es  ist  noch  der  Vortheil,  den  die  Präparationsmethode  mit  mine- 
ralischem Gummi  darbietet,  zu  erläutern.  Dieser  in  seiner  Zusammensetzung 
in  der  Einleitung  beschriebene  mineralische  Gummi,  gewährt  durch  die  An- 
wendung des  Senegalgummis  ein  vollständiges  Ausfüllen  und  in  Folge 
■dessen  nach  dem  Carbonisiren  eine  grosse  Zähigkeit  und  Widerstandskraft, 
während  das  Silicat  und  Aetznatron  den  Faden  vollständig  umschliesst, 
um  schliesslich  durch  die  Operation  des  heissen  Walzens  in  ein  gleich- 
massiges  und  dichtes  Gefüge  gebracht  zu  werden.  Es  wird  also  der  Faden 
nach  dem  Carbonisiren  und  der  Fertigstellung  aus  drei  Schichten  be- 
stehen, aus  der  inneren  Kohlenschicht,  der  ringförmigen  Silicatschicht  und 
der  obersten,  durch  die  Präparation  niedergeschlagenen,  sogen.  Regulir- 
schicht. 


Der  Accumulator  von  Schöller  &  Jahr. 

Die  Firma  Schöller  &  Jahr  in  Opladen,  Rheinprovinz,  hat  einen 
Accumulator  construirt,  welcher  nach  den  mit  demselben  angestellten  Ver- 
suchen, äusserst  günstige  Ergebnisse  in  Betreff  Leistungsfähigkeit  und  Dauer- 
haftigkeit, sowie  Beanspruchung  geliefert  hat.  Dieser  Accumulator  gehört 
zu   denjenigen,   deren   Elektroden  aus  massiven   Bleiplatten   bestehen. 

In  Fig.  I  ist  in  Vorderansicht  die  Bleiplatte  a  dargestellt,  in  welcher 
Aushöhlungen  h  von  viereckiger,  beziehungsweise  quadratischer  Form  her- 
gestellt und  derartig  nahe  an  einander  gerückt  werden,  dass  nur  dünne 
Scheidewände  d  (Fig.  2  Schnitt)  entstehen,  das  Ganze  somit  ein  heraus- 
springendes  Gitter   bildet. 

Die  Scheidewände  d,  welche  schwalbenschwanzförmig,  also  unter- 
schnitten sind,  bilden  mit  der  Platte  a  eine  feste,  ununterbrochene  Verbindung 
unter  einander,  wodurch  die  Bleiplatte  a  grössere  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Unregelmässigkeiten  im  Betriebe  und  grosse  Dauerhaftigkeit  erhalten 
muss.  Gleichzeitig  ist  mit  dieser  Anordnung  der  Zweck  erreicht  worden, 
möglichst  viel  active  Masse  einzubringen  und  dadurch  die  Leistungsfähigkeit 
erheblich  zu  erhöhen.  Gewichtsverhältniss  der  activen  Masse  zum  Blei 
wie   51  .-49. 

Die  active  Masse  bestand  bisher  aus  einem  mit  Wasser  (nicht  mit 
Schwefelsäure)  angerührten  Brei  aus  Bleimennige  und  Bleiglätte,  aus 
welchem  die  quadratischen,  bezw.  viereckigen  Pastillen  c  geformt  und  alsdann 
einem  besonderen  Verfahren  unterworfen  wurden,  um  dieselben  hochporös 
zu  machen.  Zur  Zeit  werden  nun  die  Pastillen  nach  einem  noch  nicht  be- 
kannt gegebenen  Verfahren  hergestellt.  Damit  aber  bei  dem  nunmehr 
folgenden  Umgiessen  der  Pastillen  mit  Blei  zwischen  denselben  ein  Zwischen- 
raum verbleibt,  welcher,  mit  Blei  ausgegossen,  die  ununterbrochene,  massive 
Zwischenwand  a  bildet,  werden  die  Pastillen  mittelst  Bleistiftchen  an  der 
Form  befestigt.  Diese  Stiftchen  werden,  soweit  sie  hervorstehen,  nach 
dem   Guss  abgeschnitten.     Einen    anderen   Zweck  haben    die   Stiftchen  nicht. 
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Die  active  Masse  wird  durch  das  besondere  Verfahren  sehr  fest,  so 
dass  ein  Herausfallen,  bezw.  Abbröckeln  nicht  zu  erwarten  ist,  vorausgesetzt, 
dass  keine  Gewalt  angewendet  werde.  Die  Pastillen  stehen  einen  Millimeter 
über  dem  Bleikörper  vor,  wodurch  einerseits  die  active  Masse  und  deren 
Oberfläche  um  23*^/0  vermehrt,  andererseits  die  Pastillen  c  der  beiderseitigen 
Elektrodenplatten  um   2  mm   einander  genähert  werden. 

Das  Hervortreten  der  Pastillen  über  den  Bleikörper  bedingt : 

1.  eine  grössere  Bespülung  der  activen  Masse  von  der  Erreger- 
Flüssigkeit,  was  in  Verbindung  mit  der  Vermehrung  der  activen  Masse  und 
deren  Oberfläche  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Stromaufnahmefähigkeit 
oder   der  Capacität  im   Gefolge   hat ; 

2.  eine  grössere  Annäherung  der  activen  Masse  der  beiden  einander 
gegenüberstehenden  Elektroden,  wodurch  der  Stromweg  im  Innern  der  Zelle 
verkürzt  und  damit  verbunden  der  wesentliche  Widerstand  vermindert,  das 
ist,   die   Stromstärke   erhöht  wird ; 

3.  einen  besseren  Schutz  der  Bleiplatte  bezw.  des  Bleiträgers  vor 
einer  Formirung. 


Fig.   I. 


Fig.  2. 


Zu  I.  Die  Capacität  der  Accumulatoren  nimmt,  wie  dies  auch  bei 
den  primären  Elementen  bekanntlich  der  Fall  ist,  im  Laufe  der  Verwendung 
etwas  zu  und  erreicht  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  ihren  Höhepunkt. 
Es  ist  nun  einleuchtend,  dass  die  Zunahme  der  Capacität  und  deren  Dauer 
bei  Accumulatoren  mit  vieler  activer  Masse,  eine  grössere  sein  muss  als  bei 
denjenigen  mit  weniger  activer  Masse,  dass  somit  der  Accumulator  von 
Schöller&  Jahr,  in  welchem  23^/^  mehr  active  Masse  vorhanden  sind, 
die  übrigen  Accumulatoren  in  der  Grösse  der  Zunahme,  sowie  deren  Dauer 
übertrifft. 

Zu  2.  Der  Widerstand  in  Zellen  mit  vielen  Elektroden  ist  allerdings 
an  und  für  sich  gering;  nichtsdestoweniger  darf  derselbe  ausser  Betracht 
gelassen  werden,  weil  die  Stromstärke  nicht  allein  von  der  elektromotorischen 
Kraft,  sondern  auch  von  dem  inneren  Widerstand  abhängig  ist.  Da  nun  die 
elektromotorische  Kraft  der  verschiedenen  Accumulatoren  dieselbe  ist,  so 
muss,  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen,  derjenige  Accumulator  den  meisten 
Strom  liefern,  welcher  den  geringsten  inneren  Widerstand  hat.  Es  liefert 
derselbe  alsdann  aber  auch  die  grösste  Arbeit,  weil  letztere  das  Product 
aus  elektromotorischer    Kraft  und  Stromstärke  (E  und  Ä)  ist.   Mit  der  Ver- 
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minderung  des  inneren  Widerstandes  ist  noch  der  Vortheil  verknüpft,  dass 
mit  geringerer  Stromstärke  geladen  werden  kann  als  bei  den  Accumulatoren 
anderer  Constructionen,  ohne  dabei  Einbusse  in  der  Ladezeit  zu  erleiden. 
Je  schwächer  der  Ladestrom  aber,  desto  vollkommener  die  Ladung^  desto 
grösser  der  Nutzeifect. 

In  der  That  zeigt  der  Accumulator  einen  Nutzeffect  von  89'3'^/q  der 
Arbeit,  während  von  den  Amperestunden  97*5^/0  wieder  erhalten  werden; 
eine  Leistung,  welche  bis  jetzt  noch  von  keinem  anderen  Accumulator 
erreicht   worden   ist. 

Zu  3.  Bei  denjenigen  Accumulatoren,  bei  welchen  die  active  Masse 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Bleiträger  [.liegt,  wird  im  Falle,  wo  aus  den 
Maschen  des  Gitters  active  Masse  herausfällt,  der  Uebelstand  auftreten,  dass 
der  Strom  elektrolysirend  auf  den  Gitterstab  wirkt  und  letzteren  nach  Ver- 
lauf einer  mehr  oder  weniger  langen  Zeit  vollständig  zerstört.  Die  Dauer- 
haftigkeit und  die  Capacität  werden  durch  diesen  Uebelstand  sehr  beein- 
trächtigt und  es  gehört  nicht  zu  den  Seltenheiten,  dass  Accumulatoren- 
Batterien,  eben  in  Folge  des  erwähnten  Vorkommnisses,  schon  bald  haben 
ausgewechselt    werden   müssen.     Namentlich   finden     wir  diese  Thatsache    bei 
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den  f,  Accumulatoren,  deren  Bleiträger  aus  einem  einfachen  Gitter 
bestehen.  Da  nämlich  bei  grossen  Beanspruchungen  das  Ausdehnen 
der  activen  Masse  ganz  erheblich  ist,  so  werden  an  die  Bleiträger 
ganz  bedeutende  Anforderungen  auf  Haltbarkeit  gestellt.  Bestehen  nun  diese 
Träger  aus  einem  einfachen  Gitter,  so  wird  in  nicht  zu  langer  Zeit  die 
active  Masse  aus  den  Maschen  herausfallen,  wodurch  die  Gitterstäbe  der 
elektrolysirenden  Wirkung  des  Stromes  ausgesetzt  und  zerstört  werden,  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  auch  durch  eine  starke  Ausdehnung  der  Masse 
zerrissen  werden.  Die  Verwendung  von  Doppelgittern  mit  genau  über  einander 
liegenden  Maschen,  hat  nur  wenig  besseren  Erfolg  aufzuweisen  vermocht, 
während  Doppelgitter  mit  gegen  einander  versetzten  Maschen,  wie  beim 
Accumulator  der  Accumulatoren  -  Werke  in  Charlottenburg  (System  E. 
Correns)   sehr  günstige   Ergebnisse   geliefert   haben. 

Bei  Schöller  &  Jahr  gibt  ein  Abbröckeln  der  Pastillen  —  ein 
Herausfallen  der  activen  Masse  aus  den  Höhlungen  wird  wohl  kaum  vor- 
kommen können  —  keine  Veranlassung  zu  einer  elektrolysirenden  Wirkung 
des  Stromes  auf  das  Blei,  es  sei  denn,  dass  eine  derartige  Abnutzung  ein- 
getreten  sei,   dass   der  Accumulator  so   wie  so  einer  Auswechslung  bedürftig 
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erscheint.  Auch  ist  bei  demselben  gegenüber  den  Accumulatoren  mit  gitter- 
förmigen  Elektroden  der  Vortheil  vorhanden,  dass  die  die  Höhlungen  um- 
gebenden, vorstehenden  Stäbe  je  in  vollem  Umfange  mit  der  undurch- 
brochenen massiven  Bleiplatte  unwandelbar  zusammenhängen.  Es  kann  daher, 
selbst  wenn  durch  eine  elektrolysirende  Wirkung  ein  Stab  angegriffen  und 
zerstört  wird,  ein  Herausfallen  der  Pastille  aus  den  Höhlungen  nicht  statt- 
finden, weil  eben  der  Stab  voll  und  ganz  mit  der  Bleiplatte  innig  verbunden 
ist  und  dadurch  in  seiner  Lage  bleibt,  während  bei  gitterförmigen  Elek- 
troden (mit  Ausnahme  des  Systems  Correns)  ein  zerstörter  Stab,  weil  er 
nur  an  den  beiden  Enden  einen  fJalt  hat,  sich  abbiegt,  dadurch  die  Masse 
frei  gibt  und  herausfallen  lässt.  Es  kann  aber  auch  eben  in  Folge  des 
Zusammenhängens  ein  Zereissen  der  Stäbe,  wie  dies  bei  den  gitterförmigen 
Elektroden    der   Fall   ist  und  bereits  erläutert  wurde,   nicht   eintreten. 

Eine  weitere,  ausserordentliche  Verbesserung  wurde  durch  die 
unter  Nr.  59.966  patentirte  Aufstellung  der  Platten  erzielt,  durch  welche 
ein  Kurzschluss  zwischen   den   Platten  absolut  vermieden   wird   (Fig.   3). 

Auf  einer  gemeinsamen  Grundplatte  sind,  je  nach  der  Grösse  der  Platte, 
zwei  oder  drei  Prismen  von  Glas,  Hartgummi  oder  ähnlichem,  isolirendem 
Material  angeordnet,  welche  durch  kleine  Brücken  in  der  Weise  überspannt 
werden,  dass  zwischen  Prisma  und  dem  untern  Theil  der  Brücken  ein  freier 
Raum  verbleibt.  Die  Elektrodenplatten  sind  derart  auf  diese  Unterlagen  ge- 
stellt, dass  die  längeren  positiven  Platten  auf  den  Glasprismen,  die  kürzeren 
negativen  auf  den  Brücken  stehen.  Es  ist  hierdurch  jede  Möglichkeit  eines 
Kurzschlusses  vollständig  vermieden  und  kann  sogar  selbst  bei  einem  bei 
diesen  Platten  nicht  zu  erwartenden  Ablösen  von  activer  Masse  nicht 
entstehen,  weil  der  mögliche  Aufschüttungskegel  auf  der  Oberkante  der 
Glasprismen  nie   die   Unterkante   der   Brücken   erreichen   wird. 

Ein  weiterer  erheblicher  Vortheil  dieser  Aufstellung  besteht  darin, 
dass  sich  die  Platten  nach  allen  Richtungen  frei  dehnen  können.  Auch  die 
sogenannten  Endhölzer  sind  fortgefallen  und  es  bildet  der  gesammte  Platten- 
körper durch  Zusammenlöthen  der  Elektroden  ein  festes  Ganzes.  Die  Zu- 
sammenstellung des  Elementes  wird  in  der  Weise  bewirkt,  dass  der  Platten- 
körper zuerst  ohne  Gefäss  montirt,  von  allem  Tropfblei  u.  s.  w.  gereinigt 
und  dass  zuletzt,  wenn  Alles  in  Ordnung  ist,  das  Gefäss  untergeschoben  wird. 
Zu  diesem  Ende  wird  das  Grundbrett  mit  dem  Plattenkörper  durch  eine 
einfache  Windevorrichtung  so  weit  angehoben,  dass  es  frei  in  der  Luft 
schwebt  ;  dann  wird  das  Gefäss  von  unten  angeschoben  und  nunmehr  der 
Plattenkörper  wieder  gesenkt.  Dieser  Art  der  Montirung  der  Zellen  kann 
eine  gewisse  Sicherheit  nicht  abgesprochen   werden. 

Die  vorhin  angegebenen  Vortheile  des  Accumulators  von  S  c  hö  1 1  er  & 
Jahr  haben  durch  mehrjährige  Versuche  ihre  volle  Bestätigung  erfahren. 
Es  kann  somit  nicht  wundern,  dass  in  einer  ganz  aussergewöhnlichen 
Weise  die  Fachwelt  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Accumulator  widmet  und 
vergleichende   Versuche  anstellt.  J.   Sack. 


Ueber  den  inneren   „Kurzschluss"    in  galvanischen 

Elementen, 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Erscheinung,  dass  dass  Zink  der  gal- 
vanischen Elemente  sich  in  durchaus  unregelmässiger  Weise  abnützt.  Bei 
den  Elementen  mit  Anordnung  der  Elektroden  untereinander  (Callaud,  Mei- 
dinge r  etc.)  tritt  der  Mehrconsum  naturgemäss  am  unteren  Rande  des 
Zinkcylinders  ein,   weil   dort  die  Flüssigkeitsschichte  am   engsten,   der  Wider- 
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stand  am  kleinsten  und  daher  die  Stromstärke  am  grössten  ist.  Bei  den 
Elementtypen,  deren  Elektroden  sich  in  gleicher  Hohe  befinden,  tritt  da- 
gegen meist  ein  Mehrconsum  an  der  obersten  benetzten  Stelle  des  Zinkes 
ein,  welcLer  sich  in  Form  einer  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgeprägten 
Einschnürung  des  Zinkes  an  der  Eintauchstelle  und  zwar  meist  auch  im 
Ruhezustande  des  Elementes  einstellt.  So  z.  B.  zeigen  die  gewöhnlichen 
Leclanche-Elemente  mit  Zinkstab  und  Diaphragma,  welche  nach  verschiedenen 
Lehrbüchern  als  Nebenconsum  in  der  Ruhe  -Q-  aufzuweisen  hätten,  nach 
mehrmonatlichem  Stehen  ohne  Stromabgabe  eine  starke  Einschränkung  des 
Zinkes  an  dieser  Stelle.  Ganz  dasselbe  ist  bei  anderen  Elementtypen  ähn- 
licher Anordnung  der  Fall  und  bleibt  es  nur  deswegen  unbeobachtet,  weil 
jSliemandem  einfällt,  die  Zinkelektrode  eines  Chrom-  oder  Bunsen-Elementes 
unbenutzt  in  der  Flüssigkeit  stehen  zu  lassen  und  weil  bei  vielen  Elementen 
die  Ursachen  der  Einschnürung  durch  thermische  Vorgänge  während  der 
Stromabgabe  zum   grössten  Theile    beseitigt  werden. 

Die  in  den  j,Fortschritten  der  Elektrotechnik"  II.  Heft,  Seite  274 
vom  Jahre  1889  enthaltene  Mittheilung,  dass  auch  ein  einzelner  in  Salmiak- 
lösung gestellter  Zinkstab  nach  einiger  Zeit  oben  eingeschnürt  erscheine, 
veranlasste   das   Forschen  nach   den   Gründen   dieser  Erscheinung. 

Stellt  man  einen  Zinkstab  in  Salmiaklösung,  so  wird  das  Zink  -^,  die 
Flüssigkeit  -|-  elektrisch.  Bei  ruhigem  Stehen  wird  nun  meist  eine  Schich- 
tung der  letzteren  in  der  Art  eintreten_,  dass  sich  die  dichtere  (specifisch 
schwerere)  Lösung  am  Boden  des  Gefässes  abscheidet,  während  nach  oben 
hin  die  Dichte  der  Flüssigkeit  immer  mehr  abnimmt.  Dies  wird  desto  mehr 
der  Fall  sein,  je  gesättigter  die  Lösung  ist,  weil  dann  die  Verdunstung  die 
Fällung  der  verdunsteten^  schwereren  Theilchen  bewirkt.  Tritt  zu  dieser 
natürlichen  Scheidung  etwa  noch  eine  geringe  Bildung  von  Chlorzink, 
welches  zu  Boden  sinkt,  so  sind  alle  Bedingungen  für  das  Zustandekommen 
eines  elektrischen  Stomes  in  der  Flüssigkeit  vorhanden.  Die  obersten 
Schichten  sind  elektromotorisch  besser  wirksam  und  von  minderer  Leitungs- 
fähigkeit, die  unteren  Schichten  dagegen  besser  leitend  und  von  geringerer 
Scheidungskraft.  Es  wird  sich  nun  die  in  den  höheren  Schichten  erzeugte 
grössere  elektrische  Differenz  in  den  unteren  wieder  ausgleichen  und  ein 
anfänglich  minimaler,  später  mit  vorschreitender  Bildung  von-Zinkchlorür 
i^mmer  stärker  werdender  Strom  in  der  Flüssigkeit  entstehen  (Fig.  i), 
)velcher  das  Zink  in  den  obersten  Schichten  am  meisten  angreift  und  diq 
Einschnürung  an  der  Tauchstelle  herbeiführt.  Versucht  man  die  Ein- 
schnürung durch  einen  isolirenden  Ueberzug  des  Zinkes,  welcher  etwa  l.  cm 
unter  das  Lösungsniveau  reicht,  zu  verhindern,  so  bildet  sich  dieselbe  hart 
unter   dieser  Schutzdecke. 

Steht  neben  dem  Zink  noch  ein  Kohlenstab  in  der  Lösung,  so  geht 
.der  Process  durch  Vermittlung  der  gut  leitenden,  alle  Flüssigkeitsschichten 
verbindenden  Kohle  noch  leichter  vor  sich, ,  insbesondere  wenn  zu  einer 
Bildung  von  Chlorzink  durch  zweitweise  Stromentnahme  Anlass  geboten  wird, 
'-  Ein   analoger  Vorgang  findet  in  vielen  anderen  Elementen  statt,   welche 

ihre  Elektroden  in  gleicher  Höhe  haben,  und  zwar  desto  intensiver,  je 
mehr  die  Anordnung  des  Elementes  eine  Mischung  der  erregenden  Flüssig- 
keit durch  äussere  Einwirkung  oder  innere  Vorgänge  (z.  B.  Gasentwicklung) 
verhindert,  und  je  mehr  die  Flüssigkeit  Neigung  zur  Bildung  .von  Schichtet^ 
-verschiedener  Scheidungskraft  aufweist.  _ 

c  Elemente  mit  einem  Aufsaugemittel   für  die   erregende  Flüssigkeit,   sOt 

wie  diejenigen,  bei  welchen  durch  eine  dicht  aufliegende  Wachs-  ode^ 
Paraffindecke  eine  Bewegung  der  Flüssigkeit  unmöglich  gemacht  ist,  Jiab-eji 
daher  durch  diesen  Nebenconsum  viel  zu  leiden. 

34 
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Es  Jässt  sich  nach  dem  bisher  Gesagten  der  Satz  aussprechen,  dass 
injedemgalvanischen  Elemente  eine  Flüssigkeitsschichte 
minderer  elektromotorischer  Wirkung  einen  sogenannten 
kurzen  Schluss  für  die  Thätigkeit  der  übrigen  Flüssig- 
keitspartieabgibt. 

Wie  wesentlich  dies  für  die  Beürtheilung  von  Elementen  ist,  erhellt 
aus  der  einfachen  Betrachtung^  dass  beispielsweise  in  irgend  ein  zu  Spannungs- 
messungen geeignetes  Instrument  von  hohem  Widerstände  offenbar  zu  wenig 
Strom  eintritt,  und  daher  zu  kleine  Werthe  der  E*)  resultiren,  wenn  im 
Elemente  selbst  ein  Nebenschluss  durch  eine  gut  leitende  Schichte  existirt. 
Man  erhält  in  der  That  einen  ganz  bedeutenden  Abfall  von  E  im  Instrumente, 
wenn  man  eine  solche  Schichtung  durch  vorsichtiges  Aufgiessen  einer  Lösung 
von  minderer  elektromotorischer  Wirkung  und  besserer  Leitungsfähigkeit 
als  die  Elementflüssigkeit  künstlich  herstellt.  Viele  der  widersprechenden 
Angaben  über  die  E  der  Elemente  mögen  auf  diesen  Umstand  zurückzu- 
führen  sein. 

Die  geschilderte  Art  des  Kurzschlusses  im  Elemente  wird  im  Allge- 
meinen wohl  zu  wenig  beachtet.  Anderseits  herrscht  vor  dem  inneren 
Schluss  durch  Leiter  festen  Aggregatzustandes  eine  oft  ganz  ungerecht- 
fertigte  Besorgniss.      Man    versuche   beispielsweise    in    ein   passendes   Gefäss 
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Fig.  2. 

einen  Zink-  und  einen  Kohlen-Stab  hineinzustellen,  den  übrigen  Raum  ent- 
weder mit  Braunsteinkörnern  oder  mit  der  gebräuchlichen  Mischung  von 
Kohlenklein  und  Braunsteinkörnern  auszufüllen  und  Salmiaklösung  aufzugiessen. 
Man  erhält  ein  Leclanche-Element  mit  derselben  elektromotorischen  Kraft 
und  geringerem  inneren  Widerstände  wie  bei  den  Elementen  mit  Thonzelle. 
Ein  mehrfaches  Umwickeln  des  Zinkes  mit  dickem  Fliesspapier  ändert  nichts 
an  der  E,  ein  Beweis,  dass  die  directe  Berührung  des  Zinkes  mit  dem 
Depolarisationsgemenge  gleichgiltig  ist.  Es  wurde  beispielsweise  mit  circa 
I20  Elementen  der  Form  Fig.  2,  bei  welchen  auf  die  liegende  Kohlenplatte 
das  Gemenge  von  Kohlenklein  und  Braunsteinkörnern  gleichmässig  aufge- 
schüttet und  die  Zinkplatte  einfach  darauf  gelegt  wurde,  durch  8  Monate 
mit  bestem   Erfolge  gearbeitet   ohne   Kurzschluss    in   einem   der  Elemente. 

Ein  Kurzschluss  durch  feste  Leiter  im  Elemente  kann 
überhaupt  nur  durch  eine  vollständig  trockene  Verbindung 
der  Elektroden  gebildet  werden.  Befindet  sich  eine,  wenn  auch 
noch  so  dünne  Flüssigkeitsschichte  zwischen  den  Berührungsstellenj  so  ist 
diese  elektromotorisch  wirksam,  d,  h.  ein  Spannungsausgleich  durch  diese 
Berührungsstelle  kann    nicht  stattfinden. 


*)  Elektromotorische  Kraft. 
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Es  ist  nun  sehr  schwierig,  durch  Einfüllen  von  leitenden  Partikeln 
zwischen  die  Elektroden  eines  Elementes  eine  solche  trockene  Ver- 
bindung herzustellen.  Es  bedarf  hiezu  einer  bedeutenden  Pressung,  nach 
deren  Aufhebung  gewöhnlich  auch  der  Kurzschluss  sofort  aufhört,  weil  sich 
Flüssigkeit   zwischen   die    Berührungsstellen   drängt. 

Eine  Verbindung  der  Elektroden,  welche  auf  el  ekt  rol  y  ti  s  chen  Vor- 
gängen beruht,  wie  z.  B.  durch  die  Kupferwucherungen  in  Elementen  mit 
Cu  S  O^  oder  durch  Bleiniederschläge  in  Secundärelementen  bewirkt,  durch 
einige  Berührung  der  Moleküle  allerdings  einen  vollständigen  Kurzschluss 
im    Elemente. 

Es  beziehen  sich  daher  die  obigen  Ausführungen  lediglich  auf  den 
durch  lose  Partikel  eines  leitenden  Körpers  im  Elemente  möglichen 
Kurzschluss. 


Elektricitätswerk  Frankfurt  a.   M. 

Die  von  dem  Frankfurter  Magistrate  zur  Verfassung  eines  Projectes 
für  ein  Elektricitätswerk  in  Frankfurt  a.  M.  bestellten  Sachverständigen,  Inge- 
nieur Oskar  von  Miller  und  Baurath  W.  H.  Lindley,  haben  das  Ergebniss 
ihrer  Arbeit  der  Stadtgemeinde  im  Juni  1.  J.  mit  folgender  Aeusserung 
vorgelegt : 

„An   den  verehrlichen  Magistrat   der  Stadt  Frankfurt  a.   M. 

Die  ergebenst  Unterzeichneten  wurden  durch  Beschluss  der  städtischen 
Behörde  beauftragt,  ein  Project  für  die  Errichtung  einer  elektrischen 
Centrale  in  Frankfurt  a.  M.  zu  bearbeiten,  die  Anlage-  und  Betriebs- 
kosten für  dasselbe  zu  berechnen  und  generelle  Offertbedingungen  für 
die  Ausführung  der  Anlage,  sowie  Tarifbestimmungen  für  die  Lieferung 
der  elektrischen  Ströme  zu   entwerfen. 

Auf  Grund  eingehender  Erhebungen  und  Berechnungen,  deren  Resultat 
in  den  beiligenden  Plänen,  Tabellen  und  Berichten  zusammengestellt  ist, 
gelangten  wir  zu  der  Ueberzeugung,  dass  ein  für  die  Stadtgemeinde 
rentables  Elektricitätswerk  unter  günstigen  Bedingungen  für  die  Ab- 
nehmer von  elektrischem  Lichte  und  elektrischer  Kraft  errichtet  werden 
kann,  und  dass  sich  nach  den  localen  Verhältnissen  die  Verwendung 
des  Wech  se  Istro  m  sy  s  tems  mit  Trans  formato  r  e  n  am  besten 
empfiehlt. 

Sollte  sich  der  verehrliche  Magistrat  unserer  Ansicht  anschliessen, 
so  empfehlen  wir,  sofort  auf  Grund  des  beiliegenden  Tarifes  die  Ein- 
wohner der  Stadt  zur  Anmeldung  ihres  Licht-  und  Kraftbedürfnisses 
aufzufordern  und  Offerten  für  die  nöthigen  Lieferungen  auf  Grund  der 
beiliegenden  generellen   Subraissionsbedingungen   einzuholen. 

Hochachtungsvoll 
W.  H.  Lindley  m.  p.  Oskar  v.  Miller  m.  p, 

Frankfurt  a.   M.   und  München,   im  Juni    1892." 

Der  ausführliche  Erläuterungsb  ericht  spricht  sich  über  die 
V  e  r  t  h'e  ilungs- Systeme  in  der  nachstehenden  überaus  interessanten 
Weise  aus  : 

Bei  Ausarbeitung  eines  Projectes  für  eine  elektrische  Centralstation 
ist  die  Wahl  des  Stromvertheilungssystemes  von  der  grössten 
Bedeutung.  Es  war  deshalb  im  vorliegenden  Falle  in  erster  Linie  zu  unter- 
suchen, ob  Gleichstrom  oder  Wechselstrom,  und  von  diesem  wieder,  ob 
gewöhnlicher  oder  mehrphasiger,  sog.  _  Drehstrom  zur  Anwendung  ge- 
langen sollte. 
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Für  den  Consumenten  sind  alle  diese  Stromarten  gleich  werthvoll,  da 
bei  Verwendung  genügender  Reserve  eine  Wechselstromanlage  ebenso 
betriebssicher  ist,  wie  eine  Anlage  mit  Gleichstrom,  und  Accumulatoren, 
und  da  sich  die  besonderen  Vortheile  der  einzelnen  Stromarten  für  Beleuch- 
tung und  Arbeitsübertragung  gegenseitig  ausgleichen,  nachdem  in  der  jüngst 
verflossenen  Zeit  bedeutende  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Wechsel- 
stromes gemacht  wurden.  Es  ist  bekannt,  dass  Glühlampen  in  beiden  Fällen 
gleich  ökonomisch  brennen;  aber  auch  die  Bogenlampen  beider  Stromarten 
besitzen  unter,  sonst  gleichen  Verhältnissen  nahezu  dieselbe  Helligkeit, 
während  im  Einzelnen  der  Vorzug  der  Gleichstromlampen,  ein  mehr  nach 
unten  nutzbares  Licht  zu  erzeugen  dadurch  compensirt  wird/ dass  Wechsel- 
strom-Bogenlampen nicht  allein  paarweise,  sondern  unter  Anwendung  kleiner 
Transformatoren  auch  einzeln  ohne  bedeutenden  Energieverlust  brennen  können, 
ein  Vortheil,  welcher  speciell  dem  kleinen  Consumenten  wesentlich  zu  Gute 
kommt.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Elektromotoren  kann  gegenwärtig  eine 
Aequivalenz  von  Gleich-  und  Wechselstrom  constatirt  werden,  sowohl  der 
hohe  Nutzeffect,  das  Anlaufen  unter  Belastung,  der  funkenlose,  ruhige  Gang 
etc.  etc.,  kurz  alle  Eigenschaften,  welche  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  den 
Gleichstrommotor    auszeichneten,   weist  auch   der  Wechselstrommotor  auf. 

Allerdings  waren  bisher  obige  Vorzüge  nur  den  Wechselstrommotoren, 
mit  Phasenverschiebung,  den  sogenannten  Drehstrommotoren  eigenthümlich. 
Doch  beweisen  neuere  Versuche,  welche  von  Brown,  Deri,  Körper, 
Stanley,  Swiuburne,  Tesla  u.  A.  gemacht  wurden,  dass  auch  der  ge- 
wöhnliche Wechselstrom  zur  Arbeitsübertragung  ebenso  gut  verwendet 
werden  kann. 

Wenn  nun,  wie  vorstehend  erläutert,  die  verschiedenen  Stromarten 
für  den  Consumenten  gleich  werthvoll  sind,  so  Hegt  der  Schwerpunkt  der 
Untersuchung  darin,  nach  welchem  Vertheilungssysteme  die  Elektricität  am 
billigsten   geliefert   werden    kann. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Elektrotechnik  können  folgende 
sechs  Arten  von   Vertheilungssystemen   in   Betracht  kommen  : 

1.  directe  Stromvertheilung  von  einer  Centrale  nach  dem  Zwei-  oder 
Mehrleitersystem,   wie   in   Darmstadt,   Elberfeld   u.   s.   w., 

2.  Einrichtung  mehrerer  Stromerzeugungs-Anlagen  mit  directer  Strom- 
vertheilung,  wie   in   Berlin, 

3.  Stromvertheilung  mit  hochgespanntem,  mehrphasigem  Drehstrom 
und   Transformatoren,   wie   in   Heilbronn. 

4.  Stromvertheilung  mit  hochgespanntem,  einphasigem  Wechselstrom, 
wie   in   Cöln,   Reichenhall  u.   s.   w., 

5.  Errichtung  von  Secundärstationeu  mit  Accumulatoren,  welche  mit 
niedrig   gespanntem   Strom   direct  geladen   werden,   wie  Düsseldorf, 

6.  Errichtung  von  Secundärstationen  mit  Accumulatoren,  welche  mit 
hochgespanntem  Strom  durch  Umformer-Maschinen  geladen  werden,  wie 
in   Cassel. 

!  ,v  Von  der  ad  1.  angeführten  directen  Stromvertheilung  mit  niedriger 
Spannung  von  einer  Centrale  kann  in  Frankfurt,  wenn  man  das  gesammte 
Stadtgebiet  mit  Elektricität  versorgen  will,  von  vornherein  abgesehen  werden, 
da  die  Entfernungen  der  einzelnen  Consumenten  von  einem  Centralpunkte 
viel  zu  weit,  und  damit  die  Kosten  für  die  Leitungen  vi-el  zu  .gt:oss 
werden   würden.  ,  ,   n^-utzl 
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Die     ad    2.   angegebene  Errichtung    mehrerer   Stromerzeogungsanlagen 

kommt  nicht   in   Betracht,    da  geeignete   Grundstücke  für  die   Erbauung   von 

Stromerzeugungsanlagen      im  Innern      der      Stadt      überhaupt     nicht      vor- 
handen sind. 

Die  ad  3,  erwähnte  Stromvertheilung  mit  mehrphasigem  Drehstrom 
ist  in  Folge  der  nothwendigen  Dreileiter  in  der  Isolirung  unbedingt  theuerer 
und  in  der  Consumvertheilung  complicirter,  als  mit  gewöhnlichem  Wechsel- 
strom/ und  kann  deshalb  von  den  Detailberechnungen  ausgeschlossen  werden, 
nachdem,  wie  vorerwähnt,  gewöhnliche  Wechselstrommotoren  künftighin 
ebenso  vortheilhaft,  wie  Drehstrommotoren  arbeiten  werden  und  der  Haupt- 
vorzug des  Drehstromes  bisher  in  der  Verwendung  zu  motorischen  Zwecken 
gelegen   hat. 

Von  den  verbleibenden  drei  Stromvertheilungssystemen  lässt  sich  bei 
einer  Stadt  von  der  Ausdehnung  Frankfurts  nicht  ohne  Weiteres  angeben, 
welches  das  billigste  und  damit  empfehlenswertheste  sein  wird,  da  dies  von 
der  Consumdichte,  von  dem  Preis  der  Grundstücke,  der  Entfernung  der 
Hauptconsumstellen  von  den  Stationen  und  vom  Werth  etwa  verfügbarer 
Wasserkräfte  abhängig  ist.  Um  ein  richtiges  Urtheil  zu  gewinnen,  welches 
System  insbesondere  für  die  örtlichen  Verhältnisse  von  Frankfurt  das  beste 
ist,   haben    wir  eingehende  Projecte 

1.  für  Wechselstrom   mit  Transformatoren, 

2.  für  Gleichstrom  mit  secundären  Stationen,  in  denen  die  Accumula- 
toren  direct  geladen    werden, 

3.  für  Gleichstrom  mit  secundären  Stationen,  in  denen  die  Accumu- 
latoren  mittelst  Wechselstrom  -  Gleichstrom  -  Umformer  geladen  werden, 
ausgearbeitet." 

Die  dem  Projecte  angeschlossenen  Tabellen  zeigen  die  folgenden 
Nachweise: 

a)  Leistungsfähigkeit   der   Anlagen. 


Vortrag 

Gleichzeitig  brennende  Lampen 

I.  Ausbau 

II.  Ausbau 

Wechselstr.- 

Transforma- 

toren 

Accum.    mit 
direct.  Strom- 
zuführung 

Accum.    mit 
Wechselstrom- 
Gleichst.-Umf. 

Wechselstr.- 

Transforma- 

toren 

Accum,    mit 
direct.  Strom- 
zuführung 

Accum.    mit 
Wechselstrom- 
Gleichst. -Umf. 

Leistungsfähigkeit  der  Dampf-Dynamos  . 

„                    „    Accum. -Batterien . 

„                    „    Transformatoren  . 

„                   des  Hochspannungs- 
netzes   

„                    „    Niederspannungs- 
netzes  

2 I . 000 
31.000 
47.000 
38.000 

II .000 
14.000 

38.000 

I I . 000 

14.000 

38.000 

67.200 
71. ooo 
84.000 
84.000 

33  000 
34.000 

84 . 000 

33.000' 
34.000 

84.000 
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b)  Anlage' 


Vortrag 

Kosten 

Im 

I.  Ausbau 

Wechselstr.- 

Transforma- 

toren 

Accumnlator. 
mit   directer 
Stromzuführ. 

Accumulator. 

mit  Wechsel- 

strom-Gleich- 

strom-Umf. 

Grunderwerb , 

Bau-  und  Strassenarbeiten 

227.000 
730.600 
885.000 
715.000 
310.000 
128.400 

384.500 
874.000 
1,178.500 
1,717.000 
380.000 
151.000 

384.500 
900.000 
1,341.000 
945.500 
380.000 
146.000 

Stromerzeugungseinrichtung 

Kabelnetz 

Hansanschlüsse   und  Elektricitätszähler . 
Diverses   

Summa. .  . 

2,996.000 

4,685.000 

4,097.000 

c)   Rentabilitäts- 


Vortrag 


Im    Ganzen 


I.  Ausbau 


2i 


a  ei 


<      r/3 


II.  Ausbau 


.SP» 


'  S  a 

:.2'S 


Ausgaben  bei  einer  Brenn- 
dauer von  1200  Stunden 
pro  max.  gleichzeitig  bren- 
nende Lampe: 

Verzinsung,  Unterhaltung  u. 
Amortisation 

Verwaltung 

Betriebspersonal 

Heiz-,  Schmier-  und  Putz- 
material   

Unvorhergesehenes  und  Re- 
serven      


Mk. 


265.410 
36.700 
28.700 

72.800 

71.390 


Mk. 


416.635 
36.700 
34.100 

81.880 

86,685 


Mk. 


378.813 
36.700 
34100 

78,720 

80,667 


Mk. 


637,630 
66.200 
41.900 

189.550 
199,720 


Mk. 


1,032.662 
66.200 
55400 

220.830 

234,908 


Mk. 


876.881 
66.200 
5S-400 

211.990 

209.529 


Snmma. .  . 

Einnahmen  bei  einer  Brenn- 
dauer von  1200  Stunden 
pro  max.  gleichzeitig  bren- 
nende Lampe  unter  Be- 
rücksichtigung d.  Rabattes, 
der  uneinbringlichen  For- 
derungen und  eventuellen 
Minderconsums  (zusam- 
men 300/0) 


475.000 


656.000 


609.000 


1,134.000 


1,610.000 


142.000 


706.000  840.000 


840.000 


16,950.000 


1,695.000 


1,695.000 


Ueberschuss  im  Ganzen .  ,  , , 
Ueberschuss  in  Procente  des 

Anlagecapitals 

Gesammtverzinsung  des  An- 
lagecapitals in  Procente,, 


231,000 

73/4 
113/, 


184.000 
4 


231  000 
5V2 
9V8 


560.000 


85.000 

Vi 

43/4 


275.000 
3 
7 
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Kosten. 


i  n    M  ar  k 

Ganzen 

Pro  gleichzeitig    brennende  Latnpe                 1 

II,  Ausbau 

I.   Ausbau 

II.   Ausbau              1 

-gas 

■5    §    t»" 
p     0     c 

i    0 

s  ^.  1 

Accum.    mit 
Wechselstr.- 
Gleichst,-Umf, 

0  "  0 

<  -3 

Accum.    mit 

Wechselstr,- 

Gleichst,-Umf, 

1  0  w 

Accum.    mit 
Wechselstr,- 
GIeichst,-Umf, 

227.000 

1,377.300 

2,212.000 

1,900.600 

930.000 

256.100 

448.500 

1,593.700 

2,790,000 

5,231,700 

930.000 

338,100 

448  500 

1,624,700 

3,172,000 

2,639.300 

930,000 

295,000 

IO-8 
34-8 
42*2 

34-1 

14.8 

6-1 

^5-4 
35*o 
47-2 
68-7 
15-2 
6-0 

15-4 
36-0 

537 

37-8 

15-2 

5-8 

3'4 
20-5 
330 
28-4 
13-9 

3-8 

67 
23-8 
41-6 
78-1 
139 

505 

6-7 
24-3 
ATA- 
39'4 
I3'9 

4'4 

6,903.000 

11,332,000 

9,110.000 

1428 

187-5 

163-9 

103-0 

169  2 

136-1 

Berechnun 


Pro  gleichzeitig    brennende  Lampe 

Pro  Lampenstunde 

I.  Ausbau 

II.  Ausbau 

I.  Ausbau 

II.  Ausbau 

äcs 

2a 

Accumulatoren 

mit  directer 
Stromzuführung 

Accumulatoren 
mit  Wechsel- 
strom-Gleich- 

strom-Umführ. 

leb 

00   0   Ol 

^ti  !-i 
m  2  0 

1^ 

fl     'S 

M 

ü  oja 

§a2 

Accumulatoren 
mit  Wechsel- 
strom-Gleicli- 

strom-Umführ. 

2a 

00  0  S 
«'S  fcl 

1^ 

2  S  s 

0  s  ° 

<      i» 

Accumulatoren 
mit  Wechsel- 
strom-Gleich- 

strom-Umführ. 

li 

S  M  fc! 

0   CO 

1=1     ?? 
s  f^  g 

!h   <U   S 

III 
11 1 

§a2 

Accumulatoren 
mit  Wechsel- 
strom-Gleich- 

strom-ümführ. 

Mk. 

12-6 
1-7 
1-4 

3*5 

34 

Mk. 

166 
1-5 
i"4 

3'3 

3-5 

Mk. 

I  5 
1-4 

3-1 

3-2 

Mk. 

95 
i-o 
0-6 

2-8 

3-0 

Mk. 
15-4 

l'O 

0-8 
3'5 

Mk, 

13-1 

i-o 
0-8 

3-2 

3-1 

Pf. 

I-05 
0-I5 
o-ii 

0-29 

0-28 

Pf. 

i"39 

0-I2 
O-II 

0-28 

0-29 

Pf, 
I  26 

0-I2 
O-II 

0-26 

0,27 

Pf. 

0-79 
0.08 
05 

0-24 
0-25 

Pf. 

1-28 

0-08 

0-7 

0-28 
0-29 

Pf. 

1-09 
0-08 

0-7 

026 
0-26 

22-6 

26-3 
33-6 

24-3 
33-6 

16-9 
25*3 

24-0 
25-3 

21-2 
25"3 

1-88 
2-80 

2-19 

2-8o 

202 
2-80 

1-41 

2- II 

2-00 

2-II 

i'76 

2- II 

ii-o 

7-3 

9-3 

8-4 

»•3 

4-1 

0-92 

o-6i 

0-78 

0-70 

! 

O-II 

0-35 
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Heinrich  Bischer  f« 

Am  2,  October  starb  beweint  von  seiner  Familie  und  betrauert  von 
seinen  Vorgesetzten  und  Amtsgenossen,  der  k.  k .  Postcontrolor  Heinrich 
D1  s  c  h  e  r  nach  kurzer  Krankheit  im  54.  Lebensjahre.  Der  Verbhchene 
trat  im  Jahre  1860  ia  den  Staatsdienst  und  war  bald  nachdem  er  steh -mit 
den  materiellen  Erfordernissen  des  Telegraphendienstes  vertraut  gemacht 
hatte,    literarisch   thätig. 

Die  von  Dr.  Brix  redigirte  Zeitschrift  des  Deutsch-  österreichischen 
Telegraphen- Vereins,  das  einzige  in  den  Sechzigerjahren  bestandene  Organ 
über  angewandte  Elektricitätslehre,  weitaus  vorwiegend  ^ber  Telegraphie, 
weist  manche  schätzenswerthe  Arbeit  aus  der  Feder  des  begabten  jungen  Be- 
amten auf.  Später  betheiligte  sich  D  i  s  c  h  e  r  in  hervorragender  Weise  an  der 
Bearbeitung  der  VI.  Auflage  von  S  c  h  e  1  1  e  n^s  Elektromagnetischen  Tele- 
graphen, schrieb  auch  für  die  Berliner  Elektrotechnische  Zeitschrift,  für  unser 
Vereinsorgan  und  für  andere  Journale;  er  übersetzte  T  h  o  m  s  o  n's  kleine 
Broschüre  „Was  ist  Elektricität"  und  war  überhaupt  von  einem -onerjnüd- 
lichen  Eifer'  für  die  Verbreitung  der  seinem  Berufe  zu  Grunde  liegenden 
theoretischen   Kenntnisse   erfüllt. 

Einige  Zeit  war  er  auch  in  Bosnien  als  Leiter  einer  Abtheilung  der 
Feldtelegraphen  thätig.  Bei  der  elektrischen  Ausstellung  in  Wien,  1883 
oblag  ihm  die  Repräsentation  im  Pavillon  des  k.  k.  Handelsministeriums, 
der     er     mit  tiefer   Sachkenntniss   und   feinfühligem   Anstände   gerecht   wurde. 

Später  wurde  Discher  Lehrer  der  Elektrotechnischen  Abtheilung 
am  Technologischen  Gewerbemuseum.  Vor  etwa  zwei  Jahren  endlich  wurde 
er  der  technischen  Abtheilung  der  Post-  und  Telegraphen  -  Centralleitung 
im  Handelsministerium  zugetheilt,  wo  er  kurz  vor  seinem  Tode  ein  Doppel- 
sprechverfahren für  den  Hughesapparat  entwarf  und  bei  der  Durchführung 
der  zwischen  Wien  und  Prag  probeweise  stattgefundenen  Correspondenz 
thätig   war. 

Auf  dem  Gebiete  der  sogenannten  gleichzeitigen  Mehrfachtelegraphie 
war  Discher  sehr  bewandert.  Seine  Methode  für  Messung  der  Batterie- 
widerstände mittels  des  Differentialgalvanometers  ging  in  mehrere  Bücher  u.  a. 
auch  in  Wiedeman  n's  „Lehre  der  Elektricität  und  des  Magnetismus" 
über.  Discher  war  ein  rastlos  thätiger  pflichttreuer  Beamter  und  hat  es 
verdient,  dass  ihm  ein  freundliches  und  ehrendes  Gedenken  weit  über  das 
Grab   gewidmet   werde. 


Elektrischer  Zeichengeber. 

Von    SIEMENS    &    HALSKE    ia    Wien. 


Es  ergibt  sich  oftmals  die  Nothwendig- 
keit,  auf  grössere  Entfernungen  für  gegebene 
Fälle  deutlich  zu  verstehende  sichtbare 
Zeichen  zu  geben. 

Diesen  Zweck  erfüllt  der  in  den  bei- 
folgenden Abbildungen  dargestellte  elektrische 
Zeichengeber,  welcher  seine  Anwendung  bei 
Bahnen,  speciell  bei  Central-Weichen-,  Stell- 
und  Sicherungs-Anlagen,  um  bei  Verschie- 
bungen etc.  dem  Central-Weichenwärter  an- 
zuzeigen, welche  Weiche  oder  Weichenstrasse 
er  zu  stellen  hat,  desgleichen  auf  Schiess- 
ständen, Rennplätzen,  Bergwerken  u,  s.  w., 
findet. 

Der  elektrische  Zeichengeber  setzt  sich 
aus  zwei  Theilen  zusammen:  dem  Zeichen- 
geber   (Geber)   ,und    dem  Zeichenempfänger 


(Empfänger) ,  welche  Örtlich  getrennt,  in 
unbeschränkter  Entfernung  von  einander  auf- 
gestellt werden  und  durch  eine  Telegraphen- 
leitung, sowie  durch  Erdrückleitung  mit 
einander  verbunden    sind. 

Der  „Geber"  besteht  aus  einem  Gehäuse 
mit  Inductor,  einer  Schalvorrichtung  und 
einem  Wecker  und  wird  in  bequemer  Höhe 
auf  einem  Fundamentrohre  oder  auf  Erd- 
füssen  montirt;  an  der  Vorderseite  des  Ge- 
häuses ist  eine  auf  einer  Zeichenscheibe 
spielende  Kurbel  angebracht. 

Oberhalb  der  Scheibe  befindet  sich  ein 
rundes  Fensterchen ,  in  welchem  die  auf 
einer  im  Innern  des  Gehäuses  angebrachten 
beweglichen  Scheibe  befindlichen  Zeighe^i 
erscheinen. 
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Der  Empfänger  besitzt  gleichfalls  in 
einem  Gehäuse  eine  Schaltvorrichtung,  eine 
grosse  Scheibe ,  auf  welcher  in  gleicher 
Reihenfolge  dieselben  Zeichen  angeordnet 
sind,  und  einen  Zeiger  der  durch  die  Schalt- 
vorrichtung bethätigt  wird. 

Der  Vorgang  bei  Handhabung  des 
Apparates  ist  ftilgender; 


wird  Wechselstrom  erzeugt  und  in  den  „Em- 
pfänger" gesandt,  wodurch  dort  nicht  nur 
der  am  Apparate  befindliche  Wecker  zum 
Ertönen  gebracht  wird,  sondern  auch  der 
Zeiger  sich  solange  fortbewegt,  als  die  Schalt- 
vorrichtung am  Geber  in  Thätigkeit  ist. 
Dieslbe  hört  auf  zu  functioniren,  wenn  im 
Fensterchen     desselben     die    Nummer     „3" 


Geber 


Es  soll  z.  B.  der  Weichenwärter  auf- 
gefordert werden,  die  Weiche  für  das  Ge- 
leise  „3*  zu  stellen. 

Man  öffnet  die  Thüre  des  Kastens  vom 
Zeichengeber  und  stellt  dort  die  Zeichen- 
kurbel auf  „3"  ein,  dreht  dann  die  Inductor- 
kurbel  so  lange,  bis  im  Fensterchen  die 
Nummer    „3"   erscheint.    Durch    das  Drehen 


'•^^^^ 


erscheint;  es  hat  dann  die  Scheibe  an  der 
Zeigerkurbel  einen  Anschlag  gefunden,  und 
nachdem  die  Schaltvorrichtung  mittelst  Zahn- 
radübersetzung  mit  der  Zeigerscheibe  in 
Verbindung  steht,  können  sich  beide  nicht 
mehr  weiter  bewegen. 

Wird  an   der  Inductorkurbel  noch  weiter 
fortgedreht,    so    geht  nur  mehr  Gleichstrom 
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durch  die  Leitung,  und  es  läutet  zwar  der 
Wecker  des  Empfängers  noch  fort,  der  Zeiger 
desselben  bleibt  jedoch  stehen,  da  der  Anker 
des  Schaltwerkes  einseitig  angezogen  Ist. 

Folgt  der  Angerufene  der  Aufforderung 
zum  Weichenstellen  nicht,  so  ist  der  Auf- 
traggeber durch  diese  besondere  Einrichtung 
in  der  Lage,  ersteren  durch  wiederholtes 
Läuten  aufmerksam  zu  machen,  ohne  dass 
sich  die  Nummer  am  Empfänger  ändert. 


Folge  geringerer  Leistnngswiderstände  be- 
deutend stärker  ist,  zum  Ertönen,  was  nach 
vorheriger  Uebereinkunft  ein  Zeichen,  dass 
entweder  das  gewünschte  Geleise  augenblick- 
lich nicht  gestellt  werden  kann,  oder  ein 
anderes  früher  bestimmtes  Aviso  bedeutet. 
Zum  Betriebe  des  Apparates  ist,  wie 
bereits  Eingangs  erwähnt,  nur  eine  Leitung 
sammt  der  dazugehörigen  Erdrückleitung 
nöthig,  und  wird  nur  Inductionsstrom    (kein 


Empfänger 


"Z& 


Schaltungs-Schema 


Ist  andererseits  der  Wärter  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  in  der  Lage,  das  ver- 
langte Geleise  zu  stellen,  beziehungsweise 
den  erhaltenen  Auftrag  auszuführen,  so 
drückt  er,  während  er  gerade  wieder  durch 
Läuten  hiezn  aufgefordert  wird,  an  dem  am 
Empfänger  unterhalb  der  Zeigerscheibe  be- 
findlichen Knopfe.  Hiebei  geht  der  Strom, 
ohne  den  Wecker  am  Empfänger  zu  passiren, 
unmittelbar  zum  „Geber"  zurück  und  bringt 
jetit    den  Wecker    an  demselben,    da    er  in 


Batteriestrom)  verwendet,  was  im  Vorhinein 
eine  sichere  Gewähr  für  die  richtige  Func- 
tionirung  desselben  bietet. 

Der  Apparat  erlaubt  die  Anwendung 
von  Zeichen  oder  Nummern  bis  zu  i6  ohne 
Erhöhung  des  angesetzten  Preises.  Ueber  i6 
bedingt  die  Construction  eine  Umänderung, 
welche  den  Preis  um  ein  Weniges  erhöhen 
würde. 

Wir  fertigen  Apparate  mit  3,  4,  5,  6, 
8,    10,    12,   16,    20,    24  und    32  Zeichen    an. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Hall  in  Tirol. 


Vor  etwa  zwei  Jahren  hatte  die  elek- 
trische Centrale  am  Wurmbache  in  Mühlau, 
welche  die  tirolische  Landeshauptstadt  Inns- 
bruck mit  elektrischem  Lichte  und  kleineren 
elektrischen  Kraftübertragungen  versorgt  und 
circa  "jkm  von  der  alten  Salinenstadt  Hall 
entfernt  ist,  einen  Vorschlag  zur  Einführung 
der  elektrischen  Beleuchtung  derselben  ge- 
macht, der  aber  als  zu  kostspielig  von  den 
Stadtvätern   Hall's  nicht  angenommen  wurde. 

Wohl  würde  auch  vielleicht  noch  lange 
Zeit  die  Petroleumbeleuchtung  den  Be- 
wohnern Hall's     vollkommen    genügt  haben, 


wenn  nicht  besondere  Verhältnisse  die  Ein- 
richtung einer  eigenen  elektrischen  Anlage 
begünstigt  hätten,  so  dass  nunmehr  seit  un- 
gefähr einem  Jahre  (28.  November  1891) 
die  Stadt  Hall  eine  öffentliche  Strassenbe- 
leuchtung  mit  elektrischem  Glühlichte  er- 
halten hat,  welche  zwar  nicht  glänzend  ge- 
nannt werden  kann,  jedoch  den  Bedürfnissen 
der  Stadt  zur  Genüge  entspricht. 

Auf  Anregung  des  dortigen  Magistrats- 
rathes  Erler  hatte  nämlich  der  Besitzer 
einer  Kunstmühle,  welche  inmitten  der  Stadt 
liegt,     der    Stadtgemeinde    einen    bedeutend 
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günstigeren  Antrag  als  die  obenerwähnte 
Centrale  in  Mühlau  gestellt,  und  sich  er- 
boten, in  seiner  Mühle  unter  geeigneten  Be- 
dingungen eine  elektrische  Anlage  einzu- 
richten, um  damit  nebst  der  Mühle  und 
seiner  Wohnung  auch  die  Strassen  zu  be- 
leuchten. 

Dieser  Antrag  fand  Gnade  bei  den 
Stadtvätern,  obwohl  es  an  heftigen  Wider- 
sachern gegen  die  projectirte  Neuerung  auch 
in  diesem  Falle  nicht  mangelte. 

Die  Ausführung  der  nunmehr  bestehen- 
den elektrischen  Anlage  wurde  der  Firma 
Gebrüder  G  m  u  r  in  Schaennis  (Canton 
St.   Gallen)  übergeben. 

Der  vom  Haller  Salzberge  kommende 
Halithalbach  liefert  die  hiezu  benöthigte 
Wasserkraft  für  eine  Horizontalturbine  mit 
24  SPj  welche  eine  direct  gekuppelte  Gleich- 
strom-Dynamo treibt;  mit  geringen  Mitteln 
konnte  durch  eine  ca.  400  »z  lange  Betriebs- 
wasserleitung, welche  auch  für  eine  zweite 
Turbine  zum  Betriebe  der  Mühle  dient,  das 
nöthige  Gefälle  erhalten  werden. 

Die  verwendete  Dynamo  hat  eine 
Leistungsfähigkeit  für  300  Glühlampen 
ä  16  Kerzen  mit  120  Volt  und  0'42  Am- 
pere ;  vorläufig  sind  jedoch  nur  140  Glüh- 
lampen und  2  Bogenlampen  ä  looo  Kerzen, 
je  eine  am  oberen  und  unteren  Stadtplatze 
aufgestellt;  von  den  ersteren  sind  100  in 
den  Strassen  vertheilt,  überall  dort  ange- 
bracht, wo  früher  Petroleumlampen  brannten, 
die  restlichen  40  dienen  zur  Beleuchtung  der 
Mühle  und  der  Wohnung  des  Mühlenbe- 
sitzers. 

Dieser  allein  hat  mithin  heute  in  Hall 
die  private  elektrische  Beleuchtung,  was  inso- 
ferne  erwähnenswerth  erscheint,  als  sonst  in 
den  meisten  Orten,  wo  elektrische  Anlagen 
bestehen,  gerade  das  Gegentheil  obwaltet  ; 
keine  oder  nur  vereinzeinte  elektrische 
Strasseubeleuchtung,  dagegen  hauptsächlich 
private  Beleuchtung  von  Geschäftslocalen, 
Caf^'s  etc.  etc. 


Die  sämmtlichen  100  Glühlampen  in  den 
Sirassen  brennen  —  eine  Vorrichtung  zur  be- 
liebigen Ein-  oder  Ausschaltung  einzelner 
wurde  nicht  vorgesehen  —  nach  Bedarf 
während  der  Abend-  und  Nachtstunden  bis 
zur  Dämmerung  am  Morgen,  die  2  Bogen- 
lampen nur  ausnahmsweise  bei  besonderen 
Gelegenheiten. 

Die  Gemeinde  zahlt  ohne  Rücksicht  auf 
die  Anzahl  der  verbrauchten  Brennstunden 
jährlich  lO  fl.  per  Glühlampe  und  ist  mit 
der  neuen  Beleuchtung  in  jeder  Beziehung 
sehr  zufrieden  ;  eine  nennenswerthe  Störung 
des  Betriebes  ist  bis  heute  —  nach  nunmehr 
beinahe  einjährigem  Bestände  —  nicht  vor- 
gekommen ;  ausser,  einmal  auf  kurze  Dauer 
nach  einem  sehr  kräftigen  Blitzschlage, 
welcher  die  Leitung  getroffen,  aber  weiter 
keinen  Schaden  angerichtet  hatte. 

Im  Ganzen  wurden  ungefähr  20  Tcttv 
Draht  für  das  durchaus  oberirdische  Leitungs- 
netz in  der  Stadt  verbraucht ;  die  Glüh- 
lampen sind  meist  mittelst  der  gebräuch- 
lichen, zierlichen  Träger  an  den  Häusern  an- 
gebracht; die  weiteste  Entfernung  einer 
Lampe  von  der  Dynamo  in  der  Mühle  be- 
trägt ungefähr  i  tcm.  Die  ganze  Anlage  hat 
einen  Kostenaufwand  von  circa  6000  fl.  er- 
fordert. 

Seit  einigen  Monaten  ist  auch  das 
Spritzen-  und  Geräthemagazin  der  frei- 
willigen Feuerwehr  auf  Kosten  der  Stadt 
mit  drei  Glühlampen  eingerichtet,  dass 
nöthigenfalls  mit  einem  Tastenstrich  diese 
drei  Lampen  zugleich  entzündet  werden  ;  auf 
diese  Weise  wird  die  im  Gcbrauchsfalle  so 
kostbare  Zeit,  welche  früher  mit  dem  An- 
zünden von  Petroleumlampen  verloren  ging, 
gewonnen,  und  können  die  Feuerwehrmänner 
nun  sofort  ihre  Vorrichtungen  schnellstens 
beginnen,  so  dass  das  Ausrücken  zum  Brand- 
platze früher  als  bisher  ermöglicht  ist. 

H,  v.  Hell  ri  gl. 


Elektrisches  Licht  im  Stefan sdome. 


Festliche  Helle  strahlte  am  15.  October 
aus  den  hohen  Bogenfenstern  des  Stefans- 
domes in  den  Abend  hinaus  und  die  schim- 
mernden Farben  der  kunstvollen  Glas- 
malereien leuchteten  in  prächtiger  Fülle  in  das 
Dunkel.  „Sieht  man  vom  Markt  in  die  Kirche 
hinein,  da  ist  —  nichts  mehr  dunkel  und 
düster"  muss  man  in  einer  Art  Variation 
des  Dichters  sagen,  seitdem  das  elektrische 
Licht  in  die  Halle  des  Stefansdomes  einge- 
leitet ist.  Die  herrliche,  altehrwürdige  Gothik 
des  mächtigen  Domes  schmückte  sich  gestern 
mit  den  Effecten  der  modernsten  Lichtkunst, 
deren  Quelle  unser  Jahrhundert  in  der  Elek- 
tricität  entdekt,  und  man  stand  überrascht 
da  ob  der  Schönheit  der  Wirkung,  zu  der 
sich  Spitzbogen  und  Lampe,  Kelle  und 
Dynamo  vereinigt  hatten.  Gestern  fand 
eigentlich  nur  eine  Probebeleuchtung  statt, 
der  wahrscheinlich  noch  viele  Proben  folgen 


werden,  da  ja  eine  Veränderung  solcher  Art 
viele  künstlerische  Rücksichten  erheischt ; 
allein  das  Eine  steht  nach  den  Wahr- 
nehmungen, welche  die  berufenen  Persön- 
lichkeiten machten,  fest:  Der  Dom  gewinnt 
I  durch  die  elektrische  Beleuchtung  in  un- 
geahntem Maasse  an  Schönheit,  und  deshalb 
wird  auch  die  Installation,  vorläufig  nur 
provisorisch  gelegt,  durchgeführt  werden. 
Seine  Eminenz  Cardinal  Fürsterzbischof 
Dr.  Grnscha  ist  es,  der  das  Projekt  mit 
vieler  Liebe  verfolgt.  Die  Anregung  zur 
elektrischen  Installation  wurde  eigentlich 
durch  eine  Reparatur  an  der  Uhr  des 
Stefansdomes  gegeben,  deren  Zifferblatt  durch 
elektrisches  Licht  beleuchtet  wurde.  Bei 
dieser  Gelegenheit  machten  technische  Kreise 
auf  die  grossartige  Wirkung  aufmerksam,  die 
Bogenlicht  im  Innern  des  Domes  üben  würde. 
Der  Cardinal  nahm  diesen  Gedanken  freund- 
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lieh  auf,  und  so  ward  denn  bald  an  die  Aus- 
führung des  Projektes  gegangen.  Die  Leitung 
wurde  zunächst  längs  der  gegen  die  Chur- 
hausgasse  gelegenen  Seite  des  Domes  bis 
in  die  Höhe  des  Dachbodens  gezogen, 
üumittelbar  über  die  Decke  weitergeführt, 
und  so  nach  Durchbohrung  derselben,  selbst- 
verständlich in  verschiedenen  Stromkreisen, 
rden  einzelnen -Lampen  der  Strom  zugeführt. 
Es  war  6  Uhr  Abends,  als  die  zwölf  Bngen- 
";lampen,  welche  zu  je  vieren  getheilt,  an  der 
^Decke  der  drei  Schiffe  des  Stefansdomes 
"herabhängen,  eingeschaltet  wurden  und  zum 
-erstenmale-  zu  leuchten  begannen.  Ein  er- 
lesenes Publikum  wohnte  der  Probe  bei. 
.:  •  Der  erste  Eindruck  des  neuen  Lichtes 
ina  Dome  war  höchst  interessant.  Die  sonst, 
selbst  bei  Tage,  in  halbmystisches  Dunkel 
gehüllte  Decke  des  Domes  mit  ihren  kunst- 
reichen gothischen  Formen  wurde  plötzlich 
in  ihrer  ganzen  Schönheit  sichtbar;  ein 
mildes,  weisses  Licht,  nicht  allzu  grell,  wie 
ey  der  Stille  des  Ortes  angepasst  ist,  wurde 
von  der  Höhe  nach  dem  Boden  zu- 
rückgestrahlt. Die  Säulen,  die  Ecken  und 
die  zarten  Fioritoren  an  den  Thürmchen  der 
Seitenaltäre  zeigten  so  recht  ihre  erhabene 
Pracht  und  ihre  Kunst.  Der  Dom  selbst 
schien  viel  höher  als  beim  gewöhnlichen 
Lichte ;  denn  nun  konnte  man  ja  die  Bogen- 
linien  bis  zu  dem  letzten  Auslaufe,  bis  zur 
obersten  Spitze  verfolgen,  da  das  Licht  in 
alle  Ecken  und  Winkel  drang.  Es  gab 
manche  Personen  bei  der  gestrigen  Be- 
leuchtungsprobe, die  erklärten,  nunmehr  erst 
den  Stefansdom  in  seiner  ganzen  Schönheit 
zu  kennen.  Und  daran  ist  thatsächlich  Vieles 
berechtigt.  Denn  gewöhnlich  verschwanden 
die  Architekturen  der  Domdecke  fast  gänz- 
lich in  dem  Halbdunkel,  das  in  der  Höhe 
der  Halle  herrschte.  Es  wird  sich  vielleicht 
empfehlen,  die  Lampen  der  Decke  noch 
näher  zu  rücken,  um  die  Beleuchtung  der 
Höhe  zu  vervollständigen.  Für  das  Parterre 
ist  durch  die  Gasbeleuchtung  genügend  vor- 
gesorgt. Ganz  merkwürdig  war  der  Contrast, 
der    entsand,    als    man    die  bisher   im   Pres- 


byterium  verwendeten  Kerzenlichter  anzündete 
und  den  Strom  von  den  Bogenlampen  aus- 
schaltete. Statt  der  freundlichen  Helle  legte 
sich  plötzlich  ein  düsteres  Halbdunkel  über 
das  Presbyterium  uad  die  Decke  des  Domes 
entschwand  vollsiändig  den  Blicken.  Der 
Cardinal  Fürsterzbischof,  der  fast  eine  Stunde 
im  Dome  weilte,  aus  einem  Buche  vor  ver- 
schiedenen Altären  Leseproben  machte  und 
sich  von  den  Fachleuten  auf  das  Eingehendste 
informiren  Hess,  sprach  schliesslich  seinen 
vollen  Beifall  über  das  Gesehene  ans. 
Se.  Eminenz  sagte,  er  sei  im  Prinzipe  voll- 
ständig mit  der  Einführung  des  elektrischen 
Lichtes  im  Stefansdo.me  einverstanden ;  das 
Weitere  sei  Sache  der  Techniker.  Der  Cardi- 
nal drückte  auch  seine  Zufriedenheit  darüber 
aus,  das  in  Folge  der  Verschiedenheit  der 
Farben  des  Kerzen-  und  Bogenlichtes  dei^t 
Illuminations-Efitekt  der  beleuchteten  Altäre 
nicht  verloren  gehe.  Hoffentlich  werden  die 
Beleuchtungstechniker  und  die  Baukünstler 
bald  das  Richtige  ermittelt  haben.  Vorläufig 
scheint  noch  eine  grössere  Vertheilung  der 
Lichtquellen  und  eine  Verrückung  derselben 
nach  oben  nothwendig  zu  sein.  Auch  passen 
die  Kugelformen  der  Bogenlampen  nicht 
recht  zu  der  gothischen  Umgebung,  Hier 
würde  sich  empfehlen,  entweder  Luster  in 
gothischen  Linien  und  mit  mehreren 
kleineren  Bogenlichtern  versehen  zu  con- 
struiren,  oder  etwa  den  Lampen  die  Form 
gothischer  Laternen,  wie  man  sie  oft  in 
Wien  sieht,  zu  geben.  Der  elektrische  Strom 
wird  von  der  Allgemein  e.n  öster- 
reichischen Elektricitäts- Ge- 
sellschaft (Station  Neubad)  geliefert, 
die  bei  der  Probe  durch  den  Verwaltungs- 
rath  Regierungsrath  M  o  r  a  w  i  t  z  und  die 
Direktoren  K  o  1  b  e  und  G  r  u  b  e  r  vertreten 
war;  die  Installation  besorgte  die  Firma 
Siemens&Halske,  als  deren  Vertreter 
Dr.  F  e  1 1  i  n  g  e  r  anwesend  war.  Jede  der 
zwölf  Bogenlampen  hat  eine  Intensität  von 
tausend  Kerzen.  So  wird  denn  der  Stefans- 
dom, die  erste  Kirche  in  Oesterreich  sein, 
die  durch  Elektricität  beleuchtet  wird. 


Kraftübertragung  mittels  "Wechselströmen   in  Gassei. 


Die  Kraftübertragung  in  Cassel  wird 
mittels  Wechselströmen  besorgt;  dieselben 
v/erdea  auf  2  synchrone  Motoren  geleitet, 
welche  2  Dynamos  antreiben,  von  denen 
die  gleichgerichteten  Ströme  nach  dem  Drei- 
leitersystem fortgeführt  werden. 

2  Kap  p'sche  Wechselstrommaschinen 
mit  2IOO  Volt  stehen  in  Betrieb.  Der  Strom 
gibt  auch  der  Leitung  lo^  Spannung  ab. 
Die  Gleichstrom  •  Dynamos  sind  nach  dem 
System  Brown  gebaut;  sie  stehen  in  zwei 
Stationen,  v?ovon  die  eine  eine  Accumula- 
toren-Batterie  enthält.  Die  Parallelschaltung 
des  ganzen  Systems  feiert  hier  wahre  Tri- 
umphe;   Nutzeffect    der  Kraftübertragung  ist 


Das  seit  Juni  v.  J.  im  Betriebe  befind- 
liche städtische  Elektricitätswerk  war  be- 
kanntlich den  heftigsten  Angriffen  von  Seiten 
der  Concurrenz  ausgesetzt,  man  suchte  die 
Anlage  auf  jede  nur  mögliche  Art  herab- 
zusetzen und  als  eine  durchaus  verfehlte  zu 
bezeichnen.  Insbesondere  richteten  sich  diese 
Angriffe  auch  gegen  den  Erbauer  der  An- 
stalt, Herrn  Oscar  v.  M  i  1  1  e  r,  sowie  gegen 
Herrn  Stadtbaurath  v.  N  o  e  1.  Alle  Ver- 
dächtigungen waren  aber  auch  durchwegs 
grundlos,  es  haben  sich  keine  nennenswerthen 
Betriebsstörungen  herausgestellt,  wie  vom 
hiesigen  Magistrate  verschiedentlich  auf  An- 
fragen amtlich  mitgetheilt  wtirde.  Deti 
besten  Beweis  aber,  dass  es    sich  hier  ledig- 
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lieh  um  böswillige  Angaben  handelte,  liefem 
die  Entwicklung  des  Elektricitätswerkes  und 
die  Betriebsergebnisse  der  ersten  neun  Monate 
(Juni  189 1  bis  März  1892),  worüber  in  der 
Sitzung  des  Bürgerausscbusses  vom  24.  d.  M. 
durch  Otto  Vogt  berichtet  wurde.  Während 
bei  Beginn  des  Betriebes  nur  80  Häuser  an 
das  Werk  angeschlossen  waren,  betrug  die 
Zahl  der  angeschlossenen  Bogenlampen  am 
31.  März  d,  J.  178,  die  der  Glühlampen  2609. 
Die  Zahlen  des  Voranschlages  für  den  Betrieb 
sind  durchweg  innegehalten  worden,  theil- 
weise  sind  die  Aufgaben  noch  geringer.  Bei 
den  Einnahmen  ist  eine  recht  erfreuliche 
Steigerung  zu  beobachten.  Dieselben  waren 
mit  54.750  Mark  veranschlagt,  haben  aber 
69.909  Mark  also  15.159  Mark  mehr  ergeben. 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  auf  51.160  Mark, 
sodas-s  ein  Ueberschuss  von  18.749  Mark 
verbleibt.  Der  Bürgerausschuss  nahm  von 
diesem  erfreulichen  Resultat  gerne  Kenntnis? 
und  beschloss,  dem  Antrage  des  Stadtraths 
gemäss,  aus  dem  Ueberschuss  5000  Mark 
zur  Amortisation  an  die  Stadtcasse  abzuführen 
und  den  Rest  dem  Reservefonde  zuzuschreiben. 
Es  haben  sich  also  nicht  nur  die  Anlage- 
kosten verzinst  und  die  Betriebskosten  ge- 
deckt, sondern  es  hat  sich  auch  noch  ein 
erheblicher  Ueberschuss  ergeben.  Herr  Bürger- 
meister Klöffler  gab  der  Hoffnung  in  einer 
Sitzung  Ausdruck,  dass  das  Resultat  sicherlich 
Alle  in  hohem  Grade  befriedigen  werde,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  gewöhnlich  das  erste 
Betriebäjahr     bei     solchen     Unternehmungen 


erfahrnngsgemäss  am  schlechtesten  sei.  Es 
sei  daher  für  die  Folge  ein  besseres  Ergeb- 
niss  mit  Sicherheit  zu  erwarten.  Der  Herr 
Bürgermeister  nahm  auch  Veranlassung  auf 
die  oben  erwähnten  Angriffe  hinzuweisen, 
denen  gegenüber  das  günstige  Ergebniss 
umsomehr  der  Stadtverwaltung  zur  Befriedi- 
gung gereichen  müsse.  Soche  unberechtigte 
Angriffe  sind  im  höchstenGrade  bedauerlich  und 
erregten  ein  besonders  schmerzliches  Gefühl 
bei  Jedem,  der  seine  Vaterstadt  wirklich  lieb 
habe.  Herr  Bürgerm.eisier  Klöffler  er- 
klärte ganz  ausdrücklich,  dass  die  Stadt 
Herrn  Stadtbaurath  INJ  o  e  1  besonderen 
Dank  dafür  schuldig  sei,  dass  er  sich  dieser 
Sache  so  sehr  angenommen  habe,  und  be- 
dauerte es  sehr,  dass  auch  der  Unternehmer 
Herr  v.  M  i  1  e  r  solchen  Verdächtigungen 
fälschlich  ausgesetzt  gewesen  sei.  Auf  eine 
Anfrage,  ob  es  sich  Angesichts  des  erzielten 
Ueberschusses  nicht  empfehlen  dürfe,  die 
Preise  für  das  elektriche  Licht  herabzusetzen, 
wodurch  man  zweifellos  noch  mehr  Anschlüsse 
erhalten  werde,  wurde  erwidert,  dass  die 
städtische  Behörde  mit  einer  derartigen  Vor- 
lage bereits  beschäftigt  sei.  Insbesondere 
sollen  den  grösseren  Consumenten  erheblichere 
Rabatte  gewährt  werden.  Um  ähnlich  wie 
bei  der  Wasserwerksverwaltung  ein  Materialien- 
Magazin  für  das  Elektricitätswerk  anzulegen, 
wurde  ein  Betrag  von  10. 000  Mark  bewilligt, 
zur  Herstellung  neuer  Anschlüsse  an  die 
elektrische  Leitung  ein  solcher  von  400  Mark. 


Der  Anschluss  der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas- 

"Wasserleitungen. 


und 


Die  auffallende  Zunahme  der  Blitzgefahr, 
welche  in  den  letzten  40  Jahren  in  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  der  Schweiz  durch 
die  Statistik  festgestellt  worden  ist,  hat  dem 
Verbände  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine Veranlassung  gegeben,  sich 
äiit  dieser  Frage  neuerdings  zu  beschäfiigen  und 
i-nsbesondere  zu  erwägen,  ob  durch  Anschluss 
der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserleitungen,  welche  mit  ihren  in  dem 
feuchten  Erdreiche  weit  verzweigten  Rohren 
eine  vorzügliche  Erdleitung  darstellen,  nicht 
dieser  Gefahr  wirksam  entgegen  getreten 
werden   kann. 

Auf  der  Kölner  Abgeordneten-Versamm- 
lung wurde  1888  ein  Entschluss  gewählt, 
welcher  sich  behufs  Berathung  der  prak- 
tischen Durchführung  des  Blitzableiter-An- 
schlusses mit  dem  Vereine  der  Gas-  und 
Wasser-Fachmänner  und  mit  dem  elektro- 
technischen Verein  in  Verbindung  setzen 
sollte.  Der  erstere  Verein  erkannte  jedoch 
das  Bedürfniss  des  Anschlusses  nicht  an, 
hielt  denselben  auch  im  Interesse  des  Be- 
triebes der  Gas-  und  Wasserwerke  nicht  für 
empfehlenswerth ;  der  letztere  Verein  zeigte 
sich  zwar  nicht  als  grundsätzlicher  Gegner 
des  Anschlusses :  die  Verhandlungen  führten 
jedoch    zunächst  2U  keinem:    bestimmten  Err 


gebniss,  so  dass  sich  der  Verband  entschloss, 
selbstständig  vorzugehen  und  den  Ausschuss 
mit  der  Ausarbeitung  einer  Denkschrift  zu 
betrauen.  Das  Resultat  der  Thätigkeit  dieses 
Ausschusses,  welcher  aus  den  Herren  Brth. 
Prof.  Dr.  U  1  b  r  i  c  h  t-Dresden,  Kümmel, 
Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  zu 
Altona,  Prof.  Dr.  Kohlrausc  h-Hanover 
und  Stadt-Bauinsp.  Pinkenbur  g-Berlin, 
als  derzeitigem  Verband- Sekretär,  bestand, 
ist  im  Verlage  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn, 
Berlin ,    vor    kurzem   erschienene   Denkschrift, 

Absicht  der  Schrift  ist,  nachzuweisen, 
dass  der  Anschluss  der  Haus-Blitzableiter  an 
die  Gas-  und  Wasserleitungen  eine  Noth- 
wendigkeit  ist,  da  die  Erfahrung  gezeigt  hat, 
dass  selbst  bei  gut  angelegten  Blitzableitern 
der  Blitz  häufig  auf  die  metallischen  Haus- 
leitungen übergesprungen  ist,  auf  dem  Wege 
Zerstörungen  anrichtend.  Abgesehen  davon 
würde  in  den  in  der  Erde  liegenden  Rohr- 
systemen auch  eine  viel  wirksamere  Erdlei- 
tung gewonnen  werden,  als  sie  die  jetzt 
üblichen  kleinen,  im  Grundwasser  liegenden 
Grundplatten   der  Blitzableiter  darbieten. 

Aus  den  statistischen  Angaben  der 
Schrift  ist  hervorzuheben,  dass  die  Blitzgefahr 
für  Gebäude  in, den -letzten  Jahren  in  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  der  Schweiz  auf  min- 
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destens  das  dreifache  gestiegen  ist.  Ganz  be- 
sonders ist  das  Königreich  Sachsen  in  dieser 
Beziehung  ausgezeichnet.  Hier  ist  die  Zahl 
der  zündenden  Blitzschläge,  bezogen  auf  die 
gleiche  Zahl  von  Gebäuden,  in  den  letzten 
25  Jahren  um  das  doppelte  gestiegen ;  die 
Zahl  der  kalten  Schläge  um  das  ilfache.  Im 
Jahre  1885  isf  der  in  Deutschland  durch 
Blitzschlag  verursachte  Schaden  auf  jährlich 
mindestens  6 — 8  Millionen  Mark  berechnet 
worden,  während  er  jetzt  auf  7 — 9  Millionen 
zu  schätzen  sein  dürfte. 

Die  Ursachen  der  Steigerung  der  Blitz- 
gefahr sind  mit  Sicherheit  bisher  noch  nicht 
festgestellt.  Sie  werden  gesucht  theils  in 
kosmischen  Einflüssen,  theils  in  der  Wald- 
abnahme und  dem  Verschwinden  hoher 
Bäume  in  der  Nähe  von  Gebäuden,  vor 
allem  aber  in  der  Häufung  metallischer  Con- 
structionen  innerhalb  und  ausserhalb  der 
Gebäude.  Für  die  letztere  Annahme  würde 
auch  die  Erscheinung  sprechen,  dass  gerade 
im  Königreich  Sachsen,  welches  in  der  Ent- 
wickelung  der  Eisenbahnen  und  Industrie 
besonders  rasch  vorwärts  gegangen  ist,  auch 
die  Zunahme  der  Blitzgefahr  sich  im  stärksten 
Maasse  vollzogen  hat. 

Jedenfalls  wird  die  Häufung  von  Metall- 
massen in  den  Gebäuden  eine  elektrische 
Entladung  nach  denselben  hin  begünstigen. 
Diese  wird  sich  um  so  gefährlicher  vollziehen, 
eine  je  bessere  Erdleitung  der  Blitzableiter 
des  Gebäudes  besitzt.  Eine  solche  vorzügliche 
Erdleitung  mit  ausserordentlich  geringem 
Ausbreitungs  -  Widerstände  bieten  aber  die 
Gas-  und  Wasserleitungs- Rohre  dar.  Ist  der 
Blitzableiter  nicht  in  leitende  Verbindung 
mit  denselben  gesetzt,  so  liegt  die  Gefahr 
des  Ueberspringens  des  Blitzes  auf  den 
besseren  Leiter  vor,  während  andernfalls  die 
Wirkung  des  Blitzableiters  wesentlich  unter- 
stützt wird.*)  Für  diesen  Anschluss  haben  sich 
daher  verschiedene  wissenschaftliche  Autori- 
täten ausgesprochen  'und  ist  der  Anschluss 
auch  von  verschiedenen  Behörden  angeregt 
worden.  Bekämpft  wird  der  Anschluss  da- 
gegen von  der  Mehrheit  der  Gas-  und  Wasser- 
Fachmänner  und  einer  Reihe  von  Stadt-Ver- 
waltungen, welche  für  ihre  Anlagen  Schaden 
aus  dem  Anschlüsse  befürchten. 

Es  wird  von  ihnen  angeführt,  dass  diese 
Rohrleitungen  gar  keine  guten  Leiter  seien, 
da  an  den  Stössen  die  metallische  Leitung 
häufig  unterbrochen  sei,  dass  der  sichere 
Anschluss  der  Blitzableiter  an  die  Rohrlei- 
tungen ausserdem  kaum  ausführbar  sei,  so- 
dass aus  beiden  Ursachen  ein  Ueberspringen 
des  Blitzes  und  damit  eine  Beschädigung  der 
Rohrleitungen  zu  erwarten  sei.    Die  Verwal- 

*)  Solche  Sprünge  kommen  häufig  vor  und 
haben  u.  A.  zum  Rathhausbrand  in  Brüssel  ge- 
führt, obwohl  das  G  ebäude  mit  Meisen  'sehen 
Blitzruthen  reichlich  bespickt  ist. 


tungen  fürchten  ferner  Gefahr  für  Leben 
oder  Gesundheit  ihrer  Arbeiter,  welche  bei 
Gewitter  Reparaturen  an  den  Rohrnetzen 
vorzunehmen  haben,  in  welche  die  starken 
elektrischen  Ströme  eingeleitet  werden  sollten, 
sowie  ferner,  dass  bei  Beschädigungen  von 
Gasrohren  durch  den  Blitz,  Brandschaden 
verursacht  werden  würde  und  dass  durch  in 
einem  Hause  in  die  Rohrleitung  eingeführten 
Blitzschlag  in  entfernt  gelegenen  Häusern 
neue  Entladungen  herbeigeführt  werden 
könnten. 

Demgegenüber  sucht  die  Denkschrift 
nachzuweisen,  dass  trotz  der  in  den  Rohr- 
leitungen etwa  vorhandenen  Isolirschichten 
das  Ausbreitungsvermögen  der  Rohrleitungen 
ein  sehr  hohes  ist,  und  dass  die  Rohr- 
leitungen auch  ohne  den  Anschluss  durch 
einen  in  der  Nähe  niedergehenden  Blitzschlag  in 
starke  Mitleidenschaft  gezogen  werden 
müssen.  Die  Schrift  beleuchtet  sodann  ein- 
gehend die  Frage,  ob  den  Rohrleitungen 
durch  den  Anschluss  wirklich  besondere  Ge- 
fahren erwachsen  und  kommt  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass  dies  nicht  nur  nicht  der  Fall 
ist,  sondern  dass  bei  gutem  metallischem 
Anschlüsse  des  Blitzableiters  die  Rohr- 
leitungen selbst  gegen  überspringende  Blitze 
geschützt  werden.  Sie  kommt  ferner  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  die  Arbeiter  nicht  mehr 
gefährdet  sind,  als  ohne  den  Anschluss  und 
dass  die  in  den  Rohrleitungen  befürchteten 
Funkenbildungen  nicht  im  Stande  sind,  Gas- 
entzündungen in  denselben  hervorzurufen. 

Der  Anschluss  der  Blitzableiter  an  die 
Rohrleitungen  bringt  also  den  letzteren  keine 
besonderen  Gefahren,  während  er  für  die 
Gebäude  einen  wesentlichen  Schutz  bedeutet. 

Des  weiteren  geht  nun  die  Schrift  auf 
die  technische  Durchführung  des  Anschlusses 
und  auf  die  administrativen  Vorschriften  des 
Näheren  ein,  welche  für  denselben  seitens 
der  Gemeinden,  denen  die  Gas-  und  Wasser- 
werke ja  meist  gehören,  zu  erlassen  sein 
würden,  um  den  Anschluss  in  ganz  bestimmter 
und  für  die  Werke  unschädlicher  Weise  zu 
regeln.  Die  Denkschrift  hält  den  obligatori- 
schen Anschluss  aller  Blitzableiter  auf  Ge- 
bäuden mit  Gas-  und  Wasserleitungen  für 
das   richtige. 

Der  obligatorische  Anschluss  ist  bisher 
nur  in  Nürnberg  durchgeführt,  in  einer 
kleinen  Anzahl  anderer  Städte  ist  der  An- 
schluss gestattet. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, dass  die  Gas-  und  Wasserwerke, 
bezw.  die  dieselben  besitzenden  Communen, 
sich  entschliessen  möchten,  mit  Rücksicht 
auf  die  überwiegenden  Vortheile,  den  An- 
schluss durchzuführen,  um  so  den  Gefahren 
entgegenzuwirken,  welche  durch  ihre  Anlagen 
zweifelsohne    in    erhöhtem  Maasse  bestehen. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Ungarn. 

elektrische  Beleuchtung  sämmtlicher  Locali- 
täten  eingeführt.  Die  mit  dieser  Einrichtung  er- 
zielten Resultatewaren  Begünstig,  dass  sich  das 


Vor  sieben  Jahren  hat  das  königlich 
ungarische  Justizministerium  in  dem  damals 
neu    erbauten    Strafhaus    in    Oedenburg   die 
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Ministerium  veranlasst  gesehen  hat,  die  elek- 
trische Beleuchtung  in  den  Strafhäusern 
zu  Waitzen  und  Nagy-Enyed  einführen  zu 
lassen  und  ist  mit  der  Durchführung  der  be- 
treffenden Installationen,  und  zwar  im  Um- 
fange von  1034  Glühlampen  ä  10  und  59 
Glühlampen  ä  16  Normalkerzen  in  Waitzen 
und  482  Glühlampen  k  10,  280  k  16  und 
32  Glühlampen  k  32  Normalkerzen  in  Nagy- 
Enyed,   die  Firma  G  a  n  z  &  Co.  betraut. 

Die  Firma  Ganz  &  Co.  ist  augen- 
blicklich mit  der  Ausführung  folgender 
grösserer  Installationen  beschäftigt : 

Elektrische  Beleuchtung  im  Curort  Her- 
cnlesbad,  2000  Glühlampen  ä  16  Normal- 
kerzen. 

Elektrische  Beleuchtungsanlage  in  der 
Druckfabriks  -  Actien  -  Gesellschaft  in  Neun- 
kirchen für  300  Glühlampen  ä  16  Normal- 
kerzen. 

Gebrüder  Groedel  in  Lavoczne  für 
6  Bogenlampen  und  56  Glühlampen  ä  16 
Normalkerzen. 


Eisen-  und  Blechfabiik  „Union"  in  Alt- 
sohl für  4  Bogenlampen  und  80  Glühlampen 
ä    16  Normalkerzen. 

Hanfspinnerei  -  Actien  -  Gesellschaft  in 
Szegedin  für  350  Glühlampen  ä  16  Normal- 
kerzen. 

Reisschälfabrik  in  Fiume  mit  400  Glüh- 
lampen ä   16  Normalkerzen. 

Schoenichen-  Hartman  n's  che 
Schiffs  werfte  in  Neupest  mit  13  Bogenlampen 
und   450   Glühlampen. 

Installation  des  Schlosses  „Sandrowo", 
Sr.  Hoheit  des  Fürsten  Ferdinand  von 
Bulgarien, 

Installation  der  Maschinenfabrik  „Danu- 
bius",  Budapest,  mit  180  Glühlampen  und 
13  Bogenlampen. 

„Hungaria",  Rollgerstefabrik  in  Buda- 
pest, mit  400  Glühlampen  k  16  Normal- 
kerzen. 

Dies  bildet  einen  erfreulichen  Beweis 
dafür,  dass  die  elektrische  Beleuchtung  in 
immer  weiteren  Kreisen  Eingang  findet. 


KLEINE   NACHRICHTEN. 


Das  Landhaus  in  "Wien  hat  seit 
dem  26.  d.  M.  elektrische  Beleuchtung  er- 
halten. Die  Stromliefeiung  besorgt  die  Inter- 
nationale Elektricitätsgesellschaft  und  die 
Installation  hat  die  Firma  Stögermayer 
hergestellt. 

Vertical  bleibende  Mikrophone 
hat  die  Firma  Deckert  &  Homolka 
construirt.  Das  Gehäuse  des  Mikrophons  ist 
mittelst  drei  in  Doppelgelenken  beweglichen 
Hebeln  am  Hinterbrette  der  Garnitur  be- 
festigt und  lässt  sich  für  jede  beliebige 
Sprechhöhe  stellen,  bleibt  jedoch  in  jeder 
Stellung  vertical.  Die  Sprechmuschel  ist 
etwas  erweitert  und  die  Lautstärke  erheb- 
lich erhöht  bei  diesen   neuen  Apparaten. 

Penzig.  Die  Anlagen  zur  elektrischen 
Beleuchtung  sind  bereits  sämmtlich  fertig. 
Hier  und  da  sieht  man  grosse  Candelaber 
mit  Bogenlampen,  in  Restaurationen  und 
Fabriken  Drähte  und  die  elektrischen  Lampen. 
Nur  an  einem  fehlt  es  noch,  an  dem  Haupt- 
factor,  nämlich  an  der  Kraft,  welche  den 
Strom  liefert.  Der  ehemalige  Plan,  Wasser- 
kraft zu  benutzen,  scheint  zu  scheitern  und 
die  Unternehmer  sollen  schon  mit  dem  Plane 
umgehen,  einen  Platz  zu  kaufen,  um  eine 
Maschine  aufstellen  ,zu  können,  da  dieses 
Jahr  noch  die  elektrische  Beleuchtung  fertig- 
gestellt sein  muss, 

Graz.  Elektrische  Centralanlage.  Für 
die  Licht-  und  Kraftcentrale  sind  beim 
Stadtrathe  4  Offerte  eingelangt,  und  zwar 
von  Siemens  &  Halske,  der  Wiener  Gas- 
industrie -  Gesellschaft ,  der  Internationalen 
Elektricitäts-Gesellschaft,  sämmtlich  in  Wien, 
und  von  Schuckert  &  Comp,  in  Nürnberg. 
Zur  Annahme  gelangte  die  Offerte  der  Gas- 
industrie-Gesellschaft. 


Beleuchtung  von  Arco.  Nunmehr 
hat  der  Curort  Arco  den  Uebergang  vom 
Petroleum  zum  brillanten  Lichte  Edison's 
glücklich  überwunden.  Am  5.  October  d.  J. 
fand  nämlich  daselbst  die  Probebeleuchtung 
mit  den  Glühlampen  statt,  die  allgemein  be- 
friedigend functionirten.  Von  böswilliger  Hand 
wurde  zwar  durch  Abbiegung  eines  Leitungs- 
drahtes diese  Probebeleuchtung  zu  stören 
gesucht,  jedoch  ohne  Erfolg.  Nach  erfolgter 
Erprobung  der  Bogenlampen,  die  ebenfalls 
glänzend  ausgefallen,  ist  endlich  die  neue 
Beleuchtung  als  vollständig  durchgeführt  zu 
betrachten,  und  Arco  erstrahlt  seit  lO.  d. 
Nachts  im  elektrischen  Lichte.  Berücksichtigt 
man,  dass  dieser  Curort  bisher  nur  über  eine 
spärliche  Beleuchtung  verfügte,  bei  welcher 
man  kaum  durch  die  Gassen  zu  tappen  ver- 
mochte, dass  die  Hotels  und  Pensionen  bis- 
her nur  Petroleum  zur  Beleuchtung  der 
Speise-  und  Leser-äle  und  Wohnräume  be- 
nützten, so  ist  dieser  Fortschritt  für  Arco 
nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  wo  so  zahlr 
reiche  Curgäste  Heilung  in  reiner  gesunder 
Luft  suchen.  


Elektrische  Beleuchtung  für  Bozen 
und  Meraa.  Aus  Bozen  vom  19.  d.  wird 
uns  berichtet:  Wie  schon  einmal  gemeldet 
wurde,  beabsichtigen  die  beiden  Nachbar- 
städte Bozen  und  Meran,  die  elektrische  Be- 
leuchtung einzuführen,  und  zwar  zugleich  mit 
Herstellung  elektrischer  Betriebskraft  für  ge- 
werbliche Zwecke,  wie  das  in  Trient  und 
jetzt  auch  in  dem  Curorte  Arco  der  Fall  ist. 
Die  Wasserkraft  sollen  die  Etschfälle  auf  der 
„Toll"  oberhalb  Meran  liefern,  wo  genügende 
Wassermenge  sowohl  für  die  Versorgung 
beider  Städte  mit  elektrischem  Lichte  und 
elektrischer  Betriebskraft  als  auch  ein  ge- 
eignetes Gefälle  für  eine  Centralanlage  vor- 
handen   ist.     Zum  Zwecke    der    Zufuhr     des 
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elfektrisclieh  Stromes  von  Meran  nach  Bozen 
ist'  eine  oberirdische  Drahtleitung,  geplant. 
Gestern  kam  der  Bürgermeister  von  Meran, 
Dr.  Roman  v,  W-einberger,  mit  den  dorti- 
gen,  Magistratsärzten  nach  Bozen,  und  sie 
hielten  mit  den  hiesigen  Mitgliedern  des 
Bfileuchtungs-Comites  eine  läiigere  Eerathung, 
welche  ein  sehr  befriedigendes  Resultat 
lieferte.  Man  erwartet,  dass  in  nicht  mehr 
zu  ^  femer  Zeit  beide  Stadtvertretungen  be- 
züglich der  Verwirklichung  des  immerhin 
kostspieligen  Projectes  endgiltige.  Beschlüsse 
fassem  werden, 

J.  Berliner,  der  Erzeuger  des  Uni- 
versal-Transmitters,  hat  in  Wien  eine  Zweig- 
niederlassung gegründet  und  will  seine  Appa- 
•rate  hierlands  auch  fabriiciren. 


Die  Firma  Fritsche  &  Pischon  in 
;Berlln  sendet  uns  eine  BescTireibung  nebst 
Anleitung  zur  Bedienung  ihrer  Rad-Anker- 
Dynamo -Maschine  „Patent  Fritsche".  Die 
Arbeit  ist  zur  Information  des  mit  der  Re- 
triebsführung  dieser  Maschinen  betrauten 
Personals  bestimmt  ,  und  dementsprechend 
abgefasst.  Dieselbe  dürfte  auch  weitere  Kreise 
interessiren .  und  dürfte  der  Firmainhaber, 
Herr  Ingenieur  W.  Fritsche*)  gerne  be- 
reit sein,  über  Begehren  das  Schriftchen  zu 
senden. 


Beleuchtung  in  Leipzig.  Bekanntlich 
beschäftigt  sich  hier  die  städtische  Behörde 
gegenwärtig  mit  der  wichtigen  Frage  der 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung.  Die 
Angelegenheit  ist  schon  so  weit  vorgeschritten, 
dass,  wie  aus  eitierBekanntmacbung  desRathes 
ersichtlich  ist,  diejenigen  Bewohner,  welche 
gewillt  sind,  von  den  geplanten  Centralanlagen 
felektrischen  Strom  für  Beleuchtungs-  oder 
ändere  Zwecke  zu  entnehmen,  aufgefordert 
werden,  ihre  Anmeldungen  bis  zum  15.  Sept. 
d.  J.  zu  bewirken.  Bei  der  Bedeutung  dieser 
Angelegenheit  dürfte  es  für  eine  grosse  An- 
zahl der  Leser  interessant  sein,  zu  erfahren. 
Welche  Fortschritte  die  elektrische  Beleuchtung 
in  der  Reichshauptstadt  im  letzten  Jahre  ge- 
macht hat  und  welchen  Stand  dieselbe  gegen- 
wärtig dort  einnimmt:  Es  waren  Ende  1891 
in       Berlin      überhaupt       1054      elektrische 

*)  Berlin,  Kupfei-graben  4. 


Beleuchtungseinrichtungen  vorhanden^  wähi 
rend  523  Einrichtungen  die  elektrische  Kraft 
durch  eigene  Motoren  erzeugten.  Von  letz- 
teren wurden  170  durch  Dampfmaschinen, 
welche  meistentheils  gleichzeitig  für  andere 
gewerbliche.  Zwecke  bestimmt  waren,  be- 
trieben, während  bei  83  Anlagen  Gasmotoren 
Verwendung  gefunden  hatten.  In  diesen  An- 
lagen wurden,  einschliesslich  der  für  die 
öffentliche  Beleuchtung  in  der  Leipziger 
Strasse  und  unter  den  Linden  u.  s.  w.  be- 
stimmten Bogenlampen ,  am  Schlüsse  des 
Jahres  6203  Bogenlampen,  gegen  4944  im 
Vorjahre  und  108,258  Glühlampen,  gegen 
80.788  im  Vorjahre  und  ausserdem.  89  ver- 
schiedene Apparate  gegen  40  im  Vorjahre 
mit  elektrischem  Strom  versorgt.  Es  hat 
-daher  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  eine 
Zunahme,  von  1259  Bogenlarnpen,  27.470 
Glühlampen  und  40  verschiedenen  Apparaten 
stattgefunden.  Rechnet  man  eine  Bogenlampe 
gleich  6  Glühlampen  von  16  Kerzen  und 
jede  Glühlampe,  sowie  jeden  Apparat 
gleich  einer  Gasflamme,  so  stellt  sich  die 
Zahl  aller  vorhandenen  Bogen-  und  Glüh- 
lampen .  gleich  145.565  Gasflammen  gegen 
110.452  im  Vorjahre,  so  dass  die  im  Laufe 
des  Jahres  eingetretene  Vermehrung  der 
elektrischen  Lampen  gleich  35.113  Gas- 
flammen zu  rechnen  ist.  Die  Steigerung  be- 
trägt danach  3I"79  Proc.  gegen  29*12  Proc. 
im  Vorjahre.  Während  am  Schlüsse  des 
Vorjahres  der  Werth  der  sämmtlichen  elek- 
trischen Lampen  in  der  vorstehend  ange- 
führten Weise  auf  Gasflammen  umgerechnet 
13 "Ol  Proc.  der  gesammten ,  von  den 
städtifchen  Gasanstalten  versorgten  öffent- 
lichen und  Privatflammen  ausmachte,  stellte 
er  sich  am  Schlüsse  des  jetzt  verflossenen  Jahres 
auf  16-83  Proc;  die  Entwicklung  des  elek- 
trischen Lichtes  schreitet  trotz  des  Au  er 'sehen 
Gasglühlichtes  entschieden  vorwärts. 


Classification    der    Bogenlampen. 

Die  „Electrical  World"  critisirt  die  gegen- 
wärtige Classification  der  Bogenlampen  und 
schlägt  vor,  dieselben  nach  der  Zahl  der 
verbrauchten  Watt  zu  benennen.  Beispiels- 
weise sollte  eine  Lampe  von  1200  Keizen- 
stärken  künftighin  als  eine  solche  von 
300  Watt  und  eine  Lampe  von  2000  Kerzen- 
stärken als  eine  solche  von  450  Watt  etc. 
bezeichnet  werden. 


Separat- Abdrücke 

werden  über  Verlangen  der  Herren  Autoren  zum  Selbstkostenpreise  ab- 
gegeben. Die  Zahl  der  verlangten  Exemplare  wolle  auf  dem  Manuscripte 
verzeichnet  werden. 

Das  Re  d  a  cti  o  ns- C  om  i  t  e. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Der  Ausschuss  hat  in  seiner  Sitzung  vom  22.  November  1.  J.  den 
Beschluss  gefasst,  das  Vereinsorgan  von  Neujahr  1893  ab  monatlich  zweimal 
erscheinen  zu  lassen,  Maassgebend  für  diese  Entscheidung  waren  mehrfach 
laut  gewordene  Wünsche,  der  raschen  Entwickelung  der  Elektrotechnik 
durch  das  öftere  Erscheinen  unserer  Zeitschrift  actuelleren  Ausdruck,  als 
es  bisher  geschehen  konnte,  zu  geben.  Diesem  berechtigten  Verlangen 
wird  nun  in  dem,  durch  die  Vereinsmittel  vorgezeichneten  Rahmen  nach 
Kräften  Rechnung  getragen  werden. 

Das  Blatt  wird  halbmonatlich  in  dem  bisher  verwendeten  Format 
und  in  unveränderter  Ausstattung  im  Umfang  von  anderthalb  Druckbogen, 
der  unter  Umständen  auch  erweitert  werden  soll,  den  P.  T.  Vereini^mit- 
gliedern  und  Abonnenten  pünktlich  zugehen. 

Der  Inhalt  wird  durch  Beiträge  bewährter  Mitarbeiter,  durch  Wieder- 
gabe der  im  Vereine  abgehaltenen  Vorträge,  Reproduction  der  interessan- 
testen Aufsätze  wissenschaltlicher  und  technischer  Journale  des  In-  und 
Auslandes  und  durch  kleine  Mittheilungen  aus  dem  sich  täglich  erweiternden 
Gebiete  der  Elektrotechnik  gebildet  werden. 

Für  die  Auswahl  der  zu  publicirenden  Aufsätze  ist  das  aus  Vereins- 
mitgliedern bestehende  Redactions- Comite  dem  Redacteiir  zur  Seite 
thätig. 

Die  Vereinsleitung. 
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Chronik  des  Vereines. 

22.  Juni.  —  Constituirende 
Sitzungen  der  ständigen  Comites. 

25.  Juli  u.  9.  September.  — 
Sitzungen  des  Redactions-Co- 
m  i  tes. 

13.  September.  —  Sitzung  des 
Vortrags-  und  Excursions- 
C  o  mites. 

30.  September.  —  Sitzung 
des  Redactions-Comites. 

10.  October.  —  Sitzung  des 
Vortrags-  und  Excursions- 
Comites. 

29.  October.  — Ausschuss- 
Sitzung  und  Redactions-Co- 
mite-Sitzung. 

10. u.  22. November.  —  Aus- 
schuss-Sitzungen. 

23.  November.  —  Consti- 
tuirung  eines  Comites,  welchem  die 
Aufgabe  gestellt  wurde,  Materialien 
zu  sammeln  und  vorbereitende  Schritte 
einzuleiten,  welche  darauf  abzielen, 
alle  auf  die  Elektrotechnik  bezug- 
habenden Verhältnisse  unter  gesetz- 
liche  Normen  zu  bringen. 

Dieses  Comite  wurde  aus  mehre- 
ren unserem  Vereine  als  Mitglieder 
angehörenden  Rechtsgelebrten  zu- 
sammengesetzt, welchen  die  Mitglieder 
des  Ausschusses  berathend  zur  Seite 
stehen. 

Es  besteht  überdies  die  Absicht, 
die  diesbezüglichen  Arbeiten,  sobald 
dieselben  eine  greifbare  Form  ange- 
nommen haben  werden,  an  hiefür 
bestimmten  Discussions-Abenden  vor 
das  Vereins-Plenum  zu  bringen,  um 
auf  diese  Weise  zu  ermöglichen,  dass 
sämmtliche  Mitglieder,  die  ein  Inter- 
esse daran  finden,  diese  ungemein 
wichtige  Arbeit  durch  ihre  Mitbe- 
thätigung   thunlichst   fördern. 

23.  November.  —  Vereins- 
Versammlung.  Vorsitzender,  Prä- 
sident O.  Volkmer. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die 
äusserst  zahlreiche  Versammlung  und 
theilt  derselben  mit,  dass  die  „Sicher- 
heits-Vorschriften für  Starkstrom- 
Anlagen"  im  Sinne  der  diesbezüg- 
lichen Beschlüsse  Sr.  Excellenz,  dem 
Herrn    k.   k.   Statthalter    für  Nieder- 


Oesterreich,  sowie  dem  Herr»  Bürger- 
meister und  diem  Mierrn  Bau-Director 
der  Stadt  Wien  überreicht  wurden. 
Die  Genannten  haben  diese  Arbeit 
unseres  Vereines  als  eine  äusserst 
erwünschte  und  zeitgemässe  mit 
Freude  begrüsst  und  der  Deputation 
die  Versicherung  gegeben,  dass  ihr 
Bestreben  dahin  gerichtet  sein  werde^ 
diesen  Vorschriften  die  wünschens- 
werthe  Geltung  und  Autorität  zu 
verschaffen. 

Ihren  Excellenzen,  dem  Herrn 
Minister  des  Innern  und  dem  Herrn 
Handels  -  Minister  werden  besagte 
Vorschriften  demnächst  ebenfalls 
überreicht  werden. 

Ferner  macht  der  Vorsitzende 
über  die  an  der  Spitze  dieses  Heftes 
enthaltene  Aenderung  in  der  Erschei- 
nungsweise unseres  Vereins-Organes 
Mittheilung. 

Herr  Hauptmann  Grüne  bäum 
erbittet  sich  hierauf  das  Wort  und 
theilt  der  Versammlung  mit,  dass  der 
Vorsitzende ,  Herr  Regierungs-Rath 
Volkmer  am  heutigen  Tage  zum 
Hofrathe  und  Director  der  k.  k» 
Hof-  und  Staats-Druckerei  ernannt 
worden  sei  und  beglückwünscht  den- 
selben unter  lebhafter  Zustimmung 
der  Versammlung  in  warmen  Worten. 

Nachdem  der  Vorsitzende  für 
diesen  Beweis  der  Theilnahme  in 
herzlichen  Worten  seinen  Dank  aus- 
gesprochen hat,  fordert  er  Herrn 
Dr.  S  a  h  u  1  k  a  auf,  den  angekün- 
digten Vortrag  zu  halten:  „U  e  b  e  r 
die  Wirkung  derConden- 
satoren  im  Wechselstro  m- 
betrieb  e". 

Der  Vortragende  bemerkte  zu- 
nächst, dass  er  weder  die  Wirkung 
der  concentrischen  Kabel,  noch  die 
T  e  s  1  a'schen  Versuche  besprechen 
werde,  sondern  sich  darauf  be- 
schränke, die  Wirkung  der  Conden- 
satoren  zu  erörtern,  welche  zu  einem 
Stromkreise  parallel,  oder  mit  dem- 
selben hintereinander  geschaltet  wer- 
den. Die  Condensatoren  können  in 
dieser  Art  zur  Behebung  der  nach- 
theiligen Wirkungen  der  Selbstinduc- 
tion  und  zur  Zerlegung  eines  Wech- 
selstromes   in    Ströme  verschiedener 
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Phase  verwendet  werden.  Der  Vor- 
tragende zeigte  zunächst  mit  Hilfe 
des  Polardiagrammes,  dass  zwischen 
der  Spannungsdifferenz  der  Bele- 
gungen eines  Condensators  und  dem 
Ladestrom  ein  Phasenunterschied  von 
Y^  Periode  bestehe  ;  der  Strom  eilt 
in  der  Phase  voraus.  Das  Product 
aus  der  Spannungsdifferenz  des  Con^ 
densators  und  der  Capacität  des- 
selben ist  gleich  der  Stärke  des 
Ladestromes  dividirt  durch  2  iz  n, 
wobei  ti  die  Periodenzahl  des  Wech- 
selstromes  bedeutet.  Von  den  Con- 
densatoren  ist  dabei  angenommen, 
dass  das  Dielectricum  undurchlässig 
ist ;  unter  dieser  Voraussetzung  ver- 
brauchen dieselben  keine  Arbeit. 

Hierauf  behandelte  der  Vortra- 
gende folgenden  Fall  :  Es  ist  ein 
Wechselstromapparat,  z,  ß.  ein  Motor, 
gegeben,  welcher  beim  normalen  Be- 
triebe die  Spannungsdifferenz  JE  und 
den  Strom  J  braucht ;  dabei  sei  je- 
doch eine  beträchtliche  Phasendiffe- 
renz (p  vorhanden.  Durch  Schaltung 
eines  Condensators  in  Serie  soll  er- 
zielt werden,  dass  bei  unverändertem 
Strome  ./  die  resultirende  Span- 
nungsdifferenz der  Zuleitungen  in  der 
Phase  mit  dem  Strome  coincidire. 
Mit  Hilfe  des  Polardiagrammes  lässt 
sich  leicht  zeigen,  dass  die  resul- 
tirende Spannungsdifferenz,  welche 
sich  aus  der  des  Motors  und  der  des 
Condensators  zusammensetzt,  dadurch 
auf  das  Minimum  E  cos  cp  reducirt 
wird.  Man  erzielt  so  den  Vortheil, 
dass  man  eine  kleinere  Spannungs- 
differenz der  Zuleitungen  braucht. 
Der  Arbeitsverbrauch  ist  derselbe 
wie  ohne  Condensator.  Es  erfordere 
z.  B.  eine  Serienmaschine  mit  unter- 
theiltem  Feldmagnete,  wenn  sie  mit 
Wechselstrom  betrieben  wird,  20O  V 
und  6  A  und  verbrauche  6oo  Watt ; 
so  ist  cp  ==  6oO.  Schaltet  man  hinter 
diese'  Maschine  einen  Condensator 
von  112  mf,  so  erhält  man  an  dem- 
selben eine  Spannungsdifferenz  von 
173  V;  die  gesammte  Spannungs- 
differenz der  Zuleitungen  ist  aber 
dann  nur  lOO  V  und  coincidirt  mit 
dem  Strome  in  der  Phase.  Sie  ist 
kleiner  als  die  Spannungsdifferenz  des 


Motors  und  kleiner  als  die  des  Con- 
densators. Die  Capacität  des  Conden- 
sators ergibt  sich,  wie  aus  dem  Bei- 
spiele ersichtlich  ist,  zumeist  hoch. 
Nur  in  dem  Falle,  wenn  der  Wech- 
selstromapparat einen  sehr  grossen, 
scheinbaren  Widerstand  hat,  oder 
vi^enn  hohe  Periodenzahlen  verwendet 
werden ,  sind  Condensatoren  von 
kleiner  Capacität  ausreichend.  Dies 
ist  z.  B.  bei  dem  Wechselstrom- 
motor von  S  t  an  1  e  y  -  K  e  1  1  y  der 
Fall;  der  Vortragende  bespricht  den- 
selben. 

Hierauf  erörtert  der  Vortragende 
die  Parallelschaltung  des  Conden- 
sators. Ein  Wechselstromapparat  er- 
fordere den  Strom  J,  die  Spannungs- 
differenz E;  die  Phasenverschiebung 
sei  cp.  Man  soll  durch  Parallelschal- 
tung eines  Condensators  erzielen,  dass 
bei  unveränderter  Spannungsdiffe- 
renz E  der  resultirende  Strom  in 
den  Zuleitungen  mit  der  Spannungs- 
differenz E  in  der  Phase  coincidire. 
Mit  Hilfe  des  Polardiagrammes  lässt 
sich  zeigen,  dass  der  resultirende 
Strom,  welcher  gleich  ist  der  Summe 
der  Ströme  im  Condensator  und 
Wechselstromapparate,  dadurch  auf 
das  Minimum  J  cos  '^  reducirt  wird. 
Als  Beispiel  besprach  der  Vortra- 
gende die  von  Swinburne  ange- 
wendete Parallelschaltung  von  Con- 
densator und  Primär  kreis  der  Trans- 
formatoren. Es  wird  dadurch  nicht, 
wie  irrthümlichgeglaubt  wird,  weniger 
Arbeit  erfordert,  da  der  Primärstrom 
ebenso  entsteht  wie  ohne  Conden- 
sator ;  man  hat  jedoch  in  diesem 
Falle  in  den  Zuleitungen  einen 
schwächeren  Strom.  Dies  kann  in 
manchen  Fällen  von  Vortheil  sein. 
Wenn  z.  B.  in  einer  Centrale  unter- 
tags mehrere  kleine  Wechselstrom- 
maschinen verwendet  würden,  welche 
den  Primärstrom  für  die  Transfor- 
matoren Hefern,  so  wird  man  mit 
Hilfe  der  Condensatoren  die  Strom- 
stärke verringern  und  daher  mit 
weniger  Maschinen  das  Auslangen 
finden;  dadurch  wird  an  Leerlaufs- 
arbeit erspart. 

Der  Vortragende  bemerkte  hier- 
auf, dass  die  Condensatoren  auch  zur 
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Erzeugung  von  Mehrphasenströmen 
verwendet  werden  können  ;  es  ergeben 
sich  jedoch  meist  grosse  Capacitäten. 
Dies  ist  als  ein  Hindernis  der  Ver- 
wendung der  Condensatoren  anzu- 
sehen, weil  dieselben  kostspielig  sind. 
Nach  den  theoretischen  Ergebnissen 
einer  von  Herrn  K  o  r  d  a  vor  Kurzem 
veröffentlichten  Arbeit  durfte  es  aber 
möglich  sein,  den  gewünschten  Zweck 
auch  mit  kleinen  Condensatoren  zu 
erreichen,  indem  sich  deren  Capaci- 
tät  mit  Hilfe  eine's  Transformators 
gleichsam  auf  eine  höhere  Capacität 
transformiren   lässt. 

Der  Vortragende  schloss  mit  einer 
kurzen  Beschreibung  der  Kord  a'schen 
Anordnung  seinen   Vortrag. 

Herr  Ingenieur  Popper  fragt, 
ob  die  Condensatoren  in  der  Praxis 
haltbar  seien  und  welche  Verluste 
sie  verursachen. 

Der  Vortragende  bespricht  die 
Art,  in  welcher  Hutin  und  L  e- 
blanc,  sowie  Swinburne  die 
Condensatoren  erzeugen  ;  die  so  her- 
gestellten Condensatoren  sollen  für 
die  Praxis  geeignet  sein.  Jedes 
Dielectricum  mit  Ausnahme  der  Luft 
verursacht  einen  Verkist,  der  sich 
mit  zunehmender  Wechselzahl  steigert. 
Es  ist  dies  die  Erscheinung  der 
elektrostatischen  Hysteresis.  Bei  guten 
Condensatoren  sind  aber  die  Verluste 
gering. 

Herr  Ingenieur  Drexler  fragt, 
wie  viele  Transformatoren  mit  Conden- 
satoren im  secundären  Kreise  ver- 
wendet werden  müssten,  um  aus 
einem  Wechselstrome  Mehrphasen- 
ströme zu  erzeugen.  Der  Vortragende 
erwidert,  dass  die  Zahl  übereinstim- 
men müsse  mit  der  der  Condensatoren, 
welche  man  bei  gewöhnlicher  Schal- 
tung  brauche. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vor- 
tragenden im  Namen  des  Vereines 
für  seinen  Vortrag  und  schliesst  hie- 
mit   die  Versammlung. 


Tagesordnung 

für    die  im  Vortragssaale    des  Wissenschaft- 
lichen   Club,     I.    Eschenbachgasse     9,     um 
7    Uhr    Abends     stattfindenden     Vereinsver-' 
Sammlungen  im  December  1.  J. 

7.  December.  —  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  Josef  Tuma:  „Ueber 
Lu  fte  1  ektricitätsmessungen 
im  Ball  on." 

14. December,  —  Herr  Hofrath 
Professor  Dr.  Victor  von  Lang: 
„Wechselstromexperimente 
nach  Elihu  Th  o  mson." 

(Dieser  Vortrag  findet  im  Hörsaale  des 
physikalischen  Cabinets,  IX.  Türken- 
strasse 3,  rechte  Stiege,  I.  Stock,  rechts, 
statt.) 

21.  December.  — •  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  Max  Reith  offer:  „Ueber 
Professor  Elihu  Thomson's  Telephon- 
system." 

28,  December.  —  Herr  Her- 
mann E  i  s  I  e  r :  „  Experimente  an  Glüh- 
und  Bogenlampen." 

(Diese  Versammlung  findet  im  Hörsaale 

des    elektrotechnischen     Institutes,    IV., 

Paniglgasse  12,  i.   St.,  statt.) 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme traten     dem  Vereine     nachge- 
nannte Herren  als  Mitglieder  bei,  u.  zw. : 
als  lebenslängliches   Mit- 
glied: 
T  eltscher,   J.   Dr.   Leopold,    k.   k. 
Hot-      und      Gerichts  -  Advocat, 
Repräsentant    der  Imperial-Con- 
tinental-Gas-Association,    Wien; 

als   ordentliche  Mitglieder: 

Wieser,  Josef  Freiherr  v.,  Archi- 
tekt,  Wien. 

Klub  Mechanik  11  a  Optik  ü, 
Prag. 

Linninger,  Arthur,  Ingenieur,  k.  k. 
Bauadjunct  bei  der  k.  k.  Post- 
und   Telegr.-Dion.   in  Graz. 

Werner  Wenzel,  Monteur  der  Inter- 
nat.-Elektr.-Ges.,   Wien. 

Mohn  Henrik  E.,  Ingenieur  für 
Elektrotechnik,   Christiania. 

Berliner  J.,  Telephon-  und  Mikro- 
phon-Fabrik,  Wien. 

Ha  u  ff  e,  LeopoldRittervoUjk.  k.  Hof- 
rath, o.  ö.  Professor  an  der  tech- 
nischen  Hochschule  etc.,   Wien. 
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Naschberge  r,  Dr,  Nicolaus,  Pfarrer, 

Salzburg. 
Engel  Fritz,  Elektrotechniker,  Wien. 
Hess,  Wolf  &Co.,  Elektrische  Be- 

leuchtungs-,   Gas-    und  Wasser- 

leitungsbestandtheile-Erzeugung, 

Wien, 
Salzer      Wilhelm,      Ingenieur      und 

Elektrotechniker,  Wien. 
J  e  r  g  1  e  Josef,  Elektrotechniker,  Wien. 


Grünwald  Hermann,  Ingenieur, 
Wien. 

Jordan   Albert,     Elektriker,    Wien. 

l'o  bisch  Gustav,  Mechaniker  und 
Elektrotechniker,  Erzeugung  iso- 
lirter  Drähte  und  Kabel,    Wien. 

Löwenbein  Isidor,  Ingenieur, 
concess.  Elektrotechniker,  Wien. 

Schlesinger  S.,    Ingenieur^    Wien. 


ABHANDLUNGEN. 


Experimente  von  Nicolaus  Tesla  in  Paris. 

(Schluss.) 
Jedentalls  halte  ich  es  für  das  Beste,  die  Form  mit  einer  Elektrode 
zu  wählen  ohne  Draht,    der    das  Glas    durchbricht,   und  das  Ganze  ist  so 
wie  in  Fig.  20  montirt.  In  jedem  Falle  erhöht  man  die  Action,  wenn  die 


FJg-  23.  .  ^ 

Capacität  des  Körpers,  der  sich  am  Ende  des  mit  der  Klemme  verbundenen 
Leiters  befindet,  erhöht.  Fig.  23  zeigt  eine  Kugel  L,  die  eine  Verlängerung  n 
aufweiset,     auf     welche     eine    Armatur     von     Zinnfolie     gelegt     welche 
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Armatur  noch  mit  einem  Körper  von  grosser  Oberfläche  verbunden 
werden  kann. 

Man  kann  auch  die  genannte  Armatur  zur  Inductionsspule  verbinden 
und  das  Elektro denkügelchen  mittels  iv  zum  isölirten  Körper  führen.  Das 
Ergebniss  bleibt  sich  in  beiden  Fällen  gleich.  Auch  kann  man  auf  den 
cylind erförmigen  Fortsatz  n  rier  Ampel  einen  Lichtschirm  aufsetzen. 

Die  Anordnung  in  Fig.  24  ist  vollkommener.  Das  Stück  Z  mit 
seiner  Verlängerung  T  vermehrt  die  Action  und  Z  dient  gleichzeitig  als 
Reflector.  Die  Lampe  ist  in  t  aufgehängt  und  der  isolirende  Stöpsel  P 
isolirt  auch  die  Verlängerung  T  des  Leiters  /. 

Eine  ähnliche  Anordnung,  jedoch  mit  einer  phosphorescirenden  Röhre 
versehen,  ist  in  ^der  Fig.  25  dargestellt.  Die  Röhre  T  besteht  aus 
zwei  concentrischen  Röhren,  die  an  den  Enden  aneinandergeschmolzen 
sind,   C  ist  eine  Belegung,    welche    an    den  Draht   iv   gebunden    ist,    der 


Fig.  24. 

mitten  in  einer  wohlgeschichteten  isolirenden  Masse  emporführt.  <ß  und 
der  Reflector  Z  sind  an  dem  anderen  Ende  und  von  v  gut  isolirt. 

Bei  den  Lampen  mit  blos  einer  Zuführung  ist  es  offenbar  von  Vor- 
theil,  die  Gascirculation  in  der  Ampel  zu  vermindern,  um  darin  die  Wärme 
zu  concentriren ;  eine  sehr  kleine  Kugel  würde  dieselbe  sehr  concentriren, 
sie  hätte  jedoch  zu  wenig  Fassungsraum  und  würde  auch  zu  heiss  werden. 
Es  ist  daher  besser,  eine  Ampel  von  passenden  Dimensionen  zu  nehmen 
und  in  deren  Mitte  eine  andere  zu  placiren,  in  welcher  das  Knöptchen 
sich  befindet.  Die  Fig.  26  zeigt  eine  Lampe  dieser  Art,  wo  die  kleine 
Kugel  die  Kohle  umfasst  und  auf  der  Verlängerung  s  und  auf  der  Röhre 
von  Aluminium  aufmontirt  ist,  u.  zw.  mit  Hilfe  mehrerer  Lagen  von  Mica. 

Will  man  Phosphorrescenz  herbeiführen,  so  ist  es  besser,  eine 
grössere  Ampel  zu  nehmen,  denn  eine  zu  kleine  wird  nie  phosphorescent. 
Man  kann  auch  die  Dimensionen  des  Knöpfchens  vergrössern,  was  auf 
das  Gleiche  hinausläuft.  Wenn  die  kleine  Kugel  mit  einem  phospliores- 
cirenden  Stoff"  angelassen  wird,  dann  erhallt  man  herrliche  Effecte. 


i 
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Apparate,  wie  der  in  Fig.  27  dargestellte  wurden  vielfach  construirt. 
Hier  ist  die  kleine  Kugel  b  von  Lu^t  "ollständig  i'eleert,  während  die 
grössere  massig  verdünnte  Luft  enthält.  Bei  diesen  Formen  müssen  aller- 
hand Vorsichten  in  der  Anfertigimg  der  Ampeln  gebraucht  werden,  um 
Brüche  zu  vermeiden.  Eine  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  sich  die  Luft- 
leere nicht  lange  in  diesen  Ampeln  erhält. 

Immer  sind  die  Periodenzahlen  das  Wichtigste  zur  Erlangung  hoher 
Effekte.  Man  würde  da  zu  einem  hohen  Punkte  gelangen,  wo  es  keinen 
Austausch  der  Stoffe  und  keinen  Transport  der  Materie  in  der  Um- 
gebung der  Elektrode  gäbe. 


Fig.  25. 

Infolge  der  speculativen  Betrachtungen,  zu  denen  die  Versuche 
führten,  urtheilte  ich,  dass  es  sehr  interessant  wäre,  die  Steifheit  einer 
Gassäule  zu  zeigen,  die  sich  im  vibrir enden  Zustande  befindet.  Die  nie- 
drigen Periodenzahlen  —  lOOö  in  der  Secunde  —  boten  allerdings  eine 
Schwierigkeit,  aber  bei  bedeutender  Luftverdünnung  erhielt  ich  bereits 
beweiskräftige  Erscheinungen. 

Man  weiss,  dass  in  einer  Röhre,  die  massig  von  Luft  entleert  ist, 
die  Entladung  die  Form  eines  Bändchens  annehmen  kann ;  bei 
niedrig'en  Polwechselzahlen  ist  diese  leuchtende  Flamme  träge :  ein 
Magnet  zieht  sie  an  oder  stösst  sie  ab,  je  nach  der  Richtung  der  Kraft- 
linien desselben.  Ich  glaubte  nun,  dass  die  Flamme  bei  hohen  Schwingungs- 
zahlen     steif     werden      und     eingehend      studirt      werden     könne.     Ich 
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bereitete  eine  Röhre  von  2  cm  Dui-chmesser  und  i  m  Länge:  dieselbe 
war  an  jedem  ihrer  Enden  mit  einer  Belegung  versehen.  Entsprechend 
luftleer  gemacht  und  blos  mit  einer  Stromzuführung  versehen,  hängte  ich 
die  Röhre  an  dem  Drahte,  der  Strom  zuleitete  auf.  Die  Lichterscheinung 
füllte  die  ganze  Länge  der  Röhre.  Wollte  ich  die  Steifheit  constatieren, 
so  hätte  sich  die  Luftsäule  wie  eine  elastische  Schnur  verhalten,  die 
an  einem  Ende  befestigt,  am  anderen  aber  mit  einem  Gewichte  belastet 
ist.  Wird  ein  Magnet  oder  auch  nur  ein  Finger  genähert  und  dann  rasch 
entfernt,  so  müsste  sich  eine  ähnliche  Wirkung  ergeben,  als  schlüge  man 
eine  gespannte  Schnur  nahe  an  ihrem  Befestigangspunkte  an.  In  der  That 
sah  man  die  Luftsäule  vibriren  und  es  bildeten  sich  zwei  deutliche  und  ein 
kaum  merkbarer  Knoten;  acht  Minuten  dauerte  die  Bewegung,    dann  tiat 


Fig.   26. 


Kig    27. 


Stetigkeit  ein.  Die  Geschwindigkeit  der  Vibration  erfuhr  empfindliche 
Variationen  und  man  konnte  wahrnehmen,  dass  das  Glas  einen  statischen 
Einfluss  auf  deren  Zustand  ausübte;  die  Annäherung  des  Fingers  brachte 
immer  eine  Vermehrung  der  Unruhe  in  den  Vibrationen  hervor.  Mit  Hilfe 
eines  Magnets  konnte  man  die  Luftsäule  spalten  und  beide  Theile 
in  Vibration  versetzen.  Indem  man  die  Hand  der  untern  Belegung  näherte, 
wurde  die  Schwingung  beschleunigt,  ebenso  aber,  wenn  die  Spannung  und 
Schwingungszahl  des  Wechselstromes  erhöht  wurde.  Mit  Condensator- 
Entladungen  konnte  ich  diese  Erscheinungen  nicht  so  gut  hervorrufen. 
Bei  den  Erscheinungen  der  beschriebenen  Art  handelt  es  sich  oft 
darum,  die  Luftleere  in  Lampen  bis  zur  erreichbaren  Höhe  zu  treiben. 
Die  höchste  Stufe    der  Luttverdünnung  in  Lampen    gäbe  ein  gutes  Mittel, 
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einer  Gaskugel 


eine  praktische  Beleuchtung    zu  realisiren.   Hiezu  müsste  man  eine  eigene 
Luftpumpe  construiren;  sie  müsste  jedoch    elektrisch  wirken. 

Die  Molecüle  und  Atome  der  Luft  können  aus 
unter  dem  Einflüsse  einer  sehr  hohen  Spannung  heraus  getrieben  werden ; 
allein,  diese  Art  der  Luftpumpe  ist  eine  Sache  der  Zukunft:  Nachfolgend 
beschreibe  ich  die  von  mir  gebrauchte  Luftpumpe.  Fig.  28  stellt  die- 
selbe dar. 

S  ist  eine  Sprengelpumpe  besonderer  Art:  ein  hoher  Stöpsel  s,  wie 
die   Figur    zeigt,    im    Reservoir  R  angebracht,    ersetzt    den    gewöhnlichen 


Fig.    28. 

Hahn.  Das  Quecksilber  passirt  ein  Loch  h  und  tropft  bei  o  herunter,  das 
dem  Rohre  t  angemessen  dimensionirt  ist.  Die  Pumpe  ist  mittels 
einer  umgekehrt  U  förmigen  Röhre  mit  einem  sehr  grossen  Reservoir  B, 
verbunden. 

Die  rauhen  Oberflächen  von  p  und  j9j  sollen  sehr  sorgfältig  gearbeitet 
und  mit  Quecksilber  bedeckt  sein  u.  zw.  in  gleicher  Höhe.  Die  Röhre  t, 
muss,  um  die  etwaigen  späteren  Adjustierungen  entbehrlich  zu  machen, 
erwärmt  werden;  dieselbe  ist  mit  einem  Speerhahn  C  versehen,  ebenso 
mit  zwei  Anhängseln  g  und  g,  wovon  ersteres  mit  dem  leerzumachenden 
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Apparate  r  verbunden  wird,  während  das  andere  aber  zu  einer  mit 
caustischer  Soda  gefüllten  Ampel  führt. 

i?j  und  i?2  sind  ebenfalls  im  Reservoir  mit  einer  Kautschukröhre  ver- 
bunden. Die  Hähne  C  und  Cg  sind  bei  denselben  nothwendig.  Mittels 
eines  geeigneten  Mechanismus  kann  man  das  Quecksilber  bis  über  C^ 
emporsteigen  lassen.  Die  Capacität  der  Sprengelpumpe  und  die  des  zu 
entleerenden  Apparates  müssen  im  Vergleich  zu  jener  von  R^  gering  sein. 
Man  wird  eine  grosse  Leichtigkeit  und  Zeitökonomie  gewinnen,  wenn 
man  die  Ampel  mit  kaustischer  Soda  erwärmt,  so  oft  die  Pumpe  in 
Thätigkeit  gesetzt  wird. 

(Hierauf  wird  der  Vorgang  des  Auspumpens  der  Luft  beschrieben 
und  das  obangeführte  Capacitätsverhältniss  mit  i  :  20  angegeben.)  „Was 
am  auffälligsten  erscheint,  ist  das  Verhalten  des  Gases  unter  dem  Ein- 
flüsse der  rasch  wechselnden  Entladungen.  Je  höher  die  Wechselzahl, 
desto  leichter  vollzieht  sich  die  Entladung;  es  muss  daher  in  diesem 
Räume  kaum  eine  Spur  von  Selbstinduction  vorkommen.  Könnte  die 
Polwechselzahl  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gebracht  werden,  dann 
könnte  man  ein  eigenartiges  Vertheilungssystem  auf  dieses  Verhalten 
gründen. " 

Köimte  die  Polwechselzahl  hoch  genug  gemacht  werden,  dann 
könnte  ein  eigenthümliches  Vertheilungssystem  eingerichtet  werden; 
Metallröhren  mit  Gas  gefüllt  würden  die  Hauptbestandtheile  desselben  — 
das  Metall  würde  den  Isolator,  das  Gas  aber  den  Leiter  bilden. 
Auch  wenn  man  ein  Röhre  von  Kupfer  nimmt^  die  Luft  heraus- 
pumpt, dann  einen  Draht  herumwickelt,  welcher  von  einem  Wechselstrom 
von  sehr  hoher  Polwechselzahl  gespeist  wird,  so  könnte  man  im  Innern  eine 
Gluth  des  hineingeleiteten  Gases  hervorrufen.  Was  die  hiebei  ins  Spiel 
tretenden  Kräfte  betrifft,  so  weiss  man  nicht,  ob  das  Kupfer  hier  nicht 
einen  elektrostatischen  Schirm  bildet.  Diese  paradox 
scheinenden  Ansichten,  die  sich  bei  diesen  Studien  aufdrängen,  bilden 
einen  Anreiz  derselben. 

Ich  habe  hier  eine  kurze  und  weite,  mit  einer  Bronzelage  bedeckte 
Röhre,  aus  welcher  fast  alle  Luft  ausgepumpt  ist ;  durch  die  Umhüllung 
vermag  nur  schwer  das  Licht  zu  dringen.  Wenn  ich  einen  Strom  auf  die 
ßronzeumhülKmg  einwirken  lasse,  so  beginnt  das  Innere  der  Röhre  zu 
leuchten,  trotz  der  Undurchsichtigkeit  der  Umhüllung.  Eine  lange  Röhre, 
mit  Aluminiumbronze  bedeckt,  die  man  in  der  Hand  hält,  beginnt  zu 
leuchten,  wenn  mit  der  anderen  Hand  die  Klemme  der  InductionsroUe 
berührt  wird.  Man  könnte  einwenden,  dass  die  Bronzelage  zu  dünn  sei, 
allein  dichter  müssle  dieselbe  einen  bedeutend  stärkeren  Schirm  bilden. 
Für  niedrige  Polwechsel  müsste  dies  in  noch  höherem  Maasse  der  Fall 
sein,  für  hohe  Polwechselzahlen  ist  die  Einwirlcung  auf  die  eigene  Masse 
der  Belegung  zu  unvollständig. 

Welche  wichtige  Rolle  die  Luft  bei  rapiden  Entladungen,  wie  sie 
bei  Blitzschlägen  stattfinden,  spielt,  zeigt  nachfolgender  Versuch.  In  einer 
kurzen^  massig  luftleer  gemachten,  stellenweise  von  einem  Platindraht 
durchzogenen  Röhre  wird  durch  einen  continuirlichen  Strom  der  Draht 
ins  Glühen  gebracht  und  die  Luft  hat  auf  den  Vorgang  insoweit  keinen 
Einfluss.  Wenn  jedoch  ein  Strom  mit  hoher  Polwechselzahl  eingeführt 
wird,  dann  erglüht  der  Draht  nur  an  seinen  äussersten  Enden  und  man 
könnte  den  Draht  in  seiner  Mitte  entzwei  schneiden,  ohne  an  der  Sachlage 
irgend  etwas  zu  ändern.  Die  Luft  verhält  sich,  wie  ein  Leiter  ohne 
Selbstinduction  neben  einem  solchen,  der  eine  hohe  besitzt,  und  die 
Enden  des  Drahtes  erglühen  ,  durch  den  Widerstand,  den  sie  der  Ent- 
ladung entgegensetzen.  Der  \^ersuch  würde  auch  gelingen,  wenn  das  Gas 
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weit  genug  verdünnt  wäre,  um  nicht  leitend  zu  werden,  allein  dann  hört 
die  Vorstellung  auf,  zutreffend  zu  sein,  dass  die  Leiterenden  mit  einander 
durch  das  Gas  in  continuirlicher  Verbindung  stehen,  Indess  liegen  hier 
^ie  Verhältnisse  so,  wie  bei  einem  Blitzschlag,  der  sich  unter  normalem 
Luftdruck  vollzieht  ?  Ich  habe  gezeigt,  dass  gegenüber  sehr  hohen  Pol- 
wechselzahlen die  Luft  unter  normalem  Druck  sich  so  verhält,  wie  Luft, 
die  verdünnt  ist ;  ich  bin  aucli  heute  überzeugt,  dass  die  beste  ßlitzschutz- 
vorrichtung  in  einer  Röhre  mit  verdünntem  Gase  besteht.  Noch  von  zwei 
Gegenständen  will  ich  sprechen:  i.  vom  sogenannten  strahlenden  Zustand 
und  2.  von  der  Luftleere,  die  den  Funken  gegenüber  undurchdring- 
lich ist. 

Das  Studium  der  Crookes'schen  Arbeiten  veranlasst  zu  der 
Annahme,  dass  der  strahlende  Zustand  der  Materie  eine  von  dem  höheren 
Verdünnungszustand  des  Gases  unzertrennliche  Eigenschaft  sei.  Man  muss  sich 


Fig.   29. 


jedoch  in  Erinnerung  rufen,  dass  die  in  einer  leeren  Ampel  beobachteten  Erschei- 
nungen an  den  Charakter  und  an  die  Capacität  des  Gelasses  gebunden 
sind.  Ich  glaube,  dass  ein  Atom  oder  ein  Molecüle  sich  in  einer  stark  ver- 
dünnten Atmosphäre  geradlinig  fortbewegt,  weniger,  weil  es  keinem  Hinter- 
nisse  begegnet,  als  weil  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  diese  zur 
geradlinigen  macht. 

Die  mittlere  Länge  der  Bewegungsbahn  und  die  Energie,  womit  die 
Bewegung  sich  vollzieht,  sind  zwei  verschiedene  Dinge ;  letzterer  Umstand 
ist  der  maassgebende.  Eine  Rolle  mit  disruptiver  Entladung  ruft  Phos- 
phorescenz  und  in  '  einer  wenig  verdünnten  Luft  Schatten 
hervor.  Bei  Blitzschlägen  bewegt  sich  die  Materie  geradlinig  trotz  der 
sehr  kleinen  mittleren  Wellenlänge  der  Schwingung,  wie  es  die  Bilder 
der  Drähte  und  anderer  metallischer  Dinge  darthun,  welche  durch  die 
in  gerader  Linie    geschleuderten    Partikelchen    hervorgerufen  werden.  Ich 
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habe  zum  Beweise  für  diese  Behauptungen  in  einer  Glaskugel  (Fig.  29)  ein 
Stück  Kalk  l  auf  die  Enden  eines  Kohlenfadens  F  montirt.  Die  allgemeine 
Anordnung  ist  hier  sowie  die  in  Fig.  17  dargestellte.  Der  Apparat  ist 
an  das  Ende  eines  Drathes  von  der  Inductionsrolle  verbunden.  Der  Kalk  sowie 
die  sichtbaren  Theile  des  Kohlenfadens  werden  einem  Bombardement  der 
Atome  oder  Molecüle  ausgesetzt.  Der  Grad  der  Verdünnung  ist  derjenige, 
bei  welchem  die  Spannung  an  den  Enden  der  Inductionsrolle  die  Phos- 
phorescenz  hervorzurufen  vermag;  bei  geringerer  Verdünnung  hört  die 
Phosphorescenz  schon  auf. 

Da  der  Kalk  immer  ein  wenig  Feuchtigkeit  enthält,  welche  die 
Wärme  austreibt,  so  dauert  die  Phosphorescenz  nur  sehr  kurze  Zeit, 
wenige  Augenblicke.  Die  dann  folgende  Entladung  wählt  sich  einen  Punkt 
des  Kalkcylinders,  von  wo  sich  dieselbe  dann  in  der  Form  eines  Stromes 
sehr  feiner  Kalktheilchen  vollzieht.  Dieser  Strom  ist  strahlende  Materie 
und  doch  ist  die  Luftverdünnung  keine  hochgradige. 

Die  Entladung  vollzieht  sich  in  geraden  Linien  und  mit  sehr  hoher 
Geschwindigkeit,  welche  von  drei  Bedingungen  abhängig  ist:  i.  dass  die 
elektrische  Dichte  eine  sehr  grosse  sei,  2.  dass  der  Kalk  an  jener  Stelle 
sehr  erhitzt  sei  und  3.  dass  die  Theilchen  desselben  leichter  ablösbar 
seien,  als  die  der  Kohle.  Mit  den  zu  Gebote  stehenden  Schwingungszahlen 
findet  ein  wirkliches  Losreissen  und  ein  wirkliches  Fortführen  der  Materie 
statt,  bei  höheren  Polwechselzahlen  würde  dies  nicht  stattfinden,  es  wird 
sich  an  der  betreffenden  Stelle  nur  eine  hohe  Spannung  und  eine  sich 
auch  der  Ampel  mittheilende  Vibration  entwickeln. 

Was  die  Leere,  welche  für  den  elektrischen  Funken 
undurchdringlich  ist,  betrifft^  so  gilt  diese  Bezeichnung  nur  für 
niedrige  Schwingungszahlen.  Mittelst  solcher  ist  es  nicht  möglich,  eine 
zureichende  Menge  von  Energie  zu  entwickeln.  Die  wenigen  4er  Elektrode 
benachbart  gelegenen  Molecüle  werden,  nachdem  sie  mit  derselben  in 
Contact  gekommen  waren,  abgestossen  und  während  einer  verhältniss- 
mässig  langen  Zeit  entfernt  gehalten;  es  kann  also  keine  Arbeit  geleistet 
werden,  wodurch  die  Molecüle  in  leuchtendem  Zustande  etwa  dem  Auge 
bemerkbar  würden.  Bei  Erhöhung  der  Spannung  gibt  das  Dielectricum 
nach  und  bricht.  Bei  hohen  Polwechselzahlen  ist  es  nicht  nöthig,  so  weit 
zu  gehen,  da  hier  eine  hinreichende  Energie  entwickelt  werden  kann. 

Mittelst  so  schwingungsreicher  Wechselströme  —  könnte  man 
meinen  —  müsste  durch  Nutzbarmachung  der  von  ihnen  hervorgerufenen 
elektrodynamischen  Induction  die  Hervorbringung  von  Lichteffecten  in 
vollkommen  geschlossenen  Ampeln,  welche  keinen  Kohlenfaden  enthalten 
gelingen,  was  schon  einen  bedeutenden  Fortschritt  bedeuten  würde.  Ich 
weise  auf  zwei  in  Fig.  30  und  31  illustrirte  Anordnungen  hin. 

In  Fig.  30  ist  eine  breite  Röhre  T  mit  der  iüfförmigen  Rölire  U 
zusammengeschmolzen.  Eine  Drahtrolle  C,  die  in  zwei  Kügelchen  t  t^ 
endet,  besteht  wie  letztere  aus  Aluminium.  Wird  die  Röhre  2  in  die 
Primärrolle  eines  Apparates,  wo  die  disruptive  Entladung  stattfindet, 
eingeführt,  so  entwickelt  sich  sofort  eine  lebhafte  Phosphorescenz.  Die 
Fig.  31  zeigt  eine  andere  Form.  Die  Röhre  T  ist  an  eine  Kugel  L 
angeschmolzen.  Die  Enden  des  Drahtes  treten  in  die  Glasröhren  t  \  ein, 
die  auch  an  T  angeschmolzen  sind.  Die  Körperchen  m  m  sind  auf  Kohlen- 
fädchen  aufgesetzt,  welch'  letztere  auf  die  Drähte  aufgeschmolzen  sind. 
In  dieser  Form  der  Construction  lässt  man  gewohnlich  L  mit  T  mittelst 
der  Röhren  t  communiciren.  Sowie  im  Apparat  Fig.  30  ist  auch  hier  das 
Rohr  T  mit  isolirendem  Pulver  gefüllt.  Aluminiumröhren  a  sind  montirt 
auf  den  Enden  s  der  Röhren  t  und  t.  Die  beiden  Knöpfchen  m  m  können 
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in  lebhafte  Gluth  versetzt  und  dadurch  so  sonderbare  Erscheinungen  her- 
vorgerufen werden,  dass  sie  der  Schilderung  werth  sind. 

Eine  weitere  sehr  wichtige  Erscheinungsreihe  ist  die  durch  Induction 
einer  leuchtenden  Entladung  oder  durch  einen  im  luftleeren  Räume  ver- 
laufenden Strom  hervorgerufene.  Diese  Erscheinungen  wurden  von 
Professor  J.  J.  Thomson  mit  Geschicklichkeit  dargestellt;  es  kann 
betreffs  derselben  nur  Weniges  noch  gesagt  werden.  Je  länger  die  luftleere 
Röhre  genommen  wird,  desto  niedriger  wird  im  Verhältniss  zur  Längen- 
einheit die  elektromotorische  Kraft  die  zur  Entladung  benöthigt  ist.  Eine 
solche  ziemlich  lange,  gut  geschlossene  Röhre  gibt  selbst  Lichteffecte  durch 


Fig.  30- 


Fig-  31. 


Induction  sogar  bei  niedriger  Polwechselzahl.  Eine  solche  Röhre  könnte 
rings  um  einen  Saal  geführt  werden  und  zu  seiner  Beleuchtung  dienen. 
Aber  selbst  wenn  alle  praktischen  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege 
geräumt  wären,  so  ergäben  die  niedrigen  Polwechselzahlen  keinen 
günstigen  Nutzeffect.  Die  Anwendung  sehr  hoher  Polwechselzahlen  und 
der  Entladungen  des  Condensators  wäre  das  /einzige  erspriessliche  Mittel, 
um  mehrere  tausend  Volts  pro  Umdrehung  zu  erhalten.  Man  würde  nicht 
zu  Rande  kommen,  wenn  man  die  Windungszahlen  der  Inductionsrollen 
vermehren  möchte,  sondern  man  müsste  bald  zur  Einsicht  gelangen, 
dass  hiebei  die  Bedeutung  der  statischen  Effecte  jene  der  elektro- 
dynamischen weit  überbieten  möchte,  je  höher  die  Schwingungszahlen 
werden.  Am  besten  wäre  es,  eine  einzige  Windung  zur  Anwendung  zu 
bringen.  f^' 
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Wenn  nun  irgend  etwas  wünschenswerth  wäre,  so  ist  es  die  Erhöhung 
der  Schwingungszahlen;  andererseits  kann  man  durch  Vermehrung  der 
Windungszahlen  in  den  Secundärrollen  die  elektrostatischen  Wirkimgen 
soweit  als  möglich  treiben,  ebenso  kann  man  Selbstinduction  und 
Capacität  so  gegeneinander  wirken  lassen,  dass  man  die  höchsten  Span- 
nungen, die  erreichbar  sind,  erhält  und  man  weiss,  dass  man  mit  hohen 
Spannungen  den  Energietransport  wesentlich  erleichtert. 

Diesem  Gedankengang  entsprach  mein  Versuchs  weg  und  ich  fand,^ 
dass  man  entleerte  Glasröhren  in  grosser  Entfernung  von  der  Zuleitung 
leuchtend  machen  konnte;  dass  ferner  bei  Umformung  der  Oscillationen 
eines  Stromes  mittelst  Condensatoren  höherer  Entladungszahl  man 
elektrostatisch  oscillirende  Felder  erhalten  konnte,  in  denen  eine  Glas- 
röhre leuchtend  gemacht  \Aairde,  wo  immer  sie  auch  stand. 

Indem  ich  den  Ertolg  meiner  Stadien  dem  allgemeinen  Nutzen 
zugänglich  machen  wollte,  konnte  ich  nur  sagen,  dass  die  Erhöhung  der 
Schwingungszahlen  zur  unumstösslichen  Gewissheit  führt,  dass  zwischen 
zwei  von  Strömen  mit  unendlich  hohen  Schwingungszahlen  durchflossenen 
Leitern  nichts  anderes  bestehen  könne,  als  elektrostatische  Einflüsse.  Mit 
so  hohen  Schwingangszahlen  wird  die  allverbreitete  Energie  nur  die 
Form  der  Spannung,  des  Potentials  haben,  und  dann  werden  diese 
Schwingungsformen  jenen  des  Lichtes  gleich  sein.  Das  Licht  ist  eine 
Schwingungsform    elektrostatischer  Natur   mit  enorm  hoher  VibrationszahL 

Unter  all'  den  Erscheinungen,  welche  auf  Ströme  mit  sehr  hohen 
Schwingungszahlen  zurückzuführen  sind,  ist  nichts  so  fascinirend,  als  die 
Wirkung  eines  elektrostatischen  Feldes  auf  grössere  Entfernung.  Ich  nehme 
eine  Röhre  in  die  Hand  und  bewege  sie  rings  im  Räume ;  überall  leuchtet 
sie !  Eine  unsichtbare  Kraft  waltet  überall  und  wird  hier  in  Licht  gekleidet  !. 
Ich  nehme  eine  zweite  höher  ausgepumpte  Röhre,  sie  leuchtet  nicht.  Ich 
excitire  dieselbe  mittelst  disruptiver  Entladung  und  sie  erstrahlt  im 
glänzendsten  Lichte!  Welche  Aenderung  in  den  Röhren  durch  die 
excitirende  Action !  Ist's  Atomenschwingung,  dann  müsste  die  innere 
Reibung  die  Bewegung  ertödten,  ist's  eine  Spannung  der  Theile  des 
Dielectricums,  so  könnte  man  das  eher  begreifen,  allein  es  ist  schon  zu 
erklären,  warum  diese  Bedingung  der  Excitation  zu  Hilfe  kommt,  wenn 
wir  mit  rapid  wechselnden  Spannungen  arbeiten. 

Seitdem  ich  die  ersten  Experimente  dieser  Art  vorgeführt,  habe 
ich  neue  Ergebnisse  erhalten,  die  ich  mit  Hilfe  der  Fig.  32  und  33  dar- 
legen möchte. 

In  Fig.  32  ist  eine  kurze  Röhre  !Z\  an  eine  längere  T  angeschmolzen ; 
erstere  ist  mit  einer  Stange  s  versehen  und  mit  einem  Drahte  tv,  an 
welcher  ein  feiner  Kohlenfaden  l  befestigt  ist  C  C\  sind  Condensatorbe- 
legungen,  1\  ist  mit  einem  isolirenden  Pulver  gefüllt,  das  aber  gegenüber 
den  Condensator- Wirkungen  als  leitend  angesehen  werden  darf.  Diese 
Belegungen  sind  hauptsächlich  für  zwei  Experimente  bestimmt :  einmal, 
um  den  gewünschten  Effect  durch  directe  Verbindung  von  v:  mit  dem 
menschlichen  Körper  zu  erzielen,  das  zweitemal,  durch  inductive,  das 
Glas  durchdringende  Einwirkung.  Wohin  immer  man  auch  die  Röhre 
im  elektrostatischen  Felde  bringe,  sie  leuchtet  auf. 

Noch  interessanter  ist  der  in  Fig.  33  abgebildete  Apparat.  Seine 
Construction  ähnelt  der  des  vorigen,  nur  dass  ein  sehr  feiner  Platindraht  p 
in  Verbindung  mit  der  inneren  Belegung  C,  die  durch  den  Draht  to  her- 
gestellt ist,  den  Ansatz  s  durchdringt  und  in  Kreisform  zusammengerollt,, 
ober  jenem  Ansatz  angebracht  ist.  In  s^  durchdringt  das  Glas  ein  anderer 
zugespitzter  Draht,  der  ein  leichtes  Micarädchen  v  trägt.  Ein  Glasfaden  g- 
entsprechend  gekrümmt,  hindert  das  Rädchen  am  Wegfliegen.  Wo  immer 
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man  die  Röhre  im  elektrostatischen  Felde  hinstelle,  überall  wird  der 
Plattindraht  glühend  und  das  Rädchen  dreht  sich  sehr  rasch.  In  einer 
Ampel  kann  eine  bedeutende  Phosphorescenz  hervorgebracht  werden, 
welche  mit  einer  Metallplatte,  nicht  grösser  als  der  Lichtschirm  des  Apparates 
in  Verbindung  steht.  Mit  Schwefelcalcium  oder  Zink  wird  die  Phosphor- 
escenz sehr  brillant. 
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Fig.  32.  Fig.  33. 

Nach  einigen  Betrachtungen  über  die  Zukunft  des  Beleuchtungswesens 
fährt  der  Vortragende  fort :  „Es  ist  wenig  Aussicht  vorhanden,  den  Gas- 
brenner wesentlich  zu  verbessern,  nicht  allein,  weil  dies  schon  nach  so 
langer  Dauer  dieses  Beleuchtungsmodus  hätte  erreicht  sein  müssen  sondern, 
weil  in  diesem  Brenner  man  nicht  zu  hohen  Vibrationszahlen  gelangen  kann,  ohne 
durch  die  niedrigen  Schwingungszahlen  hindurchzugehen.  Man  hat  zwar 
einige  Fortschritte  in  dieser  Richtung  gemacht  (Auer-Brenner  ?),  aber  die 
Ueberlegung  lehrt,  dass  dieselben  begrenzt  sind.  Die  Zukunft  gehört  denn 
doch  der  Elektricität.    Geben  wir  das  zu,    so  erscheint  es  acceptabler,  ein 
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Kügelchen  leuchten  zu  machen,  als  ein  zerbrechliches  Kohlenfädchen. 
Allein,  wenn  auch  die  Herstellungs-Schwierigkeiten  überwunden  sind,  so 
handelt  es  sich  um  hohe  Spannungen,  die  ohne  hohe  Schwingungszahlen 
nicht  erhältlich  sind. 

Ebenso  gelangen  wir  zu  dieser  Forderung,  wenn  wir  die  Incand- 
escenz  oder  Phosphorescenz  von  Gas  für  die  Beleuchtung  der  Zukunft 
ansehen!  Man  gewinnt  bei  den  hohen  Spannungen  und  Schwingungs- 
zahlen vorerst  den  Entfall  des  Rückleitungsdrahtes,  dann  der  Nothwendigkeit, 
das  Glas  zu  durchbohrenund  einen  höheren  Nutzeffect  an  Lichtschwingungen.  Die 
Frage  aber  wirft  sich  auf;  Bis  zu  welcher  Grenze  kann  man  mit  den 
Polwechselzahlen  gehen  ?  Bei  sehr  hohen  Pol  wechselzahlen,  sagen  wir 
bei  mehreren  hundertmillionen  Schwingungen,  also  Druckvariationen  pro 
Secunde,  entsteht  die  Schwierigkeit  der  Fortleitung  mittelst  eines  in  einer  gas- 
förmigen Atmosphäre  geführten  Drahtes.  Die  Energie  würde  sich  längs 
eines  solchen  zerstreuen.  Die  erste  Idee,  dies  zu  verhüten,  wäre  dichte 
Isolirung  eines  sehr  feinen  Drahtes;  die  zweite,  die  Anwendung  eines 
elektrostatischen  Schirmes.  Letzteres  wäre  aber  gewiss  sehr  schwierig, 
während  Ersteres  wegen  Mangel  an  entsprechendem  Isolirungsmateriale 
unmöglich  wäre.  Was  den  elektrostatischen  Schirm  betrifft,  so  müsste 
man  die  Isolirung  mit  einer  dünnen  Belegung  umhüllen,  welche  zur  Erde 
abgeleitet  werden  müsste,  aber  durch  einen  Leiter,  der  nach  allen  Seiten 
hin  frei  ist,  oder  durch  einen  Condensator  von  sehr  kleiner  Capacität, 
damit  nicht  die  ganze  Energie  in  die  Erde  abfiiesse.  Es  bleiben  wie  man  sieht 
noch  einige  Schwierigkeiten  zu  besiegen.  In  der  That,  wenn  die  Wellen- 
länge der  elektrischen  Impulsion  kürzer  ist,  als  die  Länge  des  Drahtes, 
so  werden  Wellen  vergleichbar  ähnlicher  Länge  in  der  Belegung  ent- 
stehen und  es  wird  fast  gerade  so  sein,  als  wenn  dieselbe  mit  Erde  ver- 
bunden wäre;  man  muss  daher  die  Belegung  in  kürzere  Abschnitte 
theilen  als  die  Länge  der  Welle  ausmacht. 

Ein  solcher  elektrostatischer  Schirm  ist  zwar  noch  nicht  vollkommen, 
allein  er  ist  unvergleichlich  besser,  als  Nichts.  In  jedem  Fall  ist  die  Zer- 
schneidung der  Armatur  von  grossem  Vortheil. 

Wenn  ein  Draht  mit  einem  vollkommenen  elektrostatischen 
Schirm  versehen  worden  wäre,  so  befände  er  sich  unter  Verhältnissen, 
als  wäre  er  von  beeinflussenden  Objecten  unendlich  weit  entfernt :  seine 
Capacität  wäre  reducirt  auf  die  des  Drahtes  selbst,  die  sehr  gering  ist ! 
Mittels  desselben  Drahtes  könnte  man  enorme  Schwingungszahlen  auf 
unendliche  Entfernungen  fortleiten,  ohne  ihren  Charakter  zu  alteriren!  Ein 
vollkommener  Schirm  existirt  nicht,  allein  ich  glaube,  dass  mittelst  eines 
so  gesschützten  Kabels  man  leicht  durch  den  atlantischen  Ocean  hindurch 
telephoniren  könnte.  Nach  meiner  Ansicht  müsste  ein  solcher  Leiter  nicht 
schwer  zu  construiren  sein  ! 

Mein  Hauptzweck  war,  mit  Vorführung  dieser  Experimente  die 
Erscheinungen  in  ein  neues  Gesichtsfeld  zu  rücken,  neue  Ideen  vorzu- 
bringen und  neue  Forschungen  anzuregen ! " 

Wir  sehen  von  welch'  hohem  Gesichtspunkte  ausschauend,  T  e  s  1  a  seine 
Wege  verfolgt.  Mit  der  Begeisterung  der  Jugend  und  dem  Ernst  des 
gereisten  Mannes  geht  er  —  wir  wünschen  es  ihm  von  vollem  Herzen  — 
einer  grossen  Zukunft  entgegen. 

Verwendung  von  Condensatoren   bei  Telephonlinien  mit 

Zwischenstationen, 

Erläuterung    von    J.    SAHULKA, 

Werden  in  eine  Telephonlinie,  welche  die  Endstationen  A  und  B 
miteinander  verbindet  (Fig.  i),  mehrere  Zwischenstationen  Z^  7j^.  .  .  einge- 
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schaltet,  so  wird  die  Selbstinduction  des  ganzen  Stromkreises  bedeutend 
erhöht,  indem  während  der  Correspondenz  zweier  Stationen  nicht  blos 
die  Secundär-Spulen  und  Telephone  dieser  Stationen,  sondern  auch  die 
Anruf-Elektromagnete  aller  übrigen  Stationen  in  die  Leitung  eingeschaltet  ■ 
sind.  In  Folge  der  hohen  Selbstinduction  können  die  entstehenden  undu- 
lirenden  Ströme  so  sehr  geschwächt  werden,  dass  eine  deutliche  Ver- 
ständigung unmöglich  ist.  Man  hat  diesen  Uebelstand  in  wirksamer  Weise 
dadurch  beseitigt,  dass  man  in  sämmtlichen  Zwischen-Stationen  zu  den 
Anruf-Elektromagneten  Condensatoren  parallel  schaltet.  Die  erforderliche 
Grösse  der  Condensatoren,  respective  ihrer  Capacität  wurde  durch  Ver- 
suche ermittelt.  Es  möge  theoretisch  die  vortheilhafteste  Grösse  der 
Condensatoren  ermittelt  werden.  Dabei  möge  aber  vorausgesetzt  werden, 
dass  die  elektrostatische  Capacität  der  Leitungen  vernachlässigt  werden 
kann. 

In  der  Fig.  i  ist  der  specielle  Fall  angenommen,  in  welchem  die 
Endstationen  A  und  JB  mit  einander  sprechen ;  in  den  Zwischenstationen 
sind  dann  nur  die  Anruf-Elektromagnete  und  die  Condensatoren  einge- 
schaltet. Der  undulirende  Strom  verzweigt  sich  in  jeder  Zwischenstation 
und  fliesst  theils  durch  die  Magnetwickelung,  theils  im  Condensator-Zweig 
als  Ladungsstrom.  Da  die  Spannungsdifferenz  für  beide  Zweigströme  i^^  12 
dieselbe  ist^  verhalten  sich  die  Amplituden  J^  Jg  derselben  verkehrt  wie 
die  scheinbaren  Widerstände  r'  r"  der  Zweige.   Die  Phasen  sind  fast  um 
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180°  verschieden,  indem  der  durch  den  Condensator  fliessende  Strom  io 
der  Spannungsdifferenz,  welche  den  Punkten  MN  entspricht,  fast  um  90^ 
in  der  Phase  voraneilt,  während  der  Strom  \  fast  um  90°  nachfolgt.  In 
dem  un verzweigten  Theil  der  Leitung  fliesst  daher  der  Differenzstrom 
i=i^  —  ^■-^,  dessen  Amplitude  J2  —  J^  ist. 

Da  durch  die  Anwendung  der  Condensatoren  eine  Verstärkung  des 
undulirenden  Stromes  in  der  unverzweigten  Leitung  erreicht  werden  soll, 
müssen  dieselben  eine  verhältnissmässig  grosse  Capacität  haben,  damit  sie 
dem  Strome  leichter  den  Durchgang  gestatten  als  die  Anruf-Elektro- 
magnete, die  als  „Würgerspulen"  wirken.  Unendlich  grosse  Condensatoren 
würden  sich  verhalten  wie  Drahtstücke,  welche  die  Elektromagnete  kurz 
schliessen.  Bezeichnet  man  mit  r  und  l  den  Ohm'schen  Widerstand  und 
Selbstinductions-Coefficienten  des  Elektromagneten,  mit  C  die  Capacität 
des  Condensators,    mit  n  die  Periodenzahl  des  undulirenden  Stromes  pro 

Secunde    und    setzt    man  (ü  =  2  itn,  so  ist:  r'  ^'j/'r^  -\-  co^  l^    r"  =  — -.- 

00  C 

Bei  den  in  der  Praxis  verwendeten  Apparaten  ist  ungefähr  r  =  100  ü, 

2 

l  =  I   Ouadr.,   C=  2  mf  =  — -:  /.  Wählt  man  für  n  im  Mittel  1500  Perioden 
-^         '  "^         10 

pro  Secunde,  so  erhält  man:  r'  =  3143  ü,  r"  =  159  ß.  Da  sich  die  schein- 
baren Widerstände  wie  20 :  i  verhalten,  sind  die  Ströme  ^  2omal  schwächer 
als    die  Ströme    Iq]    für  Töne    von   höherer  Periodenzahl  ist    das  Zahlen- 
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verhältniss    noch    grösser.    Die    früher   gestellte  Bedingung  ist  daher  that- 

sächlich  ertüllt. 

Verwendet  man  verhältnissmässig  grosse  Condensatoren,  so  dass  r" 

klein  ist  im  Vergleich  zu  r' ,  so  kann  man  angenähert  die  durch  die  Anruf- 

Elektromagnete    fliessenden    Stromzweige  vernachlässigen    und   die  Sache 

so  betrachten,    als    ob    nur  die  Condensatoren    allein  eingeschaltet  wären 

(Fig.  2).  Da  die  Condensatoren  mit  den  Apparaten  der  Station  A  und  B 

in  Serie  geschaltet  sind,    wirken    sie  der  Selbstinduction    dieser  Apparate 

entgegen.  Ist  die  Zahl  der  Zwischenstationen  gleich  m,  so  sind  die  m  Con- 

C 
densatoren  äquivalent  einem  einzigen  von  der  Capacität  Kr=i  — .  Bezeichnet 

man  mit  i  die  Summe  der  Selbstinductions  -  ColMficienten  der  in  den 
Endstationen  A  und  B  eingeschalteten  Apparate  und  der  Leitung,  so  ist 
in  Folge  der  Wirkung  der  Condensatoren  der  scheinbare  Selbstinductions- 

Coefficient  des  ganzen  Stromkreises  gleich     i Yln'  Die  Summe  der 

Ohm'schen  Widerstände  der  in  den  Stationen  A  und  B  eingeschalteten 
Apparate   und    der  Leitung  sei  jff,    die  im  Stromkreise  wirksame  elektro- 


Fig.  2. 

motorische  Kraft  E  sin  w  t,    dann   hat  der  entstehende  undulirende  Strom 

E 

die  Amplitude  :  J  =    ^ 

Das  Glied      „    •  hat  im  Allgemeinen  im  Vergleich  zu  L  einen  kleinen 

Werth.  So  erhalten  wir  unter  Voraussetzung  der  früheren  Zahlwerthe  unge- 

fähr   den  Werth  — ,  während  L   \    bis  2  Quadranten  betragen   kann.    Ist 
20  ""  ° 

daher  nur  eine  kleine  Zahl  von  Zwischenstationen  eingeschaltet,  so  kann 

E 

man  angenähert  schreiben:  .7=  .  /-  ~ ^~7^. 

Dieselbe  Amplitude    ergibt    sich,    wenn  die  Stationen  A  und  B   mit 

einander  direct  verbunden  sind. 

Ist  eine  grosse  Anzahl    von  Zwischenstationen    vorhanden,    so  ist 

tyx 
das    Glied   — 5-r,  nicht  mehr  zu  vernachlässigen.  Die  Stromamplitude  J  ist 

in    diesem  Falle    grösser    als    wenn    die    Endstationen    direct    verbunden 

wären.  Wenn  —-5 —   gleich  ist  L,  so  ist  für  die  dabei  angenommene  Peri- 

odenzahl  die  Selbstinduction  des  Stromkreises  vollständig  aufgehoben ;  der 
entsprechende  Ton  wird  bei  der  Uebertragung  am  wenigsten  geschwächt. 
Die  Deutlichkeit  der  Uebertragung  kann  in  diesem  Falle  trotzdem  schlechter 
sein  als  bei  zwei  direct  verbundenen  Stationen.  Es  ist  nämlich  nicht  hin- 
reichend, dass  die  den  einzelnen  einfachen  Tönen  entsprechenden  Ströme 
eine  gewisse  Stärke  haben;    es  soll  auch  das  Verhältniss  der  Intensitäten 
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der  einfachen  Töne,  aus  welchen  sich  ein  Klang  oder  Laut  zusammen- 
setzt, möglichst  unverändert  bleiben.  Wird  die  relative  Inensität  der  ein- 
fachen Töne  sehr  stark  verändert,  so  können  die  übertragenen  Laute  un- 
verständlich werden.  Durch  die  Condensator  —  Wirkung  kann,  wie  zuvor 
erörtert  wurde,  die  Selbstinduction  des  Stromkreises  für  einen  Ton  von 
einer  bestimmten  Schwingungsdauer  aufgehoben  werden;  es  wird  aber, 
wie  man  sich  leicht  an  einem  Beispiele  überzeugen  kann,  das  Intensitäts- 
Verhältniss  der  einfachen  Töne  dann  stärker  geändert  als  bei  zwei  direct 
verbundenen  Stationen.  Es  sei  z.  B.  jR=iooo^,  L  =  i  Quadr^mt, 
K  =  O'i  mf.  Wir  nehmen  dabei  an,  dass  die  Leitung,  welche  zwei 
Stationen  direct  verbindet,  durch  einen  Condensator  von  der  Capacität 
o"i  mf  unterbrochen  sei,  oder  dass  die  in  Zwischen-Stationen  einge- 
schalteten Condensatoren  diesem  einzigen  Condensator  äquivalent  seien. 
Betrachten  wir  zwei  einfache  Töne,  deren  Schwingungszahlen  500  und  1000 
sind,  so  erhalten  wir  als  scheinbare  Widerstände  des  Stromkreises:  1000  ü 
und  5500  Q.  Für  den  ersten  Ton  ist  die  Selbstinduction  des  Stromkreises 
vollständig  aufgehoben.  Der  zweite  Ton  wird  mehr  als  fünfmal  so  stark 
geschwächt  als  der  erste.  Wären  die  beiden  Stationen  direct  verbunden, 
so  wären  die  den  beiden  Tönen  entsprechenden  scheinbaren  Widerstände 
3300  Q  imd  6400  ü.  Die  Intensitäten  der  Töne  würden  also  nur  im 
Verhältnisse  i  :  2  verändert.  Sollte  in  dem  Falle,  wenn  viele  Zwischen- 
stationen eingeschaltet  sind,  die  Uebertragung  in  Folge  der  Condensator- 
Wirkung  undeutlich  werden,  so  braucht  man  nur  grössere  Condensatoren 
zu  wählen  und  kann  dadurch  dem  Falle,  wenn  die  Stationen  direct  ver- 
bunden sind,  beliebig  nahe  kommen.  Das  Ergebnis  ist  folgendes : 

Werden  in  eine  Telephonleitung  Zwischenstationen  eingeschaltet,  so 
ist  es  gleichgiltig,  wie  gross  man  die  Capacität  der  Condensatoren  wählt, 
welche  zu  den  Anruf-Elektromagneten  parallel  geschaltet  werden ;  die 
Capacität  muss  nur  so  gross  gewählt  werden,  dass  der  durch  den  Elektro- 
magnet fiiessende  Strom  viel  schwächer  ist  als  der  durch  den  Condensator- 
Zweig  fliessende  Strom.  Die  Intensität  der  undulirenden  Ströme  ist,  wenn 
wenige  Zwischenstationen  vorhanden  sind,  ungefähr  dieselbe  wie  bei  direct 
verbundenen  Stationen.  Bei  einer  grösseren  Zahl  von  Zwischenstationen 
ergibt  sich  die  Intensität  der  undulirenden  Ströme  grösser  als  bei  direct 
verbundenen  Stationen.  Die  Deutlichkeit  der  Uebertragung  kann  trotzdem 
schlechter  sein ;  durch  Vergrösserung  der  Condensatoren  kann  man  diesen 
Uebelstand  verringern. 


Zur  Verwerthung  der  Selbstinduction  in  der  Telephonie. 

(Schluss.) 

Schon  die  Eingangs  dieser  Artikelreihe  angeführten  Versuche  von 
Hissink  geben  einen  Fingerzeig  darüber,  wie  Mittelstationen  in  Inter- 
urbanen  Leitungen,  sowohl  bei  Einzeldrähten  als  auch  bei  Schleifen,  zu 
schalten  sind.  Es  ist  dies  die  Nebenschluss-Schaltung  im  ersteren  und 
die  „Brücken" Schaltung  im  letzteren  Falle. 

Es  scheint,  dass  die  englische  Staatstelegraphen- Verwaltung  in  ihren 
Telephonanlagen  zuerst  Gebrauch  von  dieser  Schaltungsweise  gemacht  hat. 
In  der  156.  Sitzung  der  Society  of  Telegraph-Engineers  and  Electricians 
am   13.  Mai  1886  spricht  sich  Preece  über  dieselbe  folgendermaassen  aus: 

„Das  System  verdankt  seine  jetzige  Vollkommenheit  Mr.  Heaviside, 
überall  werden  Doppelleitungen  angelegt,  in  denen  äussere  Störungen  bei 
dieser  Schaltung  nirgends  vorkommen.  Gesprochen  kann  zwischen  je  zwei 
Centralen  ohne  Anstand  werden,  sogar  mit  grosser  Leichtigkeit  und  Voll- 
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kommenheit.  Wir  verdanken  diesen  Zustand  der  Thatsache,  dass  wir 
eine  neue  Betriebsweise,  die  ,, Brücken-Methode"  genannt,  einge- 
führt haben."  "^) 

Die  für  die  Telephonbeamten  des  Londoner  Post  office  herausge- 
gebene Instruction  spricht  sich  ebenfalls  über  diese  Schaltungsweise  sehr 
günstig  aus ,   denn  es  heisst  darin :  **) 

„Bei  Doppelleitungen,  in  welche  mehr  als  zwei  Telephone  (soll  wohl 
heissen:  „Telephonstationen")  eingeschaltet  sind,  ist  allgemein  die  „Brücken- 
schaltung"  anzuwenden.  Bei  Einzelleitung  mit  mehr  als  zwei  Telephonen, 
ist  die   „ Neb enschluss" -Schaltung  zu  benutzen. 

Die  „Brücken"-  und  „Nebenschluss "-Schaltung  haben  folgende  Vor- 
theile: 

a)  Die  Abschaltung  bei  einem  Telephon  (hier  wird  das  Hineinhören 
gemeint)  hindert  die  anderen  nicht  am  Gespräch, 

bj  Da  die  Elektromagnete  sich  nicht  im  directen  Stromkreise  be- 
finden, so  wird  die  Sprechfähigkeit  der  ganzen  Linie  durch  die  Anzahl 
der  Sprechstellen  nicht  wesentlich  beeinflusst. 

cj  Es  können  im  Allgemeinen  Wecker  ohne  Relais  benützt  werden." 

Bezeichnend  für  die  Vorgänge  dieses  Systems,  „in  welchem",  nach 
Free ce 's  Ausspruch  „in  einer  erfolgreichen  Weise  das  Princip  der  Selbst- 
induction,  von  dem  hier  (in  der  Society)  so  oft  die  Rede  war,  ausgenützt 
wurde",  ist  der  Umstand,  dass  eine  siebenjährige  Gebrauchsdauer,  während 
welcher  eine  Menge  theils  ingeniöser,  theils  aber  werthloser  Erfindungen, 
die  sich  auf  Einschaltung  mehrerer  Stationen  in  eine  und  dieselbe  Linie 
beziehen,  gemacht  worden  sind,  die  Vortheile  der  „Brückenmethode" 
sanctionirt  hat.  Sie  ist  gegenüber  jenen  erkünstelten  Methoden  billig  und 
einfach,  verlangt  keine  Umänderung  der  Apparate  und  Schaltungen,  keine 
Vertheuerung  der  Stromquellen  für  den  Anruf,  keinerlei  complicirte  An- 
weisungen und  Anleitungen  der  Beamten  u.   s.   w. 

Diese  Vorzüge  leuchteten  auch  den  verschiedenen  Verwaltungen  anderer 
Länder  ein.  Die  deutsche  Reichspost-Verwaltung,  ebenso  Bayern  und  wahr- 
scheinlich auch  Württemberg,  benützen  für  ihren  „Fernverkehr"  die  Brücken- 
schaltung und  ebenso  ist  dies  in  der  Schweiz  der  Fall.  Schweden,  das 
relativ  am  stärksten  in  der  Telephonie  entwickelte  Land,  schaltet  seine 
Mittelstationen  in  der  interurbanen  Telephonie  in  Brücke.  Auch  Oester- 
reich  hat  diese  Schaltungsweise,  allerdings  nur  in  eingeschränktem  Maasse, 
in  Benützung  genommen;  endlich  wird,  soviel  man  in  den  verschiedenen 
Zeitungen  liest,  auch  in  Amerika  von  dieser  Methode  Gebrauch  gemacht. 

Wietlisbach,  Carty  und  manche  andere  rühmlichst  bekannte 
Telephon-Techniker  präkonisiren  diese  Schaltung ;  so  spricht  sich  Wi  e  t- 
lisbach  in  seiner  ausgezeichneten  Abhandlung:  „Fernsprechwesen", 
Jahrbuch  für  Elektrotechnik,  1888 — 1889,  mehrfach  bevorzugend  über 
die  vielgenannte  Methode  aus.  S.  175  sagt  er:  „Es  scheint,  dass  auf 
den  Kabelleitungen  (innerhalb  der  Stadtnetze)  die  Selbstinduction  der 
Schlussklappen  sich  fühlbarer  macht,  als  auf  den  offenen  Luftleitungen,  und 
es  werden  daher  dieselben  gewöhnlich  nicht  in  die  Leitung  selbst  einge- 
schaltet, sondern  sie  bilden  eine  Brücke  zwischen  den  beiden  Schleifen- 
drähten." 

In  dem  Absätze :  „Das  Fernsprechen  auf  grosse  Distanzen"  heisst 
es  aber  dort  bei  Wietlisbach  weiter :  In  neuerer  Zeit  werden  sehr  oft  die 
Signalklappen  nicht  mehr  in  die  Betriebsleitung  selbst  eingeschaltet,  sondern 
in  einer  Zweigleitung  (bei  Einzeldrähten)  zu  derselben  direct  mit  der  Erde 
verbünden. " 


*)  Journal    of  the   „Soc.  of  Telegr,   Engineers  &  Electricians",    Vol.  XV.,     pag. 
>=*)   „Elektrotechn.  Zeitschrift",  Berlin,  XIII.  Jahrg.,  S.  592. 
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„Sie  müssen  in  diesem  Falle  einen  solchen  Widerstand  (500  Q)  und 
eine  hohe  Selbstindaction  (etwa  5  q)  besitzen,  um  dem  Sprechstrom  den 
Durchgang  zu  verhüten." 

In  Frankreich  ist  man,  wie  es  scheint,  erst  anlässlich  der  Legung  des 
Telephonkabels  Calais-Dover  auf  die  Vortrefflichkeit  der  Brückenschaltung 
gekommen.  In  den  „Annales  telegraphique"  vom  Jahre  1890  theilt  der 
Ingenieur  Cailho  (S.  405)  mit,  dass  anlässlich  der  auf  dem  genannten 
Kabel  vorgenommenen  Versuche  eine  Anordnung  des  Herrn  de  la  Touanne 
vom  Jahre  1885,  die  er  in  der  oberirdischen  Leitung  Paris-Reims  getroffen 
hatte,  wieder  auf  ihre  Wirkung  geprüft  wurde.  Diese  Anordnung  ist  in 
Fig.  I  illustrirt.  ilfist  das  Mikrophon,  B  die  Batterie,  /  die  Inductionsrolle, 
H  die  Hörrohre,  E  ein  in  Brücke  geschalteter  Elektromagnet,  i^  und  X2 
die  Linienzweige. 

Dieser  Elektromagnet  hinderte'  nicht  nur  die  Verständigung  nicht, 
sondern  er  verbesserte  augenscheinlich  die  Uebertragung.  Man  wollte  nun 
auf  dem  unterirdischen  Kabel  Paris-Beauvais  die  erhaltenen  Resultate  veri- 
ficiren/  Zu  diesem  Behufe  wurden  zwei  nebeneinander  laufende  Adern 
des  80  Ton  langen  Kabels  in  Versuch  genommen.  Die  Schleife  hatte  einen 
Widerstand  von  1340  i^.    Die  Capacität  jedes  Zweiges  betrug   156  31  und 


Fi^.  I. 


Fig.    2. 

die  Isolation  1000  Megohm  pro  km.  Das  Product  C  X -ß  war  höher  als 
10.000  und  man  konnte  von  vorneherein  auf  keine  ausgezeichnete  Ver- 
ständigung rechnen.  Die  gewöhnliche  Apparatanordnung  ergab  auch  eine 
schlechte  Verständigung. 

Wenn  man  aber  nach  Fig.  i  verschiedene  Elektromagnete  versuchs- 
weise anordnete,  so  fand  man  keinesfalls  einen  entscheidenden  Erfolg;' 
manche  Rollen  oder  Elektromagnete  ergaben  eine  bessere,  andere  eine 
schlechtere  und  noch  eine  dritte  Serie  eine  zweifelhafte  Verständigung. 
Man  glaubte  bemerkt  zu  haben,  dass  der  Erfolg  um  so  besser  war,  je. 
schwächer  im  Verhältniss  zum  Widerstand  der  Selbstinductioiis-Coefficient 
war,  allein  es  konnte  Mangels  an  Messungen  dieses  Verhältniss  nicht  genau 
constatirt  werden. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  Selbstinduction  in  einem  gewissen  Verhält- 
niisse  zur  Capacität  der  Leitung  sein  müsse  und  dass  sich  hier  in  diesem 
Falle  die  beiden  Hörtelephone,  jedes  mit  einem  Selbstinductionscoeffic.  von 
O'iS  Q)  geschaltet  wie  Fig.  2,    am  besten   zur  Brückenschaltung  eigneten. 

Betrachtet  man  diese  Anordnung  im  Lichte  des  Ohm'schen,  viel- 
mehr in  jenem  des  Ki  r  c  h  h  o  ff 'sehen  Gesetzes,  so  müsste  in  den  Hör- 
telephonen die  Empfangsstation  weniger,  als  bei  gewöhnlicher  Disposition: 
der  Apparate  zu  hören  sein.  Im  vorliegenden  FiiUe  hätte  die  Strominten- 
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sität  ungefähr  0'i6  von  jener  sein  müssen,  die  nach  der  gewöhnlichen 
Anordnung  zu  erwarten  war. 

Anders  aber  gestaltet  sich  die  Deutung  der  Vorgänge,  wenn  man 
Selbstinduction  und  Capacität  der  Linie  und  der  Apparate  in  Betracht  zieht. 

Vermöge  der  Capacität  kann  der  Transmitter,  zu  Beginn  der 
Emission,  der  Linie  eine  Intensität,  die  höher  als  es  nach  dem  Ohm'schen 
Gesetze  zu  erwarten  war,  zuführen,  es  ist  das  der  Ladungsstrora.  Anderer- 
seits gestattet  die  Brückenschaltung  der  Empfänger  an  der  Abgangsstelle 
infolge  der  geringen  Selbstinduction  die  rasche  Entladung  der  Linie,  wenn 
die  elektromotorische  Kraft  des  Ladungsstromes  abnimmt.  Endlich  ist  am 
Ende  der  Linie  das  Hörtelephonpaar  parallel  mit  der  Secundärrolle  der 
Inductionsspule  geschaltet,  welch'  Letztere  einen  höheren  Selbstinductions- 
factor  hat  und  daher  den  Strom  in  die  Telephone  der  Empfangsstelle 
drängt. 

Mit  andern  Worten:  Beim  Abgang  vertheilen  sich  die  gewöhnlichen 
Ströme  in  der  Verzweigung,  die  aus  den  Empfangstelephonen  und  aus 
der  Primärrolle  der  Inductionsspule  gebildet  wird,  in  gewöhnlicher  Weise. 


Fig.  4. 

Die  Linie  nun  bildet  einen  Condensator  und  der  Draht  trachtet  sich 
zu  dem  Potentiale  jenes  Punktes  des  Localstromkreises  zu  erheben,  mit 
welchem  er  in  Berührung  steht.  Die  Linie  wird  sich  laden  und  ihre 
Spannung  auf  den  analogen  Punkt  des  Localstromkreises  der  Ankunfts- 
station übertragen.  In  diesem  Localstromkreise  verbreitet  sich  der  Strom, 
der  durch  die  Potentialdifferenz  der  Linie  bedingt  wird. 

Es  scheint  also,  dass  für  die  Intensität  der  Empfangs-  oder  Ankunfts- 
wirkungen in  den  Telephonen  nur  die  Ladungserscheinungen  maass- 
gebend  sind,  indem  die  gewöhnlichen,  indulirenden  Ströme  fast  ganz  von 
dem  Localstromkreis  der  Abgangsstation  consumirt  werden. 

Als  nun  in  Paris,  sowie  dies  in  Beauvais  geschehen  war,  die  Hör- 
telephone ebenfalls  in  Brücke  geschaltet  worden,  da  zeigte  sich  eine 
wesentliche  Verbesserung  der  Correspondenz,  sowohl  der  Stärke,  als  wie 
der  Reinheit  nach.  Als  dieses  Ergebniss  m;t  jenem  auf  den  in  bestem 
Betriebszustand  befindlichen  oberirdischen  Linien  zwischen  Paris,  Börse 
einer-  und  Rouen,  Lille  sowie  Reims  andererseits  verglichen  wurde,  fand 
sich  keinerlei  Unterschied  zu  Ungunsten  der  unterirdischen  Linie  Paris- 
Beauvais.  Bei  späteren  Versuchen  mit  Spulen  von  hoher  Selbstinduction, 
wobei  noch  die  Hörrohre  in  Brücke  geschaltet  blieben,  wurden  die  Laute 
schwach  und  wirr. 
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Als  eine  bemerkenswerthe  Thatsache  sei  hervorgehoben,  dass  das 
Hören  am  besten  von  statten  ging,  wenn  der  Widerstand  der  nach 
^^o-  3  geschalteten  Hörapparate  nahezu  gleich  war  dem  der 
Secundärwickelung  der  Inductionsrolle ;  dies  war  der  Fall,  wenn  Letztere 
einen  Widerstand  von  150  12  und  Erstere  in  der  gezeichneten  Anordnung 
einen  solchen  von  100  Q  hatten. 

Bei  der  Anordnung  nach  Fig.  4,  wo  die  Drähte  auch  für  die 
Telegraphie  benutzbar  wären,  wo  Js  die  Secundärwicklung  der  Inductions- 
rolle, //  die  parallel  geschalteten  Hörapparate,  CC  die  Condensatoren, 
A  A  endlich  die  Telegraphenapparate  darstellen,  hörte  man,  als  sie  zwischen  Paris 
und  Reims,  Lille,  Lyon  und  Rouen  versucht  wurde,  besser,  als  bei 
der    gewöhnlichen  Schaltung. 

Bei  einem  Versuche  auf  der  unterirdischen  Line  Paris-Rouen,  wo 
der  Widerstand  1340Q  die  Capacität  31  Mikrofarat  und  CE  =  4.1^40 
betrug,  hörte  man  sehr  schlecht,  allein  man  bedenke,  dass  bei  gewöhn- 
licher Anordnung  gar  nichts  gehört  wurde. 

Die  Schlüsse,  zu  denen  Cailho  gelangt  sind  folgende: 

I.  Auf  allen  Linien,  wo  die  Uebertragung  schon  erträgliche  Ergeb- 
nisse liefert,  werden  diese  durch  die  Brückenschaltung  der  Hörapparate 
wesentlich  verbessert. 


j\i     OJ^  zoon 


Fig.   5- 


Fig.  6. 

2.  Bei  der  besagten  Anordnung  wurde  die  Uebertragung  auch  auf 
jenen  Linien  möglich,  wo  bei  gewöhnlicher  Schaltung  keine  Verständigung 
erzielbar  war. 

3.  Wenn  diese  Anordnung  hergestellt  war,  so  wurde  die  Hinzu- 
fügung von  „Brücken"  mit  starker  Selbstinduction  schädlich. 

Auch  in  den  österreichischen  Interurbanen  Linien  hat  man  bezüglich  der 
Brückenschaltung  der  Hörtelephone,  wobei  jedoch  diese  zwar  gegenüber  den 
Leitungszweigen  als  Nebenschluss,  in  Bezug  auf  einander  aber  in  Serie  waren, 
gute  Ergebnisse  erhalten.  Dies  war  schon  der  Fall  beim  Bau  der  ersten 
Interurbanen  Linie  Wien-Prag,  wo  eine  transportable  Mikrotelephon- 
Garnitur  in  Brücke  lag.  Die  Anordnung  und  die  Widerstandsverhältnisse 
sind  in  Fig.  5  angegeben.  Die  Linie  hat  320  lim,  ihre  Capacität  beläuft 
sich  auf  3  Mikrofarad. 

Bei  der  Einrichtung  der  zweiten  Interurbanen  Linie  zwischen  Wien 
und  Prag  wurden  die  Mittelstationen  Brunn,  Iglau,  Kolin  nach  dem  Schema 
Fig.  6  eingeschaltet  und  die  Correspondenten  in  den  Endstationen  Wien 
und  Prag  haben,  nach  mehrfacher  Bezeugung  umso  besser  gehört,  je 
mehr  der  Mittelstationen  eingeschaltet  wurden:  bei  einer  besser  als  bei 
gar  keiner  und  bei  dreien  besser  als  bei  zweien.  Um  die  störenden 
Wirkungen    der   unsymmetrischen  Vertheilung   der   Elektromagnete  E^  E^ 
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auf  die  Linienzweige  X^  X2  zu  vermeiden,  wurde  je  einer  der  Letzteren 
mit  einem  Elektromagnetschenkel  E^,  beziehungsweise  E^  der  Anrufglocke 
verbunden  und  diese  Schenkel  mit  Condensatoren  von  zwei  Mikrofarad 
in  Nebenschluss  gelegt;  andere  Condensatoren  waren  nicht  vorhanden.  Wie 
ersichtlich,  entsprach  der  in  Brücke  gelegte  Gesammtwiderstand  von  etwa  600  S2 
den  Forderungen  Wie  tli  sb  a  c  h's,  nicht  aber  dieSelbstinduction  des  Gesammt- 
apparates,  der,  da  die  Selbstinduction  Von  E-^  und  E^  durch  die  Conden- 
satoren C  C  behoben  zu  denken  ist^  etwa  nur  i  q  beträgt.  Da  andere 
Apparate  mit  Selbstinduction  nicht  zu  haben  waren,  die  Arbeit  überhaupt 
drängte,  so  musste  man  sich  mit  dem  Ergebniss  zufriedenstellen,  dass  die 
Verständigung  zwischen  Wien  und  Prag  umso'  besser  war,  je  mehr  von 
den  drei  vorhandenen  Stationen  in  „Brücke"  geschaltet  wurden. 

In  allen  den  vorangeführten  und  in  zahlreichen  anderen,  in  der 
Literatur  häufig  beschriebenen  Fällen  tritt  als  Schkissergebniss  die  Wahr- 
nehmung auf/ dass  Capacität  und  Selbstinduction,  jede  für  sich  in  anderer 
Weise,  die  Uebertragung  alteriren,  dagegen  in  Combination  gebracht, 
gegeneinander  wirken.  Nur  ist  es  nicht  ganz  leicht,  die  Ergebnisse 
einzelner  Autoren  untereinander  vollständig  in  Einklang  zu  finden.  Um 
dies  nachzuweisen,  bringen  wir  zu  dem,  was  bereits-  citirt  worden.  Nach- 
folgendes mit  Quellenangabe  vor:  Thomas  H.  Blakesley  sagt  in 
seinem  Buche:  ^Die  elektrischen  Wechselströme  (übersetzt  von  Feld- 
mann), S.  39,  über  die  Combinirung  von  Selbstinduction  und  Capacität: 
„Wenn  eine  Wechselstromquelle  auf  einen  mit  Selbstinduction  behafteten 
Stromkreis  arbeitet,  welcher  durch  einen  vollkommen  isolirten  Condensator 
geschlossen  wird,  gibt  es  stets  eine  bestimmte  Polwechselzahl,  bei 
welcher  der  Condensator  durch  eine  widerstandslose  Verbindung  der 
Stromkreisenden  ersetzt  und  die  Selbstinduction  gleichfalls  beseitigt  gedacht 
werden  kann,  ohne  dass  eine  Aenderung  des  Stromwerthes  eintritt. 
Thatsächlich  verdeckt  die  Zusammenwirkang  des  Condensators  mit  der 
Selbstinduction  den  Effect  der  Stromkreisunterbrechung,  welche  durch 
den  unendlichen  Widerstand  des  Condensators  bewirkt  ist.  Zudem  ist 
dieser  Erfolg  vollkommen  unabhängig  von  dem  Widerstände  des  Strom- 
kreises selbst,  welcher  dann  einfach  den  Strom  in  derselben  Weise 
beeinflusst,    wie  dies  bei  einer  gleichgerichteten  E.  M.  K.  der  Fall  wäre." 

In  dem  vortrefflichen  Buche :  „Ligries  &  Transmissions  electriques"  von 
den  Herren  L.  Weiller  und  H.  Vi varez  (Paris,.  Masson,  1892)  werden 
die  Forschun'gsresultate  Vaschy's  über  den  vorliegenden  Punkt,  deren 
wir  bereits  in  diesem  Absätze  Erwähnung  gethan,  in  folgende  vier  Sätze 
zusammengefasst :  ' 

„I.  Die  Selbstinduction  X  hat  die  Wirkung,  die  Intensität  des  Stromes 
erheblich  über  den,  nach  der  Theorie  von  Thomson  (185Ö)  zu 
erwartenden  Werth  zu  erheben.  (In  dieser  Theorie  wird  X  =  p  gesetzt, 
d.  h.  nicht  beachtet.) 

2.  Dort,  wo  die  T  h  o  m  s  o  n'sche  Theorie  sehr  ungleiche  Schwächungen 
der  Tonhöhe,  und  daher  eine  bedeutende  Alteration  der  Klangfarbe  iri 
einem  complexen  Ton  erwarten  lässt,  verhindert  die  Selbstinduction  diese 
Deformation  innerhalb  weiter  Grenzen  und  ändert  vollständig  den  Charakter 
der  Uebertragung. 

3.  Wenn  das  Verhältniss  — ,  wo   E  der    Widerstand    der    Linie    ist^ 

it. 

welcher  von  der  Type  der  Lmie  abhängt,  einen  gewissen  Grenzwerth 
übersteigt,  welcher  bei  Kupferdraht  mit  dem  Durchmesser  von  ^.y^mm 
erreicht  scheint,  wird  die  Klangfarbe  selbst  bei:  einer  Linienlänge  von 
1000  bis  2000 /i7n,  nicht    erheblich  geändert    Wird  X  als  nicht  vorhanden 
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angenommen,  so  fände  man,  dass  die  hohen  Töne  unterdrückt  und  die 
tiefen  begünstigt  werden. 

4.  Auf  einer  zweidrähtigen  4*5  mm  dicken  Linie  von  1200  bis 
It^oolim  wo  ein  Draht  vom  andern  1  bis  i'5  m  entfernt  ist,  ist  die 
Intensität  des  Stromes  am  Ende  der  Leitung  grösser,  als  dies  in  einem 
Localstromkreis  der  Fall  wäre,  wo  nur  der  Widerstand,  aber  nicht  Capa- 
cität  und  Seibstinduction  vorhanden  wären." 

Zur  Aufhellung  der  Dunkelheiten  und  zur  Harmonisirung  der  Ab- 
weichungen in  diesem  äusserst  interessanten  Forschungsgebiete  wäre 
eine  weitere  Bearbeitung  desselben  sicher  von  sehr  hohem  Werthe ;  wir 
haben  uns  deshalb  an  competente  Kräfte  gewendet  und  Zusagen  erhalten, 
deren  eine  theilweise  erfüllt  erscheint,  da  Herr  Dr.  Sahulka  in  dem 
vorhergehenden  Aufsatz  einige  Fragen,  die  in  diesen  Zeilen  aufgeworfen 
worden  sind,  in  das  Licht  mathematischer  Betrachtung  zu  stellen  die 
Güte  hatte.  J-  Kar  eis. 


Polarisirter  Wecker  für  Ruheströmbetrieb. 

Averdi,eck  in  Büsbach  bei  Stollber^  (Rheinland)  stellt  einen  polari- 
sirten  Elektromagnet  .für  "Wiscker  in  der  W.eise  her,'-dass  er  drei  Draht- 
rollen «1,  s^,  s^  mit  Kernen  verwendet  und  auf  dem  mittleren  Kern  (Fig.  i) 
den  Anker  a  drehbar  befestigt. 


Fig.  r. 

Letzterer  kann  auch  in  einem  besonderen,  unmittelbar  vor  dem  Kern 
der  mittleren  Drahtrolle  s^  befindlicher  Lager  drehbar  angeordnet  werden. 
(D.R.-P.   64.594.) 

Averdieck  glaubt,  durch  den  wie  vor  angegebenen  polarisirten 
Elektromagnet  den  Wecker  für  Ruhestrom  geeigneter  zu  machen  und  ferner 
die  Wirksamkeit   des   Elektromagnets   zu   erhöhen..; 

Unter  Benutzung  dieses  Elektromagnets  hat  Averdieck  drei  Schal- 
tungen angegeben,  wobei  er  sich  von  dem  Gedanken  hat  leiten  lassen,  die 
Einschaltung  der  Drahtrollen  «1,  s"^,  s^'  derartig  .zu:  gestalten,'  dass.die: 
magnetischen  Verhältnisse  beim  Wecker  der  unterbrechenden  Stelle  schwacher 
sind,  als  beim  Wecker  der  empfangenden  Stellen.  Dadurch  soll  der  Zweck 
erreicht  werden,  dass  der  Anker  des  unterbrechenden  Weckers,  langsame 
Schwingungen  macht,  so  dass  der  Stromkreis  geiiügend  unterbrochen  wird 
und   demzufolge   die   empfangenden   Wecker   gut  zu   folgen   vermögen. 
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Fig.  2  zeigt  die  Schaltung  zweier  Wecker  einer  mit  mehreren  Wecker- 
stationen ausgerüsteten  Leitung  /.  Auf  der  Stelle  /  ist  die  Taste  t  gedrückt, 
auf  der   Stelle  JI  geschlossen. 

Im  Ruhezustande  circulirt  ein  Strom  durch  alle  Wecker  in  der  Weise, 
dass  derselbe  nur  durch  die  mittlere  Rolle  s^  strömt,  und  zwar  (vergl.  II) 
von   der  Taste    t    über    die   Klemme  Jc'^,  Rolle  s"^  und   Klemme   k^  in   l.     Die 


[^k'    ^k'     ^dpk'     [L        cpk'     Ajk 


Fig.    2. 

Rollen  5I,  s^,  deren  Stromweg  offen  ist,  sind  nebeneinander  geschaltet.  Der 
Anker  a  ist  mit  der  Leitung  l  verbunden;  er  ist  angezogen  und  steht  daher 
mit  der   Contactfeder  f  in   keiner'  Verbindung. 

Durch   Niederdrücken   der  Taste  t  auf  der  Stelle    /   wird    der  Strom- 
kreis  unterbrochen,    in   Folge   dessen  die   Anker  a    abfallen  und  sich   an   die 


Contactfeder  f  legen.  Der  Stromkreis  wird  dadurch  wieder  geschlossen.  Es 
findet  nun  am  Wecker  der  Stelle  I,  auf  welcher  durch  Niederdrücken  der 
Taste  t  zwischen  t  und  c  eine  Unterbrechung  entstanden  ist,  der  Strom 
der  Batterie  b  vom  Ruhecontact  c  einen  zweifachen  Weg,  von  x  über 
Rolle  s^  und  gleichzeitig  über  Rolle  s^  nach  y  und  weiter  über  die  Contact- 
feder f,    den    Anker    a,    z  und  die  Klemme  Tt^  in  l.    Die  Rollen  s^,  s^  sind 
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somit  nebeneinander  geschaltet.  Die  Rolle  s^  ist  dagegen,  weil  t  von  c  ge- 
trennt ist,  ausgeschaltet.  Auf  den  Stellen,  wo  die  Taste  t  nicht  nieder- 
gedrückt ist,  sind  die  drei  Rollen  s^,  s^,  s^  nebeneinander  geschaltet,  und 
zwar  einerseits  von  c  über  t,  h^  und  s^  nach  z,  andererseits  über  x,  s^,  be- 
ziehungsweise Ä", 
weiter  in  /. 


s^    nach     y     und     alsdann     über    f    und     a  nach     2     und 


Fig.  3  zeigt  eine  Schaltung,  nach  welcher  alle  Rollen  im  Ruhezustande 
hintereinander  geschaltet  sind,  und  die  am  Ruhecontact  c  der  Taste  t  be- 
findliche Doppelverbindung  durch  zwei  einfache  Verbindungen,  je  eine  am 
Contact  c  und  c^,  ersetzt  ist.  Der  Strom  geht  von  der  Batterie  6  über  t,  c, 
Ti^,  s^,  s^,  s^  und  Ä;l  in  l.  Der  Anfang  der  Rolle  s^  liegt  am  Anker  a,  die 
Contactfeder  f  an   der  Klemme  Ji^  und   darüber  am   Contact  c^. 

Denken  wir  uns  nun  die  Taste  t  gedrückt  und  auf  den  Contact  c^ 
gelegt,  also  t  von  c  getrennt,  so  geht  der  Strom  der  Batterie  b  im  Augen- 
blick,  wo   der  Anker  a  sich  an   die   Contactfeder  f  legt,   übe-r    t,    c^,   k^,  f, 


t' 

cjziA^         i/ 

y 

^ 

(V^^' 

Fig.  4. 


a,  S^  und  s^,  also  die  Rollen  s^,  s^  hintereinander  durchfliessend,  nach  li^ 
und  weiter  in  l,  wobei  die  Rolle  s^  ausgeschaltet  bleibt.  Auf  denjenigen 
Stellen,  wo  die  Tasten  in  Ruhe  gelassen  sind,  findet  der  Strom  seinen  Weg 
über  t,  c,  li^,  s^,  s^,  s^  und  h^  in  l,  also  genau  in  derselben  Weise,  wie  im 
Ruhezustande.  Die  Berührung  der  Contactfeder  /  mit  dem  Anker  a  hat  im 
Leitungskreis   eine  Aenderung  nicht  im   Gefolge. 

In  Fig.  4  ist  eine  Schaltung  gegeben,  nach  welcher  durch  Tasten- 
druck auf  einer  Stelle  der  Stromweg  im  Geber  und  Empfänger  wieder 
geändert  wird  in  der  Weise,  dass  in  normalem  Zustande  die  beiden 
Rollen  s^,  s^  hintereinander  geschaltet  sind,  während  auf  das  Niederdrücken 
der  Taste  auf  der  gebenden  Station  die  Rolle  s^  ausgeschaltet  und  die 
beiden  Rollen  s^  und  s^  hintereinander,  auf  den  empfangenden  Stationen  die 
beiden  Rollen  s^  und  s^  dagegen  nebeneinander  und  mit  der  Rolle  s^  hinter- 
einander geschaltet  sind. 

Der  Strom  fliesst  bei  nicht  gedrückter  Taste  t  über  6,  c,  W-,  s^,  y,  s^ 
und   ]{^  in  l.   Wenn  die    Taste  t  gedrückt  und    vom   Contact    c  getrennt   ist, 
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in  Folge  dessen  der  Anker  a  an  die  Contactfeder  c  fällt,  fliesst  der  Strom 
am  unterbrechenden  Wecker  von  h  über  c,  A;^,  f,  a,  s^,  y,  s^  und  h^  in  l, 
am  empfangenden  Wecker  dagegen  von  h  einerseits  über  c,  /c^,  /,  a  und  s^ 
nach  ?/,  andererseits  über  t,  k^  und  s^  nach  y  und  weiter  über  s^ 
und   h^  in   l. 

Der  Wecker  arbeitet  in  Selbstunterbrechung  und  läutet  wie  eine  ge- 
wöhnliche Rasselklingel ;  die  Schaltungen  lehnen  sich  an  die  gegenwärtig 
in  den  Staatstelephon-Leitungen  zur  Verwendung  gekommenen  Ruhestrom- 
Weckischaltungen  an.  Die  Anordnung  von  Averdieck  könnte  indessen 
vielleicht  dazu  dienen^  die  beim  Ruhestrom- Weckl)etrieb  vorkommenden 
Mängel  in   dem   guten   Ansprechen   der   Wecker  zu  beseitigen. 

•  J.  S. 


Zum  Schutz  ausländischer  Fabriksmarken  in  Japan.*) 

Die  Zündwaarenfabrik  Adalbert  Scheinost  in  Schüttenhofen  (Böhmen) 
hat  sich  bei  der  österr.-ungar.  Gesandtschaft  in  Tokio  darüber  beschwert, 
dass  ihre  Fabriksmarke,  mit  welcher  sie  die  für  China  und  Korea  bestimmten 
Waaren  versieht  (ein  Schmetterling),  durch  einen  japanischen  Concurrenten 
nachgemacht  und  ihre  commerziellen  Interessen  in  jenen  Ländern  hiedurch 
empfindlich  geschädigt  werden  und  gleichzeitig  gebeten,  die  Gesandtschaft 
möge  durch  ihr  Einschreiten  die  Einstellung  der  weiteren  Nachahmungen  sowie 
einen   Schadenersatz  erwirken. 

Hierauf  erwiderte  die  Gesandtschaft,  dass  die  Anstrengung  einer  Klage 
gegen  die  Nachahmer  nicht  möglich  sei,  weil  die  von  Japan  abgeschlossenen 
internationalen  Verträge  sich  nicht  auf  den  Markenschutz  erstrecken  und 
die  japanischen  Gesetze  die  Nachmachung  ausländischer  Marken  nicht  ver- 
bieten. Hieran  knüpfte  sich  die  Mittheilung,  dass  im  vorliegenden  Falle 
der  einzige  Weg  zur  Abhilfe  die  Inanspruchnahme  der  Administrativ- 
Behörden  gegen  die  die  Marke  nachahmenden  Firmen  sei,  —  dass  jedoch  die 
japanische  Regierung  sich  principiell  jeder  Ingerenz  zu  Gunsten  ausländischer, 
durch  keine  Verträge  geschützter  Marken  enthalte,  —  Dennoch  gelang  es 
dem  österr. -Ungar.  Consulat  in  Yokohama,  die  Intervention  der  Provinzbehörden 
zu  erlangen  und  mit  deren  Hilfe  zu  eruiren,  dass  die  Fälschung  durch  die  japa- 
nische Firma  Koyeki  Jökö  in  Osaka  stattfinde.  Aus  einer  Mittheilung  des  Gouver- 
neurs der  betreffenden  Provinz  an  das  Consulat  ging  hervor,  dass  der  Chef 
des  genannten  Hauses,  Inouye  Sadajiro,  für  sein  illoyales  Vorgehen  einen 
Verweis  erhielt  und  ausserdem  bemüssigt  worden  ist,  eine  schriftliche  Er- 
klärung auszustellen,  durch  die  er  sich  verpflichtete,  sich  von  nun  ab  jeder 
Nachahmung  der  öster.  Marke  zu  enthalten,  —  Zur  Erlangung  von  Schaden- 
ersatz fehlte  jede  gesetzliche  Grundlage.  (jjLa  Propriete  Industrielle".) 


Statistik  der  Telephonie  in  mehreren  Staaten, 
Telephönstatistik  in  Oesterreich. 

Gegenwärtig  bildet  das  Telephonwesen  in  Oesterreich  hinsichtlich  der  technischen 
EinrichtuDgen  sowohl  des  Leitungsbanes  als  der  Central-  und  Abonnenten-Stationseinrichtung 
eine  Musterkarte    von  Besonderheiten.    Dies    erklärt  sich  genügend    aus    den  verschiedenen, 


*)  Obwohl  eine  Aussicht  auf  Verwerlhung  elektrotechnischer  Erzeugnisse  in  Japan  nicht 
sehr  nahe  liegt,  hielten  wir  die  vorliegende  Mittheilung  aus  dem  „Oe,-ii.  .  Patentblatt  für 
iiiteressant  genugj  um  sie  unseren  Lesern  zur  Kenntniss  zu  bringen.  D.  R,     ' 
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Provenienzen  der  Einrichtungen,  aus  den  localen  Verhältnissen  und  aus  der  jeweilig  ver- 
schiedenen Administrations-Poliiik  der  früheren,  theilweise  noch  gegenwärtigen  Eigenthümer 
und  Machthaber,  endlicli  aber  aus  dem  Umstände,  dass  das  Gebiet  der  Telephonie  erst 
kurz  bebaut  ist  und  daher  sich  auch  einheitliche  Administrationen  zu  verschiedenen  Ver- 
suchen innerhalb  ihrer  Verwaltungssphäre  hätten  gezwungen  gesehen,  wenn  sie  das  Rechte 
unter  dem  vielen  Angebotenen  finden  wollten. 

Wir    geben    eine  kurze  Uebersicht  über  die  Zahl  der  Abonnenten    in    den   einzelnen 
Netzen. 

Wien            hat 6490    Abonnenten  245  Mittelstationen  und  300  directe    Verbindungen 

Prag                „  642  „  30  „  «87  „  „ 

Triest             „  642  „  75  „  „        18  „  „ 

Graz               „  602  „  —  „  „        26  „  „ 

Brunn             „  492  „  —  „  „        22  „  „ 

Lemberg       „  545  „  70  »     „  „          ^  v  v 

Linz               „  199  „  —  „  »        15  V  V 

Reichenberg,, 416  „  19  „  „  6  „  „ 

Pilsen            „  193  „  —  „  „        —  „  ,. 

Bielitz-Biala  „  178  „  —  „  „        —  „  „ 

Czernowitz  „  1 1 1  „  —  „  „          2  „  „ 

Die   staatlichen    kleineren  53  Netze  haben  113  öffentliche  Sprechstelien  und   1985  Sta- 
tionen. Diese  Zusammenstellung  gilt  für  Mitte  October  d.  J. 


Stand  der  Telephonie  in  Frankreich  und  in  der   Schweiz. 

In  Frankreich  hat  die  Staatsverwaltung  erst  im  Jahre  1889  so  recht  die  Telephonie 
in  eigene  Hände  genommen.  Dieses  Verkehrsmittel  ist  hiedurch  aber  zu  bedeutendem 
Wachsthum  gelangt.  Es  sind  gegenwärtig  112  Städte  mit  Localnetzen  versehen.  Diese 
Städte  haben  eine  Bevölkerung  von  6,000.000  Menschen,  also  den  sechsten  Theil  der  Be- 
wohnerzahl von  ganz  Frankreich. 

Zu  Beginn  des  Staatsbetriebes  betrug  die  Abonnentenzahl  11.440,  während  sie 
jetzt   18.191    erreicht  hat,   wovon   die   Hälfte  auf  Paris  entfällt. 

Wrihrend  nun  in  Paris  auf  je  253  Bewohner  ein  Abonnent  entfällt  (in  Berlin  auf 
je  70,  in  Wien  auf  je  200,  in  Stockholm  auf  je  28  Bewohner  ein  Abonnent),  so  finden 
wir  in  Frankreich  selbst  Städte,  wo  sich  das  Verhält niss  —  wenn  auch  nicht  um  Vieles 
—  um  etwas  günstiger  stellt ;  in  Mentone  auf  215,  in  Cannes  sogar  auf  120  ein  Abonnent. 
Die  Gesammteinnahme  beläuft  sich  pro  Jahr  gegenwärtig  auf  5,252.400  Frcs.,  wovon  etwa 
2,800.000  Frcs.  auf  Paris  kommen,  wo  das  Abonnement  die  bedeutende  Höhe  von  300  Frcs. 
erreicht,    während  es  im  Privatbetrieb  450  Frcs.  pro  Jahr  betrug. 

Nicht  wenig  mag  die  Herabsetzung  der  Jahresgebühren  zur  Ausbreitung  der  Telephonie 
beigetragen  haben ;  das  zeigt  sich  auch  in  der  Schweiz,  wo  der  gegenwärtige  Tarif 
auf  80  Frcs.   herabgesetzt   ist,   während  er  früher    150  Frcs,   betrug. 

Vor  zwei  Jahren  zählte  man  bei  dem  alten  Tarif  6900  Abonnenten  und  61  interur- 
bane  Linien  in  der  Schweiz;  die  Einnahmen  betrugen  1,100.000  Pres.  Die  Zahlen  weisen 
schon  zu  Beginn  von  1892  folgende  Aenderungen  auf:  12.595  Abonnenten,  loi  Linien  und 
1,600.000  Frcs.  Die  Länge  der  Linien  beträgt  5160  fcm  Trace  und  20.000  fcm  Draht.  Die 
Hauptstationen  sind:  Genf  mit  2176,  Zürich  mit  1712,  Basel  mit  1522,  Lausanne  mit  802, 
Bern   mit   753  und  St.  Gallen  mit  600  Abonnenten. 

Die  Zahl  der  gewechselten  Gespräche  innerhalb  aller  schweizerischen  Netze  be- 
trägt gegenwärtig  pro  Jahr  6,750.000^  während  die  interurbanen  Gespräche  jährlich  die 
schöne  Höhe  von  687.000  erreicht.  Die  neue  Telephonverordnung  schreibt  vor,  dass  jeder 
Abonnent  für  seinen  normalen  Jahresbeitrag  nur  800  Gespräche  innerhalb  des  Netzes 
zu  wechseln  berechtigt  sei,  während  er  für  jedes  Gespräch  mehr  ein  Centimes  zu  bezahlen 
habe.  Diese  Verordnung  legt  den  Centralen  die  schwere  Pflicht  auf,  die  Gespräche  zu 
zählen,  allein  sie  hat  /um  maassvollen  Gebrauch  des  Telephons  geführt,  denn  780/q  der 
Abonnenten  hat  sich  innerhalb  der  800  Gespräche  gehalten. 

Die  Auslagen  für  Errichtung  von  Linien  und  Bezahlung  der  Arbeitskräfte  haben  ein 
Sinken  des  Reingewinnes  um  4O/0  gegenüber  dem  Reinertrag  des  Vorjahres  bewirkt.  Man 
hofft  jedoch  diesen  Ausfall  baldigst  wett  machen  zu  können.  Nichtsdestoweniger  hat  die 
Staatsverwaltung  einen  Schaden  erlitten :  denn  in  der  kleinen  Schweiz,  wo  das  beflügelte 
Wort  von    einem  Ende    des  Landes  zum  anderen    in    jeder    Richtung    direct  von  Mund  zu 
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Mund  entsendet  zu  werden  vermag,  hat  die  Telegraphie  empfindliche  Einbusse  erlitten, 
er  procentuale  Zuwachs  an  Telegrammen  hat  seit  der  Ausbreitung  der  interurbanen  Tele- 
phonie  eine  Abnahme  erfahren,  die  sich  in  nicht  unbeträchtlichen  Zahlen  ausdrückt.  Allein 
die  Schweizerische  Verwaltung,  von  hohen  Gesichtspunkten  aus  die  Zwecke  dieses  Verkehres 
beurtheilend,  denkt,  dass  Handel  und  Wandel,  somit  Wohlstand  und  Gedeihen  durch  die 
Telephonie  gefördert    werden    und    das    ist  der  Hauptzweck  aller  staatlichen  Einrichtungen. 


Statistik  der  Telephonie 


in  den  Vereinigten 
amerika. 


Staaten  von  Nord- 


1890 


Zahl  der  Telephon-Gesellschaften     ....  148  53 

Investiites  Capital Francs  73,028.935  361,708.680 

Bruttoeinnahmen „     •  15490.405  82,022.915 

Bruttoausgaben „  11,868.515  55719.355 

Reingewinn „  3.621.890  26,303.560 

Zahl   der  Centralen 437  1.241 

„       „      Telephongarnituren 108.Ö38  467.356 

Drahtkilometer  der  Leitungen 55.200  387.000 

Zahl  der  Angestellten 3-338  8.645 

„       „     Abonnenten 48.414  227.357 

„        „      Gespräche —  453,200.000 


Zu- 


nahme 

288,679.745 

66,532.510 

43,850.840 

22,681.670 

804 

358.718*) 

331.800 

5.307 

178.493 


Ab- 


95 


Telegraphenstrom-Prüfer. 

Von  SIEMENS  &  HALSKE,    Wien. 


Das  in  nachfolgender  Abbildung  dar- 
gestellte einfache  Instrument  ruht  auf  einem 
etwa   180  y^  240  mm  grossen  Grundbrett  auf 


Falles  verdeckbaren  Spitze  versehen  ist  und 
gleichzeitig  als  Drehpunkt  benützt  werden 
kann.  Eine  Libelle  erleichtert  die  horizontale 


Fig. 


drei  Punkten,  deren  zwei  durch  Stellschrauben 
gebildet  sind,  während  der  dritte  Stützpunkt, 
welcher  unter  der  Mitte  der  Nadel  liegt,  mit 
einer  kleinen,  durch  eii^e  Hülse  erforderlichen 


Einstellung  der  auf  einer  Spitze  schwingenden 
Nadel,  welche  über  einer  von  i  bis  10  ge- 
theilten,  auf  ihrer  ersten  Hälfte  noch  in 
Zehntel    untergetheilten    Scala    schwebt    und 


*)  Von  dieser  Angabe  angefangen,  scheinen  uns  die  Zahlen  nicht  zutreffend;  das  Ganze  trägt 
nicht  den  Charakter  vollkommener  Sachtreue,  aber  die  letzten  fünf  Angaben  seheinen  willkürliche 
Schätzungen  zu  sein;  denn  in  Deutschland  sind  blos 68.000  Fernsprechstellen,  also  blos  ein  Drittel  der 
Zahl,  die  für  die  Vereinigten  Staaten  gilt,  und  werden  dort  die  halbe  Zahl  Gespräche  verzeichnet ; 
wir  halten  die  Amerikaner  für  redseliger  auf  dem  Telephon. 
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mit  Feststellung  versehen  ist.  Ein  Umschalter 
mit  3  Stellungen  ermöglicht  dem  Instrumente 
eine  Empfindlichkeit  von  l/ii  Vio»  Vioo  ^u 
ertheilen.  In  der  ersten  Stellung  gibt  das- 
selbe die  Ströme  von  l  bis  lo  Amperes,  in 
der  zweiten  diejenigen  von  o'i  bis  i  Am- 
pere und  in  der  dritten  diejenigen  von 
0"oi  bis  o'io  Ampere  an.  Die  Zehntel  der 
Theilung  stellen  in  letzterem  Falle  Milli- 
Ampferes  dar. 

Die  erste  Stellung  dient,  um  starke  Ele- 
mente auf  ihre  Stromabgabe  zu  prüfen,  und 
reicht  für  die  Zwecke  der  Telegraphie  aus. 
Die  schwächeren  der  angewendeten  Elemente 
bedingen  zu  ihrer  Prüfung  schon  die  zweite 
Stellung,  während  die  meist  zwischen  lo  und 
30  Milli  -  Amperes  liegenden  Telegraphir- 
ströme  auf  der  dritten  Stellung  geprüft 
werden. 

Da  man  mit  der  für  praktische  Zwecke 
genügenden  Genauigkeit  die  Spannung  der 
gewöhnlich  verwendeten  con stauten  Kupfer- 
Zink  -  Elemente  als  bei  allen  Elementen 
=  I  Volt  annehmen  kann,  geben  die  Strom- 
messungen zugleich  durch  einfache  Rechnung 
den  Widerstand  im  Stromkreise  an.  Man 
kann  daher    die  beim  Bau    und  Betrieb    der 


Linien  nöthigen  Prüfungen  in  der  an  folgen- 
dem Beispiel  erläuterten  Weise  vornehmen 
—  sofern  es  sich  eben  nicht  um  genauere 
Messungen  handelt  und  Schätzungen  ge- 
nügen. 

In  einer  Ruhestrom  -  Leitung  mit 
4  Weckern,  2  Relais  und  2  Microphon- 
stationen, welche  mit  8  Kupfer-Zink-Ballon- 
Elementen  betrieben  wird,  gebe  das  Instrument 
mit  der  Stellung  ViOO  =  27O  Ablenkung, 
also  0*027   Ampferes  Strom. 

Der     Gesammtwiderstand     des     Strom- 
kreises      ergibt       sich       infolgedessen      mit 
c 

=  296  Ohm.     (Da    die  Division    zeit- 


0*027 

raubend  ist,  so  sind  in  beifolgender  Tabelle 
die  Bruch-Werthe  ausgerechnet.  Bei  2*7  Ab- 
lenkung hat  man,  wenn  mit  1/ico  ge- 
messen wird,  mit  37  zu  multipliciren,  also 
8X37  =  296  Ohm.)  Geben  die  verwendeten 
Elemente  je  4"o0  Ablenkung  mit  der  Stellung 
i/lO,    also    0*40  Amperes  Strom,    so    ist  der 

Widerstand  derselben  je =    a'«;    Ohm.") 

•^    0*40  ^  ' 

(siehe    Tabelle    unter    Vio))    mithin    ist    der 

Widerstand    der  8    Stück  =  20  Ohm.    Zieh 

man  diese  Zahl  von  Gesammtwiderstand   ab 


Tab 

eile    zum 

Telegraphenst 

rom-Prüfer. 

Ablenkung 

Stellung 

Ablenkung 

1 
Stellung 

Graden 

VlOO 

^/lO 

Vi 

Graden 

Vioo 

VlO 

Vi 

Q-I 

1000 

lOQ-O 

lO'OO 

3"i 

32-2 

3-22 

032 

0-2 

500 

50-0 

5-00 

3-2 

31-2 

3  12 

0-31 

03 

333 

333 

3-33 

3  "3 

303 

3-03 

0-30 

0-4 

250 

25-0 

2-50 

34 

29-4 

294 

0-29 

0-5 

200 

20'0 

2-00 

3-5 

28-5 

2-85 

0-28 

0-6 

166 

i6-6 

1-66 

3-6 

277 

277 

0-27 

07 

142 

I4"2 

1-42 

37 

27-0 

270 

0-27 

08 

125 

125 

1-25 

3-8 

26-3 

2-63 

0"26 

09 

III 

II-I 

x-ii 

3-9 

25  6 

2"56 

0-25 

i-o 

100 

lo-o 

i-oo 

4-0 

25-0 

2-50 

025 

I'I 

90 

9-0 

090 

4"i 

24-3 

2-43 

0-24 

1*2 

83 

8-3 

0-83 

4-2 

238 

2-38 

0-23 

1-3 

76 

7-6 

0  76 

43 

23-2 

2-32 

0-23 

1-4 

71 

7-1 

071 

4"4- 

227 

2-27 

0-22 

1-5 

66 

6-6 

0-66 

4-5 

22-2 

2.22 

0'22 

1-6 

62 

6-2 

0-62 

4-6 

217 

217 

0  2[ 

17 

58 

5-8 

058 

47 

21-2 

2"I2 

021 

1-8 

55 

5'5 

055 

4-8 

20-8 

208 

0-20 

1-9 

52 

5'2 

0*52 

4*9 

20-4 

2-04 

0-20 

2-0 

50 

5-0 

0-50 

5-0 

20-0 

2 '00 

0-20 

2*1 

47 

47 

0-47 

55 

181 

1-81 

0   18 

2*2 

2-3 

45 
43 

4-5 
4*3 

o'45 
0-43 

60 

i6-6 

1-66 

o-i6 

2-4 

41 

41 

o"4i 

6-5 

153 

1-53 

0-15 

2-5 
2-6 

27 

40 
38 
37 

4-0 
3-8 
3-7 

0-40 
0-38 
0-37 

7-0 

14-2 

1-42 

GM  4 

7-5 
8'0 

133 

12-5 

1-33 

1-25 

0-I3 
0  12 

2-8 
2-9 

35 
34 

3-5 

3"4 

0-35 
0-34 

8-5 

117 

I-I7 

o-ii 

3-0 

33 

3*3 

0-33 

9-0 

ii-i 

III 

o-ii 

9-5 

10-5 

1-05 

o-io 

lO'o 

ic-o 

I-oo 

OTO 
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so  bleiben  276  für  Leitung,  Wecker  etc. 
übrig.  Es  betrugen  uun  die  Widerstände, 
welche  thatsächlich  in  obigen  Kreis  ein- 
geschaltet waren : 

Leitung 100 

der  4  Wecker  ä   lo 40 

„     2  Relais  zusammen 86 

■  „     2  Microphonstationen    k  25        50 

Zusammen  276    Ohm. 


Mit  10  oder  20  Elementen  kann  man 
ferner  die  Leitung  auf  Nebenschluss  prüfen. 
Gibt  z.  B.  das  Instrument,  wenn  die  Leitung 
am  anderen  Ende  isolirt  ist,  i  Milli  Ampöre 
Strom,  so  ist  der  Widerstand,  welchen  die 
Stromschliessung  bietet,  10  X  1000  beziehungs- 
weise 20  X  1000  =  10.000  beziehungsweise 
20.000  Ohm. 


Der  Niagarafall  als  Kraftquelle. 


Die  Dinge  an  dieser  fast  unerschöpf- 
lichen Quelle  von  Energie  schreiten  rasch 
vorwärts,  man  wird  bald  auf  elektrischem 
Wege  die  Vertheilung  derselben  nach  und 
in  den  grossen  Verkehrscentren  erleben.  Auf 
amerikanischer  Seite  ist  die  Cataract  Con- 
struction  Company  eifrig  am  Werk,  auf  der 
canadischen  Seite  wird  an  der  Verwirk- 
lichung der  Pläne  von  Ferranti  und 
F  o  r  b  e  s  fleissig  gearbeitet.  Letzlere  be- 
stehen darin,  einen  Tunnel  seitwärts  von  dem 
Hauptguss  anzulegen,  den  oberen  Theilen 
aber  das  Wasser  mittels  Röhren  zu  ent- 
nehmen und  in  diesen  Tunnel  einzuführen. 
Nachdem  die  Wässer  einige,  direct  mit  Fer- 
rantimaschinen  der  Deptforder  Type  ge- 
kuppelte Pelton'sche  Räder  passirt  haben  — 
werden  dieselben  wieder  unterhalb  der  Fälle 
in  den  Fluss  geleitet.  Die  eigentlichen  Ar- 
beiten auf  englischem  Ufer  werden  im 
nächsten  Frühling  beginnen.  Auf  ameri- 
knnischer  Seite,  wo  der  Tunnel  etwa  4'5  Ä;m 
Inng  soin  wird,  ist  derselbe  beinahe  fertig. 
Dieser  Tunnel  soll  als  Staucanal  für  etwa 
100.000  Pferdekräfte  dienen,  wobei  etwa 
10.000  englische  Cubikfuss  Wasser  pro  Se- 
cunde  in  das  untere  Flussbett  abgeleitet 
werden.  Unterhalb  der  Stadt  Niagara  läuft 
der  Canal  etwa  3*2  Tcvi  parallel  mit  dem  Ufer, 
bis   der  Fluss  wieder  schiftbar  wird. 

Diesen  Lauf  entlang  werden  Canäle  zur 
Seite  Wasser  aus  der  höheren  Lage  in  tiefere 
Niveaus  ableiten,  um  sie  ebenfalls  nutzbar 
zu  machen  ;  dies  wird  mittels  Turbinen  ge- 
schehen. Es  wird  also  den  Energie-Con- 
sumenten  freistehen,  entweder  Wasserkraft 
oder  elektromotorisch  vermittelte  Energie 
von  der  Cataract-Company  zu  beziehen. 
Letztere  will  mit  Umwandlung  von  lo.ooo 
Pferdekräften  in  Strom  beginnen  und  bei 
50.000  Pferdekräften  vorläufig  abschliessen. 
Zwei  5ooopferdekräftige  Turbinen  von 
Faesch  &  Piccard  aus  Genf  sind  be- 
reits installationsbereit  am  Orte  ;  die  damit 
verkuppelten  Dynamos  werden  horizontal 
liegen.  Hiebei  wird  die  Reibung  der  Achse 
in  den  Lagern  zum  Theile  dadurch  vermin- 
dert werden,  dass  das  Wasser  unterhalb 
der  Achsen  eintreten  und  durch  seinen 
Druck  nach  aufwärts  dem  Gewichtsdruck 
der  Maschine  entgegenwirken  wird.  Die  bei 
der  Maschinenanlage  zu  bewältigenden  Schwie- 
rigkeiten rührten  nicht  von  dem  starken 
Gefälle  oder  von  dem  hohen  Wasserdruck 
allein    her,    derlei    wurde    schon    oft  über- 


wunden, aber  das  ungeheure  Wasservolumen, 
das  man  hier  unter  die  Hände  bekam,  das 
verursachte    einigermaassen  Kopfzerbrechen. 

Die  ganze  Druckhöhe  des  Niagara  be- 
trägt etwa  61  m,  wovon  etwa  y^,  somit 
40m,  benützt  werden  sollen.  Das  ist  nur  ein 
Kinderspiel  gegen  das  nutzbare  Gefälle  bei 
den  Comstock  lode,  wo  die  Fallhöhe  des 
Wassers  1680  englische  Fuss  oder  570  m 
beträgt,  was  einen  Druck  von  ^ly  kg  pro 
Quadratzoll  und  eine  Umfangsgeschwindig- 
keit von  91m  pro  Secunde  an  dem  Wasser- 
rade ergibt,  wenn  es  unmittelbar  angetrieben 
würde. 

Ursprünglich  beabsichtigte  man,  den 
Tunnel  für  120.000  Pferdestärken  auszu- 
höhlen, wobei  man  die  Tunnelseiten,  oder 
Wände  nicht  auszufüttern  gedachte,  später 
jedoch  entschloss  man  sich,  eine  50centimetrige 
Auskleidung  mit  Ziegeln  vorzunehmen,  was 
die  Capacität  des  Tunnels  allerdings  um 
2000  Pferdestärken  reducirt  hat.  Diese 
Maas«regel  i^t  aber  sehr  wichtig,  da  dieselbe 
den  Bestand  des  Tunnels  gegen  die  Schäd- 
lichkeit eindringender  Quellwässer  schützt 
und  was  an  zu  vergebenden  Pferdekräften 
verloren  geht,  das  wird  an  Reparatursaus- 
gaben  erspart. 

Empfindsame  Seelen  haben  Wehklagen 
darüber  angestimmt,  dass  die  Romantik  des 
Anblicks  unter  diesen,  „dem  nackten  Utili- 
taniarismus"  dienende  Veranstaltungen  betrüb- 
same  Einbusse  erleiden  müsse;  es  werden 
nämlich  ungefähr  3'/2  Percent  des  vorhan- 
denen Wassers  Nützlichkeitszwecken  zuge- 
führt. Der  Majestät  des  Anblickes,  den  der 
Niagara  bietet,  thut  aber  diese  Entnahme 
weniger  oder  gar  keinen  Abbruch ;  ja,  man 
kann  behaupten,  dass  gegenüber  den  gran- 
diosen Formen  des  „Schaum  an  Schäumen  in 
die  Lüfte  sausenden  Falles",  die  von  Menschen- 
hand getroffenen  Veranstaltungen  nur  die 
titanenhafte  Kühnheit  des  modernen  Ge- 
schlechtes andeuten,  in  keiner  Weise  jedoch 
der  gerade  hier  so  fühlbar  hervortretenden 
Herrscherkraft  der  ewig  thronenden  Göttin 
Natur  den  Zauber  der  Unerschöpflichkeit 
benehmen. 

Doch  ist  es  schwer,  eine  noch  weit 
grössere  Ausnützung  der  Niagarafälle  für 
die  Zukunft  in's  Auge  zu  fassen. 

Bei  genauerer  Betrachtung  findet  man 
nämlich,  dass  das  untere  dem  Falle  nächst- 
liegende Wasserbett  auf  eine  ziemliche 
Strecke  hin  ausgehöhlt  ist  und  einen  Kessel 
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bildet;  in  diesem  staut  sich  die  Fluth.  Die 
riesige  Stosskraft  des  herabstürzenden 
Stromes  wirft  oder  drängt  das  Wasser  aus 
diesem  Kessel  heraus,  an  dessen  Rand  das 
natürliche  Gefälle  den  Weiterlauf  des  Niagara 
ermöglicht.  Würde  nun  sehr  viel  mehr  als 
jetzt  von  dem  Katarakt  auf  die  Turbinen 
geleitet ,  dann  verlöre  derselbe  an  dem 
erwähnten  Fallmoment  oder  an  Sturzkrafc 
und  die  Folge  wäre  ein  Steigen  des  Wassers 
in  dem  Bett  unterhalb  des  Kataraktes  auf 
etwa  1 1  Jcm  weit  ;  zu  befürchten  wäre  als- 
dann, dass  die  aufzuführenden  Schutzmauern 
und  Dämme,  ferner  aber  die  Wasserarbeiten 
um  den  Abfluss  zu  ermöglichen,  den  Preis 
der  weitgeleiteten  oder  uuch  nahe  benützten 
Pferdekraft  vertheuern  möchten. 

So  umstellt  auch  hier  die  Bewahrerin 
unendlicher  Schätze,  die  ewig  schaffende 
Natur,  ihre  Gaben  mit  Hindernissen  aller 
Art ;  doch  diese  sind  dem  unermüdlichen 
Volksstamm,  der  zu  beiden  Seiten  des  Niagara 
wohnt,  und  der  weder  in  Religionsanfeindung 
noch  in  politischer  Zerstückelungssucht  seine 
Kräfte  zersplittert,  nur  ein  Sporn  mehr,  die 
Herrschaft  des  Menschengeistes  über  die 
Materie  zu  bethätigen. 

Von  den  immensen  Wasserkräften  des 
Niagara  sollen  auch  5000  Pferdestärken  nach 
BufFalo  für  motorische  und  Lichtzwecke  geleitet 
werden.  In  dieser  Stadt  kostet  eine  Pferde- 
kraft (Dampf)  jährlich  35  Dollars,  wenn 
aber  die  elektrische  Gesellschaft  diese  Energie 
mit  10  Dollars  verkaufen  wird,  so  wird  sie 
noch  profitiren  und  zwar  so  viel,  dass  sie 
tüchtige  Dividenden  wird  zahlen  können ; 
hiebei  wird  man  24  Stunden  die  Kraft  zur 
Verfügung  haben.  Das  System,  welches  beim 
Transport  in  Anwendung  kommen    soll,    ist 


noch  nicht  festgestellt  und  hat  es  auch  keine 
Eile  damit.  Denn  vor  Verwirklichung  des 
Planes  wird  wohl  ziemliche  Zeit  verstreichen 
und  dann  kann  inzwischen  Manches  auf  diesem 
Gebiete  vorwärts  gebracht  worden  sein.  Man 
spricht  wohl  auch  von  der  Uebertragung^ 
mittels  Dreiphasenstroms;  indes  dürfte  es 
hiebei  sein  Bewenden  auch  mit  gewöhlichem 
Wechselstrom  haben,  da  an  hochgespannten 
Gleichstrom  wegen  des  mit  seiner  Anwendung 
verbundenen  Ruines  des  Comutators  der  Ma- 
schinen nicht  gedacht  werden  kann. 

Als  eine  kleine  Versuchsanlage  wird 
eine  Kraftübertragung  von  500  Pferdekräften, 
welche  vom  Niagara  nach  Chicago  (800  km 
Entfernung)  bewirkt  werden  soll,  angesehen. 
Die  Anfangsspannung  am  Niagara  wird 
25.000  Volts  betragen  und  in  Chicago  wird 
der  Strom  auf  1000  transformirt  werden. 

In  Amerika  gibt  man  sich  der  Hoffnung 
hin,  dass  der  Tag  nicht  mehr  ferne  sei, 
wo  man  die  Newyorker  Druckereien  mit 
Kraft  vom  Niagara  her  wird  betreiben  ;  in- 
dess  muss,  das  gibt  jeder  aufrichtige  Elektriker 
zu,  noch  manche  Verbesserung  in  der  elek- 
trischen Kraftübertragung  Platz  greifen,  ehe 
dieselbe  mit  den  in  Newyork  existirenden 
Unternehmungen  zur  Vertheilung  von  Energie 
in  Form  von  Gas  und  Dampf  wird  siegreich 
concurriren  können.  Wir  haben  es  ja  an- 
lässlich der  Kraftübertragung  von  Lauffen 
nach  Frankfurt  gesehen,  dass  der  Preis  der 
bis  vor  die  Thore  der  Mainstadt  transpor- 
tirten  Pferdekraft  kein  unbeträchtlicher  war  ; 
nicht  alle  Städte  haben  es  in  dieser  Be- 
ziehung so  gut  wie  Trient,  wo  die  Verhält- 
nisse so  günstige  sind,  wie  kaum  an  irgend 
einem  anderen   Orte, 

J.  K  a  r  e  i  s. 


Die  elektrische  Beleuchtung  von  Temesvär. 


Die  erste  Stadt  in  Oesterreich -Ungarn, 
welche  elektrische  Beleuchtung  erhielt,  war 
Tem  esvar.  Die  Anlage  war  und  ist  eine  ganz  vor- 
treffliche im  Ganzen  und  Grossen.  Ihre  Leitung 
ist  kürzlich  aus  den  Händen  des  früheren 
Directors,  Herrn  Clements  in  die  unseres 
verdienstlichen  Vereinsgenossen,  Herrn  von 
B  i  1 1  i  n  g,  übergegangen  ;  zugleich  aber 
wurden  Verhandlungen  wegen  Verkaufes  der 
ganzen  Unternehmung  Seitens  der  Brush 
Company  mit  der  Wiener  Gasindustrie- Ge- 
sellschaft und  dann,  nachdem  diese  sich  zer- 
schlagen hatten,  mit  der  Commune  selbst 
angeknüpft.  In  die  mit  oberirdischen  Lei- 
tungen und  nach  dem  System  „Parallel- 
schaltung in  hintereinanderfolgenden  Serien" 
angeordnete  Anlage,  die  wir  seinerzeit  im 
III.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  S.  14,  be- 
schrieben haben,  wurde  nach  und  nach  ein 
Capital  von  450.000  fl.  investirt. 

Zu  Beginn  der  elektrischen  Beleuchtungs- 
ära waren  23  Serien  mit  je  acht  parallel  ge- 
schalteten Lampen  über  das  damals  occupirte 


Gebiet  angeordnet,  es  war  dies  zu  Ende  des 
Jahres   1884. 

Seitdem  ist  auch  eine  Vergrösserung  der 
Anlage  mittelst  Transformatoren  hinzuge- 
treten. Trotz  dieser  Erweiterung  des  Netzes 
und  den  hiedurch  bedingten  Umänderungen 
in  der  Centrale  selbst  verlangte  die  Brush 
Company  nur  einen  Preis  von  300.000  fl. 
für  das  ganze  Object. 

Selbst  diesen  relativ  niedrigen  Preis 
findet  die  Commune  noch  etwas  zu  hoch,  ob- 
wohl das  Reinerträgniss  sich  bücherlich  mit 
12.000  fl.  pro  Jahr  nachweisen  lässt,  so  dass 
die  Brush  -  Gesellschaft  ihre  Ofl'erte  auf 
225.000  fl.  unter  dem  Beding  reducirt  hat, 
dass  die  Stadt  vorhandene  Materialien 
(Lampen,  Ständer  etc.)  für  25.000  fl.  über- 
nehme. Die  Stadt  geht  nun  daran,  ein  An- 
lehen  aufzunehmen,  um  den  Kauf  durch- 
führen zu  können.  Derselbe  wurde  nun  wie 
wir  aus  authentischer  Quelle  erfahren,  vor 
Kurzem  perfect. 


37 


572 


Offerte  für  eine  Licht-  und  Kräfte entrale  in  Graz. 


Es  sind  vier  Oöerte  wegen  Errichtung 
einer  Licht-  und  Kraftcentrale  in  Graz  ein- 
gelangt, nämlich  von  Siemens  und  Halske, 
der  Wiener  Gasindustriegesellschaft,  Schuckert 
und  Comp,  und  der  Internationalen  Elektri- 
citätsgesellschaft,  (Der  Kürze  halber  wrerden 
vrir  diese  Firmen  im  Nachfolgenden  mit 
S.  H.,  G.,  Seh.  und  I.  bezeichnen.) 

Eine  Gewährleistung  für  den  Process 
mit  der  Gasanstalt  wird  von  der  Gemeinde 
nicht  angesprochen,  von  S.  H.,  G.  und  Seh. 
Dagegen  wird  die  diesbezügliche  Stelle  der 
Offertbedingungen  von  der  „Internationalen" 
nicht  angenommen. 

Beleuchten  will  S.  H.  die  innere  Stadt 
(Rayon  I)  überall,  wo  ein  Consum  ist.  Im 
Rayon  II,  wenn  drei  sechzehnkerzige  Lampen 
per  Meter  gesichert  sind  oder  150  solche 
Lampen  in  einem  Objecte,  Häuserblock  mit 
300  jährlichen  Brennstunden  bestehen.  G. 
verpflichtet     sich    zu    installiren :      Rayon  I 

2  Lampen    per    laufenden  Meter,    Rayon  II 

3  Lampen  per  laufenden  Meter.  Seh.  be- 
Jeuchtet  die  ganze  innere  Stadt  und  den 
Rayon  II,  wo  ein  Consum  von  50  Watt  per 
laufenden  Meter  Strassenlänge  gesichert  er- 
scheint. I.  verpflichtet  sich  zu  10  Kilowatt- 
stunden per  Jahr  und  laufenden  Meter  (oder 
200  Brennstunden)  per  Jahr  und   Meter. 

Sogleich  wird  die  Leitung  gelegt  werden 
von  S.  H.  und  G.  in  der  Herrengasse, 
Hauptplatz,  Murgasse,  Murplatz,  Annenstrasse 
bis  Idlhofgasse,  Sackstrasse  bis  Ursuliner- 
platz, Sporgasse  bis  Hofgasse,  Hofgasse  bis 
Burgthor  von  Seh.  in  der  inneren  Stadt, 
von  I.  in  der  Herrengasse,  Murplatz,  Annen- 
strasse bis  Südbahnhof,  Sackstrasse  bis 
Ursulinerplatz,  Sporgasse  bis  Hofgasse,  Hof- 
gasse-Burgthor-Jakominiplatz,  Carl  Ludwig- 
Ring  bis  Stadttheater,  Albrechtsgasse. 

Die  Elektricitätswerke  sollen  in  den  Be- 
sitz der  Gemeinde  am  31.  October  1912 
übergehen  nach  S.  H.  um  10  "/o  über  den 
Schätzungswerth,  nach  Offert  G.  um  den 
Schätzwerth  mehr  10^  Aufzahlung,  nach 
Offert  Seh,  um  Taxwerth  mit  25  °/o  Auf- 
zahlung, nach  J.  um  den  vereinbarten  Preis 
oder  gerichtliche  Schätzung;  weiter  offerirt 
S.  H.,  am  I.  October  1937  das  Kabelnetz 
unentgeltlich  und  die  Fabriksanlage  um  den 
Schätzwerth  abzutreten  ;  Seh.  ist  bereit,  nach 
35  Jahren  (i.  October  1928)  das  Kabelnetz 
unentgeltlich,  die  Fabriksanlage  um  50  ji 
unter  dem  Schätzwerthe  abzutreten  nnd  die 
I.  will  nach  35  Jahren  das  Kabelnetz  unent- 
geltlich nnd  die  Fabriksanlage  um  den 
Schätzwerth  abtreten. 

Unentgeltlich  soll  die  Gemeinde  die 
ganze  Anlage  erhalten  von  S.  H.  am  1.  Oc- 
tober 1945,  von  G.  nach  50  Jahren,  von 
Seh.  nach  45  Jahren,  von  I.  nach  50  Jahren. 

S.  H.  verwendet  Gleich-  oder  Dreh- 
strom, G.  Gleichstrom,  Seh.  Gleichstrom  mit 
Accumulatoren  oder  Wecbselstom,  I.  Wechsel- 
strom mit  Transformatoren. 

Die  Spannung  in  den  Leitungen  be- 
trägt bei  S,  H,  beim  Gleichstrom  550  Volt, 


beim  Drehstrom  2000  und  in  den  Lampen 
120  Volt;  bei  G.  Maximum  2000  in  den 
Leitungen,  200  in  den  Lampen ;  bei  Seh. 
in  den  Lampen  100 — 220  Volt;  bei  I. 
2000  Volt  in  der  Primärleitung  und  50  bis 
100  Volt  in  den  Lampen. 

In  Betreff  der  Leitungen  offerirt  S,  H. 
Patent-Bleikabel  mit  doppeltem  Eisenband 
armirt.  (Stadtpark,  Schlossberg,  längs  Bahnen 
oder  Flussläufen,  blanke  Kupferleitung);  G. 
Kabel;  Seh.  Kabel  Feiten  &  Guilleaume  mit 
doppeltem  Bleimantel  mit  Eisenarmatur; 
I.  theilweise  ober-  theilweise  unterirdisch. 

Als  Grundzins  wird  von  allen  Offerenten 
I  kr.  pro  Meter  Hauptleitung  geboten. 

Als  Antheil  am  Gewinne  wird  der  Ge- 
meinde angeboten :  Von  S.  H.  vom  Brutto- 
erträgniss  i  "/o  bei  3000  Lampen,  bei  einem 
Reinertrag  von  über  7 — 8^  ^Sfo^  ^^i  einem 
Reinertrag  von  über  8  J^  20  ^  von  dem 
Mehrerträgniss ;  von  G.  progressive  Betheili- 
gung vom  Reingewiane  über  5  % ,  und  zwar 
von  5 — 6^  lO.J^,  von  9 — 7^  20«/,,  von 
7 — 8^  30^  n.  s.  f, ;  von  Seh,  vom  Brutto- 
erträgniss  6  '/o  bis  zu  lO.OOO  Lampen,  8  ^ 
von  mehr  als  10.000  Lampen,  lO'/o  von 
mehr  als  20  ooo  Lampen,  25  "/o  von  dem 
6  '/o  überschreitenden  Reingewinn  ;  von  I. 
vom  Bruttogewinne  3  "/o . 

Messung  und  Preise  für  die  Messer- 
miethe.  Wenn  kein  besonderes  Ueberein- 
kommen  getroffen,  erfolgt  die  Abgabe  von 
S.  H.  gegen  Messer.  Es  beträgt  die  Messer- 
miethe  von  10  Flammen  10  fl.,  25  Flammen 
16  fl.,  50  Flammen  20  fl.  und  100  Flammen 
25  fl.  per  Jahr  ;  bei  G.  beträgt  die  Messer- 
miethe  für  10  Flammen  8  fl.,  25  Flammen 
14  fl.,  50  Flammen  20  fl.  und  100  Flammen 
25  fl. ;  bei  Seh.  für  10  Flammen  10  fl., 
25  Flammen  15  fl.,  50  Flammen  20  fl., 
100  Flammen  25  fl.,  200  Flammen  30  fl., 
300  Flammen  35  fl. ,  400  Flammen  40  fl. 
und  500  Flammen  50  fl. ;  I.  verlangt  als 
Messermiefhe  für  500  Watt  (10  Flammen) 
10  fl.,  für  1200  Watt  (25  Flammen)  16  fl., 
für  2500  Watt  (50  Flammen)  20  fl.,  für 
5000   Watt  (100  Flammen)  25  fl. 

Die  Offerte  enthalten  folgende  Preise: 
S.  H. :  3  kr.  per  lökerzige  Glühlampe  und 
Stunde,  keine  Grundtaxe,  Rabatt  800  St. 
z'/o,  1000  St.  3%,  1200  St.  5^,  1500  St. 
iVi'/oi  2000  St.  10^,  2500  St.  12^/2'/» ■, 
3000  St.  \S%,  3500  St.  171/2?^  •  Bogen- 
lampen System  Siemens  &  Halske  per  Stunde 
9  kr.  (3  Amp.)  Glühlampe  per  Stück  85  lir. 
—  G. :  5  kr.  per  100  Watt,  Grundtaxe  2  fl. 
per  Lampe  entfällt  bei  600  Brennstunden, 
Rabatt  800  St.  3^,  1000  St.  4^,  1200  St. 
S'/o,  1500  St.  lO'/o,  2000  St.  IS"/,,  2500  St. 
20  J^,  3000  St.  30^,  3500  St.  40^.  Lam- 
penpreise werden  alle  zwei  Jahre  durch  Ver- 
einbarung festgesetzt.  —  Seh. :  5  kr.  per 
100  Watt  (2I/2  ^^-  P^"^  lökerziger  Glüh- 
lampe), keine  Grundtaxe,  Rabatt  400  St. 
S'/o,  600  St.  71/2?^»  800  St.  10^,  1000  St. 
121/2^  >  1200  St.  (keine  Angabe),  1500  St. 
18^,  2000  St.  22  J^,  2500  St.  26^,   3000  St. 
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30^'  3500  St.  (keine  Angabe).  6  Ampere- 
Bogenlampen  per  Stunde  33  kr.  (per  Paar). 
Lampen  und  Kohlenstifte  kann  der  Consu- 
ment  beliebig  wo  kaufen.  —  1:5  kr.  per 
100  Watt  (Grnndtaxe  2  fl.  per  100  installirte 
Watt),  entfällt  bei  mehr  als  200  Brennstunden. 
Rabatt  800  St.  $'/,,  1 000  St.  10  "/o,  1200  St. 
121/2?^,  1500  St.  iS'/ol,  2000  St.  200/0, 
2500  St.  25^,  3000  SU  30^,  3500  St. 
ZS'/of  Glühlampen  zu  10,  16  und  32  Kerzen 
per  Stück  I  £1.,  Glühlampen  zu  50  und 
100  Kerzen  per  Stück  2  fl.  bis  3  fl.  60  kr., 
Kohlenstifte  10  mm  28  kr.,  Kohlenstifte  12mm 
34  kr.,  Bogenlampen  3  Ampere  5 — 7I/2  kr., 
grössere  Bogenlampen  per  Ampere  i'Ö7  bis 
2I/2  ^^'  J6  nach  der  Schaltung. 

Oeffentliche  Beleuchtung  und  für  die 
von  der  Gemeinde  nicht  gegen  Entgelt  ver- 
mietheten  Objecte.  Die  Preise  für  öffentliche 
Beleuchtung  berechnet  S.  H.  lökerzige  Glüh- 
lampe per  Stunde  2  kr.,  3  Amp^re-Bogen- 
iampe  9  kr.;  G.  lökerzige  Glühlampe  2  kr., 
3  Ampere-Bogenlampe  8  kr. ;  Seh.  lökerzige 
Glühlampe  bei  1500  St.  30  fl.,  6  Ampöre- 
Bogenlampe  bei  1500  St.  220  fl.,  für  mehr 
oder  mindere  Brennzeit  i'8  kr.  per  Stunde 
Glühlampe  und  12  kr.  per  Stunde  Bogen- 
lampe dazu  oder  von  obigen  Preisen  ab ;  [I. 
öffentliche  Beleuchtung  30^  Rabatt  und 
keine  Grundtaxe,  daher  i6kerzige  Glühlampe 
sammt  Laternenerhaltung  2  kr.  per  Stunde, 
Ampfere-Bogenlampe  i"4 — 2  kr.  per  Stunde. 
(Laternenaufstellung  und  Installation  wird 
separat  billig  berechnet.) 

In  den  Off'erten  finden  sich  folgende 
Angaben  zugleich  der  Preise  für  die  Kraft- 
abgabe: S.  H.  Motoren  Construction  Siemens 
(900  Watt  pro  H.  P.)  per  H.  P.  und  Stunde 
13I/2  kr.  mit  Ausschluss  der  Abendstunden 
(öft'entliche  Beleuchtung).  Pauschale  (Abend- 
stundenverwendung ausgeschlossen) :  I/4  EP 
200  fl.,  1/2  SP  350  fl.,  I  EP  600  fl.,  2V2 
EP  1200  fl.,  SEP2200  fl.,  io^P400ofl.; 
G,  100  Watt  2 1/2  kr.  Rabatt  bei  1000  St. 
ioft,  1500  St.  iS'/o,  2000  St.  20^,  2500 
St.  25^,  3000  St.  30^,  3500  St.  35^. 
Pauschale  pro  Monat  i/g  EP  II  fl.,  pro  Jahr 
121  fl.,  1/4  EP  pro  Monat  22  fl.  90  kr.,  pro 
Jahr  274  fl.  80  kr.,  I/2  -^-^  pi'o  Monat  30  fl. 
60  kr.,  pro  Jahr  367    fl.  20  kr.,     i   EP  pro 


Monat  40  fl.  80  kr,  pro  Jahr  489  fl.  60  kr., 
2  EP  pro  Monat  66  fl.  30  kr.,  pro  Jahr 
795  fl.  60  kr.,  3  EP  pro  Monat  85  fl.,  pro 
Jahr  1020  fl.,  5  EP  pro  Monat  127  fl.,  pro 
Jahr  1524  fl.,  10  EP  pro  Monat  212  fl. 
50  kr.,  pro  Jahr  2550  fl. ;  Seh.  100  Volt 
Ampere  2V2  kr.  und  folgende  Rabatte  bei; 
1000  St.  15^  (ca.  3V4stündiger  Betrieb), 
1500  St.  20^  (ca.  5stündiger  Betlieb),  2000 
St.  25  fo  (ca.  6l,'2stündiger  Betrieb),  2500  St. 
300/0  (ca.  81/2Stündiger  Betrieb),  3000  St. 
4.00/0  (ca.  lostündiger  Betrieb),  3500  St. 
So/o  (ca.  I2stündiger  Betrieb)  bei  300 
Arbeitstagen;  Motorenmiethe  pro  Monat: 
1/5  EP  3  fl.  50  kr.  (42  fl.  pro  Jahr),  1/3  EP 

4  fl.  75  kr.  (57  fl.  pro  Jahr),  1/2  SP  5  fl. 
80  kr.  (69  fl.  60  kr.  pro  Jahr),  i  EP  7  fl. 
(84  fl.  pro  Jahr),  2  EP  9  fl.  50  kr.  (li4fl. 
pro  Jahr),    3   EP  12  fl.    (114  fl.  pro  Jahr), 

5  EP  16  fl.  50  kr.  (198  fl.  pro  Jahr),  10  EP 
23  fl.  50  kr.  (306  fl.  pro  Jahr),  15  EP  30  fl. 
(360  fl.  pro  Jahr),  20  EP  35  fl.  (420  fl. 
pro  Jahr) ;  I.  100  Watt  3  kr.  und  folgende 
Rabatte:  4000  St.  40^  (i3stündiger  Betrieb 
bei  300  Arbeitstagen)  oder  11,  4500  St. 
455^  (i5stündiger  Betrieb)  oder  12I/2, 
5000  St.  50^  (l7stündiger  Betrieb  bei 
300  Arbeitstagen)  oder  14  bei  360  Arbeits- 
tagen. Pauschale:  Vs  SP  100  fl.,  1/4  SP 
160  fl.,  1/2  EP  260  fl.,  I  EP  450  fl.,  3  EP 
1000  fl.,  5   EP  1500  fl.,  10  EP  2500  fl. 

Als  Lichteinheit  gilt  in  allen  Off'erten 
die  Amylacetat-Normallampe.  Als  Bautermin 
fordert  S.  H.  1I/2  Jahr  vom  Vertragsab- 
schluss,  G.  I  Jahr  (wirkliche  Bauzeit,  Winter- 
monate nicht  gerechnet).  Seh.  i  Jahr,  wenn 
im  Frühjahr  begonnen  werden  kann,  I.  i  Jahr 
(aber  erst  nach  Beendigung  des  schweben- 
den Processes  mit  der  Gasgesellschaft).  Als 
Caution  erlegt  jede  Gesellschaft  10.000  fl. 
S.  H.  verspricht  Preisermässigung  im  Ver- 
hältniss  der  Verbilligung,  desgleichen  G.  und 
Seh.,  während  die  I.  die  Preise  von  5  zu 
5  Jahren  mit  der  Gemeindeverwaltung 
vereinbaren  will.  Die  Gasindustriegesellschaft 
sichert  eine  Ermässigung  des  Gaspreises  für 
Leucht-  und  Motorengas  bei  Annahme  ihres 
Offertes  zu.  Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  Off'erte  der  Gasindustriegesellschaft 
angenommen  wurde. 


Das  Pfeifen  beim  Telephon. 


Eine  praktische  Anwendung  dieses  von 
uns  und  anderen  Blättern  mehrfach  beschrie- 
benen Phänomens  ist  bereits  gemacht  worden. 
Die  Firma  Deckert  &  Homolka  baut  jetzt 
Mikro-Telephon-Apparate,  bei  welchen  In- 
ductor  oder  Batterie  und  Glocke  ganz  ent- 
fallen. Hält  man  dem  Mikrophon  das  ab- 
gehängte Telephon  gegenüber,  so  bedarf  es 
gar  keiner  weiteren  Anregung,  der  Apparat 
beginnt  zu  tönen  und  signalisirt  mit  grosser 
Zuverlässigkeit  den  Anruf  der  Gegenstation. 
Die  selbstthätige  Erregung  der  Apparate 
überrascht  auch  heute  noch  Jedermann,  selbst 
Diejenigen,    welchen  die  diesfälligen  Erschei- 


nungen schon  sehr  vertraut  sind.  Es  ist  je- 
doch kein  Ohngefähr,  welches  den  beab- 
sichtigten Zweck  erreichen  half.  Bei  näherer 
Betrachtung  zeigt  es  sich,  dass  die  Telephone 
mit  einander  gut  abgestimmt  werden  müssen, 
dass  die  Polarität  der  Telephonmagnete  in 
der  Anordnung  berücksichtigt  sein  muss  etc. 
etc. ;  denn,  was  Letzteres  betrifft,  so  hört 
das  Pfeifen  sofort  auf,  wenn  man  die  Linien- 
einführung ändert  und  auch  bei  einfacher 
Linie  mit  Erde  geschieht  dies.  Hingegen 
kann  man  auch  das  Pfeifen  gut  hören,  wenn 
man  nur  einer  Leitung  —  ohne  Rückdraht, 
auch  ohne  Erde  sich    bedient ;    hiebei  muss 
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aber  in  jeder  Station  ein  kleiner  Drahtcon- 
densator  (Phonoporspule)  in  den  Stromweg 
eingeschaltet  werden. 

Wenn  alle  diese  Umstände  beachtet  wer- 
den, dann  kommt  man  mit  einer  Worter- 
klärung über  den  Zusammenhang  der  Vor- 
gänge doch  nicht  so  ganz  in's  Klare.  Dem- 
nach wäre  ein  weiteres  Studium  der  Ursachen 
der  diesfälligen  Erscheinungen  sehr  wünschens- 
werth. 

Einer  auf  diesen  Gegenstand  Bezug 
habenden  Zuschrift  glauben  wir  Raum  geben 
zu  sollen,  sie  lautet : 

Geehrter  Herr  Redacteur! 

Die  Erklärung  über  das  Tönen  (Pfeifen) 
des  Telephons  unter  den  angeführten  Be- 
dingungen ist  von  Ihnen  im  Septemberhefte 
und  auch  von  Seite  der  „B  e  rl  i  n  e  r  Z  e  i  t- 
schrift"  im  Octoberhefte  der  vorliegen- 
den Zeits'chrift,  wir  mir  scheint,  aku.^-tisch 
ganz  naturgemäss  gefühlt  worden  und  können 
diese  Erscheinungen  anders  eigentlich  gar 
nicht  anfgefasst  werden.  Allein  ich  glaube 
doch,  dass  ein  Glied  derselben,  die  Be- 
ziehungen der  Batterien  zum  Mikrophon, 
nicht  genügend  betont  wurde.  —  Es  ist  be- 
kannt, dass,  wenn  ein  constanter  Strom  auf 
einen  lockeren  federnden  Contactpunkt  stösst, 
ein  Vibriren,  mithin  ein  Summen  der  Feder 
hervorgerufen  wird.  Auch  der  constante  gal- 
vanische Strom  im  Mikrophon  erzeugt  ein 
leises  Vibriren  der  Membrane,  mithin  eine 
schwache  Reibung  der  Kohlenstückchen. 
Diese  Reibung  gibt  sich  im  ganzen  primären 
Stromkreise  kund,  wenn  sie  auch  im  nor- 
malen Zustande  nicht  gehört  wird.  —  Das 
ist  natürlich  nicht  neu.  —  Ich  habe  bei 
mannigfachen  Versuchen,  um  den  Wider- 
stand der  secundären  InductionsroUe  zu  elimi- 
niren,  die  Spule  des  Telephons  bei  grösserer 
Dimension  verwerthen  wollen.  Ich  stülpte  zu 
dem  Ende  eine  Primärspule  darüber,  welche 
ich  mit  Batterie  und  Mikrophon  verband. 
Stets  aber  hörte  ich,  wem  nicht  gesprochen 
wurde,  ein  Rauschen  im  Telephon,  welches 
vom  Constanten  Strom  herrührte,  und  ich 
musste    den  Versuch    deshalb    aufgeben.  — 


Das  constante  Vibriren  der  Mikrophon-Mem- 
brane bildet  aber,  nach  meiner  Ansicht, 
zwar  den  Ausgangspunkt  der  Erscheinung, 
doch  nur  den  ersten  Theil  derselben.  Den 
zweiten  Theil  bildet  das  akustische  Moment, 
und  zwar  tritt  dabei  das  Gesetz  der  akusti- 
schen Sirene  auf,  wonach  eine  minimale 
Reibung  durch  Schnelligkeit  der  Bewegung 
bis  zu  den  höchsten  schrillen  Tönen  ge- 
steigert werden  kann.  Ein  bekanntes  vulgäres 
Kinderspielzeug,  bei  welchem  ein  kurzes  Rohr 
aus  Pappe  mit  der  einerseits  angebrachten 
Membrane,  an  einem  Rosshaare  hängend,  um 
ein  Holzstäbchen  rotirt,  demonstrirt  uns 
häufig  dieses  Naturgesetz  bis  zur  Unertrag- 
lichkeit. 

Demnach  erkläre  ich  mir  das  Pfeifen 
des  Telephons  wie  folgt :  Die  ganze  Er- 
scheinung bildet  eine  in  sich  abgeschlossene 
Kette  von  drei  Gliedern.  Der  erste  Im- 
puls geht  von  der  Membrane  des  Mikro- 
phons aus.  In  Folge  der  Störung  des  Ruhe- 
zustandes ihrer  Atmosphäre  vergrössert  sich 
ihre  normale  Vibration,  die  Kohlencontacte 
werden  stärker  und  der  primäre  Stromkreis 
intensiver.  Dieser  afficirt  das  zweite 
Glied  der  Kette,  erhöht  die  Function  des 
Inductionsstromes  und  stärkt  oder 
schwächt  den  Magnetismus  des  Telephons, 
Als  drittes  und  Endglied  der  Kette  tritt 
die  rein  akustische  Function  ein,  die  Strömung 
der  Luftfäule  von  der  vibrirenden  Telephon- 
Membrane  zur  Mikrophon-Membrane.  —  Und 
nun  ist  die  Kette  geschlossen,  in  welcher  sich 
die  eingeschalteten  Glieder  zu  einer  immer 
grösseren  Kraftentwicklung  gegenseitig  em- 
porarbeiten, wie  dies  etwa  bei  der  Dynamo 
mit  Gleichstrom  zwischen  Magnet  und  Anker 
geschieht,  bis  das  Maximum  der  Bewegung 
erreicht  wird.  —  Hiebei  pflanzt  sich  der 
schwache  akustische  Ton  aus  der  Reibung 
der  Kohle  auf  dem  Wege  der  elektrischen. 
Stromwellen  bis  zur  Telephon  -  Membrane 
fort,  welche  dann  in  Folge  der  ungemein 
raschen  Entwicklung  der  Bewegungen  zur 
akustischen   Sirene   wird. 

Alex.  Wilh.  L  a  m  b  e  r  g 
k.  k.  Postcontrolor  i.  P. 


Fortschritte  der  Elektrotechnik  in  Deutschland. 


Der  elektrotechniche  Verein  in  Berlin 
hielt  kürzlich  seine  erste  Sitzung  nach  den 
im  Sommerhalbjahr  unterbrochenen  Vereins- 
versamnilungen  ab.  Der  Vorsitzende,  wirk- 
licher geheimer  Oberregierungsrath  E  1  s  a  s  s  e  r 
leitete  die  Sitzung  ein  durch  einen  Rückblick 
auf  die  Fortschritte  in  der  Anwendung  der 
Elektricität  im  verflossenen  Jahre.  Im  Allge- 
meinen ist  der  Verlauf  der  Arbeiten  ein 
ruhigerer  gewesen  als  im  Jahre  zuvor,  in 
welchem  die  Frankfurter  Ausstellung  alle  auf 
dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  wirkenden 
Kräfte  ausserordentlich  angespannt  hatte. 
Die  grossen  Antrengungen  und  Aufwen- 
dungen für  die  Aussteilung  sind  indes?  nicht 
vergebens  gewesen.  In  erfreulichem  Masse 
mehren  sich  die  Fälle,  in  welchen  Eisenbahn- 


werkstätten, Fabriken  und  Strassenbahne» 
den  elektrischen  Betrieb  einführen.  Die  elek- 
trische Beleuchtung  gewinnt  ein  immer 
weiteres  Feld,  selbst  in  kleineren  Städten 
werden  Elektricitätswerke  geschaffen.  Grosse 
Projecte  werden  erörtert  zur  Einführung  der 
elektrischen  Kraft  für  den  Betrieb  der  Eisen- 
bahnen und  zur  Schleppschifffahrt.  Nach  Er- 
mittelungen der  Reichs- Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung bestanden  am  I.  Juli  an 
elektrischen  Anlagen  im  Deutschen  Reich 
(Bayern  und  Württemberg  ausgenommen) 
4272  Anlagen  für  elektrische  Beleuchtung 
mit  733.025  Glühlampen  und  39.945  Bogen- 
lampen ;  ausserdem  wurden  20  Anlagen  für 
elektrolytische  und  53  Anlagen  zu  Kraft- 
übertragungszwecken benutzt.  Zur  Ausbildung 
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junger  Leute  als  Monteure  der  Elektrotechnik 
ist  auf  Anregung  des  Elektrotechnischen 
Vereines,  Dank  dem  Entgegenkommen  des 
Berliner  Magistrates,  in  Verbindung  mit  der 
städtischen  Handwerkerschule  eine  Monteur- 
schule eingerichtet  worden.  Das  Telegraphen- 
netz im  Deutschen  Reich  umfasst  109.724  km 
Linie  mit  382.3 10 /cm  Leitungen  und  18.573 
Telegraphen-Betriebsstellen.  324  Städte  be- 
sitzen allgemeine  Fernsprech-Einrichtungen 
mit  68.800  Fernsprechstellen.  Die  Stadt- 
Fernsprechanlage  in  Berlin  nimmt  seit  Jahren 
unter  den  sämmtlichen  gleichartigen  Ein- 
richtungen der  Erde  mit  x8.lOO  Theilneh- 
mern  den  ersten  Platz  ein.  Dem  Fernsprech- 
verkehr zwischen  verschiedenen  Städten  dienen 
340  Verbindungsanlagen  mit  25.000 /cm  Lei- 
tungen. Auf  den  Fernsprechleitungen  der 
Reichs- Telegraphenverwaltung  werden  täglich 
753.000  Gespräche  abgewickelt.  An  der 
Verbesserung  und  Vervolkommnung  der  Be- 
triebsmittel für  Telegraphie  und  Fernsprech- 
wesen wird,  wie  sich  aus  den  näheren  Aus- 
führungen des  Redners  ergab,  unausgesetzt 
und  mit  Erfolg  gearbeitet.  Zum  Schluss 
sprach  der  Vereinsvorsitzende    die  Hoffnung 


aus,  dass,  wie  aus  dem  Bestehen  des  im 
laufenden  Jahre  in  Kraft  getretenen  Tele- 
grapengesetzes  sich  Schwierigkeiten  nicht  er- 
geben hätten,  auch  das  in  Aussicht  stehende 
ElektricJtätsgesetz  in  einer  allseitig  befrie- 
digenden und  die  Gegensätze  aussöhnenden 
Form  demnächst  aus  dem  Schosse  der  ge- 
setzgebenden Körperschaften  hervorgehen 
werde.  Nach  diesen  Darlegungen  folgte  der 
Vortrag  des  Privatdocenten  Dr.  du  Bois 
über  eine  magnetische  Waage.  Der  in  der 
Sitzung  vorgezeigte  und  erläuterte  Apparat 
dient  dazu,  die  magnetischen  Eigenschaften 
des  in  der  Elektrotechnik  in  Anwendung 
kommenden  Schmiedeeisens  ,  Gusseisens, 
Stahls  u.  s.  w.  zahlenmässig  rasch  und  sicher 
zu  bestimmen.  Herr  geheimer  Rath  G  r  a- 
Winkel  hielt  sodann  den  angekündigten 
Vortrag  über  die  Gefahren  und  schädlichen 
Einwirkungen  blanker  Starkstromleitungen. 
An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  lebhafte 
Discussion,  deren  Fortsetzung  mit  Rücksicht 
auf  die  vorgerückte  Zeit  bis  zur  nächsten, 
am  22.  November  stattfindenden  Sitzung  ver- 
tagt wurde. 


Elektrische  Strassenbahnen  mit  Accumulatoren-Betrieb. 


Die  Electrical  Power  and  Storage  Comp, 
in  England  erbietet  sich  gegen  Entnahme 
von  66O/0  der  Bruttoeinnahmen  bei  Strassen- 
bahnen, letzteren  ihre  Accumulatoren  zu 
liefern.  Kenner  der  Verhältnisse  zweifeln  an 
der  Möglichkeit,  hiebei  ein  Geschäft  zu 
machen ;  sie  gründen  ihre  Zweifel  auf  die 
Daten  nachfolgender  Tabelle,  die  sich  zwar 
auf  das  Jahr  1889  bezieht,  die  aber  dennoch 
maassgebend  ist,  weil  sich  die  Einnahmen  der 
betreffenden  Strassenbahn  -  Unternehmungen 
«her  verringert  als  erhöht  haben. 

Bruttoertrag  hievon 


Londoner  Tramway  . 
North  Metropolitain  . 
Glasgow  Tramway     , 
South  London  . 
Croydon  Tramways    . 
Birmingham  Tramways 
Belfast  Tramways 
Dublin  Tramways 
Liverpool  Tramways 

Diese  Daten  geben  die  mittleren  Er- 
träge der  bezüglichen  Tramways  pro  VVagen- 
meile  mit  Pferdetraction,  wobei  sich  der  Be- 


pro  engl. 
Meile 

10-52  Pf. 
13-52    „ 
12-34  „ 
io*o6  „ 

9-13  r, 
II -02  „ 
1070    „ 

"■85  „ 

11-69    V 


Pf. 


65/8  „ 
7V4„ 

7      „ 

73/4  „ 
78/4» 


trieb  auf  ziemliche  Tracenlängen  erstreckt. 
Aber  nur  in  Glasgow  erreicht  die  Einnahme 
eine  Höhe,  bei  welcher  das  Anerbieten  der 
Electrical  Power  and  Storage  Company  einen 
vortheilhaften  Erfolg  hätte;  die  Zweifel  an 
der  Ausführbarkeit  der  Traction  mit  den 
Accumulatoren  haben  daher  ihre  Begrün- 
dung. Dies  ist  auch  der  wunde  Punkt  solcher 
Reformpläne,  wie  diejenigen,  nach  welchen 
Pferdetraction  in  elektrische  und  gar  mit 
Accumulatoren  umgewandelt  werden  soll. 
Die  Tramways  kämpfen  mit  finanziellen 
Schwierigkeiten ;  (zahlt  doch  beispielsweise 
selbst  die  anscheinend  so  glänzend  ertrag- 
reiche Wiener  Tramway  kaum  mehr  als  4O/Q 
Dividende)  und  können,  wenn  sie  Löhne, 
Amortisirung  etc.  ordentlich  bestreiten  sollen, 
kein  Geld  auf  die  offenbar  hohen  Versuclis- 
kosten  für  elektrische  Traction  bei  Seite 
legen.  Die  Elektriker  aber  müssten  künftige 
Gewinne  escomptiren,  vielmehr  opfern,  wenn 
sie  die  Versuchskosten  bestreiten  müssten, 
hiefür  aber  scheinen  ihnen  die  Leistungen 
der  Accumulatoren  noch  nicht  Bürgschaft 
genug  zu  bieten. 

In  England  wollen  sie  —  beide  Parteien 
—  noch  warten,  was  wird  bei  uns  geschehen  ? 


Telephonbetrieb  ohne  Batterien. 


Elihu  Thomson,  der  eifrige  Propa- 
gator  des  Strassenbahnbetriebes,  der  aber 
auch  auf  anderen  Gebieten  Erspriessliches 
geleistet,  bringt  einen  Betrieb  für  Telephon- 
anlagen in  Vorschlag,  der  wohl  einer  ein- 
gehenden Prüfung  werth  wäre ;  es  handelt 
sich  um  den  vollständigen  Wegfall  der  Bat- 
terien, sowohl  für  Anruf,  als  für  den  Mi- 
krophonstromkreis. 


Die  Idee,  den  besagten  Zweck  zu  er- 
reichen, ist  folgende:  es  soll  in  allen  Lei- 
tungen der  Anlage  ein  Wechselstrom  mit 
sehr  kleiner  Schwingungszahl,  blos  16  Pol- 
wechsel in  der  Secunde  circuliren,  aber  eben- 
so in  den  Verbindungen  zwischen  Mikrophon 
und  Mikrophonspule.  Die  sehr  niedrige  Pol- 
wechselzahl würde,  da  sie  fast  keinen  Ton 
hervorbringt,     die     Gespräche    nicht    stören. 
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Die  Einrichtung  ist  so  getroffen,  dass  der 
Abonnent  beim  Abheben  des  Telephons  vom 
Hacken ,  den  Strom  unterbricht ,  wodurch 
auf  der  Centrale  die  Klappe  fällt.  Anderer- 
se  its  wird  vom  Amte  oder  von  der  Centrale  aus 
angerufen,  indem  man  in  das  Stöpselloch  des 
einmündenden  Abonnenten  einen  Stöpsel  ein- 
steckt ,  wodurch  dann  die  Secundärwick- 
singen  zweier  Transformatoren  in  der  Centrale 
Kntereinander  geschaltet  werden  und  die 
klingel  des  Abonnenten,  die  für  den  oban- 
geführten  allgemeinen  sechzehnpolwechs- 
ligen  Strom    nicht    anspricht,    läuten  macht. 

Die  Sprechströme  aus  der  Secundär- 
wicklung  der  Mikrophonspule  werden  ge- 
bildet durch  die  aus  der  lebendigen  Kraft 
der  Schallwellen  resultirenden  Wechsel  im 
Druck  der  Kohlencontacte ,  der  hierdurch 
bedingten  Variation  der  Stromstärke  im  Mi- 
krophonstromkreis und  der  von  diesem 
Wechsel  abhängigen  Inductionswirkang. 

Das  System  weist  sehr  schöne  Vortheile 
auf ,  doch  ist  die  Frage : 


1.  Wird  durch  das  beständige  Circu- 
liren  des  Stromes  dem  Mikrophon  nicht  ge- 
schadet ?  (Wir  glauben  nein !  Denn  durch 
den  sonst  constant  und  nicht  abwechselnd 
circulirenden  Strom  ist  dies  nicht  wesentlich 
der  Fall.) 

2.  Werden  die  Magnete  in  den  Hör- 
apparaten nicht  alterirt  ? 

3.  Wird  man  sich  an  das  Summen  im 
Telephon,  das  dem  doch  immerhin  merkbar 
sein  wird,  gewöhnen? 

4.  Warum  wird  überhaupt  Wechselstrom 
vorgeschlagen,  man  könnte  ja  denselben 
Zweck  mit  Gleichstrom  ebenfalls  erreichen  ? 
Denn  der  im  Mikrophonstromkreis  circu- 
lirende  Gleichstrom  würde  ja  durch  die  leben- 
dige Kraft  der  Schallschwingungen  zur  Er- 
zeugung von  Inductionsimpulsen  ebenso  dien- 
lich sein  wie  der  Wechselstrom. 

Die  Sache  ist  der  Erwägung  wohl 
werth. 


Das  Transformatoren-Patent  in  Oesterreich-Ungarn. 


Vor  Kurzem  wurde  in  einem  kleinen 
steierischen  Städtchen  ein  Elektricitätswerk 
in  Betrieb  gesetzt,  welches  ein  dortiger  Indu- 
strieller errichtete. 

Als  Antriebskraft  dient  eine  auf  mehrere 
Kilometer  von  dem  zu  beleuchtenden  Orte 
entfernte  Wasserkraft  und  der  Eigenthümer 
der  Anlage  hat  Wechselstrom  mit  Trans- 
formatoren zur  Anwendung  gebracht. 

Die  Wechselstrommaschinen  und  Trans- 
formatoren wurden  an  Ort  und  Stelle  durch 
den  Eigenthümer  der  Anlage  hergestellt, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Patente  Z  i  p  e  r- 
nowsky,  Deri  und  B  1  ä  th  y,  welche  der 
Firma  Ganz  &  Co,  das  ausschliessliche 
Recht  zur  Anlage  von  Wechselstrom-Trans- 
formatoren -  Anlagen  in  Parallelschaltung 
sichern. 

Die  Firma  Ganz  &  Co.  beabsichtigte 
wegen     der     unbefugten      Anwendung     des 


patentirten  Systems  gerichtliche  Schritte  zu 
unternehmen,  welche  jedoch  durch  das 
loyale  Entgegenkommen  des  Eigenthümers 
der  bezüglichen  Anlage  gegenstandslos  ge- 
worden sind. 

Der  Besitzer  der  in  Rede  stehenden 
Anlage  hat  gegenüber  den  bei  ihm  er- 
schienenen Vertretern  der  Firma  G  a  n  z  &  Co.^ 
nachdem  er  durch  die  Einsicht  in  die  bezüg- 
lichen Patenturkunden  zur  Ueberzeugnng  ge- 
langte, dass  eine  Patentverletzung  vorliegt, 
nicht  nur  schriftlich  und  in  rechtsverbind- 
licher Form  diese  Patentverletzung  anerkannt 
und  sich  verpflichtet,  bei  eventuellen  Er- 
weiterungen der  Anlage  auf  die  bestehenden 
patentrechtlichen  Verhältnisse  Rücksicht  zu 
nehmen,  sondern  er  hat  durch  Bezahlung 
einer  im  gegenseitigen  Einvernehmen  fest- 
gestellten Licenzgebühr  sich  auch  das  legale 
Recht  zur  weiteren  Beoützung  der  be- 
stehenden Anlage  gesichert. 


CORRESPONDENZ. 


Hochgeehrte  Medaction  ! 

Die  mir  übersendete  Anfrage  der  Jcön, 
Telegraphen-Tnspection  in  Erfurt  Nr.  1167  d 
Icam  mir  in  Folge  einer  Ferienreise,  die  ich 
im  September  antrat,  sehr  verspätet  (erst  den 
4.  October)  zu.  Ich  beeile  mich,  dieselbe  zu 
beantworten,  indem  ich  mich  dabei  auf  die 
im  IX.  Hefte,  S.  420  ihrer  hochgeschätzten 
Zeitschrift  veröffentlichte  Abhandlung  kürze- 
halber beziehe. 

Die  Höhe  der  Ableiterstangen,  wie  ich 
sie  anführte,  bezieht  sich  auf  den  Conus 
von  45^,  der  seine  Dimensionii'ung  auf  Grund 
langjähriger  Erfahrung  und  den  Instructionen 
der    Pariser    Akademie    der    Wissenschaften 


gemäss  erhalten  hat.  Ist  a  die  grösste  oder 
Lüngendimension  eines  Gebäudes,  und  be- 
schreibt man  mit  a  als  Durchmesser  einen 
Kreis,  so  muss  dieser  Kreis  die  Basis  eine» 
Conus  sein,  dessen  Spitze  der  Spitze  der  Ab- 
leiterstange entspricht,  deren  Höhe  1/4  a  be- 
trügt. Dann  liegt  die  parallel  zur  Grund- 
fläche ab  a^  bi,  d.  h.  die  Dachkanten  ge- 
legte Ebene  in  dem  Schulzkreise,  dessen 
Durchmesser  a  die  grösste  Dimension  des  Ge- 
bäudes ist. 

Bei  sehr  hochgelegenen  Gebäuden,  bei 
hohen  Kirchthürmen,  Fabrikskaminen,  hat 
die  Erfahrung  gelehrt,  dass  höhere  Auffang- 
stangen   statt    ein   Viertel    ein  Drittel  von  a 
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vorzuziehen  sei.  Der  grössere  SchutzJcreis 
(um  1/52)  bietet  offenbar  den  Vortheil,  dass 
bei  sehr  niedrig  ziehenden  Gewitterwolken 
die  Aufsaugung  des  mit  hochgespannter  Elek- 
tricitüt  heladenen  Raumes  um  die  Ableiter- 
stange durch  die  hochliegende  Spitze  früher 
beginnt  und  daher  rascher  eine  Herab- 
minderung  der  zu  hohen  Potentialdifferenz 
über  dem  Gebäude  eintreten  kann,  doch  ist 
die  Regel  beschränkt  durch  den  Umstand, 
dass  höhere  Auffangstangen  als  4  m  etwa 
nicht  praktisch  sind,  indem  sie  Stüi'men  nicht 
den  nöthigen  Widerstand  bieten  und  zu 
massig  ausfallen  müssten. 
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Fig.   I. 

Das  alte  Franklin  sehe  System  taugt 
nichts  in  Folge  der  einfachen  Hauptleitung; 
den  denkbar  möglichsten  Schulz  gegen  elek- 
trische Entladungen  bietet  eine  metallische 
Kugelhülle,  wie  im  Faraday' sehen  Versuche, 
der  aber  andere  symmetrische  Hüllen,  zum 
Beispiel  ein  Cubus,  ein  Cylinder,  mit  nahezu 
demselben  Erfolge  substituirt  werden  können. 
Da  eigentlich  nur  bei  der  Kugel  das  innere 
Feld  überall  die  Fotentialdifferenz  Null  haben 
muss,  loegen  der  vollkommen  symmetrischen 
Vertheilungswirkung  im  entgegengesetzten 
Sinne,  so  wäre  eine  Kngelhülle  auch  der 
vollendetste  Schutz,  allein  in  der  Praxis  ist 
er  nicht  anwendbar.  Ich  zeigte  1870,  dass 
zwei  kreisförmige  Drähte,  um  ein  einpfind- 
liches  Elektroskop  gelegt,  ganz  denselben  Effect 
haben,  solange  die  elektrischen  Körper  von 
ausserhalb  der  Drähte  wirken;  ich  ersetzte 
später  diese  zwei  symmetrisch  um,  das  Elek- 
troskop gelegten  kreisförmigen  Drähte,  das 
heisst  zwei  parabolische  Drähte,  rechteckige 
Drähte  etc.,  die  zioar  nur  eine  annähernd 
symmetrische  Anordnung  gegen  den  inneren 
zu  schützenden  Raum  geben,  daher  auch  das 
innere  Feld  nur  angenähert  Null  elektrisch 
ist,  aber  doch  schwach  genug  ausfällt.  Sind 
die  symmetrisch  angeordneten  in  senkrechten 
Richtungen  zu  einander  befestigten  Schutz- 
le.iter  sehr  vollkommene  Leiter,  so  ist  das 
elektrische  Feld  nach  Innen  zu  so  schwach 
elektrisch,  dass,  wie  Prof.  Mach  zeigte,  bei 
Anbringung  einer  Zweigleitung  nach  Innen,  die 
eine  Unterbrechungsstelle  hat,  an  der  Fulmi- 
nate  angebracht  wurden,  selbst  kräftigste 
Entladungen  keine  Entzündungen  bewirken 
können.,  weil  die  Elektricitütsspannung  offen- 
bar eine  minimale  ist. 

Wurde  statt  der  Drähte  eine  schlecht 
leitende  Substanz,  tvie  Goldpapier  oder  ähn- 
liches, als  Schutzleitung  angewendet,  so  kamen 
die  Fulminate   in  der  inneren    Zweigleitung 


zur  Explosion;  es  loar  nun  die  durch  die 
Zweigleitung  gehende  Entladung  viel  kräftiger. 

Wenn,  wie  bei  meinen  symmetrischen 
Blitzableiteranlagen,  vier  Leitungsdrähte  sym- 
metrisch an  den  vier  Kanten  des  Gebäudes 
angebracht  werden,  so  ist  die  Leitung  eine 
vortreffliche,  die  Induction  nach  Innen  nahezu 
Null,  so  dass  Innen  selbst  Fulminate  unge- 
fährdet bleiben,  die  strömende  Elektricität 
aber  findet  einen  so  geringen  Widerstand, 
dass  die  Gefahr  einer  Seitenentladung  nach 
Innen  zu  ebenfalls  auf  Null  reducirt  er- 
scheint. 

Wie  ich  in  der  erivähnten  Abhandlung 
bemerkte,  tritt  dazu  noch  der  schwerwiegende 
Umstand,  dass  die  Gewitterwolken,  von 
welcher  Seite  immer  ziehend,  auf  einen  Schutz- 
leiter treffen  und  directe  Entladungen  daher 
nicht  zu  besorgen  sind. 

Nimmt  man  von  den  vier  Leitungsdrähten 
einen  weg  und  nähert  dem  geschützten  Gegen- 
stande, z.  B.  dem  Elektroskope,  einen  kräftig 
elektrischen  Kautschukstab,  so  hört  der  Schutz 
desselben  auf,  nähert  man  ihn  aber  in  Rich- 
tung der  drei  stehengebliebenen  Leiter,  so  ist 
er  noch  vorhanden. 

Vier  symmetrisch  gestellte  Leitungen 
haben  also  den  entschiedensten  Vorzug  in 
Bezug  auf  Induction  und  Entladung,  wie  bei 
der  Franklin  sehen  Anordnung.  Ich  bin  in 
der  Lage,  diese  Laboratoriumsversuche  durch 
einen  eclatanten  Fall  aus  der  Praxis  zu  be- 
stätigen. Am  8.  Juni  1880  fand  ein  heftiges 
Gewitter  in  Zehrooic  bei  Schlan  in  Böhmen 
statt,  wo  grosse  Pflastersteinbrüche  betrieben 
werden,  ein  felsiger,  schlecht  leitender  Boden 
vorhanden  ist,  und  auf  bedeutender  Höhe 
über  dem  Orte  eine  Villa  mit  tiefem  Zieh- 
brunnen sich  erhebt.  Diese  Villa  wurde  1887 , 
da  der  Besitzer  es  ablehnte,  die  theuere,  sym- 
metrische Blitzableiter  anläge  anbringen  zu 
lassen,  mit  einer  genau  nach  Franklin  schem 
Systeme  durch  die  bekannte  Firma  Deckert 
und  Eomolka  (Prag-Wien)  hergestellte  Blitz- 
ableiteranJage  mit  blos  einer  Leitung  und  in 
den  Brunnen  gelegten  Kupferplatten  als  Erd- 
leitung versehen.  Das  Brunnenwasser  ist 
Quellwasser  aus  einer  tiefen  Felsspalte  reich- 
lich hervordringend.  Alle  Bedingungen  einer 
guten  Blitzableiter  anläge  tvaren  erfüllt,  wie 
ich  mich  nach    dem   Blitzschlage    überzeugte. 

Ein  ungemein  heller,  kugelförmig  gestal- 
teter Blitz  traf  nach  Aussage  von  der  Villa 
gegenüber  wohnenden  Augenzeugen  die  Spitze 
des  Blitzableiters  und  disse  leuchtete  eine 
merkliche  Zeit  lang  offenbar  in  Folge  fort- 
gesetzter alternirender  Entladung.  (Diese 
Villa  wurde  sofort  mit  einer  symmetrischen 
Anlage  versehen  und  ist  seitdem  trotz  der 
zahlreichen  Gewitter  ein  Blitzschlag  bisher 
nicht  erfolgt.)  Die  Spitze  blieb  intact,  allein 
von  derselben  fuhren  45  Seitenentladungen 
auf  das  Dach  herab,  das  an  45  Stellen  zer- 
stört, die  Plafonds  im  ersten  Stock  und  ebener 
Erde  an  eben  so  viel  Stellen  durchlöchert 
wurden. 

Da  das  Gewitter  von  Osten  her  zog, 
loährend  die  Leitung  auf  der  Westseite  der 
Villa  angebracht  war,  so  ist  klar,  dass  hier 
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dasselbe  eintreten  musste,  wie  hei  dem  er- 
wähnten LaboratoriumsversucJie. 

Merkwürdig  war  die  Wi7-Jcung  des  Blitz- 
strahles in  der  Portierswohnung,  wo  die 
Bretter  des  Fusshodens  von  ihren  Polstern 
abgerissen^  iV2  Fuss  an  einer  Stelle  in  die 
Höhe  gehoben  wurden  und  die  eisernen 
Nägel  verschwunden  waren.  Nicht  weniger 
merkwürdig  war  die  Entladung  in  zwei  an 
der  Mauer  hängende  Spiegel,  deren  einer 
silberbelegt,  der  andere  ein  Amalgamspiegel 
war.  Die  baumastförmigen,  farrenkr aut- 
artigen Zeichnungen  und  das  von  der  Gold- 
leiste übertragene  Oold  auf  die  unbelegte 
Spiegelseite  waren  so  hochinteressant,  dass  ich 
Photographien  davon  in  der  „Leipziger 
Hlustrirten  Zeitung^  und  in  der  „Lumihre 
electrique'^  veröffentlichte. 

Das  Melsen'sche  System,  seit  1876  viel- 
fach verwendet,  namentlich  in  Belgien,  ist 
eine  ä  outrance  durchgeführte  Nachbildung 
des  Versuches  laraday's  und  leidet  an  zwei 
Hauptfehlern,  toelche  wohl  immer  der  Ver- 
breitung desselben  ein  ernstes  Hindemiss 
bilden  werden. 

Erstens  ist  es  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit, so  vielfache  Drahileitungen  und  Auf. 
fangstangen  und  Spitzen  in  gutem  Zustande 
zu  erhalten  und  öfters  zu  controliren  /  Resul- 
tat :  Blitzschlüge  als  Seifenentladungen  an 
schadhaften  Stellen,  wie  der  Brand  des 
Brüsseler  Stadthauses  zeigte,  der  erwiesener- 
maassen  durch  eine  Seitenentladung  von  einer 
metallenen  Statuette  in  das  Archiv,  das  ver- 
brannte, entstanden  war. 

Zweitens:  Hässlichkeit  desselben  bei 
monumentalen  Bauten,  die  loie  drahttim- 
sponnen  mit  Ableitstangen  überladen,  wesent- 
lich einbüssen,  so  dass  Herr  Ingenieur  Eiffel, 
als  es  sich  um  die  Blitzableiteranlage  handelte, 
wie  er  mir  schrieb,  erklärte,  ehe  er  Meisen  sehe 
Blitzableiter  anbringen  Hesse,  lieber  ganz 
auf  Anbringung  von  Blitzableitern  verzichten 
zu  wollen.  Er  fragte  zugleich  an,  ob  über- 
haupt Leitungen  nöthig,  und  nicht  die  gut  in 
metallische  Verbindung  mit  dem  eisernen 
Thurrn  gebrachte  Auffangstange  genügen 
züürde.  Ich  war  damals  der  Ansicht,  dass 
der  Widerstand,  wie  sich  bei  der  Messung 
später  zeigte,  sehr  gering  sein  dürfte,  aber 
mit  der  Zeit  durch  Zerstörung  des  metal- 
lischen Contactes  der  einzelnen  Pilonen  un- 
sicher gemacht  werden  könnte,  wo  man  dann 
durch  je  vier  längs  der  Pilonen  geleitete 
Drahtleitungen  abhelfen  müsste. 

Die  symmetrischen  Leitungsanlagen  fügen 
sich,  im  Gegensalz  zu  dem  Melsen'schen  Viel- 
leitersysteme,  in  jedem  Baustyl,    beruht  doch 


die  Kunst  des  Architekten  auf  den  Gesetzen 
der  Symmetrie!  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  es 
sich  empfehle,  möglicJist  wenige,  aber  am  Bau- 
objecte  ebenfalls  nach  Möglichkeit  symmetrisch 
vertheilte  Auffangstangen  anzubringen,  wo 
man  mit  einer  4  m  hohen  nicht  mehr  aus- 
langen kann.  Allein,  da  alle  Gebäude  als 
Grundflächen  Bechtecke  haben,  so  kann  es 
nicht  schwer  fallen,  ein  zu  langes  Rechteck 
in  kürzere,  abermals  möglichst  symmetrisch  zu 
zerfallen,    z.    B.    a,  b,  c,   d  in    drei  gleiche 


Felder,  jedes  durch  eine  massig,  jedoch  nach 
der  angeführten  Regel  hinreichend  hohe  Auf- 
fangstange geschützt,  mit  einander  am  Dach- 
firste durch  die  Hauptleitwng  verbunden  und 
durch  die  vier  symmetrisch  liegenden  Leit- 
ziueige  in  a,  b,  c,  d  zur  Erde  abgeleitet. 

Die  nach  Hunderten  zählenden  sym- 
metrischen Blitzableiter  anlagen,  wie  sie  unter 
meiner  Aufsicht  die  Firma  Deckert  und 
Homolka  ausführt,  die  in  Oesterreich,  nament- 
lich an  Pulvermagazinen,  Krankenhäusern, 
Schulen  u.  s.  w.  angebracht  sind  (seit  1872), 
haben  nicht  einen  Fall  beschädigenden  Blitz- 
schluges  bisher  ergeben,  im  Gegentheile,  ein 
äusserst  selten  gewordenes  Einschlagen  er- 
geben, blos  zioei  bis  drei  Fälle  kamen  zu 
meiner  Kenntniss.  Die  Auffangovoide  wurden 
dann  behufs  Untersuchung  abgenommen,  und 
es  fand  sich  selbst  die  Feuer  Vergoldung  der- 
selben intact,  von  einem  auch  nur  theihoeisen 
Abschmelzen  des  Ovoids  oder  seiner  Ver- 
bindungsstelle mit  der  Aujfangstange  keine 
Spur. 

Die  Stärke  der  7  mm,  bei  sehr  grossen 
Objecten  8  mm,  Durchmesser  betragenden 
hupfernen  Leitungsdrähte  hat  sich  genügend 
erwiesen  und  ein  Abschmelzen  dieser  soliden 
Leitungsdrähte  kam  nicht  zu  meiner  Kennt- 
niss. Dies  ist  bei  den  schwachen,  so  zahl- 
reichen Drähten  der  Meisen  sehen  Leitungs- 
anlagen ebenfalls  ein  sehr  wunder  Punkt,  da 
die^lben  bei  heftigen  Stürmen  nicht  die 
nöthige  Sicherheit  gegen  Zerreissen  bieten, 

Prag,   den  4.    Octoher  1892, 
Hochachtend 

K.  V.  Zenger. 


LITERATUR. 


Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Sömmering'schen  Telegraphen  von  Prof, 
Dr.  Carl  Eduard  Zetzsche.  (Sonderabdruck 
aus  :     „Mittheilungen    aus    dem   Osterlande".) 

Das  hübsche,  gedankenreiche  Schriftchen 
bezieht  sich  auf  zwei    von    Samuel    Thomas 


V.  Sömmering  in  München  constrnirte 
und  in  der  Frankfurter  Ausstellung  exponirt 
gewesene  Doppeltelegraphen,  in 
welchen  allerdings  kein  Gegensprecher, 
sondern  nur  eine  Verschmelzung  je  eines 
Gebers  mit  einem  Empfänger  dargestellt  war. 
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Bekanntlich  hatien  die  älteren  Formen  des 
Sömmerin  g'schen  Telegraphen  27  Lei- 
tungsdrähte, um  25  Buchstaben  und  zwei 
Zeichen  telegraphiren  zu  können.  Die  Doppel- 
telegraphen nun  ermöglichten  die  Herab- 
setzung der  Drählezahl  von  27  auf  8,  die 
sich  auf  28  verschiedenen  Weisen  zu  zweien 
'8X7 


gruppiren    lassen 


[^..]. 


27    Grup- 


pirungen  wurden  zum  Abtelegraphiren  der 
Zeichen,  die  28.  vs^ahrscheinlich  zum  Anruf 
bestimmt. 

Das  Büchlein  ist  mit  der  bei  dem  Ver- 
fasser bekannten  Vorliebe  für  seltene  histo- 
rische Funde  mit  der  einzig  dastehenden 
Sachkenntniss  in  der  Telegraphie  und  mit 
dem  Enthusiasmus  für  dieses  Fach,  die 
Zetzsche  auszeichnet,  geschrieben. 

J.  K. 


Ueber  elektrische  Eisenbahnen, 
von  J.  K  a  r  e  i  s.  Wien  1892.  Volkswirth- 
schaftlicher  Verlag,  Alexander  Dorn. 

Das  Broschürchen  von  32  Seiten  ver- 
folgt die  Tendenz,  den  elektrischen  Betrieb 
für  die  Localstrecken  der  zukünftigen  Wiener 
Stadtbahn  zu  retten.  Wie  heute  die  Sachen 
stehen,    so    ist    Grund,    zu  befurchten,  dass, 


während  Berlin,  London,  Paris  und  vor  Allem 
die  Städte  Amerikas,  fortab  nur  elektrische 
Traction  in  ihren  Weichbildern  ernführen, 
weil  das  einzig  und  allein  für  Stadtbahnen 
localen  Charakters  vernünftig  ist,  wir  hier  in 
Wien  etwa  mit  Dampf  werden  fürlieb  nehmen 
müssen.  Dem  vorzubeugen  hat  der  Stadt- 
vater im  Verfasser  sich  neben  dem  Elektro- 
techniker gerührt,  und  wir  fmden  den  Ge- 
danken in  dem  Büchlein  begünstigt,  dass  man 
bei  Zeiten  sich  elektrisch  besinnen   möge. 


Die  elektrischen  Verbrauchs- 
messer. Von  Etienne  de  Fodor,  Director 
der  elektrischen  Centralstation  in  Athen, 
A.  Hartleben's  Verlag  in  Wien,  Pest  und 
Leipzig.  Vorstehendes  Werkchen  ist  eine  recht 
hübsciie  und  umfassende  Zusammenstellung  der 
Elektricitätszähler,  soweit  dieselben  bis  zum 
Erscheinen  desselben  in  Beschreibungen  ver- 
schiedener Zeitschriften  bekannt  wurden.  Be- 
sonders dienten  französische  Fachblätter  dem 
Autor,  der  als  Praktiker  wohl  in  der  Lage 
war,  den  Werth  der  einzelnen  Constructionen 
zu  prüfen,  als  Quelle.  Zur  allgemeinen 
OricDtiiung  in  diesem  Gebiete  kann  das 
ohnehin  sehr  wohlfeile  Buch  ganz  gut  em- 
pfohlen werden. 


KLEINE    NACHRICHTEN. 


Dritte  interurbane  Telephonlinie 
'Wien-Prag.  Auf  demselben  Gestänge,  wie 
die  erste,  im  Jahre  1889  erbaute  Linie, 
welche  bekanntlich  über  Gmünd,  Tabor- 
Beneschau  nach  Prag  führt,  hat  man  eine 
zweite  Linie  gespannt,  welche  —  soweit  es 
möglich  ist  —  zum  directen  Verkehr  zwischen 
diesen  beiden  Orten  —  hauptsächlich  aber 
zum  Verkehr  zwischen  Wien  und  den  Orten 
Aussig,  Tetschen,  Bodenbach,  Brüx,  Teplitz, 
Schönlinde,  Rumburg,  Warnsdorf,  Reichen- 
berg etc.  dienen  soll.  Die  Verständigung  von 
diesen  kleinen  Centralen  zur  Centrale  Wien 
—  über  die  Vermittlungsstelle  Prag  —  geht 
vortrefflich;  ob  dieselbe  auch  eine  voll- 
kommen brauchbare  von  Abonnenten  zu 
Abonnenten  sein  wird,  werden  Versuche 
lehren  müssen. 


Messinstrumente.  Die  Firma  B, 
Egg  er  &  Co.,  Wien,  hat  die  General- Ver- 
tretung der  „The  European  Westen 
Electrical  Instruments  Co.  in  Newark"  über- 
nommen. 


Kraftübertragung  in  Innsbruck. 
Die  Maschinenfabrik  Oerlikon  hat  durch 
ihren  Wiener  Vertreter ,  Herrn  Ingenieur 
Drexler  eine  Uebertragung  von  150  EP 
auf  800  m  Entfernung  einrichten  lassen,  deren 
nähere  Details  der  genannte  Herr  später 
ausführlicher  beschreiben  will.  Die  Gesammt- 


energie  der  Abgangsstelle  wird  in  diesem 
Falle  auf  mehrere  kleinere  Motoren  ver- 
theilt. 


Mikrophone  von  Czeija  &  Nissl, 
Dieselben  sind  von  der  österreichischen 
Staatstelegraphen  -  Verwaltung  in  versuchs- 
weisen Gebrauch  genommen  worden  und 
haben  sich  bis  jetzt  recht  gut  bewährt. 


Die  elektrische  Bahn  zwischen  Prag 
und  Vysocan,  welche  der  bekannte  Ingenieur 
Krizik  baut,  führt  von  der  Florenzgasse  in 
Prag  über  die  Hauptstrasse  in  Karolinenthal, 
dann  längs  des  rechten  Moldauufers  nach 
Lieben  und  von  hier  nach  Vysocan.  Die 
ganze  Entfernung  der  Endpunkte  beträgt 
6  lim  Das  Project  ist  bereits  bis  in  die  De- 
tails durchgearbeitet. 


Zwischen  den  Orten  Ghrudim 
und  Pardubitz  soll  eine  elektrische  Bahn 
gebaut  werden.  Die  Länge  dieser  ganz  in 
der  Ebene  liegenden  Linie    beträgt     11    km. 


Elektrische  Beleuchtungsanlage 
Karlsbad.  Diese  nach  dem  Transformatoren- 
Systeme  auf  4500  lökerzige  Glühlampen  ein- 
gerichtete Anlage  wird  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit von  8000    solcher  Lampen  erhöht. 
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Telephonverbindung  mit  Böhmen. 
In  den  nächsten  Tagen  wird  der  telephoni- 
sche Verkehr  zwischen  Wien  und  dem  ge- 
sammten  böhmischen  Telephonnetz  eröffnet 
werden,  nachdem  die  dritte  Linie  zwischen 
Wien  und  Prag  nunmehr  hergestellt  ist  und 
die  Sprech  versuche  vollständig  geglückt  sind. 
Man  wird  nunmehr  von  Wien  aus  sprechen 
können  mit  Reichenberg,  Warnsdorf,  Tetschen, 
Aussig,  Teplitz,  Pilsen,  Kladno  u,  s.  w,,  im 
Ganzen  mit  22  Städten,  Die  Gebühr  für 
drei  Minuten  Sprechzeit  wurde  festgestellt: 
Zwischen  Wien  und  allen  böhmischen  Städten 
mit  Ausnahme  von  Prag  und  Kladno  ifl.  5okr., 
zwischen  Wien  und  Kladno    i   fl.  30  kr. 


Der  Gemeinderath  der  Stadt  Lem- 
berg  hat  beschlossen,  elektrische  Beleuchtung 
einzuführen  und  eine  elektrische  Stadtbahn 
ZU'  bauen ;  eine  Firma  hat  bereits  diesbe- 
zügliche Offerten  eingereicht ;  ebenso  soll  das 
Post-  und  Telegraphengebäude  in  Lemberg 
elektrische  Beleuchtung  erhalten. 


Telegraphenkabel  zwischen  Pola 
und  Zara  wird  von  Seite  der  österreichi- 
schen Verwaltung  in  der  nächsten  Zeit  ge- 
legt werden, 

Interurbane  Telephonie  in  Ungarn. 
Zwischen  Märos  -  Vasarhely  und  Sächsisch- 
Reen  (Szarz-Regen),  auf  eine  Entfernung  von 
circa  30  Jcm,  hat  das  ungarische  Handels- 
ministerium dem  Privaten  Färkäs  die  Er- 
laubniss  ertheilt,  2um  eigenen  Gebrauche 
eine  Telephonlinie  zu  errichten.  Es  ist  dies 
eine  sehr  bedeutende  Entfernung  und  hat 
die  Errichtung  dieser  Linie  die  Firma  B. 
Egger  &  Co.    in  Budapest    übernommen. 


Budapesterelektrische  Stadtbahn- 
Gesellschaft.  Am  16.  November  wurden 
die  Actien  der  Budapester  elektrischen 
Stadtbahn-Actien-Gesellschaft  an  der  Buda- 
pester Börse  eingeführt.  Von  der 
Cotirung  und  Einführung  an  der  Wiener 
Börse  wird  zunächst,  da  es  sich  hiebei  um 
ein  specifisch  Budapester  Local-Unternehmen 
handelt,  Umgang  genommen.  Die  Budapester 
elektrische  Stadtbahn  ist  eine  Schöpfung 
der  Firma  Siemens  &  Halske,  die  das 
Problem  einer  Stadtbahn  mit  elektrischem 
Betriebe  hier  zum  erstenmal  im  Grossen  zur 
Lösung  brachte.  Die  erste  Linie  wurde  am 
30,  Juni  1889  in  Verkehr  gesetzt,  und  heute 
bilden  die  Linien  der  Stadtbahn  bereits  ein 
Netz  von  mehr  als  22  km  Bahnlänge,  darunter 
die  wichtige  im  März  1890  eröffnete  Ring- 
strassen-Linie.  Der  Betrieb  erfolgt  von  einer 
Centralstation  aus  mittelst  unterirdischer 
Stromzuleitung,  welche  sich  in  der  Praxis 
vorzüglich  bewährt  hat.  Bei  Einbruch  der 
Dunkelheit    sind    die  Wagen    elektrisch    be- 


leuchtet. Keine  andere  Stadt  des  Continents 
besitzt  bisher  ein  Massenbeförderungsmittel, 
welches,  bei  sehr  billigen  Preisen,  Betriebs- 
sicherheit, Raschheit  und  Geräuschlosigkeit 
in  dem  Maasse  vereint,  wie  es  beim  elek- 
trischen Wagen  der  Fall  ist.  Selten  hat  aber 
auch  ein  Unternehmen  so  schnell  Anklang 
und  Beliebtheit  beim  Publikum  gefunden, 
wie  dies  die  Entwicklung  der  Personenfre- 
quenz auf  der  Budapester  Stadtbahn  deutlich 
nachweist.  In  dem  eigentlich  ersten  Betriebs- 
jahre 1890  betrug  die  Zahl  der  beförderten 
Personen  circa  4Y2  Millionen,  stieg  im 
Jahre  1891  auf  mehr  als  8,600.000  und 
erreichte  in  den  ersten  zehn  Monaten  des 
laufenden  Jahres  schon  nahezu  9,400.000.. 
Bereits  zu  Beginn  des  Jahres  1890  wurde 
unter  Intervention  der  Anglo-Oesterreichischen 
Bank  die  Budapester  elektrische  Stadtbahn- 
Actien-Gesellschaft  mit  einem  Actien-Capital 
von  vorläufig  drei  Millionen  Gulden,  zerlegt 
in  30  000  volleingezahlte  Actien  zu  fl.  100, 
gebildet,  und  zur  selben  Zeit  hat  die  Firma 
Siemens  &  Halske,  welche  sich  ledig- 
lich die  Schaffung  und  Inbetriebsetzung 
dieses  neuartigen  Beförderungsmittels  zur 
Aufgabe  gestellt  hatte,  die  von  ihr  errichteten 
Bahnlinien  sammt  allem  Zugehör  an  die 
neue  Gesellschaft  übertragen.  Diese  Ueber- 
tragung  erfolgte  zu  den  Selbstkostenpreisen 
der  Firma  Siemens  &  Halske  ohne 
jeden  Unternehmergewinn  und  lediglich  mit 
einem  sehr  massigen,  vom  ungarischen 
Handelsminister  geprüften  und  genehmigten 
Aufschlag  (Fabrikations-Nutzen)  für  die  von 
der  Firma  selbst  gelieferten,  respective  be- 
sorgten maschinellen  Einrichtungen  und  der- 
gleichen. Unter  Einem  sind  die  sämmtlichen 
bis  zum  Uebergange  an  die  Actien-Gesell- 
schaft  entstandenen  Betriebsüberschüsse 
an  diese  letztere  milübertragen  worden.  Hie- 
durch  und  aus  den  weiters  angesammelten 
ßetriebsüberschüssen  bis  Ende  1891  verfügt 
die  Budapester  Stadtbahn-Gesellschaft  der- 
malen bereits  über  einen  frei  verfügbaren 
Reservefonds  von  nahezu  fl.  300.000,  Die 
Einführung  an  der  Budapester  Börse  erfolgt 
durch  die  dortige  Filiale  der  Anglo-Oester- 
reichischen Bank;  der  Einführungscurs  für 
die  mit  Dividenden-Coupon  pro  1892  ver- 
sehene Actie  war  fl.  132,  wobei  die  füuf- 
percentigen  laufenden  Zinsen  ab  I.  Jänner  1892 
zu  vergüten  waren ;  Die  Actien  waren  25  mal 
überzeichnet  worden. 


Senkrecht  und  wagrecht  verstell- 
und  drehbarer  Wandarm  für  elek- 
trische Glühlampen.  Wie  das  Patent- 
und  technische  Bureau  von  Richard  Lüders 
in  Görlitz  mittheilt,  beruht  diese  sinnreiche 
Erfindung  darauf,  dass  der  Wandarm  mittelst 
Naben  auf  eine  senkrechte,  an  der  Wand 
befestigte  Rundstange  geschoben  ist  und 
mittelst  Schleppfedern,  die  sich  gegen  die 
Rundstange  pressen,  in  der  jeweilig  ge- 
wünschten Stellung  elastisch  festgehalten 
wird.  Durch  diese  Einrichtung  ist  die  Mög- 
lichkeit   gegeben,    den  Wandarm  und  damit 
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die  elektrische  Glühlampe  nicht  nur  im 
Halbkreise  herum  von  der  Arbeltsstelle  weg- 
zudrehen, sondern  denselben  auch  in  der 
Höhe  zu  verschieben,  welch'  letzteres  be- 
sonders dann  ein  schätzbarer  Vorzug  ist, 
wenn  nach  längerer  Brenndauer  der  Glüh- 
lampe dieselbe  nicht  mehr  das  intensive 
Licht  zeigt  oder  ein  allmäliges  Anschwärzen 
des  Glases  bemerkbar  wird,  da  in  diesem 
Falle  der  Wandarm  mit  der  Glühlampe  der 
Arbeitsstelle  näher  gerückt  werden  kann. 
Sodann  eignet  sich  dieser  Wandarm  zur 
Verschönerung  des  Gesammteindruckes  einer 
Anlage,  in  welcher  bereits  Wandarme  vor- 
gesehen sind,  besonders  für  solche  Fälle, 
bei  denen  man  genöthigt  war,  theure  ver- 
stellbare Hängelampen  anzuordnen. 


Berlin.  Der  Magistrat  hat  nunmehr  die 
definitiven  Projecte  zur  Errichtung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  des  Lustgartens,  des 
Kastanienwäldchens  und  der  nächsten  Um- 
gebung des  Schlossbrunnens  aufgestellt  und 
der  Stadtverordneten- Versammlung  zur  Ge- 
nehmigung und  Bewilligung  der  anschlags- 
mässigea  Kosten  von    21.400  M.   vorgelegt. 


Neue  Äccumulatoren-Fabrik.  Wie 
der  „Finanzherold"  erfährt,  steht  in  Augs- 
burg die  Gründung  einer  neuen  grossen 
Accumulatoren-Fabrik,  System  Hey],  bevor. 
Die  Firma  Riedinger  ist  dabei  Hauptbe- 
theiligte. 


Berliner  Elektricitäts-Werke.  Dem 

vorliegenden  Geschäftsbericht  für  1891/92 
entnehmen  wir:  Die  Zahl  der  Lichtabnehmer 
ist  von  13 14  im  Vorjahr  auf  1782  gestiegen, 
die  der  angeschlossenen  Normallampen  von 
104.100  auf  136.000.  Die  Bruttoeinnahmen 
betrugen  3,283.645  M.  gegen  2,716.545  M. 
im  Vorjahre.  Die  Zahl  der  in  Verwendung 
befindlichen  Elektromotoren  ist  auf  121  mit 
einer  Leistung  von  ca.  500  SP  gestiegen. 
Die  Productionskosten  des  elektrischen  Stro- 
mes sind  mit  Hilfe  technischer  Vervoll- 
kommnungen und  entsprechend  den  Preis- 
rückgängen von  Feuerungsmaterialien  weiter- 
hin vermindert  worden.  Das  Guthaben  der 
Allgemeinen  Elektricitäts  -  Gesellschaft  hat 
sich  von  6,490.477  M.  auf  7,318.686  M. 
erhöht.  Der  Gewinn  aus  dem  Betriebe  be- 
trägt 2,073.411  M.  gegen  1,682.234  M.  im 
Vorjahre,  der  Netto-Miethsertrag  der  Grund- 
stücke 148.744  M.  gegen  406.747  M.  Die 
Gesammtabschreibungen  betragen  76 1.892  M. 
unter  Hinzuziehung  von  65.672  M.  für  den 
vertragsmässigen  Ernenerungsfonds  stellen 
sich  die  Ausgaben  auf  1,316.888  M,  gegen- 
über einer  Einnahme  von  2,228.909  M.  zu- 
züglich des  Gewinnvortrags  vou  6522  M. 
aus  dem  letzten  Jahre.  Der  Nettogewinn 
beziffert  sich  demzufolge  auf  912.020  M. 
Hieven  sollen     der  gesetzliche    Reservefonds 


mit  45.601  M.  dotirt  und  72/4^  Dividende 
vertheilt  werden.  Der  Gewinn  -  Antheil  der 
Stadt  Berlin  beträgt  53.818  M. 


Köln,  21.  Oct.  Nachdem  das  elektrische 
Licht  bereits  in  den  meisten  grossen  Ge- 
schäften unserer  Stadt  eingeführt  ist,  wird 
seit  gestern  auch  unser  Rathhaus  durch  solches 
beleuchtet.  Dasselbe  soll  in  allen  Bureaus 
daselbst  angebracht  werden. 


Neuhaldensleben,  10.  Oct.  Elek- 
trische Siadtbeleuchtung.  Das  hiesige  neu- 
errichtete Elektricitätswerk  ist  nun  geprüft 
und  in  den  städtischen  Betrieb  übernommen. 
Die  Strassenbeleuchtung  ist  ziemlich  durch- 
geführt ;  sie  dürfte  im  Laufe  dieser  Woche 
zum  Abschlüsse  gebracht  werden.  Auch  viele 
Privatabnehmer  haben  bereits  Anschluss  an 
das  Werk  erhalten  und  können,  sobald  die 
Leitung  im  Hause  vollendet  ist,  auf  Antrag 
jeder  Zeit  sofort  angeschlossen  werden.  Da 
sich  die  Installationsarbeiten  in  den  Privat 
häusern  sehr  häufen,  so  wird  selbstverständ- 
lich noch  eine  Weile  vergehen,  bis  sämmt- 
liche  Privatabnehmer  mit  elektrischem  Lichte 
versehen  sein  werden.  Das  Werk  selbst  ist 
nach  seiner  Vollendung  als  musterhaft  zu 
bezeichnen.  Es  besteht  aus  dem  Kesselraum, 
dem  Maschinenraum  und  dem  Accumulatoren- 
raum.  Im  Kesselraum  haben  zwei  Dampf- 
kessel, im  Maschinenraum  Dynamomaschinen 
nebst  den  Schalteinrichtungen  Aufstellung 
gefunden ;  es  befinden  sich  immer  nur  je  ein 
Kessel  und  eine  Maschine  in  regelmassiger 
Thätigkeit.  In  dem  Accumulatorenraum  stehen 
etwa  150  Accumulatoren  (Elektricitätssamm- 
1er).  Von  einem  über  dem  Werke  errichteten 
Leitungsthurme  in  eiserner  Construction  ver- 
zweigt sich  das  Drahtnetz  nach  allen  Rich- 
tungen über  die  Stadt.  Die  oberirdische 
Leitung  wird  theilweise  von  Holzstangen  mit 
eisernen  Armen,  theilweise  von  an  den 
Häusern  angebrachten  eisernen  Armen  ge- 
tragen. Die  vier  Hauptstrassen  der  Stadt 
sind  durch  14  Bogenlampen,  die  Neben- 
strassen  durch  Glühlampen  in  Stärke  von 
25  Kerzen  erleuchtet.  Die  durchgeführte  Er- 
leuchtung muss  ohne  Rückhalt  als  ein  ent- 
schiedener grosser  Fortschritt  in  der  Be- 
leuchtung bezeichnet  werden.  Das  Licht  ist 
nicht  nur  viel  heller  als  Gaslicht,  sondern 
auch  gleichmässig  und  ruhig.  Der  Maschinen- 
betrieb wird  Abends  um  12  Uhr  eingestellt. 
Von  dieser  Zeit  an  werden  die  Nachtstrassen- 
flammen  und  die  Lampen  in  Privathäusern 
aus  den  Accumulatoren  gespeist.  Die  letzteren 
sind  so  eingerichtet,  dass  sie  mit  Strom  ge- 
speist, 500  sechzehnkerzige  Glühlampen  4 — 5 
Stunden  zu  speisen  vermögen.  Die  Gesammt- 
kosten  der  Einrichtung  werden  sich  für  die 
Stadt  auf  rund  200.000  M.  belaufen.  Mit 
dieser  Summe  ist  für  unsere  Stadt  eine  be- 
wundernswerthe  Beleuchtung  geschaffen,  wie 
sie  bis  jetzt  nur  wenige  Städte  aufzuweisen 
haben. 
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Lemberg.  Elektrische  Centralanlage. 
Die  galizische  Elektricitäts-Gesellschaft  ist 
beim  Gemeinderathe  um  die  Bewilligung 
behufs  Vornahme  technischer  Vorarbeiten 
auf  den  städtischen  Gründen  für  die  in 
Aussicht  genommene  Einführung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  und  Bau  einer  elek- 
trischen Bahn  eingeschritten. 


Eine  praktische  Verbesserung  an 
den  elektrischen  Glühlichtlampen 
hat  Ingenieur  G.  Schwarzlose  in 
Dessau  erdacht,  insofern,  als  durch  eine  von 
ihm  erfundene  geeignete  Vorrichtung  das 
Abschrauben  der  Lampen  und  dadurch  die 
Stöiung  des  Contacts  vollständig  vermieden 
wird.  Namentlich  in  Betrieben,  wo  diese 
Lampen  einer  dauernden  Erschütterung  aus- 
gesetzt sind ,  wird  die  Verschraubung  bald 
locker  und  ein  mangelhaftes  Functioniren 
der  Beleuchtung  ist  alsdann  die  unausbleib- 
liche Folge.  Häufig  belieben  aber  auch  un- 
befugte Hände  an  den  Lampen  zu  drehen, 
was  natürlich  dieselbe  ungünstige  Wirkung 
zur  Folge  hat.  Allen  diesen  Uebelständen 
beugt  die  Erfindung  des  Herrn  Schwarz- 
lose wirksam  vor.  Diese  Neuerung  ist  dem 
Erfinder  patentirt  worden  (Patentnummer 
60924  und  62448)  und  besitzt  die  Fabrik 
von  Jäger  uni  Fischer  in  Lüdenscheid 
i.  W.  die  Lizenz  zur  Ausnützung  des  Patents. 
Wegen  des  Näheren  belieben  sich  daher 
Interessenten  an  genannte  Firma  oder  an 
Hrn.  G.  Schwarz  lose  in  Dessau  direct 
zu  wenden.  Wesentlich  kommt  der  Erfin- 
dung übrigens,  was  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf,  zu  statten,  dass  sich  die  Glühlampen 
mit  dieser  patentirten  Verbesserung  nicht 
viel  theurer  stellen  al:5  die  bisher  verwende- 
ten Lampen. 


Elektrotechnisches.  Ein  besonderer 
Vorzug  des  am  8.  August  eröffneten,  von 
Herrn  Oscar  von  Miller  nach  dem  Wechsel- 
stromsystem  erbauten  Elektricitätwerkes 
Fürstenfeldbruck,  bei  dem  eine  7  km  ent- 
fernte Wasserkraft  als  Betriebskraft  dient,  ist, 
dass  es  jedem  Bewohner  durch  entsprechende 
Führung  der  oberirdischen  elektrischen  Lei- 
tungen ermöglicht  worden  wird,  den  Anschluss 
an  das  Werk  mit  sehr  geringen  Kosten  her- 
stellen zu  lassen.  Das  elektrische  Licht  wird 
denn  auch  in  Fürstenfeldbruck  nicht  nur  zur 
Beleuchtung  von  Läden  und  Restaurationen, 
sondern  auch  fast  von  allen  Bewohnern,  in 
den  kleinsten  Häusern,  als  Ersatz  der  Petro- 
leumlampen und  Kerzen  in  Wohn-  und 
Schlafräumen,  Küchen,  Ställen  u.  s.  w.  be- 
nutzt. Um  eine  möglichst  grosse  Ausnutzung 
des  elektrischen  Stromes  zu  veranlassen  und 
eine  einfache  Controle  zu  besitzen,  bei 
welcher  jeder  Consument  sich  von  vornherein 
berechnen  kann,  welche  Ausgaben  ihm  für 
den  Bezug  der  Elektricität  erwachsen,  wird 
dieselbe  gegen  einen  Pauschalpreis  geliefert. 
Der    elektrische  Strom    kostet    pro  Tag     für 


eine  zehnkerzige  Glühlampe  4  Pfennige  und 
für  eine  Pferdekraft  ungefähr  i  Mark,  wobei 
der  angemeldete  Strom  von  dem  betreffenden 
Consumenten  zu  beliebigen  Zeiten  und  an 
verschiedenen  Orten,  sowie  auch  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  gebraucht  werden  kann. 
Es  ist  z.  B.  einem  Abnehmer  möglich,  für 
täglich  16  Pfennige  unter  Tags  eine  Näh- 
maschine zu  betreiben,  dieselbe  Elektricität 
zeitweise  zur  Erwärmung  von  Bügeleisen  oder 
Kochapparaten  zu  verwenden  und  Abends 
zur  Beleuchtung  von  Wohn-  und  Wirth- 
Schaftsräumen,  sowie  Nachts  zur  Erhellung 
der  Schlafzimmer  etc.  zu  benutzen.  Nimmt 
man  an,  dass  unter  solchen  Bedingungen  die 
Elektricität  durchschnittlich  2I/2  Stunden  pro 
Tag  verwendet  wird,  so  entspricht  der  Preis 
der  elektrischen  Beleuchtung  einem  Gaspreis 
von  etwa  12  Pfennig  per  Cubikmeter,  sie  ist 
also  in  Folge  der  günstigen  örtlichen  Ver- 
hältnisse um  25  bis  50  Procent  billiger,  als 
die  Gasbeleuchtung  selbst  in  den  grössten 
Städten.  Bis  jetzt  umfasst  die  Beleuchtung 
circa  lOOO  Glühlampen  verschiedener  Licht- 
stärken, und  mehrere  Gewerbetreibende  ver- 
wenden bereits  Elektromotoren.  Für  die 
öffentliche  Beleuchtung  des  Marktes  Brück, 
welche  im  nächsten  Monat  in  Betrieb  gesetzt 
werden  wird,  sind  75  Glühlampen  ä  32  Nor- 
malkerzen für  die  Strassen  und  5  Bogen- 
lampen ä  1000  Normalkerzen  für  den  Markt- 
platz vorgesehen.  Um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  durch  Anwendung  von  Glüh- 
lampen mit  geringerem  als  dem  bisher  allge- 
mein üblichen  Kraftverbrauch  eine  Ersparniss 
im  Betriebe  von  Centralen  und  kleineren 
Lichtanlagen  erzielt  werden  könne,  hat  die 
Firma  Siemens  und  Halske  nach  der  „Elektrot. 
Zeitschr."  mit  Glühlampen  von  1Y2  bis 
2 1/2  Watt  pro  Normalkerze  sowohl  eigener 
als  fremder  Fabrikation  Versuche  angestellt, 
bei  denen  sich  der  anfängliche  Kraftverbrauch 
in  folgender  Weise  erhöht: 
Watt  Brennstunden  Watt  pro  Normalkerze 
1Y2  nach        55  auf  4'46 

2         „  90  „  3'99 

2V2     "         150  „  3-58 

Die  1I/2  Watt-Lampen  beanspruchen 
schon  nach  10  Brennstunden  bedeutend  mehr 
Energie  als  die  2  Watt-Lampen  und  ein 
Gleiches  zeigte  sich  bei  diesen  den  2V2  Watt- 
Lampen  gegenüber  schon  nach  25  Brenn- 
stunden. Die  Versuche,  sowie  sonstige  Er- 
fahrungen haben  bewiesen,  dass  für  Licht- 
anlagenbesitzer in  weitaus  den  meisten  Fällen 
bei  Glühlampen  von  10  — 15  Normalkerzen 
der  Kraftverbrauch  von  3 — 3I/2  Watt  pro 
Normalkerze  der  rationellste  ist.  Für  Cen- 
tralen empfiehlt  sich  bei  den  heutigen  Glüh- 
lampenpreisen die  Verwendung  von  Glüh- 
lampen von  3.  Watt  pro  Normalkerze.  Aus 
dem  ersten  Theil  des  Berichtes  ist  ersichtlich, 
dass  die  Anlage  in  Trient  Schule  macht. 


Der  Telegraph  in  der  kleinen 
Republik  Andorre.  Diese  kleine,  in  den 
Pyrenäen  gelegene  Republik    hatte    bis  jetzt 
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keinen  Telegraphen;  am  i.  November  1892 
wurde  die  erste  Telegrapheolinie  daselbst 
etablirt. 


Eine  grosse  Telephon-Centrale  in 
Paris  wird  in  der  Nähe  des  neuen  Post- 
gebäudes (Rue  Etienne  Marceli?)  am  i.  Jänner 
1893    eröffnet. 


Die    Popp -Gesellschaft  in    Paris 

scheint  unter  dem  Chauvinismus  leiden  zu 
sollen ;  man  beklagt  dort,  dass  alle  Ver- 
waltungsräihe  Deutsche  seien  und  will  die- 
selben durch  einige  Franzosen  ersetzen. 
Popp    selbst  soll  sich  zurückgezogen  haben. 


Die  Societe  internationale  des 
Electriciens  in  Paris  hielt  am  9.  No- 
vember eine  Sitzung,  in  welcher  folgende 
Gegenstände  behandelt   wurden  : 

Picou  hielt  einen  Vortrag  über  das 
tägliche  Ergebniss  der  Transformatoren  in 
einer  Anlage. 

Mascart  theilte  mit,  dass  die  Sub- 
scription  für  das  Laboratoire  central  d'dlec- 
tricite  bereits  über  lOO.OOO  Frcs,  ergeben 
habe. 

Trouve  beschrieb  seine  neuesten  Fon- 
taines  lumineuses. 


Eine  Kirche  als  Gentralstation  in 
Baltimore,  so  etwas  können  doch  nur  die 
Amerikaner  leisten:  Zwar  findet  man  auch 
in  Europa  aufgelassene  Kirchen  in  Militär- 
magazine, in  Getreidelager  und  sonstiges  um- 
gewandelt, ja  Napoleon  I.  soll  in  dem  zu  seiner 
Zeit  noch  unfertigen  Kölner  Dom  Cavallerie 
bivouakiren  gelassen  haben,  aber  eine  Kraft- 
station ans  einer  ICirche  machen,  d.  i.  so 
recht  amerikanisch.  In  dem  betreffenden, 
mit  Bogen  und  hohen  Fenstern  ausgestatteten 
Bau  sind  jetzt  zwei  Maschinen  mit  je  looo  HP 
installirt,  die  theils  zu  Licht-,  theils  zu  Kraft- 
betrieb bestimmt  sind.  Ein  amerikanisches 
Blatt  macht  die  unfromme  Bemerkung,  dass 
von  dieser  Kirche  mehr  Licht  und  Kraft  aus- 
strahle, als  von  mancher  anderen,  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  dienenden. 


Societe  Fran9aise  des  Telephones 
SOUS-Marins.  Diese  Gesellschaft  wurde  im 
Jahre  1888  gegründet  zu  dem  Zwecke,  um 
die  Erlaubniss  zur  Kabellegung  an  verschie- 
denen Stellen  der  Antillen  zu  erlangen; 
später  erhielt  dieselbe  die  Concession,  von 
Amerika  und  den  Antillen  aus  Linien  nach 
Brasilien  zu  legen  und  in  dem  gegenwärtigen 
Jahre  die  Bewilligung,  von  Portugal  nach  den 
Azoren  ein  Kabel  zu  ziehen.  Die  Kabellänge 
dieser  Gesellschaft  beträgt  jetzt  6953  Tctti. 
Vor  Kurzem  noch  sprach  man  mit  Emphase 
von  de  m  zwischen  Calais  und  Dover  gelegten 
Telephonkabel  als  einer  bedeutenden  tech- 
nischen   Leistung.     Dieses    Kabel,    ungefähr 


30  Ion  lang,  im  Jahre  1891  fertig  gestellt, 
hat  den  mit  seiner  Legung  betrauten  Inge- 
nieuren mit  Recht  Ehre  eingebracht,  allein 
es  war  nicht,  wie  behauptet  und  oft  wieder- 
holt wurde,  das  erste  Telephotikabe!.  Die 
Society  generale  des  Tc'cphones  legte  im 
Jahre  1889  zwischen  Guadeloupe  und  Marie 
Galante  ein  Kabel  von  32  fcm  Länge,  das  bis 
heute  ununterbrochen  seinen  Dienst  versieh'. 
Diese  Priorität  mu.^^s  constatirt  werden.  Die 
Zeit  wird  wohl  auch  einmal  kommen,  wenn 
man  die  Antillen  telephonisch  mit  Europa 
verbinden  wird.  (Das  ist  ja  alles  recht  schön, 
gut  und  wahr  —  bis  auf  die  6953  fc?ra,  die 
doch  nicht  Teiepho  nk  a  b  el  sein  können? 
Offenbar  legt  die  Societe  Frangaise  des 
Telephones  sous-marins  auch  recht  viel  Tele- 
graphenkabel.) 


Elektrische  Eisenbahn  z'wischen 
Brüssel  und  Antvs;-erpen.  Einer  der 
grössten  Industriellen  Belgiens,  P.  van  den 
Kerckhove  in  Gent,  steht,  einer  Mittheilung 
des  „Journal  des  Transports"  zufolge  mit 
der  Regierung  in  Unterhandlungen  wegen 
Schaffung  einer  Eillinie  zwischen  Brüssel 
und  Antwerpen.  Es  handelt  sich  hier  um 
den  Bau  einer  directen,  nur  dem  Personen- 
verkehr dienenden  Linie  zwischen  der  be- 
deutendsten Handelsstadt  und  der  Hauptstadt 
des  Landes,  Die  Züge  dieser  mit  Elektricität 
betriebenen  Eisenbahn  würden  nur  aus 
einem  Salonwagen  bestehen.  Alle  lO  Minuten 
soll  ein  Zug  abgelasfen  werden,  und  betrüge 
die  Fahrzeit  25  Minuten.  Diese  Geschwindig- 
keit bringt  kerne  grössere  Gefahr  mit  sich 
als  die  Geschwindigkeit  von  75  lern  per 
Stunde,  mit  welcher  die  Schnellzüge  von  den 
schweren  Maschinen  der  belgischen  Staats- 
bahnen befördert  werden.  Ueberdies  wird 
diese  Linie  den  Vortheil  haben,  dass  sie 
nur  sehr  geringe  Gefälle  und  gar  keine 
Krümmungen,  sowie  auch  keine  Niveau- 
kreuzungen haben   wird. 


Das  Kryptophon.  Wie  „La  Lumi^re 
electrique"  in  der  Nummer  vom  2.  April  d.  J, 
mittheilt,  ist  es  den  Genie-Oberst  R.  Henry 
gelungen,  sein  bereits  im  Jahre  1883  erfun- 
denes und  damals  nicht  ohne  überraschenden 
Erfolg  am  Abhänge  des  Mont  Valerien  ver- 
suchtes Kryptophon  mit  Hilfe  des  Directors 
der  Allgemeinen  Telephon  -  Gesellschaft, 
M.  Bert  hon,  derart  zu  vervollkommnen, 
dass  seine  praktische  Verwendung  wohl  in's 
Auge  gefasst  werden  kann.  Die  Einrichtung 
des  Kryptophons  ist  im  Allgemeinen  die, 
dass  die  von  einem  sehr  empfindlichen 
Vibrator  aufgefangenen  Lufterschütterungen 
irgend  eines  Geräusches,  die  ihn  in  Schwin- 
gungen versetzen,  einem  Mikrophon  mit- 
getheilt  und  von  diesem  durch  Leitungs- 
drähte einem  entfernten  Telephon  zugeführt 
werden.  Es  wird  zunächst  ein  Läutewerk  auf 
der  Empfangsstation  in  Thätigkeit  gesetzt, 
um  dadurch  zum  Behorchen  des   Geräusches 
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mittelst  des  Telephons  anzurufen.  Der  das 
Geräusch  aufnehmende  Horchapparat  ist 
hinsichtlich  seiner  Empfindlichkeit  so  vervoll- 
kommet,  dass  im  Wasser  das  Schlagen  eines 
2  bis  3  fem  entfernten  Dampfschiffes  ver- 
nommen werden  kann,  Ist  der  Apparat  in 
die  Fahrbahn  einer  Strasse  eingebettet  (selbst- 
redend nicht  erkennbar,  da  es  sich  nm  ein 
geheimes  Belauschen  handelt),  so  lässt 
sich  sowohl  das  Kommen  wie  das  Fortgehen 
von  Fussgängern,  Pferden,  Fahrzeugen  u.  s.  w. 
deutlich  unterscheidbar  schon  auf  eine  ganze 
Strecke  hin  vernehmen. 

Hierauf  beruht  die  Verwendung  des 
Kryptophons  als  Sicherheitwächter  sowohl 
in  polizeilicher  Hinsicht  gegen  Diebe,  wie 
im  Kriegswesen  zum  Behorchen  dessen,  was 
an  gewissen  Stellen  des  Vorfeldes  von 
Festungen  oder  im  Feldkriege  geschieht. 
Scheint  nun  der  Nutzen  der  sinnreichen 
Vorrichtung  im  letzteren  Falle,  wie  zu 
manchen  anderen  vom  Erfinder  bezeichneten 
Zwecken,  doch  etwas  fraglich  und  vom 
praktischen  Bedürfniss  mehr  oder  weniger 
weit  abliegend,  so  würde  derselbe  in  einem 
Falle  doch  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden  können.  Der  Erfinder  empfiehlt 
nämlich,  Schiffe  auf  See  mit  drei  Krypto- 
phonen  auszurüsten,  von  denen  je  eins  in 
wasserdicht  verschlossenem  Kasten  von  be- 
sonderer Einrichtung  vor  dem  Bug,  sowie 
aussenseits  an  Steuer-  und  Backbord  befestigt 
werden  soll.  Von  ihnen  führen  Leitungs- 
drähte nach  einem  Wachraum  im  Schiffe  zu 
je  einem  Telephon.  Der  Wachhabende  erfährt 
dort  durch  letzteres,  in  welcher  Richtung 
vom  Schiff  sich  ein  anderer  Dampfer  in 
Fahrt  befindet,  welchen  Curs  und  mit  welcher 
Geschwindigkeit,  nachdem  Gang  der  Schraube 
zu  urtheilen,  er  steuert.  Es  bleibt  nun  Zeit, 
etwa  erforderliche  Vorkehrungen  zur  Ver- 
hütung eines  Zusammenstosses  zu  treffen. 
Wenn  das  Kryptophon  wirklich  leistet,  was 
der  Erfinder  für  diesen  Gebranchsfall  ver- 
spricht, so  würde  im  um  deswillen  allein  der 
Dank  der  Menschheit  gebühren,  es  würde  von 
einem  unschätzbaren  Segen  für  die  Seeschifffahrt 
werden,  da  es  das  Mittel  bietet,  bei  Nacht,  Nebel 
oder  undurchsichtiger  Luft  Zusammenstösse 
von  Schififen,  wenn  nicht  ganz  zu  vermeiden, 
so  doch  ihre  Zahl  zu  vermindern.  In  den 
Häfen  von  Brest  und  Cherbourg  auf  Veran- 
lassung des  Admirals  Gervais  in  jener  Be- 
ziehung ausgeführte  Versuche  sollen  sehr 
befriedigend  ausgefallen  sein. 


Vielkerzige  Glühlampen.  Nach 
Meldung  der  Elektrotechn.  Zeitschrift  werden 
zur  Zeit  von  der  Woodside  Elektric  Company 
in  Glasgow  in  Specialität  Glühlampen  von 
150  —  2000  Normalkerzen  Lichtstärke  fabricirt 
und  von  der  Firma  E,  Cadiot  in  Paris  in 
den  Handel  gebracht.  Bei  diesen  Lampen 
stellt  sich  der  Energieverbrauch  auf  2  Watt 
(Voltampere)  per  Normalkerze  und  es  soll 
deren  mittlere  Lebensdauer  1500  Stunden 
betragen.    Die  meisten  Woodsid'schen  Glüh- 


lampen arbeiten  mit  einer  Spannung  von 
110  bis  120  Volt;  der  Stromverbrauch 
schwankt  zwischen  3*6  und  36*3  Ampere. 
Die  Preise  sind  etwas  hoch,  dieselben 
schwanken  zwischen  13  und  68  M.  pro 
Lampe.  Nach  der  von  der  Gesellschaft  ge- 
gebenen vergleichenden  Aufstellung  der  Be- 
triebskosten der  in  Rede  stehenden  Lampen, 
im  Vergleich  mit  Bogenlampen,  würde  sich, 
namentlich  bei  Beleuchtung  grosser  Räume, 
Hallen,  Waarenhäuser  etc,  bei  Anwendung 
der  vielkerzigen  Lampen,  ausser  der  grösseren 
Bequemlichkeit  auch  eine  nicht  unbedeutende 
Ersparniss  ergeben.  Letzteres  wollen  wir  nun 
vorläufig  dahingestellt  bleiben  lassen;  jeden- 
falls ist  aber  die  Anwendung  von  Glühlampen 
in  vielen  Fällen  als  sehr  zweckmässig  zu 
bezeichnen. 


Oesterreichische  Fabrikate  in 
London.  Die  Firma  Decker  t  &  Homolka 
liefert  Mikrophone  für  die  englischen  Tele- 
phonnefze;  es  sind  von  London  an  die 
500  Stücke    in  Bestellung    gebracht  worden. 


Telephon  QJiicago-New-York..  Auf 

dieser  1526  fem  langen  Linie  ist  die  Ver- 
ständigung eine  so  vortreffliche,  dass  man 
seinen  Partner  unmittelbar  neben  sich  zu 
haben  glaubt.  Das  Gespräch  pro  5  Minuten 
Dauer  kostet  9  Dollars  =  22  fl,  50  kr.  Da 
kann  man  schon  etwas  Gutes  verlangen. 


Das  Mikrophon  als  diagnosti- 
sches Hilfsmittel.  Bisher  ist  das  Mikro- 
phon mit  dem  Stetheskop  selten  zu  diagnosti- 
schen Zwecken  benützt  worden ;  der  Grund 
war  der,  dass  man  behauptete,  das  Stethe- 
skop allein  genüge  zur  Ausforschung  gewisser 
Zustände  des  Innern.  Allein  das  ist  un- 
richtig, wer  einmal  die  beiden  Instrumente 
zusammen  auf  die  Auscultation  des  Herzens 
und  anderer  Organe  angewendet,  der  erstaunt 
ob  der  Fülle  der  wahrgenommenen  Geräusche, 
die  mit  dem  blossen  Stethescope  nicht  hör- 
bar waren.  Nun  handelt  es  sich  darum,  diese 
Geräusche  zu  sondern,  zu  differenziren  und 
andere,  dem  Stetheskope  gar  nicht  zugäng- 
lich gewesenen  auf  ihre  Quellen  zurückzu- 
führen. Dr,  Mount-Bleyer  aus  Newyork 
hat  nun  eine  Combination  der  beiden  Instru- 
mente construirt,  mittels  derer  auf  dem  nächst- 
jährigen Aerztecongress  in  Rom  Geräusche 
im  Herzen,  in  den  Lungen,  blood  vessells, 
ehest  walls  im  Halse  und  in  anderen  Or- 
ganen hörbar  machen  will,  die  bis  jetzt  der 
Beobachtung  entzogen  waren,  die  aber  zur 
Beurtheilung  der  Zustände  dieser  Organe 
sehr  wichtig  sind.  Ja,  dieser  Arzt  will  nach- 
weisen, dass  sein  Instrument  noch  dann  An- 
zeichen des  Lebens  wahrnehmen  lässt,  wo 
früher  alle  anderen  Hilfsmittel  zur  Consta- 
tirung  desselben  versagten.  Dies  wäre  ein 
grosser  Erfolg  und  der  weitverbreiteten 
Furcht    vor     dem    Lebendigbegrabenwerden 
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wäre    der    grösste    Theil 
entzogen. 


der    Begründung 


Accumulatoren  Traction.  Die  Elec- 
trica! Power  and  Storage  Company  4,  Great 
"Winchester  Street,  London  E.  C,  versendete 
ina  October  folgendes  „Circulare"  :  „Geehrter 
Herr  !  Wir  erlauben  uns,  Ihre  Aufmerksam- 
keit auf  die  Thatsache  zu  lenken,  dass  wir 
gegenwärtig  bereit  sind,  in  Verhandlung  über 
den  Betrieb  und  die  Erhaltung  von  gutgelei- 
teten Tramwayunternehmungen  einzutreten,  auf 
Grund  von  Benützung  von  Accumulatorwagen. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  der  Be- 
trieb und  die  Erhaltung  dieser  Tramways 
übernommen  werden  könnte,  wechseln  nach 
den  localen  Verhältnissen  ;  allein  das  Ma- 
ximum der  Abgabe,  die  wir  verlangen,  wäre 
660/0  der  Bruttoeinnahmen. 

Sie  werden  sofort  bemerken,  dass  solch 
ein  Uebereinkommen  die  beste  Garantie  für 
die  Perfectionirung  des  Betriebes  bieten 
werde  und  muss,  und  wir  sind  gerne  bereit 
die  Angelegenheit  weiter    zu  besprechen," 


Platinge's?vinnung  im  Ural.  Platin 
findet  sich  zwar  auch  in  den  Cordilleras  und  in 
Brasilien ;  allein  dort  kommt  es  nur  in  hartem 
Serpentin gestein  vor.  Im  Ural  dagegen  findet 
sich  dieses  kostbare  Metall  im  Sande  und 
zwar  in  Körnerform,  In  ungefähr  1640  leg 
Sand  finden  sich  17 — 21  g  Platinkörner,  d.  i. 
also  kaum  i'oiO/oo-  Dennoch  wird  es,  wenn 
der  Preis  sinkt,  im  Ural  von  den  Goldsuchern 
zuweilen  so  vernachlässigt,  dass  dieselben 
die  Körner  als  Munition  zum  Vogelschiessen 
verbrauchen  (?).  Das  im  Ural  aufgefundene 
Platin  wird,  nach  Abgabe  von  3O/Q  an 
die  Regierung ,  in  Petersburg  bearbeitet. 
In  der  ganzen  Welt  werden  jährlich  3000 
bis  4000  kg  Platin  verbraucht;  allein  der 
Gonsum  steigt  beständig. 


Die  amerikanisctie  Entscheidung 
über  Edison's  Glühlanapen -Patent.  In 
einer  vom  4.  October  1892  datirten  beson- 
deren Ausgabe  theilt  der  New  -  Yorker 
.„Electrical  Ingineer"  (Bd.  74)  die  an  diesem 
Tage  erfolgte  Entscheidung  des  U.  S.  Circuit 
Court  of  Appeals  für  New- York,  in  Betreff 
der  Giltigkeit  des  E  d  i  s  o  n'schen  Glühlampen- 
Patentes  mit;  diese  Entscheidung  schliesst 
einen  langen  Streit  zwischen  der  Edison 
Electric  Light  Company  und  der  United 
States  Electric  Lighting  Companie  ab.  In 
dem  vor  vier  bis  fünf  Jahren  begonnenen 
Streite  hat  der  Richter  W  a  1 1  a  c  e  am 
14.  Juli  1891  sein  Unheil  abgegeben,  die 
Appellverhandlungen  datiren  vom  April  1892. 
Die  Entscheidung  des  Appellhofes  enthält 
eine  sorgfältige  Untersuchung  über  die  Zu- 
stände vor  E  d  i  s  o  n's  Erfindung,  und  der 
Hof  findet  einen  ausgeprägten  Unterschied 
zwischen  dem  in  dem  streitigen  Patente  ent- 
haltenen   Gedanken    E  d  i  s  o  n's    und    allem 


Früheren  ;  E  d  i  s  o  n's  Platin  -  Glühlampen- 
Patent  bezeichnet  er  als  das  streitige  Patent 
nicht  wesentlich  berührend,  weil  ersteres  nur 
ein  Schritt  in  der  Entwicklung  der  Glüh- 
lampe sei.  Die  Entscheidung  spricht  es 
Edison  voll  zu,  dass  er  die  erste  und 
einzige  Glühlampe  erfunden  und  der  Welt 
gegeben  habe,  „welche  sich  ökonomisch  in 
Werkstätten  und  grossen  Gebäuden,  wie  in 
kleineren,  u.  zw.  nahe  an  einanderliegenden 
Gebäuden,  benutzen  lasse,  mit  anderen  Worten 
sich  zu  getrennter  Beleuchtung  eigne."  Nach 
sorgfältiger  Erwägung  der  bezüglich  der 
Giltigkeit  und  des  Umfanges,  sowie  der  Ver- 
letzung des  Patentes  aufgestellten  Behaup- 
tungen, erklärt  der  Hof,  der  Hauptanspruch 
des  streitigen  Patentes  liege  darin,  dass  „der 
fadenartige,  entsprechend  carbonisirte  Kohlen- 
faden in  einer  Glühlampe  mit  einem  ganz 
aus  Glas  bestehenden,  zur  Erhaltung  der 
Kohle  ausreichend  luftleer  gemachten  Be- 
hälter als  Erleuchter  benutzt  werde". 

Das  genannte  Blatt  theilt  den  vollen 
Text  der  Entscheidung  des  Richters  L  ac  o  m  b  e 
mit.  Der  Streit  betraf  ursprünglich  die  drei 
Patente  Nr.  223.898,  227.229  265.777  vom 
27.  Jänner  und  4.  Mai  1880  und  10.  Oc- 
tober 1882,  wurde  aber  später  auf  das  erste 
beschränkt.  Die  Entscheidung  berücksichtigt 
auch  die  englischen  Patente  von  Lane-Fox 
(Nr.  3988,  4043  und  4626  von  1878,  I122 
von  1879)  und  die  amerikanischen  von 
Sawyer  &  Man  (Nr.  205.144  und 
211.262  vom  Juni   1878    und  Jänner   1879). 

Im  Anschluss  daran  erörtert  „Electrica! 
Engineer",  Bd.  14,  S.  344,  die  Folgen  dieser 
Entscheidung  und  deutet  darauf  hin,  dass 
dadurch  die  Lampe  der  Westinghouse  Com- 
pany sich  stärker  verbreiten  werde,  und  er- 
innert an  die  schönen  Versuche  T  e  s  1  a's 
mit  Lampen  mit  blos  einem  Zweige  und  mit 
Lampen  ganz  ohne  Faden. 

Die  Westinghouse  Electric  and  Manu- 
facturing  Co.  in  Pittsburgh,  Penn.,  hat  im 
New-Yorker  „Electrical  Engeneer",  Bd.  14, 
S.  344,  eine  unter  das  Edison-Patent  oder 
ein  anderes  Patent  nicht  fallende  Glühlampe 
angekündigt,  welche  kein  Platin  erfordert 
und  in  getrennten  Theilen  hergestellt  wird, 
so  dass  der  glühende  Brenner  erneuert  und 
die  Glocke  und  die  anderen  Theile  fort  und 
fort  benutzt  werden  können.  Der  Brenner 
ist  fest  gemacht  ,  seine  Wirksamkeit  ver- 
grössert,  seine  Dauer  verlängert,  die  Normal- 
kerzenstärke  beibehalten.  Die  Gebrauchs- 
kosten sollen  sich  um  30  bis  50  Proc.  er- 
mässigen.  Diese  Lampe  soll  angeblich 
durch  ein  älteres  Patent  von  Sawyer  & 
Man  geschützt  sein, 

(D  i  n  g  1  e  r's  Journal,) 

Elektrische  Tram'wayszu  Madrid. 
In  Madrid  ist  einem  Architekten  aus  Barce- 
lona die  Concession  für  eine  Tramway  mit 
unterirdischer  Stromzuleitung  ertheilt  worden. 
Man  zweifelt,  ob  das  nöthige,  sehr  belang- 
reiche Capital  für  diese  Unternehmung  wird 
aufgetrieben  werden  können. 
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stand  der  Elektrotechnik  in  Japan. 
Die  elektrische  Gesellschaft  in  Yokohama 
macht  glänzende  Geschäfte  ;  man  kann  das 
von  iher  Schwestergesellschaft  in  Tokio  nicht 
sagen.  Dieselbe  hatte  im  letzten  Verwaltungs- 
jahre 52.000  Francs  Einnahmen  gegen 
71,000  Francs  Ausgaben,  daher  19.OOO  Francs 
Deficit.  Beim  letzten  Erdbeben  fiel  der  Schiott 
der  Centrale  ein.  Eine  andere  Gesellschaft 
in  Tokio  macht  dagegen  gute  Fortschritte. 
Dieselbe  beutet  das  Wechselstromsystem  von 
Westinghouse  aus  und  hat  eine  Maschine  von 
22  A.  mit   1000  V.  aufgestellt. 


Die    Elektrocultur    von    Pflanzen 

war  jünst  Gegenstand  einer  Mittheilung  des 
Herrn  Gaston  Bonnier  an  die  Pariser 
Akademie  ;   seine  Experimente  ergaben  : 

1,  Durch  fortwährende  Belichtung  er- 
zielt man  bedeutende  Modificationen  in  den 
Blättern  und  jungen  Aesten  der  Bäume, 

2,  Man  kann  bei  unausgesetzer  Belich- 
tung, unter  gewissen  Bedingungen,  erreichen, 
dass  die  Pflanze  ein-  und  ausathmet  und 
assimilirt;  allein  diese  Einflüsse  scheinen  die 
Lebensfunctionen  "^  der  Pflanze  zu  behindern 
und  ihre  Gewebe  nehmen  eine  schwächere 
Structur  an, 

3,  Bei  I2stündiger  elektrischer  Beleuch- 
tung nach  I2stündiger  Dunkelheit  wird  in 
den  verschiedenen  Organen  ein  Gewebe  er- 
zeugt, dessen  Structur  sich  der  normalen 
noch  am  ehesten  nähert. 


Kuppelung  für  Hughes  -  Typen- 
druck -  Telegraphen  von  Siemens  & 
Halske.  Die  von  Siemens  &  Halske 
in  Berlin  ausgeführte  Verkuppelung  der 
Druckachse  mit  der  Schwungradachse  an 
Hughes-Typendruckern  ist  mit  der  für  Stock 
&  C  o,  unter  Nr,  55.929  vom  6.  Juli  1890  in 
Deutschland  patentirten  (u.  a,  in  Dingler's 
Journal  1891,  Bd,  282,  S,  18  beschriebenen) 
insoferne  verwandt,  als  der  Sperrkegel  nicht 
in  radialer  Richtung  eingelegt  und  ausgelegt 
wird,  sondern  beim  Verkuppeln  und  Ent- 
kuppeln parallel  zur  Druckachse  verschoben 
wird.  Die  Einlegung  des  Sperrkegels  in  das 
an  seiner  Stirnfläche  verzahnte ,  auf  der 
Schwungradachse  sitzende  Zahnrad  besorgt 
eine  Feder,  sobald  der  Elektromagnetanker 
abgerissen  worden  ist  und  nun  eine  am  Sperr- 
kegel angebrachte  Nase  auf  dem  zweiten 
Theile  der  hier  ebenfalls  nicht  in  einer  loth- 
echte n,   sondern  in    einer    wagrechten  Lage 


angeordneten,  sogenannten  schiefen  Ebene 
hingleiten  kann.  Kurz  vor  Vollendung  eines 
Umlaufes  der  Druckachse  gleitet  die  Nase 
wieder  über  den  ersten  Theil  der  schiefen 
Ebene  hin  und  dabei  wird  der  Sperrkegel 
aus  dem  Zahnrade  nach  der  Seite  hin  aus- 
gehoben, also  die  Kuppelung  wieder  gelöst. 
(D  i  n  g  1  e  r's  Journal.) 


Erste  Drehstromanlage  in  Oester- 
reich.  Elektrische  Beleuchtung  von 
Pergine.  Diese  Anlage  wird  zur  Vertheilung 
von  Licht  und  Kraft  in  dem  Marktflecken 
Pergine,  mit  einer  Bewohnerzahl  von 
4600  Seelen,  dienen.  Die  Primärstation 
wird  eine  Drehstromdynamo  von  loo  HP 
erhalten,  welche  mit  der  Erregermaschine 
direct  gekuppelt  ist;  beide  werden  von  einer 
Turbine  direct  angetrieben.  Tourenzahl  be- 
trägt 600,  bei  einer  Schenkelspannung  von 
1000  V.  Die  Entfernung  der  Primärstation 
bis  zum  Centrum  von  Pergine  beträgt  2  Tcm. 
Die  Transformation  findet  in  dem  Orte  selbst 
mittels  vier  Drehstromtransformatoren  ver- 
schiedener Leistungsfähigkeit  statt,  und  zwar 
auf  eine   Spannung  von   100    V. 

In  dem  Vertheilungsnetze  kommen  nach 
und  nach  gegen  750  Lampen  zu  16  NK  und 
einige  Motoren  bis  zu  100  HP  Gesammt- 
leistung.  Der  Tarif,  der  von  der  Unter- 
nehmerin, der  Gemeinde  Pergine  selbst,  fest- 
gestellt wird,  ist  ein  ausserordentlich  nie- 
driger, nahezu  so  niedrig,  wie  der  zu  Trient,. 
Für  den  Ort  Pergine  beginnt  mit  dieser 
Activirung  eine  neue  Aera  durch  die  vor- 
stehend skizzirte  Ausnutzung  ihres  Wild- 
baclies  R  i  v  o  n  e  r  o.  Ausgeführt  wird  die 
Anlage  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon 
durch  ihren  hierländischen  Vertreter,  Herrn 
Ingenieur  Friedrich  Drexler. 


Project  Baden-Vöslau.  Vorerst  soll 
hier  an  die  Stelle  des  Pferdebetriebes  elek- 
trischer Betrieb  treten,  u.  zw.  in  der  alten 
Strecke  vom  Bahnhof  Baden  bis  zur  soge- 
nannten Löwen-Brücke  am  Ende  der  Neu- 
gasse, sodann  aber  in  einer  neuanzulegenden 
Bahnstrecke,  die  vom  Bahnhofe  durch  die 
Wilhelms-,  Franzensstrasse,  am  Park  vorüber 
durrh  die  Alleegasse  wieder  zum  Anschluss 
an  die  obige  Strecke  zur  Löwen-Brücke  führt. 
Die  Anzahl  der  zu  befördernden  Personen 
soll  mit  500.000  veranschlagt  werden,  was 
nach  unserer  Ansicht  nicht  zu  hoch  ge- 
griffen ist. 


Separat-Abdrücke 

werden    über  Verlangen    der    Herren   Autoren    zum  Selbstkostenpreise    ab- 
gegeben.    Die  Zahl    der    verlangten    Exemplare    wolle    auf  dem  Manuscripte 

verzeichnet  werden. 

Das  Re  da  ctions- Com  i  t  e. 
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Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereines,    I.  Nibelungengasse  7. 

In  Commission  bei  Lehmann  &  Wentzel,   Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst, 

I,  Kärntnerstrasse  34. 


Inseraten-Annahme  bei  R.  Spies  &  Co.,  Wien,  V.  Stranssengasse  16. 


falrit  fiir  eletolscle  Belencltii  mi  MtilierfraEüDE 

Kremenezky,  Mayer  L  Co. 


WIEN    IX./2.  Severingasse  9    WIEN 

übernimmt 

Installationen  von  elektrisclien  BeleucMungs-Änlagen  mit  Glüh-  und  Bogenlampen. 

Eigene  Fabrikation  von  Glülilaiiipen  (System  Liane  Fox). 

Mooonn     CoKrilxr»4-irkn    *^^®^  Bedarfsartikel  für  elektriseh.e  Beleuclitungsaiilagen, 
dSSGll"  räUriKäXlun    als:   Fassungen,  Aussclialter,  Bleisiclierungen  etc.  etc. 


Die   Haupt-Niederlage 
der  k.  k.  fi^f    privil. 

Glasfabriken  u.  Raffinerien 

von 

Josef  Inwald 

WIEN  I.  Franzensring  22  WIEN 

(vis-ä-vis  der  Universität) 
empfiehlt 

alle  Glasgegenstände,  Ballons, 
Schutzgläser  etc.  etc.  für  den  elektro- 
technischen Bedarf. 


Hartguxnrcii 

(Ebonlte,  Vuloanite) 
Telephon -Muscheln,     Batterie- 
zellen, Isolatoren  etc.  etc. 

erzeugt  die 

Harbnrger  Gnmmi-Kamm-Co. 

(Inhaber  Dr.  Heior.  Traun) 

~—  Hamburg/Harburg.  ^S 

Vertretung   und   reich   assortlrtes  Lager   unter 

H.  Leonhard 

Wien,  VII.  Zollergasse  5. 


Röhrenkes  sel-!Fab]*ik 

Dürr,  Gehrei  Co.,  Mödling  bei  Wien. 

^m   SpecialiLäLen:   ■■ 
R  Öhr enk  e  ss  el 

bpwährtester    patentirter    Construction     ohne     irgend     welchem 
Üichtungsmaterial,  mit  vollständig  getreniiter  Wasser-  und  Dampf- 
circulation.  Viele  Anlagen  von  500  bis  über  2000  Qu.-Mtr.  Heiz- 
fläche im  Betliebe. 

Dampfüherhitzer 

eigenen  patentirten  SystHms,  zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 

von  bestehenden  Dampfaniagen,  welche  sich  als  nicht  ausreichend 

erweisen,  unter  Garantie  lür  bedeutende  Kohlenersparnis. 

W    Feinste  Eeferenzen.  —  Prospecte  gratis.    "Vil 


ATENTE 


H.  PALM 


in  allen  Ländern 

besorgt  Ingenieur 

(Michalecki  &  Co.) 

I.,  Stefanaplatz  8,   WIEN,  i.,  Brandstätte  i. 
Erstes  autorisirtes  Bureau  fiir  Patent-Angelegenheiten  (Privi- 
legien),   Master-  nnd  Markenschutz.    —   Herausgeber   des 
„llluatr.    Oesterr.-Vrgar.    Fatent  -  Blattes".   —  Hiezn   als 
(iratis-Beilage :    Der    vom    Handelsministerium     publicirte 

k.  k.  PriTlIeglen-Monats-Katalog. 
-^  Gegen  13.000  Patentbesorgungen  durchgeführt.  ^ 


Carl  üilberling^ 

Mechaniker 

fiirTelegraphie  u.  Telephonbau 

Wien,  VI.  Münzwardeing.  8 

liefert  Haus-,  Hotel-,  Feuer- 
Allarm  -  Telegraphen  -  Apparate, 
Telephone.  Mikrophone  aller 
Systeme,  Morse  -  Schreib-Appa- 
rate,  Blitzableiter,  Telegraphen- 
Material  alier  Art. 


Inseralen-Beilage  znr  Zeitschrift  für  Elektroteelinik,  Heft  XII,  1892. 


Hannover 

Neuestrasse  1 


J.  Berliner 


TFien  VI. 

Magdalenenstr.  12 


Telephon-  und  Mikrophonfabrik 


speeiaiität:  Uniiiecsal-ßEitterie-Statioii 

Tisch-Apparat  nf^^'' 


Apparate 

für 


iie 

auf 

weiteste   Ent- 
fernungen. 


^Bg     dureli    k.  k.    österr.    Privilegium    geschützt.     '•  i  a— 

Ca.  50.000  Stück  im  Betrieb. 

Einzig  be-währter  Apparat  fxxr  weiteste  Distanzen. 

Adoptirt  von  den  7c,  h.  österr.  tmd  h.  ung.  Handels- Ministerien  für  sämmt- 

liche  staatlichen  Telephon-Anlagen. 

Export  nach  allen  Welttheiisn. 

I.  Paulusgasse  3     TH.    OBACH,    WIEN      i II.  Paulusgasse  3 

Maschinen-,  Drahtseil-  und  Kabel-Fabrik 

empfiehlt  sich  zur  Liefernng  von 


Kabeln,  Drähten  und  Schnüren  vorzüglichster  Isolirnng 

für 

elektriiselie  IJeitung^en 

ferner: 

aller  Arten  Drahtseile  in  jeder  Construction  und  Länge  unter. Garantie. 


^^^^^m^M^^^^^^^^^^^^ 


*ffj' 


m  . 


Telephon  Nr.  4271. 


^^^^^^^^^^^^^^^^■^^    Telephon  Nr.  4271. 

k.  k.  concessionirte, 

Unternehmung  für  elektr.  Anlagen 

l¥IE5r     *     I.  Schotteuring  6     ♦     WIEJT 

Installationen  für  Beleuchtung,  Kraftübertragung,  Telegraphie  etc.  Verkauf 
sämmtliclier  elektrotechnischer  Bedarfsartikel,  constante  Trockenelemente. 

Kostenanschläge   gratis. 


Fröhlich  &  Perthen 

Etablissement  für  Elektrotechnik 

Fabrik  und  Bureau:         j  Filiale: 

Hl.  Beatrixgasse  14  a.  j  I.  Kolowratring  Nr.  3. 


Tischler 

Wien,  Fünfhaus,  Neul^augürtel  44 

empfiehlt  den  Herren  Elektrotechnikern  seine  in  das  elektro- 
technische Fach  einschlagenden  Erzeugnisse  iu  bester  und 
"o'idestev  Ansfiihvunff. 


SCHUCKERT  &  C- 

uriirnberg;       Kommanditgesellscliaft       J^ürnberg; 

Elektrische   Beleuchtungseinrichtungen 

jeder  Ai*t  und  in  jedem  Umfange. 

Bau    elektrischer    Centralen. 

Ausser  zahlreichen  Anlagen  im  Auslande  wurden  in  Deutschland  ausgeführt : 

Lübeck,  Städtische  Centrale      für  ein  Aequivalent  von  5.000  Glühlampen 

Hamburg,  Freihafen- Centrale      „     „            „              „     5.000  „ 

Bremen,  Freihafen-Centrale        „     „            „              „    4.000  „ 

Barmen,  Städtische  Centrale      „      „            „              „     5.000  „ 

Hamburg,  Städtische  Centrale     „     „            „              „  14.000  ,, 

HannoTer,  Städtische  Centrale    „      „            „              „  15.000  „ 
Düsseldorf,  Städtische  Centrale    .,      „            „              „  20.000 

Altona,    Städtische    Centrale       „     „            „              „  10.000  „ 

In  Ausführung  begriffen: 
Aachen,    Städtische    Centrale    für   ein   Aequivalent   von  12.000   Glühlampen 
Installirt    wurden   insgesammt   bis    1.    Juli    1892: 
circa      6.500  DynamomaseWnen, 
„       27.000  Bogenlampen, 
„     525.000  Glühlampen. 

Elektrische  Ärbeltsübertragung. 
Galvanoplastische  und  elektrocliemische  Einrichtungen. 


Zweigniederlassungen  in  Lieipzig,  Köln,  Ilaiiiburg,llüiic]ieii,  Breslau. 

Technische  Bureaux  in: 

Berlin,  Frankfurt  am  Main,  Bremen,  Mannheim,  Augsburg,  Dresden. 


Volt:&Amperemetep 

HARTMANN&BRÄUN'BOCKENHEIMFRANKPURK 


Voltmeter  für  electrische  Lichtbetriebe 

mit  grossen  Intervallen  an  der  Gebrauchsstelle,  oder  mit  ziemlich  gleich- 
massiger  Scale  in  verschiedenen  Aichungen. 

Voltmeter  als  Controllinstrument  für  Monteure. 

Einfachere  Spannungszeiger  für  galvanoplastische  Betriebe. 

Amperemeter  in  allen  Aichungen  bis  lOOO  Amp. 

Einfache  Stromzeiger  bis  5,  10  -und  25  Amp. 

Electricitatszähler,  Erdschluss-  resp.  Isolationsprüfer. 

Messbrücken,  Rheostaten  u.  Galvanometer  für  Werkstätte  u.  Montage. 

Blitzablelter-Untersuchungsapparate. 
irotkfn-ffilement«,  t Igcne  ffiffnitriictfün,  für  alle  ^mfkt  Mrrüßltdi  gwtpet. 

Prelsnsten  mit  Abbildnugen  zor  Verfiigmig. 


B.  Bgger  &  Comp. 

Fabriken: 

1VIE:W,  Simmeringerstrasse  189,   BUDAPEST,   PETEBSBURO 

für  elektrische  Beleuchtung^  und  Kraftübertragung^,  Installation  von  Stadt- 

Beleuchtung^s-Centralen  in  jeder  Ausdehnung. 
Telegraphen-    und    Telephonbauanstalt,    Installation    von    Blitzableitern, 

Wächter-Controlanlagen. 

Herstellung  von  Feueralarm-Einrichtungen  für  Städte  und  Fabriken. 


.«9 


MMll 


Grünwald  &  Jergle 

Fabrik 

für   elektrische  Beleuch- 
tung u.  Kraftübertragung 

Bogenlampen 

eigenes  System,  patentirt  in  allen  Staaten. 

jSämnitlicJie  Jiedat'fsarti'kel  für  elektriselie 

Beleuchtung  uncl  Kraftübertragung. 

;   WIEN   

XVIII.  Sternwartstrasse  Nr.  9/11. 


%m 


««lÄliÄÄ»! 


^ 
"^j 


Wiener 


Centrale  Mariahilf 

YI.  Kaunitzgasse  A 

Elektrische  Beleuchtung 


und 


Kraftübertragung. 


Hart^mnnil- 

Platten,  -Stäbe,  -Röhren,   -Isolatoren, 

-Batteriekasten,  -Telephonmuschein,  alle 

Arten    Formartikel    nach    vorhandenen 

Modellen  oder  nach  Zeichnungen 


ig^ummi- 

Schailtrichter,  -Isolirschläuche;  -Isolir- 
Bänder  und  -Streifen  für  die  Kabelfabri- 
cation,  alle  Formartikel  für  elektrotechni- 
sche Zwecke  etc. 


liefern  uud  halten  auf  Lager  die 

Vereinigten   Gummiwaaren  -  Fabriken   HARBURG  —  WIEN 

vormals  MENIER  —  J.  N.  REITHOFFEß 

WIEN,  I.  Bezirk,  Deutschmeisterplatz  Nr.  i. 
Filialen :  I.  Herrengasse  2  VI.  Mariahilferstrasse  115. 


IfelfeMd^felifetM^^^ 


,<Q 


Behördl.  coacessionlrte  Anstalt  für 

Elektrische  Beleuchtung 

Kraftübertragung 

Telegraphen-  nnd  Telephon-Bau 

J.  8ciika  &  e^ 

Inhaber:  J.  Scaka  &  Em.  Jilek. 
I.  Hohenstanfeng^asse  Nr.  12. 


ml 


»^w: 

^ 


Mi 
Ml 


m 


mänderungen  von  Gas- 
r  elektrische  Beleuch- 
liefert  billigst   in  solidester 
'Ausführung    die    Lusterfabrik    von 

Mcolans  Hundt 


m 


Von  der  hohen  k.  k.  Statthalterei  conoessionii'tea 

Installations-Bureau  für  elektrlsciie 
Beleuchtung  und  Kraftübertragung 

ALBERT  JORDAN,  WIEN 


===   I.  Bez.,  Führichgasse  Nr.  12.    === 

Telephon  Nr.  3345. 
Installation   elektrischer   Beleuchtungsanlagen   zum  An- 
schlüsse an  bestehende  Centralen,   sowie  auch  selbst- 
ständiger Anlagen  mit  Dynamomaschinen  und  Motoren- 
betrieb. 
Referenzen  über  ausgeführte  Installationen  stehen  auf  Ver- 
langen zu  Diensten. 
Verkauf  sämmllltlier  elektrischer  Sedarfsai-tihel,  als 
Glühlampen,   KohJenspitsen  für  Bof/enlampen  ete.^ 
sowie  Beleuchtungskörper  für  elektrisches  Iiieht  in 
jeder  gewiinschten  Form   wnd  Axisfilhrung   zu   den 
hilligsten  Preisen. 
Eostenaüschläge  gratis. 


HESS,  WOLFF  6c  CS 

IX.  Porzellang.  49   WIEN   L  Operngasse  6. 

Fabrik  von  Beleucbtungsgegenstäiicleii    für  elektriscbes 
laicht    in   Bronze,    Zink,    Sisen    und    Olas. 

Reichhaltiges    Musterbuch    auf    Verlangen. 


Bei  der  Lehrkanzel  für  Physik 
und  Elektrotechnik  an  der  k.  k. 
technischen  Hochschule  in  Graz 

gelangt  mit  1.  Jänner  1893  die 

Construdeurstelle 

zui'  Besetzung.  Eemuneration  1200  fl. 
Gesuche  sind  bis  zum  15.  December  1892 
dem  ßectorate  genannter  Hochschule  ein- 
zusenden. Erfordernisse  siehe  „Wiener 
Zeitung"  vom  12.  November  1.  J. 


S.  Reiche  C^l^ 

'  GlasfabHkajiteti 

ll';#-  Czerningasse Mh'i$\ 
WfiecLaUtät:  SdmmtlicM 
Wflaskörßcrfür  elecfrisM 

' "    ■  Xrueige  öfe^^p 


mmmmmmmtmmm'mmmmmm-mwmm^mmmmmmm^iimmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 


K*^  Allgemeine  Oesterreichische  ^^ 

Elektricitäts  -  Gesellschaft 

Ceiitralstation  Innere  l^tadt 

(vormals  Siemens  &  Halske) 

Neubadg^asse  Nr.  6   (Zugang  Wallnerstrasse). 

Derzeitige  Lampenzahl  circa  25.000.   —    Installation   und  Stromabgabe.    —    Besonders 
günstige  Bedingungen,  speciell  für  Wohnungsbeleuchtung! 

=^    Kostenanschläge  gratis.  == 


^ 


>k 
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Stundenzähler 

System  AUBERT,  patentirt  in  allen  Staaten,  für 

Wechsel-  und  Gleichstrom,  von  0  bis  30  Amperes,  5ü() 

Stunden  laufend,  ohne  aufgezogen  werden  zu  müssen ; 

von  der  Stadtgemeinde  Paris  acceptirt. 


Alle  Zähler  wer-  /!i illilÜlK   'len  während 


eines    Monates 


sorgfältig  regu- 


tirt  in  allen  Stel-    g. 
gen. 

^     6000  Zähler  IHIF  in  Verwendung.    || 

Auskünfte  und  Offerte  ertheilt  auf  Verlangen  franco 
die  alleinige  Vertretung  für  Oesterreich- Ungarn: 

Fabrik  für  elektrische  Beleuchtung'  und 
Kraftübertragung" 

Kremenezky,  Mayer  dt  Co,,  Wien 

IX.  ^everineaaae  Nr.  9. 


.Stölzle' Söhne 


Niederlage : 

WIEN,  Wieden,  Freihaus. 

Filialen : 

PRAG,  Wenzelsplatz  47   neu, 

BUDAPEST,   König^sg^asse  50. 

Grösstes  Lager  aller  Grattungen  Grlasgegenstände 
für  den  elektroteclinisclien  Beclart 


Rudolf  Franean 


III./1.  Äpostelgasse  Nr.  23. 

sämmtlicher 

Armaturen 

für 

Gas-,  Wasser-    und 
Dampfleitungen. 

Preiscourante  gratis. 


MELZER    &   NEUHARDT 

ßronzewaaren-  und  Lusterfabrik 


S  I=>  E  C  I^A^Xj  I T  JkT 


in  Beteuchtungsgegenständen  für  elektrisches  Glülilicht,  Gas  und  Kerzen. 

Fabrik  und  Musterlager: 
Wien,  VIII.  Stolzeiithalergasse  JiTr.  6. 


FELTEN  &  GUILLEAUME 

CarlsiTrerk  Mülheiiu  am  Rhein 

I'al3rikaiiteii  von  elektrisclieii  Leitungen. 

Eisen-  und  Stahldrähte,   Kupfer-  und  Bronzedrähte  für 

offene  Leitiingen ; 

Iieitung^sdrähte,    nach  verschiedenster  Art   isolirt,    umsponnen, 
bewickelt  und  umflochten; 

Kabel  mit  Guttapercha-  oder  Gummiadern  für  Telegraphie,  Telephonie 
und  elektrisches  Licht,  mit  Bleimantel  und  Di  ahtbewehrung ; 

Bleikabel  mit  Feiten  uml  Guilleaume's  impiägnirter  Faserisolation 
für  Telegraphie,  Telephonie,  elektr.  Licht  und  Kraftübertragung; 

Patent-Bleikabel  mit  Papierisolatiou  und  Lufträumen  für  Tele- 
phonie und  Telegraphie.  (ß.  ß.  P.  Nr.  65311.) 
Oeneral-Vertreter  für  Oesterreich-Ungaru ; 
Gebr.  Bergmann  in  Wien,  I.  Akademiestr.  3. 


Zsolir  -  Holznuthleistezi 


sowie  überhaupt  alle  in  diese 
Branche  gehörigen  Holz- 


arbeiten werden  nach  Angabe  billigst  geliefert  durch  die 

Fournier-  u.  HolzwaarenfaMk  Ig.  G-rossmanii  sen. 

Wien,  IX.  Sobieskygasse  Nr.  27. 


m^m\ 


mm 
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GANZ  &  C2: 

Eiseiiemei  Mi  MascMiien-Faliriis-Actien-ßesellschafl 


ELEKTROTECHNISCHE  ABTHEILüNa. 

Elektrische  Beleuchtung  und  Kraftübertragung. 


Stadtbelenchtuug^sanlag^en  unter  Anwendung^  des  Fernleitung^s-Systems 
Zlpernowsky-Deri-Bläthy.  —  Elektrische  Kraftübertrag^ung^  und  Ver- 
theilnng^  mit  Wechselstrom-Motoren  bei  einem  garantlrten  Nutzeffeot 
von  8O0/0.  —  Elektricitätsmesser  für  Wechselströme. 


iil51fSIwlE]l3S?T5|!31S7ISlilr^ipfSI!^^ 
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Elektrische  GlühlampeDfabrik  ,,Watt" 


WIEN 

XIX.  lussdorf,   (jrinziiigerstrasse  87" 

erzeugt  elektrisclie  Glülilaiiipeii  von  höchster  Brenndauer  und  geringstem 

Stroiuverhrauch. 
Preise  auf  Verlangen. 


^t^tefe^K^fe>fe^^T>V'^te^ 


Josef  Peller 

Wien,  VII.  Kaiserstrasse  54 

JFabrik   i^olirter   ^Drähte    und   Ka1>el 

vorzüglichster  Qualität 

für 

elektrisclie  Eeleuolituiig,  TelegrapMe  und  Teleplioiiie. 

Depot  von  Weiller's  JPcttent-Siliciuni-Iironce- Draht. 


I 


)^^^j^l^l»^i^7}^^^ 


GUSTAV   TOBISCH 

WIEST     XVI.  Breitenseerstrasse  31     WIE:sr 

Erzeugung  isolirter  Leitungsdrähte  und  Kabel 


lür  elektrotechnische   Zwecke. 
Weiller^s  Patent- Silicium- Bronze- Draht 


f^/^f^r^^W^ß^^S.fßS.'lS.'fM-Vi^ 


Otto's  ZwiUings-Motor 
Otto's  Petroleum-Motor  (Benzin) 


Ersatz  für  Dampfmaschinen.    _ 

Otto^is  neuer  Motor 

-~>«^    durch  Patente  geschützt.    -^^ 

Betrieb  durch  Steinkolileugas,  Oelgas,  Wassergas,  Dowsongas. 

Vortheilhafteste  Setriebskraft  für  die  Gross-  und,  Klein-Industrie. 

Keine  Explofiionsgefahr,  keine  Kesselanlage,    keine  Rauclibelästigung,   keine  'Wartimg, 
stets  betriebsbereit,   geräu-sohlos  arbeitend,   BHdB  von  Vs  bis  200  Pferdekraft.  HB 

Ueber  30.000  Stück  mit  ca.  100.000  Pferdekraft  im  Betrieb. 

rait  duxcbaus  regelaaässigem  Gi-ang,  besonders  geeignet  für  elektri- 
sclie  Liich.t-Aiilaa:eQ. 
von  1—8  Pfk.    Bequemste  und  praktischeste  Betriebskraft  für  das 
Kleingewerbe  in  Orten  ohne  Gasanstalt  und  für  die  Landwirthschaft. 


ßasnotafaH  Langen  &  Wolf,  Wien,  X.,  Laxeiiliiirgerstrasse  53. 


Hartgummi 

Telephon  -  Muscheln  ,       Batteriezellen, 

Platten,  Staugen  und  Röhren,  sowie  alle 

FaQonstiicke  nach  Zeichnung  für  die 

Xilektroteelmik 

liefert  die 

MewyoTMamtoier&nnimiwaaren-Cie. 

HAMBURG. 

Vertretung  für  Oesterreich- Ungarn : 

L.  Kornblüh,  Wien,  I.  Helferstorferstr.  3. 


E.  &  L  Hirsch 

Erste  Leopoldstädter 
Fabrik   für  Elektrotechnik 

Wien,  II  TalDorstrasse  59 
übernimmt  die  Ausführung  von  Anlagen  für  elektri- 
sche Beleuchtung  und  Kraftübertragung  in  jeder 
Ausdehnung,    sowie    die   Fabrikation  aller  hiezu 

nötbigen  Apparate  und  Utensilien. 
SnPPifl] JtÄt '   Fabrikation  von  Wechseistrom-Diff e- 
uyuommüi.    rential-Bogenlampen  für  Serienschal- 
tung,  automatische  Spannungsregulatoren   und 

Dynamomaschinen  mit  90%  Güteverhältnis. 

Kostenvoranschläge  werden    gratis   ausgearbeitet.  — 

Preiscouranie  franco  zugesendet. 


gyiifiiiiiiuuiiiiiiiiuiuiiiiiiüiuuiiiiii^^ 

1  Aetienge^eU^ehaft      MIX     &     €rI]]¥CilST 


Teiephon- 
LONDON  £C. 


Telegraphen-  und  Blitzableiter-FalDrik 

BERLIN  SW.  HAMBURG. 


Transp.    Tisch  -  Telephon- 
Stationen  mit  patentirtem 
Microphon  M.  &i  G. 

Central-Umschalter    (Mul- 
tiplex)  D.  R.  P.   und  pa- 
tentirt  im  Auslande. 

Linienwähler  pat.  als  Er- 
satz der  Central  -  Station 
für  telephon.  Hausbetrieb. 


Elementglocke  D.  R.  E.  mit 

neuestem  Troelienelement, 

höchste  elektromotorische 

Kraft, 

Microphone  M.  &  G.  D.  E.  P. 

und  patentirt  in  den  mei- 
sten Ländern. 

Ueber  80.000  im  Gebrauch. 


Wiedei'verJcauf  und  InstuUation.  —  JProspecte  und  illustrirte  Preislisten. 

innoninnnniiiiiiiiiiuniniuiiuiHiiiiiDiuuniuiiiiiM^^^ 


£   SteinmüUer- Kessel. 

Referenzen  über  ISjährige  Betriebsdauer, 
Es  wurden  unter  Anderem  für  verschiedene  Firmen  Anlagen  von 

2000  bis  über  8000  Qu.-Mtr.  Heizfläche   ausgelührt. 
Einzige  Concessionäre  für  Grossbritannien  und  Irland:  Gallo  ways 
Limited,  Manchester ;  für  Ungarn :  Josef  Eisele,  Budapest. 

L.  &  C.  SteiDmüller,  ßnimnersljacli  (ElieiüDrensseii) 

Srösste  Röhrendampfkessel -Fabrik  Deutschlanos 

Gegründet  1874. 
I  Vertreter:  Jnlins  OTerhoff,  Wien,  IV.  Margarethenstr.  41/43. 
=     Prospeete  gratis.  — 


K.  k.  concessionirtes 

Installationsbureau 

für 


Elektro 
tecMk 


«' 


fe 


;^ 


IX.  Höri- 
gasse  Nr.  4. 

.^/\  "M. --M. --  ^  Ingenieur 

^  ^^^^^j^-""^ y^  J.    Löwenhein. 

Belenchtans,     Kraft- 
ülDertragTing,    Telegraphen    und 
,  Telephone,  Signalwesen  etc. 

^jyr     Kosteniibersclilüffe   und   Auskünfte 
gratis  und  franco. 


Otto  Müller  &  Comp. 

V./l.  Franzensigasse  Hv,  8. 

Lager  von  steirischem  Stab-  und  Fa9on- 
eisen,  Bessemer-,  Gärb-  und  Tiegel- 
gussstahl,  englischem  GussstaM  und 
englischen  Gussstahlblecben ,  Eisen- 
blechen, Eisen-  und  Stabldrähten, 
Achsen,  Fflugwaaren,  Ambossen, 
Scbraubstöcken  und  allen  2ieug'W-aaren, 
Ketten,  Feilen,  Schrauben,  Muttern, 
Drahtstiften  etc. 


Fabrik  isolirter  Drähte  und  Kabel 

von 

OTTO  BONDY,  Wien,  XIII.  Penzing 

empfiehlt  sich  zur  Lieferung  von  allen  isolirten  Drähten  und  Kabeln 
für  elektrische  Lichtleitung,   Telegraphen-  und  Telephon-Anlagen. 

S I»  E  C  T  A.LX  TAT : 

Vülcanislrte  ßniQilaler,  gepanzert  nnä  nnpiianzert. 
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Q   Wl  Stromerzeuger  o 

I  Eilektro^en  Tranb  § 
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(gesetzlich  ^eachtitzr) 

z.  Füllung  von  Leclanche-Elementen 

Ersatz  für  Salmiak. 

Keine Krystallbildnng  am  Zinkpol.  Constanter  Wider- 
stand. Intensivere  Stromstärke.  Amalgamirang 
niclit  nötliig.    Reinigung  entfällt.    Verhältnis    zu 

Salmiak  6 :  10. 

^^■■^    Im  Gebi-aiiche  billiger,    ■■■■^^ 
General -Depot : 

VICTOR    za.m:i>is 

Wien,  VI.  Dürergasse  13. 


□aaaDaoaaoaDaaaaoDDDaaaDaaaoa 


Imiftlf  Klsiliag 

]jui§iter-Fabrik 

für  Gas-  nnd  elektrische  BeleuchtuDg 

Inhaber  der  Patente  auf 

Ziehbare   Luster   für   elektri- 
sche Beleuchtung; 


III/2.  Untere  Viaductgasse  Nr.  33. 
Gegründet  1868.  —  Telephon  4877. 


FRANZ   POPP 

lürgl.  Tischler-Meister 
Wien,  Neubau,  Halbgasse  Nr.  26 

empfiehlt  sicli  den  Herren  Elektrotechnikern  für  alle  in 

das  elektrische  Fach  einschlagenden  Artikel  in  bester  und 

solidester  Ausführung. 


Accnmnlatoreii- 

Fabriks  -  Actiengesellsohaft 

General-Repräsentanz : 

Wien,  I.  Bellariastrasse  8. 


iiiiiniiiiiiiMiHiniimiiii.iiiiiiMMJlllillllMimilliMümilli^^ 
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Siemens  &  Hälske 


mi- 


Fabrik:  III.  Apostelgasse  12,  Installationsbmeau :  I.  Augustinerstrasse  8. 


Beleuchtungsinstallationen  für  Glüh-  und  Bogenlampen. 

Elektrische  Kraftübertragungsanlagen  für  alle  Zwecke. 

Elektrische  Eisenbahnen. 

Eisenbahnsicherungsanlagen. 

Elektrolytische  Anlagen  zur  Gewinnung  von  Reinmetallen,  speciell 
Rafflnirung-  von  Schwarzkupfer,  sowie  zur  Grewinnung  von  Elektrolyt- 
kupfer direct  aus  den  Erzen. 

Telefonanlagen. 

Gruben-Signalisirungsapparate. 

Feuermelde-  und  Wächter control- Anlagen. 

Wassermesser  und  automatische  Wasserstandsanzeiger. 

Wissenschaftliche  und  Messinstrumente. 

Glühlampen  eigener  bewährter  Fabrication. 

Kohlenstifte  für  Bogenlampen. 


>*^-    KABELFABRIK.  -S^«^^ 

Telegrafenkabel  mit  Guttapercha  und  Gummiadern,  asphaltirt 
und  gepanzert. 

Patent-Bleikabel  für  Telegrafenzwecke. 

Inductionsfreie  Telefonkabel. 

Leitungsmaterial  für  T6legrafie  und  Telefonie. 

Patent-Bleikabel  für  elektrische  Beleuchtung  bis  1000  Qu.  Mm. 

Kupferquerschnitt  mit  einem  Leiter,  sowie  concentrische  Doppel- 
kabel und  dreifache  Kabel,  für  niedrige  imd  hohe  Spannun- 
gen, mit  patentirter  Eisenband- Armatur  oder  Eisenschutzdrähten. 

Kabel  mit  vulcanisirter  Gummi-Isolation  in  allen  Querschnitten. 
Leitungsmaterial  für  Lichtzwecke  nach  bewährtem  System.  ^>? 


m 
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7  Änszeicilnungeii. 


Franz  ToBiscH.  Wien 


7  Auszeiclinuiigen. 


VII.,  Schottenfeldg^asse  60. 

Erste    ö  s  t  e  r  r  e  i  e  h  1  s  c  h  -  u  n  g  a  r  i  s  c  h  e    Fabrik 

isolirter   Kabel   und   Drähte 

mit  patentirten  Isolirmigen 


fflr  elektrische  I<lchtleltaiig:en 
„  „  Kraf  tUbertrasans 


fär  HaustelesraphetileltuBsei 
„   Telephonleltungen. 


Depot   von    Weiller's    Silic.  -  Bronzedraht. 


^  Niederlage:    Wien,   VII.,    Westbalmstrasse   Nr.   5. 


F.  A.   LANOE 


Walz-   und  Dralitwerke    „Schweinitzmühle",    Post  Brandau,    Böhmen 

Dr.  Geitner's  Argentan-Fabrik  „Aiierhammer",  bei  Ane,  Sachsen 

Sachs.  Kupfer-  und  Messingwerke  „G-rünthal",  Sachsen 

offerirt  als  Specialität: 

Electrolyt-Kupferdraht  von  höchster  Leitungslähigkeit,    genau   gezogen.     RheoUii-  uud 

Nickelindrähte   mit  sehr  grossem  Widerstände,    Argentan,  Alpacca,   Packfong,    Tombak, 

Messing,  Kupfer  in  Blechen  und  Drähten.    Löthkolben,  Blitzableiterspitzen  otc.  etc. 


KÖRTING'^  liegender  Patent-Gasmotor 

mit  Präcisions-Steuerung 

speciell   für   elektrische    Beleuchtung^    construirt.     Grösste  Gleichmässigkeit   des 

Ganges  bei  jeder  Belastung  des  Motors  ist  dadurch  erreicht,  dass  je  nach  Ki-aftleistung 

die  Füllnng   sich    ändert,    es   fallen   also   keine  Explosionen    selbst  beim  Leerlauf  aus. 

Dynamo-Maschine  kann  direct  an  die  Schwungradachse  gekuppelt  werden. 

"Wird   in   Grössen   bis   30   HP   g^eIief<Brt. 

Billigste  Preise.  —  Preislisten  und  weitere  Angaben  auf  Anfrage  gratis  ?mrf  franco. 

B.  &  E.  KÖKTIXO,  Wien,  II./5.  Dresdnerstrasse. 


PERO  &  SCHACHERER,  Rudapest 

YIII  Szigony-utcza  21 

erzeugen  alle  Arten   isolirter  Drähte  und  Kabel  für  Dynamos, 
Transformatoren  und  Zuleitungen. 


^peeialitäten : 


Patent-Cellulose-Hungariadraht   als    Ersatz    für  den   sog-enannten   Wachs- 
draht mit  Langfäden.    Flexible  Patent-Spiralschnüre  für  mobile  Beleuch- 
tungskörper.  —   Vulcanisirte  Gummiadern,  pat.  Bleileitungen  für  elektri- 
sches Iiicht,  Siliciumbronze drahte  etc.  billigst. 


Druck  von  K.  Spies  &  Co.  in  Wien. 


r%r, 
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